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2 Das Zeitalter der Entdedungen, 


die Berührung mit den Arabern in Syrien und Spanien während ber Kreuz. 
züge, das Reich der Mongolen, die Fahrt der Italiener nad) Flandern, bie 
Belanntſchaft mit Ariftoteles und Ptolemäus. 


Der erſte Kreuzzug und bie Berührung mit den Wrabern eröffnete den 
Abendlänbern eine neue Welt. Das Reich der Chalifen reichte vom Ebro bis zum 
Indus und von ber Wüfte Gobi bis zur Sahara. Aufgewedten Geiftes redeten 
die Araber gern von der Natur anderer Länder, von den Sitten ihrer Bewohner. ') 
Die Luft ihrer Gelehrten an Meifen, und wie leicht diefe beiwerfftelligt werden 
Tonnten, wurde ſchon früher geſchildert.) Daher fich bei ihren Geographen oft 
ganz merfwürdige Namen und Angaben finden. Edriſi, welder ſelbſt England 
befuchte, fpricht von den Faroerinſeln und Großirland, womit bei den Nordmannen 
befanntlich Nordamerika bezeichnet wurde; er weiß von Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Finnmarfen, vom Lande der Quänen und nennt den baltiichen Golf 
Warank, d. 5. das Meer der Waräger. Jaqut weiß von den Städten Schleswig 
und Bergen. Arabiſche Kaufleute drangen bis zu ben Samojeden vor. Ibn Batuta 
wollte bis zu ben Eismeerküften reifen. Das kaspiſche Meer, die Wolga, der 
Aralfee waren den Urabern wohl bekannt, aud über den Jarartes drang der 
Islam. Sie kannten Indien genan und ihre Sinafahrer Hatten im Haupthandels⸗ 
plag Chanfu an der Mündung des Tſchekiang ein eigenes Stadtviertel; ®) fie 
Tannten die Sunbainfeln und erhandelten Musfatnüffe und Nelken auf den Mo— 
Iuffen — mit dem Namen Silainfeln bezeichneten fie Japan.) Daß fie an der 
Oſtküſte Afrikas eine Menge Handelsftädte gründeten, auch Sanfibar (— Selaven- 
füfte), Neger kauften und bis zum Cap Corrientes drangen, das fie das Vor— 
gebirg der Reue nannten, weil die ftarfen Strömungen den vermwegenen Fiſcher 
entweder an die Feljen warfen oder nie mehr umkehren laſſen, wenn er einmal 
das Cap umſchifft Hat, ift längſt befanut. Wie weit fie aber in das Innere von 
Urifa vordrangen, hat erft Barth in feiner Neifebefchreibung nachgewieſen. Vom 
Niger ans wanderten Pilgerzüge nach Algier und von da nad} Mefta. Am Niger 
war ein großer Handelöplag ber Königafig Gogo. Ibu Batuta beſuchte die großen 


Negerftanten zwilchen Niger und Senegal, namentlich das Reich Ghana oder 
Ghanata, das im 13. Jahrhundert dem Reihe der Mellinfa oder Mandingo 
erlag. Ibn Batuta ſah 1352 die Hauptjtadt Melli, die im Abendland jo viel 
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das Felt des Heil. Ansgar enthält diefelbe Erinnerung. Funde in Brafilien 
deuten an, daß die Wilinger auch dieſes Land erreicht Haben. 


Aber nicht blos die Nordmannen, fondern auch Frie ſen wagten die Fahrt 
nad den Infeln im Weften, von denen die Sage umlief. Wie Herodot von Fühnen 
Zünglingen der Nafamonen berichtet, die in wagſamer Entdeckungsluſt bis nach 
Timbuktu im Inneren Afrika's gelangten, ') fo Adam von Bremen?) von Fühnen 
frieſiſchen Jünglingen, welche nad Nordweiten fteuerten und unbelannte Inſeln 
erreichten und nie gefannte Bevölferungen trafen. Uber vor den Nordmannen waren 

“ die Jren auf Island und in Nordamerifa. Davon erzählt der Mönch Diknil 
um 825, daß ren 100 Jahre vor ihm viele Eilande im Dcean nördlich von 
Britannien befucht Haben, und in den normännifchen Berichten Heißt es, daß die 
Norweger, welhe mit Jugolf nad) Island kamen, dort chriftliche Leute antrafeı, 
welche Papar hießen, jedoch abreiften, da fie nicht mit den Heiden zuſammenleben 
wollten, und Bücher und Gloden und Hirtenftäbe zurüdließen.?) Solde Leute 
trafen fie and) in Winland.*) Alſo Iren waren vor den Nordmannen in Winland. 

Neulih Hat man auf ein altwalifiiches Lied aufmerkfam gemacht, worin 
ein Fürft Medot um 1170 zum Auswandern nach weftlichen Ländern aufs 
fordert und ‘auf eine Stelle in der wälſchen Chronik, daß er vor Bürgerkrieg 
um ein gebirgiges Land gewarnt und auf ferne fruchtbare Infeln Hingewiefen und 

Berifer mit zehn Schiffen eine Fahrt dahin unternommen habe. Damit ftinmt der Bericht 
eines Predigerd aus Wales, der um 1685 von den Tuscaroraindianern 
gefangen und zum Tode verurtheilt, jedoch gerettet wurde, als er in mwalifiicher 
Sprade zu reden begann, von Indianern, welche waliſiſch verjtanden.>) 

Be Bei Vielbeſprochen ift der Meifebericht de3 Bruder Nikolaus Zeno aus Venedig. 

gen Nikolaus Beno war ein Mann von frifhem Muth und hochſtrebendem Sinn und 
vol Begier die Welt zu fehen und feinem Vaterlande zu mügen: fo rüftete cr 
ein Schiff und fuhr in dem Ocean gerade nad) Norden, gen England, erlitt aber 
in einem Sturm Schiffbruch an der Küfte von Friesland. Schon mollten die 


Anwohner fi feiner Habe und Perfon bemächtigen, als der Fürſt des Landes, 
Bedhinn, dazu Fam, und ihn rettete und in fein Haus mitnahm, wo er an feinem 
Wiffen und Thun Gefallen fand umd ihn als Seefahrer bei fich behielt. In 
feinem Dienfte und auf feiner Flotte unternahm er nun Züge nach fernen Inſeln, 
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fe yeriß, daß mir davon gerettet wurden, welche 1558 im Drud er- 
—— was die Namen anlangt, in heilloſem Zuftand und 

auch als verworfen worden, denn e8 gab z. B. nicht damals und 
niemals einen Furſien in Friesland. Wenn man aber ftott Zechtn Sin⸗ 
dair, ftatt Friesland SFerrislaud fejt und die Faroerinfeln verfteht, ftatt 
ee ne au 
Us Sim. Bon Grönland fügt er die vollfommen richtig find, Die ex + 
virgends ſouſt Hejchrieben fand, die er Haben muß. — 

Fahrten nad) Markland und Winfanb wurden fange unternommen, um 
Bauholz und Möſur (Maferholz) zu bekommen. Die Iehte Neije nah Mark- 
land, von der wir willen, fand 1347 ſtatt. 1348 fam der ſchwarze Tod, 
ker 
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hegte man lange die Hoffnung, daß ber Großchan zum Chriftenthum übertreten 
wolle. Viele Möndje wurden als Boten an jeinen Hof entjenbet, arme Francis 
faner oder Dominikaner, aber Männer mit fcharfem Vlid und gewandt in 
der Feder.) Die Neijeberichte von Einigen wie Ruysbroel find wahre Meifter- 
ſtũcke. So lernte denn das Abendland Mittel- und Nordafien kennen, wie 
im im den Kreuzzügen Vorderafien aufgegangen war. Lange hatte mar von 
einem Priejterfönig Johannes gehört,‘) den man fpäter nach Abyffinien 
verlegte. Miffionäre famen nad) Peling, 1330 fogar ein päpftlicher Legat. 
Erſt mit dem Auflommen der Dynaſtie der Ming fing Sina wieder an ſich 
den Fremden abzuſperren. Wie ſtaunte man aber im Abendland erft über die 
Berichte des Marko Polo, der 17 Jahre im Dienfte Kubilaichans geftanden 
und als Statthalter und General fait ſammtliche Länder kennen gelernt hatte, 
über jeine Schilderung der Hauptſladt Sübfinas, Quinſai, mit den meilenlangen 
Straßen and den vielen Kanälen und den 12,000 Brüden, vom Gewürzmarft 
Zeitun, vom gofdreichen Zipangu!®) 

") Lelewel, Geogmphie da moyen-äge. III, 78. Breslau 1852, 

”) Bgl. Bb. II, ©. 618—24. 

») Ibid. I, ©. 582—86. . . 
kiss Den Ratten Ohne — Jeliutuſche der Liaodymaftie, a — bis 
* —— zen — das Land der aufgehenden Sonne, inefen 
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Wie gelüftete e8 das Abendland nach diefen Gewürzen, diefem Gold, 
diefen Naturwundern! Früher erhielt man die Gaben des Morgenlandes über 
Aegypten und über das ſchwarze Meer. Jetzt fperrten die Türken das ſchwarze 
und die Mamelutenfultane das rothe Meer; die Zölle, welche fie forderten, 
ſchienen unerträglih. So Iegte fich denn die Frage den handeltreibenden 
Nationen nahe, ob nicht ein Weg zur See nad) Oſtindien zu finden fei — 
um Afrita herum ober quer durch eine Fahrt nach Weften. Den erften fanden 
die Portugiefen, den zweiten die Spanier unter Führung eines Genuejen. 


Die Bortugiefen. 

Wir fahen früher,') wie das Königreich Portugal entftand. Der letzte 

fen Herrſcher, den wir dort kennen lernten, war Affonfo II. oder der Dide, 
der Sohn Sancho's J. (1211— 23). Er führte einen glücklichen Krieg gegen 

die Mauren und deutſche und niederländifche Kaufleute halfen ihm 1218 Al— 
Tacer do Sal erobern.2) Der Kampf gegen die Mauren, um nad und nad) 

bis zum Dcean im Weften nicht blog, fondern auch im Süden vorzudringen, 

ift mit dem Kampf um die Unabhängigkeit von Gaftilien der Hauptinhalt der 
früheren portugiefifchen Gefchichte. Daraus ergaben fi} auch die Krifen des 
Verfaſſungslebens, Kampf der Krone gegen den übermächtigen Adel und güter- 
reichen Klerus für ihre eigene Stärkung und die Selbftändigfeit der Gemeinden. 

Der König konnte nur Krieg führen, wenn er dem Abel Ausficht auf Länder- 
erwerb im eroberten Gebiete gewährte; that er das, ſo wurde ber Abel reich 
und unbotmäßig und fuchte fih von der Krone jo unabhängig ala möglich 
zu machen. Gegen ihn hatten König und Gemeinden. das gleiche Intereſſe. 
Im Grenzgebiet zwifchen Mauren und Chriften blieb das Land natürlich un- 





der König die Negierung den Günftlingen ud —— 
Die wurden und klagten 1245 a 
Bad Ne ne a ne m I mh 


Noch glänzender als Affonfos Regierung war die feines Sohnes Diniz 
des Weijen oder Gerechten, 1279—1325. Cr hat nicht mit Unrecht 
auch den Namen der Vater bes Vaterlandes (Pai da Patria) und der 
aderbanende König (Lavrador). Geboren 1261 zu Liſſabon erhielt er eine 
glänzende Erziehung und wurden die reichen Anlagen feines Geiftes und Ge 
müthes geeignet ausgebildet. — Saum hatte ber junge König die Negierung 
angetreten, jo widmete er feine weije und rege Herricherthätigkeit allen Zweigen 
der Staatsverwaltung, bereifte er unabläffig das Neich, um alle Gebrechen aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen und nach Kräften zu heben, Er wußte 
den Plug jo gut zu handhaben als das Schwert; er ertheilte Privilegien 
für den Bergbau, begründete bie Blüthe des Handels durch weile Ver» 
ordmengen; die Marine, welche ſeit der Eroberung Lifjabons 1247 ſich zu Biette 
eben begann, förderte er dadurch, daß er einen ſchiffslundigen Gennefen, 
Vezagno, ins Land z0g, damit er ala Admiral das Seeweſen leite.) Ein 
großer Fichtentvald ward angelegt, um die Flur von Leyria vor Verfandung 
zu ſchutzen, — dieſer Wald lieferte ſpäter das Holz zu den Schiffen, melde 
Arifa umfuhren. Aber auch der Wiffenfchaft galt die Sorgfalt des Königs: 
1290 wurde zu Liſſabon eine Univerfität (studium generale) gegrünbet, "fir 
welche 1308 nad Eoimbra verlegt wurde. 

Schäfer, 1. ce. ®b. I, ©. 169—203. 


*) Tbid. I, 21931. 
9) Ibid. I, 307—17. 
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Streitigfeiten der Stubivenden mit den Bürgern veranlaßten ten König, 
die Hochſchule in daS wegen feiner ſchönen und gefunden Lage und ber Wohlfeil- 
heit der Lebensmittel geeignetere Coimbra zu verlegen. Die höheren Geiftlichen 
hatten dem König die Mittel zur Gründung der Univerfität geliefert und Ber 
foldungen der Doctoren und Magifter auf die Einkünfte der einzelnen Kirchen 
und Klöfter angewieſen.) Papft Nikolaus IV. beftätigte am 13. Unguft 1290 
die neue Schule, befreite Lehrer und Schüler von ber weltlichen Gerichtsbarkeit. 
Ueber einzelne Lehrer, über innere Einrichtungen haben wir weiter feine Nady- 
richten. Die älteften Urkunden gingen nämlich bei der öfteren Verlegung der 
Univerfität verloren. In einer eigenen Carta vom 45. Februar 1309 nahm fie 
der König in feinen befonderen Schuß, gab aud den Studirenden Zollfreiheit 
bei Reifen und das Necht, die Rectoren, Beamten und Diener der Univerfität 
zu wählen, und ftellte zwei Edelleute der Stadt als Eonfervatoren oder mit 
der Verpflichtung auf, über die Vorrechte und Vortheile der Hochſchule zu wachen 


- und ihre Ehre zu wahren. 


Sante 
jago. 


Das Recht der Krone wurde von Diniz kräftig gewahrt, die Burgen 
übermüthiger Großen wurden gebrochen. Bisher gab es für die Ritter von 
Santjago auf der ganzen pyrenäifchen Halbinfel mır einen Großmeifter, 
der in Caftifien wohnte, was zur Folge. hatte, daß die portugiefiichen Ordens- 
titter in Kriegen zwiſchen Portugal und Caftilien oft gegen ihr eigenes Vater- 
land zu Felde ftanden. Diniz wußte es beim Papſt durchzufegen, daß Por⸗ 
tugal 1290 feinen eigenen Ordensmeifter befam. Während feiner Regierung 
griff Philipp der Schöne die Templer an und beivog den ſchwachen Clemens V. 
den Orden aufzuheben. Der König war von der Unfchuld des Ordens über- 
zeugt, auch fand die Unterfuchung, welche der Bifchof von Liffabon führte, 


: feine Schuld an demfelben; zugleich war er dem König wichtig zum Schuß 





des eigenen Herdes und zur Erweiterung der Grenzen des Reiches. Deshalb 
befamen die Ritter den Wink ſich zu verbergen, feiner ward verhaftet, ihre 
Güter nahm die Regierung in Beichlag. Wenige Jahre fpäter 1319 erftand 





Alfons IV. Ignez de Caſtro. Peter 1. 9 


gedrüdt. Der rechtmäßige Sohn, Affonfo, fürchtete den natürlichen Sohn Sancho 
wegen der Thronfolge und Diniz mußte für eine Berirrung feiner Jugend ſchwer 
bühen. Dreimal kam e8 zum Krieg zwiſchen Water und Sohn und dreimal ver- 
mochte die Königin Iſabella den Frieden zwilchen beiden herzuſtellen. Sterbend 
fagte Diniz zu Affonfo: Ich fterbe, lieber Sohn, und mur ein Gedanke be- 
unrubigt mich bei der Erinnerung an deine Mutter, der ich in meinen jüngeren 
Jahren einen Berbruß verurfadht Habe. Was du, um dir zu genügen, des Ver⸗ 
gangenen wegen mir erweijen möchteſt, das erweife nun ihr reichlich in Liebe; 
meinen und ihren Segen wirjt du dafür haben.” Rod empfahl er feinem Sohne 
die größte Liebe zu feinem Bolle: „Denn du wirft der König des beiten und 
reichſten Volkes, das irgend ein katholiſcher oder heidnifcher Fürſt regieret. Lebe 
daher dein königliches Amt mehr mit Liebe und Sanftuuth, denn ald umum« 
fchränfter Herrſcher. Uebe Gerechtigkeit und verleße fie in feinem Punkt aus 
irgend einer irdiichen Rückſicht; denn dieſelbe Gerechtigkeit, die du bei deinen 
Bajallen übft, wirft du bei Gott finden! Das Wort, das bu gibft, ſei einem 
Eidichwur gleich, weder Zuneigung, noch Furcht verleite dich e8 zu brechen! — 
Sei eher geneigt zur Barmberzigleit als zur Strenge in der Gerechtigleitspflege, 
deun es ift mehr werth, wegen Meufchenfreundlichkeit geliebt, als wegen Strenge 
im der Handhabung des Rechtes gefürchtet zu werden.“ ) — 


Affonfo IV. (1325—57) hat die Mahnung des Vaters nur zu wenig Me 
beachtet, obichon er fonft glänzend regierte, — ift er doch der eigentliche 
Sieger über die Mauren am Salado;?) er heißt auch der Tapfere und Stolze 
und ftand an Zapferfeit und Größe der Entwürfe nicht hinter feinen Nor: 
fahren zurüd, nod an Glück, wie denn auch feine Flotte die mauriſche be- 
jiegte. Allein er wird auch mit eben jo viel Net ein undankbarer Sohn, 
ein ungeredhter Bruder, ein granſamer Vater genannt. 


Kaum Hatte Affonſo den Thron bejtiegen, fo nahm er feinem natürlichen 
Bruder Saucho alle feine Güter weg und zwang ihn Zuflucht in Caſtilien zu 
ſuchen. Die Härte gegen feinen Sohn Pedro wegen der Liebe desjelben zu Ignez pic de 
de Caſtro ijt aus den herrlichen Berjen, mit welchen Portugals größter Tichter 
den Kamen der Unglüdlichen unſterblich machte, genugſam bekannt. Ignez war 
als Hoffräulein mit Pedros Braut Conſtanza nad) Portugal gekommen. JIhr 
Geiſt, ihre Schönheit bezauberten das Herz des Jufanten. Nach dem Tode feier 
Gemahlin 1345 vermählte ſich Pedro heimlich mit ihr, läugnete aber hartnäckig 
— und das hatte die Ächwerften Folgen — die Berbindung gegen feinen Water, 
welche das Gerücht und der Umſtand zu bejtätigen jchien, daß drei Pfänder ihrer 
Liebe vorhanden waren. Ignez war als Gaftilianerin den Portugieſen verbaßt, 
jte jahen mit Neid die Begünjtigung ihrer Brüder durch den Jufanten. Die Höf— 
linge ftellten dem Könige vor, die Wohlfahrt des Staates verlange, dal der 
Jufant ſich wieder vermähle, Ignez aber habe ihn wie bezaubert und das Yeben 
des rechtmäßigen Sohnes von der Conſtanza ftche durch fie in Gefahr. Ta ward 
der Tod der Ignez beichloffen. Während der Infant eines Tages auf der Jagd 
abweſend war, kam der König mit bewaffneten Rittern unerwartet in das Kloſter 
zu Coimbra, wo Ignez wit ihren Kindern lebte. In ſchreckiicher Ahnung, bleich 

ı, Schäfer, l c. Bd. J. S. 370—S3. 

2, Bat. Bd. II, S. 1216 —18 dieſes Wertes. 

2, Camwves, Os Lusiados. Ill, 120 ff. 
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wie der Tob, warf ſich diefe mit ihren Kindern zu dem Füßen des Königs. Ihr 
rührendes Stehen: „Hab Erbarmen mit einem Weib, tödte mich nicht ohne Grund, 
wenn du fein Mitleid mit mir Haft, jo habe es mit biefen deinen Enfeln, deinem 
Blut! — erfütterten den König; er zog fi) aus dem Zimmer zurüd, aber 
die Vorwürfe feiner Gefährten machten ihn wieder wanfend, er rief: „thut, was 
ihr wollt“, und fie ermordeten Ignez. Ein namenlofer Schmerz ergriff den In⸗ 
fanten, als er die Leiche des geliebten Weibes erblickte. Wie feine Liebe Feine 
Schranken kannte, fo auch jeht fein Haß gegen die Mörder. Er begann Krieg 
gegen den Vater und erft nad) ſchweren Kämpfen wurde ein Vertrag geſchloſſen, 
worin beide Vergeben und Vergeffen allen Anhängern gelobten.') 

vedro I. Kaum war Affonfo IV. todt, ſo nahm Pedro I. (1357— 1367) Rache, 
zunächſt an zwei Mördern ber Ignez, die ihm von Caftilien ausgeliefert wurden: 
dem einen ließ er das Herz durch die Bruft, dem andern durch die Achſel Her- 
ausziehen. Beide ftarben mit Taltem Blute. — „Lege, ſprach der Eine zum 
Henker, die Hand an die linfe Seite und bu wirft ein Herz finden, ftärfer als 
das eined Stieres und treuer ald das eines Pferdes.” — Dann wurden vor ben 
Augen des Königs, während er an der Tafel faß, die Leichen verbrannt. Vor 
allen Großen des Reiches und.feinem Wolfe erklärte dann der König, daß er 
mit Iguez ſich rechtmäßig habe trauen fafjen, daß er aber aus Nüdfichten und 
Furchi bei Lebzeiten feines Waterd darüber geſchwiegen. Ein Biſchof beſchwor, 
daß er Beide rechtmäßig getraut Habe. Die Leiche der Ignez wurde 1360 feier 
Lich in der Königsgruft beigefegt und auf ihrem Grab ein Standbild mit der 
Krone auf dem Haupt, zum Zeichen, daß fie die ächte Königin war, errichtet. 
Das harte Lebensſchidſal ſcheint des Königs Stimmung gegen die Ungerechtig- 
teiten der Menfchen verbittert zu Haben. Pedro I. verſchärfte oft die Urtheile 
der Richter und fprach nicht bloß das geftrenge Urtheil aus, fondern machte auch 
gern den Schergen, der die Strafe vollzog, und begann, wie ein Portugiefe fagt, 
das Urtheil mit der Vollſtreclung und die Strafe galt ihm für die Schuld. Immer 
trug er eine Peitfche bei fi und wandte fie oft eigenhändig an, um ein Geftänd- 
niß zu erzwingen. Weh dem Geiftlihen, der durch feinen Lebenswandel ein 
ſchlechtes Beifpiel gab, dem Beamten, der ſich eine Beſtechung zu Schulden kom⸗ 
men ließ, meh ‚dent Ebelmann, ber den Bürger ober Landmann bebrüdte! Der 
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Tage, an dem der König Nichts gibt, meint er, verdient er nicht König genannt 
zu werden.” — Wenn er ausging, lich ex fi) immer eine Menge Münzen in 
die Taſchen fteden: „Macht mir den Gürtel Ioder, daß ich mich frei bewegen 
md die Hand zum Geben weit ausftreden kann!” Und bei all diefer Freigebig⸗ 
keit regierte er, ohne fein Volt zu bevrüden und ihm neue Auflagen aufzubiirden, 
und binterließ noch einen gefüllten Schatz, ein Beweis von der Ordnung, die 
fine Strenge bewirkte. Gegründete Beichwerben, auf die ihn die Cortes aufmert- 
ſam mochten, war er gern zu heben bereit. Als er ftarb, klagte das Volt: 
‚ide zehn Zahre, wie unter König Pedro, bat Portugal nie gehabt.“ ') 

Nicht jo glücklich war Portugal unter feinem und der Ignez Sohn 
jernando (1367 —1383). Cr Hatte die Tebhaftigkeit, aber nicht die Be 
fändigteit feines Waters, ımd unternahm unbejonnen eine Reihe von Sriegen, 
ohne au nur einen glüdlich zu Ende zu führen, wodurch die Mittel des 
Landes erichöpft und das Glück des Volkes untergraben wurden. 


Rah) dem Tode des caftiliichen Königs Peter des Graufamen 1369 legte 
fd Ferdinand den Titel König von Gaftilien bei, fiel in Galicien ein, 
wurde aber von Heinrich von Traftamara zurüdgefchlagen. Als auch eine Unter 
schmung zur See fehlichlug, mußte er 1371 mit Gaftilien Frieden fchließen. 
Der Roth des Schatzes fuchte er durch Münzverfchlechterung abzuhelfen. Obfchon 
verlobt mit der PBrinzeifin Leonore von Caſtilien, heiratete Fernando piößlich 
die Sattin eines portugiefiihen Edelmannes, Leonor Telles, eine berrid- 
fühtige Frau, deren frühere Ehe der König eigenmächtig für ungiltig erflärte. 
Unrnhen bradyen über ſolche Schmad in Liſſabon aus und Öffentlich wurde der 
König aufgefordert, eine rechtmäßige Ehe einzugehen. 1372 begann ein nener 
Krieg gegen aftilien und Aragonien und 1373 mußte (Fernando wieder fich zu 
einem Frieden bequemen, den der Sieger vorſchrieb. Schließlich vermäblte der 
König feine Tochter Beatriz mit König Juan]. von Gaftilien und 
madte fo die Befürchtung rege, daB Portugal einſt unter das gehaßte Caſtilien 
fommen werde. Ein Zeichen der Unzufriedenheit iſt die Bewilligung, zu der man 
den König drängte, daß er die Gortes von drei zu drei Jahren einzuberufen babe. 
Frühere Könige hatten im Einvernehmen mit den Gortes regiert, jetzt waren dieſe 
ım Widerſpruch mit der Kroue. Unter bitteren Thränen fagte der jterbende König: 
„sh Habe durh meine Schuld das Reich, in welchem ich Recht und Gerechtigkeit 
handhaben jollte, jo verwaltet, daß ich der Gottheit ſehr fchlechte Rechnnng ab 
legen werde.“ 

Die Gebrechen diefer Regierung mit ihren unglücklichen Kriegen, wie die 
Neigung der Portugiefen zum Secweſen zeigt dag Geſetz über wüſtliegende Yan 
dcreien iT,ei de sesmaria), welches die Grundbeſitzer anhält, die Aeder zu be- 
bauen und zu beſäen, oder fie durch Andere beftellen zu laſſen, widrigenfalls fie 
gesen eine gewiſſe Abgabe an Laudbebaner überlafjen werden, ohne daß der 
Grundberr fie jenen nehmen kann; die erwähnte Abgabe folle der Gemeinde, mt 
deren Gemarkung das Grumdftüc liege, zu gute kommen. Zwei achtbare Männer 
jollten in jeder Gemarkung dieſes Geſetz durchführen und die ımbebauten Gruud⸗ 
ide an fleißige Hände vertheilen.“) Demnach lagen große Ländereien brach, weil 
die Hände lieber nah dem Steuerruder, als nach dem Pfluge griffen. Der Gewinn 


ı, Schäfer, l. c. Bd. I, 2. 405-7. 
2, Ibid. II, 100— 103. 


nande 


Reonor 
Xelles 


l.ei de 
nen- 
Inarın 


Beatrig. 


Durem, 





12 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


des Seehaudels Ieuchtete dem Portugiefen mehr ein, als ber, welchen ber der 
ban eintrug, und das Leben zur Sec mit feinen Gefahren und feinen Hoffnungen 
hatte unfäglichen Reiz für ihn. 

Mit Ferdinand ftarb der ächte burgundiſche Mannsſtamm in 
Portugal aus. Beatriz, die einzige Tochter Zernandos, mit Juan I. von 
Caſtilien vermählt, war kinderlos. Das nächfte Recht auf den Thron hatten 
aljo Fernandos Brüder Joao und Diniz, Söhne der Ignez: allein 
ſchon früher durch die Ränke der Königin nach Caftilien vertrieben, lebten fie 
in Toledo, wo jedoch König Juan I. auf die Nachricht vom Tode Fernandos 
fie fogleich gefangen fegen ließ, damit fie die Rechte der Beatriz nicht beein- 
trächtigen könnten. Unter diefen Umftänden ergriff die Königin Leonore 
fogleich die Zügel der Regierung als Königin-Wittwe und Regentin und fuchte 
die Gemiüther für fich und ihre Tochter zu gewinnen. 

Allein als fie ihre Tochter und deren Gemahl als Herrſcher von Portugal 
ausrufen ließ, braufte der Unmuth des Volkes in Liffabon auf: „Haben unfere 
Väter darum Portugal mit fo vielem Menfchenbfut von den Mauren erobert, 
damit wir es den aftifianern übergeben!" — man ließ Joao hoch Ichen, der 
König geworden wäre, wäre er nicht in Toledo gefangen geſeſſen. Der fträfliche 
Leichtfinn Leonorens gab diefer Mißſtimmung erſt die wahre Stärke. Noch während 
Fernando Iebte, Hatte fie in einem fündhaften Verhältniß zu dem ſchönen Grafen 
von Durem geftanden, jet kaunte fie in ihrer Liebe feine Rüdjiht mehr und 
in den Händen des Günftlings Tag die Regierung. Der Haß gegen Eaftilien und 
die Entrüftung über diefe Herabwürdigung der Krune bewog Männer verjchiedener 
Richtung, fi zum Mord des Günftling® zu vereinigen. 


Der Großmeifter Joao, ein uneheliher Sohn Pedros des Geftrengen, 
übernahm es die Beichimpfung feines Bruders Fernando, des verftorbenen 
Königs zu rächen und hieb den Grafen von Durem im Palaft nieder und 
fein Freund Ruy Pereira vollendete die Tödtung. In Liffabon war das 
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Am 14. Auguſt 1385 war die Entſcheidungsſchlacht, — bei dem Fleinen 
a Dorfe Aljubarrota. Die Portugieſen errangen einen großartigen Sieg über 
die an Zahl überlegenen, aber nicht von einem Feldheren wie Pereira ge- 
führten Spanier, die Blüthe des Adels von Caftilien wurde erſchlagen, jede 
Familie war in Trauer verfenkt. Der junge Sieger — Joad war damals 
27, Pereira 24 Jahre alt, — bewies ſich großmüthig gegen die Gefangenen 
und dankbar gegen feinen Feldherrn, dem er ungeheure Güter, bie höchfte 
Würde im Felde (Connetable) und im föniglichen Haufe (Mordomo Mor) 
ſchenkte. Pereica ift der Stammvater der Herzoge von Braganza. Die 
portugiefifchen Pläge wurden bald von den Caftilianern geräumt, doch währte 
der Krieg noch lange, bis 1400. Erſt 1411 wurde eigentlicher Friede ge 
ſchloſſen. 


Die Eroberung der Portngiefen in Afrika. — Heinrich der 
Seefahrer. — Umſchiffung Afrikas. 


Ein neues Leben fam mit Joad I. in das portugieſiſche Volt — feine 
ganze bisherige Gefchichte ſchien nur eine Vorbereitung zu fein auf bie welt- 
hiſtoriſche Rolle, die es von da an fpielte. Die glücliche Vertheidigung der 
Unabhängigkeit gab dem Geift der Portugiefen einen hohen Schwung. Die 
Kräfte der Nation waren gewedt'und wollten ſich üben, und bald wurde der 

Gene. Gedanke an die Eroberung Ceuta's rege, als des herrlichſten Zieles ver- 
einter Anftrengung und als des wiürdigften Preifes chriftlichen Heldenmuthes. 

Mit allem Eifer ward gerüftet, der Zweck der Rüftung jedoch Hug ver- 
hehlt. Caftilien, Uragon, Granada ließen beforgt um ben Zweck der Rüftungen 
fragen: man verbreitete geſchickt den Glauben, fie gelten Holland. Selbft die ver- 
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gehört habe, zurüdtzugeben. Portugals künftige Könige und audere Hriftliche Fürſten 
mögen die Eroberung fortfeßen.”) Darum wurde diefe Waffenthat in der ganzen 
Ehriftenheit mit Freude begrüßt, aber auch von den Mauren 1419 Alles auf: 
geboten, Eenuta den Chriſten wieder zu entreißen. Etete Angriffe fanden ftatt, 
wurden aber von den Bortugiefen mit einzigem Heldenmuthe zurüdgewiejen und 
als die Ehriften 1419 durch ein gewaltige Belagerungdheer in Noth gerictben, 
bradte der Brinz Heinrih Entſatz und Rettung. 

Der Infant Henrigque, fo heißt er bei den Portugieſen, benugte feinen Es 
Aufenthalt in Ceuta, um von maurischen Gefangenen und Handelsleuten Kunde MI" 
von der Weftfüfte und dem Inneren Afrifa’3 zu befommen, — denn feinem 
Baterland größere Beligungen, neue Hilfsquellen und Ruhm zu verfchaffen, 
war das Biel feines Lebens, zugleich wollte er das Lob der Chriftenheit und 
den Tank der Kirche verdienen.) Sein Wahlſpruch war: „Talent de bien 
faire“. Aber bei aller Begeifterung war Henrique fern von abenteuerlichen 
Weſen, nüchtern verfolgte er das Ziel, das er im Enthufiasmus fich geftedt 
hatte. Sein Blick war gelaffen und klar, fein ediges Geficht zeigte den be: 
harrlichen Dann, nie fam ein Wort des Zornes aus feinem Mund, nie ein 
Zropfen Wein über feine Lippen, kein Weib fonnte fich einer Huldigung von 
im rühmen. Der Infant widmete fich mit Eifer der Erd- und Himmelskunde 
und jeder Spur, wie weit die Seefahrt der Alten gedrungen ; gleich als ob der 
Anblid des Meeres, auf welchem er Bortugal zur Größe zu führen gedachte, 
ifm Bedürfniß Sei, ſchlug er feinen Wohnfig bei der Bucht von Sagres, in 
der Nähe des Borgebirges St. Vicente?) auf. Tie Villa hieß von da an 
Billa do Infante. Bon hier war fein Blick unabiwendbar auf das Meer und 
auf Afrika gerichtet und als Großmeiſter verwendete er die Einkünfte des 
Chriitordens, um jährlich zwei oder drei Schiffe auf Entdedungen auszuſenden. 

Bisher waren die Portugiefen über Cabo de Nao nie hinaus gekommen: Fin, > 
„Wer Cabo de Nao umfährt, weiß nicht, ob er je wiederfehrt.“ 9 Inſofern nannte 
man es mit Recht da3 Gap Nein. Heinrihs Schiffe drangen nun über Cabo de 
Nao Hinaus bis zum Cabo de Bojador, allein Stürme und Felfenriffe er- 
fillten Alles mit Schreden. Da erboten ſich zwei feiner Freunde, auch dieſes 
Kap zu umſchiffen, und Heinrich ftellte ihnen 1418 ein Fahrzeug. Zie wurden 
jdch durh Stürme nad) Weiten getrieben und landeten an einer Inſel, die fie 
Borto Santo nannten. Als der Eine nah der Rückkehr meldete, die Inſel Fre, 
kı frudtbar, reich an Ouellwaſſer, die Luft gejund, wanderten ſogleich Viele 
dahin, um ſich anzufiedeln. Bon Porto Santo aus ward am 8. Juli 1419 Mla- Madeira. 
deira entdedt. Die Inſel war unbewohnt und dicht mit Wald bededt. Als die 
Anfiedler da, wo heute Funchal steht, den Wald mut Feuer auszuroden begannen, 
griff die Flamme um fi und fieben Jahre full die Inſel gebrammt haben und 
faft alles Gehölz verzehrt worden fein.) Tas Zuderrohr und der Weinſtock aus 


, Schäfer, l. c. Bd. II, S. 259—95. 

2) Barros, Decad. 1. lib. I, cap. 16. 

3) Dem Promontorium sacrum der Alten. 

*, Quem passar o Cabo de Nao, ou tornarä, ou nao. 
s, Toch hören wir, daß Portugal noch lange von Madeira aus reihlih mit den 
Khönften Holzarten verfehen wurde. 
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Cypern, die man bahin verpflanzte, gebiehen vortrefflih, das Getreide ertrug 
ſechzigfach. 

Dieſe Fortſchritte ermunterten Henrique. Er wollte aber zuerſt eine Schule 
kundiger Seefahrer bilden und berief deshalb aus Majorka den Meiſter Ja— 
come (Jakob), einen in der Schiffahrtskunft jehr gelehrten Mann, welder 
Karten und Inftrumente verfertigte, nad) Portugal, um in feiner Wiſſenſchaft 
die Portugiefen zu unterrichten. Der Jufant felber zeichnete Seekarten und 
that Alles, um zu Entdefungen zu ermuthigen. Sein Bruber Don Pedro 
hatte aus Venedig die Reifeberichte des Marco Polo und wahrſcheinlich See- 
farten mitgebracht. Doc ftand ihm die Meinung entgegen, Portugal felber 
bedürfe gar fehr der Bevölkerung, man folle ihm ja nicht die Eingeborenen 
entziehen, um fie in öde Länder zu fenden. 

Bald wurde ein längft erfehntes Ziel erreicht. Der Hofjunfer Gilianes 
war 1432 auf den canarifhen Infeln gelandet und Hatte mehrere Ein- 
geborne zu Gefangenen gemacht und fie als Sclaven nach Portugal geführt. Darob 
zürnte ihm der Jufant und, um diefen zu bejänftigen, beſchloß Gilianes das Cap 
Bojador zu umſchiffen. E3 gelang. Gilianes brachte Santa-Maria-Rofen mit, 
zum Beweis, daß die Sonne in den ſüdlichen Breiten nicht Alles verzehre. Dieſe 
Entdedung ward zu jener Zeit wie eine Ärbeit des Herkules gepriefen. 

Die Entdeckungen wären ſich wahrfcheinlich fehr rafch gefolgt, wären 
nicht nad) dem Tode Joaos I.') (14. Auguft 1433) harte Zeiten über Por- 
tugal gekommen. Fünf Heldenföhne Hinterfieß der König: Eduard den Be 
rebten, Peter den Weitgereiften, Heinrich den Seefahrer, Johann ben 
Braven und Ferdinand dem Heiligen. Eduard, ober, wie die Portugiefen 
ihn nennen, Duarte, folgte ihm 1433 bis 1438, ein edler Mann, ber 
namentlich auf Juſtiz und Finanzweſen feine Aufmerffamfeit richtete und an 
feinem Hofe ein Mufter einfachen und geraden Weſens war. Durch feine 
Brüder ließ er fich jedoch in einen Krieg Hineinreißen, der einen unglüdlichen 
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. Selbft Peiniger fagte 
ji unter ben unglaubigen Chriſtenhunden noch etwas Gutes 
', To fand es ſich gewiß im diefem Hingeſchiedenen. Wäre er Maure ger 
h hätte es wegen feiner Tugenden verdient, als Heiliger verehrt zu wer ⸗ 
den, denn nie habe ih eine Lüge aus feinem Munde gehört. So oft ih ihn 
Rachts beobadjten Ließ, warb er im inbrünftigen Gebete gefunden. ¶ Endlich be» 
haupten Alle, daß er ganz unfchuldig war und nie ein Weib berührt hat. Wahr- 
fi, große Schuld Hat fein Bolt auf ſich geladen, daß es ihn auf ſolche Weife 
umfommen ließ.“ So war Ferdinand der Heilige. Die Kirche Hat ihn in Kia, 
die Reihe ber Märtyrer aufgenommen,?) Calderon ihn in feinem „ftanbhaften deilige- 
Bringen“ mit den ſchönſten Farben feines Genius geihmüdt. 

Der Kummer, daß er den Bruber nicht retten konnte, zehrte am Leben 
König Duarte’3; er ftarb ſchon am 9. September 1438. Die edlen Grund- 
äge feiner Regierung hat er in einer portugiefiichen Schrift: „Der treue 
Rathgeber“ zufammengeftellt (Leal Conselheiro), es find die hellen Urtheile 
und gefunden Grundfäge eines wohlwollenden Manned. Noch traurigere Zeiten 
fomen. Denn Duartes Sohn, Affonfo V.,>) war erft ſechs Jahre alt und Streit ANy- 
entftanb über die Regentichaft. 


BSeben bes ſtandhaften Bringen. Berlin 1827. . 
eta Sanet nt vol. 1. am Alvares, Ferdinands Geheimſchreibet und 


‚achte 1451 fein derz in die Heimath und beſchrieb in treuer Weife in 
[) e Re — — — der den Ramen Bring erhielt, bis 
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dahin bie älteften SI der portugiefif Könige Infantes primogenitos 
berdeiros. Shäfer. 1. e. ®b. [rar v fen Könige In 
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Im Teftamente des Königs war feine Witwe Leonore mit der Reichs— 
verwaltung während ber Minderjährigkeit feines Sohnes betraut, aber als Caſti⸗ 
lianerin verhaßt, fuchte fie ſich duch die Verlobung des jungen Königs mit 
label, der Tochter ihres Schwagers Don Pedro, de Weitgereiften, an dieſem 
eine Stüge zu verfchaffen. Leider fäete ein Affonfo von Barcellos, der natürliche 
Sohn Joao's I., Zwietracht zwiſchen Beiden, welche Henrique vergebens zu ber- 
fühnen trachtete, indem er Don Pedro zum Defenfor des Reiches erklären lieh, 
während die Regierung nach dem Willen der jährlich fih verfammelnden Cortes 
geführt werben follte. Die Königin ftüßte fi auf den Übel, die Cortes aber 
übertrugen Pedro allein die Regentfchaft und forderten, daß der junge König 
feiner Mutter entzogen und jenes Händen übergeben werde. Der Streit, ber 
darob entitand, führte feloft zum Bruch mit Caftilien. 1445 ftarb Leonor.) 

on, 1446 übergab Don Pedro vor den Cortes zu Evora Affonfo V. die Regierung, 

Regent. diefer aber bat laut, daß der Megent mit ihm das Reich vegiere, bis er ſelbſt 
zu der nötigen Erfahrung gelangt fei. Allein Barcellos wußte auch zwiſchen 
Affonfo V. und Don Pedro, obſchon der König 1447 mit Iſabel ſich vermählt 
hatte und die junge Königin dad Band der Eintracht zwiſchen Vater und Gatten 
feſtzuknüpfen trachtete, Biwietracht zu füen. Don Pedro hatte dem König immer 
als treuer Unterthan gedient, jet wurde er aber gezwungen zu feiner Selbſt⸗ 
erhaltung die Waffen zu ergreifen. Bei Liffabon kam es 1449 zwiſchen dem König 
und dem bißherigen Regenten zu einem Gefechte, in welchen Don Pebro den Tob 
ſuchte und fand. Eine Unterſuchung ftellte die Nichtigkeit aller Verläumbungen, 
die zum Kriege geführt hatten, heraus und die Königin Hatte 1455 die Freude, 
das Andenken ihres Waters in feiner Reinheit wieder hergeftellt zu jehen. Es 
war ihre legte Seelenfreube, denn das Schidfal ihres Vaters und ihre dadurch 
erſchwerte Stellung zu ihrem Gemahl Hatte ihre Lebenskraft erſchüttert. Sie ftarb 
2. December 1455. Don Pedro aber fiel, weil er zu ebel und groß war, um 
Lift gegen Lift zu gebrauden. Die Gefchichtfchreiber Haben einftimmig ihn in 
dad Pantheon Portugals geftellt. Bu dem vielen Guten, was während feiner 
Regentſchaft entitand, gehört die Sammlung der Gejege ober Drbenagoend bes 
Königs Affonfo V.,2) 1446, die erfte Grundlage einer allgemeinen Reichsgeſeh ⸗ 
gebung für Portugal.?) 
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Krieg in Afrika hemmte bie Fortſehung ber Entdedungefahrten. 
Henrique ftarb in Sagres am 13, November 1460, 67 Jahre 
— —— ſagt mit Redit: „As er der Welt Su 
en Henrique's große Entwürfe mur zum Theil, zum Bm 
——— aber er hinterließ bie Ahnungen und Ausfichten 
den Portugiefen als Nationaleigenthum. Der Anftoß, den er 
ift mitgetheift ge war zu mächtig, als daß er ſich in jorglofer 
it verlieren ee führte die Portugiefen noch 
fein Ange längft erlofchen war. Die dem Volfs- 
ee dieſem die Früchte der reichen Saat, bie 
die Entdedungen und herrlichen Erwerbungen, zu 
, das feine Portugal, ohne fih in die Welthändel 
Welthandel und griff in die inneren Zuftände und die äufjeren 
enropäiichen Staaten tiefer ein, als es felbft bei einer größeren 
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Historia dos descobrimentos do Infante D. Henrique. 
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Macht jemals durch Krieg und Politif hätte eingreifen fönnen. Dazu hatte 
der Infant den Grund gelegt, eingedenf feines Wahlipruches: Talent de 
bien faire.“ 

wi Affonfo V. Heißt der Afrifaner und mit Recht, „denn unter ihm, 
jagt der Gefchichtfchreiber Portugals, fpielte das Drama der portugiefiichen 
Geſchichte nicht in Portugal, fondern in Afrika. Afrifa war fein gelobtes 
Land, die Heimat feiner Wünſche und Lieblingsplane; dort Iebte fein Geift, 
wenn auch feine Perfon in Portugal weilte. Im feinem Vaterland war er 
gleichfam nur ein Gaft." Diefer Eroberungsgeift war fein Ruhm und feine 
Schwäche, leitete aber auch die unruhigen Kräfte aus Portugal ab und gab 
im Innern Ruhe. Uebrigens war die Nation geftimmt, wie ihr kriegsluſtiger 
König. Der Geift der Kreuzzüge war in Mitteleuropa erloſchen, lebte aber 
noch mit frifcher Kraft auf der Halbinfel jenfeits ber Pyrenäen. 


Als Papft Nikolaus V. zum Kreuzzug gegen die Osmanen aufrief, ver- 
fprach der junge König von Portugal 12.000 Streiter auf ein Jahr lang zu 
ftellen und rüftete Schiffe zur weiten Kriegsfahrt. Der König von Fez wollte, 
während die Kraft der Portugiefen gegen die Osmanen bejhäftigt fei, Ceuta 

ateg in erobern und rüdte mit einem Heere vor dieſe Stadt, fand fie aber gerüftet und 

ta fehrte um. Dies gab Anlaß, daß die Kraft der Portugiefen ſich auf Afrika warf, 

Acarer. zumal der Kreuzzug gegen die Türken nicht zu Staude fam. Alcacer wurde 
von dem König 1458 erobert und Affonfo nahın umter feinen Titeln fortan den 
-Bufag: „Senhor d’Ulcacer“ an. Jet dürſtete feine Ruhmbegierde nach Größerem. 

Tanger. Er wollte Tanger, zumal Ulcacer nad einem fürdhterlihen Kampfe von den 
Chriſten behauptet wurde. 1463 begann ber Krieg. Unbefonnen folgte jeboch der 
König feinem Heldenmuth und verlor nebft vielen Mannen den edelten feiner 
Helden, den Grafen Duarte. 1472 warb dagegen Arcilla erobert, 220 Jahre, 
nachdem es den Mauren unterworfen war. Und dieſe Waffenthat erregte unter 
den Bewohnern von Tanger ſolchen Schreden, daß fie in der Stille mit all’ ihrer 
Habe die Stadt verließen. Am 28. Auguft 1471 zogen die Bortugiejen ruhig in 
ZTanger ein, das als Waffenlager, als Si iſcher Wilfenihaft und Schulen 
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da3 Scepter ın die Hand feines Vaters niederlegte. Der Krieg mit Spanien kam 
durch den Bertrag von Alcacevas zu Ende. Affonfo V. und Bertraneja legten 
den Titel König und Königin von Gaftilien ab, ihre Ehe wurde aufgelöft unb 
Bertraneja endete achzehnjährig als fromme Ronne der heil. Clara. Affonfo, von 
ihrem Beijpiel ergriffen, beichloß ‚gleichfalls ſich ins Klofter zurüdzuziehen, als 
ihn am 28. Auguft 1481 ein Fieber dahinraffte. Er war tapfer und freigebig, 
von ausgezeichneter Geiftesbildung. ') 

Sein Sohn Joao II. (1481—1495) heißt der Volllommene: er war Joa IL 
in der That ein echter König vom Wirbel biß zur Sohle, eine urkräftige 
Ratur. Er trank nie mehr Wein, jeit er erfahren, daß Nüchternheit beſſer fei. 
Als Brinz liebte er die Frauen, als König mied er jeden unerlaubten Um⸗ 
gang. Seine Wahrheitzliebe war fo befannt, daß fein Wort mehr galt, als 
Unterichrift und Siegel; feine ftrenge Gerechtigfeitäliebe kannte keinen Unter- 
Khied der Perſon. Er war nicht Herr, ſondern Diener der Gelee, indem er 
ſich ſelbſt ihnen zuerit unterwarf. Dabei war Joao arbeitjam, freigebig, leutfelig, 
ohne jedoch je zu vergeflen, daß er der König fei. In Allem, was feine Würde 
md jenen Rang betraf, fagt ein Zeitgenofje, verlangte er jederzeit eine große 
Ehrerbietung ; er fchien immer zu vergeflen, daß er Menſch war, und unter- 
fie nie zu erinnern, daß er König fei. „Tas Merkwürdigfte, was ich in 
Bortugal geiehen habe,” fagte ein Engländer zu Heinrich VIL., „ift ein König, 
der Alles regiert und den Niemand regiert. Joao II. war die eigentliche Seele 
des Staates.” 


Leicht begreiflih wurden die Zügel der Regierung jegt ganz anders ange: 
zogen, al3 unter Affonfo V. In feiner Gutmüthigkeit hatte dieſer die Güter der 
Krone an den Adel verjchleudert und dabei war durch die vielen Kriege das Volf 
in Armuth und Zittenlofigfeit verfunfen. Joao war entichloffen, Die Krone aus 
ihrer Ohnmacht zu retten, und er tbat es mut fchneidender Schärfe. Dabei fielen 
feine Schläge auf die Großen, freilich zum Wohle des geſammten Volles. Wie 
mächtig einige Große waren, ficht man aus der Nachricht, daß der Herzog von 
Braganza, Ferdinand, 3000 Reiter und 10.000 Mann Fußvolk aus feinen Bra 
Lendern aufbieten konnte: er ftellte jih denn auch an die Spitze des mit den rn 
Reformen des Königs unzufriedenen Adeld. Schon den Eid, den der ſiebenund 
wenzigjährige König bei jeiner Thronbefteigung von ıhım forderte, leiftete er nur 
unsern, da er die Rechte feines Haufe? beeinträchtige.') Als die Abgeordneten 
de dritten Standes Abjtellung der Mißbräuche bei der Gerichtsbarkeit des Adels 
von König verlangten, bejchloß diefer feine Beamten in die Gebiete feiner Standes 
herren zu jenden, um das Volk vor jeder ungerechten Bedrückung zu jchügen. 
Tabei unterließ er nicht, den Herzog von Braganza im perſönlicher Unterredung 
dringend zu bitten, ihn zu unterjtügen in Verbeſſerung dev Rechtspflege, in feinem 
Imereſſe und dem des Königs und des Reiches: der Herzog möge ein aufmun— 
terndes Beijpiel für alle Herren im Neiche geben, man werde fiher alle Rück 
jihten beobadgten, die jeiner Geburt, feinen Range und feiner Ehre gebübren. 
Allein der Herzog berich fich, gereizt, auf die Freiheiten feiner Yänder von könig 
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licher Gerichtsbarfeit. Joao aber ließ ſich durch Schwierigkeiten nicht abfchreden. 
Er befahl 1481 die Einfendung aller Königlichen Schenkungen, ertheilten Rechte 
und Freiheiten, um fie zu prüfen, denn es jei fein Wille, daß über Allen Ge— 
vechtigfeit walte und dem Volk kein Unrecht widerfahre, und betonte zugleich die 
von Joao I. im Lei mental ſchon anerfannte Confirmation von König zu König 
(de Rei a Rei), d. 5. daß jedes Privilegium nur gelte bis zum Tob des Könige, 
der es gewährte, und daß man beim neuen König immer wieder um die Be— 
ftätigung nachzuſuchen Habe; denn König Affonfo 3. B. habe, durch Kriege und 
Beleidigungen gedrängt, Vieles vertoilligt, was er nad) Recht oder Vernunft eher 
hätte wiberrufen, als zugeben ober beftätigen ſollen. Der dritte Stand gewann 
bei biefer Verordnung, Abel und Klerus verloren, am meilten ber länderreiche 
und höchſtbevorrechtete Herzog von Braganza. So fehr ihn auch der König in 
vertrauter Unterrebung in feiner Kapelle beſchwor, im Intereſſe des Landes ihn 
zu unterftüßen, ihn den durch Gottes Gnade beftimmten König, fo beſchloß der 
Herzog doch mit anderen Genoffen in einer geheimen Verſammlung, den Beamten 
des Königs den Eintritt in feine Länder nicht zu geftatten, vielmehr ſich in jeber 
Weiſe zu widerſetzen. Bald befam der König Winf von einem geheimen Vertrag 
des Herzogs mit der Krone von Caftifien, worin dieſer verſprach, wenn Caſtilien 
Krieg gegen Portugal beginne, den König nicht zu unterftügen, vielmehr fich gegen 
diefen zu erheben. Als Joao, der bisher das tieffte Schweigen über die Pläne 
feiner Gegner beobachtet, die nöthigen Beweiſe in Händen hatte, Iodte er den 
Herzog nad) Evora und ließ ihn hier plötzlich verhaften und feine Güter in Be— 
ſchlag nehmen. Ein Gerichtshof aus Rechtögelehrten, Geiftlichen und Rittern ward 
beftellt und hier der Herzog des Hochverrathes angeklagt. Das Urteil der Richter, 
der Herzog müſſe wegen Hochverraths auf öffentlichem Plage enthauptet werden 
und al’ feine Güter verlieren, Tieß der König am 20. Juni 1483 unerbittlich 
vollziehen. Als die Todtenglode geläutet wurde, fniete der König mit Thränen 
in ben Augen nieder und rief: „Laffet uns beten für die Gecle des Herzogs, 
der eben aufgehört hat zu leiden!” Der Herzog ftarb muthig, ohne ein Wort 
darüber zu äußern, ob er ſchuldig fei oder nicht. 

Dem mitverfehtvorenen Herzog von Viſeu, dem Bruder feiner Gemahlin, 
verzieh der König, nachden er ihm tie ein Vater fein Vergehen vorgehalten und 
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Titel Herzog von Beja vertaufchen. Jede Erinnerung an ben Undankbaren follte 
gleihjam vertilgt werden. Manoel, fo hieß der Bruder des Herzogs von Bifen, 
wurde in der That Joao's II. Nachfolger, denn der Kronprinz Affonfo ftarb 
1491 durch einen Sturz vom Pferde. Obſchon Joao II. diefen Sohn zärtlich 
Iiebte, fo tröftete er fich in feinem Schmerz doch durch die Betradtung: „Er 
war nicht geeignet zum Regieren. (Affonſo war ausjchweifend.) Indem Gott ihn 
mir wegnahm, bat er gezeigt, daß er meinem Boll aufbelfen will!“ 

Sol ein König war Joao Il. Daß er auf Vergrößerung feines Reiches 
dachte, dürften wir fchon aus dem Bisherigen fchließen, wenn auch der Portu⸗ 
gie Pina uns nicht verjicherte: „Wenn Joao auch in Perjon im Weide 
umberreifte, um es, wie er es that, gut zu regieren, fo war doch fein Geiſt 
immer außerhalb desjelben, mit dem Wunfche es zu vergrößern.” Wie konnte 
aber das Reich mehr verherrlicht und vergrößert werden, als dadurch, daß 
der König den Blan des Infanten Henrique wieder aufgriff, der unter Affonfo 
ziemlich vernacdhläfligt war! Pedro de Cintra hatte die ganze Küfte Sierra 
Leone entdedt und war bis zum Cabo Mejurado vorgedrungen. Ein Gomes 
Hatte vom König den Handel nad Guinea mit der Verbindlichkeit gepachtet, 
jährlich 100 Seemeilen weiter an der Küfte Entdedungen zu maden. Das 
Borgebirge Santa Katharina war der weitefte Punkt, an den man unter 
Affonſo V. gelangte. Gomes befam den Beinamen da Mina, weil er den 
Hauptftappelplatz des Goldhandels la Mina entdedte. Außer Goldftaub, Mo— 
ſchus, Sclaven erhandelte man von den Negerfürften Elfenbein und den 
Raradies- Ingwer. Ter Handel warf großen Ertrag ab. Mit den Negerfürſten 
Ihlog man förmliche Verträge. An den Bapit wandte man ſich um Beſtätigung 
aller an der Weſtküſte Afrika's noch zu machenden Entdeckungen und unterließ 
nicht, auch von den fatholiichen Königen ſich das Monopol der Schifffahrt 
nach Guinea anerfenmen zu loſſen. Hatte Soao IT., noch als Nronpring, Die 
Rortheile des afrifaniichen Handels kennen gelernt, To ſandte er 1481 ſchon 
12 Schiffe aus, Die in Aldea de duas partes landeten und eine Heine Feſtung 
erbauten, nach dem Schußpatron San Korge da Dina benannt. Bier wurde 
jeden Tag Für Die Ziele des Infanten Henriaue, Des glorreichen Urhebers 
dieſer Entdedungen, eine heilige Meſſe geleien. Statt der hölzernen Krenuze 
wurden fortan steinerne Pfeiler mit dem königlichen Neichswappen, mit latei 
niſcher und portugieſiſcher Krichrift, welche das Jahr der Eutdeckung und den 
Nomen des Schiffsführers bezeichneten, an den neu entdeckten Küſten aufgeitellt. 
1454 drang Diego Nao bis an den Congo Fluß. Ver dieſer Fahrt betheiligte 
ich der Nürnberger Nosmograph Martin Behaim, aus dem Geſchlechte der 
Schwarzbach in Nürnberg, geboren 1450, 1486 mit der Tochter Jobſt Hurters, 
Lehensträgers der Inſel Fayal, vermählt. Man nahm vier Neger nach Por— 
tugal mit, um fie zu Dolmetſchern zu bilden und von ihnen Nachrichten aus 
dem Innern Afrikas zu erhalten. 1485 fam Tiego Kao wieder, der König 
von Kongo und der König von Benin liegen ſich taufen. Von ihm erfuhr 
man, daß 250 Meilen weiter in öftlicher Richtung, ein mächtiger Herricher 
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wohne, ber unter den ummohnenden Fürften ein Anſehen habe, wie der Papſt 
in Europa. Man dachte fogleih an den Priefter Johannes und Joao fuchte 
Beziehungen mit ihm anzufnüpfen und ſich durch ihn Eintritt in Indien zu 
verichaffen. 1486 fuhr Bartolomeu Dias mit zwei Schiffen ab. Ein Sturm 
warf ihn 14 Tage umher. Er fteuerte jet nordwärts und landete in ber 
Bucht Angra dos Vaqueiros, fo genannt wegen ber vielen Kühe, die hier von 


‚Hirten gehütet wurden. Dann fuhr er nad) Nordoften und landete auf einem 


Eiland Ilheo da Cruz, er ward jetzt inne, daß er die Südſpitze Afrika’s 
umfahren, und wäre gerne weiter gezogen, doc die Mannſchaft verlangte Um- 
kehr. Wehmüthig nmarmte Dias den Pfeiler, da Zeichen feiner ruhmvollen 
Entbedung, das er jeßt verlaffen mußte. Während der Stürme war man um 
ein Vorgebirg gekommen, welches Dias das ftürmifche, Cabo Tormentofo, 
nannte. Joao aber änderte freudig den Namen in Borgebirg der guten 
Hoffnung, Cabo de boa Esperanza, denn e3 zeige fich jet die Umfchiff 
barfeit Afrika's und man habe Hoffnung, das langerſehnte Indien zu erreichen. 
Auch zu Land Hatte Joao Kundichafter entjendet, um das Reich des Priefters 
Johannes zu erforſchen; fie famen über Aden nad) Goa, befuchten die vor- 
nehmften Städte Indiens und fandten Nachrichten nad) Haufe. Ebenfo berügte 
man die Beziehungen zu den neugetauften Königen von Benin und Congo, 
um dad Innere Afrika's zu erforfchen. Der König hatte das ftolze Gefühl, 
daß man über die Kenntniffe der Schriftfteller des Alterthums von Afrika 
weit hinausgefommen fei. 

Auf Afrika, feine Umfhiffung, war ganz der Sinn Joaos II. gerichtet, 
darum wies er den Plan, den ihm damals der Mann anbot, welcher der 
Entdecker einer neuen Welt werden follte, Oftindien durch die Fahrt gerade 
nad Weiten zu erreichen, nach längeren Verhandlungen zurüd. 

Wie wenig die Portugiefen damals den Weiten fannten, zeigt Behaims 
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m die Kirche geführt und befragt worben, ob die Mauren noch im Beſitze Spaniens 
kien. Der Sanb, wie fich beim Kochen au der Küfte zeigte, fei ein Drittel Gold. 
Aus Zucht, zurüdgebalten zu werden, feien fie heimlich davon gefegelt. Statt fie 
zı belohnen, Habe Prinz Heinrich fie getadelt, daß fie nicht mehr Nachrichten ein» 
gezogen, und ihnen befohlen dahin zurüdzufcehren. Die Leute feien entwichen und 
man babe nie mehr Etwas von ihnen gehört. — Dan hielt lange dieſe Juſel 
der fieben Stäbte für diefelbe, welche nad) Ariftoteles die Karthager entdedt haben 
ſollen. Als Grijalva an der Küfte von Yulatan hinfuhr, glaubte er die Juſel 
der fieben Stäbte vor fi) zu haben. 

Südweftlid von den Capperdiſchen Jufeln zeichnet Behaim die Inſel Zukl 
de3 Brendan: i) Diefes Eiland ift von Vielen, von nüchternen Männern, dans. 
immer an derfelben Stelle von den Ganarien und in der näntichen Geftalt ge 
sehen, aber nie von Seefahrern gefimden worden. Biele Eide wurden vor Gericht 
deshalb geichworen; 1526, 1570, 1704, 1721, 1755 find von gewandten See- 

ſahrern Berfuche gemacht worden, die Inſel zu erreichen, fie ift aber nie gefunden 
; worden. Wahrfcheinlich ift ihr oft gejehenes Bild nur eine Luftſpiegelung. — 
Berlih von der Inſel Brendans kommt auf Behaims Karte Eipangu, und 
wehfih Davon der indifhe Dcean. — 1493 kehrte Behaim nah Fayal 
mid, 1506 ftarb er in Liffabon. Seine Karte von 1592 enthält nicht eine ein- 
zige Küſte der neuen Welt. 2) 


Golumbns entdedt Amerika. 


Der Mann, welcder die große Aufgabe löſte und der Menichheit den 
Leg nah) dem neuen Welttheile zeigte, Mt der Italiener Erijtoforo Go om 
lombo oder Columbus oder Criſtobal Colon, wie er in feiner neuen ſpa— 
nichen Heimath Jich nannte. 


Die Nachrichten über die Jugend diefes Mannes find fpärlih. Er wurde Jugend. 
geboren in Senna um 1435 oder 1436 und war der Sohn enws Wollkrämplers, 
nes wenig mohlhabenden Mannes, der ihn dennoch früh die Schule bejuchen 
ließ. Columbus lernte nicht blos leſen und Ichreiben, fondern auch zeichnen, malen, 
Latein und Arithnetif. Er war nicht blos talentvoll, ſondern auch ſtrebſam: er 
Khrieb eine Schöne Schrift, er malte, daß er damit hätte fen Brod verdienen 


ı, Ueber Brendan vgl. Bd. II. S. 526. 59398. W. 

2, Waſhington Jrving Abh. NIT im Anhang zu jenem Leben des Ehriltoph 
Columbus 

3, Unſchätzbar find die Berichte des Peter Martyr von Angleria, der 


Lehrer des Adels am Hofe Jiabella's war: Opus Epistolarum. — Tie ſpaniſchen 
Urtundenichätze zur Geſchichte der Entdeckungen begann im Auftrage der ipaniſchen Re 
gierung 1325 Navarrete herauszugeben: Coleccion de viages. — Auf jene Samm 


lung ſtützt fih das ſchöne Buch von Waihington Irving, Die Geſchichte des Lebens 
und der Reiſen des Chriitoph Columbus und die Reifen der Gefährten Des Columbus. 
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lönnen, er lernte fein ganzes Leben lang und feine Schwierigkeit beugte 
hochfliegenden Sinn. Jın vierzehnten Jahre befuchte er die Univerfität Pavia, 
Grammatik, Geometrie, Aftronomie ftudirte. Erdkunde war feine Neigung ı 
feines Jahrhunderts. Dann ging er zur See, wie andere junge Genucje 
durch Handel, dur Teilnahme an Kriegen ſich ein Vermögen zu er 
ſuchten. Ein Oheim war als Schifffahrer und tüchtiger Krieger befannt. DL 
betheiligte fi der junge Columbus am Kriege Johanns von Anjou u 
Krone von Neapel, ftritt mit Glüd in der Bay von Tunis, lernte die 
des griechiſchen Meered kennen. Es war die rauhe Schule des Lebens, in ı 
der junge Genueſe erzogen wurde — doch ein frommer Sinn, ein reineı 
des Gedankens ließ ihn nie in den Verſuchungen und Gefahren eines Freil 
lebens untergehen. Auch den großen Ocean befuhr Columbus frühe, er fan 
England, ja 100 Meilen über Island Hinaus.') 

Die Schule zeigte im nur den Weg, Columbus bildete ſich jelber a: 
fernte fein ganzes Leben hindurch. Bekanntlich Haben die Nordmannen ?) ohne 
paß zwifchen 990 und 1015 unfäugbar Nordamerika befucht, welches fie 
land nannten, und man hat die Frage aufgeworfen, ob nicht der Genueſe 
lateiniſch redende Geiftlihe in Island Kunde von diefen Fahrten erhalten 
tönnte, zumal am Ende des 14. Jahrhunderts nachweisbar die Kenntui 
großen Ländermaffen im Weften und Süden von land und Grönlant 
friſch unter den nordiſchen Seefahrern lebte. Gewiß ift,) Columbus ti 
Magnus, den Biſchof von Stalholt, 1477 auf der Halbinfel Hvalfjardare 
ſammen und verkehrte in Tateinifcher Sprache mit ihm, und aus der Gegcı 
Helgafellen, wo Magnus früher Abt war, gingen bie erften Entdeder un 
fiedfer Winlands aus. Allein in Columbus Briefen wird der Entdedn 
Nordmannen nie gedacht und er glaubte bis an das Ende feines Lebens, 
nur den Weg nad Dftafien durch den Weften entdedt Habe. Auf der R 
von land begab fich der junge Genueſe nach Liffabon, wo damals 


fahrer, Erdkundige, unternehmende Geiſter Beſchäftigung ſuchten und fauden 
ſah er in der Kirche Allerheiligen die ſchöne Donna Felippa Monis de 
ſtrello, die Tochter eines tüchtigen italieniſchen Seefahrers, deren 

er gewann. Sie war nicht reich, brachte ihm aber im innige Beziehungen | 





großen d 

des Plato ) und im Kritias 
der Juſel Atlantis, welche die Göttin Neith erwählt habe „zur Gründung 
eins Staates von lichen Männern“; „Vor jener Mündung, welche ihr 
i des Herkules nennt, lag eine Infel, größer als Lybien und Ajien 
iſammen. Bon ihr formten damals bie Seefahrer zu ben andern Infeln kom- 
men und von biefen Inſeln auf das ganze Feftland gegenüber, welches um 
\ liche Meer ſich ausdehnt. Auf diefer großen atlantifchen Inſel num 
und wunderbares Königreich, welches über die ganze Infel 
herrichte und fiber viele andere Infeln und Theile des Feſtlandes. In jpäterer 
Beit bewirften jedoch auferordentfiche Erdbeben und Fluthen, bewirkte ein 
Ühlimmer Tag und eine jchlimme Nacht, daß die ganze Infel Atlantis ins 
Meer verſankt.“ — Dieje Mythe Plato’s enthält alte Erinnerungen von unter» 
gegangenen Inſeln im Weiten. Die Durchforihung unjerer Braunfohlenlager 
beweiſt, daß einſt eine Verbindung zwiſchen der amerilaniſchen und europäiſchen 
Y Washington Irving, The life and voyages of Christopher Columbus. 
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Flora ftattfand; es muß alſo zwifchen beiden Welttheilen einft eine Brücke 
beftanden haben, die feitdem abgebrochen wurde.) Auf dieſe Verbindung weift 
die Gleichartigfeit der Kiftenfauna beider Welttheile, wie die Aehnlichkeit der 
Schädel der Guaranis in Peru, der Guanchen auf den Kanarien und der 
Kopten und Berbern in Afrika; fagte doch Eratofthenes: „Die bewohnte Erde 
nennen wir nur den Weltheil, den wir bewohnen und fermen. Doch mag es 
in bderfelben gemäßigten Zone noch einen, zwei, ja mehrere bewohnbare Welt⸗ 
theife geben, und zwar gerade in der Nähe jenes Vreitegrades von Thind, 
wo er durch das atlantiiche Meer läuft.“ Trug doc das Meer von Zeit zu 
Zeit künſtlich geihnigte Hölzer an die Küfte der Azoren, Fichtenftämme von 
fremder Art, ja fogar Leichen von einem frembartigen Menſchenſchlag, und 
verficherten doch die Bewohner der Azoren, daß fie jedes Jahr im fernen 
Weiten Inſeln auftauchen fahen, vielleicht Folge von Luftipiegelung. All das 
mußte Columbus in feinem Plane beftärfen. Sein Irrthum war nur, daß er 
den Umfang der Erde zu gering und die Ausdehnung Afiens nad Often zu 
groß annahm. Ptolemäus Hatte gelehrt, daß die Ausdehnung der belebten 
Welt nach Often 180 Grad betrage. Durch Marinus von Tyrus verleitet, 
hatte man eine richtigere Berechnung des atlantifchen Feftlandes wieder aufs 
gegeben. In diefem Sinne war aud) die Karte des Toscanelli abgefaßt: er 
ſchätzte die Entfernung vom europäifchen Weiten bis zur Stabt Duinfay im 
öftfichen Sina geradezu auf 6500 italienische Meilen. Der Glaube, daß ber 
Dftrand Aſiens für den Weften fo nahe fei, ermuthigte Columbus, war aber 
auch der Grund, daf die nautiſche Behörde in Portugal, welche ſich an den 
richtiger rechnenden Ptolemäus hielt, und der vielleicht das phantaftifche, Leicht 
erregbare Weſen des Mannes Mißtrauen erweckte, den Plan als unausführbar 
verwarf.2) Nur Behaim fol ihn befilrwortet haben. 


Columbus verließ Portugal 1484. Wohin er ſich zunächſt wandte, iſt un⸗ 





jefränft warb.” Uebrigens war man u ſehr mit dem Kriege gegen die 

en beichäftigt, al3 daß man Zeit gehabt hätte, ſich mıt Entdedungsplänen 
fafien, die große Koften verurjachten. Columbus nährte ſich durch Yeichnen 

and: und Seekarten und gewann nad und nad) einzelne hodhitcheude Männer, 

ven Nuntius Untonio Geraldini, den Alonzo de Cuintanılla, den Finanz. 

er Gajtiliens, die ihn dent Erzbiichof von Toledo, Mendoza, cmpfahlen, 
einfichtsvollen, hochſinnigen Manne, der die Größe des Planes und das 

cht der Gründe volltommen verjtand und dem Genueſen, deſſen edle Haltung & 
zefiel, eine Wudienz bei Ferdinand und Zjabella verſchaffte. Dieje börten 2 
Plan und überwieſen ihn zur Beurtheilung einer Verſammlung von Pro Ft. 
m der Aitronomie, Geographie und geiitlihen Würdenträgern, die im To- 
anertloſter zu St. Stephan in Salamanfa mit Colon zujammentraten. Ueber Yan m 
Anwendungen und deren Widerlegung hat man jpäterbin allerhand grjabelt, En 
} it mur, daß die Mehrheit den Plan als unausführbar verwarf und daß 
Rinderheit, und zwar waren die Beijtlichen darunter, bejonders der gelehrte 
mitauer Deza, dafür gewonnen wurde. Die Entfeidung zug ſich lange bin. 
1 genoß die Gaftfreundichaft der Tominifaner, erhielt auch hin und wicder 
men vom Hofe angewicjen, nahm Antheil am Krieg gegen die Mauren, °%, 
i er nach einem Zeitgenofjen „Beweiſe ablegte, daß feinem Wiſſen und hoben 
chen auch ausgezeichnete Tapferfeit zur Seite ſtehe.“ Gerade damals famen 
Mönde vom Beil. Grabe im Lager au, die meldeten, der Zultan von 
pten wollte alle Ehrijten in feinen Reiche töbten und das heil. Grab zer- 
1 wenn Iſabella vom Kriege wider Granada nicht ablaſſe, und Colon be 
ı im frommen Eifer, den Gewinn aus feiner gebofften Entdedung fir die 
tung bes heil. Grabes aus der Gewalt der Unglänbigen zu verwenden. 
mie abfühlend lautete das Eudurtheil des Ratbes von Salamanta: der in 
fei unbegründet und unausführbar und fo großer Monarchen nicht würdig ; 

ber, wenn auch in Höflihe Worte gehüllte, Beſcheid des Hofes, man werde 
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nehmen verargen, bot ihm aber feine Fürſprache bei der Königin an. Colon 
aber beſchloß, nachdem er ſieben Jahre in Spanien vergebens feinen Plan an- 
geboten Hatte, jetzt ſich nach Frankre ich zu wenden, von befien König er ein 
aufmunterndes Schreiben erhalten Hatte.') Um feinen Sohn mitzunehnen, erſchien 
er wieder im Kloſter de Rabida und feine beiden Freunde, Perez und Garcia, 
vernahmen mit Schmerz, daß das Unternehmen für Spanien verloren gehe, und 
beſchworen ihn, noch einen Verſuch zu machen, und Perez fchrieb felber an die 
Königin, al ihr ehemaliger Veichtvater und fie Ließ ihn kommen — und da 
führte Perez mit ſolcher Begeifterung und Klarheit die Sache des Columbus, da 
Iſabella ſogleich 20.000 Maravedis für denfelben anweiſen ließ, damit er bie 
Heu Reifekoften deden und in anftändiger Tracht am Hofe erſcheinen Lönne.2) Columbus 
Bersand- fa gerade zur Eroberung von Granada. Die Verhandlungen nahmen ben beften 
tungen. gerlauf, ftodten aber auf einmal an den Forderungen des Genuefen, ber bie 
Würde eined Don, eines Admirals und Vicekönigs aller Länder, die er entbeden 
würde, und den Behnten von allem Ertrag verlangte. Sole Ehren, meinten bie 
Höflinge, wären verſchwendet an einen unbefannten Fremdling. Colon aber wollte 
auch feine einzige feiner Forderungen aufgeben und „mar wie jener Jube ent 
ſchloſſen, feine Perle vom Rialto zu werfen, wenn er fein wuͤrdiges Augebot 
finde“, während die Königin das Bedenken drüdte, die Krone würde mit bem 
Handel ſich lächerlich machen, fobald das Unternehmen mißlänge.?) 
Eofon verließ Santa-ge im Februar 1492. Seine Freunde waren traf 
108. Quintanilla drang in die Königin, der Plan fei fo gefund, der Mühen und 
Koften fo werth, der Verluft fo unbedeutend, der Gewinn fo unberechenbar ; nicht 
bloß ihre eigene Macht und Gewalt, ſondern auch die der Kirche und die Ehre 
Gottes werde dadurch erhöht! Hingeriffen von der Macht feiner Worte und ber 
Größe des Planes, rief endlich die Königin aus: „Wohlan, fo unternehme ich das 
Berk für meine eigene caftilifche Krone uud will meine Juwelen verpfänden, um 
die nöthigen Gelder herbeizuſchaffen.“ — Ein Eilbote Hofte Eolon ein. Die Huld 
der edlen Königin verſcheuchte das Gefühl einer Kränkung und alles Mißtrauen 


Der Schon am 17. April 1492 wurde der Vertrag unterzeichnet, Columbus 
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darin auf Lebenszeit und feinen Erben und Nachfolgern auf ewige Zeiten bie 
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Colon ſchien, nach den Worten des alten 

Erz um die Bruft zu haben. Mit dieſen 

fi in die Schreden des dunklen, 

ein Unternehmen von unermehlicher 

ie Natur mit dem Genius ewig im Bunde. Columbus 
Meilen, die man durchfahren; zählte im 
weniger, um feine Mannfchaft nicht zu entmuthigen, 
für die Monarchen die richtige Größe der Ent 

das Unternehmen war die Fahrt von beftändigem 
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der Fahrten Brendan’s und der Fabeln vom Klebrigwerden des Meeres; als bie 
Magneinadel abwich, ohne daß man wußte, warum, wurde Allen unbehaglich zu 
Muthe. Columbus erklärte dieſe Erſcheiuumg, die heute noch ein Räthſel ift, da- 
mit, daß die Magnetnadel ſich nicht nach dem Polarftern, fondern nad einem 
feften unfichtbaren Punkte richte. Immer noch wollte fein Land Tommen. Schon 
ſchrieen die Matrofen laut gegen dem ehrgeizigen Tollkopf, der feiner verrüdten 
Phantaſie nachhänge und fie alle ins Verderben geführt Habe, um ſich einen 
Namen zu machen. Auf einmal wurden aber die Anzeichen von nahem Lande fo 
mannigfach, daß die Muthlofigkeit in frohe Erwartung überfprang. Kleine Vögel 
Kamen auf das Schiff, ihr Singen zeigte, daß fie nicht von langem Fluge er- 
ſchöpft fein könnten, fie erſchienen alfo wie Boten vom nahen Lande. Man ſah 
Pflanzen die auf Felſen wachfen, daherſchwimmen, noch ganz grün, als wären fie 
eben losgeriſſen worden. Und als dann das Land am andern Morgen doch nicht 
erſchien, verſank das Schiffsvolf wieder in Niedergefchlagenheit und verlangte bie 
Heimkehr. Die in jenen Breitegraden vorfommende Anſchwellung des Meeres ohne 
ftarfen Wind erregte neuen Schreden. Schon trugen ſich einige Unzufriedene mit 
dem Plan, den Admiral in das Meer zu werfen, umzufehren und in der Heimath 
vorzugeben, er fei bei feiner Beobachtung ber Geftirne in die See gefallen. Nur 
der entfdiedene Ton und die Buverficht des Columbus hemmten den Ausbruch 
der Meuterei.) 


Am 11. October wurde es Mar, daß man in der Nähe eines Landes 
fei; in der Nacht fah man Lichter auf dem Hauptichiff. Freitag den 12. Oe— 
tober, morgens um zwei Uhr erfcholl von der Pinta der Auf „Land! Land!” 
(Tierra, tierra), und in der That fah man beim Grauen bed Tages ein 
ebenes und ſchönes Eifand, Guanahani, bededt mit grünen Bäumen vor 
ſich. Die Anker wurden geworfen, Bote ausgefegt; im Scharlachmantel, das 
Königliche Banner tragend, betrat Colon zuerft das ſchöne Land, warf ſich auf 
die Kniee, küßte die Erde, dankte Gott unter Thränen der Rührung! „Endlich 
hatte er jeder Schwierigkeit und Gefahr zum Troß fein Werk vollendet! Das 
große Geheimniß des Weltmeeres war enthilllt; feine Ideen, einft der Spott 


— — — — — — — 


——— m. —.-- 


Die Cibuneys. 33 


man meinte in Lftindien zu fein, über ihre Zutraulichkeit, über ihr Bemaltien, 
ihre Radıbeit. Es war ein Fräftiger und gutmüthiger Menſchenſchlag mit hoher 
Stime und fchönen Augen, aber no in dem eriten Anfängen der Eultur. „Chne 
Bededung ihrer Blößen“, fagt der Zeitgenoffe Peter Martyr, „ohne af und 
Gewicht, ohne den Fluch des Geldes, ohne Geſetz und ränkeſüchtige Richter, ohne 
Bücher, befriedigt von den Gaben der Natur und ſorglos um das Künuftige, ge 
mießen jene Menjchen ein goldenes Zeitalter.“ 1) Golumbus theilte farbige Müthen, 
Glasperlen, Schellen unter fie aus, wofür fie Yebensmittel und Baumwollfaden 
und gezähmte Papageien in Menge brachten. Namentlicd) machte ihnen der Ton 
Ir Schellen unendliche Freude. Es gab auf der Inſel keine Pferde, feine Hin: 
der, mır fünf Bleine Arten vierfüßiger Thiere, worunter Naninchen und ſtumme 
Omde; KHauptnahrung war Mais und die Nuollen des Vlaniof, Die Wanız. 
vurzel?) Der Fang von Fiſchen und Enten wurde mit Geſchick betrieben. Eiſen 
war nicht befannt, Gold jammelten fie in den Flüſſen und wußten es in Bild- 
werle zu gießen; Die Bäume fällten fie mit jteinernen Arten: die Hauſer waren 
ans Rohr zeltartig gemadt, mit Baumblättern gededt. Ta cs feine Yajttbiere 
gab, fo gab es auch feine Straßen, fondern nur ſchmale Stade. Ter Name, den 
nd die Eingebornen gaben, war Cibuneys: fie jeien vom Weiten gekommen. 
Sie verehrten Sonne und Mond uud fchrieben die Stürme, welche von „Seit zu 
Zeit die Inſel verbeerten (die Hurricans, den Dämonen zu. An Unfterblichkeit 
wurde dunkel geglaubt: die Geiſter ſammelten ſich im Weiten der Inſel unter 
dem Kaziken des Todtenreiches.) Unter dem Volk herrſchte Monogamie, Die 
Däuptlinge aber Hatten Harems. Geiz kannten fie nicht, Diebſtahl wurde mit 
iedendiger Pfählung beitraft. Ein Strohhalm, quer vor die Thüre gelegt, wirkte 
mehr, als bei uns Schloß und Riegel. 

Die nächiten Tage wurden dieſe Inſel und andere umfahren, immer in der 
Überzeugung. men ſei im indiſchen Archipel. Columbus wird nicht minde, die 
Shonberten Der Landichaft, das herrliche Grun, Die tauſend Arten von Baumen, 
den Schmelz der Blumen, das Singen und ſchimmernde Gefieder der Vogel und 
die fenen Wohlgerüche zu ſchildern, welche Die Luft erfüllten Aber noch immer 
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rei das goldreiche Land, mie es Marco Polo geſchildert, ht fommmen. | 


ßoldblattichen trugen Die Indianer in der Naſe, um den Hals, an Werkzengen, 
und gaben es den Spaniern gern für eine Schelle. Allen ber der Frage, wa 
il (Bold ſei, Deuteten Nie alle nah Weſten oder Siden. Nach Suden wurde 
denn e uch am 24. October geſteuert. Columbus nahm von ciner Juſel, Die er 
ısta Marta della Conception nannte, in gleicher Weiſe Beſiß, mie 
ter ernen: eine andere Inſel wurde Fernandina getauft, eine vierte 
e!la. Die Eingebornen waren ſich gleich. „Ihr Wuchs“, ſchreibt Der Ad 

„tt tadellos und vol Reizen, Freundlichkeit ſpricht aus ihrem Weſichte. 
iubren keine Waffen und kennen ſie Jo wenig, daß Te meinen Degen bei Der 
nz iaßten und ſich ſchnitten. Ihre Speere ſind Stabe mut einem Fiſchzahn 
aritett Der Eiſenſpitze. Als ich Eiuige wegen der Narben an ihrem Korper Tail, 
zaber Te zu verſtehen, daß ſie ſich gegen die Bewohner anderer Inſeln wehren 
asien, von denen fie überfallen und fortgeſchleppt wurden.” Es waren dirs 
ie Kariben, ein fräftiger, kriegeriſcher Stamm, der ſich Kalina nannte. Tas 
Sr: Narıb brdcutet Held im ihrer Sprache. - - Colon mißhorte den Namen, 
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als Tautete er Kaniba, woher das Wort „Kannibalen“, und war dadurch in 
feiner Ueberzeugung, daß er in Dftafien gelandet fei, nur beftärkt, denn Kaniba, 
bemerkt er in feinem Zagebuche, kann nichts Anderes heißen, als Völler des 
Khan, alfo muß diefer in der Nähe refidiren. Sie felber nannten ſich Kalina, 
ihre Sprache war verſchieden von der antillenifchen. Sie waren die Normannen 
unter den Indianern und wagten kühne Seefahrten. Ihre gefangenen Feinde brieten 
und verzehrten fie, deren Frauen machten fie zu Sclavinen ihrer Weiber und 
folder Gefangenen gab es fo viele, daß fi) eine Männer» und Weiberfpradke 
bei ihnen au3bildete.‘) Die Antillenen wären ihnen insgeſammt erlegen, wären 
die Spanier nicht gelommen. 
Am 28. October tam Eolumbus auf der Höhe der Inſel Cuba an, bie 
er dem Prinzen Juan zu Ehren Ju an a nannte. Colon findet nicht Worte genug, 
die Naturfchönheit diefer Inſel zu fehildern: „Man möchte da fein ganzes Leben 
zubringen, es ift das reizendfte Inſelland!“ Wald kam er zur Ueberzeugung, daß · 
dieſes die Inſel Cipangu (Japan) fei, denn er traf Dörfer, indem er bie 
Küfte entlang fuhr, und ordentlich gebaute Häufer. Auch hörte er von einem 
Herrſcher, an den er fogleich zwei Spanier ald Gefandte abſchickte. Sie kamen 
in ein großed Dorf mit 50 Häufern und ungefähr 1000 Einwohnern, wurden 
feierlich aufgenommen und erhielten Ehrenſeſſel vor dem Kaziten, während bie 
Indianer auf dem Boden fahen. Aber was fie fuchten, das Land des Goldes 
und der Gewürze, das fanden fie nicht. Dagegen bemerkten fie, wie mehrere von 
den Eingebornen getrodnete Kräuter in ein Blatt nad Art von Patronen zus 
fammenmwidelten, um das eine Ende anzuzünden und den Rauch am anderen ein- 
zuſchlürfen. Diefe Patronen nannten fie Tabacco. Bei ihrer Rückkehr begleiteten 
fie Männer und Frauen, die fi einbildeten, die Fremblinge im den Himmel 
zurücklehren zu fehen.2) — Am 12. November fteuerte Colon füdlih, immer im 
ber Ueberzeugung, Cuba fei ein Feſtland. Er war Florida nahe geweſen und von 
einem Zufall Bing es aljo ab, daß nicht Nordamerika jpanifche Bevölkerung erhielt. 
Wäre er weſtlich geftenert, fo wäre er au die Küfte von Yucatan gekommen und 
Hätte von Megico, von feinen Schägen, von feinem Kaifer hören müflen. Colon 
ſuchte die Goldinjel Babeque, von der ihm die Wilden gefagt hatten. Pinzon 
Binzon. hatte ſich in der Nacht mit der Pinta fortgefchlichen, um vor dem Aomiral, dem 
ni chorche, *8 se: i i 


Cuba. 


Tabat. 


durch ihre Wirkung die Wilden anfangs 
, als Columbus fie feines Schußes ver« 
Teig , da fie unter dem Schuhe des 
Bielen Spaniern gefiel es derart auf der Inſel, daß fie bleiben 
der Gofons Abfichten entfpradh. Er lief) aus dem rad 
im Sort bauen, die Eoloniften follten während jeiner Aowefenheit She 


Indianer, ihre Sitten und Gebrände lennen l md bin 
Tauſchhandel Tonne Goldes ſammeln.) — 


Beil der Admiral fürchtete, daß Pinzon vor ihm in Spanien ankomme, 
dort ihm den Ruhm der Entdeclung vaube und ihn verdächtige, jo beſchloß 
Eipangu gefunden, ſogleich nach Spanien zurüdzufehren. Den Husten, 
teng er auf, die Eingebornen mit Sanftmuth und Geredj- 
figfeit zu behandeln, ſich nicht zu zerftrenen und das Land fennen zu lernen. 
An 4. Januar verlieh er La Navidad,?) fo hieß er nämlich die Meine 
Feſtung, und trat den Rückweg ar. 

Am 6. Janvar traf man die Pinta und Colon nahm die Entſchuldigung 
Pirzens aus Rüdfichten der Mugheit am, obſchon er ihm nicht traute. Dieſer 
hatte die Juſel Babeque nicht gefunden, Hatte dagegen auf einer andern Seite 
von Hispaniola einen ergiebigen Goldhandel eingeleitet und erfahren, daß im 
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Süden eine goldreiche Inſel Yamaye (Jamaika) Liege, von wo man in zehn Ta 
ein Feſtland erreiche, in weldem Völker in Kleidern wohnen. Colon fuchte 
Höhe der Kanarien zu gewinnen; die Rüdfahrt war aber nicht von gutem Wi 
. und Wetter begünftigt wie die Hinfahrt. Am 12. Februar erhob fih ein Stu 
der mehrere Tage hindurch mwüthete. Am 14. verſchwand die Pinte, vom Sti 
fortgeriffen, aus Sicht der Niuna. Ein Wunder, daß das gebrechliche Fahrz 
des Abmirals, ohne Verde, den Sturm des atlantiſchen Oceans aushielt. ' 
15. war die Gefahr fo groß, daß die gauze Schiffsmannſchaft ein Gelübde 
Pilgerfahrt machte. Colon fürchtete, daß die Pinta zu Grunde gegangen fei : 
daß mit feinem Schiff auch der Ruhm und Nutzen der Entdedung zu Gru 
gehe. Er ſchrieb einen Bericht über die Entdeckung auf Pergament an die fat 
liſchen Herrſcher, mwidelte es in einen Wachskuchen und diefen in eine Tor 
damit wenigftend das Meer, das ihn begraben, der Träger feiner Botſchaft 
die Europäer fei. „Ich dachte an meine Sünden, Heißt es darin, und hielt 
für eine Strafe, mir von Gott bereitet, daß ich des Ruhmes beraubt fein fol 
der mir auf diefer Welt dafür gezollt würde.” — Doc die Vorfehung ı 
gütiger, als er fürchtete. Der Sturm legte fi, eine der Azoren, Santa Ma 
fam in Sicht, aber hier drohte Gefahr von den Menſchen. Der portugiefi 
Statthalter ſuchte Colon in feine Gewalt zu befommen, denn König Joao 5 
Rede in Zucht, bie Fahrt bes Columbus möchte die portugieſiſchen Eutdedungen be 
trächtigen, Befehl gegeben, den Mann feft zu nehmen, wo man ihn finden für 
Nur durch gilt entging Colon der Gefangennahme. Wieder kam cin Sturm, 
ihn zwang in die Mündung des Tajo einzufahren. Das Aufſehen, welches fi 
Ankunft in Liffabon erregte, war groß; man fühlte dort am beften die & 
Fa E einer Leiſtung. Joao IT. unterbrüdte den Aerger darüber, daß er das Angı 
des Entdederd einft abgelehnt, wies den Math derer, die da meinten, man | 
Colon aus der Welt fchaffen, hochherzig zurüd, empfing den Entdeder nicht 


freundfich, fondern Hieß ihm auch in feiner Gegenwart fich fegen, eine Ehre, 
fonft nur Perfonen von föniglihem Geblüt zu Theil mwurbe.') 
Am 13. März ftah Columbus wieder in See, am 15., 71, Monat ı 
in Yalos. feiner Abfahrt, traf er wieder im Hafen zu Palos ein. Der Jubel in den flei 
Ort war unermeßlich, die Gtloden ‚uuzben geläutet, die Straßen Halten wir 
icrei_ — { 
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fand auf offenem Plate mit größter Pracht ftatt. Bor ihm her gingen In- 
dianer, die er mitgenommen, im Nationalichmud, wurden die feltenen Thiere 
und Pflanzen und Zierrathen von Gold getragen. Tann fam Colon: ein 
Lächeln der Befriedigung ſchwebte auf feinen chrmwürdigen Zügen. Tie Herr 
ſcher ftanden auf, als er fich ihnen nahte, fie wollten nicht dulden, daß er 
ihnen die Füſſe Fülle, und befahlen ihm, in ihrer Gegenwart fich zu jeßen, 
ane Ehre für ihn ohnegleichen am ftolzen fpaniichen Hofe. Tann fchilderte 
Colon feine Reife, die neuen Länder und ihre Producte und die großen (Folgen 
des Unternehmens, die Befreiung de heiligen Grabes, für Die er felber aus db 
genen Mitteln dereinit 4000 Reiter und 50.000 Fußgänger aufzumwenden rn 
gelobte. Ein Gefühl von der welthiftoriichen Bedeutung des Ereignifies durch- 
drang Ferdinand und Iſabella. Sie ſanken auf die Kniee und erhoben die 
Hände unter Thränen der Freude und des Dankes zum Gebet. Die ganze 
Verſammlung folgte ihrem Beilpiele. Ter Geſang des „Herr Gott Tich loben 
wir" ſchloß Die Feier und wie in Barcelona, fo fühlte man durch die Welt 
hindurch Die Bedeutung des Ereigniljes. Heinrich VII. von England äußerte, 
die Sache jei mehr göttlicher, ala menjchlicher Natur. Der Papft las bis tief 
in die Nacht Hinein feiner Umgebung die Berichte vor, die er aus Spanien 
erhielt. Eine ganz neue Welt ging der Menjchheit auf. „Mir ift wie einem 
Armen zu Muth, fchreibt Peter Martyr, dem ſich reihe Schatzkammern öffnen. 
Unfere Seelen, mit Zaftern befledt, fühlen fich erhoben, wenn fie fich der Be 
trahtung jo glorreicher Erfolge hingeben.“ ') 


Columbus’ zweite Fahrt nah den neuen Welttheil. 


Ganz anders war die Rüſtung zum zweiten Zug, der am 25, Zeptember 
1443 aus Ralos abfuhr; 17 Schiffe, 10 von fröhlicyer Poffnung getragene &; 
Zeefahrer, in furzer Zeit die Fülle des Soldes in den neuen Eilanden zu *“ 
gewinnen! Hielt man bei der eriten Fahrt diejenigen Für verloren, Die mit 
gingen, ſo pries man jegt diejenigen glücklich, die in jo furzer Zeit die Wun 
der eimer neuen Welt jehen und auf müheloſe Art Reichthümer enverben fünnten. 
Kit dieier ‚Flotte gingen auch die Hausthiere Eurepas in Die nee Welt bin 
ber, Roſſe, Rinder, Biegen, Schafe, Schweine, dann Geflügel, aber aud) 
Hunde zum Menſchenfang, endlidy ‚Früchte, Orangen, Citronen, aber auch das 
Zuckerrohr, jo verhängnißvoll für die ‚sreibeit der Urbewohner. 

Einige Zeit ward bei der Inſel Gomera gehalten, dann eine ſudweſtliche 
Richtung eingejchlagen, die Fahrt ging im Ganzen glücktich und ſchnell von ſtatten. 
‚sn 20 Tagen, Sonntag den 3. November, jab man ein hohes Eiland, Columbus 
nannte es Dominika zu Ehren des Sonntags; man hatte eine der Antillen A 
vor fih und fam am erjten Tage an nicht weniger als fechs Inſeln vorüber, 
von denen ein würziger Duft die Fremdlinge amvehte. Nirgends waren Menſchen 
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Sue zu fehen, erft am 4. November fand man ein Dorf auf der Jufel Guadelupe. 
Die Einwohner waren im erften Schred geflohen und Hatten fogar ihre Kinder 
zurüdgelafien. Man fand in den Häufern große Vorräthe von Wolle, roh und 
verarbeitet, zahme Gänfe, den europäifchen ähnlich, buntfarbige Papageien, Spuren 

Raraiben von Menfchenfrefferei. Man war in einen Dorf ber Karaiben, beffen Be 

mohner großen Theils gerade auf einen Raubzug duögegangen waren. Von ger 

fangenen Jubianern, deren Sprache man verftand, erfuhr man, daß die Männer 
geſchiclte Bogenſchützen und ſtark feien an Friegerifchem Geift und Unerſchrockenheit. 

Am 10. November fuhr man an einer ganzen Reihe von Heinen Inſeln vorüber, : 

am 14. landete man auf Santa Eruz. Anch bier fand man ein vom ben : 

Männern verlaffenes Dorf, verficherte fich aber einiger Weiber und Knaben. Eime : 

ganze Gruppe von Inſeln taufte der Entveder Santa Urfula und bie 11.000. : 

Jungfrauen. Auch auf Borto-Rico fand man Dörfer, nette Häufer, Anzeichen 

von Eultur, aber die Bewohner Hatten fich alle verftedt; auch fie waren Karaiben, 

die nad) ihren Sagen aus ben alpalachiſchen Gebirgen Nordamerikas hieher ein . 

gewandert waren. Gewiß ift, dieſer Stamm zeichnete ſich durch größere Kühndeit, 

Feinheit und ein unternehmende3 Wefen aus. Im Krieg waren die Karaiben höchſt 

gewandt ; die Finder ſchon wußten Bogen und Pfeil kühn zu handhaben. — 

Am 22. November Hatte die Flotte Hayti erreicht, aber feine Europäer 
eiften entgegen, keineswegs kamen unzählige Barken, die Spanier zu begrüßen, 
wie der Ädmiral den Seinen verſprochen hatte. Un 27. war man in der Nähe . 
des Hafens La Navidad, zwei Kanonen wurden abgefenert, aber feine Ant _ 
wort erfolgte, Alles blieb dunkel und tobtenftile. In der Nacht kam ein Habe» 
zeug mit Indianern, die nad) dem Womiral riefen: erjt als fie beim Licht fein 
Antlig fahen, gingen fie an Bord. Der Bruder des Kazifen Guacanagari brachte 
Geſchenke, aber aud die Nachricht, daß der Häuptling von Caonabo, bem 





‚wilden Kaziken ber goldenen Berge von Eibao, angegriffen, verwundet, fein Dorf 
2a Rai niebergebrannt worden fei. Als man am Morgen landete, fand man das Fort 
rim: zerftört, bie Vorräte verftreut, Hin und wieder Leichen, die an Kleidern oder 

"en am Bart al Europäer kenntlich waren. Alle Spanier, die Columbus zurüd- 
gelaffen hatte, waren zu Grunde gegangen: ftatt einig zu bleiben, hatten fie ſich 
getrennt, ftatt Nüdficht auf die Wilden zu nehmen, hatten fie ihrer Habjucht umd 
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und Leichen verjeßte die Mehrzahl der neuen Ankömmlinge, die nur Genüffe 
in einem irdiſchen Paradies und leichten Erwerb von Reichthümern erivartet 
Betten, in tiefe Schwermuth. 

Der Admiral mußte den Ort verlafien. Er wählte an einer aubern Stelle 
am 7. December, in der Nähe der Bucht La Blanta, einen Bogenſchuß vom 
Meer, einen Ort zu einer Niederlaffung, um die erſte Ehriftenftadt in der neuen 
Belt zu gründen, welcher er zu Ehren feiner Beichügerin den Namen Yfabella xp 
gab. Die Ankömmlinge follten jetzt arbeiten. Die Lebengmittel, die man mitge: 
bradt, waren durch Sorglofigkeit großen Theil3 verdorben, au das neue Klima, 
an die Rahrungsmittel hatte man fi) noch nicht gewöhnt. Die Mehrzahl wurde In 
franf, au) Eolumbus, weil Sorgen feinen Geift erſchütterten. Nur Aufgebot aller ' 
Kräfte konnte helfen. Die Indianer ſprachen von einem Goldland im Weften, 
Eibao, und Colon hielt es noch immer für das Cipangu des Marco Polo. Gib 

Der Admiral jandte zunächſt Alonzo de Ojeda aus, um die Gegend 
za unterſuchen. Diejer junge Ritter, deflen ungewöhnliche Körperkraft uud 
Kühnbeit ſchon in Spanien Aufſehen erregt hatte, iſt das Urbild der Con: 
quiſtadoren jener Zeit. Mit einer Schaar entichloffener , wohlbewafineter 
Männer zog er aus, fam durd viele indianiiche Dörfer, in welchen man die 
gremdlinge anftaunte und mit Gajtfreundichaft überhänfte umd für Schellen, 
Glasperlen, mit Stüden Goldes, neun Unzen ſchwer, beſchenkte. Ojeda fand 3 
nicht Worte genug, den Reichtum, die Schönheit des Landes zu fchildern. 
Das gab wieder Muth.') 

Aber man brauchte zum Gedeihen einer Nicderlaftung Proviant, Wein, 
Arzneien, leider, Waffen, Prerde. Colon beſchloß Deshalb zwölf Schifte mit 
Zpecereien, Gewürzen, teltenen Pflanzen, Proben von Golditüden nach Spanien 
zurüf zu ſenden mit Indianern, die man dort im chrüitlichen Glauben unter 
tichen könnte, um ſie Ipäter als Miſſionäre zurück zu befommen. Aber od) 
nen andern verhängnißvollen Vorschlag madıte Diesmal der Entdecker, um 
ſeine Fahrten, welche große Summen verichlimgen hatten, wahrend man ſich 
Berge von Gold Davon veriprocdhen, für die Regierung einträglich zu machen: 
er ſchuug vor, Karaiben als Sclaven nach Europa und dafür Lebensmittel Fe 
nah den Inſeln zu führen: von jedem Zelaven Sollte ein Zzoll erboben MP 
werden, jo würden die Auslagen der Regierung gededt, und die Colonie be 
time immer Lebensmittel aus Europa. Auch Die Karaiben bätten Vortheil 
daron, denn ſie würden ihrer Menſchenfreſſerei entwöhnt und gelangten zum 
chriſtlichen Glauben, ihre Seelen würden aliv gerettet.) Tod Sabella war 
hochherzig genug, Dielen Antrag zu verwerfen. Tie Flotte fuhr am 2. Februar 
144 nah Spanien ab. Tie Briefe des Columbus und die Stüde Goldes 
hielten den uriprünglichen Enthuſiasmus noch etwas rege. 

Der Admiral indeß und die, welche mit ibm aut den Inſeln des Weſtens 

vrüdgeblieben waren, arbeiteten am Bau der Stadt Iſabella. Eine Kirche 
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entftand, Graben und Wall wurde gezogen. Aber wie ganz ander war bie 
rauhe Wirklichkeit, als der füße Traum der Hoffnung! 

Unzufriedene gab es ſchon lange, jeht gab es Meuterer. Ein gewiſſer 
Bernal de Piſa verſchwor fi) mit Andern, eine Unpäßlichteit des Abmirals 
zu bemugen, ſich der Schiffe zu bemächtigen, und nach Spanien zurüdzufehren. 
Doch die Verſchwörung ward entdedt, Columbus ließ den Rädelsführer in Ketten 
lagen, man fand bei diefem Anlaß eine Anklage gegen den Admiral, vol vom 
Berleumdungen und Verdrehungen, durch welche man ihm die Gunft der Königin 
rauben wollte. Columbus war im Recht ftreng zu fein, allein die Spanier fanden, 
er fei rachſüchtig und willkürlich; von einem Spanier hätten fie ſich viel mehr 
gefallen laſſen, — e3 war das Unglüd des Abmirals, daß er unter ihnen doch 
ein Fremder blieb. 

Um durch Befchäftigung den Geift der Meuterei zu tilgen, übergab Columbus 
feinem Bruder Don Diego den Oberbefehl über die Stadt und die Schiffe und 
brach felber an der Spike von 400 Mann ins Junere der Infel auf. Straßen 
gab es noch feine, nur Fußpfade, doch junge Ritter, aus den maurifchen Kriegen her 
gewöhnt für Geſchütz fchnell Weg zu bahnen, beendigten in kurzer Zeit die erſte 
Zandftraße in der neuen Welt (den Hijosbafgopaß). Buerft fam man in bie 
. Vega-Real, ober Königsebene,) vom Admiral wegen ber majeftätifchen Schön 
heit der Landſchaft, dem wunderbaren Farbenſchmuch, den Palmen von iefenpafer 
Größe fo benannt. Dörfer und Weiler blinften zroifchen den Bäumen hervor, bie 

Bewohner aber flohen vor den Fremden anfangs ſcheu, wie vor übernatürlichen 
Weſen, Iegten zum Schuß ihrer Häufer nur eine Binſe vor die Thür und Co— 
lumbus befahl dieſes Zeichen zu berüdfichtigen. Bald jedoch durch Meine Geſchenlke 
gewonnen, wurben bie Indianer zutraulich und ihre Dankbarkeit kannte feine 
Grenzen: was fie an Gold Hatten, brachten fie, oft einen großen Klumpen, und 
waren beglüdt, wenn fie eine Schelle dafür erhielten. Man bekam Bernftein, 
Jaspis, Lapis Lazuli. Als die Wilden die Begier der Spanier nach Gold bes 
merkten, wieſen fie nach Weiten, mo Stüde zu finden feien fo groß wie der 





Kopf eines Kindes; fie jelber hätten ihr Gold bloß aus den Bächen aufgelefen. 
Der Admiral beſchloß in diefer Gegend ein Meines Fort zu errichten, dem er ben 
Namen Santo Tomas gab. Auch fand man ‚große Rebenpflangen, die bis an bie 


wes von 90 Fuß Länge und 8 Fuß Breite. Dann ward zwiſchen 
a gekreuzt, welde Columbus die Gärten der Königim') nannte; 
d wieder gegen Euba gefteuert und die Entbedung der Küfte fort 
unbus meinte, Euba fei Feitland.?) Als an einem Sonntag an einem 
anbungspunkt die heilige Meſſe gelefen wurde, fahen die Indianer 
zu. Ein adtzigjähriger Mann, ehrwürdiger Geftalt, näherte ſich nach⸗ 
ms mit den Worten: „Was du gethan haft, iſt gut, deun es ſcheint 
u fein, Gott Dank darzubringen. Sei aber nicht jtoly darauf, daß du 
‚genden mit großer Macht kamſt und dir viele Yänder uuterwarfft. 
die Seelen der Menfchen, wenn jie von diejem Leibe fcheiden, zweierlei 
machen haben, die eine zu einem traurigen, häßlichen, finjtern Ort, 
egen die Nebenmenſchen ungerecht und graufam geweſen find: der andere 
blich und voller Freuden für die, welde den Frieden auf Erden ges 
ven. Wenn du fterblich bift, fo hüte dich, daß du die nicht beleidigft, 
cht beleidigt haben.“ ) — Wie jtaunte der Alte, als er hörte, daß der 
Rann nur ein Unterthan eines noch mächtigeren Herrſchers ſei! Er 
Columbus ziehen, um die Wunderwelt des Ditens zu fehen, von der 
olt fragte, ob fie nicht der Himmel wäre. Allein Weib und Kinder 
ihn mit Bitten, bis er feinen Vorſatz aufgab. Bon Jamaifa wollte 
mit feiner ganzen Familie nah Spanien ziehen, um den Herrſchern 
igumg darzubringen und ihr wunderbares Land zu fehen, und gab ſich 
: zufrieden, als ihn ber Admiral bloß zum Bafallen der Königin er: 
ls man die Süpdfeite von Hispaniola umjteuerte, überficl den Admiral 
er großen Anftrengungen und Sorgen eine Krautheit, die ihn all feiner 
und auch feines Gejichtes beraubte. 22 Nächte hatte er vor Sorgen 
geichloffen. Die Seinen fürchteten, daß der Tod made fei, und fteuerten 
3% auf Iſabella los, 4. September 1494. — 

Columbus wieder zum Bemwußitfein fam, ftaud fein Bruder Bar- 
us, der Geführte feiner Jugend, gleihfam fein zweites Selbit, an 
ınfenlager: er hatte in London zulegt bei König Heinrich VII. für 
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den Oberbefehl über brei Schiffe, welche gerade Lebensmittel nach Iſabella bringen 
ſollten. Auch er war eine hochbefähigte Natur, aber ganz anderer Art, als Chris 
ftoph: weniger Enthufiaft und Träumer, aber mehr weltlichklug, weniger Genius 
zum Entdeden, aber mehr zum Erhalten und Ausbeuten, font vegfam, fenell, 
beftimmt, furchtlos, ein tüchtiger Seemann, ein tapferer Soldat. Mit diefen Eigen- 
ſchaften war Bartolome dem Bruder ein Retter in der Noth und murbe vom 
ter ihm auch fogleich zu feinem Stellvertreter, Abelantabo, ernannt. Und ein Stell 
vertreter war nöthiger als je; denn während ber Abweſenheit des Admirals 
Hatten einige Befehlshaber gerabezu da8 Gegentheil von dem gethan, was er 
befohlen, Feine Mannszucht beobachtet und durch ſchmutzige Habgier und zügel- 
loſe Sinnlichkeit die Indianer auf das Aeußerſte gereizt. Ein Krieg ftand bevor.!) 
Hispaniola hatte damals ungefähr 500.000 Einwohner und ſtaud 
unter fünf Häuptlingen, von denen einer, Duacanagari, ber treue Anhänger 

der Weißen bfieb, ihnen aber auch nittheilte, daß er von den anderen it 
werde, weil er bem Bund gegen bie weißen Männer nicht beitreten mollte. Der 
entfchloffenfte und vermwegenfte Feind, von dem der Plan der ganzen Verbindung 
Caonabo· ausging, war der Kazike Caonabo, in deſſen Gebiet die Goldminen von Cibao 
Pr Tagen. Dazu kam eine neue Verſchwörung der Spanier. Gerade ber Befehls 
zung. haber, welcher am meiften das Vertrauen des Admirals während feiner Abe 
weſenheit getäufcht nıd am meiften dazu beigetragen hatte, die Indianer asfe 
zubringen, Margarite, ftiftee einige Spanier auf, denen ſich Leider auch ber 
Geiftliche der Eofonie, Pater Boyle anfchloß, welcher wenig von ber Be 
geifterung und Seldftaufopferung der fpanifchen Miffionäre befaß, ſich der Schiffe 
mit denen Bartolome gekommen, zu bemächtigen. So geſchah es. Sie kehrten 

nad) Spanien zurüd, um dort Klagen gegen den Womiral vorzubringen. 

Alfo Unklagen am Hof, Entfernung der Schiffe, Meuterei unter der Mann- 
ſchaft und die Inſel zugleich im Aufftande! Ein Kazike hatte zehn Spanier, die 
in feiner Stadt Iagerten, getöbtet und das Haus in Brand geftedt, in welchem 





40 franke Spanier verpflegt wurden. Ein anderer, Caonabo,?) lagerte mit 

10.000 Rriegern vor der Heinen Feftung Santo Tomas, welde nur von 50 Man 

‚ verteidigt wurde. Zum Glück für die Spanier war der maghalfige, umfichtige 
Dieba. Alonfo de Djeda der Befehlshaber der Heinen Veſte. Die Spanier wars 

ü ie konnten nicht überrumpelt werden. Seht wollte Caonabo dur ” 


derrjcher und zu "geben. Der Bilde ging in die Falle. Raum job 
‚ To fprang Djeda darauf, machte durch einige fühne Schenkungen dust, dam 
vor den Wilden und war mit Blitzesſchuelle ſammt den Seinen de 
Inbianer entf hwunden. Gaonabo ward mit dem Tode gedroht, wenn 
ıgfte Geräufch made oder Widerftand leiſte. 60 Stunden weit mußte 
ven Seinen bald dur die Wildniß, bafd durch Flüſſe, bald durch 
fche Börfer reiten und die höchſte Borficht gebrauchen, daß ihnen 
Ht entrifien wurde, und hatte zufcht doch den Triumph, dem Admiral 
clichen Zeind als Gefangenen zu überliefern. Der Nazife hatte aber 
Geijt und fenkte feinen ungezähmten Blick nie vor dem Admiral, 
we ihm auf, wohl aber vor Dijeda, der ihm mit einem Meiſterſtreich 
te feiner Krieger entführt habe. Colon nahm Caonabo fpäter mit 
um ihn den Majeftäten vorzuftellen, aber der ftolze Häuptling jtarb 
jrt am Herzleib.') 
gens rief jept die Gefangennahme Caonabo's die Indianer unter bie 
00 Mann zogen unter feinem Bruder gegen die Spanier. Ojeda zog —8 
räuflein ihnen kũhn entgegen und verbreitete durch einen Reiteraugriff India 
reden unter ihnen. Die Wilden warfen die Waffen weg und flohen.) “ 
5 tam Berftärkung auf vier fpanischen Schiffen, dazu Mechauiker, 
iher, Gärtner, Landwirthe, ein Arzt und ein Apotheler, und Schreiben 
and und Iſabella, welche wohlverdientes Vertrauen aueſprachen. Go: 
dte feinen Bruder Diego nah Spanien mit vielem Gold und 500 
Kriegsgefangenen. Bald follte der Admiral felber zum Rampf gegen 
ausziehen. Caonabo's Lieblingsweib Anacaona reizte die Indianer Nulfand 
dãupiliug zu befreien. In kurzer Zeit ſtand cine große Streitmacht nur 
arſche von Jſabella Mit nur 200 Mann zu Fuß und 20 Reitern 
bus ihnen in die Vega entgegen; auch Schweißhnunde wurden mit⸗ 
Am 27. März 1495 kam es zur Schlacht -- ſie währte nicht lange. ewaar. 
ner erfchraden beim Donner der Gejchüge, beim Anſturm der Reiterei, 
r fehten fie die Afutbunde in Echreden. melche auf ein Voſunaswort 
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drei Monate eine Schelle voll Goldſtaub im Gewicht von drei Caftellar 
(ungefähr 30 Gulden) einliefern, — die Kazifen natürlich ein weit größe 
Maaß. Wo kein Gold war, mußten die Indianer alle drei Monate 25 $ 
Baumwolle entrichten. Bei Ablieferung des Tributs erhielt der Indianer e 
Kupfermünze ala Quittung, die er am Halſe tragen mußte. Wer mit feiı 
folchen Medaille betroffen wurde, war der Strafe verfallen. Der Tribut n 
zu hoch: fo viel Gold vermochten die Indianer nicht aufzufinden. Bald mu 
der Admiral den Tribut auf die Hälfte herabfegen, aber auch fo war er i 
Indianern unerträglich, denn durch den Reichthum ber Natur verwöhnt hat 
fie bisher ohne Arbeit in zwanglojer Glückſeligkeit gelebt. Ihre einfachen & 
dürfniſſe Hatte ihnen bisher die Natur mühelos in ben Schooß geworfen; j 
aber waren diefe harten Europäer gefommen und hatten fie aus diefem füf 
Schlaraffenleben geweckt. Ein Leben vol Arbeit ſchien ihnen nicht des Lehr 
wert und ein Ende dieſes Elendes war nicht abzufehen, denn die weil 
Männer wollten nicht in den Himmel zurüdfchren. Die Indianer famen da 
auf einen verzweifelten Plan: den Acker gar nicht mehr zu bebauen, daı 
die Fremden verhungern müßten. Sie felber flohen in die Berge mit W 
und Kindern und Hofften fih von den Wurzeln und Kräutern und Hei 
Kaninchen zu nähren. Allein die Folgen diefer Maßregel trafen am meif 
fie felber: während die Weißen aus Spanien Proviant befamen, erlagen 
Indianer, mindeſtens 50.000, dem Hungertyphus. 

Aber auch bei dem Mann, der mit dem edelften Gemüth wider ſein 
Willen durch feine Entdeckung fo viel Unheil über die armen Eingeboren 
brachte, kehrte das Unglück ein. 

Margarite und Pater Boyle waren in Spanien mit Erfolg 

ſchäftig, Columbus bei den Herrichern zu verdächtigen und ihm die Gunft 

Öffentlichen Meinung zu entziehen : der Admiral täufche durch übertriebene S 
j 9 f Susnie uhiauer: hie 
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Die Beſtimmungen über dad Majorat zeugen namentlich von dem frommen 
Sinne des großen Entdederd. Der Majoratherr ſolle von Zeit zu Beit eine 
beftimmte Summe Geldes in die St. Georgs-Bank zu Genua einlegen, damit er 
bei einem Kreuzzuge mitziehen könne: fei ein anjehnliches Kapital beifanmen, fo 
folle er, wenn fein Monarch ausziehe, felber die Eroberung Jeruſalems unters 
nehmen. Entjtehe ein Schisma oder komme die Kirche in Gefahr, fo habe der 
Majoratsherr fih und fein Eigenthum dem wahren Oberhaupte der Kirche zur 
Verfügung zu ftellen; fo oft er zur Beichte gehe, habe er dem Beichtvater dieſes 
Teftament vorher zu geben, damit ihn dieſer über Befolgung desſelben ausfrage.') 


Dritte Entvedungsfahrt des Columbus. 
Der Wille der Herrfcher war den Plänen des Admirals günftig, aber 
dennoch verging viele Zeit, bis Die Fahrt zu Stande fam. Es fehlte an Gelb, 
die vorhandenen Summen wurden von Kriegen verſchlungen, in bie man wegen 


ng. Neapels vertwicelt war. Dann erhob die Abneigung der Bevölkerung Anftänbe, 


neigung. 


Der erfte Zauber war verſchwunden, die neu entdeckten Gebiete galten nicht 
mehr für das Land des Wunder? und des Reichthums, fondern der Armut} 
und der Krankheiten. Früher mußte man eine Menge Leute zurüchveifen, 
welche mitziehen wollten, jegt mußten die Beamten der Krone zum Dienfte 
preffen und Columbus die Regierung bitten, Die Galeerenftrafe in Auswan 
derung zu verwandeln und lebenslängliche Verbannung in einen Aufenthalt 


Samie. von zehn Jahren in Hispaniofa. Zuletzt wurde ein Generalpardon für alle 





Verbrecher ausgejchrieben, wenn fie fich innerhalb beftimmter Zeit beim Admiral 
zur Auswanderung meldeten. „Ich Habe Manchen auf der Inſel gejehen,“ 
erzählt Las Caſas, „der ohne Ohren herumlief.“ — 

Der Abmiral felber follte «8 bitter büßen, daß er die neue Welt mit Vers 
brechern bevöfferte! Und als auch diefe Schwierigfeit behoben war, war ber 





Bicks unb er glaubte, ber Seimath unferer Stammeltern ganz nahe zu fein.‘) 
— fagt er, haben bie Erde fugelrund veſchrichen während Peine. 
m 


Gebiete ſchien er jet eutdelt und Spanien erworben zu haben. Unruhe um 
we feit nahezu 30 Monaten hatte er fie nicht mehr 
bie weitere Entdedung; Columbus eilte nad) Hiepaniola, Yıcle 
von ba aus, wenn er die Anſiedlung ruhig fände, die Entdeungen weiter 


FE 
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—— Die Bejtimmumgen über das Majorat zeugen namentlic) von dem frommen: 

ment. Einne des großen Entdeders. Der Majoratäherr jolle von Zeit zu Zeit eine 
bejtimmte Summe Geldes ın die St. Georgs Baut zu Geuma einlegen, damit er 
bei einem Kreuzzuge mitziehen könne: ſei ein anſehnliches Kapital beiſammen, fe” 
fole er, weım fein Monarch ausziche, felber die Eroberung Jeruſalems unter- 
nehmen. Entſtehe ein Schiäma oder komme die Kirche in Gefahr, fo babe ber: 
Majoratsherr jih und jein Eigentkum dem wahren Oberhaupte der Kirche zut 
Berfügug zu ſtellen; jo oft er zur Beichte gebe, habe er dem Beidhtvater dieſes 
Teftament vorher zu geben, damit ihn diejer über Befolgung desjelben ausfrage.) 


Dritte Entvedungsfahrt des Columbus. 

Der Wille der Herrier war den Plänen des Admiral günjtig, aber 
dennoch verging viele Zeit, bis die Fahrt zu Stande kam. Es fehlte an Gelb, 
die vorhandenen Summen wurden von Kriegen verjchlungen, in die man wegen 

weigung. Neapel3 verwidelt war. Tann erhob die Abneigung der Bevölferung Anftände, 
Der erite Zauber war verichwunden, die neu entdedten Gebiete galten nicht 
mehr für das Land des Wunders und des Reichthums, jondern der Armuth 
und der Krankheiten. Früher mußte man eine Menge Leute zurückweiſen, 
welche mitziehen wollten, jet mußten die Beamten der Krone zum Dienfte 
prejien und Columbus die Regierung bitten, die Galcerenftrafe in Answan« 
derung zu verwandeln und lebenslänglicdye Verbannung in einen Aufenthalt 

a von zehn Fahren in Hispaniofa. Zuletzt wurde ein Generalpardon für alle 
Verbrecher ausgeichrieben, wenn ſie jich innerhalb beitimmter Zeit beim Admiral 
zur Auswanderung meldeten. „Sch habe Manchen auf der Inſel gejehen,“ 
erzählt Las Caſas, „der ohne Ohren herumlief.“ — 

Der Admiral felber follte c3 bitter büßen, daß er die neue Welt nıit Vers 
brechern bevölferte! Und al3 auch dieſe Schwierigkeit behoben war, war ber 
Admiral dur Kanzleihicanen — der Vorſtand des Indiahauſes, Fonſeca, war 
fein Feind — aufgehalten. Die Erbitterung darüber fteigerte fi bei Columbus 
fo fehr, daß er zuleßt die Sefbitbeherrfchung verlor und einen Beamten, der auch 
noch beim Einſchiffen feine giftige Zunge gegen ihn richtete, mit Füßen trat. Das 
war Mißhandlung eines Staatsbeamten und wurde von Ferdinand und Iſabella, 


denen man e3 ſogleich al3 Beweis der rachjüchtigen und graufamen Gemüthsart 
des Columbus beibrachte, tief empfunden, 


—* Am 30. Mai 1498 begann die dritte Fahrt mit ſechs Schiffen und 
200 Mann. Drei Schiffe wurden unterwegs auf dem geraden Wege nach 
Hispaniola entſendet, mit den drei andern ſchlug Columbus die Richtung nach 
Südweſten ein.?) Er wollte den Aequator erreichen, denn er huldigte damals 
noch der Anficht, daß die Wroducte der Erde ſymmetriſch den Zonen ent- 
fprechen. Wie Gold, Edelſteine, Specereien in den Gegenden um die Linie 
gefunden würden, wo die Menſchen ſchwarz oder von dunkler Farbe feien, fo 





Petri Martyris, De rebus oceanicis. I, lib. 16. — Irving, Auh. Nr. 24. 
4 Vida del Almir. c.65. 3 


‚ame, Die aber nur die Aufjtändifchen meinte, erlaubte ihm Perſonen 
3, wenn er es für den Dienft der Krone erſprießlich halte, aus der 
ı ntfernen. Ende Juni 1500 ging der neue regierende Richter (Inez 
") mit zwei Schiffen nad Dftindien ab.') 

x man Hatte fich in der Wahl diefes Mannes, in diefer wichtigen und 


gelegenheit, ganz arg vergriffen. Ton Francisco de Bobabilla, Com. Ya 


des Ordens von Galatrava, war eine befchränfte, leidenſchaftliche Natur, 
t von der Gunſt der Herrfcher und der Wichtigfeit der Vollmacht 
feineren Taktes bar. Kaun war er am 24. Augujt 1500 in Domingo 
ien, ald er, zum voraus von der Schuld des Admirals überzeugt und 
e Einflüfterungen der Schurken bethört, ftatt ſich zuerſt unfichtig und 
5 wahren Sachverhaltes zu vergewifjern, die Vollmachten, Die er im 
le der Roth gebrauchen follte, ſogleich öffentlich verlefen lich und dicta: 
1 al3 zürmender Richter auftrat. Nicht bloß die Brüder des Admirals, 
ego und Bartolome, wurden in Stetten gefchlagen, jondern Columbus 


— Ein Schauder durddrang alle Anmefenden. Columbus zeigte die Ruhe Yaeten 


lengröße der Unſchuld, der nur die Ungerechtigkeit und der Undank Schmerz 
Er war übrigens auf das Aergſte gefaft. Als ihn ein Officier aus dem 
u ins Schiff abholen wollte, glaubte er, man wolle ihm aufs Schaffot 
„hätte man ihm verfündet, er ſolle wie Belifar gebiendet werden, er 
och für das gefchenkte Leben ſich dankbar bezeigt.“ Kanm war das Schiff 
See, fo wollte der Befehlshaber, vol Scham über die ſchmachvolle Be 
ig des großen Mannes, diefem die Stetten abnehmen. „Nein, fagte Co- 
ftolz, die Majeſtäten befahlen mir, mich Allem zu fügen, was Bobabilla 
ten würde. Er bat mich mit Ketten beladen und ich will fie tragen, bis 
ft Befehlen, daß fie mir abgenommen werden, und ich will fie aufheben 
liquien und Erinnerungszeichen des Lohnes, den meine Tienjte gefunden 
— Irch ſah dieſe Ketten immer in feinem Cabinet hängen, fagt fein 
jernaudo, und er verlangte, wenn er jterbe, follten fie mit ihm zu Grabe 
a werben.“ 2) 
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fie fogleih den Befehl, die Gefangenen auf freien Fuß zu fegen und mit aller 
Auszeichnung zu behandeln, und Iud in einem eigenhändigen Schreiben, worin fie 
ihren Schmerz über das Unrecht ausbrüdte, Columbus an den Hof ein und fanbte 
2000 Dufaten zur Dedung der Reiſekoſten. Iſabella war zu Thräuen bewegt, 
ala Columbus am 17. December in Granada vor fie trat, und als er feine am 
gebetete Königin in Thränen fah, vermochte auch er ſich nicht mehr zu beherr⸗ 
ſchen: er warf fi auf die Kniee und konnte lange Zeit vor Schluchzen kein 
Wort Hervorbringen. Die Herrſcher Hoben ihn von der Erde auf und, nachbem 
fie feine furze und berebte Rechtfertigung angehört, erklärten fie Bobadilla wegen 
Ueberſchreitens ihrer Vollmachten für abgefegt, und verfprachen Columbus, ige 
in all feine Rechte und Würden wieder einzufegen und nahmen jede Gelegenheit 
wahr, ihn an ihrem Hof mit Gunft und Auszeichnung zu behandeln. — 


Vierte Entdedungsfahrt und Tod des Columbus. 
Bierte 


dar Die vierte und legte Entdeckungsreiſe unternahm Columbus am 9. Mai 
1502 mit 4 Caravelen und 150 Mann; er wollte eine Durchfahrt aus dem 
atlantiſchen in das ftille Meer, mit andern Worten die gerade Fahrt ohne 
Umſchiffung Afrika's zu den Schägen Afiens finden. 


Die Fahrt verlief anfangs höchſt günftig. Das Heine Geſchwader flog fanft 
dahin. Um 15. Juni war e3 ſchon bei der caribifchen Inſel Martinique. Der 
Bruder Don Bartolome und der jüngere Sohn Ferdinand begleiteten den Ab» 
miral. Nachdem er auf der Inſel Wafjer genommen, Ienfte er die Fahrt auf 
— Santo Domingo, vielleicht um an ber Stelle, wo er jüngſt die größte Demütgie 

gung erfuhr und in Ketten gefchlagen wurde, fi) als Sieger über feine Feinde 
und von Neuem als Admiral zu zeigen; er gab an, fein größtes Schiff fegle 
ſchlecht und Hindere dadurch die andern Schiffe feines Geſchwaders. Wllein ber 
neue Statthalter Ovando verweigerte die Aufnahme in den Hafen, geftügt auf 
Königliche Befehle, wahrſcheinlich fürchtete man vom Erſcheinen des Wbmirald 
nene Wirrniffe. Eine Flotte von 28 Fahrzeugen lag im Hafen zur Abfahrt bereit 
mit Bobadilla und nahezu 800.000 Gulden in Gold, die derjelbe den Indianern 
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Gern wäre Columbus weiter nad) Süden gefteuert, allein der Holzwurm 
zernagte feine Schiffe, widrige Winde hemmten die Fahrt und die Seeleute 
fingen an zu murren. Darum beſchloß er nach Veragua zurüdzufchren. Die 

Kein, Durchfahrt war alfo nicht gefunden. Sein berühmter Geſchichtſchreiber jagt 

fahrt. darüber: „Zwar ging er nur einem Trugbilde nad), allein es war dad Trug 
bild einer großartigen Einbildungskraft und eines durchdringenden Scharfblids, 
Wenn er ſich in feiner Erwartung getäufcht hatte, eine Straße durch ben 
Iſthmus von Darien zu finden, fo geſchah es, weil die Natur felbft fich darin 
getäufcht Hatte, denn fie ſchien allerdings einen, wenn auch vergeblichen, Ber 
ſuch damit gemacht zu haben.“ ') 


Columbus fuhr jegt nad Weften, allein der Wind mar ihm entgegen. 
Schreckliche Stürme wütheten. Die Nächte glühten von Blitzen, der Regen ftrömte 
vom Himmel, als ob eine große Sindfluth im Andrang wäre, zum erften Mal 
fahen die Spanier die Erſcheinung einer Waſſerhoſe. Es fehlte an frifchen Lebend 
mitteln, die Matvofen verzehrten den Zwieback im Dunkeln, um von Anblid der 
Würmer nicht angeedelt zu werden. Am 17. December landeten fie in einer Bucht, 
um tele Herum bie Eingebornen ihre Hütten auf Pfählen aufgebaut hatten. 
Am 6. Jannar 1503 fuhren fie in die Mündung des Belen ein. Columbus 
befchloß die Umgegend genauer Fennen zu lernen, zumal die Eingebornen gerne 
Duibia- gegen Kleinigfeiten Goldbleche Hingaben. Mit einem Kaziken Quibi a warb 
freundlicher Verkehr gepflogen. Diefer gab ihnen auch Führer in einen Wald mit, 
deffen Boden von Gold durchdrungen zu fein ſchien. Blos mit den Fingern laſen 
die Spanier zwiſchen den Wurzeln von ungeheuren Bäumen eine beträchtliche 
Menge Goldes auf. Columbus glaubte, auf eine Stelle aus den Alterthümern 
des Flavius Joſephus ſich ftüßend, endlich das Land gefunden zu haben, aus 
weldem Salomon das Gold zum Bau feines Tempels nahnı.?) 

Hier beſchloß Columbus eine Niederlafjung zu gründen, um dem Beſih 
des Landes zu fihern und die Minen auszubeuten ; fein Bruder Bartholomäus 
ſollte mit 80 Mann dabfeiben, bis Columbus aus Spanien Verſtärkung und Bor 
räthe bringe. Allein der Kazife Quibia jah eine An fung auf feinem Gebiet 
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fehl, fie trieben fich num auf der Juſel Herun, nahmen den Indianern ihre Bor 
räthe weg unter dem Vorwande, der Admiral würde Alles bezahlen; wenn ex 
ſich weigere, follten fie ihn nur tobt fchlagen. Die Indianer brachten jetzt feine 
Lebensmittel mehr zu den Schiffen und Colon fam mit feinen Getreuen in Ge⸗ 
fahr zu verhungern. ') 

Da Half ihm eine Lift. Er mußte, daß nach drei Tagen eine totale Mondes⸗ 
finfterniß eintreten werde, und ließ den Judianern durch feinen Dolmetſcher jagen, 
er fei der Verehrer eines Gottes, der im Himmel wohne, die Guten belohne und 
die Böfen beftrafe. Diefer Gott zürne den Indianern, weil fie feinen treuen An 
betern die Lebensmittel verweigern, und wolle fie mit Hungersnot und Peſtilen 
beſtrafen. Zum Zeichen feines Zornes würden fie in der dritten Nacht fehen, 
daß der Mond feine Farbe ändere und völlig feinen Schein verliere. Die Indianer 
ander, lachten, fingen aber an zu zittern, als im ber bezeichneten Nacht (29. Febrnar 
fnfternig 1504) der Mond ſich zu verfinftern begann, uud eilten mit allen Vorräthen zu 

den Schiffen, Heulten und warfen ſich dem Columbus zu Züffen, er folle doch 

bei feinem Gott vermitteln, daß er den Born ablege. Columbus zog ſich in feine 

Kajüte zurüd, „um mit der Gottheit zu ſprechen“, und verfünbete nach einiger 

‚Beit, daß Gott fie begnadigen wolle, unter der Bedingung, daß fie fortan Lebens 

mittel Tiefern, zum Leichen defjen werde er den Mond wieder Ieuchten Laffen. 
—E Welche Freude für die Indianer, als der Mond wieder hell ſtrahlte! Fortan 

lieferten fie aber auch pünktlich die Lebensmittel, deun fie ſahen in Admiral den 

Vertrauten der Gottheit.?) 

Acht Monate waren ſchon verfloffen und aud) die letzten Getreuen des Ab 
mirals begaunen zu mentern. Da kam eines Abends ein Fahrzeug in Sicht und 
ein Boot näherte fi; der Befehlshaber desfelben, Escobar, brachte ein Faß 
Wein, eine Spedjeite und ein Schreiben von Ovando: es fei fein Schiff ven 
Hinlänglicher Größe gerade im Hafen, man werbe aber, fobald als möglich, ein 
ſolches ſchicken. Kaum hatte Escobar eine Antwort von Columbus, fo fuhr er zu 
feinem Schiff zurüd, das bald im Dunkel der Nacht verſchwaud. Offenbar wäre 
es Dvando lieb geweſen, wenn Columbus zu Grunde gegangen wäre.) Columbus 
war alfo wieder ſich felber überlaffen und jegt kam es zwiſchen ben Getreuen und 
der Bande der Porras auf der Jufel zum Kampfe. Bartolome errang den Sieg. 

ZN z — Per E 3 er 
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er war eine tief innerliche, eine grübelnde Natur. Ueber das Land feiner Ente 
dedung ift Columbus bis zum legten Augenbli ſich unklar geblieben; er 
glaubte Oft-Afien entdedt zu haben und er ahnte nicht, daß er einen neuen 
Welttheil entdeckt Hatte, in welchem heute von Millionen und Millionen fein 
Name mit Verehrung genannt wird. Diefe Täuſchung war die Schuld feines 
Unglücks, weil er Aſien gefunden zu haben meinte und an die Schilderungen 
Marco Polo's vom Reichthum desfelben glaubte, jo machte er der Königin, 
wie denen, bie fich feiner zweiten Fahrt anfchloffen, Ausſichten auf ſchnellen 
geoßen Gewinn und, als dieſer nicht gleich erreicht war, galt er den Anfie- 
fern verantwortlich für ihre Täufhung und von da an war der Haf rege 
gegen ihn und man fuchte fein Anfehen bei Hof zu untergraben. 


En Bartholomäus, ber Bruder, ftarb 1515 auf Hispaniola, vom Könige 
lan mit der Heinen Inſel Mona, zwiſchen Haiti und Puertorico, befchentt. Fer di⸗ 
Bm. nand, der Sohn des Entdeckers, trat in ben geiſtlichen Stand und ſtarb 1539 
in Sevilla. Don Diego Eolon, der jüngfte Sohn, vermählte fi 1508 wit 
Maria von Toledo, der Nichte de Herzogs von Alba, und erhielt die Stelle eines 
Statthalter8 der Antillen und ben Genuß des Behnten von dem darin gewon⸗ 
nenen Golde zuerfannt.') Wegen Verdächtigung aber, als ftrebe er nach Unab⸗ 
hängigfeit, war er zweimal zu einer nad Spanien genöthigt. 1524 gewann 
er in Vittoria die Gunft Karls V. in fo hohem Grade, daß biefer ſich ſchon 
mit dem Plan trug, ihn zum Statthalter von Merico zu ernennen. Eben wollte 
er in fein neues Vicefönigthum abreifen, als ihn 1526 ber Tob ereilte; bie 
Wittwe ſchloß mit der Krone für alle Unfprüche einen Vergleih ab, wonach ige 
fechsjähriger Sohn Don Luis zum Herzog von Veragua, zum Mark— 
grafen von Jamaika, zum indiihen Admiral, zum Generalcapitain von 
Hispaniofa mit einer erblichen Rente von 10.000 Dufaten ernannt wurde; auch 
übernahm die Krone die Apanagen für die Geſchwiſter. Als Don Louis 1572 
ohne eheliche Nachlommen ftarb, folgte ihm der Sohn Bruders Chriſtobal, 
Diego IT., mit welchem 1576 die legitime männliche Linie des Entdeckers aus ⸗ 

ftarb. Die Leiche des Columbus ruht Heute in der Kathedrale Havanna's. 
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er war eine tief innerliche, eine grübelnde Natur. Ueber das Land feiner Ent- - 
dedung ift Columbus bis zum legten Augenblid fi unflar geblieben, er ' 
glaubte Oſt-Aſien entdedt zu haben und er ahnte nicht, daB er einen neuen - 
Welttheil entdeckt hatte, in welchem heute von Millionen und Millionen fein 
Name mit Verehrung genannt wird. Diefe Täufchung war die Schuld feines . 
Unglüds, weil er Alien gefunden zu haben meinte und an die Schilderungen - 
Marco Polo's vom Reichthum desjelben glaubte, jo machte er der Königin, - 
wie denen, die fich feiner zweiten Fahrt anfchloffen, Ausfichten auf jchnellen 
großen Gewinn und, als dieſer nicht gleich erreicht war, galt er den Anfied- - 
lern verantwortlich für ihre Täufchung und von da an war ber Haß rege 
gegen ihn und man juchte fein Anfehen bei Hof zu untergraben. 


Die Fa⸗ Bartholomäus, der Bruder, ftarb 1515 auf Hispaniola, vom Könige 
me mit der Eleinen Inſel Mona, zwiihen Haiti und Puertorico, befchentt. Ferdi» 
1. and, der Sohn des Entdederd, trat in den geiftlihen Stand und ftarb 1539 
in Sevilla. Don Diego Eolon, der jüngfte Sohn, vermähfte fih 1508 mit ' 
Maria von Toledo, der Nichte des Herzogs von Alba, und erhielt die Stelle eines 
Statthalterd der Antillen und den Genuß des Behnten von dem darin gewons 
nenen Golde zuerkannt.) Wegen Verdächtigung aber, als ftrebe er nach Unab- 
hängigfeit, war er zweimal zu einer Reife nad) Spanien genöthigt. 1524 gewann 
er in Bittoria die Gunft Karls V. in fo hohem Grade, daß diefer fich fchon 
mit dem Plan trug, ihn zum Statthalter von Mexico zu ernennen. Eben wollte 
er in fein neues Vicekönigthum abreifen, als ihn 1526 der Tob ereilte; bie 
Wittwe ſchloß mit der Krone fiir alle Anſprüche einen Vergleih ab, wonach ihr 
fechsjähriger Sohn Don Luis zum Herzog von Beragua, zum Marks 
grafen von Jamaika, zum indifhen Admiral, zum Generalcapitain von 
Hispaniola mit einer erblichen Rente von 10.000 Dufaten ernannt wurde; auch 
übernahm die Krone die Upanagen für die Geſchwiſter. Als Don Louis 1572 
ohne eheliche Nachkommen ftarb, folgte ihm der Sohn feines Bruders Chriftobal, 
Diego IT., mit welchen 1576 die legitime männliche Linie des Entdeckers aus⸗ 
ftarb. Die Leiche des Columbus ruht Heute in der Kathedrale Havanna's. 
Aber auch der Welttbeil, welchen Columbus entdeckt Hatte, follte feinen 
Te Mamen nicht führen, nicht Columbia, fordern Amerika heißen. Das kam fo: 


N 
Amerifa. der Slorentineer Amerigo Vespucct,2) aus einem berühmten Gefchlecht ge- 


nah Sndien, fein Lebensziel, fonderlich gefördert hätte. Zerftreut jchen wir ihn an der 
Dftipige Cuba's feine zweite Fahrt unterbrechen, weil ihm jeine goldene Statthalterichaft 
feine Ruhe läßt. Auf feiner dritten Fahrt gönnt er ſich feine Zeit, die Entdedung des 
merhvürdigen Feſtlandes zu verfolgen. Nur flüchtig auf der Ucberfahrt nad) Haiti, —* 
er neue Küſten, denn alle Entdeckungsreize ſcheinen bei ihm erſtorben, und während er 
nur mit der domänenartigen Ausbeutung Espannola's ſich beſchäftigt, entſchleiern Andere 
mittlerweile beinahe in völliger Ausdehnung die atlantiſchen Küſten Südamerikas. Ohne 
glänzende Befähigung zur Verwaltung einer Kolonie fehlte ihm der Zauber einer gebie- 
teriihen Berfönlichfeit unter den verwegenen Abenteurern, die er nach der neuen Welt ge 
führt Hatte. Ein folches Heldengefindel mitten in der Entbehrung und in den höchften Drang» 
falen no in Mannszucht zu erhalten, gelang nur einem Liebling des Kriegsgottes wie 
Ferdinand Cortes.“ 

) Die Acten des Proceſſes, welchen die Söhne des Columbus gegen die Krone 

rten, haben uns die wichtigften Belege zur Geſchichte der Eutdedung erhalten. 

2) Dufichtid der Literatur über Bespucci vergl. die Abhandlung IX. im Anhang 

gu Irvings Leben des Columbus. 
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Wende des Sir John Mandeville. Terielbe war geboren in St. Alban, vs 
—** an eifrig den Studien, namentlich der Medicin, ergeben; von de 
Berlangen die Welt kennen zu lernen getrieben, bereiſte er von 1332 a 
Alien, kehrte nach vierunddreißigjähriger Abweienheit nad) England zurüd un 
Ihilderte dann jeine Erfebnifje in einem König Eduard III. gewidmeten Wer 
in drei verichiedenen Sprachen, demm er war des Syranzöfiichen und Latein 
jchen wie feiner Mutteripradje mächtig. Auch ſeine Schilderungen von Kathe 
und von Kambaln ergreifen wie die des Marco Polo und er wirft mid 
weniger mit Millionen um fi), al3 der Benetianer, und reizte wie dieſer, bu 
Wunderland zu befahren. 


Bon England au3 wurde auch jchnell ein Verſuch gemacht, ven Weg na 

Kathay durch eine Fahrt nad) dem Weiten zu finden. Eine venetianiihe Famili 

ee Gabotto, fand an der Spiße de3 Unternehmens. Im Jahre 1496 erhielt b 

Gabet. Vater Johann für fi” und feine drei Söhne ein Patent nach allen Länder 

Meeren und Golfen im Weiten, Often oder Norden auf Entdedungen auszugehe 

natürlich auf eigene Koften, aber unter der Flagge de3 Königs, welchem bafi 

vom Handelögewinn ein Fünftel entrichtet werden mußte. 1497 begann die Fah 

im Frühjahr mit einem einzigen Fahrzeug. Am 24. Zuni 1497 war das Schi 

am nordamerifanischen Feftland, wahrfcheinlich an der Labradorküſte, Ten 

primum visa nannte man da3 Land. Die Rothhäute aber fand man noch nid 

dort, fondern Eskimos in Belzkleidern. 1498 wurde eine neue Fahrt mit zw 

Schiffen und 300 Mann unternommen von Sebaftian Cabot. Man fl 

auf ein Land, das man nad den vielen Stodfiichen die Baccallaosinfı 

nannte, wahricheinfich Neufundland. Man behielt die Küfte zur rechten ım 

fuhr fübwärts, bi3 in da3 heutige Rordcarolina. Reichen Gewinnft wie d 

ſpaniſchen Fahrten Hat aber diefe Fahrt nicht abgeworfen, doch ſetzten die Em, 

länder die Unternehmung fort. Die Spanier ſtießen bald auf Spuren engliſch 

Schiffe und die Engländer brachten wilde Männer in Thierfellen und Papagei 

—28 heim. Auch die Franzoſen wurden angeregt. 1504 erſchienen franzöſiſche Schiſ 

en an der Küfte Neufundlands. Cap Breton hat daher feinen Namen. 151 

ftand Sebaftian Eabot wieder an der Spige eines englifden Geſchwaders, u 

eine Durchfahrt nad) Kathay zu finden. Cabot fuhr den Forcanal hinauf m 

gelangte bis zum 67. Grad nördlicher Breite. Die Meuterei des Boot3meifte: 
zwang ihn zur Umkehr. 

re Epa Aber auch in Spanien wurden Verſuche von Andern als Columbus g 

macht, es find das die fogenannten Fahrten der Heinen Entdecker Alonfo 

Dieda. Ojeda, uns fhon von Cuba her befannt, erhielt durch Fonfeca die Erlaubn 

zu einer Entdedungsfahrt, mit ihn ging der Slorentiner Umerigo Vespuce 

am 18. Mai 1499 verließen fie mit zwei Caravelen Cadir, im Juli waren | 

an der Küſte von Guyana, von da fteuerten fie ſüdwärts 5i3 zur Mündın 

des Amazonenftromd. Man erblidte dad Kreuz des Südens. & 

Aequatorialftrömungen zwangen zur Umkehr, man fteuerte nordweſtlich und Ta 

nad) Trinidad, trieb dann einen ergiebigen Perlenhandel bei Margaritı 

in Benezuela oder Kleinvenedig, jo benannt, weil hier die Häufer auf Pfähl: 

erbaut waren, gerieth man in Kämpfe mit ben Eingebomien und drang daı 

weftlih vor bis Eabo de la Bela, dann fehrte man um nad Hispaniol 

Daß Cuba kein Feſtland, fondern eine Inſel jei, wurde ihnen gewiß. Mit 

SYani 1500 war man wieder in Cadix. Nach Verkauf der geraubten Indian 
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in ber Heimath ein und hielt feinen feierlichen Einzug in die Hauptftabt, nad 
er neun Tage in der Kirche zu Belem zugebracht hatte. Mil hohen Ehren 
Belohnungen empfing ihn der König und im ganzen Reihe wurden Danfge 
veranftaltet für die wichtige Entdedung, für die giückliche Rückehr. Dom Bı 
da Gama’3 Name flog durch ganz Europa. Man pries den Entdeder und fe 
hochherzigen König, der ihm den Titel Dom, Admiral der indiſchen Meere 
einem Jahrgehalt don 300.000 Reales verlieh und ihn fehließlih zum Gr 
von Vidiqueira ernannte. Belem (Bethlehem), von wo er außgefahren, wı 
in ein prächtiges Kloſter umgewandelt, das zugleich als königliche Grabftät 
dienen follte, 

Inte Diefe Begeifterung rief fogleich eine neue Fahrt hervor. 1500 ging 

8. März eine neue Flotte von 13 Schiffen ab, mit 1500 auserlefenen € 

leuten und Kriegen, zugleich acht Franziskanermönchen und acht Weltprieft 
um ben Heiden das Evangelium zu verfünden, wie überhaupt dies for 
Grundſatz blieb, mit geiftlichen, wie mit weltlichen Waffen zugleic) zu erob 

Sabrat. Befehlshaber war Pedro Alvarez Cabral: er hatte den Auftrag, bi 
Unterhandlungen oder durch Waffen feften Fuß in Indien zu faffen. 
Sturm ergriff die Flotte in der Nähe des grünen Vorgebirges; um 
Windftillen bei Guinea augzumeichen, nahm Cabral eine ftarte Richtung ı 
Weften und erblicte am 24. April Land und Fupferfarbige Menfchen, 
denen man fich nicht verftändigen Fonnte. Man hatte das Land entdedt, 

Am, Später von dem Färbeholz den Namen Brafil befam. Ein Schiff ward h 
gefandt, um bie wichtige Entdeckung zu melden, mit den andern fteuerte Ca 
wieber öftfich nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Durch einen furchtbaren Sturm, am 23. Mai, verfanfen vier Schiffe 
allen Mannen, darunter der große Entdeder Bartholomeo Dias, der 
auf dem Meer feinen Ruhm und jeßt fein Grab fand. Nach 20 Tagen legte 
der Sturm und man fand ſich bei Sofala, am 20. Yuli erreichte man Mo; 

bique, am 13. September Kalikut. Dem Zamorin erklärte Cabral ernft, er ! 








fe aus unter Basco da Gama, der vom Mönig zum Admiral der ir, 
on Arabien, Indien und des ganzen Urients ernannt worden war. 
hiffe jollten zum Schuß der Factoreien im Indien bleiben, fünf vor 
zang bes rothen Meeres kreuzen, um den Feinden Portugals, den 
den Ein: und Austritt in Indien zu erſchweren. 





e Fahrt verlief gut. Das goldreihe Sojala warb unterſucht, der 

von Mozambique ward zu einem Vertrag, ber von Duiloa au 
rlichen Tribut gezwungen, Ralikut ward einen Tag hindurch beichofien, 
Hin eim Factorei gegründet, besgleihen in Nananor und wurden 
Handelsverträge an beiden Orten geichlofien. Am 1. September 1503 
*o da Gama mieder in der Heimath. 
mm hatte fih Gama aus Indien entfernt, jo fuchte der Zamorin Rache 
m an den 50 Portugiejen, die zum Schuß ihrer Factorei zurüdgeblicben 
50.000 Streiter rüdten gegen Notfchin heran. um Wlüd kamen ım 
d der Roth drei Schiffe unter Francisco d'Albuquerque uud der A 
wurde von dem Häuflein zurückgeſchlagen und zahlte eine große Strafe etane 
Kreulofigkeit. Die Portugiefen legten nun bei Rotſchin eine Veſte an, 
Jago. Tuarte Pacheco Pereira blieb mit 150 Mann umd fünf vadeco. 
zur Bebedung zurüd. Kaum hörte der Zamorin vom Abzug der Por— 

als er von Neuem mit großer Heeresmacht gegen Notichin aufbrad. 
aber zog ihm mit einem Hanflein entgegen und ſchlug ibn. 15.000 Mann 
em Zamorin durch, fo groß war die Entmutbigung. Ein Unterkönig, der 
son Repelim, brachte ein neues Heer und entwarf einen beſſern Feld 
- Und jet kamen die Portugiefen in die höchſte Roth. 60.000 Wann 
, 200 Schiffe mit 12.000 Kricgern zur See jtanden ihnen gegenüber. 
saren nur 150 und 8000 unzuverläfiige Krieger des Fürjten von Kotſchin, 
verzagt auf Flucht dachte. Allein Pacheco hielt ihn zurüd. Sieg oder Tod -— Ylı 
Zojung der Portugiejen; alle gingen zur Weicht und zum Abendmahle wcren. 
ıhten feierlich einander nicht an nerlafien Die Schredtichiten Flüche murden 





Almeida, 
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maſchinen zerträmmert — fo fiher war das Feuer, fo umfichtig der DM 
Portugieſen. 18.000 Mann verlor der Zamorin im Treffen und durch Kı 
fo fehr Hatte ihn der Schlag gebemüthigt, daß er abdankte. Der Fürft von 
bat um Frieden. Am 7. September fam eine neue Flotte, die Manuel ii 
um die Zurüdgelaffenen entfandt Hatte, unter Lopo Goares vor K 
an, beſchoß die Stadt zwei Tage lang, dann Kranganor, und ve 
17 arabiſche Schiffe, die von A000 Mann vertheidigt waren und im 
ftanden, nad} einem fürchterlichen Kampfe. Diefe Heldenthaten Pacheco's 
Spare?’ erregten in Portugal unermeßlichen Jubel. ') 

Manuel fandte 1505 eine neue Flotte aus 22 Segeln mit 1500 
Truppen unter Francesco da Almeida nad Judien. Der Führer m 
drei Jahre zum Bicefönig beftimmt, die Truppen und Beamten auf gleiche 
zeit verpflichtet. Nur die Laſtſchiffe follten veichbeladen wieder nach 9 
zurüdkehren, die Kriegsſchiffe im Often bleiben. In Almeida war der recht 
gewählt, ein tapferer Soldat, ein umfichtiger Gefhäftsmann, der, fa 
uneigennüßig, feinen andern Geiz kaunte, als den Ehrgeiz. Auf dem We— 
Dniloa, da fein Fürft fih unfügfam erwies, im Sturm genommen 
neuer, den Portugieſen ergebener Fürſt eingefegt und eine Feſtung zum 
portugiefifcher Intereſſen, Sant-Yago, erbaut. Darauf ward die Stadt 
baffa erobert und mit dem Scheih von Malinda ein Bund gefchloffe 
der Infel Unhediva in der Nähe von Goa ward eine Feſtung errich 
der König von Onor, welcher den Bau zu ftören trachtete, bez 
In Kotſchin erfuhr Almeida, daß in Kulang die Portugiefen in ein 

tand erfchlagen worden feien. Lourenzo, der Sohn Almeidas, vernichte 
ie dortige Flotte der Mauren. Dem Zürften von Kotſchin ward im Naı 
Königs von Portugal eine goldene Krone übereicht zum Dank für feine $ 
lichfeit und eine Feftung zum Schuß feines Reiches angelegt. Der 3 
welcher auf das Drängen feiner Mutter die Regierung wieder im fein 


genommen hatte, ſchloß aus dem Baue diefer Feſtung, daß die Portugiefen 
Eruſt es auf Eroberung, nicht bloß auf Handel in Oftindien abgeſehen 
er befeftigte deshalb feine Häfen, ſammielte Kriegsfchiffe und Mannſchaft. L 
Almeidas Sohn, griff bei Kananor bie Flotte de Zamorin an und 
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meiceurn jrirammert — i2 Wörr wer bei Acer, ie wmmechtig der Mut 
Eu Beoriugiehn. 18.000 Maus weis ie jamrem m Torten und durd Kran 
jo ſcht hatte ibm ber Schlag geiwszittngz, Tu cr abtamlte. Der Zürit von Re 
bot um Sri. Ian 7. Sceırıier m ce mem Alstıe, die Manuel ın ( 
um die Zuradgelaitenez emiscı * ırwr Eopo Soares vor Kal 
au, beichob ine Exakt zur: Tage lem, der Sraugamor, und vem 
17 arabihe Shine, Dir von 400 FKaum verrbeiiigt waren und im $ 
fanten, nad, einem —— Same. Due Seſdenhaten Pacheco's u 
Eosted’ erregien in Perimgal murrwri:xben Jubel "ı 
Manuel faune 1505 cine mem Hirte am ?2 Segeln mit 1500 ! 
Simeibe Truppen wer Francesco da Alme:da mach Zudien Der Zührer war 
drei Jahre zum Bicefönig beitzum, tie TZrusoen uud Beamten auf gleiche 3 
zeit vervflichtet. Rur tie Satrkbrite ſolien reichbelaten wieter nah Fo 
zarüdfchren, die Kriegsſchiffe um Liten bleiben. Nu Almeida war der rechte ' 
gewählt, ein tavferer Soldat, cin ummichtiger Gejchaftsmann, der, feujd 
uneigemmüßig, fcmen andern Gei; kannte, als den Ehrgeiz. Auf dem Wege 
Zuiloa, da jein Zurt ſich unfüglam erwie, im Sturm genommen ıı 
neuer, den Portugieſen ergebener Fürſt eingeiegt und eine Feſtung zum ' 
portugiefiicher Juterefien, Sant: Jago, erbaut. Tarauf ward die Stadt 1 
bajja erobert und mit dem Scheih von Malinda ein Bund geichlofien. 
der Inſel Anchediva in der Nähe von Goa ward eine Feſtung erridhte 
der König von Onor, wclder den Ban zu jtören tradhtete, bezw 
Eugen. Te Kotihin erfuhr Almeida , dab im Kulang die Fortugiefen in einem 
vente Hl: ‚ftand erfchlagen worden fein. Lourenzo, der Sohn Almeidas, vernichtete 
meida’s die dortige Flotte der Mauren. Tem Fürjten von Kotichin ward im Naını 
Königs von Portugal eine goldene Krone übereicht zum Dank für feine Aı 
lichkeit und eine Feſtung zum Schub jeines Reiches angelegt. Ter Zaı 
welcher auf das Zrängen jeiner Mutter die Regierung wieder in feine 
genommen hatte, jchloß aus dem Baue diefer Feftung, daß die Portugiejen in 
Ernſt es auf Eroberung, nicht bloß auf Handel in Oſtindien abgejehen E 
er befeftigte deshalb feine Häfen, ſammelte Kriegsihiffe und Mannjchaft. Yoı 
Almeida Eohn, griff bei Kananor die Flotte des Zamorin an und 
trog verzweifelten Widerftandes am 18. März 1506 einen der glänzendjten 
Obſchon die Veit damals in Liſſabon mwüthete, fandte der König dennoch, 
Triftao da Eunba, eine neue flotte von drei Kriegs: und nenn Laſtſ 
Der Sheih von Lamo an der Dftfüfte Afrifas ward zum jährlichen 
gezwungen, die Inſel Socotara erobert, au der arabifchen Küfte ſollte d 
Stellung gefaßt werden. Bon Neuem regte fid) aber der Bamorin. Lo 
wollte feine Flotte vernichten, ließ fich aber durd) den Sriegsrath, au 
gewicjen war, von feinem Vornehmen abbringen. Der Vater zürnte ihm di 
1507 ward ein Unternehmen auf Banane verfuht und ein mörderifcher 
begann. Banane ward erobert, eine der glänzendften Waffenthaten der Porti 
Otmus. Im gleichen Jahr eroberte Affonfo d'albuquerque im Königreiche O 
Galayate, Maskate, andere Städte verſprachen Tribut. 
Nun ging der Zug gegen die Stadt Ormus felber, denn Ormus, 
und Malacca, galten den Bortugiefen als die drei Schlüffel zu allem Reic 
Die Stadt Drmus war ſehr reich, der Mittelpunkt des nad ihr benannten 
reiches. Sie war von 30.000 Mann befeßt, im Hafen waren 400 Schiffi 
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ornehmen Perjonen, welche täglid) nach Goa Tamen, waren jo viele, daß 
: Hof eines großen Königs zu fein ſchien. Der Statthalter baute eine 
e Citadelle, errichtete eine Münze, ließ Gold, Silber und Rupfergeld 
n, begünftigte die Heirathen zwiſchen Portugiefen und indiichen Mädchen, 
7 Niederlafjung im Herzen der Bevöfferung eine Wurzel au verichaften, 
lieh ſolchen Paaren Felder und Härten der entjlohenen oder erſchlagenen 
em. Kaum hatte nun Albuquergue in Goa der portugiejüichen Serrichait 
feften Haltpunkt verſchafft, fo begann er fie nad) allen Richtungen bin 
dehnen. 


Tie erjte Unternehmung galt Malacca, dem wictigiten Orte auf der Wataa 
Halbinfel im Süden Hinterindiens. Port war cin Hafen jo vortrefflic, 

$ feine Stürme gibt und darin nie cin Schiff zu Grunde geht; die reiche 

att bevölferte Stadt, gegründet 1253, war ein Welihandelsplatz, in melden 
Indien und Arabien ihre Waaren austaufchten. Die Eimvohner waren 

gen uud jeit ihrer Belehrung zum Islam unabhängig von Naijer von Heaven 
Die Deafayen, tüchtige Seeleute und tapfere Soldaten, gebrauchten als 

ı Feuergewehre wie Bogen und Pfeile, Tolhe mit flammenartig geformten 

n (fris) uud Blasröhren, aus denen fie vergiftete Bolzen ſchoſſen. Unter 

rlich, hielten fie Trug und Berrath den fremden gegenüber nicht für Un 

nur das Mißlingen für ſchändlich. Schon im Jahr 1509 hatte Diego 

3 de Scgueira dieſen Handelsplatz befucht, in welchen Ingwer, Mus 

e und Gewürznägel aus erſter Hand zu haben und der Reichtbum fo groß 

saß die Kaufleute ihr Vermögen nur nach Tonnen Goldes rechneten. Der 

ı Mahmud nahm ihn freundlich auf, fanı aber auf Verrath, vor dem 

ie Sinefen warnten und bie eigene raſche Beſounenheit den Portugiefen 

Bei der Abfahrt erflärte Segueira den Mauren den Nrieg und Albuquerque 

gt, die Drohung zu erfüllen, mit 19 Segeln, 800 Portugiejen und 600 


saren am 1. Nufi 1511 vor die Stadt die er mach ameimalinen Sturm 
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Java, Sumatra, Pegu, vom Kaifer von Siam, welder die Demüthigung feine 
rebellifchen Vaſallen gerne ſah, erjchienen Geſandte, um Hanbelöverträge abzw 
föießen. 

Während Albuquerque vor Malacca ftand, hatte Hidalcao einen neum 
Verſuch gegen Goa unternonmen, die Beſatzung aber fi behauptet. Jetzt z0g der 
Eapitao geral der Portugiefen vor Beniftarin, die Hauptfeftung des Gegner, 
und zwang fie zur Uebergabe und dies jagte wieder dem Bamorin folden 
Schreden ein, daß er mit den Portugiefen Frieden ſchloß und ihnen geftattete ein 
Fort in Calicut anzulegen. Bon allen Seiten, felbjt vom König von Abyſſinien 
oder, wie ihn die Portugiefen nannten, von Priefter Johannes, kamen jept Bet 
ſchaften und die Fürften Aſiens ſchienen zu wetteifern, wer zuerft die Gumft ber 
Portugieſen gewinne. 2) 

Dann unternahm Albuquergue eine Fahrt in den arabifchen Meerbufen unb 
unterfuchte, wo am beften zur Beherrfhung der Ein- und Ausfahrt eine Wehe 
anzulegen wäre; viele maurijche Handelsſchiffe wurden unterwegs genommen. 
1515 gings gegen Ormus mit 13 Schiffen und 1500 Portugiefen. Ormus be 
herrſchte die Einfahrt in den perfifchen Meerbufen und damit den Handel von 
Iran und den Ländern am Euphrat und war darum fehr reich; „die Welt iR 
ein Ring, fagte ein Spriwort, und Ormus der Ebelftein, den er hält.“ Schen 
1507 hatte der junge Sultan dem König Manuel 15.000 Dufaten Tribut und 
ein Stüd Landes zum Bau eines Forts verſprochen, aber ſtets ben Bau Hinter 
trieben. Jetzt Fam Albuquerque, um die Forderung zu erzwingen. Der j 
Sultan war für die Portugiefen, fein Vezir Rais Hamed jedoch wollte bie 

dem Schah von Perſien in die Hände fpielen, wurde aber von den Portugiefen 
niebergeftoßen. Die Stadt wie der Sultan waren dafür dankbar und fortan Kef 
ohne den Willen der Portugiefen fein Fahrzeug mehr in den perfifchen Meets 
bufen ein. Wlbuquerque, Heißt es, behandelte den König von Ormus wie einen 
Sohn und ordnete feinen Staat und feine Finanzen.?) 

Auf der Heimfahrt nach Judien erkrankte Albuquerque. Die Nachricht 
daß Verläumdung, er wolle fi) von Portugal unabhängig madjen, ihn beim König 
in Ungnade gebracht und feine Abberufung erwirkt Habe, beſchleunigte feine Auf 
löfung. „Seht ift es Zeit in die Kirche zu flüchten, rief er, deum id) Habe 
mit dem Könige verborben aus Liebe zu den Menjchen und mit den Menfchen 
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zen. Kanın Hatte nun Albuquerque in Goa der portugiefifchen Herrſchaft 

Haltpunkt verichafft, To begann er fie nad) allen Richtungen hin 

galt Malacca, dem wichtigſten Orte der Matacn. 
‚Hafen fo 


Halbinfel im Süden Hinterindiens. Dort war cin Ir 
feine Stürme gibt und darin nie ein Schiff zu Grunde die reiche 
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m ab jeit ihrer Belehrung zum Jslam unabhängig vom Kaifer von Ralaven- 
= Die Malayen, tüchtige Seeleute und tapfere Soldaten, gebrauchten als 
Fr Arenergewehre wie Bogen und Pfeile, Dolhe mit flammenartig geformten 
— Ne und Blasröhren, aus denen fie vergiftete Bolzen ſchoſſen. Unter 
ie Trug und Verrath den Fremden gegenüber nicht für Un 
Lingen für ſchändlich. Schon im Jahr 1509 hatte Diego 
egueira diefen Handelsplatz befucht, in welchem JIugwer, Mus: 
ürznägel an: r Hand zu haben und der Neichthum jo groß 
e staufleute ihr Vermögen nur nach Tonnen Goldes vechneten. Der 
abmud nahm ihn freundlich auf, ſaun aber anf Verrath. vor dem 
en warnten und die eigene raſche Befonnenheit den Bortugiefen 
r Abfahrt erklärte Segueira den Mauren den Krieg und Albuquerque 
Drohung zu erfüllen, mit 19 Segeln, 800 Portugieſen und 600 
1. Juli 1511 vor die Stadt, x nach, zioeimaligen Sturm 
eure war jo groß, dab das Fünftel des Königs allein 200.000 
1d doch murden mir die Häufer der Malayen geplündert, da 
dur, Sinefen, Siamejen und Javanen verſchont. Albuquerque 
n Zeichen, DaB der König von Portugal Herr don Malacca ſei, 
5 ichlagen und den Umlauf der alten Münzen verbieten. Gerechtigteit 
in allen Häfen des Oftens verkündet, daß die Srentben jebt 
unser dein friiheren Sultan, bandein tönnten. Von ben Königen vou 
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fie 1502 nicht zur Umkehr gezwungen. — Beide erhielten für ihre Entdedung 
von Ferdinand eine Leibrente. 

Ihnen folgte der muthige Djeda: er follte von da an die Eutdedum 
fortfegen bis in die Länder, bei welchen man auf britifche Schiffe geftoßen wa 
und wurde zum Statthalter der Landichaften ernannt, welche deu Golf von Bem 





Rew zuela und Maracayba umkfränzen. Djeda verbündete fih mit Ocampo und fia 


granaba. 





im Jahr 1502 mit einem Geſchwader in See. E3 war eine Fahrt reich a 
Abenteuern, Kämpfen und Entdedungen. Einmal wurde Ojeda von feinen eigene 
Verbündeten in Ketten geworfen und nach Domingo gefandt, von der fpanifde 
Regierung aber vollfommen freigefprochen, denn Fonjeca begünftigte den kühre 
und gewandten Abenteurer. ') 

Ein andered Unternehmen begann Diego de Nicuefa, früher Bor 
ſchneider am Hof, ein ſchöner Mann, ein trefflicher Zautenfpieler, ein guter Reiter 
ber auf ben Infeln fih ein Vermögen gejammelt Hatte und 1508 vom Köei 
Ferdinand die Ermächtigung zur Gründung einer Colonie auf dem Feſtlande e 
hielt. Er verbündete fih nun mit Djeda: Nicuefa follte Statthalter auf de 
heutigen Modquitofüfte und auf der Landenge von Panama, Djeda aber im hen 
tigen Uraba in Oranada und Juan de la Cofa, bem nad; dem Ausbrud jene 
‚Beitgenoffen ?) diefe Meere fo bekannt waren wie die Zimmer feines Haufes, ſoll 
Djeda’s Adelantado fein. Djeda brachte drei und Nicuefa ſechs Schiffe zufammen 
Die Fahrt begann im Noveniber 1509, man trieb Meufchenraub in der NEE 


" des heutigen Cartagena, fand aber an den Kariben gefährliche Feinde. Sie ware 


furchilos, durch das ſchlechte Betragen früherer Abenteurer gereizt, unverföhnfid 
ihre Pfeile vergiftet durch den Saft der Früchte des Manzanillenbaumes, bewirlten 
wenn fie aud nur die Haut rigten, Raferei und Tod. Die Weiber gingen mi 
den Männern in die Schlaht und mußten gleich gut mit Bogen und Lanze um 
zugehen. Einmal verlor Djeda in einem Kampf gegen die Kariben 70 Genofien 
auh Juan de la Coſa war unter den Gefallenen; der Heine Djeba hatte ü 


dem großen Schilde, mit dem er fich dedte, 300 Pfeilfchüffe und wurde vu 
feinen Genoſſen von Erfhöpfung und Hunger ſprachlos im Dicicht gefunden m 
gerettet. Juan de la Cofa Hatte ihn vergebens gewarnt, nicht in das Samen 
dieſes Landes einzubringen, hatte aber, als der ritterliche Djeda in Gefahr Fam, fid 
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zwang ihn 1. März 1511 die Colonie zu verlaffen: man hat nie mehr Ctwah 
von ihm gehört, wahrſcheinlich hat ihn ein Sturm verfchlungen. Auch Encife 
wurde verhaftet und nur unter ber Bedingung wieder freigelaffen, daß er mit 
dem erften Schiff nach Europa wieder zurüdtehre. Balboa hatte namentlich am 
Aufftande geſchürt, zwar Nicuefa nicht unmenſchlich behandeln, nur entfernen 
wollen, fpäter aber die erregten Gemüther nicht mehr zu bejänftigen vermoch. 
Balboa leitete jet die Colonie, die ungefähr 300 Köpfe zählte, mb 
machte fi} in furzer Zeit die ummwohnenden Indianerftämme unterwirfig. Im 
ganzen Gebiet zwiſchen Panama und Darien, das heute noch eine Wilduiß 
ift, hauften die Stämme der Cuna und wurde die Cuevaſprache geſprochen 
Die Indianer waren dort noch nicht fo heruntergefommen wie heute, fonbern 
fie waren tapfer und kriegeriſch, ſchoſſen nicht mit vergifteten Pfeilen, ſondern 
machten ihre Gefangenen zu Sclaven, nachdem fie ihnen ein Beichen auf die 
Stirne gebrannt oder ihnen einen gewiſſen Zahn ausgeftoßen Hatten. Ws 
Waffen wurden Keulen, Wurfipieße und mit Feuerſtein ausgelegte Schwerter 
benüßt. Tapferfeit im Kampf machte adelig. Wer mit einer Wunde aus der 
Schlacht heim kam, befam ein angejehenes Mädchen zur Frau und ein Städ 
Land. Adel und Güter wurden auf die Söhne vererbt, wenn dieſe fich gleide 
falls dem Kriegsdienst widmeten.) 
Die Frauen trugen einen baummollenen Mantel, die Männer gingen ſaß 
Sine. ganz nadt. Die Weiber begleiteten die Männer in den Krieg und ftarben helden- 
müthig an ihrer Seite. Die Kaziken, Ouebi oder Tiba genannt, waren bie Me 
führer im Krieg und die Richter im Frieden. Jeder Stamm hatte, gleichfam wie 
ein Wappen, eine andere Hautmalerei. Beim Gericht wurden feine Beugen were 
wendet, denn die Lüge war allgemein verabjcheut. Auf Mord und Raub. ſtand 
Todesurtheil. An einen Adeligen (Cabra) durfte nur der Kazile Haud anlegen. 
Religion. Die Religion war Verehrung der Sonne und des Mondes; die Priejter, Tequinas, 
waren zugleich die Aerzte und befaßen einige rohe Kenntniffe der Heilkräfte, Nur 
die Seelen der Firften, des Adels und ihres Gefindes galten für unſterblich 
Wenn der Fürft_ftarb J die Sclaven den Tod, um il 
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hier fi aufgehalten und die Sprache der Indianer gelernt hatten und jebt als 
Dolmeticher md durch ihre Kenutniffe der Verhältniſſe fortan die beten Dienjte 
leiſeten. Die Spanier gewannen Lebensmittel, Balboa die Tochter des Chima 

pe Frau, und Ehima und Balboa, jener mit 2000 feiner Strieger, zogen dann 
gegen einen andern Häuptling Ponca, der fi) aber flüchtete. Die Spanier 
gewannen reiche Beute an Gold. Dann ward im Weſten ein Häuptling Bon 
quiaco befucht, der in einem ftattlichen mit einer Steinmaner umgürteten Palajt 
wohnte nud die Spanier mit 4000 Peſos Gold befchenkte. In der Todtenkammer 
beim Palaſt Hingen, mit Gefchmeide beladen, in baummollenen Schlingen die Mu Rum 
wien der früheren Häuptlinge, deren Thaten epifche Geſänge feierten. 

As die Spanier über Theilung des Goldes in Streit geriethen, ftannte 
der hochherzige Sohn des Fürſten und rief: „Ich will euch ein Land zeigen, wo 
ihr ener Gelüſte ſättigen könnt, aber dann müßt ihr in größerer Zahl kommen, 
deun ihr habt mächtige Könige zu befämpfen. -- Wenn ihr ſechs Sonnen 
af und nieder gegangen feid, jo fünnt ihr dort auf jenem Berglamm ein an 
deres Meer erbliden. Tort find Schiffe mit Segeln und Rudern wie die Ber 
earen.” !;, Tas war die erite verheißungspolle Nachricht, die man von einem 
Neer jenjeit3 Der Berge und von einem großen Neich erhielt, doch fühlte ſich 
Palboa noch zu ſchwach, jogleich den Zug anzutreten. Bevor er nach Tarien 
zrückkehrte, lichen jich der Kazike und jein Adel tanfen. Ponquiaco erhielt 
den Ramen Ton Carlos und Chima den Namen Fernando. Wit Ztolz be 
tichtete Balboa dem Statthalter auf Tomingo, Tirge Colon, wie viel er für 
den Dienſt Gottes und der Krone gethan habe. 


Balboa raftete nicht und gung in kurzer Zeit mit zwei Zchitfen und mehreren 
Booten den Rio Atrate aufwärts. Wald kam man zu einem Pauptling, der im 
Eipfel einer Balıne wohnte, deren Stamm von ſieben Mann urcht umſpannt Und. 
dern Wiriel von feinem Steinwurf erreicht werden fonmte, und ſich erit ergab, “qu: 
als die Spanier ihre Werte an den Ztamm anlegten. Schwere Kamrie waren 
zu berteben. or einer Verſchworung mehrerer Kaziken rettete den Aaiopa mr 
die Treue ſeines indianiſchen Weibes, der ıbr Bruder, um fie zu warnen, das 
Seheimnißt mitgetheilt hatte. Balboa ſchwieg, aber handelte ſchnell und uüberraichte 
in aller Stille die Verbündeten und übte dann ſchreckliche Gerechtigleit: denen 
ms dem Vork wurde verziehen, Die Kaziken mit Pfeilen erſchoſſen, die Vornehmen 
aufgknirft. 


Nachrichten aus Spanien, daß man dort Die Verdrängung des Nicueſa 
wiht ungeahnt laſſen werde, bewogen die Anſiedler eine Geſandtichaft nach 
Europa au ienden, Balboa aber hoffte durch eine außerordentliche Ihat, durch 
das Sordringen bie zum Weltmeer, durch Gewinnung außerordentlicher Schatze 
jeden Vorwurf niederziichlagen und die Flecken seiner erſten Anmaſſung zu 
tilgen. 

Nachdem er vom Vicekönig Diego Colon zum Generalcapitain der neuen 
Colonie die Ernennung und 150 Mann mit Vorräthen erhalten hatte, trat 
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zwang ifn 1. März 1511 die Golonie zu verlaflen: man hat nie mehr Eh 
von ihm gehört, wahricheinlich hat ihn ein Sturm verfchlungen. Auch Ene 
wurde verhaftet und nur unter der Bebingung wieder freigelaflen, daß er 
dem erften Schiff nad) Europa wieder zurüdtehre. Balboa hatte namentlich 
Aufftande geihürt, zwar Nicuefa nicht unmenſchlich behandeln, nur entfe 
wollen, jpäter aber die erregten Gemüther nicht mehr zu befänftigen verm 
Balboa leitete jebt die Colonie, die ungefähr 300 Köpfe zählte, 
machte ſich in kurzer Zeit die umwohnenden Indianerftämme unterwürfig. 
ganzen Gebiet zwiichen Panama und Darien, das Beute noch eine Will 
garimmer it, hauften die Stämme der Cuna und wurde die Cuevaſprache geiproc 
Die Indianer waren dort noch nicht jo heruntergeflommen wie Beute, jon! 
fie waren tapfer und kriegeriſch, ſchoſſen nicht mit vergifteten Pfeilen, ſon 
machten ihre Gefangenen zu Sclaven, nachdem fie ihnen ein Zeichen auf 
Stirne gebrannt oder ihnen einen gewillen Zahn ausgejtoßen Hatten. 
Waffen wurden Keulen, Wurfipieße und mit Feuerſtein ausgelegte Schw 
benützt. Tapferkeit im Kampf machte adelig. Wer mit einer Wunde aus 
Schlacht heim kam, befam ein angejehenes Mädchen zur Frau und ein € 
Land. Adel und Güter wurden auf die Söhne vererbt, wenn dieje fich gi 
falls dem Kriegsdienft widmeten.') 
Die Frauen trugen einen baummollenen Mantel, die Männer gingen 
Eitte. ganz nadt. Die Weiber begleiteten die Männer in den Krieg und ftarben bel 
müthig an ihrer Seite. Die Kazifen, Duebi oder Tiba genanut, waren die 
führer im Krieg und die Richter im Frieden. Jeder Stamm hatte, gleichſam 
ein Wappen, eine andere Hautmalerei. Beim Gericht wurden feine Zeugen 
wendet, denn die Lüge war allgemein verabſcheut. Auf Mord und Raub fi 
Todezurtheil. Un einen Adeligen (Cabra) durfte nur der Kazife Hand anle 
Religion. Die Religion war Verehrung der Sonne und des Mondes; die Priejter, Tequi 
waren zugleich die Aerzte und befaßen einige rohe Kenntniffe der Heilfräfte. 
die Seelen der Fürften, des Adels und ihres Gejindes galten fir unfterb 
Wenn der Fürft ftarb, gaben fich die Frauen, die Sclaven den Tod, um 
auch im Jenſeits zu bedienen. Man gab den Dienern Maiskörner in die H 
damit im Senfeit3 die Kaſte der Aderbauer fich erhalte. Die Leihen der Ra; 
wurden am euer zu Mumien gedörrt, und dieje mit dem Federſchmuck um 
Haupt und goldenen Gejchmeid in der Todtenfammer aufgehängt. Das gem 
Volt ward nicht beerdigt, fondern an einem öden Orte den Würmern oder 
Vögeln überlafjen. 


Die Gegend bot Mittel genug die Spanier zu erhalten, wenn fie 

auf den Aderbau legen wollten. Allein die Leidenfchaft der Weißen r 

neue Gegenden zu entdeden, Gold zu finden, und Völker zu unterjochen. 

rum brach Balboa, kaum er Verjtärfung erhalten hatte, zu neuen Ur 
nehmungen auf. 

reta. Zuerſt ward ein Häuptling Chima in Careta unterworfen. In ſei 

Gebiet traf man zwei Spanier, ganz wie Indianer tätowirt, die ſeit 18 Mon 


RAR: XXI, 2, 10, 26—27, 29. — Ueber die Indianer des Choco vgl. 
Beitſchzriſt für Erdfunde. 1856. September. ©. 257. 


yan yave.') 
t weit vom Golf lag die Berleninfel. Wie reizte die Spanier die 
3om Reichthum derfelben, fogar die Boote und die Ruder, hieß es, 
Berfen bejegt! Es gab Indianer, welche für dad Perlenfuchen eigens Tamdır 
ren, um lange unter dem Waffer bleiben zu Tönnen, denn die größten 
zen gewöhnli in tieferem Waſſer und werden blos bei ruhiger See 
igrend die Heineren nur zwei bid drei Fuß unter dem Waſſer in den 
ich finden und bei heftigen Stürmen in Menge an das Ufer geworfen 
Allein das Wetter war zu ftürmifh und die Ucberfahrt in den lehten 
3 Jahres unmöglih. Auch bier befam man wieder Andeutung von 
en Goldland im Süden, an deſſen Befuch aber wegen fteter Stürme 
lid nicht zu denfen war. Auch der Rüdweg, den Yalboa jept antrat, Rüdtekr. 
ce eine Eutdeckungsfahrt; man zog durch unbefannte Gebiete, kam mit 
ıptlingen in Berührung, ich ſich von ihnen huldigen und Gold und 
men, aud einen derfelben, der wibernatürlicher Yajter angeflagt war, 
m zerreißen. Die Spanier, welche Balboa in einem Dorfe hatte zurüd 
fen, brachte ihm ein Kazike des Gebirges nebſt einem Geſchenle im 
n 2000 Kronen gefund zurüd mit den Worten: „Siehe, tapjeriter und 
Häuptling, ich bringe dir deine Gefährten gefund und mohlbehalten 
e mein Haus betraten. Möge er, welcher den Donner und Blig gemacht 
3 bie Früchte der Erde gibt, dich und die Deinigen ferner bewahren!” 
dabei fein Auge zur Sonne als feiner Gottheit. ?) 
: Zug Balboa’3 an den ftillen Occan war eine große folgenreiche 
Der Führer Hatte Umficht, Tapferkeit, Kühnheit, Enthufiasmus für 
fand und feinen König auf dem Hin- und Herzug glänzend bewährt, 
er erfte in dem Angriff und der legte beim Rückzug geweſen. Er 
Hohe Gefühl, daß Gott ihm beichüge, weil er zur Ausbreitung des 
gegen die Heiden fämpfe, und das Gelingen dieſes Zuges gab ihm 
immer von Adel und Größe. Der chemalige Raufbold und Schulden 
and auf einmal im Glauze aroßer Eiacnichaften. Welche rüber in 
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Eneifo Encifo war nad Caftilien gelangt und hatte ihn dort als einen M 

HagtBal- angeklagt, der durch Trug und Gewalt die Cofonie beherrſche. Ferdinand bejd 
einen neuen Statthalter nach Darien zu fenden, der alle Mißbräuche zu ur 
fuchen und abzuftellen habe, und wählte Hiefür Don Pedro Arias Dap 

ver meiit Bedrarias genannt, der als tapferer Soldat im Kriege gegen Grar 
und Oran fi) hervorgethan Hatte und wegen feines höfifch-ritterlichen Benehn 
gewöhnlich el Galan genannt wurde. Fonſeca, welder ihn beſchützte, ſch 
ihm Klugheit und alle zu einem Statthalter nöthigen Eigeufchaften zu. 1200 I 
follte der neue Statthalter mitnehmen, die Zahl ftieg aber auf 1500, denn 
Nachricht von den neuentdedten Goldländern und Perleninfeln, von Goldcaft 
(Castilla d’oro), wie man das neue Land benannte, lodte eine Menge Abente 

Duevedo: unter feine Fahne. Ein Franciöfaner, Juan de Duevedo, ward zum Bi 
der neubeftimmten Hauptftadt Santa Maria de la Antigua erm 

Eipinofa- Gafpar de Efpinofa zum Oberrichter, der das Benehmen des abzuſetze 
Balboa gegen Encifo unterfuchen follte. 12. April 1514 Tichtete die Flotte 
15 Segel ſtark — die Anker. 

Wenige Tage nachher trat Balboa's Bote Pedro Arbolanda mit der A 
richt von feinem Führen Bug zum ftillen Ocean, mit glänzenden Gefchenten 
mit der Hoffnung auf grenzenlofe Reichthümer vor Ferdinand, der durch 

Bu 3 fie Ausfichten entzüct den Befehl, Balboa abzufegen, bereute, und Fonſeca bei 
Balboa- eine wirdige Belohnung für ihn auszufinnen. Ganz Spanien wieberhallte 
Ruhm des großen Entdederd, der indeſſen bie wirkſamſten Mittel ergriff, 
neue Anfiedelung Darien zur Blüthe zu bringen, und die Indianer fo gef 
behandelte, daf jeder Spanier mit voller Sicherheit im Lande reifen Eonnte. 
Am 30. Juni 1514 hielt Bedrarias mit großem Pomp und Glanz fe 
Einzug, Balboa empfing ihm ehrerbietig in fchlichtem Anzug an ber S 
feiner Tapfern, deren Gefichter aber bededt waren mit Narben. Pedrarias 


eine beichränfte neidifche Natur, der Ruhmesglanz Balboa's that feinen bi 
Augen wehe, er fuchte heimlich nach jedem Schein von Hochverrath, um den He 
0a. zu verderben. Heuchlerifch theilte er Balboa im einer Unterredung, welcher 
der Gefchichtfchreiber Oviedo beimohnte, mit, daß Ferdinand ihm eine Ausz 
nung gewähren wolle und befohlen habe, ihn über die Angelegenheiten der Eol 
u Rathe zu ziehen. Freubig über die Gnade feines Königs theilte Balboa | 








Der Biichof reiſte 





erſt geholt werden follt 
mat ab, ein Unglüd für unjeren Helden. 

eb hatte ein Verwandter des Statthalters, Gaſpar Morales, einen 
der Perleniuſel ılsla rica) unternommen. Unter den 60 Kriegern 
Franz Pizarro. Der Razike, welcher dieje Ariel beberrichte, mar 
Braufamfeit der Schreden der nahen Nüfte. Die Spamer landeten tro 
weifelten Widerjtandes, ihre Feuergewehre, ihre Schmeribunde ſchrecien 
ser. Der Kazike bat um Frieden, brachte vin ganzes Norbhen voll 
en, größten Perlen für Veile und Fallenſchellen: „Tieie Tinge kann 
as Brauchbarerem verwenden, zu welchen Nager dagegen find mir dieſe 
Scht bier vor euch das unendliche Meer, das jich jelbit hinter den 
ahlen wegzieht. Die Inſeln, welche rechts und links Legen, ſiud alle 
cepter unterworfen. Sie bejigen nur wenig Gold, aber die tu Stellen 
d voller Perlen. Bleibt meine Freude — und ıbr ſollt u je dich 
„als ihr nur wünjchen möget, denn ich achte cure Freundſchaft höher ats 


















zn diefer Richtung, inden er nach Süden deutete, liegt ein großes Land 


ichöpflicher Neichthümer, von einer mächtigen Nation bewohnt. Er 
eru und in den Augen eines der Zuhörer blıpte das Feuer des Ent 
einſt dies Land zu beſuchen — es war jein Eroberer Puzarro. 
ſich der Häuptling mit dem Beriprechen von jahrlich 100 Piund Perlen 
Tberhobeit des Königs begeben, zogen Die Svauier ab aber wie 
reichten Tarien, obſchon fie Wunder der Tapferkeit vollbrachten. Die 
vinmmelten von Wilden, die Flüſſe von Alligatoren, dazu lichteien Hunger 
ıfheiten die Reiben. 





drarias und Balboa waren einig und jet ſollte der legtere mit 
itteln die Küſten der Südſee umterinchen. Wäre nicht neuer Haß ent 
io hätte Balboa ohne Zweifel Pern erobert. Im San 

die Balken zu Schiffen gezimmert, dann über die Berge an das Se 
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fehl fie aufzugeben eintreffe. Das kam durch einen Verräther Pedrarias zu Ohren 
mit der Warnung, Balboa werde ſich nie mit feiner Tochter vermählen, ſonden 
er trachte nur ihm zu ftürzen. Der alte Haß erwachte und die alte Tücke regü 
fih. Er lud Balboa zu einer Berathung ein, diefer Fam arglos und ward durf 
Pizarro verhaftet. „Franz, das ift nicht die Urt, wie du mich font zu empfangen 
pflegteſt,“ fagte der in bie Falle Gelodte. Eſpinoſa beſchleunigle den Proceß um 
erfannte auf Hochverrath, fehlug aber Begnadigung vor. „Nein, wenn er ba 
Tod verdient, fagte Pedrarias, fo laßt ihn auch den Tod erdulden!“ Balbon warl 
mit feinen Vertrauten zur Enthauptung verurtheilt als Hochverräther. „Das ij 
falſch, rief er, nie fam mir ein folches Verbrechen in den Sinn. Ich Habe meinen 
König ftet3 treu und aufrichtig gedient und feine Herrſchaft zu vermehren 
trachtet.“ Seine Berufung an den König ward verworfen. Mit feſtem Tritt um 


Bareoe’s ſtiller Faſſung Iegte er das Haupt auf den Block, das auf den erften Streich fid 


Ricara- 


— Der neidiſche Statthalter ja ber Hinrichtung des genialen, damals 42 Jaha 
alten Entdeders durch die Rohrſtäbe eines Gitterfenſters in feinem Haufe zu 
Bald jedoch Härte ſich das Urtheil und ein fpanifcher Geſchichtſchreiber fagt mu 
Recht: „Seit die elenden Leidenfchaften verftummt find, die Balboa's Verdien 
und Fähipfeiten zu feinem Verderben hervorriefen, nennen alle Staatsfchriften fe 
wohl, ald die Privatrelationen und die Stimme der Nachwelt, Balboa mit voße 
Ueberzeugung einen der größten Spanier, welche den amerifanifhen Boden be 
treten haben.“ 


Die Entdeckung nahm nun zunächft die Richtung nach Weften und Rorh 
weften, nicht nach Süden. 

In Nicaragua traf man ſchon höhere Eufturvölfer, Stämme, — 
unter einem Fürſten, ſondern unter einem Senat ſtanden, welche die tol 
Bilderſchrift und den toltekiſchen Kalender kannten, Nitterorden, aber au 
Menjchenopfer Hatten und Menfchenfleiih für eine Lederei hielten. Da 
Näthfel diefer Zuftände follte die Eroberung Merico’3 löſen. 





igarıo. — Ar, 
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vor jüh Der Häuptling mit dem Verfprechen von jährlich 100 Pfund Pi 
? vrrhobeit des Nönigs Degeben, zogen die Spanier ab — aber wie 
chien Tarien, objhen fie der der Tapferkeit vollbrachten. Die 


mmelten von Wilden, die Flüſſe von Alligatoren, dazu Üichteten Hunger 
raafieiten Die Reihen. 








Tedrırias und Balboa waren einig amd jeht Sollte der letztere mit 
die Niften der Südſee nuterſuchen. Wäre nicht neuer Haß ent: zb, 
= 19 bunte Balboa ohne Zweifel Peru erobert. Im Hafen von Careta tdi 
nd Halten zu Schiffen gezimmert, dann über die Berge au das Ge— 
Zudier von Indianern und Negern getragen — unter den ſengenden 
r tropischen Sonne — und an der Küſte des ftillen Oceans zu- 
vl. Nur ein Spanier konnte den Plau eines ſolchen Unternehmens 
am Balboa es ausführen. Die Küſtenfahrt begamı mit vier Bri— 
— md Balboa fühlte ſich auf der ſchwindelnden Höhe des Glückes 
on ertmderiicher Geift ſprühte von großen Plänen. N 























Ta das Gerücht ging cin neuer Statthalter komme, um den Pedrarias ab- 
=, jo beihloffen Balboa und feine Vertrauten, Erkundigungen einzuziehen ; im 
es de Nachricht beftätige, wolle man die Seefahrt fortjegen, che der Be— 


80 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


Wilden. Als in der Nacht Verftärkung aus Hispaniola kam, ſchritt er kühn 
Angriff und die Judianer, welche die Verſtärkung nicht kommen fahen, glaut 
daß die Erſchlagenen wieder ins Leben zurüdgefehrt feien. Das benahm il 
den rechten Muth, in einem großen Zufammenftoß wurden fie gefchlagen 
der Kazike getödtet. Zur Strafe wurden bie Beſiegten in Bergwerkeu un 
anderen harten Wrbeiten verwendet. — 
Die Jufel war durch den Krieg verheert und gerne legte Ponce be ! 
die Statthalterſchaft nieder, als ihm der König fchrieb, er habe dieſe Stelle li 
einem Anderen verſprochen und er gebente ihn anderweitig zu belohnen. 
einem Land im Norden ging die Rede, daß es von Gold und allen herrl 
Dingen überftröme und einen Fluß befige, der Alle wieder verjünge, die 
Beans: darin babeten. Ponce de Leon war ein alter narbenbebedter Krieger, ber 
ung. wieder jung und als Entdeder berühmt geworden wäre wie Columbus. 
eigene Koften rüftete er drei Schiffe und fuhr 1513 auf Entdedungen aus. 
2. April warf er in der Nähe eines Landes die Anker aus, deſſen Bäume 
Blüthen, deſſen Felder mit Blumen geſchmüct waren, er nannte es darum & 
Foride. yida, die Indianer heißen es Cautio. Die Bewohner — vom Stamme 
Muskoghi — wehrten fich kräftig gegen die Spanier und den Fluß, der Bad 
verjünge, konnte Ponce nicht finden. Am 14. Juni fuhr er barum verbittert 
R Portorico wieder zurüd. Einer Heinen Inſel, auf welcher Matrofen in Einer I 
gas. 170 Schildtröten fingen, gab er den Namen Tortugas, einer Inſelgru 
auf ber er nur eine alte indianifche Fran traf, gab er den Namen La Bi 
ober bie Altweibergruppe. 1514 brach der Entdeder noch einmal auf nad) ı 
Bimint. Inſel Bimini, auf welcher eine Verjüngungsquelle fein follte.‘) Die Spa 
hatten fo viel Wunderbares in den nenentdedten Ländern gefunden, daß i 
Nichts mehr unglaublich ſchien. Er fand die Quelle nicht und begann, aber 
Glück, den Krieg gegen die Kariben. 1521 hörte er, daß Florida ein Feſt 


fei, und brach auf es zu erobern — der Ruhm des Cortez ftachelte ihn 

befam aber in hartem Kampfe eine Wunde, an der er farb. Zur Verlänge 

feines Lebens zog er aus, fagt ein Spanier, und fand dabei den Tod. — 

Cuba, die zweite Inſel, welche Columbus entdedt und Fernaud 

Cube. genannt und bis zu feinem Tode für ein — Feftland gehalten Hatte, wurde 
R a a f h r 
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auf Hispaniofa von dem ihm günftigen Statthalter Ovando ein Repartimies 
ein Stüd Landes mit Indianern, und wurde Schreiber der Stadt Acua, er m 
jedod ein ſchlechter Landwirth und fein unbefriedigter Thatendrang äußerte | 
nur in Duellen und verliebten Abenteuern. 1511 z0g er mit Velasquep | 
Eroberung von Cuba aus, ftand anfangs bei dem neuen Statthalter Hoch 
Gunft, entzweite ſich aber wieder mit ihm und ftellte fich an die Spige der M 
vergnügten, wurde gefangen geſetzt, enttam zweimal ber Haft, ſöhnte ſich wie 
mit ihm aus, der ihn mit einer ſchönen Verwandten vermählte, und warb ſchü 
lich von Velasquez zum Befehlshaber des neuen Zuges ernannt, bei dem er „ 
Küften befichtigen, die Erzeugniffe des Landes und deffen Einrichtungen Tem 
lernen, vorteilhaften Tauſchhandel treiben, die Eingebornen mit Menſchlich 
behandeln, auf ihre Belehrung und für den Vortheil der Krone Spaniens bet 
fein und ſchließlich eine Durchfahrt nah Afien fuchen ſollte.“ — 

Ein außerorbentlicher Ernft kam plöglich in ben ehemaligen Abenteur 
umfichtiger, thatkräftiger, herzgewinnender konnte man nicht auftreten, als Co 
& that. Schon nahte die Zeit zur Abfahrt, als Velasquez auf einmal, dr 
feindfelige Einflüfterungen verleitet, die Führung des Zuges in andere Hä 
übergeben wollte. Raum hörte Cortez davon, als er mit der noch nicht vollftän 
audgerüfteten Flotte til in ber Nacht abfuhr.') 

Vergebens eilte ihm Velasquez nach und fuchte Cortez aufzuhalten, fe 


ublahrt. Befehle wurden überhört. Um 18. Februar 1519 ging die Flotte unter Se 





eilf Schiffe mit 553 fpanifchen Soldaten, darunter 16 Reiter,2) 110 Matıe| 
mit 200 Indianern, 10 Berggeihügen, 4 Feldſchlangen, vielem Pulver ı 
andern reichlichen Vorräthen. Das Banner des Zuges?) war ein rotes Kreuz 
blauen und weißen Streifen mit der Unterfärift: „Freunde laßt ung dem Sur 


) Bernal Diaz, 1. c. Bb.I, 28, 4. 
2) Bernal Diaz ſchildert bei feiner Liebe zum Detail auch alle Pferde mit il 
Eigenfcaften. I, c. 23. 

) Die wichtigſte Quelle für bie Darftellung ber aztekiſchen Religion gibt die Hist 
universal de Nueva Espanna von Sahagun. Der Berfafjer fam als Franciscaner 1 
nad Merico, wo er 1590 ftarb, und fammelte 30 Jahre fang mit Umfict an ſei 
Werte, das verloren ging und exft zu Ende ded vorigen Yahehunderts wieder 
funden und 1830 von Buftamente in Merico herausgegeben wurde und zugleich it 


vage me wirsugen wu mu Buy WURcH, avr 
om Feinden umringt ſeid.“ 

1. April 1519 landete die Flotte auf dem Boden des Naifer- tanung 
rico und ein Glüd für das ganze Unternehmen war die Ankunft 
fierß Aguilar, welder jahrelang unter einem Indianerſtamm in 
lebt und die Mayaſprache ſich angeeignet hatte, und die Ankunft 
a, Schönen Mericanerin, Donna Marina von den Spaniern ge- 
linche von den Atefen. 


verftand die Sprache ber Mericaner und die Sprache von Yucatan watınge 
bei ihrem lebhaften, feurigen Geifte bald der cajtilifchen mächtig, und 
ın denn Mittel, fie ald Dolmetſch mit den Eingebornen zu verwenden. 
rina wurde ob ihre fchönen, edlen Weſens die Vertraute des Corte; 
ver Bekauntſchaft mit den indianifchen Eitten oft die Retterin der 
d fteht als wohlthuender Schußgeift bei den Nachkommen der Indianer 


Bitipp II. zum Geſchichtſchreiber Indiens ernannt und farb 1625, alle amt 
te aus den Pflanzſiaaten ftanden ihm aur Berfügung, Bolftändigkeit, Hründ- 

t und ein reines Caſtilianiſch find die Vorzuge dieſes Werkes. — ER Geſchichte 
ıg der Aztelen fdildert Tor idio de Benavente, von den Indianern wegen 
Aeuferen Matolinia (armer Mann) genannt, feit 1523 als Francis. 

ie tätig unb Abt in Tezeuco, ein apoftolifcher Mann; fein Wert wurde von 
wußt. Unüberteoffen in einfader naiver und doch feileinder Tarftelung ift 
{anptmann Bernal Diaz dei Eaftillo — in feiner Historia Verdaders 
de la Nueva Espanns, Madr. 1632. (Beutih mit vortrefflicher Einleitung 

07 Bonn 1843. 4 Bde.); er hat alle Feldzuge in Werico und 119 Schlachten 
ınd ſchrieb 1558 ald Regidor in Guatemala mit der Anſchaulichteit des Selbſt 
der Friſche und dem Feuer der Jugend und dem Ernft der Wahrheit gegen 
omara’3 fein unfterbliches Bert. Kein anderes Buch gibt ein fo naturgetreues 
heift ber Gonquiftadoren. — Gomara’s Cronien do Ia Nueva Expamma 
’3) ift gefeitte Kobiärift auf Cortez, bei dem und bei deflen S: . 
eiflicher war. Die Decades de urbo novo des Beter Martyr aus 

— b der 14871535 am caftilianiichen Hof als Vehrer innaer Edellente 





yı wu vun einem 
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noch im beſten Andenken. Dolmetſcher waren ſehr nöthig, denn man hatte es 6 
mit einem ebenfo tapferen als gebildeten Volke zu thun, bei dem man mit cu 
Waffengewalt allein nicht fiegen konnte; mit jedem Schritt voran thürmten 
neue Schwierigfeiten auf. 

Tabasco. Schon bei ber Ankunft des Heeres in Tabasco mußte eine gr 
Schlacht mit den Indianern gefchlagen werden, wobei die Spanier mit iE 
höheren Kriegsmitteln und ihrer heldenmüthigen Tapferkeit freilich den € 
errangen. Cortez nahm feierlich von der Stadt für die Krone Caſtiliens @ 
und gründete dann auf dem Giegesfelde eine neue Stadt Santa Marie a 
Vittoria. Die Tabascaner unterwarfen fich, gaben fogar ihre Götter ab 
ließen fi taufen. Bon ihnen erhielt auch Cortez nähere Nachrichten von 
Reiche Colua oder Mexico. 

Bartaaft Bald befam Cortez Beſuch von einem aztefifchen Häuptling, welcher 

fers. Namen feines Kaifers nad; dem Lande der Fremden und nach ber AM 
ihres Beſuches fragte. Cortez antwortete: er fei der Unterthan eines mädh- 
Herrſchers jenfeits der Meere, der über ein ungeheures Reich gebiete 
Könige und Fürften zu feinen Untergebenen habe; daß, da ihm die E 
des mericanifchen Reiches bekannt fei, fein Herr gewünſcht habe mit dem SU 
in Verbindung zu treten und ihn ala feinen Gejandten abgeſchickt habe, A 
tezuma als Zeichen feiner Zuneigung ein Gefchent zu überbringen unb 
Botſchaft perfönlich auszurichten. 

Wie kommt es, daß ihr ſchon den Kaifer ſehen wollt und ſeid erft 

4 Tage Hier? antwortete der Megicaner, verſprach aber einen Eilboten nach W 

tungen abzufenden. Er Hatte glänzende Geſchenke, namentlich einen Korb voll go 
Schmudfachen, prachtvole Mäntel für die Spanier gebracht und erhielt von = 
Glaswaaren, Tuhmügen, einen ſchönen Armfeflel u. dgl. für den Kaifer, 
aud zugleich den Wink, daß die Spanier an einer Herzkrankheit Titten, 
melde Gold ein beſonders geeignetes Mittel fei. Die Spanier ftaunten ebenJ 





* x JROUNTIE DET IXEEICANET ſtano: „SIE oxeueien reichgeardeiteie Matten 
ı Boden aus, legten Baummwollzeuge darüber und darauf die Geſchenke, 
Arne Hexen und Baumwollftoffe überhaupt, auf das zierlicfte gearbeitet 
t öebern von ben herrlichſten Farben durchwirki; Schilde, aus glänzend 
Gkäben verfertigt, mit Federn und Gold» und Silberplättchen belegt, andere 
dien gefidt, an denen bie feine Arbeit Alles übertraf, mas man fehen 
dam einen Helm aus Holz gefchnit und gang mit Goldförnern gefüllt, 
mahanbe aus Goldblech, mit Steinen und Smaragden beſetzt; große Feder ⸗ 
von dem bunteiten Gefieder und in Silber und Bold gefaht ; Fliegenwedel 
1 feltenften Federn mit taufend Weiloden von Gold und Silber in der 
Uebeit; Armfpangen und Waffen hmud von Gold und Silber; Wildleder 
befe gegärbt und gefärbt, Schuhe und Sandalen mit Goldfäden genäht, 
von kojtbaren blauen und weißen Steinen; Spiegel von Marchaſit 
don der Größe einer Fauſt und fo künftlich in Gold gefaht, daß 
Kaifer zum Gefchent machen konnte; Deden und Vorhänge zu 
ws Baumwolle, aber von höheren Glanz und Feinheit als Seide; ein 
damit mehr als Hundert Emaragden, ein anderes von großen Perlen; 
toben von Gold in Geſtalt von Fröſchen und anderen Thieren; Juwelen 
den von Denkmünzen mit einer Einfaffung, die mehr werth war als 
ſebſt; — endlich zwei große Scheiben, die eine von Gold, worauf 
® nit ihren Strahlen und den Zeichen des Thierkreifes abgebildet war, 
M Bart Gewicht fehwer, die andere von Eilber, die in gleicher Weiſe 
» vorftellte, in Größe eines Wagenrades. — Alles zufammen mehr denn 
Alatn an Werth.“ 2) 


Mein die glänzenden Gefchenfe hatten das Häuflein der Spanier fo 
ah Cortez wohl die Stimmung aller ausfprad), indem er fagte: „das 
ide und mächtiger Fürſt, aber es mühte hart hergeben, wenn wir ihm 
much in der Hauptftadt machten.“ Und in jeinem Plan ward er 
hc die Ankunft von fünf Abgefandten der Stadt Cempoalla, die 
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Vian des 
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86 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


Uber vor Allem war eine fefte felbftändige Stellung nothwendig. Gerk 
war ja bis jegt nur der Beauftragte des Diego Velasquez, dem er mit feim 
Flotte durchgegangen war; er wollte aber felbftänbig werden und ließ jetzt fein 
zahlreichen Freunde unter den Soldaten dafür ſprechen, daß man zum Korte 
Spaniens im Namen feiner Herricher einen Pflanzitaat gründen und eine Obrigke 

Beracru darüber ernennen müſſe. Solches gefhah. Billa rica de vera Eruz mm 
gegründet, Beamte ernannt von ber in eine bürgerliche Gemeinde umgewandelte 
Lagergemeinde.) Vor der neuen Obrigkeit legte dann Cortez feine Stelle al 
Diener des Velasquez nieder und empfing dafür von ihr Namens ber katholiſche 
Herrſcher die Ernennung zum Oberbefehlshaber und Oberrichter des Kaiser 
Iept ftand Cortez nur noch der ſpaniſchen Regierung gegenüber, deren Gene 
migung er duch Großthaten zu erringen hoffte. 

2 Zunächſt wurde Cempoalla befugt. Durch ein Gebiet voll des üppigfe 
Pflanzenwuchſes gelangten die Spanier in die blumenreiche Stadt, die fie auf de 
Freundlichſte empfing. Cortez fagte dem Kaziken durch feine Dolmeiſcherin Malim 
„Wir find die Vafalen des großen Kaiſers Karl, der über viele Königreiche wu 
Herrſchaften gebietet und uns ausgefandt hat, um überall Unrecht gut zu made 
die Böfen zu beftrafen und feinen Befehl zu verfündigen, daß feine Menfchenoph 
mehr verübt werden follen“ 2) — denn in allen Orten, durch welche fie bisher gejagt 
waren, fanden bie Spanier Anzeichen von frifchen Menjchenopfern, die Wänl 
und Altäre trofen von frifhem Blute, die Opferfteine und die Meffer von Gene 
ftein, womit fie den armen Schlahtopfern die Bruft öffneten, um das Ha 
herauszureißen, befanden fi an ihrer Stelle. Den meiften Leichnamen fehlte 
Arme und Beine, die von ben Indianern verzehrt wurben. Die Spanier betrad 
teten biefe Tempel mit Entjegen. Indem Cortez ihnen auf der einen Seite vo 
hielt, daß Gott fie berufen habe, dieſen Gräueln ein Ende zu machen, unb aı 
der anderen ihren Blick auf die reiche Beute richtete, die ihrer warte, fehte « 


die mächtigjten Hebel in Bewegung, den Glaubenzeifer und bie Habſucht I 
Spanier, und entflammte fie zur heldenmüthigften Tapferfeit.?) Die Indianer ab 
ermuthigte er durch feine Betheuerung, er ſei gefenbet, alles Unrecht abzutfum 
zum Abfall von Megico. „Der Kazike von Sempoalla, heißt es,) feufzte tief 6 
diefen Worten und beffagte ſich bitter über Montezuma und feine Statthalien 
ex fei vor nicht langer Zeit unterjocht und aller feiner Schäge beraubt worde 





Der Freiſtaat Tlaskala. 87 


Der geduldig hinnahmen und fi) indgefammt taufen fießen. Eine Verſchwörung 
Bera⸗Cruz trieb Gortez zum Abbrechen aller Brüden, er ließ namlich die Tıe 
(otte verbrennen bis auf ein Schiff, in welchem die Feigen nad Haus zuruch une 
hren könnten. Zieg oder Tod war jegt einzige Wahl und Cortez mußte feine Hanzı 
reger jo zu begeijtern, daß fic mit dem Auf: „Auf nach Mexico!“ ibm unbe 

ngt zu folgen gelobten. 


Aber welche ſchwere Kämpfe waren noch zu beitchen, bis man die merf 
ürdige Hauptitadt erreichte! Zuerjt mit der Nepublif Tlaskala, einem von zirtas 
er Stammeshänptern regierten ariltofratiichen Rundesſtaat aus der großen 
tefiichen Familie. Die Tlasfalaner waren mit den Meexicanern in ſtetem 
ampf um ihre Selbitändigkeit und die Kinder wurden von der Wiege an au 
dtlichem Haß gegen die Mericaner erzogen, welche ihnen die Zufuhr von 
aumwolle, Kakao und Sulz abidynitten. Cortez hoffte die Thaskalaner durch 
ne Botichaft Tür die Spanier zu gewinnen, es ſprachen auch Stimmen für 
m Antrag, allein einer der mächtigſten Häuptlinge, Xicotencatl,'ı be 
anptete, die Fremden hätten Nichts mit ihnen gemein, ihre Wege gingen über 
erſtörte Götterbilder und entweihte Tempel, und jo wurde denn der Krieg 
wichlofien und der Stand der Spanier war ſchwer gegen Diele ritterlichen 
Hünner. Allein der Feldherrngeiſt des Cortez, der Heldenmutb Der Spanier 
md der Schreden, den ihre Sejchüße, ihre Fenerwaffen und ihre Pferde er 
tegten, verhalten zu wahrhaft wunderbarem Sieg. 


Die Tlaskalaner fragten ihre Priefter, ob die Fremden übernatürliche Mefen 
oder Menichen aus Fleiſch und Blut gleich ihnen Seien? Dicſe antworteten: Die 
Spanier ſcien zwar feine (Hötter, aber Ninder der Sonne, und da Te une Starke 
von dieſem leuchtenden Körper hätten, ſo murden ihre Malte ſchuenden, mn 
defien Strahlen erloschen mären, und rieth daher zu nachtiihem Uebreriall Aber 9500 
die Sranier waren gerititet, Die Ilasfalaner wurden mit großem Verluſt zurud 
geihlagen — und jetzt ſchloſſen dieſe Frieden und Bundnißß mit Ten Spantern 
ar) nie iſt cn Bund treuer gebalten worden, als von Zee Maier tapferen 
SEN“. In feinem Bericht am Dem Naifer Marl uber Ilasfala ſazt Wort: 
Tie Stadt it groß und bemundernsmwerth, großer als Grauada amd starker 
deieſt: gt und bat eben jo gute Häuſer und viel ſtarkere Bevolkerung, ala Granada 7 
zur Züt der Eroberung beſaß,“ iſt auch viel beſſer beiorgt mu allen Producten vi 
Des Vodens, mit Brod, Vögeln, Wild, Flußfiſchen, Gemuſen und anderen echt 
guten Chmazren. Es gibt in dieſer Stadt einen großen Marktpliaß, mo taglich 
über SCH Menſchen als Werfaufer oder Manier zuſammenkommen, anlertem 
viele Feinere Märkte für Die beionderen Stadttheile. Man ſieht da auch Kleinedien 
vor Rod, Silber umd edlen Steinen und eine Art Federichmuck, fo trefilich 
gestheite, nie man nur irgendwo auf einem Markte der Welt es finden fan, 
au pa: von allen Arten und der beiten ſpaniſchen gleich, Holz, Meblen, 
ber urd Medivinalfräuter. Es gilt da Warbierbuden und Vader, Fury, man 


FREU jegtihe Art guter Ordnung und Polizei und ein ſehr verſtandiges und 


PERL Core; nennt ihn Sigutengal. Drei Verichte Des Ton Fernando Cortez an Aurer 
LAN Ans dem Spanien überiept von Noppe. Berlin 1334. 2.29. 
 Tıid. &. 55. 


3. Aljo etwa 150.000 Einwohner. 
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praftifches Volk, daß das befte in Afrika ihm nicht gleich kommt. Die Regierung 
ift wie die von Venedig, Genua und Pifa, denn es ift Fein eigentfider 
Oberherr über Ulle, aber viele Herren gibt es und fie wohnen alle in der Haupb 
ftabt und die Dörfer des Landes treiben Aderbau und die Bewohner find Vaſalien 
jener großen Herren und jeber befißt fein Grundftüd für fi.“ — Drei Woden 
bfieb Cortez in dem gaftfreunblichen Tlasfala. Beim Abzug ſchloßen fi 6000 
Krieger als Freiwillige gegen Megico an. 

Cholula. In Cholula, der nächſten volt- und gewerbreichen Freiſtadt, die Cori 
anfangs gaſtfreundlich empfing, brach eine Verſchwörung gegen die weißen Männer 
ober Götter auf Antrieb Montezuma’3 aus, die jedoch entvedt und ftreng beſtreft 
wurde, und Chofula mußte Karl V. Huldigen. Danıı warb durch das fruchtbau, 
Tafeland der Marfch gegen Mexico fortgefegt, von deſſen Macht und Bildung: 
die Spanier mit jedem Schritt vorwärts einen höheren Begriff bekamen. Ver 
mweilen wir einen Wugenblid in Betrachtung dieſes merkwürdigen Staates! 


Eulturzuftand des Kaiferreiches Mexico. 

Alle Verfuche, ein Syſtem in die megicanifche Götterlehre zu ringen, 
Tea find geſcheitert; es ift fein einheitlicher Gedankengang darin durchzuführen 
weil die Götter im Verlauf der Geſchichte zuſammengebracht worden fin, 
Verſchiedene religiöfe Anſchauungen find mit den Stämmen, welche nach ah: 
nad) zum mericanifchen Kaiſerreich zufammengefchmolzen, miteinander in Bei 
rührung gebradjt worden. Mit jedem neuen Stamm, den man in ben Bund 
aufnahm, nahm man auc) feine Götter an, erft fpäter haben bie Aztelen, al 
fie ihrer Herrſchaft ſich ficher fühlten, die Götter bezwungener Stämme in 
einem befondern Gefängniß in dem großen Tempel der Hauptftadt eingeſpertt 
mit anderen Worten, der Götterkreis wurde für gefcjloffen erklärt. Die Rihen 
und Fugen der verfchiebenen Veftandtheile laſſen fich zum Theil noch ertennen, 
doch die Zeit, wann die einzelnen Theile zufammengefchweißt wurden, nicht 
mehr fo genau beftimmen. Gewiß aber ift Folgendes: 





langenjörmg gewundene blaue Keule, ın der Imten einen Schuld mıt 
bällen in Kreuzesform; um den Leib wand fi) eine goldene Schlange 
Meine Thiere aus Gold und Edelfteinen. Man hat biefen Gott nicht 

mit dem Siwa ber Inder und dem Baal der Scmiten verglichen. -— 

en ihm ift hochſter Gott Tebcatlepoca, „der glänzende Spiegel.“ Tea: 
ichtbar und unberührbar wie Nacht und Luft, er ift die Seele der 

ig jung und allmädhtig, der Schöpfer der vier Elemente; fein Blick 

t Alles, er ift der Bott der Gerechtigkeit, welcher die Sünden durch 
Dürre und Hungersnoth züchtigt, aber auch der Gott der Rene und 

g. Ihm wurden ſchöne Jünglinge geopfert, das rauchende Herz der 
zur Sonne emporgehalten; am feinen Feſten wurde allgemeine Buße 

in Haupttempel war in Teztulo. Sein Bild war aus glänzend ſchwarzem 
goldbebedter Bruft, mit goldenem Chr, weil er Alles hört; in der 

id hielt er einen Spiegel, weil er Alles in der Welt ficht, er ift Helios 

mm zugleich. 

Hgeehrt war Duetzalcoatl, wahrſcheinlich ein vergötterter Menfch, Curtyat- 
Buddha des Weitend, vieleicht ein Weiher, denn er wurde in heller © 
che, mit offener Stirn und ftartem Bart dargeftellt, ein Weißer, der 
mator in Merico auftrat. Er ift ein Gott der Toltelen, er verbreitete 

des Metallihmelzend und Steinfchneidens, er verbefierte die Jahres 

er baute Paläfte von Silber und edlen Steinen; alle Bürger waren 
glũctlich unter feiner Regierung; er war milden, liebreichen Herzens 
mnte die Menjchenopfer: nur Früchte und Blumen fole man opfern, 
den dur Faften und Blutentziebung aus Zunge und Ohren fühnen. 

xa, heißt es, war eiferfüchtig auf ihm und fuchte ihn zu verdrängen, 
Bott wanderte nach Oſten aus mit dem Perfprechen, einſt wieder zu 
Montezuma fagte zu Cortez: „Seit langer Zeit haben wir durch unfere 
von unferen Boreltern Keuntniß, daß weder ich noch alle jegigen Ein 

ieſes Landes Eingeborue desjelben find, fondern als fremde bicherge 
Ebenfo wiſſen wir, daß unfer Geſchlecht durch einen Heren hiehergeführt 
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Der Got⸗ 
terfreis. 


Monos 
theis⸗ 
mus. 


Voly⸗ 
tbeismns 


Huizilo⸗ 
potchli. 


88 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


praktiſches Volk, daß das beite in Afrika ihm nicht gleich kommt. Die Regierung 
ift wie die von Venedig, Genua und Piſa, denn e3 ift fein eigentlicher 
Dberherr über Alle, aber viele Herren gibt es und fie wohnen alle in der Haupt⸗ 
ſtadt und die Dörfer des Landes treiben Ackerbau und die Bewohner find Vaſallen 
jener großen Herren und jeder befiht fein Grundftüd für fi.” — Brei Wochen. 
blieb Cortez in dem gaftfreundlichen Tlaskala. Beim Abzug ſchloßen ih 6000 
Krieger als Freiwillige gegen Mexico an. 

In Cholula, der nächſten volk- und gewerbreichen Freiſtadt, die Gorteg. 
anfangs gaſtfreundlich empfing, brach eine Verſchwöörung gegen die weißen Männer. 
ober Götter auf Antrieb Montezuma’3 aus, die jedoch entdedt und ftreng beftraft. 
wurde, und Cholula mußte Karl V. hufdigen. Tann ward durch das fruditbare. 
Tafelland der Marſch gegen Mexico fortgejegt, von defien Macht und Bildung 
die Spanier mit jedem Schritt vorwärts einen höheren Begriff befamen. Ver⸗ 
weilen wir einen Augenblid in Betrachtung diefes merkwürdigen Staates ! 


Eulturzuftaud des Kaiferreicdes Mexico. 

Alle Verfuche, ein Syftem in die mericaniiche Götterlehre zu bringen, 
ind gejcheitert; es iſt Fein einheitlicher Gedanfengang darin durchzuführen, 
weil die Götter im Verlauf der Geſchichte zujammengebracht worden find. 
Berichiedene religiöfe Anjchauungen find mit den Stämmen, welche nad) und 
nach zum mericanischen Kaiferreich zuſammengeſchmolzen, miteinander in Be 
rührung gebracht worden. Mit jedem neuen Stamm, den man in den Bunb 
aufnahm, nahm man aud) jeine Götter an, erft fpäter haben die Aztefen, als 
fie ihrer Herrſchaft fich ficher fühlten, die Götter bezwungener Stämme in 
einem bejondern Gefängniß in dem großen Tempel der Hauptitadt eingefperrt, 
mit anderen Worten, der Götterfreiß wurde für gejchlofjen erklärt. Die Riten 
und Fugen der verfchiedenen Beitandtheile laſſen jich zum Theil noch erkennen, 
doch die Zeit, wann die einzelnen Theile zufammengejchweißt wurden, nicht 
mehr jo genau beftimmen. Gewiß aber ijt Folgendes: 

Lie religiöfe Anfchauung der Toltefen ift edler und milder, und uralte 
Elemente, wie der Glaube an Einen Gott, die Fluthjage und eine Erinnerung 
an die Trennung des Menfchengefchlechtes Ichimmern hindurch; wir hören 
von einem „höchiten Gott, defjen Auge und Ohr Stein und Holz durchdringt 
und durch defien Kraft wir leben (Spalnemoan), von deffen Willen wir ab» 
hängen, vor dem wir nur ein wenig Rauch und Nebel find, der aus der 
Erde auffteigt; vom einzigen und vollfommenjten Gott." Sein Name ift 
Teotle, auch Tezcatlepoca (Weltregierer) und Tloque Nahuague (der Alles in 
fich hat, Die Urfache aller Dinge). Allein dieſe edlere Idee trat ſelbſt bei den 
Toltefen zurücd vor der Verehrung der Elemente, der Sonne und des Mondes. 
Die mericanische Staatzreligion ſelber iſt vollftändiger Polytheismus. 

Hauptgott ift Huigilopothli,') der Kriegsgott der Aztefen und mit 
ihnen in das Land gebracht, vielleicht nur ein vergötterter Menſch und erfter 


ı) Der Rame bedeutet „Bienenvogel links“, weil fein Bild am linken duß die Federn 
dieſes Vogels hatte. Brescott, Geſchichte der Eroberung von WMerico. ], 
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Sm Ehriften dahingerafft waren. Auch fand eine Art Communion ftatt beim ek 
des Huitilopoichli: Blut von geopferten Kindern wurde mit Pflanzenfämereien, 


Opfer. 


und Maismehl zu Kuchen gefnetet und ein Bild des Gottes daraus gemacht; ber 
Prieſter durchſchoß es dann mit einem Pfeil, fchnitt dem Gott das Herz and, 
gab es dem König zu eflen und vertheilte das Uebrige an alle Männer der Stabt, 
Das hieß Teocnalo, der Gott, ber gegefien wird; das war bie aztefifche Ver 
einigung des Menſchen mit Gott. 

Wie ernft es dem Aztefen mit ber Religion war, das fieht man amd 
den Opfern. Nirgends ift das Opferweſen ftärfer, aber auch) grauenhafter 
ausgebildet. Der Mericaner opfert Blumen, Vögel, die Erftlinge der Fricke, 
Brode, aber noch mehr, er opfert Menfchen und Menichen in Maſſe. Rich 
der Gott, der im Geift und in der Wahrheit angebetet wird, nicht der Gelt, 
ber Liebe ift es, welchem ber betende, ber Verföhnung fuchende Menſch end 
gegentritt, fondern der blutdürftige Dämon, dem gegenüber der Einzelne nicht 
frei und ficher befteht, fondern zu Grunde gehen muß, wenn er fich mit bem 
Göttlichen verföhnen will. Es ift der troftlofe Pantheismus, in dem kein 
Einzelweſen Beftand hat, fein Befondersfein ift feine Sünde, fein Untergefen 
im AU ift feine Erlöfung. 


Befte ohne Menfchenopfer waren eine Seltenheit und von den Aztelen kam 


, ber Gebraud der Menfhenopfer aud an die übrigen Stämme. Anfangs 


waren fie feltener, nach und nach aber, namentlich kurz vor Ankunft der Spawiet, 
maſſenhaft; bei einem einzigen Tempel waren 136.000 Schädel von Geopfertea 
als Ehrendenkmal für den Gott aufbewahrt; bei der Einweihung bed großes 
Tempels Huißilopotchli’3 im Jahre 1486 follen 72.000 Gefangene geopfert worhet 
fein, der Opferzug war zwei Meilen lang. Die Zahl der jährlichen Opfer Fol, 
minbeftend 6000 nur in Cholufa betragen Haben, im ganzen Reich wenigſtes 
20.000.) Tlastala warb ald Freiſtaat mitten im Reich belaffen, nur um Kie 
und wieder Krieg führen und Gefangene zum Opfer befommen zu können. — 
Außerordentliche Naturereignife, Drangjale erwedten nur den Glauben, daf die 
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Chriften dabingerafft waren. Auch fand eine Art Communion ftatt beim Zefl 
des Huitzilopotchli: Blut von geopferten Kindern wurde mit Pilanzenfänereien 
und Maismehl zu Kuchen geknetet und ein Bild des Corte? daraus gemacht; bei 
Prieſter durchſchoß es dann mit einem Pfeil, ichnitt tem Gott das Herz am, 
gab es dem König zu eflen und vertheilte das Uebrige an alle Männer der Stab 
Tas hieß Teocualo, der Gert, der gegellen wird: das war bie aztefiiche Ber 
einigung de3 Menſchen mit Gott. 


Wie ernit es dem Azteken mit der Religion war, das ſieht man am 
den Opfern. Nirgends iſt das Upferieien jtärfer, aber auch grauenhafte 
ausgebildet. Ter Mericaner opfert Blumen, Vögel, die Eritlinge der Früchte 
Brode, aber noch mehr, er opfert Menſchen und Menſchen in Maſſe. Rich 
der Gott, der im Geiſt und in der Wahrbeit angebetet wird, nicht der Got 
der Liebe iſt es, welchem der betende, der Verſöhnung ſuchende Menſch ent: 
gegentritt, Sondern der blutdüritige Dämon, dem gegenüber der Einzelne nich 
frei umd ſicher beitcht, jondern zu Grunde gehen muß, wenn er lich mit dem 
Göttlichen verſöhnen will. Es it der troitloie Pantheismus. in dem fein 
Einzelweſen Reitand hat, hin Beſondersſein it feine Sünde, ſein Untergeher 
im AL it feine Erlötung. 

Feſte ohne Menichenopfer waren eine Seltenbeit und von den Azteken fam 
der Gebraud der Menſchenopfer aub an die übrigen Stämme. Anfangf 
waren ſie ſeltener, nab und nach aber, namentlich kur; ver Ankunft der Spauier, 
majlenbaft; bei einem cinztgen Tempel waren 135.000 Schädel von Geopferten 
als Ehrendenkmal für den Gott aufbewahrt: bei der Einmetbung des großen 
Tempels Huigiloporhli's im Jabre 1486 ſellen 72.000 Gifangene geopfert worden 
sin, der Orierzug mar zwei Meilen lang. Die Zadl Der jährlihen Opfer fol 
mindeltens SON nur in Ctotuta betregen baben, im Zanzen Reich mwenigitend 
20.000. ı Ziaälala mard als Areittaar mitten im Reich brlafien, nur um bie 
und wicder Krieg führen und Gefangene sum Uprr befommen zu können. — 
Aubgerordentlihe Naturereigniite, Drangiale ermodien nur den Glauben, daß die 
Opfer vermehrt werden müßten, und die Trieiter riefen: „Me Götter baben Durſt!“ 
Kun ſollte eigentiih der Merich ñch feier opfern, aber ım feiner Eigenſucht ſchick 
er bieber einen Andern als icinen Bertreter in en Tod und eignet fi dat 
Orier dadurch am, dab er den Leib dos Georferten deripein. In feierlichen Zügen, 
zefleidet in De: Gewand des Gottes, murden Die Rrtzugeren langiam die Tempel: 
roramı:en birarigetibrt. oben aut einen gemoibien Stem gelegt, 12 daß die Bl 
beresersgte. fint Printer bielten dom Oster Kori end Glieder. der Oberpriefte 
— Iren — im retten Scharlzämente Vhrın Fa mit dem Itztli, einem 
jsmaartizin Zi, bart mie muenten, die BRrit auf, Nas Herz beraus, bielt es, 
brend es nod Marrie, zur Ser emror und mIrt ei dann zu den Füßen 
er Resch bin. Dern wurde ven Veiche des Opfers. wadrend unten Die Menge 
——— auf den Amien lag, Me Trerve birebgewerien und unten zerſtückelt. 
Ar rcucı warden gest, ſogar Kinder. 

Ermos der feierlichtten Crier war an Edren Tegicatieraca's: der ſchönſte 
Srrarzine wurde gemäblt, um cin Jabr bindurd den Fu t darzuitellen; er trug 
die —— Kleider, war von Edeltnaben dedient. bare dier ſchöne Mädchen 


HUeber Die Zau der Upier ogl. De Sehen Sa Brescatt,. | ce Bd. l, 64. 








u Eeite tief in fittliche Verworrenheit, und waren diefe Meufchenopfer allein 
gerechter Grund für die Spanier, das Reich zu erobern. Fleifch von Kleinen 
em war eine befondere Lederei an der Tafel Montezuma’s. Bernal Diaz 
bit, es babe in den Tempeln gerochen, wie in den Schladhtbanken Caftiliens.2) 
bRopfer, ſelbſt von hohen Mericanern, kommen Hin und wieder vor; Yöfele 
t opferten fie jedoch nur Gefangene oder nur Sclaven, und befchräntten ſich 
wi, zu faften und fi Blut abzuzapfen; man durchſtach fich mit einem Aloe- 
Chren, Zippen, Bunge, Arme, Schenkel und ftedte Röhrchen in die Wunde, 
3 Blut ablaufen zu laffen. Die Faſten waren ftreug, bei den Prieftern 
tm fie bin und wieder 160 Tage: man enthielt fich des Fleifches und gei- 
: Getränfe, aß nur einmal des Tages und zapfte fi) Blut ab. 

Tas Anjehen des Prieſterſtandes war ein hohes, die Zahl der Priefter Priefter. 
‚ beim SHaupttempel in Merico waren ihrer allein 5000. Clavigero be- 
et die Zahl aller Prieſter des Reiches auf 4,000.000. Ehelofigfeit war 
en einigen Orten geboten, die Disciplin aber war ftrenge, Die Gebete, 
herungen, Abwaſchungen, auch während der Nacht, Häufig. Priefter zogen 
m die Schlacht und feuerten die Kämpfer zur QTapferfeit an, jeder Krieg 
eigentliy ein Kreuzzug. Die Prieſter waren zugleid) die Erzieher der 
ad, Die Lehrer des Volkes, die Träger der höheren Bildung. An der 
se des gefammmten Standes waren zwei Oberpriefter, der göttliche Herr, 
enctli, und der große Priefter, Hueitcoquirgue; nur Männer von vor- 
wr Gchurt, tiefem Wiſſen und anerkannter Rechtichaffenheit kamen zu 
x Stellen. Sie faßen im Rathe des Königs, den fie gelalbt hatten, fie 
em beim Feſt die Bruft des Schlachtopfer® und nahmen dag zucdende 
; heraus. Ohne ihrer Zuftimmung wurde fein Krieg begonnen. Es gab 
en und öfter mit ftrenger Dizciplin, auch Prieſterinen, die das Heilige 
er zu unterhalten und den Tempel zu reinigen hatten. Die Kleidung der 
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ift. Wird e3 befannt, fo wird man dich töbten, did) als Beifpiel für alle Lane 
auf die Straße werfen. Tu wirft gefteinigt, auf dem Boden geſchleppt und Ur 
dere werben an deinem Tode ein Beijpiel nehmen. Flecken und Unehre werben 
auf unfere Vorfahren kommen, die Edlen und Rathäherren, von denen wir 
ftammen. Wenn aber auch dein Wann dein Bergehen niemals erfährt, fo 

es doch Gott, der an allen Orten ift; er wird den Unwillen des Volles gegm 
dich aufregen und Rache an dir nehmen, wie es ihm gut dünkt. Nach fe 
Befehl wirft du entweder erlahmen oder erbfinden ober dein Leib wird vertrodug 
oder du wirft in die größte Armuth gerathen, weil du es gewagt Haft beinm 
Mann zu befhimpfen. — Meine theure Tochter, fuche mir und deinem Vein 
Ehre zu machen! Möge Gott dich beglüden und mögejt du zu Gott kommen, de 
aller Orten ift.* 


Die Priefter waren die Gelehrten, die Bewahrer der heimiichen Erin 
nerungen, bie Aerzte und Naturfundigen, fie beobachteten den Himmel. I 
an Tezlulo gab es eine eigene Sternwarte; die Aztefen berechneten das Jahr 4 
18 Monaten von je 20 Tagen, die Woche hatte 5 Tage, das Jahr 365, ca 
Ende von 25 Jahren wurden 13 Schalttage eingefegt; fo kam ber zen 
Kalender dem julianiſchen nahe. Der Tag war eingetheilt in 8 Stunden, W 
Jahre in Cyclen von 13 und 52, bei der Bezeichnung der einzelnen Jahn 
wurden Beichen angewendet, die auch in Oftafien gebräuchlich waren. 
vn Und wie Aftronomie, fo wurde auch Geſchichtſchreibung 
dung. Todesſtrafe ftand in Tezkuko auf Verfälihung der Geſchichte. Ueber die 
Zeit hatten fie nur Sagen: fie glaubten an vier große Weltperiobden, bie “ 
gegenwärtigen voransgegangen feien; die erfte Periode war die der Rice 
die durch Hunger zu Grunde gingen; die zweite ging durch Feuer, die bei] 
durch Sturm, die vierte durch Waffer unter; filr die Dauer der ganzen 
berechneten fie 20.000 Jahre. Auch die jegige Periode werbe einft zu Srunh 
en, die Sonne erlöſchen und. Finfterniß die Erde bededfen. Wenn die Wink 





gen Bildfäule der Some aus Einem Steine, die nach Morgen ſchaute 
ver Bruft cine polirte Goldplatte hatte, die Strahlen des leuchtenden 
zurũckzuwerfen. Daueben ftand eine nicherere Pyramide, die dem Monde, 
exe Eleinere, nur 30 Zuß hohe, welche den Stermen geweiht waren. 
Stufenpgramide zu Bapantla, aus großen Porphyrquaderu errichtet. 
reicher find die Bauwerke in Süden von Megico, z.B. in Palenanch 
pa, zu Tilal und Dolores in Guatemala; Vieles iſt in Yu 
ehunden mworden.?) Auch in Nicaragua fanden ſich Denkmaler einer 
welche lange vor Cortez unbekannt waren. Tiefe Denkmäler find nicht 
twürdig dur ihre Mafienhaftigfeit, jondern auch durch den reichen 
und die aumuthigen Linienſpiele, womit die Flächen bededt ji Aber 
3 Nefte von Pyramidentempeln find da zu finden, jondern Trum 
Städten und Paläften. Und nicht blos in Bauten zeigt ſich die alte 
rer Mayavölfer, fondern auch im megicanijhen Nalendermweien, 
ie Azteken nachweisbar von ihnen übernahmen, in den Hieroglypheu. 
Spuren weifen anf einen Zuſammenhang nit Oſtaſien bin. Dieſe Cultur 
ft jein. Die Sprache der Otomis jol aus der jinejiichen manche Worte 
Wie in Sina faunte man auch bier die Enippusfchrift, daneben 
lyphen bujtrophedon gefchrieben, auf Baumrinde gemalt oder auf 
it mit ſchwarzer uud rother Tinte eingetragen. 

me Religion war Raturdienjt mit den Gefühlen des Dankes und der 
Geitirnverehrung, Sonnencult, daneben Thierdienjt und Verehrung 
er der Elemente und Lebensberürfnijie, Centeotl, für das Getreide, 
für das Wafier. Der Glaube an Unjterblichfeit mar verbunden mit 
der Wanderung der Seele — die Seelen ziehen über die Ge 
die Sonne — von Verwandlung in Thiergeftalt. Ter Aus 
Gott war bei ihnen Teot, die Sötter hießen Theotes, der Tempel 
ocalli.’) Dem ESomuengott Tonatrifli wurden Ninder und Kriegs 
? geopfert, der oberjte Priejter befam das Herz, der König die Hände 
© des Opfers, den Reit das Volt, das Blut die Götter. Die Mond 
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das Fleisch oder Blut der Meufchen, daher auch das Blutlaſſen als € 
dienft; mit dem Blut, das ſich der Menfch abzapft, ſtreicht er die Bilt 
Götter an. Daher auch die Beſchneidung, imbefondere der Zunge und: 
in Yukatau. Der Sonne zu Ehren wurden Sonnenfäulen aufgeftelli 
Nicaragua wurde Sonne und Mond unter dem Namen Fomagozd 
Bipaltonal verehrt. Neben Sonne und Mond wurden Thiere als Nay 
ober Götter angefehen, der Löwe, der Tapir, der Kolibri, die Schlange, 
in füdlichen Ländern als feuchte Wärme die Fruchtbarkeit der Erde darſte! 
zur wohlthätigen Gottheit wird, im Norden dagegen als Beichen der Feut 
zum Symbol des Böfen wird. Lebendige Schlangen wurden heilig gehalt 
mit dem Fleiſch von geopferten Menſchen gefüttert. Der Culturgott Bot 
Schlangengott, er führte von Cholula das Volk nad Gnatemala. — Een 
ift die große Herborbringerin der Kinder, zugleich Göttin des Aderbaues. 
Aderbau Herrfcht, da werben mehr Kinder groß gezogen, als bei den Jäger 
und das Land ftrogt von einer dichten Bevölkerung.“) hr Zeit fiel 
Frühling, Priefter, Adel und Volk bereiteten ſich auf dasfelde durch Wach 
und Blutlaffen aus Ohren, Augenbrauen, Nafe und Bunge, aus Arm 
Schenteln; man färbte Blätter mit dieſem Bfute und Hing fie an den Thin 
auf, um Segein für das Haus zu erflehen. Kleine Mädchen brachten Ma 
in ihren Tempel: acht Tage dauerten die Tänze, Heldenlieder wurden g 
und das Lob berühmter Gefchlechter wurde gepriefen. Die Mayavöffer, die 
ftaud der Wildheit verblieben, verehrten dagegen die Göttin der Jagd Mir: 
Auch Pflanzen waren Gegenftand der Verehrung, große Bäume, die 
copreffe. Dem Gotte des Regens wurden Knaben und Mädchen geopfer 
Symbol, das Kreuz, wird von Vielen auf Hriftliche Miffionäre zurüdge 
während Andere in ihm nur ein Naturſymbol wie im Nitfchlüffel fehen.? 
thaten die Urbemwohner. AU diefe Gottheiten Haben die Toltefen von den 
völfern angenommen und von den Zoltefen die Aztefen. 
Auch die Lehre von den Weltaltern wird jegt‘) den Mayavöll 
geſchrieben, weil die Thiere die darin vorkommen, wie Ziger und Affe 
Dertlichkeiten u. |. m. dem Süden angehören. 5) Das Weltalter wird Tonc 
d. h. Sonne genannt, weil ae Sonien darin herrſchen, der Son 

















AM WENDE DET Ju Schuuiage. Tit boſen Tuſigriner MELDEN VIE ACH: 
ehren und die Sonne fi nicht mehr über den Horizont erheben. Die 
eginnen ihre Geſchichte mit dem Jahre 1091 der chriftlichen Zeitrechnung. 


e Mayavölter entarteten, unnatürliche Laſter kamen bei ihnen auf. 
rlagen fie auch den fräftigen, wenn auch rohen, doch unverdorbenen 
des Nordens. Was in Europa fic) abipielte in den Zeiten der Voller 
ig, wicberholte fi) auf der weitlichen Halbfugel: wie im Titen Ru 
men, Vandalen, Gothen, Langobarden raid} einander verdrängten, jo 
lamerifa Toltefen, Chichimeken, Aztelen. Wie aus dem einen rümi 
de viele Staaten erwuchſen, jo wurden aus dem Gebiete der Mana 
hr denn 30 Staaten mit 50 Städten. Wie im Tften Alles um 
tritt, fo drängte im Weften alles Leben ſich im Hochthal Anahuac zu 
Und wie das Frankenreich zuletzt Alles wieder zuſammenſaßte, ſo 
Aztekenreich mit feiner Hauptftadt Merivo. 
erft lamen die Toltelen aus dem Lande Tollan, nordiveitlich von Loiteten 
544 verließen fie ihre Heimath und wanderten, nur da fange verwei- 
es ihnen gefiel und fie Getreide, Baumwolle u. dgl. pflanzen konnten; 
em fie nach Tula im Thale von Anahuac unter ſieben Führern und grün 
Neid, das 384 Jahre währte und in dem acht Nönige auf einander 
Jede Regierung mußte 52 Jahre währen; ftarb der König früber, jo 
ie Regentfchaft eingeſetzt; febte er länger, fo mußte er abdanken. In 
ieb 708 der weile Huemagim ihre heilige Schrift Teo:Amogili, 
iche Bud), die Weltbefchreibung. Tas Jahr war darin auf die Stunde 
technet uud jedes vierte Jahr follte ein Schalttag eingeſchoben werden. 
a die Welt 5199 Jahre vor unferer Zeitrechnung entitchen. Cie waren 
s Bolt mit offenem Sinn und nahmen die Bildung der Mayavölker in 
fie ſchafften die Deufchenopfer ab, ihr Yieblingegott war Quebalcoatl, 
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das Aleiich oder Blut ter Menſchen, daber auch 2 Bintlaiien | 
dienft ; mit dem Blut, das ih ver Menſch abzapit, ſtreicht cr die 
Götter au. Taher audy vie Bejhueidung, insbejondere der Zunge 
in Yulatan. Ter Some zu Ehren wurten Soumenjäulen autg 
Ricaragna wurde Sonne und Mond unter dem Ramen Fomag 
Zipaltonal verehrt. Reben Sonne und Mond wurden Thiere a! 
oder Götter augefehen, der Löwe, ver Tapır, der Kolibri, die Schla 
in füdlihen Ländern als feuchte Wärme die Fruchtbarkeit ver Erde d 
zur wohlthätigen Gottheit wird, im Norden dagegen als Zeichen der 
zum Symbol des Böſen wird. Lebendige Schlangen wurden heilig g 
mit dem Fleiſch von geopferten Menfchen gefüttert. Der Gulturgott 
Schlangengott, er führte von Cholula das Bolf nad) Guatemala. — 
ift die große Hervorbringerin der Kinder, zugleih Göttin des Aderb 
Aderbau herricht, da werden mehr Kinder groß gezogen, als bei den 7 
und das Land ftrogt von einer dichten Bevölkerung.” N Ihr zit 
Frũhling, Priefter, Adel und Volk bereiteten ſich auf dasſelbe durch 
und Blutlaſſen aus Ohren, Augenbrauen, Naſe und Zunge, aus 
Schenleln; man färbte Blätter mit dieſem Blute und hing fie an den 
auf, um Segen für da3 Haus zu erflehen. Kleine Mädchen brachten 
in ihren Tempel: acht Tage dauerten die Tänze, Heldenlieder wurd 
und das Lob berühmter Geſchlechter wurde gepriejen. Die Mayavölfer, 
ſtand der Wildheit verblieben, verehrten dagegen die Göttin der Jagd 9 
Auh Pflanzen waren Gegenftand der Berehrung, große Bäume, 
cypreſfſe. Dem Gotte des Regens wurden Knaben und Mädchen ge 
Symbol, dad Kreuz, wird von Vielen auf hriftlide Miſſionäre zur 
während Andere in ihm mur ein Naturſymbol wie im Nitfchlüffel fe 
thaten die Urbewohner. Al diefe Gottheiten haben die Toltefen von 
vöffern angenommen und von den Zoltefen die Aztefen. 

Auch die Lehre von den Weltaltern wird jeßt*) den Man 
gefchrieben, weil die Thiere die darin vorkommen, wie Tiger und 
Dertlichkeiten u. |. mw. dem Süden angehören.) Das Weltalter wird J 
d. H. Sonne genannt, weil verfchiedene Sonnen darin herrſchen, der 
ſchafft aljo uud zerjtört abwechſelnd. Das erite Weltalter Heißt Ozocui 
das Beitalter der Rieſen, die in denfelben leben und kämpfen, auch Ti 
das Zeitalter der Erde, c3 dauert 5206 Jahre, es findet fein Ende t 
und Erdbeben, indem die Erde ihr Wohlwollen verfagt. — Das zw 
Tletonatiub, das rothe, dauert 4804 Jahre und endet, da der Got 
auf die Erde herabfteigt, um fie zu zerftören. Ein einziges Deenfchenpa 
in eine Höhle. — Das dritte Beitalter heit Checatonatiuh, da: 
weil es durd gewaltige Orfane zu Grunde geht, nachdem es 4010 Sal 
Die Olmeken nnd Xicalanken ſollen während desfelben bereits 
gewohnt Haben. Duetalcoat! fol gefonmen und Sitte und Bild: 
des Negens und der Gefundheit eingeführt haben, aber mit der Berl 
er wiederkomme, abgezogen fein, als man feine Lehren wenig befolgt 
Schluſſe dieſes Wellalier⸗ rettete ſich ein Menſchenpaar in eine Höhle, 
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fi) mit Hilfe der Megifaner in zwei Schlachten frei machte. Die Mexi⸗ 
thielten ald Lohn das Gebiet der Befiegten. Der Vefreier Tezcuco's war 
He Rezalhualcojotl, der das golbene Zeitalter von Tezcuco herbei 
die fchönften Gedichte und die beften Gefege machte. Ihcoati, der 
des vorigen, war damal3 König von Merifo, und ein Bund ber drei _ 
Werito, Tezcuco und Tlacopa wurde dahin abgefchloffen, daf fie fih in Fun" 
riegen beiftehen wollten und daß bei Vertheilung der Beute Tlapocan 
ftheil haben follte, Merico zwei Drittel vom Reit. Es war alfo ſchon 
ort geworden. Es ging jetzt rafh voran. Montezumal., 1436 64, 
durch Siege fein Gebiet aus. Axajacatl 1464-76 fuhr fort zu 
; fein Bruder Tizot ftarb 1482 durch Meuchelmord, unter Ahuizotl 
fi) unmunterbroden die Siege. Nah ibm warb fein Neffe Monte 
I. gewählt, unter dem es ſchon hieß, alle Welt jei dem Naifer unter 
und der nur den Adel für würdig hielt, ihn zu bedienen, und defjen ganzer 

t nur aus Edelleuten beftand. 


Auch die Dichtung wurde gepflegt, die Heldenthaten der Vergangenheit Porhe. 
Bejang gefeiert, doch find uns nur Ueberfegungen Zahaguns von einigen 
ı erhalten. Nezahualcojotl, der König von Tezkuko, hat 60 Hmunen 
afſen und an feinem Hof follen viele Dichter gelebt haben. Jum Epos, 
rama bradjten es die Mericaner nicht, der Geſang war eintönig und 
uſik roh. Bei der Malerei jahen fie mehr auf Genauigkeit, als anf Watere. 
xeit, und Hatten feine Ahnung von Peripective ; gerade fo iſt ihre Wild 
i, genau im Einzelnen, geift- und leblos. In der Baukunſſt ſuchten jie Hartant 
das Mafienhafte zu imponiren; der Palaſt in Mexico hatte 20 Thore, 
je Höfe, über 1000 Zimmer. Die Tempel find große Stufenppramiden, 
m ägyptiichen dadurch verichieden, daß fie fein Inneres haben, welches 
gen; fie find rein dazu da, um die Cpferfeier auf ihrer Spitze weitbin 


102 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


darauf mußten die Neuvermählten vier Tage lang enthaltfam fein, beten, opfern 
und fi) Tafteien. Für Eheſachen gab es einen eigenen Gerichtshof, Scheidung 
durfte nn mit beffen Bewilligung vor fich gehen. Die Geſetzgebung war ftreng, 
die gefeggebende Gewalt war beim Herrſcher, die Richter aber 
waren, außer bei Vergehen, unabſehbar. Tobesftrafe war häufig, fe 
ſtand auf Mord, fogar eine® Sclaven, auf Verrüdung von Grenzen ber Weder, 
Veränderung von Maaß und Gewicht, auf Diebſtahl, auf Verjchleuderung deb 
Vermögens eines Müudels, auf Vetrunfenheit, anf Verfälſchung der Geſchichte. 
Das Todesurtheil wurde dadurch verkündet, daß der Richter mit einen Pfeil quer 
über das Bildniß des Angeklagten eine Linie zog. Die Richter Hatten befonbere 
Kleidung und faßen den ganzen Tag in einent befonderen Gerichtögebäude. Rechtt⸗ 
anwälte gab es nicht, jede Partei führte ihre eigene Sache und brachte ihet 
Zeugen vor. Die ganze Gerichtöverhandfung wurde von einem Gerichtsſchreiber 
in Bvilderſchrift aufgefegt und dem Gerichtshofe übergeben. Ein Richter, der A 
beftechen Tieß, wurde mit dent Tode beftraft, ebenfo einer, ber in feinem Gau 
ftatt im Gerichtögebäube einen Rechtshandel abgemacht Hatte. Vom König 
hualcoyotl wird erzählt, daß er fogar vier feiner Söhne wegen eines Ver; 
hinrichten ließ; und von feinem Sohn und Nachfolger Nezahualpilli, daß er feinen 
Lieblingsfohn wegen eines ſchweren Vergehens trog aller Fürbitten mit “ 
Worten zum Tode verurtheilte: „Wenn ich ihm verzeihe, wird man fagen, de 
Geſetze feien nicht für Jeden verbindlich.“ 
Es gab in Megico einen Adel, einen Bürgerftand und Sclaven 
Die Udeligen allein trugen Gold und Edeffteine anf ihren Kleidern und waren - 
vorzugsweiſe Krieger, bildeten die Leibwache bed Landesherrn, hatten großen Lande 
befig, auf dem fie wie unabhängige Fürften Tebten ; zeitweife mufsten aber fie obe 
Bu ihre Kinder am Hofe leben. Die Königsmwiürbe war nur in der Familie db 
Herrſchers erblih, ging aber nicht vom Vater auf den Sohn, fondern vom Bruber 


auf den Bruder oder auf den Enfel über; fo wollte man die Gefahr der Une 
fähigfeit oder der Minderjährigfeit vermeiden. Ein Ueberreft der alten Adel 

rſchaft zeigt fich in den Vorrecht von vier Männern des hohen Wels, deir 
Herrſcher aus der königlichen Familie zu wählen; vielleicht Hat gar urfprünglidh 
das ganze Volk den König gewählt. Diefe vier Kurfürften ſahen vorzugsmeife 
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Befehle, Verlafjen der Fahne wurde mit dem Tode beitraft. Für untauglich gı 
wordene arme Krieger gab es Jnvalidenhäufer. 

Die Bauern, Mayaques oder Mohacuas, waren an ben Boden gebunbe 
und wechſelten den Herrn mit dem Gut. Die Handwerfe waren geiheilt, abı 
nicht kaſtenmäßig gejondert, doch übernahm der Sohn gewöhnlich das Bewer 
des Vaters. Jedes Gewerbe Hatte fein befonderes Stadtviertel, fein eigenes Obe 
haupt, feine eigene Schußgottheit, feine befonderen Feſte. Ihre Werkzeuge wan 
meift von Obfibian, den Webſtuhl kannten fie nicht.) Unter diefen Gemeinfrei 
waren die Kaufleute am höchiten geachtet. Sie zogen durch das ganze Reid 
meift in Geſellſchaft, einen fehwarzen Stab in der Hand, das Beichen ihres Schw 
gottes Jacateuctli; auch Hatten fie das Recht, Truppen zu ihrem 
bieten. Am Hof waren fie wegen ihrer Weltfenutniß beliebt, der Kaiſer rede 
fie als feine Oheime an. 

Shave. Sclaven gab es viele — Verbrecher, ſolche, die ihre Steuer nicht bezahl 
ſolche, die fih aus Armuth felber verfauft hatten, folde, die von ihren Elta 
aus Armuth verfauft worden — aber Feine gebornen Selaven; Jeder, der in Megh 
geboren wurde, war frei, auch wenn er der Sohn eines Sclaven war. Uebrigei 
bejchüßte da3 Geſetz den Sclaven, Mord besfelben wurde mit dem Tod befirafl 
der Slave konute feine eigene Familie und wieder Sclaven haben, durch die ı 
die auferlegten Arbeiten verrichten ließ, er konnte ſich aus der Sclaverei wich 
Tosfaufen. Die Leiftungen waren gefeglih genau beftimmt. Lafterhafte und wibe 
fpenftige Sclaven konnten jedoch nach mehrmaliger Warnung zum Opfertob & 
ftinmt werben. 


Bei der Ordnung, die waltete, beim Reichthum der Natur, bei dm 
Umftande, daß das Privateigenthum Grundlage der Gejellichaft war, berriit 
Baht“ großer Wohlitand. Obfchon es beim Fortſchritte der Eivilifation auch uk 
an armem Volke fehlte, gab es in allen Theilen des Reiches viele bedeuten 

und reihe Städte und blühte natürlich der Handel. 
Tauſqh · Doch Hatte Mexico noch fein Geld; Cacaobohnen, Stücke Zinn und Au 
mil und Seberfiele vol Goldftaub dienten als Wertbzeichen und Taufchmittel. Am 
Märkte. manusläden gab es nicht, aber große Marktpläge. Iu Merico war alle ji 





wu Exite tief in fittliche Verworrenheit, und waren dieſe Menfchenopfer allein 
grehter Grund für die Spanier, da3 Reich zu erobern. Fleiſch vor Efeinen 
sera war eine bejondere Lederei an der Tafel Montezuma’s. Bernal Diaz 
ählt, es Habe in den Tempeln gerochen, wie in den Schladhtbanfen Eaftifiens.?) j 
Ubſtopfer, ſelbſt von hohen Mexicanern, kommen Hin und wieder vor; Yätele ! 
# opferten fie jedoch nur Gefangene oder nur Sclaven, und befchränkten fich ) 
auf, zu faften und fich Blut abzuzapfen; man durchftacdh fich mit einem Aloe— 
chren, Lippen, Zunge, Arme, Schenkel und ftedte Röhrchen in die Wunde, N 
das Blut ablaufen zu laffen. Die Faſten waren ftreng, bei den Brieftern ; 
rien fie hin und wieder 160 Tage: man enthielt ſich des Fleifches und gei- 
er Getränke, aß nur einmal ded Tages und zapfte ſich Blut ab. 

Tas Anſehen des Priefterjtandes war ein hohes, die Zahl der Priefter Priefter. 
# beim Haupttempel in Merico waren ihrer allein 5000. Clavigero be- 
met die Zahl aller Prieſter des Reiches auf 4,000.000. Chelofigfeit war 
ran einigen Orten geboten, die Digciplin aber war ftrenge, die Gebete, 
ischerungen, Abwafchungen, auch während der Nacht, häufig. Priefter zogen 
t m die Schlacht und feuerten die Kämpfer zur Tapferkeit an, jeder Krieg 
ir eigentlich ein Kreuzzug. Die Priefter waren zugleich die Erzieher der 
gend, Die Lehrer des Volkes, die Träger der höheren Bildung. An der 
pige des geſammten Standes waren zwei Oberpriefter, der göttliche Herr, 
wtenctli, und der große Priefter, Hueitcoquirque; nur Männer von vor- | 
Ser Schurt, tiefem Willen und anerkannter Rechtichaffenheit kamen zu | 
den Stellen. Sie jaßen im Rathe des Königs, den fie gefalbt Hatten, fie | 
Mmeten beim Feſt die Bruft des Schlachtopfers und nahmen das zuckende Ä 
ers berans. Ohne ihrer Zuftimmung wurde fein Krieg begonnen. Es gab | 
den und Klöſter mit ftrenger Digciplin, auch Prieſterinen, die das heilige | 
euer zu unterhalten und den Tempel zu reinigen hatten. Die Kleidung der | 
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keit ins Auge fiel, wußten wir gar nicht, was wir fagen follten, und wir ſtaude 
an, ob auch Alles, was vor una lag, wahr und wirklich fei. Hier ftellte ſi 
eine Reihe großer Städte auf dem Lande bar, dort ftiegen noch mehrere mitt 
aus dem See empor. Eine zahllofe Menge von Fahrzeugen wogte um und herum 
von Strede zu Strede Hatten wir eine neue Brüde zu pafjiren und vor m 
dehnte ſich die große Stabt Mexico in aller ihrer Herrlichkeit aus. Und wir, d 
wir all dies anfahen und durch bie zahlloſen Menſchenmaſſen hinzogen, wir wan 
ein Häufchen von 450 Mann, und hatten ben Kopf noch voll von den Wa 
*ägnfeit mungen der Tlaskalaner gegen die Arglift der Azteken. Und id frage: Hat ı 
Untere Männer gegeben, bie ein fo kühnes Wageſtück unternommen haben ?“ ") 4 
vehmend wiß, die Weltgeſchichte kennt feine fühnere That, keinen kühneren Führer; ab 
auch Umkehr war bereit? unmöglich. Doc Cortez hatte für jede neue Lage € 
neues Hilfsmittel und Furcht fcheint fein Herz nie bewegt zu Haben. 

Bald ward die Ankunft des Kaiſers gemeldet: Meontezuma nahte, in eim 
toftbaren Tragſeſſel von feinen Großen getragen. Die Spanier haben nicht Wer 
genug, um die Pracht feines Kommens zu ſchildern und die Koftbarkeit fein 
Tracht; fogar die Haldftiefel hatten Sohlen von Gold und waren reich mit J 
welen beſeht.) Montezuma war ungefähr 40 Jahre alt, hochgewachſen, m 
ſchöner Gejtalt, ziemlich Lichter Farbe, ſchwarzem Haar und dünnem Bart. Bi 
Fürſten ftügten ihn im Gehen, naddem er den Thronhimmel verlaffen. Tüch 
wurden auf den Boden auögebreitet, damit fein Fuß nicht die bloße Erde I 
rübre, Alle hielten die Augen ehrfurchtsvoll geſenkt; — fo fehritt der Kaifer a 
den gefürchteten Cortez zu, während biefer vom Pferd fprang und ihm vol 
entgegeiging. Der Spanier wollte den Kaifer umarmen, bie aztelifchen Fürß 
hinderten ihn an der Entweihung der geheiligten Perfon. Rede und Gegend 
waren würdig, glänzend das Geſchenk des Montezuma, welches Cortez mit ein 
Halskette von bunten Kriſtallen erwiderte. Einige Zeit fchritt Cortez neben be 
Herrſcher einher, der ihm die Ehrenfeite überließ, dann feinem Bruder befahl, 1 
Spanier in ihre Wohnungen zu geleiten, und dann feine Sänfte wieder beftieg, 

Mit fliegenden Fahnen, mit ſchallender Muſik zogen dann die Spanier ' 
Mexico ein, e8 war der 8. November 1519. Der ehrliche Bernal Diaz ruft am 
„Wer wäre im Stande, die Menge von Männern, Frauen und Kindern zu fe 






dern, die auf den Söllern ftanden und in den Kanven auf den Kanälen fubre 
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ober erhöbe mich zum Gott und dergleichen mehr. Die Häufer, num ſeh 
daß fie von Stein, Kalk und Erde find. Und darauf Lüftete er die Ger 
und zeigte feinen bloßen Leib und fuhr fort: Hier fehet ihr aud, d 
von Fleiſch und Bein bin wie ihr Andere, daß ich fterblich bin und be 
— wobei er fih an die Arme und den Leib griff — fehet alfo, wie fi 
belogen haben!" Cortez aber ſprach von feinem mächtigen Kaifer, be 
Carlos Heiße, und in der That der von Montezuma Erwartete wärı 
eine Menge mächtiger Fürften zu feinen Vaſallen habe, und diefer Man 
ihn zu Montezuma geſendet, ihn zu bitten, fich mit feinen Unterthane 
chriſtlichen Glauben zu befehren und dadurch feine Seele und die Seelen 
Untertanen zu vetten. 


Auf diefes Thema kam Cortez am zweiten Tage, wo er Montezu 
feinem Palafte einen Beſuch machte, und fprad, wie er es vermochte, v 
chriſtlichen Religion. „Malinche“, erwiderte Montezuma, „ich habe Aeh 
von deinem Gott ſchon früher gehört; wir haben aber zu Ullem geſchwiegen 
die Götter, die wir anbeten, von unferen Vätern von Urzeiten ber an 
worben find. Wir halten fie einmal für gute Götter, wie es die eurige 
fein mäffen, und darum aß und darüber nicht länger reden.” Und wiede 
den glänzende Geſchenke ausgetheilt. ') 

Bei diefer Gelegenheit ergehen ſich die Spanier 2) ausführlich über bie 
rtigkeit des Palaftes Moutezuma's: das Gebäude Hatte nach Zora 
20 Thore, 3 große Höfe, eine Menge Sääle, 100 Gemäder von 25 Fuß 
und Breite. Alles war von Stein und Kalk ausgeführt, die Wände mit fo 
fpiegelglatten gefehliffenen Steinen, wie Marmor, Jaspis und Porphyr, g 
dad Holzwert war von Cedern und Cypreſſen, im Prachtſaal des Palafte 
Alles mit Gold und Silber überzogen, und eine Menge von Smaragben, R 
und Topaſen zur Verzierung angebracht. Wer zum Herrſcher ging, mu 
Vorſaal die Fußbekleidung ablegen und feinen Anzug gegen einen fchlechte 
taufchen ; die Anrede an den Herrfcher war bei breimaliger Verbeugung: „Gi 
Herr! gnädiger Herr! erhabener guädiger Herr!” Ins Angeficht durf 
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So freundlich und freigebig auch Montezuma gegen diefe Frem 
ſich bezeigte, fo traten die Spanier der Tage doch nicht; fo viele 
mußten auf die Dauer läftig werden, auch glaubten die Spanier, im Ben— 
der Mericaner eine Aenderung zu finden. Dazu fam die geheime Nacca 
ein Statthalter des mexicaniſchen Kaiſers habe offene Feindſeligkeiten 
die Spanier in Vera- Cruz begangen und einige Chriften feien eridiE 
worden, ') feit diefer Zeit fei der Gläube, daß die Spanier Teules (EI 
feien, verſchwunden, und an die Stelle der Ehrfurcht fei vollftändige Ge 
ſchätzung, Troß und Uebermuth getreten. Und nun war die Angft groß: 
ſei in dieſer feſten Stadt wie in einem Ne und Käfig eingejchloffen, Mo 
zuma brauche nur die Brüce abzubrechen, und ihnen Lebensmittel und Bes 
abzufchneiden, fo feien fie völlig zu Grunde gerichtet. Ein Rückzug fei gl 
gefährlich, denn die Mericaner würden ihn als Flucht erflären und fogk 
den Kampf beginnen.?) 

Da fafste Cortez einen Entſchluß, zu dem ihm nur Verzweiflung ı 
der Glaube, daß Gott über der Natur ftehe, den Muth gab. Er faßte näm 
den Plan, den Kaiſer in das Quartier der Spanier zu bringen, damit 
eine Bürgſchaft fei für ihre Sicherheit und damit er in feinem Namen das & 
beherrſche. 

Lange berieth man den Plan, dann durchwachten die Spanier die A 
im Gebet, den Cortez hörten fie noch lange mit ſtürmiſchen Schritten in fer 
on. Zimmer aufs und abgehen. Am andern Morgen, am 17. Wintermonat, verla 
" Corteg Gehör bei Montezuma, ftellte die gefannte Streitmacht zum Kampf 
rüftet auf, ging mit fünf der muthigſten und faltblütigften Officiere in den Pa 
30 Soldaten befamen Befehl, wie zufällig eben dahin zu gehen. Der Empl 
don Seite Montezumad war herzlich, doch bald beklagte ſich Cortez, daß 
. Statthalter des Kaiſers die Spanier in Bera-Eruz angegriffen und getöbtet 5 
Der Kaifer läugnete jeden Antheil an dem Gefchehenen und, erließ angenbfit 
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Fu Die Spanier machten, was fie wollten. Cortez ließ zwei große Brigantim 
VEN Gauen und lud Montezuma ein, mit ihm den See zu befahren. Wie ftauute & 
Azteke über die Wirkung der Segel! Wenn der Kaifer opfern wollte, begleite 
ihn eine Abtheilung Spanier in den Tempel, damit er ihnen nicht entwiſche; m 
Anwendung der gleichen Vorficht ließen fie ihn ſelbſt auf die Jagd. 
Doch bald ſchwand die Gunft diefer Lage. Unter den Großen, weid 
Srreen die Demüthigung des Kaiſers bitter empfanden, war der mächtigfte Kafamı 
Zürft von Tezkuko; als Neffe des Kaifers Hoffte er felbft auf die Krone, & 
Montezuma durch feine Nachgiebigkeit gegen die Spanier verwirkt habe; ma 
folle in Mexico eindringen und alle Spanier über die Klinge fpringen lafſen 
Auf Cortez' Warnung vor dem Zorn des Kaiſers Don Carlos antworkd 
Ratame. Kafama, er fenne diefen Kaifer nicht, und wollte, daß er auch den Goch 
nie gefannt hätte, weil diefer feinen Oheim mit fo falſchen Schmeichelmorkg 
bethört habe. So groß war doch noch das Anfehen des Montezuma, de 
Kalama mitten in feiner Hauptftadt verhaftet und gefangen nach Mexico g 
bracht wurde. Ja Cortez bewirkte fogar, daß Montezuma vor feinen Große 
Anus dem Kaiſer Don Carlos den Vaſalleneid Ieiftete und feine Getreuen auffee 
Tan. derte, dasſelbe zu thun. Sie thaten es mit betrübter Miene, felbft Montezumi 
fonnte ſich der Thränen nicht enthalten; fogar den Spaniern wurde das Hei 
wei), fie verdoppelten die Aufmerffamkeit gegen den Kaifer, Cortez und Pak 
Olmedo gingen faum von feiner Seite. Die Huldigung begründete Montezum 
vor feinen Großen mit der Prophezeiung, daß von Sonnenaufgang derein, 
weiße Männer kommen werben, welche die Regierung zu übernehmen unb bei 
Neiche der Mericaner ein Ende zu machen beftimmt feien ; offenbar fei Demi 
der König von Spanien gemeint, beffen Unterthanen Teules wären. ') 
So hatte denn diefes große Reich auf Forderung eines Abenteurers de 


ke Krone Spanien den Huldigungseid geleiftet. Es ift etwas Einziges um di 
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Und noch eine legte ‚Forderung, denn dieie Spanier glühten nicht bloß 
von Solddurit, jondern auch von Glaubenseifer: Cortez erflärte dem Kaiſer 
fühn, die Chrijten wollten ihre Religionsübungen nicht bloß in ihrer Kaſerne \ 
abhalten, tondern offen vor allem Wolf auf der großen Ztufenpyramide * 
„Warum willſt du die Dinge zum Aeußerſten treiben, Die Götter werden tr 
zürnen und mein Volk ſich empören.“ „Wir fürchten nicht für unter Yeben“, 
antwortete Cortez, „ent der Arm des wahren Gottes beichügt ums“ — und 
beharrte auf der Forderung, Daß einer der heiligen Thürme gereinigt werde, 
damit die Chriſten dort einen Altar errichten und im Angelicht der ganzen 
Etadt die Seheimnifie des wahren Gottes verehren fünnten. Sorgenvoll Iprad) 
Rontezuma mit den Prieſtern, es ward bewilligt, der Altar errichtet, der 
Goresdientt gefeiert.) Aber wenn auch die Altäre nebeneinander ſtanden, Die 
Religionen vertrugen ſich nicht. Tie Götter, hieß es, find beleidigt durch die Ei 
Verlegung ihres Tempels, ſie haben den Prieitern gedroht, daß ſie Die Stadt * 
velalien, wenn die Freinden nicht zur Sühne ihrer Verbrechen anf ihren 
Mtären geopfert werden. Erbitterung war an die Stelle der uriprünglichen 
dewunderung der Fremden getreten, Montezuma rieth Wortes, das Yand 
amerzüglich zu verlalien. Gortez verſprach vs, ſobald Schiſſe gebaut wären, 
mm müſſe er Montezuma mitnehmen, um ihn ſeinem Mater vorzuſtellen 
was den Azteken ſehr traurig ſtimmte und bewog den Prieſtern zu ſagen, 08 
ki unnöthig, die Fremden in Aufruhr zu verſetzen, dieſe würden in Aülde 
abziehen. '; Jeden Tag erwarteten die Epanier den Ausbruch der Empörung, 
md wäahrend So von allen Zeiten Sturmwolken ſich um Te Sanmmelten, Bam 
merwartet wie ein Blitz Die Nachricht, Daß in jeindlicher Abſicht ein ſpaniſches 
Heer gelandet ſei, und beleuchtete die ganze Größe Der Gefahr. 

Tee eriten Nachrichten vom Reiche Mexieco und deſſen Ereherung haften ne 
krde des Jabres 1919 in Spanien em. Ter Dot ſtaunte, Der page Tons m 
larfoz war aber zu ſehr mit feiner Abreiie nach Deutſchland wegen der Narlır 
kun beſchaftigt, als daß ır den Berichten des jungen Admira!s Wortes role 
Uufneramkeit zugemendet bütte; überdies mar derſelbe Fonſeca, Biſchoi von sr 
Burgos, nch immer der Berichterjtatter in den Angelegenhaiten der Pilanzſtaaten 
and der Roriigende der Natbes don Indien, obſchen für direie Stellung nicht 
beratın. Ob feiner Vermandtichaft mit Velasquez mar er ein Gegner des Cortez, 
rie er CTolumbus und deſſen Sohn Tiego verfolgt batte. Kurz vorher war anf 
ſenen Antrag VRelasauez zum Adelantado ernannt werden, und Meier, “ 
kiantalter vor Cuba, durch die Nachricht ven Dem Reichthum Woriwos und den 
Eriegen Dis Cortez in Wurth vertrat, beſchloß Cortez als Rebellen anzugrerien 
Eme Sedeutende Flotte, IS Schiffe, ward geſammelt, mit OO Mean, wornnier 
J Ar und NÖ Buüchſenſchützen, und einer ziemlichen Anzahl ich werer Geſchutte. 
Te Starthalterichait auf Domingo verbot dem Velasauez zwar die Abſendung 
sr Kate, die nur die Eroberung jtore, er durfte Cortez bloß auf dem Wege Des 
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Geſetzes verfolgen, allein der Statthalter von Cuba vertraute auf den Schuß dei 
Fonſeca, überdieß Hatte er fein ganzes Vermögen auf die Ausrüſtung verwendei. 
Rarvaep. Daher fuhr die Flotte unter Narvaez, denn Velasquez war zu did und ſchi 
von Cuba ab, und landete 23. April da, wo jeht Vera-Eruz fteht.) Die Einger 
bornen merkten fogleich, daß die Neuangekommenen nicht Freunde, fondern Feinde 
der Vorangegangenen feien, und Narvaez drohte, Montezuma zu befreien und 
Cortez und feine Genoffen zu betrafen. Sandoval, ber Befehlshaber ven 
Villa-Rica, ließ jedoch die Boten des Narvaez, welche Uebergabe der Stadi 
verlangten, fogleich durch indifche Laftträger nach Mexico ſchaffen. Zu gleicher 
Seit erhielt Montezuma Anzeige von der Ankunft der Fremden. 
Corte; bewies Hier feine ſchnelle Entfchloffenheit, vor Montezuma that er, 
Sa als freue ihn die Ankunft von Verftärkung aus Spanien, bie Boten behanbefte 
Sorte. er mit Schmeicheleien und Geſchenken fo gewandt, daß fie ganz für ihn gewonnen 
wurden und für ihn im Heere des Narvaez warben, als er fie mit der Nachrich 
an benfelben zurüdichidte, ex fei bereit, mit ihm als Waffenbruder die Früchte 
der Eroberung zu theifen, wenn ihm diefer die Vollmacht als königlicher Staul⸗ 
guter, Halter vorzeige. Pater Olmedo, welchen Cortez in gleich liſtiger Weife an Narven 
"fandte, wirkte durch Schilderung der Reichthümer, welche die Spanier in Mexica 
erworben, durch Vertheilung von Geſchenken unter den Soldaten insgeheim fa 
gewandt, daß die Mehrzahl der Ankömmlinge in kürzefter Zeit für Eortez ger 
wonnen mwaren.?) 


Da Cortez den Narvaez nicht auf Mexico losziehen Iaffen durfte, dem 

fonft war er unfehlbar verloren, fo erhob er ſich zum fühnften Entfchluffe: 
Atvarado er ließ den gewandten, ihm treuen, tapferen Pedro de Alvarado, vom 
den Indianern wegen feiner lichten Farbe und feines gelben Haare Tonatiu 

oder Sohn der Sonne genannt, mit 140 Mann, allem Geſchütz und bem 
Auftrag, Mäßigung und Schonung zu üben und auf Montezuma ein charfel 

Auge zu haben, denn von dem Beſitz feiner Perſon hänge die Herrichaft über 

a das Reich ab, in Merico zurück, während er jelbft mit nur 70 Soldaten, 
Nãrdaes. freilich den getreueſten und tapferften im Heere, gegen Narvaez in Eilmärſche⸗ 
4 d hi srinsas Poritäri Id * RS In las 
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ab, der aber mit Jubel vom Volke begrüßt als erfahrener Krieger alsbald bie 
Leitung des Kampfes übernahm. Augenblicklich war die Stadt unter Waffen, 
wurden die Zugbrücen aufgezogen, vom Haupttempel herab ertönte das bumpfe 
Rollen der Rieſentrommel als Zeichen zum Angriff; wie ein ftürmifches Meer 
gegen einen einfam ftehenden Felſen anfchlägt, fo eiften jegt von allen Seiten 
die Mericaner zum Sturme auf den Palaft der Spanier. 


Ein gellendes Pfeifen ertönte, dann flog eine Wolfe von Steinen, Speeren, 
Pfeifen auf die Spanier los, die mit ihren Kanonen und Büchſen Hunderk 
* niebermäßten, Allein wie bie Wellen Hinter dem Schiff, das fie durchſchneide 
f. immer wieder zufammenfchlagen, fo fchloffen fich die dichten Reihen Hinter jeber 
Lücke, die eine Kanonenfugel riß. Die Megicaner dräugten bis zur Mündung der 
Gefüge vor, fuchten die Manern zu erfteigen oder einzubrüden, Brandpfeille 
fegten einzelne Dächer der fpanifchen Wohnungen in euer, Fein Kanonendonner, 
fein Verluſt fchredte, in jeder Stunde fteigerte ſich die Wildheit der Indiarer. 
So verging der erfte Tag, endlich ſank die Nacht auf das Schlachtfeld und made 
dem Kampfe ein Ende. Kaum begann ber Morgen, fo griffen die Megicaner 
wieder an. Cortez ließ viele Gefüge auf eine Stelle wirken, mehrere Schäfe 
riſſen eine furchtbare Lücke, die Thore öffneten fih, die Reiter fprengten unter 
die Flüchtlinge, er befahl, die nächften Häufer, don denen er am meiften ange 
geiffen wurde, in Brand zu fteden, allein fie waren von Stein, jedes Haus wer 
gleichfam eine Feftung und die Zahl der Spanier war gering. Die Kanäle win 
melten von Booten mit Kriegern. Maucher wurde erſchlagen, Mancher lebendig 
gefangen und fogfeich zum Opferaltar gefchleppt. Trotz aller Wunder des Helden⸗ 
muthes mußten die Spanier am Abend aus allen genonmenen Stellungen RS 
wieder zurüdziehen — ein Kleines Häuflein kämpfte eben gegen ein ganzes Val 
— und von den Nachdringenden die Drohung hören: „Endlich Haben euch Die 
Götter in umfere Hände geliefert; der Opferfteiu ift bereit, bie Meffer find ger 
ſchliffen, die wilden Thiere im Palaft brüllen nad ihrem Antheil.“ — Wieder 
ſank die Nacht auf die Müden hernieder und machte dem Kampf für den Augen 


blid ein Ende, aber Heiner war die Zahl der Vertheidiger, büfterer und ver 
zweiſelter ihre Stimmung, mit Entfegen fah man dem Grauen des Morgens 
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fen, weun es mir beliebt. Seid Ihr gekommen, um fie aus der Stadt au 
ben? Das ift unmöthig. Sie wollen aus eigenem Antriebe fortgehen, mein 
m ihnen den Weg öffnet. So kehrt denn nach Haus zurüd und legt Euere 
ıffen nieder. Zeigt mir den Gehorſam, auf den ich ein Recht habe. Die weißen 
inner werden fich wieder zurüdziehen, und Alles wird wieder qut geben in den 
mern von Zenochtitlan.” ') 

Zie Ehrfurcht vor dem Kaiſer, welche die Wuth- des Kampfes einen Augen: 
- gehemmt, ſchwand plöglih, als der ſchwache Monarch ſich den Freund der 
ndeu nannte. „Niederträchtiger Azteke!“ riefen Die Mexicaner, Weib, Dienmie, 
weinen Männer haben Dich zu einem Weibe gemadıt, das nur zum Spinnen 
t!“— und ein Dagel von Steinen und teilen flog auf Wontesuma los, der 
er getroffen zuſaumienſtürzte. Dies war die ticfite der vielen Temüthigungen, "me 
Montezuma batte erleben müfjen. Kaum erwachte er im ſeinem Gemache, wo wird bet 
de Spanier pflegten, aus feiner Betäubung, jo riß cr den angelegten Wer 
) von fich und weigerte fich, Heilmittel zu nehmen. In ſtummer Verzweiflung 
er da, ſeine Sträfte nahmen rajch ab. Die Spanier wollten ihn noch befebren, 
n Dontezuma wies den Pater Olmedo mit den Worten falt zurüd: „Ich 
: mr noch wenige Augenblicke zu leben und will in diefer Stunde dem Glauben 
vr Bäter nicht untren werden.” Montezuma ftarb am 30. um 1920, Furt 
Jahre alt, nach adhtzchnjähriger Regierung. Die legte Bitte an Gortes, feine 
der dem Kaiſer zu enipfchlen, wurde treu erfüllt und erbört: ein Sohu und 
Tochter, Die zum Chriſtenthume übergingen, wurden reich mit Stern nnd 
rden bedacht, und ihre Nachkommen haben ala Grafen von Montezuma und 
Tula eine Stellung unter den erſten ‚Familien Spaniens. „Wortes, jeine 
tiere und wir alle weinten um dieſen Fürjten, fagt Bernal Diaz; ja Mancher 
uns, der ihn näber kannte, beklagte ihn, als ob er in ihm einen Vater ver 
zu hätte; ſelbſt Kater Ulmedo hatte Mauhe, ſich au Fallen, dem Wontezuma 
rem ſehr guter Der.“ °) 

Beim Anblid des fallenden Kaiſers waren Die Mexicaner wie uber Den 
vel erichrocken mach allen Richtungen gejleben, bald aher begann der Nut 
mer Wuth. „Wahrlich, ıch begreifie ſelbit nicht,“ ſagt Bernal Diaz, „wie ich ven 
des mit ſo falten und dürren Worten beichreiben kann. Trei oder wer innerer 
lDdaten, Die rüber in Italien gedient hatten, ſcwnren manchmat hoch und 
ur, daß ſie jo wüthende Kampfe noch nirgends grichen, weder ne den Kriegen 
tedem Nonig von Frankreich, noch in Denen net dem üüreßturken ſelbine 
imentlich wurden Die Spanier ſehr durch Geſchoſſe aus Dem nahen Teocallindes 
vteposchli bedrängt und der kuhne Cortez beihioß darum einen Sturm darauf, 
> ſchildert Die Ansiuhrung desſelben in ſeuem beruhmten Bricie an den Katſer 
el: „Wie ich mm ſah, Daß der Feind, ſolange er im Beiibe dieſes Turmes 
ir, ſich im entſchiedenſten Vortheil gegen uns befand und ſtets unternehmender 
irde, ſo beſchloß ich, denſielben zu nehmen, was es auch keſten moge. Ich 
ante Die linke Hand, an der ich am erſten Tage verwundet ward, nicht brauchen, 
ber ich ih mir den Schild am Arm feſtbinden, und ſiellte mich ſelbſt am Die 
pitze eier Schaar Der entſchloſſenſten Mauner. Erſt beijahl ich, den Thdurm von 
uen einzuſchließen, dann Drang ich mit einer Anzahl die Treppe hinaui. Wir 
nen bie tapferſte Gegeuwehr, dennoch gelang cs uns, Die Plattform, welche 


— —— — — —— — — 


Prescott, l. ec. Ad II, 1 -16 
2»: Bernal Diaz, Bd IL 2.234 -35. -Prescott, Bd II, I7T—IS, 39-49. 
2) Ibid. II, 228. 
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Srnar, bereits einen Tempel der Heiligen Jungfrau getragen Hatte, zu erftürmen: aber 
ne auch bier war noch ein harter Kampf zu beftehen, bis wir die —— nad 
tempels und nach alle zwangen, auf die Abfäge herabzufpringen ; viele ftürzten aber 
der ganzen Höhe herab und wurden, wenn ber Sturz fie nicht tödtete, vom 
untenftehenden Spaniern gefangen und niedergemacht. — Die, welche die Wbfäge 
erreicht Hatten, vertheibigten fich Hier auf das hartnädigfte, und wir brauchten 
über drei Stunden Zeit, bis wir mit ihnen allen fertig waren. Am Ende lagen 
fie aber auch Mann für Mann niedergeſtredt und nicht einer von der gangen 
Beſatzung war mit dem Leben davongefommen. Wir hatten mit dieſer Waffen 
that ein fo ſchweres Stüd Arbeit vollbracht, daß ich Euer Majeftät wohl vers 
fiern kann, wenn Gott diefen Leuten nicht die Flügel gebrochen, fo wärs : 
20 Manu genug gewejen, um 1000 Maun, wenn fie alle ihr Leben daran ger : 
magt, zu Grunde zu richten.“ ') Auch hier bricht wieder beim Eroberer bie Uebem : 
zeugung dur, daß die Vorſehung ihn unterftüßte, daß Gott über ber Nat : 
ftehe; er verfchweigt babei ein Ereigniß, dad den Spaniern als ein Wunder gl: : 
abe ziyei ſtarke Deegicaner warfen ſich auf ihn und wollten ihn felber über den um : 
— hiuunierſtürzen; allein, obſchon am linken Arm verwuundet, eutriß er ſich mit ſeiner 
Rieſenſtaͤrle ihrer Umfhlingung und ſtürzte einen der Angreiſer den Teocalli hia⸗ 
unter.) Auch den Megicanern galt die Erſtürmung als eine der heidenmäfigfien 
Thaten. Bernal Diaz erzählt: „Ich Habe viele ihrer Gemälde gefehen, auf welden :; 
diefe Erſtürmung abgebildet war, und weder bie vielen Wunden, die wir tan 
trugen, noch die Bahl der Gefallenen waren darauf vergeffen.” ?) 
— Doch verrechnete ſich Cortez, wenn er glaubte, der Schrecken über — 
det That habe die ztefen entmuthigt. Die Mericaner waren unverföhnlich, ſeine N 
An Aufforderung, zum Gehorſam zurückzukehren, erwiderten fie mit ben Worten: 
„Die Anzahl der Unfrigen ift durch unfere Verlufte kaum verringert, bie de: & 
Eurigen dagegen vermehrt fich ftündlich, ihr fommt vor Hunger und Krank: 
heit um, Lebensmittel und Waſſer gehen euch aus, ihr könnt nicht —e— d 
es werben leider zu wenig von euch übrig bleiben, um die Rache unſere 
Götter au fät igen.“ Und die Rechnung der Mericaner wurde von den Spanien 


Duke 
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waren. Wer no Waffen tragen konnte, marſchirte an den Flanken; bald a 
und die Megicaner auf den Ferſen und fegten und mit Pfeifen uud Schreie 
„Geht nur! geht nur! es Fommt doch feiner von euch mit dem Leben davo 
Stadt So gelangten die Spanier unter fteten Kämpfen und Entbehrunge 
Drumban auf die Höhen, die dad Thal von Otumban umfchließen, als fie au: 
mal zu ihrem Schreden ein ungeheures mericanifches Heer ſahen, das 
den Weg verfperrte. Es war feine Zeit zu langem Ueberlegen, es galt, 
Leben fo theuer ala möglich zu verfaufen. Cortez, der wie Themiftofl« 
feiner Noth verzagte und fir jede neue Gefahr fchnell ein neues Hilfen 
fand, befahl den Reitern, in Mafje mit verhängtem Zügel, die Langen 
die Gefichter der Feinde gerichtet, anzufprengen und die Reihen zu du 
brechen, dem Fußvolk aber, mit ben Schwertern nicht zu fchlagen, fondern 
nur ben Anführern durch den Leib zu rennen. Unter dem Schlachtrufe: „ 
Jago! St. Jago!“ ftürzten die Spanier auf den Feind los und erwart 
feinen Angriff nicht. Die Schlacht war ſchrecklich. Jeder erhielt Wunden, 
Lanze und jedes Schwert röthete fi) mit dem Blute der Feinde; allein 
Spanier waren ein geringes Häuflein gegen die Unzahl der Feinde, eine kl 
Inſel mitten im Meere, gegen welche die Wogen von allen Seiten ankämp| 
Schon währte der Kampf fünf Stunden, ſchon fingen unter der Hitze 
dem Blutverluſt auch die Schläge der Verzweiflung an matt zu werden, 
Cortez den feindlichen Feldherrn mit dem Nationalbanner erblidte — es 
ein goldenes Ne mit einem Stab, der auf feinem Rücken befeftiget war; 
Feldherr felber wurbe auf einer Sänfte getragen und bie tapferften jun 
Krieger bildeten feine Leibwache. Cortez erinnerte fich, daß, wenn das Natio 
banner falle, das Heer ſich auflöfe. Mit den Worten: „Auf, Kamera! 
mit dem müffen wir anbinden!“ ftürzte er mit wenigen Neitern auf 
Nationalbanner 108 und durchftieß den Feldherrn mit feiner Lanze und en 
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Um feine Mannfchaft duch günftige Erfolge neu zu ermuthigen ur 

Thätigfeit von meuterifen Plänen abzuhalten und das Zutrauen auf die 

fen Waffen bei den Indianern wieder herzuftellen, beganı Cortez Känup 
einigen benachbarten Stämmen, die alle ben glänzenbften Verlauf nahmen ; 

auf Stadt wurde erobert. Cortez flug fein Hauptquartier in Tepeacı 

Ein Glück für ihn mar ferner die Ankunft mehrerer Schiffe in Billa-Ric 
Ren Hefam Cortez Pulver, Geihüg, Schießbedarf, neue Mannſchaft, Pferde. X 
legten Zeit Hatte man in der Noth fogar aus dem rauchenden Schlund dei 
pocatepetl Schwefel geholt, um Pulver zu bereiten. ') Francisco Montannos 

der Spanier der ſich an einem Stride 80 Klafter tief in den Krater hincl 


Belagerung und Eroberung von Mexico. 


Und num begann Cortez von Neuem den Zug gegen Merico. Uebery 

daß er die Stabt nicht einnehmen könne, wenn er den See nicht befen 
gie, ließ er mitten im Hochgebirg durch den geichicten Lopez 13 Brigantine 
reiten und in einzelne-tragbare Stücke zerlegen, aus denen fie wieder zuſam 

ade gefeßt werden konnten. Cortez Streitmacht belief fid) auf 600 Mann, dan 
60 Reiter und 80 Schügen; er Hatte 9 Kanonen. Das war aber nn 
Kern des Heeres; die mericanifche Herrſchaft war bei den indianiſchen € 

men fo gefürchtet, daß es Corte; gelang, gegen 200.000 Indianer ı 
Merico um fich zu fammeln. In Merico war indeffen der Nachfolger 9 
tezuma's, Cuitlahua, an den Poden geftorben; ein Neger auf der $ 

des Narvaez Hatte dieſe Krankheit ind Land gebracht, welche unter den 
dianern um fo fchredfichere Verheerung anrichtete, als fie gegen dieſelbe 
Heilmittel kannten und fie nad) ihrer gewohnten Weife mit Taltem Waffe 
east Handelten. Die megicanif—hen Kurfürften wählten Guatemozin, den 
undzwanzigjährigen Neffen Montezuma’s, ber tapfer, findig, gegen die Sp 

einen Haß hegte, wie nicht bald irgend Einer, und jogleich jeine Lehensmi 






weine gefährliche Verſchwoͤrung unter unzufriedenen Spaniern des Nardaez, 
ammt feinen beften Officieren zu ermorden, um unter neuen Führern von 
vegenen Unternehmen abftehen und nad} der Heimat zurüdtehren zu können, 
1 bie Gewiſſensbiſſe eines Mitverjchworenen verrathen und von Cortez 
fo großer Schnelle ald Klugheit unterdrüdt. Er befah die Lifte der Ver- 
%, fie aber nur den Auftifter Hinrichten, und erklärte, das Geheimniß 
Faß ſei mit ihm untergegangen, er fenue feinen weiteren Theilnchmer ; 
inger des Corte, aber ruhten nicht, bis er jegt feine Perſon durch eine 
: von Getreuen fhügen ließ. 

e eigentliche Belagerung Merico’s begann am 28. Mprit 1521; an 
age nämlich wurden die Rennſchiffe unter großen Feierlichkeiten in 
gelafien, jeder Spanier beichtete und empfing das Abendmahl, eine 
erſchau ward gehalten. Cortez hatte wieder Verftärkung bekommen 
Bahl der Spanier ftieg jeßt auf 37 Reiter, 318 Mann Fußvolk mit 
en; Indianer ftanden damals 50.000 unter ihm. 


ir werden Schlachten liefern“, fagte Cortez zu feinen Soldaten, „für 
Hauben, uufere Ehre, für Reichthum, für Rache ; ich habe euch euerem 
mübergeftellt, jegt iſt es am euch, das Uebrige zu thun.“ Auch die 
wurden begeiftert durch Anreden, bie für fie paßten uud bie durch 
verbollmetf—gt wurden; nur Zicotencatl brad mit einer Schnar, 
zu den Gefoppten zu gehören, nad Tlasfala auf, wurde aber eingeholt 
Berräther Hingerichtet, offenbar ein Dann, der fdärfer in die Zufunft 
feine Landsleute. 


t erfte Kampf der Rennſchiffe gegen die Unzahl indianifcher Kähne endete — 


1 glängenden Sieg: durch den furchtbaren Stoß wurden bie leichten Kähne 
a in den Grund gebohrt und mar ber See bebedt mit Trümmern und 
Dann befeßte Cortez die drei Dämme, am füblichen befehligte Chriſtoph 
‚am weitlichen Alvarado , am öftlihen Sandoval; Cortez leitete die 
d begab ſich immer dahin, wo die Noth am größten war. Zunächſt be— 
wechſelnder mit dem arößten Heldenmutb aeführter Rampf um den Beſit 
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— und wurben bie Belagerten immer enger zuſammengedrãngt. Einmal ließen fe 

ante. Spanier dur eine Kriegalift weit in bie Stabt vorbringen und überfielen 
dann von allen Seiten. 2000 Indianer gingen dabei zu Grunde und 40 Epa 
wurden lebendig gefangen und ben Göttern geopfert. Der alte Bernal Dich 
zählt: „Während diejes fhlimmen Ganges hörten wir die große Troumel 
der Spihe des Haupttempelö der Stadt herab erfchallen. — Ihr bug Hang | 
beſonders äugftlih, wie ein wahres Inſtrument des Teufels, und hatte e 
folhen Umfang, daß man ihn zwei bis drei Stunden im Umfreis hören fan 
— Bu gleier Zeit brachten die Megicaner, wie wir in ber Folge vernch 
zehn Herzen der Spanier und eine Menge Blutes berjelben den Göttern 

" Opfer. Und al wir endlich mit faurer Mühe über ein tiefes Waſſer Hin 
unfer Quartier erreicht hatten und und einigermaßen in Sicherheit fühlten, 
ertönte die große Paufe des Huigilopothli von Neuen und ftinmte die g 
teuflifche Mufit von Mufcheltrompeten, Hörnern und anderen Juftrumenien 
Es Hang graufenhaft, erſchütternd und beängftigend, von ber Spige des gu 
Opfertempels herab; aber noch entſetzlicher ward Alles für uns, als wir hi 
fahen und mit eigenen Augen Zeugen werben mußten, wie bie Mexicaner m 
unglüdliden Kameraden ihren Gögen aufopferten. Wir fonuten ganz deutlich 
Plattform jeden, wo die Kapellen mit den verfluchten Götzen ftanden, und 
fie einem Theil der Spanier die Köpfe fhmüdten, fie vor dem Huigilope 
Herumzutanzen zwangen, und fie dann gerade auf einen großen Stein ausſtre 
ihnen mit ihren Meffern von Zeuerftein die Bruft aufihligten, die zude 
Herzen berausriffen und fie ihren Göttern darbrachten. Ja, das mußten wi 
anſchauen. Und wie fie dann die Leichen der unglücklichen Schlachtopfer bei 
Züßen faßten, fie die Stufen de3 Tempels herabmwarfen, und andere Ken 
knechte unten ftanden, welche fie in Empfang nahmen, Arme und Beine 
Köpfe von den Leibern trennten, die Gefichtshänfe zum Gerben abzogen, m 
mit den Värten zum Spiel und Hohn bei ihren Gelagen aufzubewahren, 





das übrige Fleiſch abſchuitten, um e3 zu verzehren. So gingen die Megt 
mit allen gefangenen Spaniern um, und nur bie Eingeweide wurben ben Ta 
Löwen, Dttern und Schlangen vorgeworfen, welche fie in ihren Denagerien # 
hielten.“ Uub wir begreifen, wie unfer tapferer Bernal, der faft alle MM 
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Guatemozin wollte während des Gefechtes über den See entflic 
in der Landſchaft den Wiberftand glücklich fortzufegen; Cortez Hatte a 
ſolchen Plan geahnt und darum Befehl gegeben, auf alle Kähne w 
zu geben. Es fcheint, die Mericaner ſetzten ihren Widerftand nur 
ihrem Kaifer die Flucht zu erleichtern. Schon war diefer in ber I 
Sees, als der Spanier Holguin auf den Nachen Jagd machte und fein 
an Si zum Feuern anftellten. Da erhob fid der Kaiſer: „Ich bin Gu— 
gefangen Führt mich zu Malinche, ich bin fein Gefangener, aber fügt meinem 
Gefolge fein Leid zu.“ ') — Cortez empfing den Gefangenen wie eim 
mit allen Ehrenbezeugungen. Feſt und ruhig fehritt Diefer auf Corte; ; 
habe Alles getan, was ich vermocht, mich und mein Wolf zu ver 
jest bin ich in diefen Buftand gerathen. Du wirft, Malinche, mit 
fahren, wie es dir beliebt.“ Und indem er feine Hand an Cortez’ Do 
fagte er: „Stoß mich Tieber gleich nieder und befreie mich vom 
„Fürchte Nichts“, antwortete Cortez, „bu wirft mit allen Ehren 
werben, du haft deine Hauptftabt wie ein tapferer Krieger verthei 
Spanier weiß den Muth aud) am Feinde zu achten.“ — Aller Kan 
nun auf. Die darauffolgende Nacht brach ein entjegliches Gewitter au 
als wollten die Elemente den Untergang bes Kaiſerthums der Aztefen 
Weiſe andeuten.?) 
Am anderen Morgen erlaubte Cortez den Megicanern, die Stadi 
laſſen. Jammergeſtalten, eutftellt duch Hunger und Wunden, zogen etwo 
minder über die Dämme und zerftreuten fich ungefährbet über das offene Land. 
Stadt. die Stadt von den Leihen gereinigt war, wurde eine große Siegesfeier 
Dos Reinigen war mehr als nöthig; Bernal Diaz erzählt: „Da fand ı 
alle Häufer vol von Leichnamen, und zwiſchen ihnen noch einige ar 
beim Leben, die nicht mehr Kräfte genug beſaſſen, fich fortzufchleppen 
einem Schmuß dalagen, wie die Franken Schweine, wein fie Nichts als 
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nicht, man argwöhnte, Gmatemozin habe fie in den See verſenken lai 
Taucher wurben angewendet, aber nur wenig wertvolle Stüde gefunden. 
Guatemozin ſich weigerte zu enthülen, wo der Schaf verftedt fei, ließ € 
von Soldaten unter Führung des königlichen Schatzmeiſters den Kaifer und 
Bunte: Kaziken von Tecuba auf die Folter legen. Unter den Schmerzen blidte der 2 
mosn feagenb auf den Kaifer, der aber die berühmten Worte ausſtieß: „Liege ! 
oefoltert. ich auf einem Sofenbette?“ Kein Geſtändniß erfolgte, und Coriez befreite 4 
wieber von den Qualen, freilich zu fpät für feinen Ruhm.) Der Fall Meg 
machte einen ungeheueren Eindrud, Häuptlinge famen in Menge, und auch 

König von Michoacan, um der Krone Spanien zu huldigen und bie new 

figion anzunehinen.?) 

Der raſtloſe Cortez machte ſich alsbald an den Wiederaufbau der Ha 
1 ftadt, die jn kurzer Zeit neu und glänzend, freilich in europäiſcher Art, [] 
vier Jahren wieder erftand. Dazwiſchen kamen Kriegdzüge wider einzelne Bi 
wie das von Banuco.?) Indeß fam auch Nachricht ans Spanien, und I 
über den Streit zwifchen Cortez und Velasquez vom Kaiſer entſchieden. E 
hatte mächtige Feinde und der Vorfiende des indiſchen Haufes, Konfeca, I 
zweimal feine Abfegung und Gefangennahme befohlen, allein die Beamten, di 
Tandte, Hatten nicht gewagt, den Auftrag zu vollziehen. Uber auch mächtige gen 
waren für ihn thätig, und als Karl aus Deutfchland nach Spanien zuräd 
Cortez ernannte er nach Anhören des Für und Wider am 15. October 1522 Gr 
rg omzum Statthalter, zum Oberbefehlshaber und Oberrichter 
oe Neufpanien mit der vefugniß, alle Stellen zu bejegen und eben aus 
Land zu weifen, deſſen Aufenthalt er für die Krone als ſchädlich erachte. d 
feca, der von Columbus an fo vielen verbienftvollen Männern feinbjelig 
gegengetreten war, wurde feiner Stellung enthoben. Der Streit zwiſchen 
Statthalter von Cuba und Corte; ward als Privatfache behandelt, Belasg 
" ftarb aus Gram darüber. Den verdienten Soldaten ertheilte der Kaifer @ 


und große Schenkungen. Pater Olmedo wurde Erzbiſchof. 
Cortez bewies ſich jegt ebenfo unermüdlich und gefhicdt als Regent in! 
Regent. geftaftung der Verhäftniffel ) Städte wurden gegründet, Anſiedler herbeigegl 
bald zählte Merico 2000 ſpaniſche und 30.000 indianifhe Familien und m 
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— ſchwere Anklagen gegen ihn beim Hofe vorgebracht. Bum Glide r 

— "nannte, Bonce de Leon, ein Mann von Geradheit und Mäßigın 

ftarb bald nad} feiner Ankunft in Merico. Sein Nachfolger Stra 

perfönlicher Feind des Eortez, deſſen Freunde befchimpft, dem zulei 
fohlen wurde, die Stadt zu verlaſſen. 

Ent Da brach Eortez raſch entſchloſſen nach Spanien auf, um fi 

Spanien Kaiſer felber in Perfon zu vertheidigen; er landete in Palos und 

nah Toledo mit aller Pracht eines großen Herrn.) Ein Sohn 9 

ferner ein Tlaskalauiſcher Häuptling waren in feinem Gefolge, ba 

Tänzer, Poſſenreißer, die merlwürdigſten Thiere, Pflanzen, Koftbart 

er mit fi. Plötzlich erwachte das Gefühl, wie Großes Cortez gelei 

au öffentliche Meinung flug augenblidlih zu feinen Gunften um, die 

* Gm. die Häufer waren mit Zuſchauern erfüllt, die fich fehnten, den gr 

"ren, Spaniens zu fehen. Der Kaifer empfing ihn mit Wohlmollen, jan 

feiner Erzählung, machte viele feiner Vorſchiäge ſogleich zum Geſetz, 

ihm aus, und, was nad) ſpaniſchen Begriffen als Erfah für alle Lei 

Mar- ftrengungen galt, er befuchte Cortez in feinen Zimmer, al3 diejer 

anenden Wat, unb blieb längere Zeit bei ihm. Am 6. Juli 1529 ward 

le Marquis vom Thal zu Daraca für feine Verdienfte um S 

des kaſtiliſchen Gebietes und Verbreitung des katholiſchen Glaubens 

ihm ein Gebiet, das mindeftens jährlich 60.000 Goldſtücke abwarf, 

thum gegeben. So Hoch war Cortez geftiegen, daß die Nichte des 

Bejar, aus dem Stamme der Könige von Navarra, ihm damals die 

Doch wurde Eortez nit mehr zum Statthalter Megico’3 ernc 

—E nur zum Oberfeldherrn Neufpaniens und der Küfte dı 

mit dem Auftrage, Entdedungen im Sübmeer zu mc 

der Befugniß, über die Länder zu herrſchen, in den: 

Unfiedlungengründete; ein Zmölftheil aller Entdeckungen jo 

thum fein. Mißtrauensvolle Politif war Schuld, daß der Oberftc 

PRAER Vicelönig (Virey) nicht zugleich die Militärniacht bekam, fondern, d 

nah walten getrennt wurden. 1530 fehrte Cortez nach dem Weſte 
wierſeo. neuen Virey kam der herrfchfüchtige Mann in manchen Streit, fein Un 
ie ihm nicht raften; um Guernavaca, ber 9 
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die Kinder fromm erzogen werden und bie Alten das Gefühl des &lüde 
Eifer bei Bittgängen, bei Kirchenfeften bezeugen. Wie aber auch der A 
die Viehzucht und das Gewerbe fih hob, wie die Indianer in Fortſch 
den Spaniern wetteifern: ') „Sie weben feidene Stoffe, Atlas und Taffe 
fertigen Tücher, Mäntel und Deden, es gibt unter ihnen Tuchfcheerer, Tuc 
Hutmacher, Seifenfieder fo gut al3 in Segovia und Euenca; es gibt Wı 
und Herboriften. Viele tönnen nicht bloß leſen und fchreiben, ſondern con 
ſogar ganze Choräfe, Manche malen wie ein Upelles. — Die Söhne ber 
werden in der Grammatik unterrichtet.” Das Leben wurde behaglich. Die 
halten an den Seiten Ringelrennen, Turniere und Stiergefechte und ' 
trefflichften Reiter. — „Yu Megiko befteht ein Univerfalcolegium, worin 
matit, Logik, Philofophie, Theologie und andere Wiflenfchaften gelehrt 
Man drudt dafelbft Bücher in lateiniſcher und fpanifcher Sprade und 
Licentiaten und Doctoren!* Dann zählt der alte Soldat die Vortheile auf 
Spanien durch die Eroberung erlangte, und fragte, wo die Schlöffer und $ 
ſchilde der Eroberer feien? „Seht, da ich dies fchreibe im Jahre 1568, | 
den 550 Kriegmännern nicht mehr als fünf übrig, die andern Allen 
Schlachten gefallen oder hatten in indianiſcher Gefangenfchaft als Opfer g 
— So war bie Zeit der Conquifta.2) 


) Bernal Diaz, 1. c. ®b IV, ©. 264—65. 
») Bernal Diaz, l. c. Bb. IV, ©. 268. 





* 


beſtinmte Kunde von Peru erhielten die Spanier im Jahre 

; Balbon ſich jo fo begierig nad) Gold zeigte,') fagte ein Imbianer: 

ber Grund ift, warum ihr eure Heimath verlaft, fo farm ich 5R 
jagen, wo man aus goldenen Gefäßen ift und trinft und wo 

fo wohlfeil ift, als bei euch das Eifen“ — und babei deutete 
üben ; hätte nicht ber Neid des Statthalters den kühnen Balboa 

fo wäre Peru ohne Zweifel ſchon vor Merico von den Spa- 
orben. Der Statthalter Pedrarias war nicht ber Mann, die 
feines Opfers durchzuführen: darum blieb es lange bei der 
Nachricht von einem großen Goldlande im Süden. 1522 drang 
Pascual de Andagoya bis Puerto de Pinnas, aber Krankheit 

m zur Heimkehr. 

bie Nachricht von der Eroberung Mericos in Panama eintraf, dachte M'gn.. 
er an die Ausſage jenes Wilden vom Goldreich im Süden und drei Mine 
haten fi zufammen, um mit vereinten Kräften eine Entdedungs- 
erungfahrt zu unternehmen. Der Eine war Franz PBizarro, ber nn 
‚Imagro, der Dritte Ferdinand von Luque. —— 


arro war ſchon 54 Jahre alt, Almagro nicht viel jünger, Luque ftand 
Greiſenalter nahe, den beiden erften war es um Reichthum und Macht, 
ven, der ein Priefter war, um den Ruhm eines Entdeders und Heiben- 
® thun. Pizarro, der fähigfte der Drei, war der unehliche Sohn eines 

der Infanterie, Gonzalo Pizarro, und eines Weibes von niederem Stand 
Ale, geboren 1471, glei nad) der Geburt an der Kirchenthüre von 
nögejegt und, nach einer boshaften Sage, in der erften Stunde feines 
gefäugt von einer Sau, fpäter, von feinem, Bater anerkannt, aber bb 


nn nn 


ErERIT 
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Stürme. 


Roth. 
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Titel eines Hauptmanns, befaß aber troß vierzehnjähriger Anftrengung no 
al3 eine kleine Anſiedlung, aber unfäglichen Ehrgeiz und Durft nah V 
Reichthum. Auch Almagro war ein Findling, ein emporgefommener tapfere 
heftig, leidenschaftlich, aber offen, freifinnig und ehrlich. Luque war früh 
meifter in Darien, dann Unterpfarrer in Panama und hatte durch ©] 
etwas Geld zufammengebracht. 


Diefe Drei verbanden fi: Almagro follte die Schiffe bejor 
bemannen, der fühne Pizarro den Befehl über die Unternehmung fi 
Luque die nöthigen Gelbmittel Tiefern.”) 


Zwei Schiffe wurden angelauft, Al magro bradte 100 Abent 
fammen, Pizarro fegelte mit dem einen Schiff November 1524 ab, 
follte mit dem anbern bald nachkommen. Buerft fuhr Pizarro, troh 
Winden und Stürmen, bis in den Fluß Biru, fegelte bier aufwärts, w 
und unterfuchte mit feiner Mannfchaft die Umgegend; fie war theils 
theild Moraft, die Mühen des Vordringens unſäglich. Darum fteuerte m 
ind Meer und von da weiter in füblicher Richtung. Allein Pizarro 
übelfte Beit gewählt: zehn Tage lang tobte der Sturm, die Wellen 
berghoch an, nur mit verzweifelter Anftrengung rettete man das Schiff 
Sinken. Die Lebensmittel gingen auf die Neige, man mußte zum frühe 
dungsplag wieder umkehren. Aber auch Hier ftieg die Noth. Die Luft 
feucht und ſchwül, daß die Kleider faulten. Die Mannſchaft verlangte . 
fonft müßte man Hungers fterben. Uber Pizarro war nicht fo Teicht di 
zu beugen, er ſandte das Schiff mit der Hälfte der Maunfchaft zu der 
infen, um frifche Vorräte zu holen, mit ben Andern blieb er, fud 


) Brescott, Geſchichte der Eroberung von Peru, deutſch, Leipzig 
Waitz, Anthropologie der Raturvölter. IV. Bd. Leipzig 1864. — Ueber Sar 
welcher 1550 Beru zu wiſſenſchaftlichem grede bereifte, und feine Relacion y 
de las Yngas fiehe Brescott, 1. c. ©. 134—37. — Nicht minder bedeutjar 


Relacionos, welde Onbegardo, Corregidor von Kuzko, 1561 und 1571 für 
König Ihrieb. Forfchungsgeift und edler Sinn zeichnen feine von den Gefchichtiche 


fpät benügte Arbeit aus. Um meiften wurde früher geihöpft aus den 1616 eı 
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Ungefäumt wurden nun Anſtalten zur Ausführung getroffen. Almagro 
Pizarro brachten zwei Schiffe und 160 Mann zufammen und fanden einen er 
renen Lootfen in Bartholomäus Ruiz. Dießmal Hatte man eine bei 
Jahreszeit gewählt. Die Fahrt ging glücklich und fchnell von ftatten, man ü 
mältigte ein indianiſches Dorf an der Küfte, gewann anfehnliche Beute an @ 
und einige Indianer, die man fpäter als Dolmetſcher brauchen konnte. $ 
wurde beichloffen, Almagro folle mit dem Gold nah Panama zurüdtehren 
Verſtärkung holen, Pizarro au der Stelle bleiben und Ruiz die Küfte w 
nah Süden unterfucen. So geſchah es. Je weiter Ruiz nach Süden fuhr, 
fo mehr fand er Spuren von Unfiedlungen, die Küfte wimmelte von Zuſchau 
welche das große Schiff als ein vom Himmel gefommenes Weſen anftaunten. 4 
. erfchien ein großes Floß mit Segeln und etwa 20 Indianern, es war eine Ba 
— aus großen, dicht zufammengebundenen Balken, mit einem Verdeck aus & 
und zwei Maftbäumen aus Pfählen, einem Steuerruder, — wie man fie $ 
noch in jener Gegend zur Verſendung von Reiſenden und Gepäd gebraudt. 
Indianer hatten Schmudfachen von Gold und Silber und Edelfteinen, Se 
von Baumwolle und Wolle, einige mit ſchönen Stidereien. Wie ftaunten 
Spanier, al3 fie eine römifche Schnellwage bei ihnen fanden zum Abwiegen 
eblen Metalle und als fie von ihnen Berichte hörten über einen großen Li 
und ein glänzendes an Gold und Paläften reiches Land im Süden! Ruiz m 
einige Indianer mit, bamit fie caftilianifd lernten und Pizarro Bericht erftatte 

Er Hatte genug gefehen und kehrte fogleih um zu Pizarro.) 
PB Diefer hatte indeß das Land, das feine Stellung umgab, ausgekundſchaſ 
Digarro. Über unter welchen Schwierigkeiten und Schreden! Man mußte durch den fa 
durchdringbaren Urwald, Abgründe lauerten in ber Tiefe. Die Affen, mit de 
er erfüllt war, erfchienen den Spaniern wie fpottende Dämonen. Man jah Rie| 
ſchlangen. Einige Spanier wurden von Krofodilen verfchlungen. Bor den Schwän 
der Moskitos fand man Schuß nur dadurch, daß man fich in Sand vergrub. ‘ 


Bel 








Lebensmittel waren verzehrt und die Waldkoſt machte krank. Da brachte die Antı 

bes Ruiz Rettung für bie ſchon Verzweifelnden. Bald darauf Lief au Almag 

mit Verftärtung von 80 Mann ein. Zept waren alle Entbehrungen ſchnell t 

geffen und man — gemeinſam Biete * Be & en, bis in die $ | 
DL. IN 
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Die Spanier waren faft toll vor (rende, als fie diefe glänzenden Ras 
richten empfingen, denn jet war fein Zweifel mehr übrig über die Gch 
und den Reichthum des Landes, und mır die Rüdjicht auf die geringe Aa 
der Seinen hinderte Pizarro jegt ſchon Tumbez zu beſehen, biefe Liebling 
ftabt ber pernanifchen Herricher. Zum Glũck für in, denn damals rege 
noch Huayna-Kapaf und noch war fein Bürgerkrieg zwiſchen feinen Sta 
ausgebrochen. Mit einer geringen Anftrengung hätten damals die Permm 
bee zehnfach größeren Heeres, troß europäticher Kriegäkunft und Zapf 


Pizarro beſchloß das Land noch weiter zu unterfuchen und — 


bis in die Laudſchaft Colaque. Ueberall ſah er das Laub bebaut, Die: 


fahrt. 





Städte und die Bewohner an der Küjte, begierig die Kinder der Sonne zu ſes 
dann warb das Schiff gewendet, um bie Heimath wieder zu erreichen. Auf E 
Rũdweg allenthalben dasſelbe freundliche Begeguen. In einem Dorf 3. ©. 
eine reiche und ſchöne Peruanerin die ganze Schiffsmannſchaft zu Gaſt mb 
wirthete fie in glängenbfter Weile. Die Spanier fpeiften unter Blumengewium 
und nad) dem Mahle, in welchem alle Künfte peruaniicher Küche aufgehe 
waren, führten Jüngfinge und Mädchen anmuthige Tänze und Kampfipiele 
In Tumbez blieben zwei Spanier zurüd, jo ſehr gefiel e3 ihnen. Pizarıo m 
dagegen zwei junge Peruaner mit, um fie in ber caftilianifchen Sprache zu um 
richten.) . 


Troß diefer Erfolge war der neue Statthalter gegen jede neue gr 
nach Peru, denn genug Leben feien ſchon für elende goldene und fill 
Spielereien und ein paar indianifche Schafe geopfert worden. Darum befchlar 
die drei Unternehmer fich geradezu an den Hof zu wenden. Aber wer ge 
follte, darüber war langer Streit. „Wolle Gott, meine Freunde, ſagte Sa 
zu Almagro und Pizarro, daß ihr einander wicht den Segen ftehlt, wiegt 
dem Eau, mir wäre es lieber „geweien, wenn ihr beide gereijet wäre 

je Bi e} für fi en 9 1 


bie Aufmerfjamfeit des Herrſchers. Pizarro wurde durch Vertrag 
3. Juli 1529 zum Statthalter und Oberbefehlshaber von Neucaftilien 
Fern fortan, ernannt, zum Adelantado und OberAlquacil auf Lebens 
einem Gehalt von 725.0 Maravedis, mit allen Vorrechten eines 
ig, Almagro dagegen wurde nur zum Befehlshaber der Feſtung Tumbez 
m dahreseinkommen von 300.0 Maravedis und zum Hidalgo er 
duque wurde Biſchof zu Tumbez mit einem Gehalt von IX) Dulaten. 
mde Groflootje der Südfee, Pedro de Candia Oberſier der Artillerie, 
jelbden von Gorgona wurden alle in den Nitterftand erhoben. Pizarro, 
der zugleich zum Ordensritter von St. Jago ernannt war, ver 
ſich, binnen ſechs Monaten aus Spanien und dann binnen eds 
ı von Panama abzufahren.') 

Irtez, den er am Hofe traf und ber fein Verwandter war, unterjtüßte 
Seh und gutem Rath. Mit welchem Stolz befuchte jeht Pizarro feine 
Enggifo, um Gefährten für fein Unternehmen zu werben. Vier Brüder, 
Bater und einer von der Mutter her, gingen mit, alle arm und cbenfo 
arm, und ihr Wunſch, Etwas zu gewinnen, ebeufo groß wie ihre Armuth. 
tefte, Ferdinaud, war ein eheliches Kind, hochbefähigt, raſch eutfchloffen, 





ad, ſchön und von kräftigem Nörperban, dabei aber auch verftellt, —— 
id Tahfüchtig. Alle Pizarro's waren befähigt, voll Ehrgeiz, ein großer Pros 


Erfolges ift ihrer Thätigkeit zuzufchreiben, aber ihr Charakter hat fie 
n Untergang fortgerifien. 


Iänner 1530 verlich Franz Pizarro heimlich Spanien, weil er noch Aoisbrt 
inglidh gerüftet war. Almagro äußerte großes Mifvergnügen bei der Zramen 


kunft in Panama, daß ihm Pizarro nicht die Stelle eines Adelantado 
abe. Pizarro meinte, er Habe es nicht durchſehen fönnen, übrigens jei 
groß genug für den Ehrgeiz ‚beider. Almagro gab ſich, auf Yurcden 
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Nun ward mit allem Ernfte gerüfte. Almagro bfieb in 9 
für Ausrüftungen zu forgen und Verſtärkungen zu werben, Pizar 
fogleih mit drei Meinen Schiffen und 190 Mann und 27 ® 
Segel, Januar 1531. 


Widrige Stürme verhinderten, die Fahrt fogleich bis Tumbe; 
. Man landete zuerft in der Bucht von St. Matthäus und beſchloß zu 
zugehen, während die Schiffe die Fahrt entlang des Ufers machte 
Drt, auf den man ftieß, war Coaque, er ward beſetzt, die Häufe 
eine Menge Gold und Edelſteine, namentlich Smaragde ‚wurden gel 
Gold wurde fogleih nach Panama in einem Schiff gejandt, um durc 
der Schäge Abenteurer für den Zug zu gewinnen. Bei der Fortfegu: 


FH 


ſches litten die Spanier ſehr durch Hige und Krankheiten, wenige 
Widerſtand der Einwohner, die meiſt flohen, denn das Berfahre 
Hatte den Traum, bie weißen Männer feien vom Himmel kommend 
— ſtört. Bei Puerto Viejo trafen die Spanier ein Schiff, das 
brachte, darunter einen hochbefähigten Officier, Sebaftian Benal 
gab neuen Muth, das nächfte Ziel war jegt Tumbez. Zunächſt w 
Buna, Tumbez gegenüber, befeßt, um ihre gegen jene Stadt feiı 
mohner gegen fie zu führen, wenn Tumbez die Aufnahme verwei 
wäre geweſen, Pizarro wäre ſogleich in Tumbez eingerüdt, denn e 
Streit mit den Indianern auf Puna und mußte doch mit den W 
Hand diefe Stabt beſehen. Die Enttäufchung ber Indianer zeigte 
Widerftand der Tumbezianer, der aber ſich zulegt als ohnmächtig e 
in einem Krieg, der feit dem erften Beſuch zwiſchen Puna und Tı 
wurde, die Stadt großen Schaden erlitt und geplündert wurde. 
die man beim erſten Beſuch zurücgelaffen hatte, waren todt. Piz 
ein, daß er, um feine Feinde im Nüden zu haben, das Miktrauen 
müffe. Die Ankunft neuer Verftärkung machte es möglich, ein 
St. Miguel im Thal Tangarala zu gründen, die man als 
benügen und auf die man, wenn es ſchlimm ginge, im Noth 
ziehen könne. Hier erfuhr auch Pizarro von dem Bürgerkrieg, de 
i theifte und feine Hoffuung auf ein Gelingen fteige 
and, feine Bewohner, feine Gejchichte, 















ahm Korte; zu Vand über Vaxaca, Tabasco jelber eınen Zug nach diejem 
1524. Mon kam an Stätten alter Eultur vorüber, ohne fie zu beachten, 
sich durch Urwälder, iiber Ströme, die man erjt überbrüden mußte, er- 
: ungeheuere Anftrengungen. 
Kuf dieſem Zug endete auch Guatemozin, den Cortez mit dem 
‚von Tacuba aus Furcht vor einem Aufitand der Azteken, an deſſen 
ex fich Stellen möchte, mitgenommen hatte. Ein gefangener Herricher ift 
chen Berhältnifien immer eine ſchwer zu bewachende Perjönlichkeit. 
Dinner zeigte dem Cortez an, der Kaifer Habe mit dem Kaziken die 
ung der Spanier bei einem der nächiten Engpäfje oder Moräjte ver- 
Eortez glaubte es, Guatemozin und der Kazike läugneten Alles, fie 
a nur zu, daß fie mehr als einmal über ihre Leiden gefprochen, und 
Tod befier wäre. Cortez befahl ihre Hinrichtung und fie wurden am 
: Ban aufgehängt. 


Sch wußte, was es beißt, eueren falfchen Verſprechungen zu trauen,” jagte 
dzin vor dem Tod, „ich wußte es, daß du mich zu dieſem Scidjal be- 
haft, weil ich nicht jelbft an mich Hand anlegte, al3 du in meine Stadt 
lan famft. Warum tödteft du mich jo ungerechter Weile, Gott wird Rechen- 
en dir fordern.” Bernal Diaz,') der mit auf dein Zug war, erklärt die 
ung für ungerecht, und Gomara meint, wenn Cortez auf feine Ehre ge- 
itte, fo würde er Buatemozin gepflegt haben, wie Gold in feinem Tafchen- 
ö das beſte Denkzeichen feiner Siege. Eine Art Vergeltung möchte man 
vielen Schwierigkeiten erbliden, mit .denen der große Eroberer jpäter zu 
ı batte. Zunächft riefen ihn aus Honduras Unruhen in Merico zurüd, wo 
het von feinem Tod den ganzen neuen Zuftand in Trage ftellte und 
Maub der Azteklen befürchtet wurde. Zweimal fuhr Cortez aus von Hon— 
geeimal zwang ihn ein Sturm zur Umkehr, und die Ueberzeugung, daß 
ker Stern von ihm aemichen fei. ftürzte den Helden in die tiefite Schwer⸗ 


Öinci- 


Pi 
mozius. 


Rückkehr 
nach 
Mexico. 
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die > dann zum Gehorfam gebracht, fo follt ihr fie durch die Gefehe ber Bern 
der Frömmigkeit, der Gnade und der Gerechtigkeit regieren, und für fie 
was ein guter Vater für die Kinder thut, die er in die Welt gefegt hat 
zärtlich liebt. Folget meinem Beifpiele, der ich nie aufhöre, den Sterbl 
Wohlthaten zu erzeigen. Denn ich Häre fie auf durch mein Licht, durch mich 
fie und können ihren Gefchäften obliegen. Ich bin e3, der fie wärnit, men 
Talt ift, der ihre Zelver, Weiden und Bäume fruchtbar macht, der ihnen 9 
fendet und ſchönes Wetter, wenn es nöthig ift. Täglich umfchreite ich einme 
Welt, um zu fehen, was man auf der Erde bedarf, um ihren Bewohnern 
mung und Erleuchtung zu verfchaffen ; ihr, vielgeliebte Kinder, follt meinem 

fpiele folgen und das Gute und die Erfenntniß denjenigen Völkern bringen, n 

wie wilde Thiere dahinleben, und ich gebe euch den Titel König und euer: 

ſoll fi ausdehnen über alle Völker, die ihr unterrichten werdet.” — 5 

verabfehiebete fi der Sonnengott und feine Kinder gingen aus vom See 
Auto. fake, bis fie kamen in das Thal von Kuzko. Dort fuhr die Ruthe auf 
Miabbo- erften Schlag tief in den Boden und fie fahen, daß hier die Wohnftätte ſei 
“dem Willen des Sonnengottes, und an biefer Stätte wurde fpäter ber ı 
Sonnentempel gebaut zum Gedächtniß der Gnade des großen Gottes. Und 
junge König ging von bier aus nach Mitternacht und die Königin nad M 
und fie hielten alle Menfchen an, die fie trafen, und verfündeten ihnen bie 
ſchaft des Vaters, und die Wilden waren überrafcht über die Schönheit ber 
lichen Wanderer und beteten fie an als Kinder der Sonne und waren ge 
von ihren überzeugenden Worten, und folgten ihnen in Schaaren, wohin f 
führen wollten. Und der junge König lehrte fie Wohnftätten bauen, und fo 
ftand die Heilige Stadt. Und dann lehrte er fie, wie man das Land aufbr 
amd pflügen, wie man Getreide und Gemüſe pflanzen müffe, und welche die I 
feien zum Effen. Die Königin aber unterrichtete die Frauen im Spinnen 
Weben der Thier- und Baummwolle, im Anfertigen der Kleider für die Mi 
und Kinder, und über Alles, was nüthzlich ift in der Wirthfchaft. Und die Jud 
ſahen bald, daß fie ganz anders geworben, als fie vorher geweſen, und fü 
ihre Landsleute in Büſchen und Felfen auf und zeigten ihnen bie neuen Ke 
und Nahrun el und erzäßften ihnen, wie fie in ern leben. Un 
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die Rinder fromm erzogen werben und die Alten das Gefühl des Glüc 
Eifer bei Bittgängen, bei Kirchenfeften bezeugen. Wie aber auch der ' 
die Viehzucht und das Gewerbe ſich hob, wie die Sndianer in Yortie 
den Spaniern wetteifern: ) „Sie weben feidene Stoffe, Atlas und Tafl 
fertigen Tücher, Mäntel und Deden, es gibt unter ihnen Zuchjcheerer, Zu 
Hutmacher, Seifenfieder jo gut al3 in Segovia und Euenca; e3 gibt 2 
und Herboriften. Viele können nicht bloß leſen und fchreiben, ſondern co 
fogar ganze Ehoräle, Manche malen wie ein Apelles. — Die Söhne de 
werden in der Grammatik unterrichtet.” Das Leben wurde behaglih. Di 
halten an den Zeiten Ringelrennen, Turniere und Stiergefechte und 
trefflichften Reiter. — „In Mexiko bejteht ein Univerjalcollegium, wori 
matit, Logik, PHilofophie, Theologie und andere Wiffenfchaften gelehr! 
Man drudt daſelbſt Bücher in Iateinifcher und fpanifcher Spradde und 
Kicentiaten und Doctoren!” Dann zählt der alte Soldat die Vortheile aı 
Spanien durch die Eroberung erlangte, und fragte, wo die Schlöffer und 
ſchilde der Eroberer feien? „Seht, da ich dies fchreibe im Jahre 1568, 
den 550 Kriegsmänmern nicht mehr als fünf übrig, die andern Alle 
Schlachten gefallen oder hatten in indianifcher Gefangenschaft ala Opfer 
— So war die Seit der Eonquifta.?) 


) Bernal Diaz, 1. c. 8b IV, ©. 264—65. 
2) Bernal Diaz, Il. c. ®b. IV, ©. 268. 
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nen beftätiget. Die Bearbeitung ift zum Theile eine gemeinfame: zuerft b 
das Volk die Länder der Sonne, dann die der Kranken, der Greife, der Wi 
und Waifen; dann bearbeitet Jeder den eigenen Boden, wobei er aber je 
Umftänden vom Nachbar Hilfe empfängt oder ihm leiftet: zuleßt bearbeitel 
Volk unter großen Feierlichfeiten und ſchön gekleidet nach dem Tacte des £ 
(Triumph) Liedes die Ländereien des Inka. Diefe Ordnung wurde fo ftrenge 
gehalten, daß z. B. ein Peruaner fterben mußte, weil er das Feld eines bef 
deten Kurala eher bejtellt hatte, als fein eigenes. ') 

Kleidung In ähnlicher Weife wie für die Nahrung wird au für die Kleidun 
forgt. Auch die Lamaheerden find nicht Privatbefig, fondern fie gehören 
Reich, und zwar zunächſt der Sonne und dem Inka. Die weiblichen Lamas dı 
gar nicht getöbtet werden, von ben männlichen wurde eine Zahl jährlich zı 
und an die Tempel zu Opfern gefandt. Zur beftimmten Beit des Jahres w 
die Heerden geſchoren und jeder Familie ein gewiffer Antheil Wolle zum Sp 
und Weben vertheilt. Hat die Familie ſich mit Kleidern verfehen, fo arbeit 
für den Inka, denn in Peru darf Niemand müffig gehen, Müffiggang i 
Verbrechen; Beru ift ein großes Arbeitshaus. Die Thüren der & 
dürfen nicht gejhloffen werben, auf daß ber königliche Aufſeher zu jeder S 
des Tages und ber Nacht die Häufer beſuchen und nachſehen kann, ob 
in Ordnung iſt.) — Durch das ganze Reich find Vorraths häuſer ver 
gefült mit Lebensmitteln, mit baumwollenen Stoffen auf mehrere Jahr 
Gefäßen von Gold, Silber und Kupfer, um in Zeiten ber Noth verthe 
werden. Die Nahrung des Volkes ift gefund, feine Mleidung muß ſaube 
reinlich fein. Was der einen Provinz abgeht, erhält fie aus der anderen zugef 

Duippus. denn alle Geburtd- und Tobesfälle, alle Exträgniffe werden durch Quij 

a regiſtrirt. In Kuzko ift das große Staatsarchiv, in welchem verzeichn 
wie viel Geburten, wie viel Todesfälle in jeder Provinz vor ſich gehen, wi 
Krieger dem Herrſcher zu Gebote ſtehen, wie groß die Zahl ber Vorrät 
ganzen Reiche ift. 


‚ Die Einzelnen werden verwendet nach ihren Gaben: in diefer Pı 
3. 8. ift die Bevöllerung befonder® muthig und man wählt aus ihr 
ehen er, ii je, N ii ie Gi Ihn eJonders er Arl 








148 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


es wird unfer eigener Schade fein, da fie mit allem Uebrigen bald 
werben.“ Man greift erjt zum Schwerte, nachdem Geſchenke, Auff 
keinen Erfolg hatten. 

Iſt ein Stamm befiegt, fo muß er zunächit die Sonne anbeten l 
feine eigenen Götzenbilder nad Kuzko fenden, wo fie als Geißeln ber 
Pantheon aufgeftellt werden. Dann wird ein Theil der Bevölkerung 
und werben alte Unterthanen von unbezweifelter Treue an ihre St 
Die Befiegten müffen nun die Quichuaſprache lernen, den Menfchene 
ihren Laftern entjagen und bie Einrichtungen des Sonnenreihes fi 

Boos der laſſen. Alles Sand wird beſchrieben und in drei Theile getheilt, bie 

Befteg werben gezählt, und zu friedlicher Beſchäftigung angehalten. Die Kazi 

"unter Oberhoheit eine Statthalter an ihren Stellen, nachdem fie ein 

in Kuzko Sitten und Sprache des Hofes kennen gelernt, ihre Söhne ı 

Geißeln der Treue in Kuzko erzogen. So erliegt ein Stamm nad be 

der Bildung und wird in das Leben des Meiches Hineingezogen, ind 

Eigenleben aufgibt; und fo kehrte der Inka jedes Jahr von einem 

Triumphe unter Bogen von Blumen und den Giegesliedern in feine 

urüd — dann betrat er barfuß den Tempel der Sonne, deren Ve 

wie feine Vorfahren weiter verbreitete. So ift dad Leben des Reiches 
Kreuzzug, ein fteter Kampf für Erweiterung der Gottesherrſchaft.) 


Religion. Die Sonne ift der große Gott, mit dem Glauben an fie ift 

Unfers- an Unfterblichteit verbunden, doch ift die Bedeutung des G 
"nicht rein gefaßt, die Heimgegangenen erftehen wieder, aber müffe 
beine beifammen finden.2) 


Darum mumifiren fie die Leichen durch Ausfegen in trodener, bü 
luft und beftatten die Großen in langen Gängen und Erdhügeln mit ihr 
und Liebhabereien. Sie glauben an einen Himmel, mo die Gelige 
und Gemächlichkeit leben, an eine Hölle, die im Mittelpunfte der 

Sonnen: fie glauben aud an einen böfen Gott, Kupah, ben fie dur Opfer 31 

tempet. juchen. Hauptgott aber ift die Sonne, die den Völkern Licht und 2 
den Pflanzen Leben gibt. Jede Stabt und jedes Dorf Hat einen Ten 








Bifen- 
ſchat. 
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größeren Arbeitsleiftungen und dem Kriegsdienſt frei ift. Für die Kind 
Wittwen gefallener Krieger forgt der Staat. 

Nur der Adel kommt in den Beſitz der vollen Bildung, die Unter 
bleiben Kinder unter fteter Vormundſchaft und denfen und handeln ni 
ftändig für fi. Topak Inka Yupanqui ftellte den Grundfag auf: 
Wiſſenſchaft ift nicht für das Wolf beftimmt, fondern für die aus eblen 
Entiproffenen. Perfonen niederen Standes werden nur durch fie aufg 
und eitel und anmaßend gemacht. Huch müſſen ſich ſolche nicht in Regie 
geichäfte mifchen, denn dies würde die hohen Aemter um ihr Anfehe 
dem Staate Schaden bringen." ') 

Die Wiſſenſchaft wird gelehrt von den Amautas, ben weifen Mi 
Die Prinzen lernen die Geſehe, die Grunbfäge der Verwaltung, die Reli 
gebräuche, die Geſchichte der Vorfahren, die Knotenſchrift lennen und die 
Sprade, die Quichua. Die Schrift des Peruaners war jedoch nicht al 


„ tiſch, nicht einmal Bilderſchrift, wie die des Mericaners, fondern nur ein 


mittel zur Unterftügung für das Gedächtniß. Die Duippus waren Fäben vo 
ſchiedener Farbe, franfenartig an einen anderen Faden gereiht. Jede Farbe 
ihre beſondere Bedeutung, weiß bedeutete z. B. Frieden, Silber, gelb Gold 
Krieg. Die Art, wie dieſe Fäden verbunden, welche Farbe der Verbindung 
ob die Knoten oben, oder in ber Mitte, oder unten an ben zwei Schuh 

Fäden waren, war für den Quippusleſer fogleich ein befonderes Merkmal 
Nationalarhiv zu Kuzko las man aus den dort aufgehängten Franſen di 
künfte, Arbeiten, Geburten, Heirathen, Todesfälle des Jahres, die Zahl der A 
fähigen. Es Teuchtet ein, daß diefe Schrift den Gedanken nicht vollfommen x 
gibt, für abftrafte Gegenftände ſich gar nicht eignet, daß alfo bei den Ben 
von einer fehriftftellerifchen Thätigfeit, von einer Literatur Leine Rede fein 
Wir finden darum auch feine Wiffenfchaft der Mathematik und Aftron: 
Die Peruaner blieben in biejen Gebieten Anfänger.?) Zwar theilen fie das 
richtig in zwölf Monate, jeder mit feinem beftimmten Zefttag, zwar wif 
mittelft hoher Säulen, anf Hügeln aufgeftellt, die Sonnenwende, die Tag 





X Duano war IYNEN detannt UNO TUT oem nactoau DENUBE, 
war e3 verboten, die Guanoinſeln während der Brütezeit zu be 
men Bogel zu töbten. So kam es, daß das Land einem großen 
bededt mit der Pflauzenpracht aller Bonen von den heifieften Ebenen 
gm ewigen Schnee. Die Freinden lernten eine Menge neuer Pflanzen 
den Raffavabaum, die Banane, den Mais, aus dem fie Honig und be 
de Getränfe bereiteten, den Maguey, defien Faſern fic zu Leinwand ver 
"; die Tabakblätter zerftießen fie und fchuupften ihm zu Heilzweden. Die 
des Sola trodneten fie an der Sonne, vermifchten fie mit Lehm und 
In wie der Morgenländer das Betelblati; und mit einer Hand vol Mais 
igen Blättern konuten fie die härtejten Strapapen und Märſche durdy: 
. $oG oben in den Corbilleren wuchs die Kartoffel. Unbekaunt waren 
ie Getreidearten der alten Welt, dann der Weinftod, der Telbaum, die 
vr Ufel, die Pomeranze, dad Buderrohr. Schr verbreitet war hingegen 
munolle, die ihnen Stleiderftoff lieferte. Tagegen lernten die Spanier zum 
tale das La m a kennen, beffen Vließ fo fein ift, wie das des fanadifchen 
ab das man mit Recht das Kameel des Weſtens genannt hat; deun cs 
wie jene Schiff der Wüfte wenig Sorgfalt, nährt fich von wenig Moos 
üppelten Pflanzen und braucht wic das Stanıcel wochenlang fein Waflır ; 
% hundert und einige Pfunde vier Leguas im Tage zu tragen, geht aber 
ht von der Stelle, wenn es überladen wird. Feine Wolle erhielten bie 
zoom den Huanakos und Vikunnas, die auf den Höhen der Cor 
frei umberzogen, zu beftimmten Zeiten gefangen und gefhoren wurden; 
Nele nut Böde, trodcte das Fleiſch und vertheilte es unter das Zoll. 
mer wußten prachtvolle Webereien wie von Seide aus der Wolle 
%, auch waren fie jehr gefchict in Arbeiten von Gold und Silber 
dern.) Sie kannten das Eifen nicht, wußten aber die Bronze ftahl 
Buben, eine Kunſt, die feitdem verloren gegangen it. Emaragde 
fe in ben Bergen, Gold gewannen fie aus den Ablagerungen der Strönn 
Schachten, die fie aber nicht tief zu treiben mußten. Rotoji's 


imten fie un nicht Melh Aatten fie Fainea im Mahranch wahl aher fahr 
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nicht durch Kalk, fondern nur durch einen harzigen Leim mit einander verbunb 
fie erhoben fich aber nicht zur Schönheit, deren Stelle Hier der Meichthum t 
trat, fondern nur zur Dauerhaftigkeit und zum Ebenmaaß. 

Sittiche Was die Sittlichfeit anbelangt, fo ftanden die Peruaner viel höher 
die Aztelen, ja, nach dem Zeugniß der Spanier, höher als die Europ 
Ordnung, Gehorfam, Fleiß waren Tugenden dieſes in feiner Art glüdk 
Volkes, das gaftfreundlich und zugleich tapfer zu fein verftand; Diebftahl 
Betrug waren unbefannt, furchtlofer Stolz war der Ruhm ber Inta’s. 


Die Eroberung Beru’s. 


So war das Reich in fteter Zunahme unter der Herrichaft der Kü 

Supra der Sonne. Huayna Kapak, einer der größten ber Inka's, hatte vor Sum 
Quito erobert, die Straße dahin erbaut, die Poſt und die Duichuamuss 

bort eingeführt, den Gewerbäfleiß ermuntert, überhaupt, das Neid 

feiner höchſten Bluthe gebracht, allein durch einen Fehlgriff kurz vor fei 

Tod auch den Grund zu feiner Zerftörung gelegt. Bon der rechtmäßigen 5 
Huakcar. hatte er nämlich einen Thronerben Huascar, nad) der Eroberung Qu 
aber Hatte er ſich mit der fchönen Tochter des legten Königs von Quito 1 

a mählt und ein Sohn aus biefer Verbindung, Atahuallpa, Hatte durch ſe 
Lebhaftigfeit, feinen Muth, die Liebe des alten Herrichers in fo hohem End 
gewonnen, daß er 1527 fterbend das Grundgefeß des Reiches umſtieß m 
dem Liebling das Königreich Quit o übertrug. Zwar empfahl er feinen Al 
folgern Einigfeit, allein durch Gründung zweier Staaten hatte er ſelbſt d 
Saamen des Zwiefpalt3 ausgeſäet und bald brach Eiferfucht unter den be 
Herrſchern aus, welche von ber Parteiung der Großen genährt wurde, u 
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feine Haltung war voll Würde und Majeſtät. Hernando de Soto und Pizarro 
num ehrerbietig, ber Befehlshaber der weißen Männer ſende fie, weil er per 
mit ihm ſich zu befprechen und ihm die Urſachen auseinanderzufegen w 
wegen der er in fein Land gefommen; er biete ihm feine Dienfte und bie 
des wahren Glaubens an; Atahuallpa möge die Spanier heute noch mit 
Beſuche beehren ober am anderen Tage mit ihnen in Caramalca zu Mittag | 
wo fie ihn mit aller Rüdfiht empfangen würden, die einem fo großen Kür 
bübre. Der Inka ſprach fein Wort, fein Minifter dagegen fagte: „Es if 
Ferdinand Pizarro bat nach einigem Schweigen den Inka höflich, felbft z 
zu fpreden; mit einem leiſen Lächeln ſprach der Infa: „Sagt euerem An 
ich werde ihn morgen mit meinen Häuptlingen befuchen, unterdeſſen möge 
öffentlichen Gebäude am Plage bewohnen.“ Mädchen traten ein mit gı 
Krügen. Erfrifchungen wurden geboten, die Spanier nahmen aber nur Ma 
an. Als des Inka Augen aufmerffam das Pferd de Soto's betrachteten 
diefer, um feine Reitkunft zu zeigen, dasſelbe Sprünge machen, und hielt es] 
dor dem Inka an, fo daß das Schnauben des Pferdes die Stirntrobdel b 
Atahuallpa beobachtete eine marmorgleiche Ruhe. Einige feines Gefolges, 
erften Schreden vor dem Pferde davonliefen, wurden noch benjelben bes 
gerichtet, weil fie vor den Fremden eine ungeziemende Furcht gezeigt hätt 
Nachdem die Spanier ſich ehrerbietig verabſchiedet, hinterbrachten fie F 
was fie gejehen, und erregten nicht geringe Angſt, denn 200 Indianer, 5 
fommen auf einen Spanier. Pizarro aber fuchte den Abend hindurch de 
zelnen feinen Muth einzuflößen, denn ber Himmel fei mit ihnen. ') 

Am nächften Tage, es war der 16. November 1532, ließ der Inka 
er komme und zwar in Waffen wie die Spanier, und ſahen dieſe bald bad 
anifche Heer in drei Abtheilungen gegen Caramalca aufbrechen. Die erfte € 
12.000 Mann ftark, führte Schleudern und kupferne Keulen mit ſcharfen 
befegt, bie zweite, 5000 Mann, trug Aillos, d. 5. ſchwere Wurfipiel 
Lazzos, Schlingen, um Menfchen und Thiere darin zu verftriden; der Rı 
beftand aus Lanzenträgern. In der Mitte wurde der Inka getragen auf 
goldbeſchlagenen mit fchönen Federn gefhmiüdten Thron; 300, Männer gim 
Sänfte voran und fäuberten ben Weg, zu feiner Seite fehritt der hohe A 
Drejonen. Der Zug ging langjam, wie eine Wallfahrt, und Loblieder ı 
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zu vernichten; weil er aber wiſſen wollte, was fie für Menfchen feien, fo 
er fie in feine Nähe kommen laſſen in der Abficht, die, welde ihm gefieleı 
behalten, bie anderen aber töbten zu laſſen. Pizarro antwortete: die Sp 
feien ins Land gefommen, um die Religion Jeſu Chriſti zu verfünden, und 
Inlka ſei gedemüthigt worden, weil er feinbjelige Abfichten gegen fie gehegt, 
ber Himmel beſchirme die Spanier. ') 

Wie Cortez einft durch Montezuma Merico, fo beherrichte jest Pi 
durch den Befig Atahuallpa's Peru. Der Herrſcher ward forgfältig bew 
hatte aber ſonſt alle Bequemlichkeit; feine Frauen wurden zu ihm gebr 
die Sonnenjungfrauen bebienten ihn, die Großen famen und bezeugten 
wie früher ihre Ehrfurcht, aber Atahuallpa fehnte fich nach Freiheit, und 
er die Begier der Spanier nad; Gold bemerkte, fo fagte er Pizarro, er n 

ana den Zußboden feines Zimmers mit Gold belegen, wenn er ihn dafür 
boentet laſſe. Als die Spanier ungläubig lächelten, denn das Zimmer war 22! 
lang und 16 breit, fo ſagte der Inka ſtolz: er wolle nicht blos den Fußb 
bedecken, fondern das Bimmer fo hoch füllen, al er reichen könne, dabei fl 
er fih an die Wand auf die Zehen, und langte mit feiner Hand ſechs Q 
hoch. Pizarro z0g einen Strid und nahm, um den Inka, bis das Goll 
fei, in Hoffnung zu erhalten, das Anerbieten an, unter der Mebenbebing 
das Gold folle nicht in Barren gefchmolzen fein, fondern die urfpräng 
Form der Dinge haben. Und alsbald gab der Inka Befehl, alles Gold 
den Tempeln und Paläften als fein Löfegeld nach Caramalca zu fenden, 
den Spaniern in allen Dingen zu gehorchen und fie zu achten, wie ihn f 


Atahuallpa war hierin um fo eifriger, als furz vor feiner Geſangenneha 
fein Bruder Huascar gefangen genommen worden war, und auf die Rad 
vom Scidjale des Inka und der Bedingung feiner Freilaſſung den Spa 
Botfhaft fandte: wenn man ihn auf den Thron fege, wolle er ein noch gedl 
Löfegeld zahlen. Pizarro, den Vortheil eines Thronftreites wohl erkennend, u 
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markt Europas geworfen, mußte eine Aenderung in allen Preiſen bervorbri 
— Der dritte Genoſſe, Luque, mar fehon geftorben. Was Espinoja e 
wird nirgends bemerkt. Ferdinand Bizarro erhielt 31.000 Peſos an 
de Soto befam 17.000 in Gold und 724 Mark Silber. Mit Ferdi 
Pizarro fehrte ein Teil der Abenteurer nach Europa zurüd und biefe 
genoffen in Ruhe des ſchnell erworbenen Reichthums; die in Peru blieben 
loren entweder ebenfo ſchnell ducch Hohes Spiel ihre Summen, ober ging 
den darauf folgenden Kämpfen zu Grunde. Die dämonifche Kraft, welche bi 
Sage bem Gold zufchreibt, bewährte fich nur zu jehr an den Conquiftabor 
fie wurden nur zu bald in den Strudel des Verderbens Binabgeriffen.') 


Aber jegt verlangte der Inka feine Freiheit, da das Löfegeld E 
ſei. — Er follte fie nicht finden! Pizarco brütete, was mit dem Gefar 
Sohn zu madjen? Setzte man ihn in Freiheit, fo ftellte er fi) an die Spihe 
Volkes gegen die Spanier; ihn im Gefängniß zu behalten, war ſchn 
der nächſte Aufftand konnte feinen Kerker fprengen; ihn töbten war gra 

— aber die Zweckmäßigkeit entſchied.?) 


Einige Beamte und die Männer des Almagro verlangten ben Tol 
Aula, um die Peruaner mit Schreden zu erfüllen und jeden Gedanlen an 
Aufftand niederzufchlagen ; die Furcht trieb alſo Hier zur Graufamfeit. P 
war in feinem Innern entſchloſſen den Inka zu fällen, wünfchte aber nur, 
man ihm Zwang anthue. Edlere Spanier forderten laut die Loslaſſung des 
unter ihnen de Soto. Pizarro ſchickte ihn fort mit feinen Gfleichgefinnten 
dem Vorwand, er ſolle unterfuchen, was an den Gerüchten von Erhebun 
Peruaner wahr ſei. Raum war er abgereift, fo wurden Gerüchte von einem 
den Inka befohlenen Aufſtand abfichtlich verbreitet und alsbald von Pizarr 

—* Gerichtshof niedergeſetzt, vor welchem man den Inka anklagte, er babe f 

ntlace Bruder Huascar Krone und Leben geraubt, er Habe das Einkommen des S 
verſchleudert, er Habe Götzendienſt und Ehebruch getrieben, denn er hab 
mehreren Weibern gelebt, er habe ſchließlich verſucht einen Aufftand gege 
Spanier zu erregen. Vergebens drangen einige Spanier daranf, man joll 
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Tode Atahuallpa’s und anderm 
fpanifchen Reiter fprengten in den 
Aber wenn and die Scheu der Indianer 
verderblichen Widerſtand und nur die Ankunft Almagro’s mit feinen € 
rettete de Soto vor der Vernichtung. Die Indianer zogen fi) zurüd. 2 
bitterung über den Tod der Genoſſen fiel am ſchwerſten auf das Haupt 
cuchima’s. Man munfelte, er babe den Aufftand des Quizquiz verabrede 
man fürdjtete ihn. Es Hieß, wäre er beim Inka geweien, Atahuallpa wä 
gefangen geworden. Bergebens leuguete der Feldherr irgend eine Verbindi 
feinen Landsleuten, — die Spanier waren von feiner Schuld überzeugt u 
urtheiften ihm zum Seuertob. „Sch verſtehe die Religion der weißen ! 
nicht“, fagte er, als man ihn bewegen wollte, ſich taufen zu laſſen, und 
die Qualen der Flammen mit der ruhigen Stanbhaftigkeit eines inbi 
Kriegers. 

In Zauga ftarb der junge Inka, und als Manco Kapaf ben Span 
Fr verſprach, war er Bizarro willfommen. Am 15. Rovember 1538 

diefe in Kuzlo ein. Die Eingebornen ftaunten nicht weniger über die weiß 
der geheimnißvollen Fremblinge, über ihre kriegeriſche Rüftung, ihre Pfer 
Mlang ihrer Trompeten, als die Spanier über die Größe der Hauptftal 
Menge der Einwohner (400.000), die Ordnung in den Straßen, die ! 
die Brüden, über den Fluß, der fie durchſtrömte, die Zahl der Pal 
Tempel, namentlich die Großartigkeit des Sonnentempels. Zwar war ſch 
von den Eingebornen entwendet, verftedt, allein die Spanier zögerten mi 
Folter anzuwenden, um die Indianer zu Geftänbniffen zu zwingen, wo die! 
vergraben feien, und ſcheuten ſich nicht die Gräber der Inka's zu entweihe 
fo brachten fie wieder eine riefige Beute zufammen, fo daß jeder Reiter 6000 
in Gold und Jeder vom Zußvolf Halb foviel erhielt. Kaum war die Berl 
theilt, jo wurde der neue Inka mit allen Feierlichkeiten gekrönt, erhielt al 
Borla nicht aus den Händen des indianifchen Oberpriefters, fondern Pi, 
mit andern Worten: er war ein Sceinfaifer, und der Statthalter regiert 








it der At ern ihn u brechen viñſſ⸗ zu ül 
m; dab Sieber, weldes fchon am zweiten Tage ben ranten — 
der Führer ſelber ſchwebte zehn Tage in Lebenegefahr, — 
Die Beichwerben waren noch Nichts gegen jene, melde man zu beftchen 
(4 man die Höhe der Berge erreichte. Schueeftürme wehten, die Kälte 
‚eig, daß felbft viele Spanier und die meiften Indianer, die nur 
warme Luft gewöhnt waren, erfroren. Manche erblindeten, Andern 
Sie mb Züße, Alle Titten entfeglih, man hörte nur Geheul und 
Rit Grauen überblidte Alvarado am Morgen die Verlufte der einen 
tröflete von Reihe zu Reihe, die Krieger möchten fich nur ihren Antheil 
don der allgemeinen Beute nehmen. Die Soldaten warfen jept das 
1, fie wollten Lebensmittel und die Möglichfeit fich freier zu bewegen. 
a blieb, erftarrte. Darum eilte, wer ſich retten wollte, vorwärts, der 
ıw bebedt mit Gold⸗ und Silberihägen. 85 Spanier, 6 fpanifche frauen, 
dianer gingen auf biefem Zug durch die Schueeregionen zu Grunde. 
ieſe Beſchwerden ſchienen auf einmal umfonft ertragen zu fein, als man 
raße erreichte und hier friſche Pferbefpuren fah! Die Hoffnung, die 
fein, um ſich der reichen Beute zu bemächtigen, verfchwand, denn ein 
:Benalcazar hatte vorher an der Spihe von 140 Mann Luito 
d mit Rumimavi herumgefchlagen, die caſtiliſche Fahne zufeßt fieg- 
er Hauptftabt aufgepflanzt, aber feine Schätze gefunden. Yhın eilte auf 

vom Aldarado's Eingriff in fein Gebiet Almagro nad, vereinigte Myarade 

iobamba mit Benalcazar und erwartete jegt den heranzichenden Alvarado. Sumaace 
a es zwiſchen Spaniern und Spanien zur Freude der Indianer zum 
konnen, ais Alvarado, das Berfehlte feines Unternehmens einfchend, 
6. Auguft 1534 zu einem Vertrag herbeilic, wornach er 100.000 
erhielt, dagegen feine Schiffe, feine Truppen, feine Vorräthe, feinen 
f Almagro überließ. So wurde jetzt Almagro, welcher die Neuan 
a bald in feine eifrigften Anhänger umzuwandeln wußte, mächtig, aber 
t war auch. wie ein ſpaniſcher Geichichtichreiber richtia bemerkt. durch 


IE 
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Srän- zu Ehren der heil. drei Könige gab er ihr am 18. Januar 1535 den Ran 


"ine Ciudad de [08 Reyes, der aber fpäter dem Kirzern Lima wid. ®i 
Thätigkeit für Gründung von Städten, für Verbreitung von Cultur ift jed 
falls einer der beften Züge im Charakter Pizarro’3 und mit berfelben TH 
kraft, mit welcher er früher ein Reich zertrümmerte, begann er jetzt aufzuban 
ließ er jet Kirchen und öffentliche Gebäude erftehen, wachte er über 
Anlage von Strafen, wie über die Interefien des Handels. ') 

Sein Bruder Ferdinand war indeffen mit dem Beuteantheil der Krone u 

ale, glängenden anderen Geſchenken in Sevilla eingetroffen und von Volk wie v 

in Spa» Hof mit Auszeichnung empfangen worden. Karl V. begriff fogleich den We 

"einer ſolchen Eroberung, von dem Ende Atahuallpa’s Hatte man noch de 
Ahnung. Die volle Gumft des Hofes, der Rang eines Don, das Ordenskleid u 
St. Jago, die Würde eines zum königlichen Haufe gehörenden Edelmannes wen 
Ferdinand zu Theil, Franz Pizarro aber erhielt den Titel-eine® Marge 
Kimagro und eine Gebietövergrößerung feiner Statthalterſchaft von 20 Leguas ſudlich 
Star. öſtlich Almagro erhielt den Titel eined Adelantado und die Verwalld 
Halter. über 200 Leguas Küftenland in gerader Linie von Norden nach Süden und 
Weſten nad Dften, von dem Punkt an gerechnet, wo bie Jurisdiction S 
Franzisco Pizarro's aufhören würde, nebft ber Befugniß einen Nachfolger zu— 
wählen. An Beide ſchrieb Karl V. eigenhändig Briefe, in welchen ex ihre Dim 
anerkannte. Balverde warb zum Biſchof von Kuzfo ernannt.2) 
eahtien, Pizarco’3 Gebiet wurde Neucaftilien, das des Almagro M 
En toledo genannt. Aber wo fing Neutoledo an und wo hörte Neucaftifien = 
Grade genau zu beftimmen, war etwas ſehr Schwierige und, ob gerabe= 

Hauptftabt Kuzko zum Gebiet Almagro's gehöre oder nicht, ftand ſch— 

Frage. Jedenfalls waren die Pizarro's entſchloſſen, die reihe Hauptftabt 

Nebenbuhler nicht zu überlaffen. Zwar kam zwiſchen Pizarro und Aln— 

am 12. Juni 1535 ein Vertrag zu Stande, worin man verſprach, die Frew 

ſchaft unverlegt aufrecht zu erhalten, einander in Berichten an den Kaiſer u 








164 Das Zeitalter der Entdedungen. 


ſuchung vorgenommen worden war, fich feines Nechtes für gewiß und, 
die Seinen den Rüftungen Ferdinand Pizarro’3 mißtrauten, fo überrm 
— Almagro in der finftern Nacht vom 8. April 1537 Kuzko und nahm 
Aut. einem heftigen Kampf, welcher einigen Spaniern das Leben foftete, Fe 


nand und Gonzalo Bizarro, bie fi) heldenmüthig vertheibigt br 
gefangen.') 


Uebrigend benüßte Almagro feinen Sieg mit Mäßigung und verwar| 
Antrag feines Unterbefehlshabers Orgonnez, den Pizarro's die Köpfe 
ſchlagen zu laſſen, da er nie ficher fein würde, fo lange fie lebten, und & 
Todien nicht beißen, und ließ fie fogar mit Anſtand bewirthen. Der U 
en rumplung Ruzto's folgte das Treffen bei Abancay am 12. Juli 1537. 
cad. ſtand Alfonfo de Aldarado mit einer Abtheilung, die vom Kampf mi 
Indianern um XZauga zurüdtehrte, und Ulmagro ließ ihm fagen, er ſtehe 
feinem Gebiet und folle entweder ihm gehorchen oder in bie Statthalterſchaf 
Alma, Franz Pizarro zurüdfehren. Alvarado warb gefchlagen, gefangen, aber au 
us benugte Ulmagro feinen Sieg mit Mäßigung und verwarf den erneuerten 
" flag, den Pizzaro's und dem Alvarado den Kopf vor die Züffe legen zu 
und unverzüglih nah Lima zu marſchiren, um mit dem Statthalter fer 
werben, denn nur ber behalte den Sieg, der dem Feinde zuvorzulommen m 
Almagro hatte im Angriff auf Kuzko allerdings eine Uebereilung fich zu Sci 
kommen laſſen, es fceint, in ber Großmuth gegen feine Feinde wollte 
fühnen. Orgonnez warnte ihn: „Zeigt Euch jet nur immer mitleidig, wo e— 
in Eurer Macht fteht, aber defjen feid verfichert, wenn Hernando Pizam 
wieber loskommt, wird er fi) nach Herzensluft au Euch rächen und von ME 
und Erbarmen keine Ahnung haben.“ 
Franz Pizarro, durch all diefe Nachrichten anfangs überrafcht, ſan 
Mannſchaft in Lima, ließ aber dem beabfichtigten Schlag erft Unterhande 
Eipinofa- voraugehen. Espinoja kam nach Kuzko und redete warn und feit fü 
Ausgleich. Almagro beharrte auf der Rechtmäßigkeit feines Befiges, und 
nofa brach die Verhandlungen mit den Worten ab: „Die Gejchlagenen I 


geſchlagen, der Sieger aber wird's beflagen.“ Zum Unglüd für den Friebe 








166 Das Zeitalter der Entdedungen. 


alt, bei den Soldaten ebenfo wegen feines offenen Wefens, als wegen fein 
gebigfeit beliebt. — Er war der Sohn eines armen Landmannes aus der 
und mit Pebrarias nad) Indien gegangen und mit Franz Bizarro in eir 
pagnie getreten. Die Spanier liebten ihn wegen feiner Tapferkeit und Gr 
die Indianer verficherten, fie hätten nie von ihm eine Kräntung ober he 
Handlung erfahren. ') 

Die Hinrichtung warf einen unauslöſchlichen Madel auf die Pi 
Man vergaß fogar, daß Almagro der angreifende Theil gewefen und 
erft mit den Waffen in der Hand fein Recht Hatte verfchaffen wollen 
Pizarro trieb ein Spiel der Heuchelei, das aber bald durchſchaut wu 
der Nachricht Glauben verfchaffte, er Habe auf die Anfrage Ferdinani 
mit Almagro zu geſchehen habe, geantwortet: „Werfahre mit ihm, daß 
nicht weiter beunruhigen kann!“ — Mit ſtolzer Haltung und der 
eines Sieger rücte er in Kuzko ein, wies die Bitten für Almagro’ 

She varſch mit den Worten ab, der Vater habe durch feine Empörung Al 
“ wirft, verteilte dagegen Gitter und Indianer an feine Freunde und A 
und behandelte Almagro's Getreue mit Verachtung und Härte. De 
muth war ihm zu Häupten geftiegen und fein Ehrgeiz kannte Feine Gi 

Sie hießen die Chilileute und wurden fo arm, daß ihrer zwölf zı 
nur Einen Mantel hatten und, wenn einer außging, die andern eilf ir 
Haufe bleiben mußten. Ferdinand warnte feinen Bruder Franz vor de 
Teuten und empfahl ihm eine Leibwache, „denn ich werde nicht mehr da | 
über dich zu wachen.” — Der Marquis aber meinte, Ferdinand möge nı 
abreifen, die Köpfe diefer Leute bürgten ihm für feinen eigenen. Ferdinan 
mit vielem Golde an den Hof, fand aber doch feinen guten Empfang 
Diego de Alvarado führte die Sache Almagro's und Diego's eben fo tı 
geſchidt, ftarb aber bald hinweg, als er Ferdinand Pizarro zum Gott 
des Zweilampfes herausgefordert hatte. Ferdinand wurde in Unterſuchung 

—— Jahre in der Feftung Medina del Campo. Seine Brüder, fe 
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er den Panzer weg, widelte einen Mantel als Schild um feine Linfe ! 
nahm in feine Rechte dad Schwert, und ftürzte fo, von nur einen H 
und zwei Dienern unterftügt, mit dem Rufe: „Welche Verwegenheit, 
mid, den Statthalter, tödten!“ auf feine Feinde los. Schon waren M 
fallen, aber auch Ulle, die ihn vertheidigten, und einige Wunden 5 
Kraft erihöpft, als ein Hieb an den Hals ihn zu Boden ftredte. | 
Ruf, Jeſus!“ ftürzte er zufammen und tauchte den Finger in Blut, ein 
ben Boden zeichnend, er athmete noch und verlangte zu beichten. Einer 
A ſchworenen griff nad) einem großen Waſſerkrug und machte durch ein 
auf den Kopf feinem Leben ein Ende. So ftarb der Eroberer Perus 
Nacht wurde feine Leiche in Eile beftattet, „ed fand ſich nicht einmal 
jagen: Gott verzeih’ ihm;“ — feine Unhänger wurden niedergem« 
Häufer und Schatztammer wurden geplündert, man fand darin 100.000 ı 
Der Ruf Hi duch die Stadt: „der Tyrann iſt todt, die Geſetze fi 
Hergeftellt.“ 
Amagro Der junge Almagro ward jet als Statthalter von Peru aı 
Belle. Die Chili⸗Leute kamen faft alle zu Aemtern. Aber ſchon war ein € 
unterwegs, ber den verworrenen Buftand in Peru ordnen follte, ! 
a Gaftro, ein Mitglied der königlichen Audiencia von Valladolid, ein 
Nechtögelehrter und Mann von Kopf und Herz. Er war ausgejant 
nad) der Ankunft Ferdinand Pizarro's und hatte Vollmachten aud 
Tod des Statthalter. Allein eine ftürmifche Reife hatte ihn lar 
haften. Als er das Feſtland erreichte, erfuhr er fchon den Tod t 
Pizarro. Die Verhäftnifie waren ſchwierig, doch rechnete er auf i 
und die Treue der Spanier gegen ihren König. Mehrere der : 
DOfficiere ſchloſſen fi ifm an. Der junge Almagro aber und fei 
waren zu weit gegangen, um es nicht auf einen Kampf mit der $ 
kommen zu lafien. Auch der Inka Manko leiftete ihm Hilfe. Die T 
des Befiges von Neutoledo ward vom königlichen Statthalter gar fe 
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gegangen. Ferdinand hörte ihn mohlmollend an und wies ihn au den Oh 
Fonſeca, der aber unmillig Ulles verwarf, was Las Caſas vortrug. — 2 


Zimene. Ferdinand ftarb am 23. Januar 1516 und der Eardinal Zimenes del 


ieronde 
een 


nerod war bis zur Ankunft Karls V. allmächtig in Spanien. An ihn ui 
fi Las Caſas und ber große Staatsmann und Biſchof begriff dad Bere 
in ben Forderungen des Las Caſas. Sogleich wurde Befehl gegeben, bie g 
heit und gute Behandlung der Eingebornen, bei aller Sorge um das Gehel 
der Eolonien, nie außer Acht zu laſſen. Drei Hieronymiter-Mönche wurden a 
gewählt, um die Frage zu regeln, und zugleich wurbe beichloffen, ein gewl 
bafter und wohlunterrichteter Mann müffe beftändig als Fürfprecher der Fabia 
am Hofe angeftellt fein, und Las Caſas ward hierzu als Univerfal 


, tector von Indien ernannt. 1517 ging er mit den Hieronymitern nach Ja 
harfiehe: 


um ihnen beizuftehen und fie von Allem zu unterrichten. Es waren fü 
ebelmüthige, uneigennügige Männer, aber dem glühenden Cifer des as 64 
war ihre Bebächtigfeit zumider. Schreiende Fälle von Mißhandlung kamen. 
Die eingeborne Bevölkerung auf Domingo war fo raſch tweggeftorben, bai a 
an Dedung des Ausfalls denken mußte. Man verfeßte Eingeborne von 
Lucayifchen Inſeln nad) Domingo; man fagte den Leichtgläubigen, wenn ſe⸗ 
einjiffen wollten, könnten fie die Seelen ihrer Vorfahren jehen, die geraie 
Freudenfeſt feierten. Die Armen glaubten, trafen aber ftatt ihrer Vorfahren 
harte Arbeiten in den Bergwerken und erlagen bald ihren Leiden. Später m 


— formlicher Menſchenraub unter dem Vorwand, man müſſe die Indianer belch 


Karl V. 


gegen die Eingeborenen geübt. Las Caſas griff einige ſchreiende Fälle auf 
verflagte fogar die Richter. Der Hab gegen feine menſchlichen Grundſätze bea 
eine ſolche Aufregung hervor, daf die Regierung Feier ihn einladen mußte, 1 

Spanien zurüdzufehren. ') 


Las Caſas ging 1517 nad) Europa und wandte fi} direct an Karl 
Während feine Gegner jeden feiner Schritte mit Wuth belauerten, befam 
vom König den Auftrag, eine Denkichrift abzufaffen, wie das Loos der J 
aner erleichtert werden könne. Er that e& ſogleich und ſchlug unter Aub 
vor: man folle Landleute aus Caftilien nach Weftindien ſchicken, damit 
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fei der, fie mit Gründen zum Verftändniß zu bringen und ohne Zwang, d 
Sanftmuth und Güte zu gewinnen; 2. wenn bie Ungläubigen nicht als de 
auftreten, fei jeder Krieg gegen fie ungerecht, gottlos und tyranniſch, und ed 
falſch, daß man fie durch Unterjochung beſſer und leichter für das Chriftentl 
empfänglich made. Nie ift das Meufchenrecht mit Hareren Gründen verthei 
und das Unrecht mit fchärferen Waffen bekämpft worden. ') 

Die Spanier fpotteten über das Büchlein und forderten ihn he 
einmal einen Verfuch zu machen und durch Worte und Ermahnungen 
main. Indianer zu befehren. Las Caſas nahm die Herausforderung an und verſpi 

die Landſchaft Tuzulutlan, die allein von der Provinz Guatemala 1 

nicht unterworfen und von einem fehr friegerifchen Wolfe bewohnt wer, 

befehren und zum Gehorjam gegen Karl V. zu führen, ohne Waffen 

Soldaten, bloß durch die Kraft des Evangeliums, aber unter ber Bebi 

daß fünf Jahre hindurch fein ſpaniſcher Soldat das Land betreten dürfe, | 

ihm der Statthalter feierlich verjpreche, daß er bie bekehrten Indianer 
vertheilen und nur eine der Armuth bes Landes entſprechende Steuer von ih 

erheben wolle. Der Vertrag wurde abgefchloffen. . 

Nun eröffnete Las Caſas zuerft einen Verkehr mit diefen Jubianern, 
ihre Sprache kennen zu lernen, befehrte einige, lehrte fie Mufit und Gefang, d 
ihnen Derfe, welche bie bibliſche Geſchichte enthielten, nach ſchönen Melodies: 

und fandte fie dann als Kaufieute mit allerhand Waaren in das Land zul 
— * ſiren; dabei ſollten fie ihre Lieder in aumuthiger, ausdrudsvoller Weife fin 
Berfuh. Sp geſchah es. Wenn die indianifchen Handelsleute ihre Waaren verkauft bad 
gr fie zur Either, fangen ihre Lieder und das Entzüden ihrer Zuhörer $ 
feine Grenzen und die andelsleute mußten bei ihnen bleiben, um ſie dieſe ide 
Lieber zu lehn Ein Kazife bat die Kaufleute, ihm das Verftändniß ci 
Stellen zu erklären, und fie fagten, das fönnten am beften bie Patres, die 4 
nicht böfe feien wie die andern Weißen, nicht nach Gold fragten, feine We 
hätten, aber wunderſchöne Bilder, vor welchen fie dem 1 graben Geift, der Hin 
und Erde_gei S 


ur 
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auf, feine Truppen auseinander gehen zu laſſen, erhielt aber die Autwort: das 
Habe Gonzalo zur Statthalterjchaft des Landes berufen, und wenn die Aud 
diefelbe fofort ihm nicht übertrage, fo werde man die Hauptftabt der Plümt 
preisgeben. Die eingejcüchterte Audiencia erklärte denn zufeßt auch, die Sid 

des Landes erforbere, daß man Gonzalo die Statthalterſchaft übergebe.') 
Demnach ſchien Gonzalo’3 Herrſchaft gefichert: er verurtheilte jetzt 
feiner Gegner zum Tode, andere zur Verbannung, wollte aber doch 
gänzlich mit der Krone brecjen, gegen ben Rath feines Getreuen Fra 
de Carbajal, er fei zu weit gegangen, um ſich je vor der Krone rechtfe 
zu Können, die befte Rechtfertigung beftehe in Piken und Musfeten. — € 
a waren in ber That bald nothwenbig, denn der Vicelönig war feiner 
tom, entkommen und erfieß von Tumbez aus eine Aufforderung an alle Geh 
ihm in Aufrechthaltung der königlichen Macht beizuftehen, und in kurzer 
ftand eine Streitmacht von 500 Mann ihm zur Seite und jegt mußte 
Waffen entſcheiden. Pizarro ließ eine ftarfe Befagung in Lima und ver 
mit dem Kern feiner Macht feinen Gegner, der ſich nach Quito zurüdg 
Aue Hatte. Bei Annaquito Fam es am 18. Januar 1546 zur Entſcheidung 
beiden Seiten ftritt man mit höchſter Erbitterung, der Vicelönig wa 
erſte in der Schlacht und einer der letzten auf dem Kampfplag, bis ih 
Neger mit einem Säbelhieb den Kopf abſchlug. Damit war das Schiche 
Tages entſchieden. So endete ber erfte Vicefönig von Peru. Sein Kopf 
an ben Galgen gejchlagen, fein Tod galt als der Untergang verhafter @ 
a Ganz Peru lag jegt zu den Füſſen Pizarro's. Allenthalben bei 
ihn das Volk ala Befreier und Beſchützer, zog ihm in Proceffionen en 
und fang Loblieder, die legten Reſte der Gegenpartei wurden von dem 
Carbajal mit der Rüftigleit des wilden Jägers verfolgt und vernichtet. 
feindliche Dadt war mehr im Lande, zu welchem jet auch die * hauia 





Ber: 
Hanbtı 
nen mit 
Pizarro, 


Quarina. 
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Von Panama aus fandte Gasca ein verfühnliches Schreiben an Pizarro, ı 
er ihn bei feiner Ehre als Ritter und feiner Pflicht als Vaſall beſchwor 
königliche Würde zu achten. Ein beiliegender Brief Karls V. lautete verfül 
und wies ihn einfach an Gasca, der ihm den königlichen Willen befannt m 
werde. Undere Botſchaften gingen insgeheim duch das Land und maren | 
wirlſam. Pizarro ließ Pedro de la Gasca 50.000 Goldſtücke anbieten, un 
ie Rückkehr nach Caſtilien bewegen. Wie wenig kanute er feinen Mann! 
eigener Gefandter Aldana ging von der Kraft der Grüude bewegt zu Gasca 
und Hinojofa ftellte ihm die Flotte zur Verfügung im November 1546.') 
Und jegt trat Gasca auf einmal mit aller Energie auf, hob Truppen 
und rüftete fi zum Kanıpf der Entfcheidung, als Pizarro die Begnadigung 
warf. Bald merkte diefer, daß viele feiner Anhänger bereit waren, ihn zu 
laſſen. Ein Centeno überfiel in ber Naht Kuzko und ſicherte die Stab 
Krone. Ein Geſchwader des Statthalters erſchien an der Küfte und brachte Di 
zum Abfall; als es im Süden erſchien, ging auch Lima zur Sache des Mi 
über. Die Broclamationen des Lehteren machten großen Eindrud. Gonzalo jah 
Anhänger hinſchwinden wie Morgennebel. Am 10. April 1547 jegelte @ 
felber von Panama ab. Schreckliche Stürme hemmten bie Fahrt, die Ser 
wollten zurüd; „zu fterben bin ich bereit, fagte Gasca, nur nicht umzukeha 
— Am 13. Juni laudete er in Tumbez und zog von da. langſam fü 
allenthalben Verfiherungen der Treue für den König empfangend. Schon bei 
Pizarro Peru zu räumen und nach Chili fi zurüdzuziehen; allein Cent 
verfperrte ihm den Weg. So fam es zur Schlaht bei Huarina, 26. Di 
1547. Pizarro erlangte durch feine Büchfenfhügen den Sieg. Die Mehrzahl | 
Gegner bededte das Schlachtfeld. Die Königlichen waren zu unvorfichtig gem 
Seldft Pizarro befreuzte fid) über die Menge der Leichen, als er am Abend 
Schlachtfeld durchritt: „Jeſus, weld’ ein Sieg!" Gonzalo dachte jetzt nicht 


an den Rüczug nach Chili, fondern ſchlug in der Hauptftabt der Inla's f 
Sig auf. Seine Herrſchaft ſchien neu begründet.”) 

Während aber das Glück feine Thatkraft Tähmte, ftachelte es die des Ga 
Der ſchwere Schlag, der feinen Befehlshaber Centeno getroffen, entmuthigk 
nicht. Sein 3 ſchien ebenfo unerſchöpflich an Muth, in Geiſt an | 
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unfern Veherrfcher die Sonne; fie athmen ein die Süßigfeit der Blumen ı 
des lieblichſten Duftes. Dies ift die Herrlichkeit, welche der Tapfern wartet, 
im Kampfe gefallen find. Sie berauſchen fi in Vergnügungen. Sie erinnern ' 
fi nicht mehr, fie zähfen nicht Tag, nicht Nacht, nicht Jahre, nicht Beil 
denn ihre Macht, ihre Herrlichkeit ift ohne Ende, und die Blumen, deren ® 
fie athmen, verwelfen nie und nimmermehr.“ 

Dan fieht aus dieſen Gebeten Heraus, wie behaglich ich der Peru 
fühlt, wie der Azteke feine Sefigfeit erft in das Jenſeits verlegt. Dem Ad 
ift die Opferung das Höchſte, dem Peruaner bie ftille Thätigfeit, die Arkı 
Jener bringt fein Opfer auf der Höhe der Stufenpyramide, wo er dem Himm 
am nächften ift und wo am weiteften das Opfer gejehen wird, dieſer im” 
baglichen Innern des Tempels, deſſen Wände mit Gold geſchmückt find m 
den Morgentuß des Lichtes zurüditrahlen. In Merico wird das heilige S 
auf der Bruft eines geopferten Jünglings durch Reiben von Hölzern entzüns 
in Peru duch dag Sammeln der Sonnenftrahlen auf einem Metallipies 
Die Mericanifche Religion ift Dämonendienft, die peruaniſche ift ein Some 
cult, der an den Monotheismug anftreift. — 

Der Azteke ift geiftig regfamer, er erforfcht die Natur. Dem Peru 
ift in der Lehre ber Kinder der Sonne ſchon geoffenbart, was er wifien fr 
Die Priefter in Mexico haben das Jahr ziemlich ficher berechnet. 

Kalenı Noch Heute zeigt uns dies ber berühmte Kalenderftein, von welch 

derſtein der Tezcucauiſche Geſchichtſchreiber Tezozomoc erzählt, daß ihn 1478 der Lü 
Arayacatl auf der Höhe des Tempels des Huizilopoichli aufftellen ließ. „Lehe: 
mittel und leider will ich den Werkleuten geben, daß fie aus den Brüchen ebı 
paffenden Stein ausfuchen, und Gold, Kakao und bunte Stoffe will ich bem Vil⸗ 
ſchenken, daß er auf ihm das Bild der Sonne eingrabe, wie fie wngeben iſt m 
allen unfern großen Göttern.” Der Stein ward im Gebirge ausgehauen und 
Rollen von 50.000 ftarfen Männern über den Damm in die Stadt gewäßt = 
auf den Teocalli geſchoben und in die Dberfläche eines Altares eingefentt. Tauſe 
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Gemälde. Uebrigens Hören wir, daß auch die Peruaner Bilder hatten, daß 
Amautas den Unterricht in der Gefchichte des Landes nicht bloß durch Lie 
fondern auch duch Gemälde unterftügten. Um großen Sonnenfefte wurden 
Gemälde aufgeftellt, auf denen ‚die großen Thaten abgebildet waren, die ſchou 
Dienfte der Sonne verrichtet worden waren. Die Spanier reden fogar von € 
Buchſtabenſchrift, die einft in Peru im Gebrauche geweſen, aber 
boten worden fei, weil fie mit ber früheren Meligion in Verbindung ftanb, 
Amauta fei ihretwegen fogar lebendig verbrannt worden. Die Kuotenfcheifl 

an jet noch einzelnen Indianern befannt, fie halten aber ihr Wiffen vor den E 
päern geheim. Bei den Araucos waren die Landesgeſetze, Abmopu, in fm 
ſchrift adgefaßt, fie war in Chili in Gebrauch, in ganz Centralamerila, bei 
Urbevöfferung von Merico hieß die Knotenfchrift Nequehualgigin. Die 

. in den Eordilleren bedienen fich Heute noch der Knotenſchnüre zu Liften über 
Herden. Da fie in Sina, in der Tatarei einft in Gebrauch war, deutet fie 
Einwanderung aus Oftafien au. Man malte in Peru auf die Blätter des Ban 
baumes, anf Pergament und Stein. 

Alte Cute Daß Eultur in Peru ſchon vor den JInka's beftand, bemeift der Uhl 

tur daß fie das Lama ſchon gezähmt vorfanden, beweifen die Ruinen aus vorintad 
Beit, die Baumerfe von Tiapuanaco am Titikafafee, welche beftanden, 
die Sonne die Erde beſchien“, die Bauten von Tanıpo, Truxillo, Euel 
Teat Huanuco, deren Pracht und Stärke von den Reifenden gerühmt wer 

Rutto. In Quito beftanden vor ber Eroberung durch Huayıra Kapak Sonnenbienft, Te 
mit Kunft gebaut, für Sonne und Mond, Sonnenfäulen, goldene Bilder der € 
und filberne des Mondes. Die Kriegögefangenen und die menſchliche Erfig 
wurden geopfert. Die Menfchenopfer wurden durch die Dynaftie der Schr 
ſchränkt, die im ihrem legten Herrſcher dem Juka erlag. Auch die Inkaß 

Rem mochten die Menfhenopfer nicht volftändig auszurotten. — Wenn ber 

opfer. gefährfich krank wurde, fo opferte man einen feiner Söhne und bat den Een 
gott, den Tauſch anzunehmen. Bein Regierungsantritt eines Juka wurden E 
geopfert, 200 nad) der einen, 1000 nad) der auberen Angabe. Das Verbra 
der Witten des Jula ift eigentlich doch auch ein Opfer. Weigerung wart 
Ehebruch betrachtet. 








188 Das Zeitalter der Entdeckungen. 


er in einer mit Golb und Edelſteinen geſchmückten Sänfte fi einhertra 
Der Leheusadel war von der Krone völlig abhängig. Das Volk tri 
wollene Kleider, betrieb neben dem Aderbau eifrig die Baumwollſpinn 
⸗Färberei, verftand aus Baumwolle bunte Blumen zu verfertigen, Col 
zu liefern, mit denen es einen ſchwungreichen Handel trieb. Daher kam d 
Eorado Eldorado. Auch Salz verkauften die Muyscas an das Ausland und 
und Bilder aus Thon. Ihre Cultur bezeichnet, daß fie einen dre 
Kalender Kalender, ein priefterlies Jahr mit 37 Monaten, ein bürge 
mit 20 Monaten und ein landwirthſchaftliches mit 12 bis 13 9 
auch einen Kafenberftein befaßen. Ju einem Eyclus von 15 Jahren 
alle Abweichungen der verjchiedenen Jahre ausgeglichen und diefe Aus 
bildete das Hanptfeft der Nation, das mit einem Menfchenopfer begangcı 
Der hiefür beſtimmte Knabe wurde je aus einem beftinmten Dorfe, hei 
- de los Llanos, feinen Eltern weggenommen, weshalb er den Nanıen Gue 
der Heimathfofe trug, und ftellte den Gott und diefen fünfzehnjährigen Eyı 
daher er auch den Namen Ouihica, Durchgang aus der alten in die neı 
führte. Bis zu feinem zehnten Fahre wurde diefer Knabe im Sonnentı 
Sogamozo auferzogen, dann in den andern Städten, wo ihr Gott Boſch 
rend feines irdiſchen Dafeins verweilt Hatte. Im fünfzehnten Jahre n 
im Zeftzug auf einen runden Platz geführt, dann an die in defjen Mitte 
Sommenfänle gebunden und mit Pfeilen erjchoffen. Damı riß man ihm i 
aus dem Leibe und brachte e8 dem Sonnengotte dar, das Blut aber ı 
beifigen Gefäffen geſammelt. 

Der Sonnendienft war alſo Mittelpunkt dieſer Religion; er beftı 
fon im uralter Zeit, aber mit vielen Menfchenopfern, der Gott hieß Fon 
Die Muyscad waren damals noch Wilde, ohne Landbau, ohne Religio: 
Sitte, ohne Staat. Da erfchien ein bärtiger Greis Botſchika — au 


quetheba genannt und Zuhe — der die Wilden Iehrte, Kleider zu trag 
Land zu bebauen, die Götter zu verehren, den Staat zu bilden. Sein | 
ſchones, aber boshaftes Weib, das fein heilſames Wirken zu flören tradtı 
jagte er von der Erde und verwandelte e8 in den Mond. Er brach den 
Bahn und legte das Land troden, führte den Sonuendienſt ein und zog | 
einen Leben von 2000 Zahren zurid. — Wir haben alfo hier „wie 
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ungi der La Plataſtrom erreicht und dann langſam auf Eutdedungen an der1 
Aineritas nah Süden gefteuert. Am 31. März wurde bei Puerto de St. Julian gehe 
dort beichloß der Admiral zu überwintern. Am 22. Mai ftrandete eines 
Schiffe am Fluffe Santa Eruz. Man kam mit Patagoniern in Berührung. 
31. October wurde dad Cap der 11.000 Jungfrauen entdedt, man jank 
Magat- Bucht und unterſuchte fie — es ift die Magalhaensftraße zwilder 
fra. Südſpitze Amerikas und dem Feuerland, oft nur ein ſchauerlicher Engpaß zwi 
ungeheuren Selfenwänden. Ein Schiff, das auf Unterfuchung des Golfes abgeſe 
bei feiner Rückkehr Magalhaes nicht mehr traf, fehrte Hier nach Spanien 
Am 23. November erreichten die andern drei Schiffe die Mündung der Men 
dm Bit in die Südſee. Hierauf warb an der Weſtküſte Sübamerifas nordwärts geh 
bis in die Nähe der Inſel Juan Fernandez, wo dann ein nordweſt 
Curs beibehalten wurde. Am 4. Februar ftieß man auf eine Inſel der 9 
quefasgruppe, am 6. März war man bei den Ladronen ober Dieböt 
welchen Namen das Schiffsvolf wegen der Frechheit der olivenfarbenen, m 
Eingebornen gab, die fogar die Barke eines Schiffes ftahlen. Am 9. März 
Cebu die Surigaogruppe erreiht, am 7. April die Inſel Cebu, deren Ku 
icht blos einen Hanbelövertrag und Gaſtfreundſchaft gewährte, fondern 
vielen feiner Unterthanen ſich taufen ließ und Karl V. den Lehenseid fd 
Dafür zwang Magalhaes die vier anderen Häuptlinge der Inſel, dem Rad 
Hulbigen. Bon einem Häuptling der Inſel Mactan kam die Einlabung, 
anderen Radſcha's zu unterwerfen. Vergebend warnte der Radſcha von Cch 
Verrath. Magalhaes fuhr mit 70 Spaniern und 1000 Kriegern von Cebu 
Mactan. Tolkühn Tandete der Admiral mit den Spaniern allein, wurd 
„. Uebermacht angegriffen und beim Midzug nad) ben Booten durch einen € 
Per ſtich in den Kopf getöbtet. Die Niederlage änderte bie Gefinnung der Cebe 
welche 22 Spanier bei einem Mahle verrätherifch ermordeten. ') 
Juan Carvalho übernahm jegt die Führung: ein Schiff wurde ind 





geftedt, weil die Mannſchaft nur noch für zwei ausreichte, und Cebu verl 
Am 8. Juni ward der Hafen Brumi auf Borneo erreicht, am 29. Juli 
aus Furcht vor einem verrätherifchen Angriff der Schiffe de3 mohammeban 
Radſcha wieder verlaffen. Um 8. November kamen die Spanier — jegt m 


die Spanier von Titen nach den Molukken gefommen und jeder Theil 
& fe lügen in feinem Gebiete.') 


AV. fandte 1525 ein neues Geſchwader von fieben Segeln unter Yoayfa 

ft, daß beim Gap Horn das Laub ein Ende habe, wandte ſich aber Sep, 
er dur die gefährliche Magalhaes-Straße durch und erreichte 31. De— 

326 Tidori. Spanier und Portugiefen ftritten miteinander und die 

eu benugten diefen Zwieſpalt, um in ihren inneren Kämpfen ſich durch 

? Hilfe zu verftären. Cine unerquidliche Geſchichte von Kämpfen und 
beginut, die erſt ihr Ende 1529 durch den Vertrag von Zara Harte 
richten. Karl V. verzichtete Hier für 350.000 Tufaten nicht bloß auf: “ 
fra, fondern auf ſämmtliche Inſeln und Länder fieben Grade öſtlich von 
Pre. Ein internationales Schiedsgericht, beftchend aus je drei Juriften, 
umen und drei Sceleuten, hatte fich feit 1324 in Ribera vergebens 
die engere Scheibelinie zwiſchen portugiejischen und fpanifchen Beſihungen 
Ran ftritt, welch einen Meilenwerth ein Grad habe, man verftand noch 
Lingenbejtimmung eines Ortes zu treffen, öſtliche und weſtliche Abjtände 
im, ja nicht einmal genau anzugebeu, wie weit man in einer angegebenen 
hiffe gefomnen. Jede Partei brachte andere Seelarten vor. Der Ber- 

» den gorbifchen Smoten.?) — 





Portugal. Joao II. Don Schaftian. 
unter Joao 111. (1521 —57) war vorzugsweiſe Oftindien der Jesc tn 
für die Tätigkeit der Portugiefen. Dagegen wurden 1542 Safi 
t in Afrika aufgegeben, weil fie ſchwer zu behaupten waren und 
ı veranlaßten, und wenige Jahre jpäter Arcilla und Alcacer, weil 


Quden« 
Geiften. 
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nador geral, des Thome de Soufa, weldyer 1549 die Hauptftadt 
gründete. Miffionäre zogen mit, um die Eingebornen, deren Gefinn 
ſicher war, an, Frieden und Gefittung zu gewöhnen. !) 


Joao III. war ein jeelenguter fronmer Mann, fein religiöfer 
wog oft alle ftaatsmännifchen Rüdfichten. 1532 verbot er den Judend 
dem Lande zu gehen und ihre unbewegliche Habe zu vertaufhen vi 
Taufen, denn der allgemeine Glaube, fie feien insgeheim noch Anhängı 
ſaismus und verbreiteten denfelben auch unter den alten Chriften, ſetzte 
Verfolgung aus. Der Papit nahm ſich der Judendriften an und 
König, das Harte Geſetz zurüdzunchmen. Paul III. verbot 1535 
ſuchung über den Glauben der neubekehrten Ehriften und erinnerte dei 
fein urfprüngliches Verfprechen, wonad) die Judeuchriften bisher frei i 
gelebt hätten, und daß das königliche Wort fefter fein müffe, als al 
auf Erden. Dennoch wurde 1536 die Einführung der Inquifition i 
genehmigt. 1540 kamen die Jeſuiten nach Portugal und damit als 
nach Oftindien, wo fon 1541 Franz Zaver feine großartige Wirkſamil 
— Joao III. Hatte eine fo zärtliche Liebe zu feinem Volke, daß n 
bewegen konnte, neue Steuern auszuſchreiben, er half fi mit Erfpaı 
Staatshaushalt war immer wohl in Ordnung. on feinem wunde 
dãchtniß erzählt man, daß, als eines Tages in Eoimbra ihm die Stu 
geftellt wurben, er einen jeben fogleich bei feinem Namen zu nennen wi 
ihm wurde 1548 der Orangenbaum aus Sina nad) Portugal verpflan 
breitete fich von Hier raſch im Süden Europa's. — Yoao fah ſechs 
fi ins Grab ſinken, vom älteften Joao, der 1554 ftarb, war a 
mit Juana, einer Tochter Karla V., ein Sohn Sebaftian vorhander 
drei Jahre alt.”) 

Die Königin-Wittwe Katharina wurde im Teftamente zur V 
und Governadora oder Verweſerin des Reiches ernannt, bis Sebaftian da: 


Jahr erreicht Hätte. Aber fon 1562 war fie der Geſchäſte müde und 
auf die Regentſchaft zu Gunften des Cardinalinfanten Henri 
Sohnes Emanneis des Glücklichen. Henrique war Erzbiſchof in Brage 
Q At n45 eifrj, 3 Brisütsı * 2 








üg felber war ohne jede Kenntuiß von Kriegskunſt erzogen worden.!) 
Sehekian hatte nur Sehnfucht nach Heldenruhm und fie war fo glühend, 
Men 1574 mit wenigen Wilizen auf vier Galeeren nad) Afrita hinüber: Re 
» fh da in feinen Scharmügeln mit den Mauren herumtunmnelte. Mit 
Inne, ein großes Heer nach Afrika hinüberzuführen, kehrte er heim. Die 
r Großmutter warte ihm vergebens — der Durſt nach Großihaten ver- 
Wu De rih eine Thronveränderung in WMarofto ihn über alle Schranten 
act bins. Mulei Moluf ftürzte Mulei Mohammed vom 
won Marokko und diefer fuchte Hilfe bei Schaftian, welcher fie augen: 
verfpud. Sogleich wurden die Wehrpflichtigen aufgeboten, in Ztalien, 
iazb amd den Niederlanden Werbungen veranftaltet, vom PBapjt cine Kreuz 
wic, Philipp IT. von Spanien um Beiftand angerufen; umfonft rieth 
van Sönig, dem Feldzug nicht perſönlich beizumohnen. Nur feiner Begeifte- 
Nana, überfah der junge König, daß das Meine Portugal nicht zugleich 
wien md in Afrika einen großen Krieg führen könne. Es fehlte an Geld 
Rfmgen und wir hören bei dieſem Anlaffe, daß Portugal felber damals 
1.100.000 Dutaten trug, dabei jedoch die Steuern fehr hoch gegriffen 
abLfindien, Brafilien und Afrika zufanmen wieder 1.000.000 Dutaten 
ke. Allein der Staatshaushalt war jo ſchlecht geordnet, daß von dieſer, 
" Hit bedeutenden Summe Alles für Bejoldungen, Unterhalt des Hofes 
Gefangen aufging. Außerordeniliche Mittel, noch ſchwerere Auflagen 
bebath, angewendet werben: die Geiftlihfeit wurde um das Prittel ihrer 
© ampegangen, fie beiwilligte 150.000 Dufaten. Für 225.000 Zutaten 
e man den fogenannten neuen Ehrijten, daß ihre Güter von der Inquiſi— 
# berührt werben follten. Allein das Alles reichte nicht aus, zumal es 
beuptjache fehlte, an einem friegsgeübten Heer uud an Führern! Und 
! &ehaftian feiner Sache fo ficher, daß er das Angebot des Marokkaners, 
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nador geval, des Thome de Soufa, welcher 1549 die Hauptftadt Sahı 
gründete. Miffionäre zogen mit, um die Eingebornen, deren Gefinnung ı 
ſicher war, an. Frieden und Gefittung zu gewöhnen.) 


Joao III. war ein feelenguter fronmer Mann, fein religiöjer Eifer 
“ wog oft alle ftaatsmännifchen Rüdficgten 1532 verbot er den Fudendhriften, 
"dem Lande zu gehen und ihre unbewegliche Habe zu vertaufchen ober zu 

faufen, denn der allgemeine Glaube, fie feien insgeheim noch Anhänger des 
ſaismus und verbreiteten deufelben auch unter den alten Chriften, fegte fie ſch 
Verfolgung aus. Der PBapft nahm ſich der Judenchriſten an und mahnt 
König, das harte Geſetz zurüdzunchmen. Panl III. verbot 1535 jede U 
ſuchung über den Glauben der neubekehrten Chriſten und erinnerte den Köni 
fein urfprüngliches Verſprechen, wonach die Judenchriften bisher frei in Por 
gelebt hätten, und daß das Königliche Wort feiter fein müffe, als alles Ue 
auf Erden. Dennoch wurde 1536 die Einführung der Inquifition in Bor 
genehmigt. 1540 kamen die Jeſuiten nach Portugal und damit als Miffu 
nad) Oftindien, wo fehon 1541 Franz Xaver feine großartige Wirkſanikeit bey 
— Jogao III. Hatte eine fo zärtliche Liebe zu feinem Volfe, daß man ii 
bewegen konnte, neue Steuern auszufchreiben, er half fi mit Erfparungen, 
Staatshaushalt war immer wohl in Ordnung. Bon feinem wunderbaren 
dãchtniß erzählt man, daß, ala eines Tages in Coimbra ihm die Stubenten 
geftelt wurden, er einen jeden fogleich bei feinem Namen zu nennen wußte. 1 
ihm wurde 1548 ber Orangenbaum aus Sina nad} Portugal verpflanzt und 
breitete ſich von hier raſch im Süden Europa's. — Yono fah ſechs Söfne 
ſich ind Grab ſinken, vom älteſten Joao, der 1554 ftarb, war aus ber 
mit Juana, einer Tochter Karls V., ein Sohn Sebaftian vorhanden, aber 
drei Jahre alt.:) 

Die Königin-Wittwe Katharina wurde im Teftamente zur Vormin 

Regent, und Governadora oder Verweſerin des Reiches ernannt, bis Sebaftian das zwen 

fait, Jahr erreicht hätte. Aber ſchon 1562 war fie ber Gejchäfte müde und derz 





auf die Negentfchaft zu Gunften des Cardinalinfanten Henrique, 
Sohnes Emanuels bes Glücklichen. Henrique war Erzbilhof in Braga, 15€ 





Seba ⸗ 


ftian f. 
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zumal bei dem großen Mangel an Reiterei, gegen bie Uebermacht, von 
es ſchnell umfchloffen war, bald erliegen. Das ganze Heer bis auf etwa 1 
Mann wurde zufammengehauen, auch der König, fein Körper wurde ſchrei 
zerfetzt.) Drei Könige ftarben in diefer Schlacht: Sebaftian, der Sieger M 
an einem Fieberanfall und der verjagte König Mulei Mohammeb, der af 
Flucht erſchlagen ward. Es war eine fürchterliche Kataftrophe für Ports 
feine Familie, die nicht ein Mitglied zu bewveinen Hatte. Das Volk brad 
lautes Jammern aus, als die Herolde den Tod König Sebaftians durck 
Straßen augriefen. Der ächte Mannesſtamm de3 Königshauſes war erloſch 


)Sääfer, 1. c. Bd. II, ©. 397—91. 
2) Stammtafel der Könige von Portugal: 
Heinrich von Burgund, 


Gemahlin Therefia, Tochter le Fr Kor gafilien, unabhängig 1109. + 
Mffonfo I. Henriquez 1128—85. Ourique 1139. Lamego 1143. 
Sancho I. el Lavrador, el Poblador 1185— 1211. 
Affonſo IL, der Dice, 1211—23. 
F Sande II, 122338. &ffonfo II, 124879. | 
Dinij, 19791335. 









Affonfo IV., 1325—57. 


Beter der Strenge, 1357—67. 
Gem. Jgnez be Eaftro. 


dinand, 1367—83. mn I., der Un 
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zofen, und da3 franzöfiiche Element gewann Einfluß auf die Bildung der Spra 
Aber auch Engländer, Deutfhe, Juden, insbeſondere aber die Mauren wan 
Portugal ſtark vertreten, und fo wurde die Sprache ein Gemiſch der mg 
faltigjten Beftandtheile, in benen aber der Grundſtock doch romaniſch blieb. 
meiften arabiſchen Wörter bezeichnen finnliche Gegenftände ober wiffenfhel 
Begriffe oder Staatseinrichtungen, nicht aber menfchliche Empfindinigen, ein 

weis, daß der Verkehr zwiſchen Chriſien und Mohammedanern fein inneres 
mithlicher, fondern nur ein äußerer war. Portugal ift größtentheils Küften 
und die Sprache der Küftenländer ift meift fanfter, als die der Gebirgslän 

Obſchon die Vevölferung diejes Landes früh das Jod der Maure 
warf, fo reichen doch die älteften Sprachdenkmäler der Portugiefen 
über 1230 Hinauf. Die Urkunden find meift lateiniſch, von jener Zeit an m 
fie aber immer mehr in portugieſiſcher Sprache niebergefchrieben, welche fidh f 
mit größerer Veftimmtheit ausbildet. Bald Hören wir auch von portugie 
Brofa: durch Affonfo III. fam viel franzöſiſche Bildung nach Portugal, ! 
ließ die siete partidas und dem arabiſchen Geſchichtſchreiber Rafis ins Bor 
ſiſche überfegen.?) 

Die Poeſie entfpricht der fonftigen Entwicklung der Nation: 
Sahrhunderte hindurch find die Chriften in ftetem Fortſchreiten gegen 
Mauren, ift alfo ein ritterlicher Geift da Pathos der Nation, und d 
die Seele ihrer Lieder Sehnſucht nach Ruhm und Abenteuern. Die Porta 
find Krieger oder Hirten, für anhaltenden Kuuſtfleiß haben fie weniger € 
neben friegerifchen Liedern Haben wir darum idyllifche Poefie: „Die I 
reize des Landes, der milde Himmel, der ſich über Lufitanien ausb 
ftimmten zur Poefie, und dag Hirtenleben, dag dort heimifch war, ie 
portugiefifchen Dichtfunft den Stoff und wahrfcheinlich die vorwaltende 
tung auf Jahrhunderte hinaus.“ *) 

Die Verbindung mit Frankreich führte zur Nahahmung provenza 


Formen. Im 15. umd 16. Jahrhundert erhob ſich die Nation zu ihren g 
Thaten umd der Schwung ihrer Dichtung fteigerte ſich dem entjprechend, 


= SWR VER iiauenijchen auſ DIE poriugienſche ꝓoene; von ıgm TIno 
* Fu Bartheit, liebliche Effogen, Cartas ober Briefe voll Ro- 
Dibechit, Hymnen voll Schwung und Dramen vorhanden, worin er 
Pr nachahmt, benn er ift auch ein Kenner ber alten Literatur, 
tan Berreira, geboren zu Liffabon 1528, ftubirte die Rechte Arrreire- 
uud faßte ſchon als Jüngling den Borfag, nicht einen Vers in einer 
J nicht einmal in der ſpaniſchen, zu ſchreiben; er heißt nicht mit 
Horaz, indem er alles orientalifche Elenient vermeidet 
iſcher Reinheit und Correctheit ftrebt. Seine Sonette find klaſſiſch, 
Em Etlogen vol tiefen Gefühle in feiner Form. Auch eine Tra- 
* Janez de Caſtro, cinen Lieblingsgegenſtand der portugiefi: 


Fnd die bebeutenbften Dichter vor Camoens. So lange die portugie- 
Fe fih in Nachahmungen der provenzalifhen bewegte, lamen natürlich 
wöhöfe vor, und wurden auch Fragen, wie die, „ob der ſtille Gram 
Hl Der der laute Seufzer (o suspirar) einen tieferen Schmerz der Bruft 

"in eigenen Gedichten behandelt. Der Portugieſe liebte das Lied und 
Seit Manuels Heißt ed: „Für die Traurigkeit fand ſich in jenen Tagen 
te, man hörte nirgends Klagen, Alles erflang von Chören und Be 
’ 


-FötE lerne 


€ früheren Dichter übertraf aber an Schwung der Seele, an Glanz 
tllımg und an Begeifterung für die Gröfe feiner Nation Luis de me 
28 


fer Dichter iſt in Lisboa 1525 aus edlem Geſchlechte geboren. Seine 
wen wenig begütert, feine Familie hatte aber einmal ſchon in früherer 
Dichter von Ramen hervorgebracht. Camoens Erziehung war forgfältig, 
bis zum 18. Jahre febte er an der Univerfität Coimbra, wo er wahr 
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dichtete, und ben Plan zur Luſiade entwarf. 1549 finben wir ihn in verjchiche 
Gefechten im Kriege in Afrika, dann in einem Geetreffen in ber Straße 
Gibraltar, wo er an ber Eeite feined Vaters durch einen Schuß fein red 
Auge verlor. Bald darauf ftarb fein Water; in Lilfabon fand der Dichter 
feine Tapferkeit feinen Lohn, fein Vermögen ging zur Neige. Niemanb m 
ſich feiner an, mit dem Rufe: „Unbankbares Vaterland, nicht einmal wu 
Gebeine follft du Haben!“ verlieh er feine Heimath für die er dennoch 
glühenbfte Liebe im Herzen bewaßrte, und ging mit einem Geſchwader nach 
indien in See. 
Alle Schiffe gingen zu Grunde bis auf das, welches Camoens nach 
trug; Hier nahm er Theil an Kämpfen und Siegen, in denen feine re 
fielen. 1556 fehrte er wieder nad) Goa zurüd, nachdem er auch am einer gg 
lichen Unternehmung gegen die Geeräuber des rothen Meere Theil gemomm 
Das Leben in Goa widerte ihn an ob der Gittenverberbniß, ob den Gebre 
der Regierung. Eine Satyre „disparatas na India“, die damals erſchien, 
vom verlegten Statthalter Camoens zugefhrieben, und diefer nah Macao 
bannt. Hier führte er nach feiner eigenen Aeußerung in der einen Hand CE 
in der anderen Eifen und Stahl, in der einen das Schwert, in der anbere= 
Feder. Seine Seele war verzehrt von der Schnfucht nach der Geliebten um 
dem Vaterland; feinen Troft fuchte er in der Dichtung, im reife der um 
feines Volkes. Heute noch wird in Macao eine Grotte als Grotte bed 
gezeigt, wo er täglich mehrere Stunden an ber Lufiade gearbeitet haben 
Ein neuer Statthalter erlaubte ihm die Rückkehr nach Goa; doch auch auf der RA. 
verfolgte ihn das Unglüd, fein Schiff fcheiterte bei der Mündung des F— 
Melkom und der Dichter rettete Nichts, als fein von den Meereswellen kam 
näßtes Gedicht. 1561 erreichte er Goa, aber auch hier verfolgte ihn fein = 
geſchick; fein Freund, der Statthalter wurde ‚abberufen und unter dem mm 
Vicefönig ward der Dichter wegen Veruntreuung in Macao ind Gefängniß gewan 
Er rechifertigte ſich glänzend, allein als er die freiheit erlangen folte, Keil 
ein Einwohner von Goa wegen einer Heinen Schuld von Neuem verhaften. — 
Mufenfreunde retteten ihn. Der Dichter lebte nun der Poeſie oder nahm S 
an Friegerifchen Unternehmungen, wobei er die glänzendfte Tapferkeit bewied 
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jener Tahler der Regierung neläftert. Als ber 
ee eg 
imber Verſemacher. Der Zug mißlang, der König fiel, Alles lam in 
und Camoens in ſolche Noth, daß ein Sklave, ben er aus Indien 
kette, Nachts im den Straßen bettelte, um bem Dichter am andern 
ne irmlice Nahrung zu verſchaffen. Das Unglüd des gelichten Königs 
eg ae A ee 
bei ber von ber Stataftrophe von Alcacer. Gamoens erfranfte: 
er ee gg ee 
didhat fo fi) zeigen würde, fchrieb der Dichter vor feinem Tode, 
derbe ich bas Leben enden, und Alle werben. fehen, wie ich meinem 
fo ergeben war, bafı ich micht allein zufrieben bin, im ihm zu fterben, 
Mehr noch, mit Ähm zu fterben.” — Der treue Stiade flarb und bald 
Herr im tiefften Elend im Hofpital 1579. Man fennt weder ben 
den Tag feines Todes, man begrub ihn ohne Denfftein und Ins 
unfterbfiches Denkmal fegte ſich der Dichter ſelber in feiner 
Heldengedicht ſchildert im zehn Gefängen und 1102 Stangen 
der Luſiaden, oder Portugiefen, und gießt allen Sauber der 
Großthaten der Nation, und gibt ihnen Unfterblicheit im 
Dichter fein ganzes Leben verfanmt und fo hat 





Dr Wonſten Winfche, fein edelſtes Streben in jedem Verſe wieder, 
8 it Wahrheit, micht Fabel, ift Geſchichte, wicht Erfindung“. Steine 
M fat eine ähmliche Darſtellung ihrer Gejchichte, und keinem Dichter ift 
Imgen, den Sinn für Großthaten in feinem Volfe durch feine Verſe fo 
ern, wie Camoens: bei der Belagerung von Colombo auf Ceylon 
fen ſich die abgematteten Soldaten durch Mbfingen feiner Stangen zu 
fegreiem Angeif. 


2: 


ie Großthaten feiner Nation, nicht die eines einzelnen Helden find 
ſeines Gedichies: 


— 


ie Waffen und die Helden hoher Thaten, 

ie fchiffend aus den ſchönen Abendlanden 
Luſitanen, Hinter Taprobanas Staaten 

ſchiffte neue Meere fanden; 

ie i ihr und Kämpfen fo berathen, 

ilber Völfer fernen Stranden 
getiftet, HoC) gu prangen, 

kaum je Menſchen unterfangen ; 

eften, im bes Sieges Krängen, 
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aber ber Dichter feinem Epos die nöthige Einheit, wenn ex nicht ir! 
eine Großthat, fondern die Geſchichte eines ganzen Volles nee. 


— 
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Die Reich und Glauben mächtig audzubreiten, 
Weithin der Afrikaner faljche Grenzen 

Und Afien der Rache Schwerte weihten, 

Und Alle, die durch Ritterthaten glänzen, 

Und vom Geſetz des Todes ſich befreiten, 

Will ich mit tönendem Gefang verkünden, 

Wenn würdig fih Natur und Kunft verbünden.” 

Die ganze Geſchichte Portugals bis auf Camoens ift gefmüpft an 
Fahrt Vasco da Gama's um das Kap der guten Hoffnung nad K 
am 8. Juli 1497 begann, am 24. April 1498 gfüdlih den indifd 
erreichte, und am 29. Auguft 1499 mit dem fiegreihen Einzug in 
endete. Nachdem der Dichter fein Biel ausgefproden, daß im Lied di 
die taufend Schlachten feines Volkes ertönen, und allenthalben fein lau 
erflingen folle, fo fhilbert er in der 19. Stanze bed erften Gefanges 
kuhnen Seefahrer ſchon auf hohem Meere fich bewegen. Nun verſamme 
Dopreite Götter des Olymp, und eigenthümlich ift dem Dichter, daß er bie 

ehre. Mythologie (duch Virgil, den er nachahmt, zum Glauben an ihre Noth 

im Epos verleitet) vorbringt und doch da ganze Unternehmen unter 1 
or ante omn DET Vorſehung, Maria’ und der Heiligen, ſtellt. Die Götter find erft 
Shriten« bie Kühnheit des Unternehmens, Jupiter mwinfcht den Helden Sieg, 
Untergang, denn er fürchtet, daß fie ben Ruhm feines Zuges nach Ind 
fern. Venus aber fieht in ihnen die Nachkommen der alten Römer 
ihmen, wo ihnen Bacchus Gefahren bereitet. So ift der ganze Olym— 
gegen die Helden in Bewegung und diefe landen glücklich in Mozambiqu 
Trage, was fie hier ſuchen, warum fie die Fahrt gewagt, antworten di 
„Wir Portugiefen aus dem Occidente, 
Wir ſuchen Länder in dem Driente! 
Und mande Fluthen haben wir durchreifet, 
Aus Norden ftrebend nad des Südens Meeren: 
Der Afrifaner Küfte ganz umkreiſet, 

Geſehn viel Länder und viel Himmelsfphären, 
Und einem König, welchen Jeder preifet, 
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dom fich felbft fpricht der Dichter in diefem Gefange, wie das Glüd 
mancher Fahrt gezwungen, mit Schmach und Arbeit feinen Lauf erfüllte, 
lb mit des Meeres Wuth gerungen, und bem Tode und Schlachtengewuhl 
ah; bald wollte ihm der Armuth Drangfal fchreden, fein Brod von fremder 
ı erflehen, bald glaubte er Hilfe und Hoffnung zu entdeden, um dann 
» größere Roth zu beftehen; bald rettete er in wilder Deere Streden fein 
w wie durch ein Wunder aus bitteren Todeswehen; fein Sängerlohn 
ı verliehen, man vergaß ihn. Harte unerhörte Arbeit ward ihm zu Theil, 
Lorbeerkranzes Ruhm und Prangen. Doch Hat alle Noth feine Seele 
gt, er lebt doch den Mufen, ihnen hat er es ſchon lange gefchworen, 
irdiges zu loben, nie zu ſchmeicheln, nie jene zu fränzen, die nur nad 
icht und hoher Würde ringen, um ſich dann in ſchnödem Stolz zu brüften, 
Luſt fonder Zwang zu dienen; nie Jenen, die nur dem blinden Pöbel 
3 fröhnen, und doc den Armen Hab und Gut entreißen; nur Jenen 
ob und Lieber weihen, die für Gott und König und unfterblihen Ruhm 


De Lani fcht ber Deticen Bo ‚Herde weiden 
fe weiden — 
El ran 1, Teichbegabten Auen, 
Und gegen i Stuhl rebelliſch ftreiten, 
Unb neuen Hirten, neuer Lehr vertrauen, 
Und immer mit wildem Krieg fie fchreiten, 
Und niemals der Berblendung geram jchauen, 
Uud festen, nicht um Tarten zu beſiegen, 
Rein, in des Glaubens Joch ſich nicht zu ſchmiegen.“ 


Der 
Dichter 
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Die Portugiefen fehließen einen Bund mit dem König von Mal 
erhalten einen treuen Lootſen, mit dem fie nach Indien fahren. Die 9 
auf dem Schiffe wird wieder durch Erzählung portugiefifher Großthater 
Auf Bacchus Betrieb werden die Winde entfeffelt und drohen die empör 
den Schiffen den Untergang, ein entjeglicher Sturm wird geſchildert, V 
zu Chriftus und Maria, und Venus vettet die Helden! Das Meer w 
bald ruft der Pilote Land, und man fieht Kalikut. Der Often wird 
Ein Maure aus der Berberei führt die Portugiefen zum Bamorin, vo 
Bund und Handelöfreiheit begehren, und dem fie auf fein Befragen n 
Portugal und feiner Gefchichte erzählen. Der Zamorin befragt die O 
ihm aber nur die künftige Größe der Portugieſen verkünden. Die Mi 
die Mauren find gegen die Abenbländer, endlich aber gelingt es doch & 
Biel zu erreichen und die Anker zur Abfahrt zu lichten. Venus bejd 
Lieblinge auf einem Eiland für alle ihre Mühen zu erquiden, und 
Inſel werben alle Naturſchönheiten bes Oſtens geichilbert, die mit Fr 
dedten Bäume, der Schmelz der Blumen, der Gefang der Vögel, di 
der Gewäffer, und indem die Helden bei ſchäumenden Bechern fich erqui 
eine Sirene von den Portugiefen, die von Gama an biß auf die Beit dei 
unfterblihe Thaten vollbracht Haben, von Portugals Achill, dem großer 
don Alphons von Ulbuquerque, dem gefeierten Sieger von Ormus, un 
die wir ſchon aus der Geſchichte Oftindiens kennen. Ehe der Dichter diel 
beginnt, ruft er noch einmal die Mufe an und fpricht im wehmüth 
von ſich felber: 

„Dich ruf ih an, Ealliope, du hehre! 

Bu diefem letzten Wert, daß du hienieden 

Des Liedes Luft mir mögeft nur erhalten, 

Die ſchon in meinem Bufen will erfalten. 

Die Jahre gehen abwärts und es ſchwindet 

Der Sommer, bald dem Herbite Raum zu geben. 

Die Hohe Kraft, die hartes Schidſal bindet, 

Verniag nicht mehr nach Herrlichem zu ftreben; 

Den Geift, den Kummer, groß und viel, umwindet, 
* — 





ben Gancaos ahmt er die Canzonen des Petrarca nad); feine Oden 
den Geſang in klaſſiſcher Form; feine Eklogen enthalten die anmuth- 
ef, feine Dramen hingegen find Jugendarbeiten. Wis dramatifcher 
ab hoch über ihm fein Zeitgenofie Gil Vicente, der Plautus 
nl genannt, der Sohn eined Manlthiertreibers und einer Hebamme, 
er Berner des Rechts, das er in Liſſabon ftudirt hatte, vor Allem 
abrhaft poetiicher Geift, ein dramatiiches Genie, deſſen Blüthezeit 
‘II. fällt, der in feinen Stüden oft mitfpielte. Erasmus lernte 
iefiihe, nur um feine Stüde fejen zu können, die ſich cbenfo durch 
in der Erfindung, Wahrheit des Dialogs und Lebeudigkeit der 
mögeichnen. Er ftarb 1557 arm und hinterlich Autos, Luſtſpiele, 
im ımd Poſſen (farsas), die namentlid) voll find von Laune und 
t gezeichneten Charafteren.?) 

ortugiefen haben Vorliebe für das Hirtengedicht. Rodriguez Lobo 
rin ein Meifter, er gilt im feinem Buch über Philoſophie auch als 
ſophiſcher Darftellung und ciceronianifchen Stiles. Die Sprade in 
romanen ift elegant, die Empfindungen find zart; fein Heldengedicht 
Alvarez Pereira ift troß einzelner Schönheiten doch nur Reimchronit. 
jerer Beitgenoffe des Camoens, Cortereal, ſchrieb in fpanifcher 
Heldengedicht auf die Schlacht bei Lepanto und in portugiefilcher 
anderes, reich an Echönheiten erſten Ranges, über die Unglüdefäle 
de Souza Sepulveba. 

fe —* der Portugieſen, ihr Livius genannt, iſt Joao 
geboren 1496, am Hofe Emanuels erzogen, ber ihn ob feines 
Ientes ermunterte, die Gefchichte der Entdedungen und Eroberungen 


Drama. 


sit 
Bicente. 


Lobo 
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ſchildern. Er Hat nur diefen letzten Theil in feinem Afien 1552—71 in 
Deladen oder 40 Büchern vollendet. Sein Fleiß ift unermüdlich, feine Wahr! 
liebe lauter, wo fie nicht durch feine Vaterlandsliebe getrübt wird, feine 
ftellung oft ergreifend. Die Reden, die er in Nachahmung des Livius einm 
zeigen Wahrheit in Charakter und Empfindung. Couto bat fein Wert 
geſetzt. Uebrigens Hinterließen Männer der That wie Alfons von Albugu 
Hin und wieder eigene Memoiren. — Bernardo de Brito 15691617 
langte in feiner ausführlichen Monarchia Lusitana nur bis zur Entftehum 
portugiefifcden Monarchie, ') er ift mehr reich an Kenntniß der Quellen, als 
in der Kritit derfelben. Mehr gelefen ift heute noch feine Lobrede auf die K 
von Portugal.2) — Einen großen Namen als Staatsmann und Geſchichtſch 


se. erwarb fi Damiao de &083 (geboren 1501 in Ulemquer, geftorben 151 


Dforio. 


Liffabon). Er ftammte aus einer uralten afturifchen Familie, die mit Don 
rique nad Portugal kam. Erzogen am Hofe Manuels des Großen, u 
mit feinen Brüdern Fructos und Manuel Page war, kam er durch dieſen 
in Berührung mit Kaifer Karl V. 1523 finden wir ihm im Auftrage! 
Joao's III. als Gefandten in den Niederlanden, dann in Polen, von wo er 
Antwerpen zurüdfehrte, dann wieder in Dänemark, in Schweden bei Guſtav! 
In Dänemark, in Schweden, in den Niederlanden, dann in Padua, im ! 
wo Paul II. Gefallen an ihm fand, trat er in innige Verbindung mit den g 
Schriftftellern feiner Beit, einem Erasmus, einem Dlaus Wormius, einem Sad 
einem Bembo. m feinen Lateinifchen Schriften theilte er Europa mit, ma 
Portugieſen Großes in Oftindien leifteten, welch' ein herrlicher König Don M 
war; in portugiefifcder Sprache unterrichtete er feine Landsleute über das, 
in Europa Wichtiges vorging. Durch feine Gattin Johanna de Hargen, ax 
Familie der Ahremberg, mit der er in glüdlichiter Che Iebte, an bie Nieder 
gefeflelt, fpielte er eine Rolle in der Vertheidigung Löwens gegen einen A 


der Franzofen. Später finden wir ihn als Guarda mor, Oberauffeher des S 
archivs, in Liffabon. Seine Schriften find die befte Duelle für die Gef 
Portugals in diefer Zeit. — Jeronymo Dforio, geboren 1506, geftorben 
als Biſchof von Sylvez in Algarvien, fchließt nıit feiner Geſchichte des K 
Emmanuel die Reihe der großen Schriftfteller Portugals,?) die nachfolgenden 
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allein ohne wahre poetijche Glut, oft von töbtlicher Kälte. Bon fpäter 
wollen wir noch kurz nennen den Dramatifer Pedro Antonio Eorı 
zao, den man den zweiten portugiefiihen Horaz wegen feiner Nacha 
Silbenmaße dieſes Dichters nennt; die Gräfin von Vimieiro 
fafferin des guten Trauerſpieles „Osmia“, das lange die einzig 
der portugiefifhen Bühne war, den Sonettendihter Manuel da 6 
Brafilien, den Odendihter Francisco Manuel, geboren 1734, 
tonio Diniz, den Nachahmer englischer Poefien, ferner da Cunha 
Gedichte fanfte Schwärmerei und Innigkeit herrſchen. 

Simonde Sismondi ftelt am Schluffe feiner Literatur dei 
Europa folgende intereffante Vermuthung auf: „Vielleicht ift das 
portugiefifchen Sprache im Begriff, in Europa zu enden. Das 
Portugieſen in Indien ift verſchwunden; ihnen find in diefen fonft 
Ländern nur noch zwei halbverödete Städte übrig, wo fie Handel 
ohne Leben und Kraft unterhalten. Die großen afrikaniſchen Rei 
Loango, Angora, Benin im Welten, Mombaza, Quiloa und Moza 
Dften, wohin fie ihre Religion, ihre Gefege und ihre Sprache 
hatten, Haben ihnen nach und nach den Gehorfam entzogen und fic 
von dem portugiefifchen Reiche getrennt; aber das unermeßliche 
bleibt ihnen noch. Unter dem fchönften Himmel und auf dem reid 
haben fie eine Colonie gegründet, die an Ausdehnung ihr altes 
zwölfmal übertrifft, fie Haben gegemvärtig den Sitz ihrer Regien 
Flotte und ihr Heer dorthin verfegt. Ereigniffe, die durch Nichts vo 
waren, geben bier der Nation neue Jugend und neue Kraft, und ı 
die Zeit nahe, wo Brafilien dem Camoens würdige Nachfolger in 
giefifchen Sprache geben wird.“ Möge diefe Vermutung fich beftäti 
Teicht geht aber auch dem Mutterlande einmal wieder ein befferer St 
Gott gibt Beiten des Glückes wie des Unglüdes und fendet die E 
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vorlag, daf man im Bewußtfein, die großen Meifter bes Alterthums im 
nomifchen und geographifchen Wiſſen weit übertroffen zu haben, auf der 
aller Zeiten zu ftehen vermeinte. „Schwache Geifter, fagt einmal Hu 
ſehr ſchön, glauben in jeder Epoche wohlgefällig, daß die Menfchheit a 
Eulminationspunfte intellectuellen Fortſchrittes angelangt fei; fie vergeffer 
durch die innige Vertretung aller Naturerfheinungen, in dem Maße, al 
vorſchreitet, das zu durchlaufende Feld eine größere Ausdehnung gewinn 
es von einem Geſichtskreiſe begrenzt ift, der unaufhörlich vor dem F 
zurückweicht.) 

Nicht der Zufall, nein eine berechnete Fahrt hatte zur Entdecku 
Länder geführt. Welcher Triumph für den menſchlichen Geiſt! Alſo ſta 
Natur wirklich mit dem Genius im Bunde und leiſtete, was er verhieß 
war dem Geiſte jetzt noch zu hoch, zu rieſenhaft! Mit Stolz fühlte ı 
weit feine Kräfte reihen. Eine feltene Kühnheit bemächtigte ſich der 
ein ungeheurer Umſchwung in allen Dingen bereitete fid) vor, man ı 
am Beginn eines neuen Weltjahres zu ftehen, das Alte ſchwankte um 
Füßen. 

Dazu fam der Umſchwung in den politifchen Verhältniffen. Die 
Geftalt Europa's ging einer Veränderung entgegen. Die Verfaffung 
denen die Völfer bisher ſich bewegt, waren theils abgelebt, theils ſchw 
An die Stelle des loſen mittelalterlichen Staatsbaues tritt vielfach der 
einheitliche der neuen Zeit. Das Kaiſerthum deutfcher Nation erlieg 
einem legten Verſuch, es in feiner alten Kraft herzuftellen, das deutſch 
tritt von der Vorortsſchaftsſtelle unter den Völkern Europa's zurüd, ı 
Nationen, die Franzofen vor allen, fteigen zu neuer Macht und Größee 
Betrachten wir nun die einzelnen Völker an dem Wendepunkt aus ber 
in die neue Beit näher! 
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zumal bei dem großen Mangel an Neiterei, gegen bie Uebermacht, vom 
e3 Schnell umfchlofien war, bald erliegen. Das ganze Heer bis auf etwa = 
Mann wurde zufammengehauen, auch der König, fein Körper wurbe \chne 


Se: zerfeht.1) Drei Könige ftarben in dieſer Schlacht: Sebaftian, der Sieger MM 


an einem Fieberanfall und der verjagte König Mulei Mohammed, der am 
Flucht erichlagen warb. Es war eine fürchterliche Kataſtrophe für Porkı 
feine Familie, die nicht ein Mitglied zu beweinen hatte. Das Boll Draw 
lautes Jammern aus, als die Herolde den Tob König Sebaftians bund 
Straßen ausriefen. Der ädjte Mannesſtamm des Königshaufes war erloſch 


) Schäfer, I. c. &b. II, ©. 3837-91. 
ı)) Stammtafel ber Könige von Bortugal: 
Gemahlin Therefla, Tochter Al en Ban 4 ten, unabhängig 1109. } 
Thereſia Königin 1112— 
Affenſe I. Henriquez 112885. Durique 1139. Lamego 1143. 
Sande I. el Lavrador, el Poblador 1185—1211. 
Affenfe IL, der Dide, 121123. 
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der Bretagne, er fei buch unheilvollen Rath irregeleitet, eben fo verwe 
feinen Anschlägen, als ſchwach in feinen Mitteln, aber mit Hilfe der Groß 
denke er ben Herzog zur Verzichtleiftung auf diejenigen Rechte zu beftt 
welche dem Anſehen der Krone Eintrag thun, er wenigſtens gebenfe feine 
zu halten. Viele Großen ftimmten zu, nur der alte Herzog von Orleans : 
die Regierung des Königs, wurde aber von diefem fo heftig angefahren, I 
aus Kummer darüber ftarb. Er Hinterließ ein dreijähriges Söhnlein, den f} 
König Ludwig XI.) 


de Die Zuftimmung der Großen war aber nur Heuchelei! Schon b 
au bien unter ihnen eine geheime Verbindung, la ligue du bien public, ber 
mablie fürs öffentliche Wohl genannt, denn fo weit war doc) ſchon der öffe 

Geift vorgefchritten, daß die Großen ihrem eigennützigen Streben den I 
des Gemeinwohls ummwarfen. Sie kamen unter dem Schleier des Geheim 
unter Verffeidung mit Erfennungszeichen und Loſungsworten in ber 
Notre Dame zu Paris zufammen.?) 


Hunderte von Spionen durchftreiften fortwährend alle Verſammlung 

doch bekam Lubwig XI. von biefer Verſchwörung erft Anzeige, ald fie an 
aan als fein eigener Bruder, der Herzog Karl von Berry, ein fanfter Jü 
im Frühjahr 1465 von den Verbündeten verlodt nach der Bretagne entfl 
feinen Namen zu der Anflagefchrift gegen die Mißbräuche in der Stantsvern 
bergab: das eich befinde ſich in bedrängtem Buftande, das arme Boll v 
dringend nach Erleichterung. Vergebens erklärte der König dagegen, feine 
wollten das Volk nur ausfaugen ; hätte er ihnen Jahrgelder genug gegeb 
ihnen geftattet das Wolf mit Füßen zu treten, fo hätten fie nie das Wort 6 
wohl in den Mund genommen. — Im Norden, im Weften, in der Mi 
Reichs würde losgeſchlagen. Alle großen Vafallen, Armagnacs und Bm 
erhoben fih und ein franzöſiſcher Geſchichtſchreiber fagt über diefen An 
„Der franzöſiſche Adel begann damals die lange Gedichte feiner unfrud 
ie gitationen und Täufhungen, Bewunderung dig für den Krieg ausg 
“ft ihm von dem Himmel der politifche Geift ganz und gar verjagt I 





zu ar ihrer bedurfte, und trug ihnen vergangene Sachen nicht nad.“ ') 
ver. Ei galt —e— die Mitte des Reiches wieder zu gewinnen. Paris 
bedentend wit dem Befige der Krone. Der König ſchmeichelte den Bür 
Ar Die Weiber der reihen Kaufleute zum Tanz und entzüdte fie durch 
m Einfälle und, während er befonnen jedes Mittel gebrauchte, waren 
wer met jumg.und voll Dünfel. Es gab Hin- und Herzüge, aber fein 
ere benuhte die gewaltigen Mittel. Endlich brach der König genen 
mb Remours auf und in Riom ward ein Waffenftillftand am 
465 mit ihnen abgefchloffen. In Eilmarſchen brach Ludwig XI. dann 
pa Paris auf, denn zwei feindliche Armen, eine von der Bretagne, 
unter Karl von Burgund, nahten der Hauptftadt: „Tu haft cs ge: 
2 Sehn, fagte der alte Philipp zu Karl, jet fämpfe; weil du dein 
iogen haft, fo lege es nur mit Ehren nieder und ziehe den ruhmvollen 
Mhimpflichen Flucht vor. Treffen dich Unfälle, fo verfprede ich dir, an 
son 100.000 Mann zu Hilfe zu kommen.“ 2?) — Bei Wontiheri 
116. Juli 1465 zwiſchen den Burgundern und den Königlichen zum 
16.) Der Tinte Flůgel der Burgunder wurde wie der linke Flügel der 
sekhlagen ; die beiden rechten Flügel fiegten. Pie Burgunder verloren 
Rennfcheft, aber Karl behauptete das Schlachtfeld und hielt ſich für 
mb von da an wuchs jene Zuverſicht, die ihn fpäter ins Verderben 
e Hauptftabt ward fofort belagert, als der König nach der Normandie 
war. Im Heer der Großen zählte man 100.000 Pferde. Paris 
tige Beit, doch der König eilte herbei und es wurde behauptet, zumal die 
gegen bie reiche Bürgerfchaft, die mit den Verbündeten unterhanbeln 
a & gab Scharmüßel und Unterhandlungen. Die Verbündeten 
ind: Karl von Berry bebauerte, daß franzöjiiches Blut fliche, uud 
Baffen m niederzuegen, wenn man ihm die Normandie und Guuenne 
—* aebe: Karl der Kühne verlauate die Städte an der Somme, 


Farıs 


Km 


Wont 
ben 





Friebe. 





214 Die Staaten am Ende des 15. u. Anfang des 16. Jahrh. 


So kam es zum Frieden von Honflans bei Charenton (5. &ı 
und St. Maur (29. October). Berry befam in ber That die Rote 
Karl die Städte an der Somme, der Herzog von Calabrien mehrere ( 
und 100.000 Thaler baar, Nemours die Statthalterichaft über Isle de d 
der Graf von St. Pol die Würde bes Connetable und Andere Andere 
Aller Habgier gefättigt war. Darum wurde jetzt der Bund zum Gemei 
der Bund zum Gemeinübel, ligue du mal public genannt, die Ried 
der Krone war vollftändig, die einheitliche Gewalt gebrochen.) Bum € 
wurde dem König noch die Forderung aufgedrungen: um ber Zerrüttn 
Neiches und den Leiden de3 Volkes abzuhelfen, wird ber König 36 Rı 
die Vollmacht Übertragen, die in der Regierung begangenen Fehler zu 
fuchen und ihnen abzuhelfen. Ein franzöfifcher Geſchichtſchreiber fagt bei 
Anlaß mit Recht: „Zwiſchen der Anarchie der Prinzen, welche vor den 
des entrüfteten Volkes ihren Eigennuß nackt bloßftellten, und der monart 
Einheit ſelbſt mit al ihren Mißbräuchen und all ihren Gefahren, 
Frankreich jegt in feiner Wahl nicht lange ſchwanken. Mit ber Moı 
duldet e8, aber Iebt, mit der Anarchie geht 8 zu Grunde.“ 2) — Bene 
des alten Buftandes war der Zweck einiger der Verbündeten gewefen 
wenigftens der betagte Dunois, ber Baftarb von Orleans, zu den Pr 
fagte: „Der König taftet all unfere Freiheiten an; er hat beichlofien a 
Stüßen zu vernichten, durch den Sturz der vornehmften Großen des ! 
reiches, der Herzoge von Orleans, Burgund, Bretagne und Bourbon. 
fie niedergeworfen, fo fennt feine Tyrannei feine Grenzen mehr; es iſt 
befannt, daß er die Stände feines Reiches nicht mehr verfammeln wi 
es euer Wille, ferner dem Adel fein Beſtehen, der Geiftlichkeit ihre 
bängigfeit, der Bürgerſchaft ihre Vorrechte, dem Volk feine Freiheit zu er! 
kurz feid ihr gejonnen die Sache des gemeinen Beſten würdig zu ſch 
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und ihm eine ungeheure Geldbuhe zu zahlen. Judeß hatte Ludwig die Ru 
in Befit; genommen und eigentlich den Frieden gebroden. Karl rüftete, af 
tam es zumãchſt zu feinem Bug gegen Lubwig, fondern zu einem Sri 

Dinent Dinant, das fi) unter den Schu bes Königs begeben hatte. Am 18. 
begann der Angriff auf Tinant, die hefdenmüthigfte Tapferkeit war nuhzl 
maffenhaften Geihüß gegenüber. Ein Theil der Verteidiger verfieh, ld 
gefchoflen war, in der Nacht heimlich die Etabt, bie anberen ergaben 
26. Yuguft auf Gnade und Ungnade. Die Etadt wurde geplündert, 800 
von der BWiderflandspartei in der Mans ertränft, Frauen und Kinder 
verjagt und Dinant angezündet. Dinant war nicht mehr.) — Fürchterlich 
für einige ſchimpfliche Beleidigungen! Die Lütticher hätten Dinant retten 
wenn fie raſcher geweſen wären, aber fie famen zu fpät unb ließen fü 
durch das Ungfüd von Binant einfhächtern, unterwarfen fi, ftellten 300 | 
und zahlten 600.000 Gulden Entichädigung.?) 

Bar der Diefer Erfolg fteigerte Karla Stolz und Gewaltthätigfeit. Di 
bindung mit Margaretja, der Schmweiter Eduards IV. von Englani 
feinen Plänen einen noch ftolzeren Flug. 1467 ftarh fein Vater, Phili 
Gute, und hinterließ ihm einen Schaf von 400.000 Golbftüden, 72.00C 
Silber und einen Hausrath, defien Werth ſich etwa auf zwei Millionen 
und ein reiches freiheitliebendes Bolt, unter welchem Aderbau und & 
Kunft und Wiſſenſchaft blühten umd Armuth felten war, Feſtlichkeit 
Stanz in Hülle und Fülle dagegen Häufig. Wie feſſeln uns heute m 
farbenreichen Gemälde, die dieje glänzenden Turniere und Vollsfeſte darl 
Die Freude an der Arbeit und die Freude am Vergnügen waren glei 
haft in dem Lande Philipps des Guten. Die Producte feiner Induftrie 1 
nicht bloß im ganzen Weften Europas gefauft, fondern auch auf « 
Schiffen in die Levante geführt.?) 

Ein tiefes Gefühl der Trauer gab fi) kund bei dem Tode P 
des Guten. Man ahnte, daß man bei einem Wendepunkt der Dinge 
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wigs und durch falfche Gerüchte getäufcht, beivogen mit dem König einen beje 
Vertrag abzuſchließen, und num fuchte diefer auch den Herzog von Burgu 
bewegen, Franz von Bretagne zu behandeln, wie biefer ihn behandelt Habe 
heißt, ohne fein Mitwiſſen mit dem König ſich zu vertragen, nur damit Kar 
Berry preiögegeben fei. Allein der Burgunder traute nicht.) 

Jetzt beſchloß Ludwig einen Meifterftreich auszuführen. Er war 
Ueberlegenheit in Lift und Ueberredungsgabe dem Burgunder gegenäfi 
ficher, daß er dieſen bei einer perjünfichen Begegnung auf feine Seite zu 
hoffte; zugleich ſollte feine Zuverficht das Vertrauen des Herzogs ern 
Gegen die Warnung feiner Räthe kündigte Ludwig XI. dem Herzog 

pe Beſuch in Peronne an,?) welder ihm ſogleich mit einem Eid auf Eh 
Gone, Gewiſſen ficheres Geleit verhieß. Man kam zufammen, umarmte fie 
Ludwig legte zum Zeichen feines Herzlichen Zutrauens Karl oft feine 
auf die Schulter. Die Unterhandlungen begannen, Karl aber weigerte Fi 
harrlich, feine alten Bundesgenoſſen im Stiche zu laſſen. Ludwig befta 
Näthe Karls und hoffte doch zu feinem Biele zu kommen. Diesmal aber 
der Schlauefte der Schlauen fi im eigenen Netze feiner Liften gefanger 
vergeſſen, daß gerade im Augenblid eine Mine losging, die er gegen 
angelegt Hatte. 

Auf einmal fam am 10. October 1468 die unerwartete Nachricht, def 1 
Ei hit Ugenten aufgereizt Lüttich aufgeftanden fei, den Biſchof gefangm 
jet, feine treueften Diener ermordet habe; fon hätten die Lütticher Tee 
nen — wirklich waren fie am 9 October unter dem Auf: „W 
der König von Frankreich“ dort eingerüdt. Karls Zorn Tannte feine Gen 
Alſo diefe Bufammenkunft, rief er, war nur ein ſchändlicher Fallſtrid | 
Race Tiegt jegt in meinen Händen.“ — Die Thore wurden geſchloſſen be! 

in Yx. gänge ftreng bewacht, Ludwig war in der That ein Gefangener. 
gelangen- mung gegenüber war das Schloß, in welchem König Karl der Einfälig 
Gefangener geendigt hatte. Die Burgunder riefen laut, die Kreuzipinme hab 





Rochgiebigleit ab. Ale früher gefchloffenen Verträge waren in 
und für des Königs Bruder, als Entſchädigung für die 
Shampagne und Brie angewiefen. Erfülle der König feine Ver⸗ 
fo folle er alle Hoheilsrechte über das Land Burgund ver: 
Champagne war dad Berbindungsglieb zwiſchen ben nördlichen und 
Beiigungen des Burgunder und darum mollte Karl den ſchwachen 
4 Rönigs in diefem Gebiet ald Statthalter wiſſen. Zugleich verzichtete 
MGunften des Burgunders auf alles Einfommen aus der Normandie.') 
wer ein für Ludwig jchimpflicher, für die Kraft des Königthums 
der Vertrag! Aber am allerfchimpflichften für den König war die 
% da er mit gegen bie Lütticher ziehen follte, die er doc) zum Auf 
wreigt hatte. Doch Ludwig wußte nicht, was Ehrgefühl fei. 
Ira} mit dem Herzog auf und antwortete anf den Ruf es lebe der 
mer „ed lebe der Herzog von Burgund.” — Am 22. October 1468 
Ser vor Battig. das feine Vefeftigungswerte mehr bejaß und auf 
Pf zwiſchen dem König unb dem Serzog gerechnet hatte. Bon ihrem 
und Auftifter, dem Stönig, verrathen, boten die Lütticher Unterwerfung 
Karl wollte Rache. In der Verzweiflung machten die Bürger einen 
& dem andern. Der König und der Herzog kamen dabei einmal in 
Der Herzog verlor den Kopf, Ludwig blich befonnen und 
Ben Anorbmumgen im Kampfe. Als die Yütticher riefen „es lebe Arauf: 
wertete Ludwig. mit dem Ruf „ es lebe Burgund“. Am 30. October 
ter im Lüttich ein, wie im eine "offene Stadt, denn c3 mar ein Sonn 
uh zwei furchterlichen Sampftagen hatten bie Lütticher an eine ſich von 
enbe Waffenruhe geglaubt. Viele waren in der Nadıt vorher, am 
werzweifelnd, abgezogen. Weiber, Greife, Prieſter Hatten fich in die 
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Untertanen, beleidigende Worte gegen den Herzog von Burgund auszuß 
Das war unnöthig, man fpottete nicht über Burgund, fondern über den $ 
der von Iſegrimm gefangen worden fei. Zuletzt ließ ber König alle E 
Staare und Raben ermürgen, denen der Name Peronne audzufprechen g 
war. Ludwig XI. wagte diesmal nicht ſich den fpottfüchtigen Parifern zu 4 
er begab fich fogleih nach dem Süden feines Reiches. ') 
udwige Unverdroſſen fing der König den zerſtörten Bau wieder von Nena 
— aber in anderer Weiſe. So lange ber Bruder feindſelig gegen ihn wa 
sei reichte er fein Biel nicht. Es galt darum jegt vor Allem, Diefen zu gewä 
d. h. da Karl von Berry in feiner Charakterſchwäche fi immer von A 
leiten ließ, feine Rathgeber zu beftechen, und bei dieſem Verſuch machte « 
Batue. Entdefung, daß ber Cardinal Balue, ein fchlechter, aber fchlauer Pr 
den Ludwig aus dem Nichts emporgehoben, den Vermittler machte zu 
Karl von Burgund und Karl von Berry. 


Der König Hatte dem Papft feiner Zeit die Erhebung bes Elende 
Cardinalswürbe abgebrungen und diefer Hatte ſchmerzbewegt denjenigen 
ihm über diefe Entweihung des Purpurs Vorwürfe machten, geantwortet = 
teune die Fehler dieſes Priefters, allein ich war gezwungen fie mit dieſemn 
zuzudecken.“ — Ludwigs Race war fürterlid. Zwar tödten konnte e 
Cardinal nicht, allein er ließ ihn in einen eifernen Käfig, acht Dunbeei 
groß, zwölf Jahre einjperren und der Biſchof von Vetdun, der mit im ber. 
bindung war, theilte auch fein Loos. Jet kam der König ſchnell zum Biek. 

a ao" Bruder verzichtete auf bie Champagne, furz auf alle Wohlthaten des lehten 
trage3, und erhielt dafür dag Herzogtfum Guyenne in einem Umfang, 
das alte Aquitanien erreichte, und ſchwor dafür auf das Heil. Kreuz, wie as 
Verbindung, nie an einer Verſchwörung Theil zu nehmen und nie eiı 
daß man den König gefangen nehme oder tödte, auch nie ohne Zuſti— 
Königs fi) mit der Tochter des Herzogs von Burgund zu vermählen. 
Kühne verfprah nänfich feine einzige Tochter Maria jetzt Karl, bald ab 
Fürften, wenn er fie an feine Politif feſſeln wollte, war übrigens entfäll 





a a wahren Gefühl für das Schöne. Natürlich theilt unfer Dichter die 
De Portogicien für das Hirtengedicht, geht jedoch darin fo teil, ba daß 
alle Leidenſchaften, alle Thätigkeiten werden erſt dann poetiſch, wenn 
die Form des Hirtengedichtes gibt.) Merkwürdig iſt, daß Faria, ob— 
ganzem Herzen ein Portugieſe, doch das Spaniſche beſſer ſchrieb, als 
atterſprache Anton Barbofa Bacellar (1610—1663) iſt der Ur⸗ 
= Saudades, der in ber Einſamkeit ausgeſprochenen Klagen und 
der Liebe. — Jacinto Freiro de Andrada zeigt Wi und Laune 
sten Boefien z. B. in dem Gedicht auf die Liebe des Polyphem und der 
r Am meiften Ruhm erlangte er durch feine Biographie des Don 
de Eaftro, des vierten Vicelönigd von Indien, welche bei den PBortus 
8 ein Meifterftüd reiner Hijtorifher Schreibart gift. 
seit dem 17. Jahrhundert gibt es Dichter in portugiefifher Sprache, die 
Golonien geboren find, doch hat feiner die Leiftungen des Mutterlandes 
fm Sranzisco de Basconcellos, der Dichter hübſcher Sonette, 
aus Madeira, Andrea Nunnez de Sylva, von dem fchmungvolle 
—— exiſtiren, ward in Braſilien geboren und ſtarb als Theatiner 
9 


N 


Id Drama kam nie mehr zu rechtem Leben, die Vereinigung mit drama. 
a und die Blüthe der dramatifchen Poeſie in Spanien bewirkte, daß 

ı Liffabon fpanifche Stüde gab und daß talentvolle Portugiefen für 
xater in Madrid ſchrieben; man gab das Nationalſchauſpiel ganz auf. 
dann V. machte die Regierung Verfuche, die Nation aus dem geiftigen 
Hummer zu erweden, man ftiftete 1714 eine Akademie der Sprache, 

ine Alademie der Gefchichte, feit 1792 gibt die Königliche Akademie der 
Kaften Dentfchriften heraus, allein von eminenten Leiftungen kann nicht 

ben werben. 

Ein bedeutender Mann ift Franz Zavier de Menefes Graf von 
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glaubte, und laut klagte der Herzog von Burgund Ludwig XI. des Bruberma 
an. Der Franzoſe Anquetil ſchreibt: „Man kann nicht in Abrede ftellen, def 
Lage Ludwigs XI. fehr beunruhigend war; aber der Himmel ober die Hölle | 
ihm bei: der Himmel, wenn fein Bruder eines natürlichen Todes ftarb, die 9 
wenn eined gewaltſamen.“ — Brantome ') erzählt von einem Gebet 

der Marienkirche zu Cleri, bei welchem ihn fein Hofnarr belaufchte: „D 
Frau und Herrin, fei meine Fürfprecherin bei Gott, daß er mir den Tod 
Bruders vergebe, den ich vergiften ließ. Aber was konnte ich Anderes Km 
hörte ja nicht auf, mein Königreich zu beunruhigen.“ Der Hofnarr habe will 
des Tiſches ſich eine Anfpielung erlaubt auf das, was er erlaufcht, jei aberk 
darauf fpurlos verſchwunden. Guyenne wurde ſogleich mit der frangdilt 
Krone vereinigt, 

Der Zorn Burgunds über diefen Zuwachs der Königlichen Macht lag 
feine Grenzen, und er begann den Krieg, zunächſt in der Picardieg 
ſchwor, jede Feftung oder Stadt in Aſche zu legen. Sein Heer war al 
und fchien von gleicher Stimmung bejeclt. 


Nestle war die erfte Stadt, die Widerjtand feiftete; die Befagung 1 
bloß, fondern auch die unfchuldige Bevölferung wurde erfchlagen, die Hufe) 
Brand geftedt. „Ich habe tüchtige Schlächter bei mir, die mir ein fchöns &d 
ſpiel geben, fagte der Herzog, als er hoch zu Roß im eine mit Leichen IM 

De Kirche zug, ſolche Früchte trägt eben der Baum des Krieges.“ Von da an WW 

Five Karl „le terrible*, der Schredfiche genannt.?) Roie unterwarf ſich auf II 
Mahnung. Von Hier erfieh Karl einen Aufruf an das franzöfifche Volt, mM 
er Ludwig der Vergiftung feines Bruders anflagte: er machte aber menig 
druck, obwohl das Volt Ludwig nicht liebte. Die graufane Art der Kriegsfühe 
mar daran ſchuld. Um fich mit dem Herzog der Bretagne zu vereinigen, mM 
ſich Burgund jet gen Beauvais, beffen Bewohner aber ihre Wälle mi 
vertheidigten. Selbft die Frauen volibrachten Wunder der Tapferkeit: ei} 
hanna Hachet te zeichnete ſich durch Stärke und Kühnheit vor allen amd 
ob — einer 5 einem Bier ne mem: * er ſchon auf den Wi 











224 Die Staaten am Ende des 15. u. Anfang des 16. Jahrh. 


der Kurfürften zu erwarten war. 1463 erbot ſich Friedrich, Philip 
figungen zu einem Königreich zu erheben und ihn zum Reichsſtatthalt 
die überrheinifchen zum Neich gehörigen Länder zu ernennen, wenn 9 
fogleich Krieg beginne gegen Friedrich den Giegreihen von der Pful 
feine Enkelin und einftige Erbin Maria von Burgund mit des Kaifert 
Morimilian verlobt werde. Allein jegt hielt Philipp den Preis für ze 
Doch blieb das Streben nad) einer Königskrone und nad einem Reid 
fih vom Mittelmeere bis zum Ocean ausdehne und deſſen Hauptab 
Nhein wäre. 

-1469 nahm Philipps Sohn, Karl der Kühne, auf einmal S 
mund gm Oberrhein. — Das kam fo: 1458 entwuchs Herzog Sigis 
Come der Vormundſchaft und warb eigener Herr von Tyrol und ben Vor 

Seinen Streit mit dem Cardinalerzbijhof von Brixen, Nikolaus von 
benußten die Schweizer 1461, um den Habsburgern die Ießten Beft 
in ber Schweiz zu entreißen.') Sigismund war nicht glücklich: er nu 
einem Waffenftillftand den Eidgenoffen 10.000 Gulden verfprechen u 
zu deren Zahlung Waldshut und den öfterreichiichen Schwarzwald als 
überlaffen. Der Adel des Landes haßte die Schweizer und rieth Sigis 
das Pfand wieder einzulöfen; da aber diefer fein Geld Hatte, fo mau 
ſich an Ludwig XI. um ein Anleihen. Der König mochte die tapferen SE 
lieber zu Freunden, als zu (Feinden Haben, und wies argliftig anf den ı 
Karl von Burgund, um diefen in Schwierigkeiten zu verwideln. Ku 
Burgund war der Antrag höchft willfommen, denn er glaubte nicht, d 
verſchwenderiſche Sigismund je das Pfand einlöfen könne. Für 80.0004 
Mand- wurden ihm die Öfterreichifchen Befigungen im Sundgau und Elſaß, die 
ftädte Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg, Waldshut u 
öſterreichiſche Schwarzwald nebft der Feftung Breiſach verpfä 
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Cambrai überlaffe, auch Lothringen war ſicher mit unter den 9 
Karls. Friedrich III. Hingegen verlangte die Verlobung Maximilians 
von Burgund, ferner einen Kriegszug gegen den Pfalzgrafen F 
Siegreichen, denn der Kaifer gedachte das Herzogthum Schwaben 
zuftellen und bier ftand ihm der Pfalzgraf am allermeiften entg 
follte feinen Bund mit Matthias Corvinus auflöfen. Beide Hegte 
reichendften Pläne bei diefer Zufammenkunft.‘) Friedrich hoffte v 
Karls Beihilfe Matthias von Ungarn zu befiegen und jeden Wil 
Reich nieberzufchlagen, und Karl der Kühne dachte wahriceintic 
die deutjche Krone. Am 4. November Huldigte Karl dem Kaifer ' 
alle Länder vom Reich und erhielt die Belehnung mit Geldern. 
der Tag der Krönung beftimmt und in der Marienkirche zu Trier 
liche, wie ber königliche Thron hergerichtet, als der Kaifer am 25 
von Trier nad) Köln abreifte. 

Was war ber Grund bes Abbruch der Verhandlung ? Franzöfi 
fteller jagen: Lubwig XI. Habe dem Kaifer Miftrauen gegen Karl 
und ihm nachgemwiefen, daß er feine Tochter ald Lodipeife Mehrere 
gehalten, fie aber Keinem geben wolle, denn er Habe geäußert: „Lieb 


1) Alle zur Schilderung dieſer folgenteichen Bufammentunft, die den G 
neuen Wendung der ämmtficen Berhältniffe des Haufe Habsburg legte, noch 
Berichte und Actenftüde Hat Ehmel im erften Bande ber Monumenta 
(Wien 1854) zufammengeftellt. Daraus geht hervor, daß Karl der Kühne fein 
von ber Abhängigkeit eines deutſchen Reichsoberhauptes Hatte, das in jeder i 
famen Angelegenheit an die Einwilligung ber Kurfürften gebunden war; er ı 
Mangel an gutem Willen, wenn der Kaiſer ein Bedenken äufferte (LXXII. 
Sammlung geht auch Hervor, daß ſchon Papft Pins I. die Erhebung Burgu 
Königreich Philipp dem Guten für einen fiegreihen Kreuzzug in Ausſicht fir 
Der erfte Antrag, Maria mit Marimilion zu vermählen, wurde zehn Fahre fr 
Philipp der Gute follte für Erhebung Burgunds als Feldhauptmann 
den Siegreidhen ben Krieg führen. Karl hatte noch weiter reichende P 









Müp! em. H 
ag gewaltthätiger ald je in den oberen Landen. Kein Haus, feine Frau 
An fiher, er nahm Söldner in Eidespflicht, „fei es zum Niederſtechen, 
agen, zum Ertränfen ober etwas Auberm.” Auf neue Klage über feinen 
eflärte der Herzog: „Hagenbach thut den verdammten Deutſchen ſchon 
rm fie in guter Meiſterſchaft erhalten. Ich will nicht einen Land 
feinen Inſaſſen zu liebe Handelt, fondern der tut, was mir gefällig 
# — Aug die Shweizer machten vergebliche Vorftellungen: „Ih 
ren von Bern erwürgen und mir einen Pelz aus feiner Haut machen.” 
heriſach reifte Karl nah Dijon. Hier ſprach er zu den Ständen vom ın Zuon. 
nigreih Burgund, weldes die alten Könige von Frankreich zu 


: zächften madte er feinen Veſuch beim Kaifer mit 50 Herren in gold 
De ene ng ihm etliche Stufen hinab ent- 
yries fich glüdtich, daß ein romiſcher Kaifer ihm zu Ehren und Gefallen einen 
et habe. Friedrich III. entgegnete, die römiichen Kaifer, befonders 
Eeftreih, jeien „gewohnt mit ihrer Wajeftät gleich der Sonne Jedermann 

m, beſouders aber die treuen Fürſten des Reiches, zu beleuchten und ihnen 
u erzeigen.” Karl verbeugte fi: „er wolle die Mühe und Liebe ftets im Ge— 
xhren und Treue halten, auch trachten, wie dies Band der Liebe ewig unger- 


ind den Kaifer zu Gaſt und holte ihn mit glänzendem Gefolge ab, das mit 
Ebelfteinen überbedit war. Er trug am Hals den Orden des goldenen Vlieſſes, 
engtiien Drben. Friedrich und Mag trugen die Kette des Ordens ber Mäfig- 

Burgunder führte feine Bäfte zuerft in die Kirche, die mit herrlichen 
geijlagen war, und in der die 12 Apoſtel in Lebenegroße aus gediegeuem 
en und am eigen goldene Lilie prangte in Mannehöhe mit Epelfteinen 
18 Rapelle mufieirte beim 9: . Der Speifefaal war mit Tapeten aus- 
Acqhe bie Geicjichte Troja’8 und des golbenen vlieſſes darftelten. Ein Eredenz- 
Stufen war bis oben mit geleenem und flbernem Geichier bebedt, oben waren 
wr au& Marem nfh ein Irftenthum merth @arl nahm ein anlhenea Werden 


5 
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einem Herzogthume heruntergefegt hätten, und jagte mit folchen Worten wiht 
feinem alten Gegner Ludwig, fondern aud den Schweizern, die er früher | 
hätte für fi gewinnen fönnen, Sorge um feine Pläne ein.) 


Und nun gefchah, was früher unmöglich ſchien, Habsburg und bie! 
genoſſenſchaft ſchloſſen nicht bloß Frieden, jondern ein Bündniß. Zu Ed 
wurde es am 3. April 1474 durch Vermittlung König Ludwigs, nach uche 

Gelee anberthalbhunbertjähriger Feindſchaft, unter dem Namen „ewige Richtu 

tung. abgeſchloſſen.) Die Städte der niederen Vereinigung, fo hießen nänfd 
Gegenfaß zur oberen Vereinigung, der Eigenofjenfchaft, die verbündeten & 
des heutigen Elſaſſes und badiſchen Oberlandes, brachten 80.000 Gulden 
damit Erzherzog Sigismund die Pfandfchaft kündigen könne. Die Pfandie 
wurde in der Münze zu Baſel niedergelegt. 


Karl aber geriet über bie Kündigung in folchen Zorn, daf er bie da 
gefangen fegte, ben Erzherzog einen Wortbrüchigen ſchalt, weil er die Pf 
nicht in Vefangon nieberlegt Habe, und ihm ınit der ganzen Schwere feine E 
drohte, wenn er es wage die Pfandländer gewaltthätig wieder in Beſih zu wi 
Sigismund machte, um den Schweizern fein volles Vertrauen zu zeigen, 88 
nachdem fein Großvater bei Sempad; gefallen war, eine Wallfahrt nad) Eine 
Die Bewohner der Pfandländer aber warteten nicht, bis Sigismun 
aufgond die Schweizer famen, fie zu befreien, fonbern fie erhoben fih am Oft 
Breifag. ben 11. April 1474 durch Hagenbachs Unthaten und Vorfihtsmaßregeln 
Hagenbach wurde in Breiſach gefangen genommen und als Brecher bei 
echtes gefoltert und vor ein Gericht geftellt, an dem auch Schweizer theil 
Das Eriminalgeriht, aus 27 Richtern beftehend, fand am 9. Mai 1474 ul 
unter offenem Himmel ftatt. Ungeflagt wurde Hagenbad, er habe im verſta 
Jahr zu Thann vier rechtſchaffene Bürger ohne richterlihen Spruch entf 
laſſen und damit gegen die Reichsgeſetze gehandelt; er Habe wider Rech 
erungen eingeführt, Steuern auferlegt, Frauen und Jungfrauen mißhandeit 
gebens wurde von den ihm zugejtandenen Vertheidigern eingewendet: als ehem 
5 A S At ö 4 
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fefte Burg Jllingen, verheerten fie die Franche Comtoͤ und eroberten 

Behter. April Granfon und Orbe. Karl fehlte, daß er von Neuß damals nit a 
Beinahe ein Jahr lag er vor der Stadt und verlor viele Mannſchaft durch 
und Krankheiten und wurde dadurch verhindert Eduard von England fein 
zu halten, dem er verſprochen Hatte, „fein Königthum Frankreich mit Am 
der Picardie und Champagne und einiger anderen Gebiete zu erobern.” — 
hatte Hingegen dem Kaiſer eine Teilung Burgunds vorgeſchlagen, Friedn 
aber witzig auf die Gejdichte des Bären hingewiefen, deſſen Zell man x 
habe, ehe er geſchoſſen war.) Eduard Hatte auf Karls Wort vertrauend Sch 
von Frankreich duch Vermählung einer feiner Töchter mit dem Kronprinz 
Schottland abgezogen, hatte das Volt für einen Nationalkrieg mit Frankre 
zündet umd endlich von Ludwig Guyenne und die Normandie verlangt in 
Krieg erklärt. Ludwig Hatte ihm wihzig, um feine Hauptfeinde, nämlich den 
von Englend, Karl von Burgund und Franz von der Bretagne zu begei 
unter begütigenden Worten brei Thiere, nämlich einen Wolf, einen Ce 
einen Eſel gejandt. Karl blieb vor Neuß ftehen, obſchon feine Lage mit jedes 
ernfter wurde. Der Herzog bon Lothringen verheerte Lugemburg, die Sch 
die Freigrafſchaft, die Franzofen dad Land um Arras. 

Be Endlich fchloß der Burgunder Friede mit dem Raifer, Die Frage 1 

Raifer. Köln wurde der Entſcheidung des Papftes überlaffen. Karl Hob die Belng 
von Neuß auf und verſprach, nie mehr Auprecht von Köln zu vertheũ 
dafür ward ihm ber Ungehorſam gegen Kaiſer und Reich verziehen. 1 
milian ward mit Maria von Burgund verlobt. Ob Friedrich Karl insg 
die Eroberung von Lothringen und Theilnahmslofigfeit im Krieg gege 
Schweizer bewilligte, ift Vermutung. Wenigftens machte der Kaifer mit 
Frieden, ohne den Oberrhein und Sigismund einzufchließen. Die Fürften ı 
ſehr unzufrieden. 

Karl brach am 26. Juni 1475 von Neuß auf. Eduard IV. laude 

. Juli in Calais mit 50.000 Mann und lieh Ludwig auffordern, ih 

Königreich ich zuvücaugeben. Karl i i 
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Das war in der That eine offene Sprache. Beſaß Karl Lotkringeg 
fonnte er in ber That von Holland bis Lyon auf eigenem Gebiet einhegih 
und Nancy war für den langgedehnten Staat, in dem das alte ji 
wieber zu erftehen fchien, eine viel geeignetere Refidenz ald Gent Far 
Karls Pläne nahmen damals einen hohen Flug. Er unterhandelte iugh 
mit dem König Rene um Nacjfolge in der Provence und um feine M 
an Neapel. Sogar die deutſche Krone war nicht aufer dem Bereih je 
tühnen Berechnung. 


Karl der Kühne im Kampf mit den Schweizern. 

Alſo die Schweizer hatten jegt den Hauptſtoß feiner Macht auszuhadl 
Es ward ihnen bange, denn der König von Frankreich hatte fie ſchnöde in S 
gelaffen und der Kaifer Hatte ja am 27. November einen Bundesvertrigg 
Karl geſchloſſen. Sie fandten darum Unterhändfer an den Kühnen, boten Ju4 
gabe aller Eroberungen gegen Frieden an und wären in ihrer Gröitten 
über Ludwigs Treulofigfeit fogar bereit gewefen einen Bund mit Kurd 
ſchließen.) „Ihr könnt Nichts gewinnen im Krieg mit uns, den unſet 8 
ift arm und unfruchtbar. Die Sporen Eurer Nitter und die Zäume S 
Pferde find mehr werth an Geld, ala man in unſerem ganzen Lande I 


r bringen könnte.“ — Auch feine Getreuen riethen Karl, jegt noch weni 
arte 


Seo, ein Jahr zu warten und fein vor Neuß geſchwächtes Heer zu ergänzen. @ 


rung. 


Karl konnte nicht raften, — er war im der That wie ein angeideiie 
Eher. Rache, Rache ſogleich an diefen Bauernliimmeln, welche feine Lit 
verwüſtet, feine Veſten erobert hatten, war feine Lofung. Seiner Forden 
den niederen Verein und den Herzog Sigismund von Defterreich preiszugdt 
konnten fich die Schweizer Ehren halber nicht filgen. Und fo rüfteten fiel 
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Kuh von Unterwalden, fo nannte man zivei ungeheure Kriegähörner, welch 
der Große den Waldftädten zum Gefchenf gegeben haben foll.') Es war das 
Treffen der Eidgenoffen, die Männer von Uri, Unterwalden und Luzern, b 
erwartet auf einem Seitenwege ben Burgundern in die Flanke kamen. € 
drei Uhr Nachmittags und die Sonne, die am Morgen Hinter Schneegewölt x 
war, beleuchtete plöglich, die neu Heranrüdenden Schaaren der Eidgenoffen. 
find denn das für Leute?“ fragte der Herzog. „Das erft find bie wahren 
Eidgenofien vom hohen Gebirge, welche Defterreich ſchlugen“,) antwortete E 
von Stein. Eben wollte Karl eine verſtellte rückgängige Bewegung ber € 
vornehmen, um bie Eidgenoſſen beffer faſſen zu fönnen, als dies dem & 
als Beiden ber Flucht erſchien. Ein paniſcher Schreden kam über das E 
difche Heer. In der Verwirrung vermengten ſich Reiterei und Fußvoll 
einem Wugenblide löſte ſich Alles im wilde Flucht auf, wie Rauch vor 
friſchen Winde. Vergebens machte ber Herzog den Verfuch die Reihen zum 
zu bringen, er wurde im bie Flucht mit fortgerifien und Hielt erjt in R 
weit von Granfon, fi für ficher. 

Kein Sieg war leichter erfauft, denn die Eidgenoffen hatten m 
Todte und 300 Verwundete. Auch der Verluft der Burgunder war im & 
gering, nur 1000 Mann, das Heer war mehr zeriprengt, als gejchlage 
aber fein Sieg wurde mit größerer Beute belohnt. 


Alles Gefhiig, über 400 große Stüde, Waffen aller Urt, Pferde, & 
Vorräthe an Korn, Wein, Fleiſch, fielen in die Hände der Eidgenoffen. 40 
Seide behängte Zelte ftanden im Lager neben einander, Karls Zelt gläng 
allen, es war außen mit Gold und Perlen geziert und innen mit Sammd 
gefchlagen. Darin fand fich fein goldener Stuhl, fein mit Edelfteinen reich & 
Herzogsgut, fein Prachiſchwert mit fieben großen Diamanten am Handgrif 
Roſenkranz feines Vaters mit Edelſteinen ftatt Kugeln und ganze Staffeleie 
Silbergeſchirr. Gold und Silber wurde unter den Siegern in vollen Hüte 
theilt, Silbergeſchirr hielten fie für Binn. Die geſammte Beute betrug, nad) = 

»ioman- Gelpwerth, wenigſtens 30 Millionen. Ein Schweizer fand den großen Diam 
den Karl fo hoch ſchätte an Werth wie eine Provinz, hielt ihn anfang 








Kampf 
um Mur: 
ten. 
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Lauſanne mufterte er fein Heer und mahnte es, die erlittene Schande un d 
Banernftolz der Eidgenoffen zu rächen! was er erwerbe, was er erobere, ſcũ 
feine Freunde haben! Häufer und Güter in Bern und Freiburg vefmfl 
feinen Freunden durch Brief und Siegel. Mit dem Rufe: „bei St. @g 
ſchnelle Rache“, zogen die Reihen an ihm vorüber.') 

Die Eidgenoffen Hatten nicht erivartet, daß ihr gefchlagener Feind fo Kg 
wieber gerüftet fein könnte, und hatten fich ſtill in ihre Berge zu 
Nur Bern hatte die Rüftungen des Herzogs überwacht und 1500 erlefene 
unter dem bewährten Führer Ubrian von Bubenberg nad Murten 
fendet, um diefen wichtigen Vorpoften zu wahren. Dahin brach der Herzog 
und fchloß am 9. Juni die Stadt ein. Am 18. begann ſchon der erjte SE 
fturm, am 20. der zweite, beide murben mit großem Verluſt zurücgeſche 
Die Schweizer bewährten kalte Todesverachtung, jeder that ſchweigend und 
erſchrocken feine Pflicht. Bon Murtens Rettung, hatte fie Adrian gemaht, HE 
die Rettung des Vaterlandes ab; ihre Tapferkeit fei die Vormauer aller 4 
genofjen! Jeden, der von Mebergabe rede, folle man niederjtoßen, ihm jelber # 
ausgenommen. An die Berner hatte er Botjchaft geſchickt, fie follten ſich img 
nicht übereilen, fie in Murten würden nicht nachgeben, fo Tange eine 4 
ihnen Tebe. 

Die Berner aber waren nicht ſäumig, und die andern Eidgenoffert fol 
ihrem Auf zum allgemeinen Landfturm.2) Aus Freiburg, Solothurn, Lg 
Schwyz, Uri, Zug, Glarus ftrömte Tag und Nacht das Wolf nad 2 
zuſammen. Nach Züric) ſandte Waldmann dringende Botjchaft, ſich zu bei) 
eine verſäumte Stunde bringe Murten in Feindeshand. Aber auch die! 
gebote von Bafel und Schaffhaufen, St. Gallen, Appenzell, rückten be 
ferner von Kolmar, Schlettftadt, Straßburg, Rotweil. Oswald von hier] 
fam fiir Sigismund von Defterreich und endlich mit 300 Reitern der f 
von Karl verjagte Herzog Reinhard von Lothringen, um am Streit q 

eind theilzunehmen und dann mit Hilfe der Schweizer fein Land w 










ni $ 


Mann erreichte er Morges, nachdem er Tag und Nacht ge» 
Schlachtfelde, wie auch bei der Verfolgung waren die Schweizer 
inem Bittenden wurde das Leben gejchenft! Viele, welche ſich 
Strede weit mit Schilf bewachſenen See zu retten fuchten, er» 
ten, ober wurden nach der Aeußerung eines Zeitgenoffen den Enten gleich 
| ordentlich gejagt, mit Büchjen und Armbrüften erſchoſſen, oder mit 
Ben erftochen. Nur einem Einzigen gelang es durch die Kraft feines Pferdes 
See zu durchſchwimmen und das Leben zu retten. Diesmal war Karls Heer 
Egerjprengt , jondern vernichtet, 15.000 Mann waren erſchlagen, barunter 
N vom Adel. Der Gejammtverluft mit den Ertrunfenen ward auf 20.000 
gerechnet. Die Beute war nicht jo reich, wie am Tage von Granjon, aber 
noch bebeutenb.*) Drei Tage blieben die Schweizer auf dem Schlacht» 
K unter Siegesjubel.‘) 
gibt Bullinger feine Anrede, 


Gildert Betermann Etterlin, der dabei war, in feiner Ehronit. 
Kinderfpiel und Bettelwert gegen das Gut, jo zu Granfon gewonnen ward.” 





T 





Ei 
—— 


Erfcjlagenen wurden fpäter geſammelt und ein Veiuhaus mit 
. 0. M. Caroli, inelyti et fortissimi Burgundine dueis, exer- 
ab Helvetiis caesus hoc sui monumentum reliquit. Anno 
* Das Beinhaus ftand als Siegesdentmal bis 1798, wo bei der Belegung 
ie Frangojen ein Regiment Burgunder, das darin eine nationale Ber 
zerftörte. 


— 


— 


| 
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Während die Siegesgloden durch die ganze Schweiz hallten, | 

namentlich die Berner den Erfolg zu benußen und Savoyen durch Di 
Waodt. oberung des Waadtlandes zu beftrafen. Waadt, Genf und einige San 

Bezirke wollte Bern an ich reißen. Ludwigs XI. geſchickte Hand half & 

und zog es damals auf die Seite Frankreich. Auf einem Friedenscoug 
Sarah Freiburg von 25. Juni bis zum 4. Auguſt wurde beftimmt, daß PH 
Sir Yon Savoyen den Schmweizern 50.000 Gulden Kriegkoften zahle, bi 
nach dem Recht der Eroberer ferner verbleiben: Murten, Granfon, @ 
court, Cudreſin, Erlach, Aelen, Orbe, das Waadtland Hingegen ver 
Savoyen. Ludwig XI. wurde frei geſtellt, Genf zu beſetzen.) Auf Bitte 
Herzogs Reinhard von Lothringen, ihm zur Eroberung feines Landes bej 
zu fein, wurde befchloffen, daß mit Burgund fein Friede gemacht werden 
in dem er nicht eingefchloffen wäre.?) 

Ludwig XI. Tieß in Freiburg den Wunſch ausbrüden, bie Helba 
Granfon und Murten perfönlich Tennen zu Iernen, um mit ihnen zu verhe 
mas weiter zu thun fei. So reiften denn bie bedeutendften Anführer, wie He 
Bubenberg, Waldmann, als Gejandte nach Pleffis-Ies-Tours. Der Empfan 
der jchmeichelgaftefte. Ludwig wurde nicht müde die Helden zu bewunder 
alle, Einzelgeiten der Schlacht ſich wiederholen zu laſſen. Ein Zeft folgt 
andern.?) Jeder wurde reich beſchenkt und eine große Gelbfumme ihmen | 
Eidgenoffenfchaft mitgegeben. Ludwig münfchte Karls vollſtändige Bernd 
30.000 Schweizer, von denen er 25.000 befolden wollte, follten gegen B 
aufbrechen, während Ludwig mit ganzer Macht dasſelbe von einer andern 
angreifen würbe.*) 

Alſo von allen Seiten brach dag Unglüd über Karl herein, f 
Zauber feiner Unüberwindlichfeit gebrochen war! Auch die Kraft diefer 
Rartnah Seele ſchien gebrochen zu fein, wie nad) dem Tage von Granfon wei 
derlage. wieder Ausbrüche der Leidenſchaft mit Abſpannung. Karl aß und traul 


Bude 
wig XI. 
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Während die Siegesgloden durch die ganze Schweiz Halten, fu 
namentlich die Berner den Erfolg zu benugen und Savoyen durch die 
Waadt. oberung des Wandtlandes zu beftrafen. Waadt, Genf und einige Save 
Bezirke wollte Bern an ſich reißen. Ludwigs XI. geſchickte Hand Half San 
und z0g es damals auf die Seite Frankreich. Auf einem Friedenscongee 
Eonaeb Freiburg von 25. Juni bis zum 4. Auguft wurbe beftimmt, daf Phil 
burg. von Savoyen den Schweizern 50.000 Gulden Kriegkoften zahle, dieſen 
nad) dem Recht der Eroberer ferner verbleiben: Murten, Granjon, Gi 
court, Eudrefin, Erlah, Aelen, Orbe, das Waadtland Hingegen verl 
Savoyen. Ludwig XI. wurde frei geftellt, Genf zu befegen.") Auf Bitten 
Herzogs Reinhard von Lothringen, ihm zur Eroberung feines Landes behi 
zu fein, wurde befchloffen, daß mit Burgund fein (Friede gemacht werben | 

in bem er nicht eingejchloffen wäre.?) 
Sud. Ludwig XI. ließ in Freiburg den Wunſch ausbrüden, die Helden 
wia KT. Geaufon und Murten perjönlich Tennen zu lernen, um mit ihnen zu verhen 
was weiter zu thun jei. So reiften denn die bedeutenditen Anführer, wie Hel 
Bubenberg, Waldmann, als Gejandte nach Plefjis-les-Tourd. Der Empfang: 
der fehmeicheffaftefte. Ludwig wurde nicht müde die Helden zu bemwunberm, 
alle, Einzelheiten der Schlacht ſich wiederholen zu laſſen. Ein Feſt folgte 
andern.) Jeder wurde reich beſchenkt und eine große Geldſumme ihnen fh 
Eidgenoſſenſchaft mitgegeben. Ludwig wünſchte Karla vollftänbige Vernich 
30.000 Schweizer, von denen er 25.000 bejolden wollte, follten gegen Bu 
aufbrechen, während Ludwig mit ganzer Macht dasſelbe von einer andern | 

angreifen würde.*) 

Alſo von allen Seiten brach das Unglüd über Karl herein, jet 
Zauber feiner Unüberwindlichfeit gebrochen war! Auch die Kraft diejer ft 
gatrah Seele ſchien gebrochen zu fein, wie nach dem Tage von Granfon wech 
erlage. ypieder Ausbrüche der Leidenfchaft mit Abſpannung. Karl af und trank) 





Karl der Kühne füllt bei Nancy. 239 


fen wäre, jo würden alle aufbrechen, um ihn aus der Witte feiner Feinde zu 
en, bewilligten aber feinen Mann und feinen Seller zu einem Augriffstrieg 
ı behielten feine Tochter Maria als Geißel. Die Erbitterung über feine ſtrenge 
perung und jteten Striege war allgemein. Mit der Furcht hörte der Gehorſam 
‚ und vergebens barrte Karl im Schlofje Riviere im Jura, wohin er ſich wie 
berwimdeter Löwe zurüdgezogen hatte, auf die Ankunft neuer Megimenter und 
er Geldjunmen. Statt Glück verheißender fam nur eine Unglücksbotſchaft, daß 
ı nämlich duch einen fühnen Handjtreih auch das Herzogthum Lothringen vom 
riffen ſei. 1) ringen 
Ludwigs Lodung, die Strenge des Burgunders und endlich) die Theil- 
bme am 2008 des jungen Herzogs Reinhard, der bei Murten männlich geftritten 
ke, machten die Lothringer zum Aufitande geneigt. Reinhard brachte unge- Era 
RE 8000 Mann Freiſchaaren in der Schweiz und in den Städten des nie. bad. 
rem Vereins zuſammen, betrat am 25. September mit ihnen das Herzog— 
Allenthalben brachen Aufitände aus und am 6. October mußte ſich 
auch die Hauptitadt Nancy ergeben. Tas wedte Karl aus feiner Melan 
fe zu neuer Thatkraft. Lothringen war als Verbindungsglied des burgun- 
Reiches zum Beſtand zu wichtig, als daß er es ohne eine letzte Anjtren- 
aufgeben konnte. 


Rai brach er auf, in Toul ftieß eine Verftärkung aus dem Luxemburgi 
za ihm. Am 22. October ſchon begann er mit 10.000 Mann die Belage 
1 don Rancy.?) Herzog Reinhard war nicht mehr in der Stadt, cr fuchte ann 
arts Hilfe, nachdem ihn die Bürgerjchaft verfprochen, fih wenigsten! zwei 
ate zu halten. In Straßburg lich er Geld und verjegte das Silbergeſchirr 
er Mutter, in Bern Sprach er um Hilfe „gegen den Haſſer gemeiner deutſcher 
klin“ und bob hervor, wie er bei Murten auch Gut und Blut fur die Eid 
Meilen eingeicht babe. Allein Die Antwort lautete nicht nach Wunſch: man Lone 
je Zuitimmung der übrigen Orte miht Hilfe leiſten. Auf der Tagſatzung waren amen 
e Valdſtädte Dagegen, daß man jich in fremde Händel einmenge, wahrend man 
| mit Burgund um Frieden unterbandle. Ludwig jtachelte insgeheim und Hanns 
kümanı in Bürich ſprach offen und feurig fur Unterſtützung des Lothringers. 
R Tosiagung geitattete nur Werbung unter den Eidgenofjen gegen 20.000 Gul 
x Sriegsfoiten, auf das Herzogthum angemicjen. >) 
Freiſchaaren meldeten jih aber nicht, als man wollte, fo rege war der Haß BAR 
Burgund, jo jtark die Kriegsluſt und Bentegier. In Baſel ſammelten ſich 
10.000 Mann. Der Haufe muchs auf dem Marich durch das Elſaß auf 
KO, Lothringer jtiegen 4000 hinzu und jo war man, troß der großen Malte, 
Gibt der Ueberlegenheit heiteren Muthes. Reinhard mußte zu begeiftern, er 
wie jeder Andere jede Beichwerde und marjchirte, Die Hellebarde auf der 
er, Allen voran. In der Nacht des 4. Januar gab man der Beſatzung in 
durch Feuerzeichen Kunde, daß Dilfe nahe. Es war hochſte Zeit. erde 
W Hunde waren in der Stadt ſchon verzehrt, Hunger und Krankheiten und 
te im Kampfe hatten eine längere Bertheidigung zur Unmöglichkeit gemacht. 
suh Karl Heer hatte viel gelitten: vinige Hundert Mann und viele ‘erde 
"„Barante. 1]. ec IX, 112: 16. 
> Schaum von Müller, Le. V.-1214. 
Vet?i, Geſthichte Mühlhauſens. S 110. 
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waren erfroren, Viele bei den Stürmen gefallen. Karl hatte keine Lebeusit 
fein Geld; alle Zufuhren waren abgefangen worden, Faum 3000 Man na 
noch kampffähig, und jegt follte ex fich ſchlagen gegen 20.000 Mann, gegen 
Schweizer, die ihn zweimal fliehen fahen! Seine treuen Anhänger rielbet 
Kriegsrath, er folle ſich nad) Lugemburg zurücziehen und dort ſich ver 
und, wenn er fein Heer wieder hergeſtellt, wieder kommen oder einen ehrenid 
Frieden schließen. In der That aus Geldmangel hätte Reinhard fein Her 
Winter über nicht beifanmen Halten fünnen. Campobaffo, eim italien 
Bandenführer, allein rieth zur Schlacht, und doch war er ein Verräter anf 
und hatte Ludwig XI. ſchon Längft verſprochen, den Herzog im Treffen zit 
laffen oder umzubringen, und Ludwig hatte in genauer Berechnung von BE 
Charakter diefen felber gewarnt vor dem Verräther, Karl aber geantmag 
Wenn Campobaffo ein Verräther wäre, würde es mir mein guter Vetter 4 
fagen!“ und dem Italiener um fo mehr Vertrauen geſchentt. Kart jhlh) 
den Kriegsrath mit den Worten: „Mein Vater und ich haben die Lothringen 
ſchlagen, — joll ich nun vor dem Knaben fliehen! Diefe Nacht wird —J 
ſtürmt, morgen ſchlagen wir uns.” Dieſer ſtolzen Seele war nur mit dem) 
die Luft zum Kampfe zu nehmen‘) — Ju der That wurde in det 
Nanch angegriffen, der Sturm aber abgeſchlagen. 

Früh am Morgen des 5. Januar 1477 rüſtelen beide Theile zur Entſhen 
Es war ein Sonntag und jchneite ftarf. Die Schweizer knieten in den 
ein alter Priefter gab ihnen den Segen: „Der Gott Davids, der Gel 
Schlachten wird für euch ftreiten.” Sie tußlen den Boden. Herzog Rein) 
stieg dann wieder zu Pferd: „Kinder, der Feind erwartet und, wir mi 
Nahe nehmen.” — Karl Hatte fein Heer ſehr geſchickt aufgeftellt, allen 
Gegner mußten ſchon feinen ganzen Schlachtplan. Campobaſſo war it 
Tegten Nacht mit 540 Neitern zu ihnen übergegangen und hatte ihnen 
Stellungen verrathen. Die Eidgenoſſen ließen ihn aber nicht mit im die 
ziehen, denn es fei vom je bei ihnen Löbliches und ehrliches Herkommen, 
wortbrüchigen Mann in ihren Reihen zu dulden, denn fie könnten aud duch 
verrathen werben.?) Mit traurigen Ahnungen ſtieg Karl zu Roß. Seine 
Ber eim — AAN, fl herab; „Di it ein Seien don rl >) jagt 
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‚ah darauf neben ihm erſchlagen wurde, gab er ncdy den Befehl zum Rückzug nach 
eenburg. Aber nur Wenigen gelang es dahin zu entlommen, demm die Schweizer 
Daher feine Guade und Campobaſſo hatte ji auf der Rüdzugslinie bei Bonrieres 
Beet und machte die Flüchtigen nieder oder jagte fie in den Fluß. Allent- 
we erhob fi Hinter den Fliehenden das erbitterte Landvolk. Tie Yahl der 
a Raacy Erichlagenen ſchwankt zmifchen 4000 und 7000. Unter Siegesjubel 
2 Reinhard in feine Hauptitadt cin.') 

Lange wußte man nicht, was aus Karl von Burgund geworden fei: man fand 
Lide nicht auf dem Schlachtjelde, man hörte Nichts, wohin er geflichtet fer. 
Br am 7. Januar führte ein römischer Rage, ein Colonna, den Derzug an eine 
Me des Laxonbaches, wo er den Stolzen hatte fallen geſehen. In der That war — 
x feine Leiche, großen Theils eingefroren, mit geronnenem Blut überdeckt, von 
a angefreſſen. „Er iſt's“, riefen Karla Geiſtliche und ſein Arzt laut weinend, 
RR die Leiche an einigen Narben erkannten. Die Leiche wurde feierlich nad) 
bracht und ausgejtellt. „Licber Vetter“, rief Herzog Reinbard, indem er 
Rd des Eutſeelten erfaßte und küßte, „Eure Seele wolle Gott haben, 
hebt uns viel Uebel und Schmerzen bereitet.” 2) --- Unter großem Wr 
gg wurde Karl in der Georgskirche beigefegt, Kaiſer Karl V. ließ ihr 1940 
Wu drũgge abführen. 

- En endete das Hans Burgund. Sören wir nody bei dieſem Aulaß, mie 
den hochſtrebenden Fürſten ſchildert; „ch babe ibn gekannt als einen 
md ehrenwerthen Fürften: und einige Zeit bindurch war er von feinen Chats 
mehr geachtet, al3 irgend ein Herr in der Chriſtenheit. Ich kann nicht 
warum ihn Gottes Born getroffen, es ſei denn darum, weil er fernen 
Verdienſt und nicht der Gottheit alle Gnaden und Ehren beigemejien. 
hatte gute und tugendhafte Seiten. Nein Fürſt trachtete mehr, Männer von 
ben Rang zu ſchützen, zu leiten und zu lohnen. Seine Wohlthaten waren nicht 
| zu beteutend, weil er Jedem Etwas gönnen mochte. Keiner gab ſeinen Tienern 
midlicher Gehör. Tie ganze Zeit hindurch, wo ich ihn kanute, mar er nicht 
wlan, — kurz vor ſeinem Tode wurde er es, was ein Yeichen kurzer Dauci 
m In Kleidung und in allem Andern war er au vrachtliebend. Turſtend nach 
ijm hätte er gern jenen Fürſten der Vorwelt geglichen, von welchen nach ihrem 
Re to viel Rede war, und war jo kühnen Muthes als irgend em Mann, der 
iener Zeit geberricht. Nun iſts mit all feinen Gedanken zu Ende und Alles 
Km zur Schmach und zur Schande geworden ; denn mer gewinnt, tragt immer 
Ehre davon.” *, Wie bei anderen außerordentlichen Menſchen glaubte auch Das 
M fange, Narl lebe noch „in verborgenem Schein, er wurde jich ſchon wieder 
Bermadhen.“ 
















Aber auch für die Schweiz ward das Jahr 1476 77 verhängnißvoll, 
dt blos für den Staat Burgund, der ſich zwiſchen Teutſchland und Frank 
ch gebildet hatte. Ein ſchweizeriſcher Geſchichtichreiber quitcht, trug ſeines 
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lea cut Die Beldenthaten der Vorfahren: „Turch die Vernichtung der N, 
mundiichen Meacht, welche als Gegengewicht Oeſterreich und Frankreich in 
chranken hielt, haben die Eidgenoſſen wejentlich zur Bildung der großen 
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Monarchien, namentlich Frankreichs, beigetragen und dadurch, fo Mer 
Sicherheit anderer Heiner Staaten, fo aud) ihre eigene, für fpätere Ja 
großen Gefahren ausgefegt. Eine andere nachtheilige Folge dieſes Kriegd 4 
die allgemeine Zügellofigkeit, die Entwöhnung von friedlichen Befchäftigeil 
und der täglich fteigende Hang zum Neislaufen in der Eidgenofferfägd 


Marimilian von Deiterreih uud Maria von Burgund 
Ludwig XI. 


Auf feinem Schloß Pleffis-Ies-Tours erhielt Ludwig am 10. Janu, 
zerhauenen Helm Karla des Kühnen und damit den ficheren Beweis vom 
des verwegenen Gegners.') In der freude feines Herzens gab er ein 
Gaftmahl. Comines erzählt von der Sorge, die jeßt feine Umgebung 
daß Niemand mehr den böfen Geift Ludwigs XI. in Schranfen halte. 
hatte Ludwig wie ein Fuchs gelauert, jetzt fprang er haftig wie eine 4 
auf die Beute los. Zweierlei Wege ftanden ihm offen, Güte oder Gewalt, 
ſich der Befigungen Karla des Kühnen von Burgund zu bemächtigen. 4 
war ein Vafall der franzöfiichen Krone, Ludwig konnte einen Theil 1 
Länder nad) dem Lehensrecht, nach dem Ausſterben des männlichen 
als erledigt, für die Krone zurücfordern. Comines riet) ihm, die Pi 
bejegen, weil der Vertrag durch den Tod Karla erlofchen fei, und das HA 
thum Burgund ald eröffnetes Lehen, das wallonifche Flandern ebenfalls : 
dem Heimfallsrecht zu behandeln, die übrigen Länder aber zu bejehen: 
nächfter Verwandter der Maria und dieſe zu beftimmen, fi mit dem Dad 
zu vermähfen.?) Ludwig waren frumme Wege immer lieber ala gerabe 
darum vermengte er auch jeht in feiner Neigung zu tückiſchen Gewaltſtre 
beide Methoden; zuerft jandte er in das Herzogthum Burgund die Aufit 
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Maria felber eilte vergebens in Trauerkleidern und mit fliegenbem Kane ı 
das Rathhaus, flehte die Richter um Gnade an, und bat um Mitleid mit.1 
Verurtheilten. Unbarmberzig wurden diefe am 3. April enthauptet. Marie ſ 
war bis Dftern gleihfam in Haft. In Brügge Hatte fie nicht wenige a 
heiten außzuftehen. Ludwig Hielt fich feiner Sache für vollkommen fider. 
Beſitz don Artois wandte er fi gegen Cambrai, welches ihm bie — 
öffnete, während fein Liebling, der Barbier Olivier, ihm Tournii ũ 
ſchaffte. Diefes Verfahren hat im Herzen Maria's eine unüberwindliche e 
gung gegen Frankreich erwedt. Ludwigs Habgier, die Hinrichtungen, die er 
ordnete, brachten endlich dad Volk in Harniſch. Adolf von Geldern ww 
an die Spitze eines Heeres geftellt mit der Ausficht auf die Hand Maria’, w 
er fiege. Er wurde gefchlagen uud fiel am 28. Juni. Zwei Tage darauf ae 
der franzöfifche General Moui einen neuen Sieg über die Flunderer. 
Dies führte zu einer entſcheidenden Wendung. Maria, hieß es, mühe 
verheirathen, nur ein tüchtiger Mann könne fie und das Land retten. An ad 
um die Hand der ſchönen und reichen Erbin fehlte es nicht. Es gab bern ü 
weniger als 12, worunter der König Ferdinand von Neapel, Herf 
Philibert von Savoyen, Georg von Elarence, ber hrs! 
Königs von England, und eudlich Marimilian von Defterreid. ! 
Letztere beſaß fchon das Herz Maria's und ihr fchriftliches Verſprechen.) 
Bei der Zufammenkunft in Trier Hatte der ſchöne, ritterfiche und l 
befcheidene Mar auf Karl von Burgund einen fo tiefen Eindruck gemacht, 
diefer troß feines Haffes gegen den Vater doch vol Lob für den Sohn I 
und Maria’3 Phantafie mit deffen Bild entzündete. Marimilian war auch 
Liebe eines edlen Herzens in hohem Grade wirdig: er war eine körpe 
wie geiftig mit feltenen Gaben auögeftattete Natur, ein Bild männlicher &d 
heit, hochgewachſen, mit edler Stirne, großen blauen Augen, in goldenen &ı 
wallte fein Haar bis zur Schulter; — er war ein offenes, ehrliches Gem 
Teutfelig, voll Vertrauen und Muth. Furcht kannte er nie, fein Wagniß f 
ihm zu Hoch: ging er doch keck zu den Löwen in den Käfig und beherrſcha 
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Ealiichen, Italieniſchen, Ungariſchen und Slavifchen mächtig, Mathematik war 
ame Lichhaberei wie Dichtkunſt, Muſik und Malerei, wie die Geſchichte ver- 
igpagener Zeiten, aus deren Helden ihm namentlich Karl der Große ala Ideal 
Fſchwebte. So jehr er fremder Länder und Völker, ihrer Sitten und Weifen 
Serbig war, jo eifrig hing jein Herz an feiner Heimath und nad) langer trüber 
keit ſchien in dem herrlichen Jüngling ein glüdverheißender Stern für die 
zwertkhen aufzugeben. Dar war nicht blos eingeweiht in die Hoffnungen und 
Bokrebungen der Erſten der Nation und als der Bringer einer befjern Zukunft 
Bon ihren Segenswünſchen begleitet, auch beim gemeinen Volk war er fo viel 
Get und beiprochen, daß Leute beim erjten Anblid von ihm fagten: „das 
FR Birimilion.“ Fern von des Vaters Sparſamkeit hatte Dar — und das 
Ichte ihn allenthalben beliebt — ftets eine offene Hand und anf einen Vor 
ur der Verſchwendung foll er Tgriedrich geantwortet haben: „So viel die 
a Seihichten beiagen, haben die Fürften von Lefterreich alle Zeit mehr 
Ich Freigebigkeit als durch Sparen gewonnen. Ich bin einmal lieber cin 
BAR ſteudiger Menſchen, als ein angitvoller Zähler todter Geldjäde. So 
A nan es denn dabei, daß man jage: es fei uns qut zu dienen und bei 
Be Eime man jich wohl erwärmen.“ — Freilicd war diefe Freigebigfeit auch 
Die Quelle vieler Berlegenheiten und der Grund des Scheiterns vieler feiner 
Pläne. Der Icharffinnige Beobachter Macchiavelli meint: die Tugenden, 
ihm alle Herzen gewinnen, find Freigebigkeit und Gefälligkeit, unter 
Raben aber oft jein Anſehen; wenn alle Bäume im talien ftatt der Blätter 
Balaten für ihn wachſen ließen, das würde ihm nicht genügen. Uebrigens jagt 
t ferner zu feinem Lobe, da er ein tüchtiger Feldherr ſei, mit Strenge Die 
kerehtigteit handhabe und dod) Jeden mild und herablaftend Gehör bewillige. 
So beichaften war der Jüngling, den Maria, als man von allen Zeiten 
E zur Heirarh drängte, allen andern Bewerbern vorzog; der Sohm eines 
Iaiierd und jelber der Erbe reicher Länder, ein ritterlideer Degen, war er 
m geeignetſten, Maria und ihr Land in der Bedrängniß zu ſchützen — aber 
ah am gerährlichiten Für Ludwig, der jest auf einmal wieder eifrigit Die 
'ermählung mit dem Tauphin betrieb, obwohl dieſer erſt N und Maria 
vd Fahre zählte. Ta hieß es aber in Maria's Umgebung: „Wir müſſen der 
firitin einen Mann und nicht ein ind geben.” Eine glänzende Gefandtichaft, DE Ir, 
er furfürit von Trier an der Spiße, fam im Namen des Kaiſers nach Bent, Kt 
egte die Acten der Verlobung und Maria's Brief und Ring vor.') Freudig 
Klnnte ſich Maria dazu und erklärte ſich bereit dem Willen ihres Vaters 
wd ihrem eigenen Verſprechen nachzufommen. Die niederländischen Stände 
titheilten zu Löwen einjtimmig die Genehmigung zur Heirath. Am 26. April 
Wi wurde Maria dem Stellvertreter Maximilians, Ludwig von Baiern, 
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an die Hand getraut. Mit einem glänzenden Gefolge, das mit jebem % 
größer wurde, brach Maximilian von Wien über Frankfurt zur Vraid 
auf. Glänzend war der Einzug in Gent, alles Volk rief: einen fchöneren u 
ebleren Fürften habe man nie gefehen. „Willtommen fei mir das edelſte beuf 
Blut, das ich fo ſehr verlanget, und das ich nun mit Freuden bei mir ſch 
rief Maria entzüct, als der Bräutigam in Schönheit und Helbentraft pa 
gend vor ihr ftand. Am 20. Auguft 1477 vollzog der päpftliche Legat in & 
die Trauung. Es war eine welthiſtoriſche Ehe, fie hat auf die Schich 
a Europa’3 großen Einfluß ausgeübt. 16 Provinzen brachte die Herzogin } 
Kaiſerſohne bei, 250 große Städte, 6300 große und 100.000 Hleine DM 
zählte man darinnen. Das Haus Habsburg hatte einen ungeheuren Dt 
zuwachs erlangt. Von da an ift die Eiferjucht auf feine Macht von S 
Frankreichs Jahrhunderte hindurch die Urfache fteter Kriege und nicht i 
Unrecht fagte Ludwig XV. am Grabe Maria’ zu Brügge: „Hier jehen 
die Wiege aller unferer Kämpfe.“ ) 
Noch waren es nicht acht Tage feit der Vermählung, als Maximiliau | 
un Zwig aufforberte, feine Truppen aus den Ländern Maria's zurüdzuziehen. 
milian wollte ihre Rechte mit den Waffen geltend machen, die Stände aber 
an ein gütliches Ablommen mit Frankreih. So kam «8 zunächſt 8. Sepies 
1477 zu einem Waffenftillftand, während defien beide Gegner eifrig rüfee 
Im Frühjahr 1478 kam es wieder zum Krieg, da Ludwig feine | 
oberungen nicht herausgeben wollte. Eduard IV. neigte ſich auf bie 
Engtand. Seite und die Stimmung im englifen Volk war für einen Krieg gegen 
rei, aber er war träg und ausſchweifend und mochte die 50.000 Thaler 
verlieren, die ihm Ludwig XI. jährlich für fein Wohfverhalten zahlte. Zul 
beftach feine Räthe und fo ward denn Waffenftillftand, nicht blos für die Lehl 
zeit der Könige, fondern auch file 100 Jahre nad) ihrem Tode gefchloffen. 2 
ig ließ durch fein Parlament den Herzog von Burgund wegen KHochvers 


f ich verurtheilen, ſeine Ländereien ſeien alſo dem König verfallen. i 
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md verfprachen, ihren Leuten den Eintritt in franzöfifchen Dienft zu ver: 
mochten Ludwig nachgiebig. 


Tie jriedensverhandlungen fanden in Bonlogne jtatt. Sie waren ver 
‚ denn Ludwig wollte behalten und Marimilian wieder gewinnen, was 
ia verloren hatte. So fam es denn 1479 wieder zum Kampfe, die Fran: 
fielen in die Franche-Comtè ein und nahmen eine Reihe von Bläßen, 
| Rormilion feine Hilfe Tenden konnte. Dole fiel durch Verrath, nachdem 
} Studenten in Stũcke gehauen waren. Ludwig Schmeichelte Beſançon, welches 
Gulbigte und dafür die Univerfität von Pole erhielt. Im Norden lagerte 
Brilon mit 28.000 Mann vor Teronenne; Ludivig ſandte Entjad. 
kam es am 7. Auguft 1479 zur Schlacht beim Torfe Buinegate,' zur 
Mer größern Schlacht, die Marimilian leitete. Er errang einen glänzen 
Eing.’) 
war warf die überlegene franzöfifche Reiterei die erzherzogliche auseiuan— 
wm, dem Mar ftellte fi) todesmuthig an die Spitze feines Fußvolkes, das er 
emen großen Viercd aufgeftellt hatte, und durchbrach die frauzöfifchen Reiben. 
granzofen fielen, A000 Erzherzogliche, ſechs Stunden währte der Nanıpf. 
ud Geſchũtz der Franzoſen fielen den Siegern in die Hände. Als Steger 
Rorimilian unter dem Jubel des Volkes in Gent ein, fein Söhnlein Philipp 
dem Arın, das ihn Marin am 20. Juli 1478 geboren hatte. Die Stimmung 
B Boltes war. gut, allein Ludwig wußte Schlingen zu legen. (Er bejtach den 
Men Feldzeugmeiſter Foppenoll, der das Wolf gegen deu Erzherzog auf 
ein verstand; eine Verfegenheit reihte fih dann an die andere. Die Städte 
Ä freihettstroßiger als je und verlangten den Frieden. So wurde der Krieg 
g betrieben und 14381 en Maffenjtilljtand zu Derzogenbufd 
loſſen. 
Auf einmal veränderte ein Todesfall die ganze Lage der Dinge. Maria 
wa Burgund ſtürzte auf der Jagd vom Pierde und ſtarb am 27. Wäärz 142 
a Folge der Verlebung. Maximilians Schmerz war unſäglich: me konnte er 
Diter seiner Gemahlin gedenken, ohne in Thränen und Seufzer ansyubrechen. 
Bei Rinder waren aus dieſer furzen und glücklichen Ebe am Yeben, Philip» 
Muannt der Schöne, und Margaretha von Oeſterreich, geboren 
den Io. Jänner 1480. Es war ein um jo ſchwererer Schlag tür Maximilian, 
die Flanderer ſich weigerten, ibm die Vormundſchaft über ſeine Kinder 
Rübertragen. Die Genter bemächtigten ſich Philipps und Margarethas, ſtellten 
a Vormünder auf, die ſie in ihrem Namen erziehen ſollten, und knüpften 
Gar Wiſſen Maximilians Friedens zverhandlungen mt Frankreich an. Die 
Sim Ludwig arbeitete im Hintergrunde des Nebes. Zu Arras wurde in 
de That am 23. December 1.452 binter des Erzherzogs Widen em Frieden 
Piofen, nach welchem Margaretha mit dem Dauphin Narl verlobt und! 
Kate Ludwigs XI auf Fraukreichs Koſten als Gemahlin des Danphin 
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erzogen werben follte; Artois und Burgund nebft fünf Grafichaften 
ihr Heirathsgut bilden und ihren Kindern aus der Ehe mit dem D 
bleiben. Sterbe Philipp ohne Erben, fo follten ſämmtliche Niederlan 
Margaretfa und deren Nachkommen übergehen. Die Vormundſchäfi 
Philipp follte in den Händen ber Niederländer bleiben. So warb ohne! 
und Willen des Vaters über das Schidjal der Kinder entjchieden. Bi 
Unterthanen Marias verlaffen, ohne jede Unterftügung von feinem Vat 
damals von Matthias Corvinus bedrängt war, mußte Marimilien, wen 
mit gebrochenem Herzen, feine Einwilfigung zu dieſer Abmachung geben. 
garetha warb feierlich nad) Frankreich abgeführt und. in Amboije m 
Dauphin verlobt. Marimilian glich nach den Worten Olivierd dem h 
Euftach, dem ein Löwe feinen Sohn, ein Wolf feine Tochter geraubt hatt 
Ende Es war der letzte Erfolg, den Ludwig durch feine Schliche errang 
wa, follte er feinen Triumph nicht lange genießen, denn der Tod, der fo m 
feiner Gegner niebergeworfen hatte, ftredte jegt die Hand nach ihm jelbe 
1481 gab ihm ein Schlaganfall die erfte Mahnung an fein Ende, und m 
Verluft feiner Kräfte ging das Gefühl der Sicherheit dahin, feine Zuverfid 
foren, eine unſägliche Angft vor dem Sterben bemädjtigte ſich feiner. Ein 
zöſiſcher Gefchichtichreiber fagt:: „ES war ihm in 20 Jahren gelungen, die 4 
niederzutreten und das Volk zu erniedrigen. Man müßte aber an ber ga 
Gerechtigleit verzweifeln, wenn fie ihm befchieden hätte, fein Leben in 
Ruhe zu beſchließen. Mitten im Schimmer, der feine Krone umftrahlte, im‘ 
feines Palaftes, unter dem Schwarm kriechender Diener verfolgte ihn ein $ 
unbarmberziger, als diejenigen, welche auf das leiſeſte Zeichen feine Blu 
vollzogen. Diefer Henker war fein Gewiffen. Seine Dual zerriß und p 
feine Seele durch das Bild der Vergangenheit und durch das Gefpenft de 
funft.” 2) — Claude de Seyſſel hat ein fchredfiches Gemälde vom 2 
Ludwigs in feinem Schloffe Pleffis-le3-Tours entworfen und aus Comines 
man fir feine Angaben nur Beftätigung ziehen.?) Ludwig fürchtete durch M 
mord zu fallen, twie Galeaz30 Sforza. Darum waren um fein Schloß 10.000 
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Reaction er zum Grafen von Meulan erhoben Hatte, wide zum Tode weruetfeilt u 
am Galgen von Montfaucon aufgehängt, der Ankläger Doyat öffentlich 
gepeitjcht, mit heißen Eifen ihm die Zunge durchbrannt und ein Ohr in 
das andere in Montferrand abgeſchnitten. Der Arzt Cottier verlor 
Schlöffer, Ländereien und mußte 50.000 Thaler bezahlen. Die Entrif 
über die umerhörten Steuern machte ſich in drohender Weife Luft: fein 
dürfe einen Pfennig feinen Unterthanen auflegen ohne Zuftinmung 
Volles. Die Gefängniffe wurden geöffnet, viele Große erhielten theilsi 
Freiheit, theils ihre Befigungen wieder. 



























Karl VIII — Marimilian. — Anna von Bretagne. 


aart vm. Der neue König Karl VIII. (1484—98) war erſt 14 Jahr alt 
noch nicht im Stande zu regieren. Gi mi ſchilderte ihn fpäter mil 
Worten: „Die Natur hatte ihm faſt alle Vortheile des Leibes und der 
verweigert. Er war ſchwach und ungefund von Haus ans, Hein an 
häßlich von Angeficht, nur die Augen Hatten Feuer und Würde, warcn 
im Verhäftniß zu feinen übrigen Gliedern zu groß. Er war fo ungebildechM 
er kaum recht leſen konnte, und dabei doch begierig, jedoch unfähig zu 
ohne alle Klugheit und eigenes Urtheil; feine Nuhmgier war mir Feuet 
Temperamentes, feine Freigebigfeit nur Laune, feine Feftigfeit nr 
nädigfeit, feine Güte nur Schwäche.“ Ludwig XI. hatte in der Tegten 
für ihm noch ein Buch, Le rosier des guerres, eine Sammlung fitikk 
politifcher, militärischer Sprüche zufammenfegen laſſen, welche der König 
während der Zeit jeines Lebens immer verhöhnt hatte.') 
So war die Natur und der Bildungsgang des jungen Mönigs, der, 
er unabhängig war, am liebſten Nitterromane fich vorlefen ließ und am 
bafteften die Sehnjucht ausfprad neue Dinge zu fehen und die Welt var 















a Erbftüd. Auf die Frage, wer die Regentfchaft zu beſtimmen habe, 
wortet: die Stände, und nicht die Prinzen von Geblüt. Zulcht wurde 
# in Abweſenheit de2 Königs der Herzog von Orleans im geheimen 
Sorfig habe. Weiters wurde verlangt, daß die Stände jedes zweite 
wenzufommen hätten. Zum Ungfüd für Frankreich führte man diefen Be- 
nsch, man griff zu einer allgemeinen Ständeverſammlung nur in Beiten 
Noth, das Volk vergaß aber darauf, wenn die Zuftände erträglich 
Regierung fürchtete die Generalſtände und fuchte fi mit Berufung 
alftände die Nothwendigleit fern zu Halten, fi über ihr Verfahren 
136 Reiche zu verantworten.) 

dem Beſchluß der Stände Hatte der Herzog von Orleans den 
n geheimen Rath, wenn ber König felber verhindert wäre. Gran 
na ließ in einem folchen Falle einfach feine Sihung halten und blich 
be der Gewalt, da ihr der König wicht zu widerſprechen wagte. Das 
ieder den Herzog von Orleans und nicht bloß die innere Befchichte 
fondern auch die äußere, namentlich die Geſchichte Maximilians, dreht 
eit um bie Zrage, wer cigentlich die Gewalt habe, Ludwig oder 
na. Troß feines Eides, ſich nic mit dieſem böfen Feinde Fraufreichs 
„ begab ſich Orleans doch zu Herzog Franz II. nad) der Bretague. — 
dung mit Eduard IV. von England, mit Marimilian in den Nieder: 
e von ba eingeleitet. Um Orleans aus diefer gefährlichen Verbindung 
en, ließ Anna am 30. Mai 1484 in Rheims die Krönung mıönum 
vor fi) gehen. Orleans mußte dabei erſcheinen, begleitete von da 
ach Paris uud mußte durch fein Talent, Feſte, Turniere und dergl. 
den jungen König fo für fih zu gewinnen, daß diefer von „feinem 
er“ ganz entzüdt war. Da nahm Madanıc Anna den König plölich 
t na Montargis und die Hoffnung Orleans, auf fo unblutigem 
hewalt zu kommen, war wieder geſcheitert. Orleans verband ſich mit 
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Es war nämlich in diefen Meinen Staaten ein außerordentlich rede: 
leben. In Holland ftanden die Hoeks und die Kabbeljan’s, im Utah‘ 
Lichtenberger und LodHorften, in Geldern die Heeleren und VBronkhorft 

a anderen Staaten andere Parteien ſich entgegen. Die Hoeks und Kal 

jaws jau's beftanden jeit Wilhelm V. Grafen von Holland umd feinem Steit 
Margaretha, Die Kabbeljau's waren die Demokraten, die Hoels die 
fraten. Der erfte Name bezeichnet, daß fie ihre Gegner verjchlingen m 
wie der Kabbeljau die Heineren Fiſche auffrißt; die Hoeks (Angelhaten) 
ihre Gegner überliften oder fangen, wie man die Kabbeljau mit Haden 
Jene trugen graue, diefe rothe Mützen. Wenn eine Partei die andere 
fo Schnitt fie den Gefangenen oder Getödteten die Böden aus den Mühen 
teug fie als Siegeszeichen wie die Indianer den Sfalp. Das hieß mar 
Gegner die Leber ausfchneiden. 


Holland, Seeland, und Brabant huldigten Marimilion a 
mund. Lüttich wurde gezwungen, nachden er den Eber der Ardennen 
Grafen von Ahremberg, befiegt hatte, ihn ebenfalls als Schuhherm 
erkennen und ihm jährlich 00 Gulden zu zahlen. Dann begann Magi 
dei Kampf gegen Utrecht, um den Bund der Hoeks zu jprengen. Nach 
Streit bezwungen, erjchienen die Utrechter barfuß und mit Striden um dei 
im Lager und baten fußfällig um Gnade und erhielten fie für Erfah) 
Kriegskoften und Bau eines feſten Schlofes für feine Mannfchaft im der 
Sept hatte Maximilian all feine Gegner außer in Lüttich bezwungen. 

Da kam von Frankreich her die Erflärung: er habe ſich aller Fein 
gegen die Flanderer zu enthalten und einen etwaigen Streit vor das 
Parlament zu bringen, denn Flandern fei ein Lehen Frankreichs. Zugleich 
die Genter zu Thätlichkeiten gegen ihn aufgeftachelt. Eine wilde Pöbell 
an deren Spie befonder® Koppenoll ſich berüchtigt machte, hielt den ji 
Erzherzog in ihrer Gewalt und troßte allen Mahnungen Marimilians. Di 
gegen Gent, ſchlug einen Ausfall zurüd, nahm bei Stuis 40 Schiffe weg. 
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un Diefe Fortichritte ermuthigten wieder die franzöfiichen Prinzen. 1 
13. December 1486 fchloffen die Herzoge von Orleans, Bretagi 
Bourbon, Lothringen, der König und die Königin von Ra: 
und die erften Grafen des Reiches, einen Bund mit dem römiſchen 
zum Zweck, die Verordnungen der Stände aufrecht zu erhalten und den MM 
aus ben Händen derer zu befreien, welche den Krieg gegen Marimilian ed 
geführt und die Großen aus ihren Stellen verdrängt hätten. Es war d 
neue Auflage des Krieges für das gemeinfame Wohl (nouvelle guene 
bien publie.) 


Die Bretagne hielt diesmal einmüthig zu ihrem Herzog, die Großen [has 
die Unabhängigkeit des Landes, „welches außer dem allmächtigen Gott nie & 
Oberherrn gehabt habe,” zu wahren, und beſchworen zugleich die Nachfolge, 
Töchter des Herzogs, dem Franz hatte feine Söhne — feine äftefte TE 
Anna war damals zehn Jahre alt. Zu gleicher Zeit bejtand ein Complot, 
deffen Spige der Geſchichtſchreiber Comines und der Bifhof von Montand 
ee Georg Amboife, waren, Karl VIII. je er zu entführen, ein 

außer ihren Händen würde er ganz für Orleans fein. Das Complot mil 

Eomines und Amboife wurde gefangen geſetzt. Ludwig von Orleans enttan 

die Bretagne. Anna begann den Krieg zuerjt im Süden, wo die Großen ] 

unterworſen wurden; dann rückte ein Heer in die Bretagne ein; zugleich 

Anna einen Theil der Barone diefes Landes auf ihre Seite zu bringen. ur 

Noth — ſchon war Vannes von den Franzofen mumen und kontben fid 
Nantes belagert, — boten Franz IT. und ber g von Drfcans WE 
tagne. zur Ehe dem Marimilian an und der römiſche König fandte fi 
1500 Krieger 5 Hiff nah Nantes. Am 6. Auguft hoben die Franzojen 
clagerung auf. Der Winter kam, der Krieg wurde matter geführt, die 
hielten ſich nur im einigen Feſtungen der Bretagne. Zugleich) ging man 
Parlamentsbefchlüffen in Paris den Aufftändifchen zu Leib. 1488 begam 
Kampf in der Bretagne von Neuem, bei Saint-Aubin fam es an 
1488 zur Schlacht. Die Bretonen wurden gejchlagen, der Herzog von 

von Oranien gefangen. Der Herzog unterwarf fid) 
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der Rofen, als Franziscaner verkleidet, unter dem Vorwande, den Königda 
zu höven, zu ihm ins Gefängniß kam und ihn aufforderte fich feheeren zu 
und im Gewande des Beichtigers zu entfliehen. Kunz wollte für ihn im Gefü 
bleiben, damit die Brügger ftatt des Königs einen Narren fünden. Allein 
erflärte, er Habe den Bürgern geſchworen, fich ohne ihr Wiffen nicht ag 
Stadt zu entfernen, und fei von ihnen verfichert worden, feiner Perſon folle 
Leid widerfahren. Weinend trennte fi der Narr vom König, welcher fü 
Fläminger gar zu fromm und eben fo narrend fei wie zuvor. Maximilian 
— Indeß waren der Papſt, der Kaiſer, das Reich, die Freunde, der 
für die Befreiung Maximilians thätig. Innocenz VII. that die drei Sun 
Flandern ſammt ihren Helfershelfern in den Bann und forderte die übrigen 
und Städte der Niederlande bei gleicher Strafe auf, dem römiſchen Mönig ji 
freien. Der Kaifer erließ an alle Stände des Reiches ein Aufgebot, [And 
foviel Truppen, als fie aufbringen könnten, zu ihm nach Koln zu toßen 
einem Fürftentag zu Würzburg wurde ein de Reichshilfe bemilligel. 
von Eleve hatte Sluys erobert, dort das (he Banner aufgepflangt mb) 
gamm don da den Krieg gegen Gent umd Brügge. Der junge Philipp 
die Stände der niederländifchen Provinzen nach Mecheln berufen und fie pi 
freiung feines Vaters aufgefordert, und diefe die Freilaffung des Königs v 
Bergleih Bon allen Seiten bedroht, willigten die Aufftändifchen in einen Vergleid), 
in Gent abgefchloffen wurde: der König folle gegen Geißeln frei werden 
alle fremden Krieger binnen drei Tagen aus dein Sande verweijen; er jolf 
Frankreich einen beftändigen Frieden eingehen, alle feiten Pläge follen beftimm 
Perſonen im Namen Philipps übergeben werden, nur Eingeborene follen 
erhalten, alle von den Ständen nicht gebilligten Mauthen und Abgaben abg 
fein und jährlich eine Verſammlung der Stände in Brabant, Flandern 
Hennegau ftattfinden. Mar folle 50.000 Gulden Kriegsentfchädigung 
und während Philipps Minderjährigfeit jährlich 1000 Pfund flämiſch, folle 
das Geſchehene vergeben und vergeffen und der Vormundſchaft und Negeniih 
entfagen, diefelbe den Ständen von Flandern überlaffen, alle Titel und 
der Provinz ablegen. Der König von Frankreich und alle Stände der Nicterlä 
follten den Vertrag unterzeichnen. Die Bedingungen waren hart, die Demi 
groß. be erichrii 6, Mo 8 den 2 
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ſprach, Flandern, Brabant wieder zum Gehorjam gegen Maximilian zu 
wegen und Marimilians Verbündete in Frankreich zu begnadigen. Das 
verjprad Maximilian für die Anhänger Frankreichs in den Niederlanden, 
befondere jollte Philipp von Cleve vollftändig begnadigt werden. Die 
zofen verhießen die Bretagne vollftändig zu räumen unter der Bei 
daß auch die Engländer vollftändig abzögen; aller Streit zwiſchen Karl 
und Anna von Bretagne follte binnen drei Monaten durch ein Schiedsgm 
erledigt und alle ftreitigen Fragen zwifchen Karl VIII. und Marimilion | 
binnen drei Monaten bei einer Zufammenkunft beider Könige gejchlichtel, 
Herzog von Orleans in Freiheit gefeßt werben. ") 























Diefer Frieden benahm den Flanderern alle Hoffnung auf ein Gel 
ihres Widerftandes: fie erfannten jet Mar als Vormund und Regenten, 
Gefangenen wurden freigegeben, die Verwieſenen zurücgerufen. Gent, Brügge 
Ypern baten demüthig um Gnade, zahlten 300.000 Gulden Entjchäbigung. 
die Stelle der Kranenburg trat eine Kapelle. Der Vergleich zu Brügge war 
null und nichtig erflärt, die Freiheiten Flanderns aber wurden von Neuen 
ftätigt, und volljtändige Amneſtie bewilligt. Flandern brauchte eine Reihe 
Jahren, um fich wieder zu erholen. Dieſelbe Macht, die e3 zum Kampf 
reizt hatte, Frankreich, opferte es treulos, nachdem für ihre Zwede ein Wı 
nicht mehr nöthig war. 


In der Bretagne währten die Unruhen fort. Engländer und 
blieben noch einige Zeit im Lande und der franzöfiiche Hof gab die Hal 
nicht auf, das Herzogthum doch noch an ſich zu bringen. Da beſchloß aber 
von Bretagne ihre Hand Marimilian zu reichen. Marimilian hätte Fu 
den ſchwerſten Schlag verfeßt, wäre er jelber nach der Bretagne gefomi 
fo aber fandte er in der Stille nur den Grafen von Naſſau, der im 
1490 an feiner Stelle per proenrationem mit ihr getraut wurde, Mar 
damals an der Donau, um die Macht Defterreichs wieder Herzuftellen. Fol 
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Raum und begann den Krieg gegen den Kaifer. Der Erzbiſchof Joh 
Gran war 1476, mifvergnügt über den König, mit großen Schäßen aus Il 
zum Kaifer entflohen und wurde von diefem gnädig aufgenommen und 
gegen ein Anlehen von 100.000 Goldgulden die Herrſchaft Steier verpfändel, 
10. Zuni 1477 verlieh der Kaifer dem König Wladisfa feierlich die böhn 
Lehen und bewirthete ihn ſammt feiner Begleitung in Wien aufs glänzendfle, 
das brachte den Langgenährten Groll zum Weberfließen. Am 13. Juni 1477 
Härte der König dem Kaifer den Krieg.) Friedrich mar nicht gerüftet; 
Freunde, die Könige von Böhmen und Polen, Fonnten ihm aus Gelduch 
helfen. Wie ein verderblicher Waldſtrom braufte die Macht von Ungarn über 
N imglücliche Oeſterreich. Mlofterneuburg, Tuln, Korneuburg, 40 größere und IM 
rich I. Städte und 70 Schlöffer fielen in wenig Tagen, Stein und Krems murbal 
fagert, Wien am 14. Auguſt umzingelt. Viele von Adel fchloffen ſich den 
garn an und erklärten fi gegen den Landesfürften. Jeden Abend fahe 
Wiener eine Nöthe am Himmel von verbrannten Dörfern.?) 
















Friedrich flüchtete nach Linz, fpäter nah Gmunden. Sein 

es fchien troftlos, doch fein Glaube an Oeſterreichs Glück wurde wicht zu 
den. Im gleichen Sommer am 17. Auguft, gewann Marimilian die Hand 
Varia von Burgund und trat das Haus Habsburg in diefer Ehe in 

neue Sphäre der Macht und großer Schidjale. Der Papft, die Vench 

felbft die Gemahlin des Matthias verwendeten ſich für Friedrich und 
Gievesu 1. December wurde zu Korneuburg ein Friede geichloffen, in welh 
burg. das Verhältniß des Kaiſers zum König wie das des Vaters zum Sol 
Neuem bekräftigt wurde, der Kaifer dem Könige Lehensbriefe auf das A 

reich Böhmen und die Kurwürde extheilte, wofür der König dem Kai] 
gewöhnlichen Lehenseid leiſten ſollte.“) Der Kaifer verjprad), in zwei Jah 

raten 100.000 Dufaten zu bezahlen. Beatrix wirkte durch ihre Verwe 

für ihre Familie: der Kaifer verſprach nämlich), Galeazzo des Herzogiil 
Mailand zu entjegen, den Löniglichen Prinzen Friedrich von Neapel damil 








Zorot. 


Waffen- 
filftand. 
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tommen und feine getreuen Erbländer vom Joch der Ungarn befreien.') Rati 
bot jegt Corvinus alle Kräfte auf, um noch die letzten Pläe in feine & 
zu bringen. Stein fiel, Krems aber blieb unüberwindlich. Magimilion u 
in Brügge gefangen und, was des Kaiſers Unglüd erhöhte, war, daß 

Tochter Runigunde, melde er nach Junsbruck geflüchtet und der Ma 
Sigismunds anvertraut hatte, mit der leichtfinnigen Buftimmung des Tehtern, 
Herzog Albrecht von Baiern ohne Wiſſen des Water die Hand w 
Albrecht Hoffte mit ihrer Hand Tyrol zu erwerben und Sigismund verſchrich 
zur Ausſtattung der Braut diefe Grafihaft. So war alfo für Habsburg 
blos Niederöfterreich verloren, wichtige Plätze in Oberöfterreih, Gteen 
Kärnthen im Beſitz des Feindes, fondern auch das wichtige Tyrol verichentt. 
Kaifer wollte fogleih einen Krieg gegen Baiern beginnen. Marimiliau hiel 
von diefer Unklugheii zurüd und Sigismund wiberrief öffentlich die Verde 
Tyrols an Baiern. Defterreich ward ſchon ganz als herrenloſes Erbe behad 
der Böhmenkönig wollte auch an der Beute Theil Haben und lud die Lak] 
von Oberöfterreich ein, fih unter feinen Schuß zu begeben. Das Neid, 3 
der Kaiſer dringend um Hilfe anging, leiſtete wenig und der Herzog Alb— 

von Sadfjen,?) welchem der Kaifer den Befehl über das Häuflein Me 
truppen übergab, vermochte wenig Fortſchritte in der Eroberung des Lanhd 
maden und rieth dem Kaifer, lieber einen Frieden zu unterhandeln. 


Man kam am 22. November 1487 überein, daß Matthias alle 
oberte behalten follte, bis ihm der Kaiſer den verlangten Koftenerfag w 
geleiftet Haben. Würde Matthias vor Abſchluß des Friedens fterben, jo fa 
alle feine Eroberungen ohne Löfegeld an den Kaifer zurüdfallen, bie d 
Erbverträge follten in Kraft bleiben und Friedrich den Titel eines 
von Ungarn behalten dürfen. Der Waffenftillftand wurde mehrmals verlän) 
Friedrich vermochte die 700.000 Goldgulden, die Matthias forderte, 1 
aufzubringen und hinwiederum war der Kaifer beharrlich der Anficht, I 
thias folle ſich mit feinem Raub begnügen und alles Eroberte ohne & 
zurückgeben. 
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Die Bar- und Hielt die Zeit für gefommen, feine Rechte und Freiheiten wieder zu ein 

Ungarn, Stephan Bathori, der Woiwode von Siebenbürgen, meinte: jegt müfje man e 
König wählen, defjen Schopf man in den Fäuften halten könne. Wer war hi 
geeigneter al Wladislam von Böhmen, der Kräl dobfe. Stephau 
pofya, oberfter Befehlshaber de3 Reiches, wünfchte die Krone, ba fie aber 
nicht für ihm erreichbar, fo wollte er fie um hohen Preis auf ein mögliäk 
fähiges Haupt fegen.!) Einige Magnaten, wie Stephan Bathori, dachten and 
Bruder Albert von Polen. Johann Eorvinus hatte gleichfalls eine P 
für fi, aber es fehlte ihm der Muth entjchloffenen Vorgehens, obſchon a 
Beſih der Hauptfeftungen, der Krone und ungeheurer Schäge war. Klein war 
Partei, die fih zu Maximiliau Hingeneigt fühlte. Beatrix fuchte es dafk 
bringen, daß derjenige gewählt würde, der ihr die Hand reihe; am Tiehften‘ 
ihr Magimilian geweſen, allein diefer war gebunden an Anna von Breta 
und nannte Beatrig in Briefen nur Mutter. Fortan war fie gegen ihm, wieg 
Johann Eorvinus, fie warf fi Wladisfaw in die Arme, der ſich ihr als & 
antrug.?) 

Am 15. Mai war Königswahl auf dem Rafosfelde. De 
georbneten ber -Thronbewerber wurden der Reihe nad) angehört. Für Je 
Eorvinus ſprachen die unfterblichen Verbienfte feines Vaters, die Dankbarke 
den Herzen Vieler, ferner feine perſönlichen Eigenfchaften und der Umftanb, 
er im Befig der Krone, der vornehmften Zeitungen und des königlichen SA 
mar. Für Magimilian?) wurde gemäß Webereinkunft zwifchen Friedrich und I 
thias die Krone gefordert, und darauf hingemwiefen, daß feine Heldentugenbei 
Kampfe gegen die Türken der Nation am meiften frommen würden. Die polmi 
Gefandten ſprachen von der Vereinigung beider Länder und von der Macht A 
Kaſimirs. Die Böhmen priefen die liebenswürbigen Eigenfchaften Wlabislam® 
gerade ihm neigten ſich, weil er der ſchwächſte war, die Wähler am meiſten 
doch wagten fie nicht ihn ſogleich auszurufen, weil Johann Corvinus bad ı 





große Partei für fich hatte. Darum wurden 60 Vertreter gewählt, die ji 
dem Zapolya die Wahl übertrugen. Die Mehrzahl des Adels verlieh der dl 
fpieligfeit wegen bald den Landtag und jet hatte die Partei Wladislaws gi 
nene3 Spiel. Den Gefandten Marimilians wurde exfi Matthias habe ga] 
Recht gehabt, über die Thronfolge zu verfügen ; Rt 
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bleiben und nad} feinem Tode auf feine männlichen Nachfommen überge 
follte er jedoch kinderlos fterben, fo gehe das Reich auf Maximilian und 
Nachkommen über. Wladislaw habe diefem Vertrag von Seite der Lanbfl 
Anerkennung zu verſchaffen und in Zukunft folle jeder neue Biſchof und hi 
Staatsbeamte denfelben mit feinem ide befräftigen. Maximilian behält 
Titel eines Königs von Ungarn und befommt noch 100.000 Gulden Ki 
entfhädigung. Die Anhänger beider Parteien erhalten Amneſtie. Die M 
verfprechen fich gegenfeitig Hilfe und Gfeichftellung der Ungarn und Deutſch 
Wladislaw Hatte einen ſchweren Stand, als er diefen Friedensſchluß f 
Großen mitteilte: fie erffärten ihn fire nachtheilig und ſchmachvoll; eher 1 
man fterben, als einen ſolchen Frieden eingehen.?) Nach und nad) gelang es 
Großen überhaupt zu beſchwichtigen, ja fogar 70 zur Unterfchrift zu dem 
Der König mußte dafür verordnen, daß Niemand ohne Buftimmung der & 
des Hochverraths für ſchuldig erflärt werben könne. So klaͤglich begann Wladi 
feine Regierung. Ein berühmter Gefchichtfchreiber Ungarns °) Hagt deshalb 
das unangenehme Gefühl, die Gefchichte Ungarns unter Wladislaw 
möüffen:: bisher fei fie einem Strom vergleichbar geweſen, der lange 
einhergefloffen, jet aber verliere fie fi in Moräfte, die Mare Fluth höre a 
fließen und der Wanderer eile mit Widerwillen an dem edelhaften Geftabe vom 


Anna von Bretagne und Karl VIII. — Marimilian E 


Während Marimilian Tyrol gewann, Niederöfterreic) von den Mai 

„arme ‚befreite und als Eroberer in Ungarn eindrang, ging fir ihn feine Brad 
tagne- und ihr Herzogthum Bretagne verloren. \ 
Die Vermählung dur Procuration blieb nicht Geheinmiß. Einer Dt 
merber um ihre Hand, der Herzog Albert, Fam dahinter und im Zom 
getäufhte Hoffnungen theilte ev das Geheimniß Anna von Frantreich mit) 
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eine Heine müße nicht viel. Zudem waren die Kräfte des Reiches befchäftie 
Herzog Albreht von Baiern hatte dem Reich die freie Stadt Neger 
burg entzogen und zu einer bairichen Stadt gemacht, er mußte gepmum 
werden, Regensburg an das Reich zurüdzuftellen. Heinrich VII. von Enge 
war fäumig geblieben, jo lange die Unabhängigkeit der Bretagne noch zu wil 
war: jeßt erjt, mo es zu jpät war, fing er an ſich zu regen und dem Parlum 
zu erklären, „er wolle fein Königreich Frankreich wieder erobern.“ Gemel 
twilligte das Parlament die nöthigen Mittel. Aber Heinrich VII. war zu ft 
Ein englifches Heer landete erft im October 1492 in Calais. Die Eng 
lagerten fi vor Boulogne, allein die Stadt war wohl vertheidigt.") Die 
Angriffe wurden tapfer zurüdgewiefen. Won Spanien kam feine Hilfe, 
Spanien. Ronjfillon und Cerdagne jchloffen Ferdinand und Ffabella |i 
einen Bund mit Frankreich und verfprachen, nie ihre Kinder mit den fi 
Maximilians oder Heinrichs VII. zu vermählen. Das entmuthigte die Engl 
Sie ſchloſſen am 3. November 1492 gleichfalls Frieden mit Frankreich. Karl 
zahlte eine bedeutende Summe und der gefdbedürftige Heinrich VII. zog ab. | 
Mag So war aljo Marimilian nicht bloß vom Reich, fondern au # 
aerivım. jeinen Verbündeten im Stich gelaffen: dennoch wagte er den Kamp) 
wenig er auch Krieger und Geld beifammen hatte, Arras ward 
Bapaume ward weggenommen umd zu gleicher Zeit erhob fich ein Uı 
Arnd in der Freigrafjhaft. Die Bewohner wollten Nichts mehr von 
ſiſcher Herrſchaft wiffen, ſeit Kacl VIII. die Tochter Maria’s von B 
Ariegn verſtieß. Jetzt wünſchte der König von Frankreich Frieden. Zu Senlt 
derjelbe am 23. Mai 1493 unter den Bedingungen zu Staude: Mar 
fehrt zu ihrem Vater zurüc ſammt der Mitgift, den Grafichaften Bir 
Artois und Charolais. Die Städte, Hesdin, Aire und Bethune bleiben 
Beſitz Karls, bis Philipp 20 Jahre alt ift. Beide Theile — 
Anhängern des andern Theiles Amneſtie. | 


Nah ‚sehnjähriger Abweſenheit fehrte Margaretha jetzt au ihrem 
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Die Laudsknechte. 


Im Kampfe mit den Niederländern und gegen Frankreich ftand A 
milian wenig Adel zur Verfügung. Schweizer, die Freunde Franfreihd, 
Nebellen gegen Habsburg, in Dienft zu nehmen, ging nicht an. Darum 

ao, Marimilian die „frommen Landskuechte“ und führte damit eine neue &p 
Frete friegeriſchen Ruhmes für Deutfchland herbei, welche dauerte, bis im drei 
jährigen Kriege die Nation im Bruderfampfe fich ſelbſt zerfleiichte. J 
brachte Maximilian Land- und Stadtvolf aus den öſterreichiſchen Exblad 
gegen Sold unter feine Fähnlein zufammen und wappnete fe nad) Schu 
art mit Schild, 18 Fuß langen Spießen und Schlachtſchwert und nam) 
Rome, neugefchaffene Truppe vom Lande Landstnechte, im Gegenfag zum 4 














woher die Schweizer famen. 


Es war eine Lieblingsfhöpfung des finnreichen Kaiſers und der 
ſchreiber des deutjchen Kriegshandwerkes im Zeitalter der Neformation, Ba 
jagt nicht mit Unrecht: „Theuerdanf, der im altherfömmlichen Scharfrennen 
Meifter nicht gefunden, dem fein Falfenierer gleichtam im Federſpiel, melde 
Gemfenjäger an Kühndeit und ſicherm Blid übertraf; dei Fertigkeit mit} 
Stahl und Gefchüg ſowohl mit Feldſchlaungen und Hackenbüchfen jeder Ku 
den Preis ließ; der erfahrenfte Schneller, Bauverftändige zu Krieg und 
Mufifer und Hiftorienfiebhaber, Poetenfreund und unergründficher Grübelei 

— Kaiſer Mar, eine dem Auslande jo unbegreifbare Natur, wie jeder 
ehrliche Damm ihn zu loben nicht jatt werden fonnte: der nahm denn mi 
warmer Liebe ſich feiner Schöpfung an, daß die Hoheit des erwähnten ru] 
Kaiſers e3 nicht unter feiner Würde Hielt, dann und wann, als Landstnehl 

dem Spieß, das breite Schwert an den Lenden fchlotternd, ſich anf freierh 
* —5 zu Fuß blicken zu laſſen. Die Einrichtung, welche Mar der neuen Tu 
gab, fand bei der kriegeriſch gei e nd außerordentlichen Beifall ud 
währte ſich auf vielen Schlachtfeldern : en, Rußland, Schweden, Engl 
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Amannz aufgenommen, fo erhielt er cin Stüd Geld auf den Lauf am Samınel- 
Hier war ein voruchmer erfahrener Kriegsheld als Muſterherr. Die ein 
r Knechte miußten auf freiem Feld unter einer forte von Spielen, ähnlich 
römiſchen Joch, in beſter Ausrüjtung vorüberzichen. Nein Krummer, fein 
wer, fein Zadelhafter konnte durchkommen, die Knechte jollten gejund und 
Igemnth fein. Daun wurde Zauf: und Zuname, Geburtsort jedes YAufgenom: 
en eingeichrieben und die Höhe feines Soldes beſtimmt und ibm cine An— 
mg an den Pfennigmeijter gegeben. Jedes Fähnlein jollte 400 Dann 
, darunter 100 Ueberſolde, adelige oder beſonders erfahrene Nriegs: 
Bd 50 geſchickte Hackenſchützen.!) 
' Bar nun das Fähnlein beifammen, fo lieh der Oberſt zur Gemeinde 
einen Ring bilden und nach einer Anrede deu Artikelbrief verlefen. 
Brief war feſtgeſetzt, daß man Gott und feine Heiligen nicht lältern, 
Kiegsherrn und den von ihm beitellten Hauptleuten treu dienen, rauen, 
Prieſter, Kirchen ehren und bejchirmen und für vier Gulden rheiniſch den 
zu 30 Tagen dienen wolle ; nach einer gewonnenen Schlacht ſollte aber 
Wunde Feldmonat als beendigt angejehen werben. Flucht während ber 
wurde mit dem Tode beitraft. Unterſagt war Spiel unter Kriegsknechten 
Kationen, Fluchen, Schwören und Zutrinfen, Zerſtören von VWlublen, 
amd Pflügen. Der Landeknecht im kaiſerlichen Heer trug auf den Kleid 
Kreuz und über dem Harniſch eine rothe Binde. 
: Bar der Artilelbrief verlejen, fo jchwor das Kriegsvolk den Eid in die 
bie Schultheiken, die Beamten wurden vorgejtellt, der Yieutenant, 
Gteivertreter des Oberſten, der Broviantmeijter, der Quartier— 
Ber und der Brofoß. Der Fähndrich mußte ſchwören Leib und Leben bei 
dänlein zu lafien, wenn an der rechten Hand verwundet, Das Fähnlein in 
inten zu tragen, und wenn auch dieſe geichadigt, das Fahnlein in den Mund 
ehmen und fliegen zu lafjen, wenn aber von dem Feind überrungen, ſich cher 
B zu wideln, und Leib und Leben darın zu laſſen, als es Dem Feind zu 
eben. Dieſe Fähnlein maren aber gewaltige bochilatternde Fahnen mit dem 
eladler und in der That jo weit, daß ein Wann tich hrneinwickeln konnte.? 
Zar dies gejcheben, jo zog jedes Fahnlein auf een bejtmmmten Platz und 








e als Yagergemeinde - gleihlam in Nachahmung der alten Deutichen 
werſanmlungen — ihre eigenen Beamten Durch Handmehr. Jede Gemeinde 


e Rh dann in Kotten von zehn Spießen und wählte Die Rottmeiſter. Der 
$ ift der Dictator der Soldatenrepublik und bat bundertfachen Monatsſold 
mißerdem fir jein Sefolge 200 Gulden. Ter Hauptmann bat zehniachen 
usfold und ebenfalls einen Heimen „Staat“. Tie Wurde Des Profoßen batte 
 Schimpflihes oder Gehäßiges, er war gleichſam Die lebendige Vehme 
hatie allen Unfug niederzuhalten. War durch ein Vergehen die Ehre einer 
eilung vier eines Regiments beſchimpft, jo wurde vifencs Gericht gebalten 
Die Lagergemeinde bildete den Ring oder den Umſtand. Eigenthumlich war 
Necht mu den langen Spießen, wovon das Gaſſenlanſen oder das Spieß 
wlaufen herkommt. Jeder war hier des Anderen Strafe. Tas Gericht war 
‚ die Richter wurden aus dem Regiment gemahlt, der Schultheiß that die 
Me und ım Namen Gottes und Des Kaiſers wurd dann Mecht geubt. Ter 
ob hatte wie der Angeklagte einen Furſprecher. War die Schuld erwieſen 


— — — — 


Vartbolhd, l. ec. S. 13-32. 
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und der Ungeflagte zum Tode verurtheilt, fo Hatte er nur noch Friſt zu bei 
Indeſſen bildeten die Knechte Gaſſe in drei Gliedern uud e8 ward verfünd 
weſſen Lücke der zu Richtende herausfomme, dee müffe in feine Fußftapfen 1 
Mit drei Streichen auf die Achfel ward ber Verurtheilte zu feinem legten 
geweiht und in die Spieße Hineingejagt. Sobald er verſchieden war, ie 
rächende Verſammlung nieder und betete für feine Seele. ') 

Die Regimenter waren 4 bis 10.000 Mann ftart. Woran gin 
verlorene Haufe, oder die Läufer. Der helle Haufe war im geſchlo 
Biere aufgeftellt, die Hadenfhügen als Flügel zu den Seiten des Viereds. 
Glieder bildeten die äußerfte dem Feinde zugemwandte Linie, den gel ode 
Stachelſchwein. Ging es zur offenen Schlacht, fo fiel das Fußvolt zuek 
Gebete nieder, dann warf es etwas Staub Hinter ſich beim Aufftehen, als 
es alles Schlechte von fi) und weihe ſich dem Schlachtentod. Die Knechte ſi 
dann die Spieße, beſonders Tapfere führten ein Duell aus Ungefichts des g 
Regiments, aber nur biederen Gefellen war die Ehre des Zweikampfes gej 
Tag, Stunde und Feld der Schlacht wurde meift offen dem Gegner anf 
Den „guten Krieg führen“ hieß dem, der mit abgelegten Waffen fi 4 
Gnade und feinem Stand gemäße Behandlung gewähren. Wenn „ber böfe 
(mala guerra) ausgerufen war, wurde Jeder niedergeftochen.?) Die 
gefielen ſich nicht blos in fehmuder Rüftung, fondern auch in Kriegsliel 
der Tag gebar fie, der Tag nahm fie Hin. Jeder ehrliche Kriegsmann ha 
nad) dem Grundſatz: Waffengewalt fei nur in gerechter Sache ftatthaft m 
ehrlicher Nothwehr, nicht aber des Angriffes oder des Raubes halber. 


Der Schauplag, auf welchem diefe Schöpfung Marximilians ſich bes 
und nicht blos den Südländern, fondern auch den Schweizern den Pre 
Tapferkeit entreißen follte, war Italien. 


') Barthofd, 1. c. ©. 47—52. 
%) Barthold, 1. c. ©. 56-72. 
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die Gefchichte diefer Heinen Dynaftieen voll von Familiengräueln. „Somik] 
Tyranneien entſtehen, wachjen und fich befeftigen, fo wächſt auch in 
Inneren verborgen der Stoff mit, welcher ihnen Verwirrung und Un 
bringen muß,“ ') fagt darum Billani mit Recht. — Um ihrer Herrichafl 
theoretifche Stüge zu geben, ziehen fie die Lehre vom altrömifchen F 
ihre Gegner aber auch die Lehre vom Tyrannenmord herbei. Daher ftete 
vor Verſchwörungen, gegen den Tyrannen ift ja Gewalt wie Lift getech 
Anwendung heilige nothwendige That. Darum trägt jede Tyrannenregi 
den Charakter der Arglift und Härte. Je beftrittener die Herrichaft Ü 
fo eifriger der Genuß derſelben; je kleiner die Gewalt, um fo will 
und ſeltſamer oft ihre Anwendung. Pandolfo Petrucci's von Siena 
vergnügen beftand darin, vom Monte Amiata Steinblöde hinunter zu 
mochten fie treffen, wen fie wollten; in andern Staaten müfjen die Bü 
Ereigniffe im Herrfcherhaufe officiell mit peinlicher Genauigkeit mit 
Der Fluch jeder geraubten Herrſchaft ift Unruhe, die einzige Sicherhald; 
in der nächiten Umgebung Keiner dem Andern traue; nach aufen ſuch 
den Andern zu verfchlingen. So wird die Geſchichte Italiens wieder 
wegt, bis nach langen Kämpfen als mächtigere Staaten Genua, 
Venedig, Florenz, der Kirchenſtaat und Neapel daftehen und fich ein 
gewichtsſyſtem derart herausgebildet Hat, daß in Oberitalien Mailand) 
Venedig, in Unteritalien der Kirchenftaat und Neapel fih die Wage 
und Florenz Ober- oder Unteritafien die Uebermacht ertheilte, wenn 
für eines derjelben entſchied. 























Neapel und Sicilien. 


Karl von Anjou ift befanntlich feines Königreiches, um weldes 
edlen Komradin auf das Blutgerüft gejendet umd jo manche graufam 
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bot in ihrer Bedrängniß 1347 Anerkennung und (Frieden an unter der 
ung, dab Ludwig jährlich dem heil. Stuhl einen Lehenszins von 3000 
Goldes bezahfe, und im Falle von Kriegsnoth ihr mit 15 Schiffen zu 
komme, allein Papft Clemens VI. verwarf diefen Vertrag, So wur 
— der Adel immer unbändiger; gewiſſe Hohe Aemter kamen in erblichen Beh 
wirtp. Miffer Familien. Die Großen riffen die kön glichen | Einfünfte an fich, fie 
malt. eigenes Geld, behandelten Königliche Städte wie Eigenthum, übten 
und Fehderecht, wie wenn Niemand über ihnen wäre, und unterhandelten 
_ dem Ausland wie felbftändige Fürften. Kein ig hinderte fie. Luigi farb 
A > und fein Bruder und Nachfolger Federigo III. oder IV. (135% 
ee IV- hieß immer der Einfältige. Die Zerrüttung Siciliens ging mit Riejenj 
voran, Städte wie Große boten dem Könige offen Trog und man muß 
daß die Könige von Neapel das nahe Sicilien einer fo ſchwachen Regierung 
Maria zu entreiffen vermochten. Sterbend erklärte Friedrich feine Tochter Narig 
wre Erbin des Neiches, das eigentlich in lauter Adelsherrichaften aufgelöft 
ber jün 1391 mit Martin, dem Sohn des Herzogs von Montbli 
sr ſpã 8 von Aragonien, vermählte. Martin wurde mit ihr gekrönt 
allgemeine Noth — plünderten doch afrikanische Seeräuber einmal um das 
auf der Inſel, die in lauter Baronieen aufgelöft war — war jo groß, daf die, 
liche Meinung Martins Beſtreben, die Zuftände wie unter Friedrich II, 
er berzuftellen, unterftügte. 1396 hielt er fein erſtes Parlament zu Eatanit, 
fein zweites zu Syrafus und trat Fraftvoll als König auf, forderte die M 
Krone zurück und erhielt Vieles wieder. Die Municipalitäten, die 
bierarchie wurden wieder hergeftellt, die Geiftlichen gegen die Anmo 
Orduung Beamten geſchützt, die Münze geregelt. Nie mehr follte in Zukunft ein 
das Recht haben, ein Krongut ohne Zuſtimmung der drei de zu 
zu Lehen zu geben. Fir die Eivilfifte wurden jährlich 12.000, für die 
Macht 43.000, für Feftungen 15.000 Goldſtücke beſtimmt. Einige Zeit 
jeht beffer. 
Aber neue Unordnungen kamen. 1402 ftarb Maria, nachdem fi 
Gatten zum Erben eingefegt hatte. Martin ftarb aber ohne legitime Kinder 
rin und jegt folgte ihn fein Vater Martin, der im Jahre 1410 nad) di 
Sardiniens ftarb. Mit ihm endete das Haus der Grafen von Barcelona, 











SHiaht. Stachelſchwein. Ging es zur offenen Schlacht, jo fiel das Fußvolt 
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und. der Angeklagte zum Tode verurtheilt, fo Hatte er nur noch Friſt zu beid 
Indeſſen bildeten die Knechte Gaſſe in drei Gliedern und es ward verkündet, 
weſſen Lücke der zu Richtende — der müffe in feine Fußſtapfen I 
Mit drei Streichen auf bie Achfel ward der Verurtheilte zu feinen fetten 
Br und in die Spiefe hineingejagt. Sobald ex verſchieden war, fie 
de Verſammlung nieder und betete für feine Seele. ') 
— Regimenter waren 4 bis 10.000 Mann ſiart. Vorau ging | 
verlorene Haufe, oder die Läufer. Der helle Haufe — im geſchloſſ 
Viereck aufgeftellt, die Hadenfchügen als Flügel zu den Seiten des Vierecs. 
Glieder bildeten die Äuferfte dem Feinde zugewandte Linie, den Igel oder. 


es alles Schlechte von ſich und weihe ſich dem Schlachtentod. — 
danu die Spieße, beſonders Tapfere führten ein Duell aus Angeſichts des ge 
Regiments, aber nur biederen Gefellen war die Ehre des Zweitampfes gei 
Au, Stunde und Feld der Schladht wurde meift offen dem Gegner ang 
guten Krieg führen“ hieß dem, der mit abgelegten Waffen ſih 
FR and feinem Stand gemäße Behandlung gewähren. Wenn „der —* 
ala guerra) ausgerufen war, wurde Jeder niedergeſtochen.) Die © 
gefielen ſich nicht blos in — — fondern auch in Aricostie 
der — — fie, der Tag nahm fie Hin. Jeder ehrliche Kri ai 
nad) dem Grundſatz: Waffengewalt fei nur in gerechter Sache ftatthaft 
ehrlicher Nothwehr, nicht aber des Angriffes oder des Raubes halber. 


Der Schauplad, auf welchen dieſe Schöpfung Marximilians fid bet 
und nicht blos den Siübläudern, fondern auch den Schweizern den Preis 
ZTapferfeit entreißen follte, war Italien. 


N Barthold, 1. e. ©. 47-52. 
%) Barthold, 1. c. ©. 56-72. | 
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ber Johanna!) (1343—82) ift die Dynaſtie ſchon ganz in bie Farteiung 
wopolitaniichen Adels hineingezogen und in Wollujt verfunken, ſchon Robert 
e durch feine öſtere Abweſenheit und feine vielen Kriege, die Unbändigkeit 
Dels und der Beamten gefördert. Liſt und Gewalt regierten Alles. 

Bir jahen?) das Ende Johanna's J., des von ihr gerufenen Ludwigs T. 
Anjon und feines Gegners Karl III.) Auf Karl folgte 1386—- 1414 ſein 
sw Ladislaus, anfangs unter Vormundſchaft feiner Mutter Dlargaretha ; 
ie Ludwig IT. von Anjou, 1385 — 1414, entgegengeftellt wurde, fahen 
früher *) und welche Nolle Ladislaus im Streite der Päpſie fpielte, mie er 
wit dem Plane trug, ganz Italien zu erobern, dem aber 1414 der Tod 
ein Ende machte.ꝰ) Er hinterließ feine legitimen Kinder, und jo folgte ihm 
Edweiter Johanna II. Ihr Gegner, der reihbegabte Ludwig III. von 
ſtarb kinderlos 1434. Johanna II. hat in Launenhaftigkeit, im Neigung 
ändeln und in Schickſalswechſeln manche Aehnlichkeit mit Johanna I. ; 
die Gemahlin Wilhelms des Ehrgeizigen, Herzogs von Oeſterreich, jeit 
Bitiwe, trat fie die Regierung von Neapel an. Die Anmahung ihres 
Bandolf Alopo bewog die Barone, fie zur Ehe zu drangen; fie 
Jacob von der Marche und der erfte Schritt, den der nene van ihr 
Kiregenten ernannte Gemahl that, war, daß er ihren Liebling enthaunten 
mb fie jelbit in anftändiger Haft hielt. 1416 entkam fir, ergriff wieder 
Biel der Regierung und zwang ihren Gemahl, fich mit dem Titel eines 
von Tarent zu begnügen, und verjagte alle Franzoſen ans dem Lande. 
febte fie ihren Gemahl gefangen, mur die Einſprache Papſt Martins V. 
ihn frei; angemwidert durch die Zuſtände, zog er ſich nadı Beſançon zurüd, 
km den Srancisfanerorden und ftarb 1438. Bon Ludwig III. von Anjou 
weriffen, adoptirte Johanna IT. 1420 Alfons, faßte aber bald Verdacht gegen 
en, cr wolle jie nah Spanien bringen, widerricf md adenerte 1423 
Wwig III. von Anjon und führte Krieg gegen Alfons, wober die Genueſen 
b der Herzog von Mailand fie unterſtutzten. 1455 adoptirte fie Altes von 
en, cemamıte aber 1435 ſterbend Wene von A njon zu ihrem Erben“ 

Es kam natürlich jetzt zum Krieg zwiſchen Rente und Alfons. More War 
Be demals der Gefangene des Herzogs von Burgund und fette Daum ben 
wolitanern, Die ibn aufforderten, ſchnell gegen die rerhaßten Arafſoucſen in 
em Königreich aufzutreten, nur ſeine Gemahlin Iſabella mit jenem Sohn 
wig ſenden, Die von den Neapolitanern nut Jubel empfangen wurde md 














Klughcit auftrat. 1438 kam Rene ſelber mit einer kleinen Flotze und ang" 


m dem Jubel der Bevölkerung in Meapel ein. Er hatte viele gute Eungen 
ſten, cr mar tapfer und vereinte damit die Liebe zur Wiſſenſchaft und Mint, 
war ein gründlicher Mathematiker und ein gelchrter Theolog, machſe Kane 
fe in der provençaliſchen Sprache und ſammelte eifrig alle Werke der alten 
wbadours. Aber ſein Gegner beſaß nicht minder glanzeude Eigenſchaitenn 
ms, jagt ein Geſchichtſchreiber Siciliens, bat den Namen des Höochherzigen 
ihm die Geſchichte gibt, durch ſeine großen Thaten, durch ſeine Milde und 
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. Gerechtigkeit, durch feine unermübliche Tapferkeit, durch feine Seftigkeit i 
Gefahr, durch feine Mäßigung im Glück, gar wohl verdient. Mit de 
eines Helden verband er eine tiefe Staatöflugheit, eine wohlwollent 
finnige Seelenftimmung ; man verließ felten feinen Hof, ohne das ; 
um was man mit Grund bat; er begünftigte die Religion und be 
Kirche mit Runftwerken. Glänzend in feiner Hofhaltung, war er einfa 
Sitten, immer nüchtern, mäßig in Speife und Trank. Seine Rede v 
Sinn und eigenthümlihen Gedanken, und feine Liebe zur Wiſſenſch 
Schuß, den er ihr gewährte, war rühmenswerth.) Er war ein gründl 
der Theologie, Mathematik, Gefchichte, des Rechts und bewandert in di 
Sein Liebling war Titus Livius, ihn und die Schriften Cäfars tru 
auf den Feldzügen mit fi. Die Briefe des Seneca ſoll er ſelber in 
überfegt haben. Für die lateiniſche Ueberfegung von Kenophons Eyrop 
er dem Poggio 500 Goldſtücke. Alfons war Rend an Mitteln un 
überlegen. Ul3 die Neapolitaner merkten, daß Renoͤ wenig Geld befi 
ihr Enthuſiasmus bald, und als fein tüchtiger General Caldora 
er feine Sache ſchnell für verloren. 1442 bemächtigte fi) der Ara 
Ueberrafhung Neapeld und Rene fchiffte fi, im erften Schred, n 
ein und fuchte Troft bei Papft Eugen IV. Er kehrte nicht mehr ı 
zurüd und ftarb in Aix in der Provence 1480.2) 

Da war Alfons eine viel zähere Natur. 1435 war er gen 
Belagerung Gaöta’3, in welchem die Lebensmittel auf die Neige g 
Verteidiger Franz Spinola trieb alle aus der Stadt, die nicht die Wı 
konnten. Man vieth Alfons, die Unglüdlichen gegen die Feſtung zur 
Er aber entgegnete: „Ich will lieber Gaöta nie bekommen, als Urjat 
fo vieler Unfchuldigen ſein. Ich führe nicht Krieg gegen Weiber u 
nahm die Vertriebenen wohlwollend in feinem Lager auf, lieh fie 
und Zranf erfrifhen und ziehen, wohin fie wollten. Eine genuefifche | 





Lebensmittel in die Stadt bringen. Alfons beſchloß ihr entgegen zu 

den Kampf zur See jedoch nicht gewöhnt, erlagen feine Krieger vor be 

*. Alfons ſelber verrichtete Wunder der Tapferkeit und ſein Schiff war 
bei@adta ſehen, mo bie Gefahr am höcjiten war. will Stunden feite er den $ 
13 fein & * 
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Inig den Sailer befuchen, entgegnete Friedrich: „Ich huldige nicht dem Rang, 
bern dem Mann.‘ 
Alfjons farb 27. Juni 1458. Sein chelider Sohn war, 27 Jahre alt, 
I ber Belagerung von Neapel getödtet worden. Neapel vermachte er feinem 
Belihen Eohne Ferdinand, Eicilien aber fam an feinen Bruder Johann 
we Aragonien, und die aragonische Linie fühlte es immer bitter, daß ein 
Med ihr das mit aragonifchen Kräften gewonnene Neapel eutrifien habe.) — 
Keiner aus diefer aragoniichen Nebenlinie (1458 — 1503) glich dem großen 
we. Ferrante (1458 — 1494) war zwar tatkräftig, ſcharfblidend, beherzt, en 
eine ſchreckliche Tyrannennatur. Einige Große riefen den Sohn Nene's, 
ann von Anjou, gegen ihn auf den Thron. 1459 brach Tiefer von Tobann 
af, ſchlug Ferrante am Sarno bei Nola 7. Juli 1460 derart aufs "on. 
‚ daß jener nur mit 12 Reitern noch als Flüchtling in Neapel eintraf, 
de Königin von Haus zu Haus um Ilnterftükung betteln mußte. Wäre 
glach auf Neapel gezogen, das ganze Königreich wäre ihm zu Theil 
derrante felber jagte: „hätten fie gethan, was ſie ſollten, am zweiten 
‚ken ſie in den Beſitz dee Königreichs, nie aber ich lebendig in ihre Gewalt 
"2, Turd) Verräther verleitet, beſchloß Johann zuerſt die Feſtungen des 
Mae, und dann erſt die Hauptſtadt zu erobern und indeß fand Ferrante 
de Mittel zum Widerſtand zu ſammeln. Zwar wurde er noch ein Mal bei 
sgabiano geichlagen, allein Pius II., der ihn mit Dem Nönigreich belehut 
‚ne Standerbeg aus Albanien herbei und diefer errang am IS. Auguſt 
8 einen glänzenden Sieg bei Troja. 1463 war Ferrante wirder Herr Des 
ichs und kehrte Johann, am Unternehmen verzweifelnd, in die Provence 
; er ftarb 1470, feine Kinder waren vor ihm ins Grab geſunken. Tie 
übe des Hauſes Anjon an Neapel vererbten ſich an Den Herzog von 
Bine, duch diejen an Ludwig XI. und duch dieien an Rarl VII. 
Ferrente der Zieger erwies ſich unbarmherzig gegen jene Feinde: unter 
I Borwandı einer Hochzeit [ud er Die Werdachtigen unter dem Adel ins Schleß 
kapel, lich fie jeſſeln und zu Tod peitſchen, oder auf andere Weiſe hinrichten. 
e Liebhaberei war eine Mumienſammlung von Feinden, alle in der Tracht, 
Re bei Lebzeiten getragen. Audere ſemer Geguer hielt er lebenslanglich in 
berwahrten Kerkern. Nein Hof in Europa entijaltete mehr Pracht ats der 
elitauiſche. Die Kaſſen waren gefüllt, auerdng— auch durch Zwangsanleihen, 
terverkaui, Brandſchatzung der Geiſtlichen, Confiſscauonen und dadurch, daß 
Kegierung den Großhandel mit Korn und Del allem in die Hand nahm. 
gletch grauſam galt ſein Sohn und Nachfolger Alfons II. ı lo 9565, 
X Bruder Federigo der einzige Gute dieſer aragoniſchen Baſtardliuie war. 















Der RKirchenſtaat. 


Ter lange Aufenthalt der Päpſte im Aviqgnon, dann das Schisma 
m die Kraft der Regierung im Nirchenſtaate geſchwächt: eine Menge urn 
ienhäuier, wie die Orſini, Die Colonna, die Savelli, die Polenta in 
Bema, die Manfredi in Faenza und Imola hatten ſich zur Unabhängigkeit 
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erhoben. In Rom felber war eine ftarfe Partei den Päpften feindielig d 
drang auf Säcularifation des Kirchenftaates. Laurentius Valla ſchrich m 
Nikolaus V. gegen die Annahme von der Schenkung des Kirchenftantes u 
Eonftantin. Nikolaus V. und Pius IT. Hatten Verſchwörungen in diefem &i 
zu befämpfen. | 


Ritor Und doch mwar Nikolaus V. ein Papſt fo wohlwollend und gefehrt,| 
“ons V- je einer dem heiligen Stuhl zierte, die Stadt Rom Hat er mit Prachtbauten, 
Wohlthaten überſchüttet, ihr durch den Frieden, den er herjtellte, durch das 
fäum, das er 1450 ausfchrieb, neues Anfehen und erhöhten Wohlftand 
Der Sohn eines Chirurgen aus Sarzana und in Pifa 1398 geboren, hat TH 
Iugend. Barentucelli den jchmeren Pfad der Noth als Student durchwandert, 
feiner jugendlichen VBegeifterung für die Wiffenfchaft fein ganzes @eben Bi 
treu geblieben und hat eine jo umfafjende Kenntniß der alten und neuen 
erlangt, daß Aeneas Sylvius von ihm fagt: „Was ihm unbekannt ift, 
außerhalb der menſchlichen Wiffenfhaft." — Mit dem Unterricht in den Hal 
der Strozzi und Albizzi in Florenz fi abmühend, dan in Bologna fhdil 
bis er die Gunft des dortigen Erzbifchofs Nikolaus Albergati gewann, 
mit diefem nach Florenz und in Berührung mit dem großen Cofimo Metic, 
den er die Bibliothef von San Marco ordnete, Bücher ſammelte und 
Sein feiner, umfaffender und lebhafter Geift, fein Wit, feine Liebens 
feine Gewandtheit in der Rede bewogen Eugen IV. ihn 1444 zum Erzbif 
Bologna, dann zum Legaten in Deutjchland und 1446 zum Cardinal zu 
An 18. März 1447 ward der arme Gelehrte zum Papft gewählt umd 
ſich in danfbarer Erinnerung an feinen früheren Gönner Nifolaus V. 
wohl die Florentiner je geglaubt, daß ein armer Priefter, der mu zum 
länten gut genug war, Papſt werden könne.“ ) Aus Florenz fam jcht & 
fandtfchaft von 120 Mann zu Pferd, um ihm zu beglückwünſchen, Pietro 
der Sohn Cofimo’s, an der Spige. Es regnete Huldigungen, doch der nee 
warb nicht betäubt davon, fordern blieb ein einfacher, arbeitfamer Dann, 
mann zugänglich, Tiebenswürdig, freigebig, Feind aller leeren Förmlichleiten 
Wiſſenſchaft n mit ihm auf den päpſtlichen Stuhl geſtiegen zu fein. 
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Auf den Papft machte diefer Undank einen ſchmerzlichen Eindrud, er md 
nicht länger in Rom bleiben. Die Eroberung Conftantinopels kam ei 


Lebensabend zu verbüftern. Sein Aufruf zu einem Kreuzzug war ohne Erd 


er konnte nur noch ein Schuß- und Trutzbündniß der großen Staaten 
gegen alle fremden Mächte auf 25 Jahre zu Stande bringen. Sterbend nah) 
Härte er den Cardinälen, wie er die Kirche frei und glanzvoll zu made) 
trachtet habe, wie er die Mittel dazu nicht in Simonie und Habfucht gefamm 
fondern im der Gnade Gottes und im Frieden der Kirche gefunden habe us 

Ein Spanier aus Xativa bei Valencia, Alfonfo Borgia,') früher 
feffor in Zerida, dann Geheimjchreiber Alfonſo's von Aragon, durch Markt 
Biſchof von Valencia, durch Eugen IV. Cardinal, der ein malelloſes 
hinter fich hatte, wurde jeht zum Papft gewählt, Calixt II. Obi 
fiebenumbdfichzigjähriger Greis hatte er noch jugendfiches Feuer. Die I 
Europa’s von den Türfen war die Leidenſchaft feiner Seele, er verordnelt, 
mal täglich die Gloden wider die Türken zu läuten, er rief die Volk 
Waffen, aber Europa wollte nicht aufjtchen, in Frankreich verbot =) 
Bullen, der Kaifer war felber im Gedräng, nur Capiftran und Hum 
rangen den großen Sieg bei Belgrad 9. Auguft 1456. ALL feine Gel 
verwendete der Papft zum Baue einer Flotte: 16 Dreiruderer Tiefen 
aus Oftia aus, aber der Anführer entſprach Feineswegs den Erwartung 
wurde fein großer Schlag geführt, er eroberte nur einige Fleine uf 
Archipels. Der Wille des Papftes war gut; was man ihm vorwarf, wa 
Schwäche gegen die Kinder feiner vier Scheitern, die er mit Stellen | 
häufte und denen er den Namen Borgia verlich: fie waren alle fon 
hochjtrebend, aber auc) wegen ihrer Macht bei den Römern gründlich ve 
As Caligt ftarb, mußten die „Catalanen“ flüchten, wurden die Häufe 
Borgia’s gepliindert.2) 
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gewejen, er blieb es auch als Papſt. Wie er immer ein ideales Üiel ver: 
jo jebt insbefondere die Befreiung von Gonftantinopel. Tie Gefahr, den 
der Ungläubigen zu erliegen, war größer als in den Tagen Urbans II., 
keine Hunderttaufende antworteten auf feine Aufforderung mit dem kampf 
Mhlofienen Rufe „Gott will es.“ --- Am 13. October 1458 fud er alle Furſien 
x Chriſtenheit nach Mantua zur Berathung eines europäiſchen Kreuzzuges ein. 
I 18. Januar 1450 ftiftete er den Ritterorden Dlaria zu Bethlehem mit den 
We in Lemuos, welches Cardinal Scaranıpo mit der päpitlichen Flotte er. 
batte. Am 22. Januar 1459 brach er nach Mantua anf, nachdem er den 
mal von San Bietro in Vinculis, den uns fchon bekannten Nikolaus von 
Bie, zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. Der Weg ging über Ziena, mo 
Jugenderinnerungen auftaudhten, und Florenz, wo Coſimo und das Volf 
Arzend empfingen; am 27. Dat 145% traf er in Mantua ein, defien Fürſt 
wico Bonzaga ihm knieend die Schlüffel überreichte. — Am 26. Sep 
eröffnete der Papft den Congreß mit einer glänzenden Rede aber 
Geſandte Fremder Staaten waren da mit Vollmacht zum Mbfchluß des 
‚fein Kaiſer, der wie weiland Barbaroffa einen Feldzug Chriſti zu unter 
glühte. Kein Kaiſer war weniger dazu angethan, ſich an die Zpige eines 
Unternehmens zu ftellen, ala Friedrich III. Frankreich, Das einſt Ströme 
Bit für das heilige Yand vergoffen, ſtand jetzt unter dem eijernen Arm 
Medien Ludwig. Bei jeden wichtigen Schritt, 3. B. dem Ausjchreiben eines 
Pen zum Krieg wider die Türfen, konnte Pius II. nur die Drohung der 
iieng an ein allgemeines Concil hören. Was Wunder, wenn er, der einſtige 
elär und Bertheidiger des Basler Concils, jeßt eine ſolche Appellation als 
ea und Majejtätsverbrechen hinſtellte.) Der Longreß war fruchttos, cat 
und tiefgebeugt z0g Pins IH. Ende Januar 14650 von Siena ab. Schlimme 
beihten trafen ihn aus Rom, 300 Jünglinge, viele ans vornehmen Häauſern, 
Bögen plündernd, mordend, ‚rauen mißhandelnd Mont, die Behörde butte 
Macht, ſie zog in Gefechten den Kürzeren. Tiburtins hieß Der Haupt 
Ra Dieter Bande. Die Barone in der Romagna regten ſich. Der Papſt kehrte 
e Reifung ven 500 Reitern, welche ibm ter Herzog Siorza ſtellte, nach 
mzurück, Das er wieder zu berubigen wußte. Als Konig Tiburtius mit 11 
Men ich Erf wieder nach Rom wagte und das Wolf ur Freiheit anf, 
x er gefangen genonmmen und am 31. October gebenft. Tas mt das Eude 
3 Planes, als Tribun ımd Wiederherſteller der Freiheit anfzutreten. 

In ſeinem großen Plan blieb dieſer Papſt unerſchutterlich. Abm ſehlte mr 
kaiſer, cin mächtiger Arm, ſeine Pläne durchzuinhren. Wie wen der kriegs 
ige fiegreihe Wohammed II. ein Chriſt wurde! er mar ja der Sohn 
Chriſtin. Wenn er übertrat, konnte er Dev Kaiſer Des geſammten Oſtens 
aller riechen werden. Tann kam die große ent eines chriſtlichen Welt 
es, und feiner wartete cin Ruhm und cine Macht ohne gleichen! In dieſem 
ze ſchrieb Pius II. 1461 an den Zultan, der aber für dieſen Ruf von oben 
m Sinn hatte. Da beſchloß der Papft jelber zu Feld zu zichen. Mittel boten 
Maungruben, welde Juan de Caſtro damals in Tolfa erofinete ımd 
ea Jebrescinkommen von 80.000 Turfaten in Ausſicht ſiellten. Tiefer glück 
eFurd galt als ein Beitrag Gottes zum Türkenkrieg. Ten Cardinalen erflürte 
2], daß er im Zummer 1465 von Aucona aufbrechen wolle, zwar könne 
als Eristter und alter Mann nicht das Schwert fuhren, aber wie Moſes wolle 
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er vom Heren den Sieg erflchen. Am 19. Jänner 1464 verließ er Ron 
ihn nicht mehr lebend fehen werde“, am 18. Juni erreichte er Ancona, a 
am 12. Auguft erfdienen 20 Galeeren der Venetianer, feine andere € 
betheiligte fich. 

Am 15. Auguft 1464 erlag Pius II. dem Fieber. Sterbend legte 
Cardinälen den Türfenkrieg ans Herz. — So endete diefer geiftrei 
fromme Mann, ber noch einmal an die Spitze einer die Welt ben 
Idee ſich ftellen wollte, wie die großen Päpfte früherer Zeiten. Seine 
Nachfolger ftehen nicht auf diefer Höhe. Wie ganz Italien ſich in ; 
thümer geftaltet, fo fuchen auch fie ein Fürſtenthum zu gründen — 
höhere Weihe des Statthalters Chrifti wird leider zu oft vermißt. 

Italien war fich felber überlaffen, von wilden Leidenfchaften 
Jeder troßte auf eigene Kraft und kümmerte ſich nicht ums Gefeh, 
galt Blutrache. Kein Kaifer fchügte den Papft, der oft im Kam 
gegen Alle Niemanden trauen konnte, als den nächſten Verwandten 
der widerwärtige Nepotismus. 

Auf der Synode zu Bafel war die Frage, ob es nicht befier 
Kirche ganz von ben Feffeln irdifcher Herrichaft zu befreien, angeregt ! 
ein Redner aber machte die richtige Bemerkung, Tugend ohne A 
lächerlich, ohne den KRirchenftant werde der Papſt nichts Anderes fein, 
Diener der Könige und Fürften. Die Päpfte griffen daher nothgedru 
zu ftrengen Mitteln, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. BaulIL(t 
Peter Barbo aus Venedig) 1464—71 unterdrüdte das durch fün 
Grauſamkeiten fich auszeichnende Gefchlecht der Anguillara und fü 
Sitte der Blutrache zu unterbrüden. Mißbräuchen in ber päpftlichen 
trat er mit Kraft entgegen und bie durch feine Strenge brotlos Gewo 
haben Alles gethan, fein Andenken Herabzujegen; eine Verſammli 
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ift nachweisbar falſch.) Der viel gefchmähten Lucretia Borgia wibmed) 
wahrheitsliebende Muratori ein ehrenvolles Andenken; Bayard, der Mi 
ohne Furcht und Tadel, trug ihre Farben bis zu feinem Tod, Aber & 
iſt unläugbar, der Papft hat in maßlojer Liebe zu feinen Kindern, bios 
diefe mit Fürſtenthümern auszuftatten, Kirchengut verſchleudert mb] 
kirchlicher Politit Familien-Politit getrieben. Sein geliebtejter Sohn Gi 
den er zum Herzog von Gandia ernannte, wurde auf geheimnißvolle 
und, wie Viele behaupteten, von dem zweiten, dem mit dämoniſcher Gen 
begabten Ceſare, ermordet. Diejer räumte ſchrecklich auf unter den Dim 
des Kirchenftaates, um ſich ein Fürftenthum Romagna, vielleicht jog 
ſich die Herrſchaft über Italien zu erringen. Der Sohn des Bapitesim 
die größte Gefahr für das Papſtthum! Ob wahr ift oder nicht, ma 
dem Papſt und feinem Sohne nadjredete, — es war folgenſchwer, dal 
es damals allgemein glaubte. 





Florenz. — Die Medici. 


| 

| 

Florenz ift nicht blos die Stadt der Roſen, es ift auch die @ 

reichen Seelenlebens in Italien. Es hat die großen Dichter, bie m 
Künftler, die großen Staatsmänner, die großen Gejchichtichreiber, mit 
Wort, es hat mehr große Männer hervorgebracht, als ganz Italien zuf 

Florenz ift die Stadt der Arbeit und mit Stolz rühmen feine Sp 1 
vor dem franzöſiſchen Gefandten: „Was wir haben, Haben wir dundy 
wir hatten feinen Freund in Italien, der ung Etwas verjchaffte, wir 
Alles durch eigene Arbeit erworben.“ — Und jo war es im der 

Florenz war eine Fabrils- und Handelsftadt: es bezog die Wolle anf 

Norden und ſchaffte fie als Tuch nad) dem Often; es bezog die Seibel 
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Coſimo, das Haupt der Familie, blieb getreu den Mahnungen] 
Vaters und gelangte jo auf die rechtmäßigſte Weife zur erſteu Macht 
Republik blos duch ftillfehweigenden Einfluß; die höchſten Staatsämter 4 
ihm, oder Solchen verliehen, die er empfahl. Er war Vater und nicht Beha 
der Nepublif, ſchien geneigter ein Amt abzulehnen, al3 anzunehmen, und 
von dem Vertrauen mit ungemeiner Mäßigung Gebrauch, und ſchien, J 
Alles nad) feinem Willen gejhah, doch mır einfacher Bi 
Diener des Staates zu fein. Es fehlte nicht an fcharfblidenden und aid 
Feinden, welche Freiheit von ihm bedroht hielten, nicht am Gefahr 
ernſt über feinem Haupte ſchwebten. Die am Ruder ftehende Partei 
feine Macht, obſchon er ſich den Regierungsgeſchäften ferne hielt und im 
als Florentiner Bürger und wohlwollend und menſchenfreuudlich fich ji 
feinen Freunden von jedem feindfeligen Schritt gegen die Negierung abrietl 
Macht lag in feinem Vermögen, in feinem Lug geleiteten Banfgejchäft. 
in Conftanz, wo „die ganze Welt verfanmelt war” beim Coneil, der gro 
mann, er bereifte dann Deutſchland und Frankreich, allenthalben wie eim 
verehrt; in Florenz Fettete er die Einzelnen an fi, indem er fie ji 
Handelsunternehmungen einlud und unterjtügte oder aus dem Schuldb 
jo daß fie Staatsämter erlangen fonnten, oder indem er dem Staateſch 
Vorfhüffe machte; die Armen ſahen alle auf ihn als ihren Bejhüger.") % 
haft in dem Republiken Jeden, der fich auszeichnet. Darum follte audy 
zur Unbedeutendheit herabgebrüct und zu diefem Zweck durch einen Staat 
entfernt werden. Sobald daher die Wahl der acht Prioren am 1. Septembt 
der herrſchenden Partei günftig war, ließ ihr Haupt Rinaldo degli U 
Coſimo vor die Signoria laden. Er erſchien unbefangen vor ihr, objchon f 
Seinen abriethen und die Menge für ihn ſich leicht und wahrjcheintich ml 
gefchlagen hätte, er z0g es vor dem Gefege zu gehorchen. Als er 
Palaſt erfchien, wurde er unter dem Vorwand der Untrene während des 
mit Lucca verhaftet. Zn Tumult verſammelte ſich die Partei der Alt 








200 Männern — zur Berathung über Eofimo’s Schidjal, deffen vertrat 
halmiß Ben | Sforza ihn verleitet Habe , diefem während des | 
& der 





une unse pene Vers wen 
: geführt, denn man fürchtete für fein Aufer dem Gebiet von 
gegen wurde cr allenthalben wie cin Fürſt empfangen. In Modena 
eme Ehrenwache, in Venedig jtellte man ihm die Stadt und ihre Ein: 
t Berfügung und erbat ji in wichtigen Zragen feinen Rath. Coſimo 
r Benedig ein großes Haus wie in Florenz und unterftüßte Gelchrte 
Me großmüthig wie früher. Die Fürften Europas waren ibm ſchuldig, 
mer, da3 er genoß, bewog noch immer die Reichen, ihm ihr Geld an: 
er Er mar ber erite Bankier Italiens und Europas, an ihn drängten 
Meige und Fürſten und Städte, welche Geld bedurften. Ju Florenz aber 
m in Handel und Wandel den Abgang eines ſolchen Bürgers. „Florenz, 
Kavcli,') war wie verwailt, Jedermann war in Beſtürzung und gleich 
die Furcht derer, die gefiegt hatten, wie derer, die beſiegt waren.” 
Remwahlen im Auguft 1634 kamen lauter Anbänger des Coſimo an's 
et wurden die bisherigen Signoren des Unterichleifs angellagt, jtellten 
wicht vor der Obrigkeit, fondern wollten fih zur Wehr fegen. Man 
berfeits zum Stampf. Bu diefem fam es nicht, Papit Eugen IV. ver: 
Coſinio wurde zurüdberufen, die Mediceer in alle Ehren wieder ein: 
re Gegner wanderten jegt in die Verbannung.?) Rinaldo degli Albizzi 
» Slorenz mit der Betheuerung: „Ich lege wenig Werth darauf, in 
dt zu leben, wo die Geſehe weniger vermögen als die Menſchen, denn 
land ift wũuſchenswerth, wo man feines Vermögens und jeiner Freunde 
cheit genichen kann, nicht das, wo jenes dir leicht genommen werden 
deine Freunde in Beforgniß für ihr eigenes in deinen höchſten Nöthen 
Ren. Auch war e3 weiſen und guten Menfchen immer weniger fchmerzlich, 
t ihres Baterlandes zu hören, als fie zu ſehen, und fie halten es für 
t, ein ehrenmwerther Rebell als ein ſclaviſcher Bürger zu ſein.“) — 


isrend die Albizi in die Verbannung zogen, kehrte Coſimo wie cin 








febıt 
sur 
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einander in Oberitalien in Schranfen hielten, und wenn der ir 
und Neapel in Unteritalien, jo gab Florenz Ober- oder Unteritalien, 
es ſich zuwandte, das Uebergewicht, konnte es aljo den Frieden in 
gebieten und hatte es in dieſer Ruhe der andern Staaten die Gewählt 
Friedens in feinem Innern, denn feine feiner Parteien konnte fich auf 

Terender vier anderen Staaten ftügen. Cofimo war Staatsmann und 
auf das Geldwefen, aber nicht auf den Krieg, in welchem aber Franz 
ein Meifter war. Darum der Bund diefer beiden Männer, die 
nach ihren Bedürfniffen ordneten. „Niemals ift in der Politif ein 
Verſtand entwidelt worden, als damal unter dem Einfluß dieſer 
Männer, fie waren verbunden wie Geld und Gewalt.” ') 


Wer, mie Sismondi, Cofimo tadelt, daß er die fittfichen Gruubl 
Freiftaates Florenz untergraben habe, der kennt die höheren Zwede 
Thätigkeit diefer Männer nicht. „Florenz ift wur der Boden, auf welchem 
Fußſohlen ruhen, damit er einen feiten Stand habe, fein Haupt erhebt 
weit über diefen Raum hinaus und wenn er auf diefem Boden dennoch, mit 
Aufopferungen, Kunft und Wiffenihaft begünftigt, jo gejchicht dies nur 
fehr in feinem individuellen Intereſſe, indem fein Geift felber dieſer 
und dieſes Reizes bedarf, als in dem feines politifchen Syſtems, wel 
Köpfe und unternehmende Menfchen, welche bürgerlichen Kreifen 
fo zu bechäftigen gebot, daß fie über der Luft diefer Befchäftigung bie 
lichen Verhältniffe und die Geltendmachung individueller Kraft in dieſen ix 
und welches zugleich verlangte, daß die öffentliche Meinung, tweldhe 
allein verſohnt und auf einen andern Gefichtspunft verpflanzt werben 
gewonnen wurde.“ J 






















Von da an war Coſimo eigentlich König von Florenz und dad 
Kaufmann und einfacher Bürger und überhäufte feine Vaterſtadt mit a 
thaten. Dabei übte er den größten Einfluß auf die Angelegenheiten 
Als der König von Neapel mit den Venetianern Krieg gegen Florenz TI 
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Macchiavelli betont, daß Jedermann beim Tode des Cofimo betrübt ga 
fei, auch die Feinde, die es aber ehrlich mit ihrem Vaterland meinten, mE 
fürchteten, daß es nach feinem Hingang in Verwirrung komme. „Er war da 
gejehenfte und berühmtefte Bürger unter den nicht Krieg führenden, den nich 
Florenz, fondern irgend eine Stadt, die wir kennen, bejeffen hat: denn nich 
übertraf er all feine Zeitgenoſſen an Macht ımd Neichthümern, fondern al 
Freigebigfeit und Klugheit, denn zu den Eigenfchaften, die ihm zum erjten 
Vaterlandes machten, gehörte auch die, alle anderen Menſchen an Freigt 
und Pracht zu übertreffen. Nach feinem Tode zeigte es fidh, daß nicht ein 
von irgend einiger Bedeutung in der Stadt war, dem nicht Eofimo große 
Geldes geliehen Hatte; umd oft Hat er, ohne darum gebeten zu fein, eim 
mann unterftüßt, wenn er von feiner Verlegenheit hörte. Seine Pracht 

in der Menge von Bauten, die er aufführen ließ: im Florenz die M 
Kirchen von San Marco ımd Lorenzo, das Kloſter von Berdiana, die Ai 
Minoriten in Mugello.') In vielen anderen Kirchen ließ er glänzende W 
Kapellen errichten und fchenkte koſtbare Teppiche und allen Schmud der 
verehrung. Dazu viele Privatbauten, in der Stadt ein Haus ganz bi 
außerhalb vier Pafäjte, nicht bürgerlich, fondern königlich. In Jerufal 

er ein Hofpital für die armen und kranken Pilger.“ Er war alfo nicht 
reichte Dann, fondern er machte auch von feinem Neichthum den ebef 
braud). Und doch beklagte er fich oft bei feinen Freunden, daß er mi 
viel zur Ehre Gottes Habe ausgeben können, dab er ihn als Schuldner im 





iher Macht und Fülle überſchritt er doch klug nie die 
liche Beicheidenheit, „denn, fährt Macchiavelli fort, in feinen Unterredi 
feiner Dienerfchaft, in feinem Neiten und feiner ganzen Lebensart und 
Verwandtſchaften, die er anfnüpfte, betrug er fich immer jedem bejcheidenen 
gleich, denn er mußte wohl, daß die außerordentlihen Dinge, die ſich 


Zeit zeigen und erfcheinen, den Menjchen viel mehr Neid einflößen, als 
Dinge, die in der That beftehen und mit Anftand bededt bleiben. Seinen 
fuchte er daher feine fürſtlichen Bräute. Seiner übertraf in an Ke 
geihicter Behandlung der Verhältniffe. Daher vermochte er in einer jo 





Lorenzo 
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fei ein ruhiger friedliebender Mann und wolle für fich Nichts als Sicherheit, 
Wahlen fielen nun zu Gumften der Medici aus, die Gegner flohen un) 
Slüchtigen wurden verbamt, einige Rädelsführer Hingerichtet. Pitti verid 
allgemeine Beratung, ſelbſt feine Verwandten grüßten ihm nicht mehr. 1 
aber leitete Florenz nach feinen Willen, nicht lange, ſchon 1469 erlag er 
Krankpeit und den Sorgen. „Man Fannte ihn zu wenig, meint Macdjiaveli,, 
gut und klug er war, zuerſt verdunfelte ihn fein Vater, dan die Krauthen 
Zum Glück für die Familie ftarb Pietro ſchon 1472 umd ware 
zwei Söhne Lorenzo und Giuliano Träger vom Geifte Cofimo’s, 
hatte den Titel il Magnifico, der Durchlauchtige, oder der Groß 
Prächtige, und verdiente dieſes Beiwort im jeder Bedeutung. Er im 
urfräftige Natur, mit Gemüth, Verftand, mit Phantafie, wie mit 
gleich jehr begabt, Förperlich und geiftig frijch und glänzend au 
früh am ernſte Thätigfeit gewöhnt, ein Kenner der alten Literatur, 
die Stelle eines Lehrers in derjelben hätte beffeiden können, ein Did) 
ohne Glück und Auf und zugleich Meifter in faufmännifchen Gejchäi 
dabei von einem Zug tiefer Neligiöfität und Gottergebenheit gelei 
war Lorenzo 24 Jahre alt, als der Water ftarb, und folgte 
feiner öffentlichen Stellung wie in einer Erbichaft nach. Weil er auf 
jugendlichen Stirne ſchon den Stempel der Männlichkeit trug, kam— 
der angejehenften Bürger zu ihm, mit der Bitte, die Verwaltung 
publik in derjelben Weiſe zu übernehmen, wie es früher fein Großvat 
fein Vater gethan. Und in Geifte feines Großvaters regierte Lorenzo Ü 
That bis zu feinem Tode 1492. 
Das Vermögen der Familie vermehrte er durch glückliche Handelt 
tionen; basjelbe war früher ſchon jo groß, daß im Verlaufe von 37 
von der Familie blos auf Werke der Wildthätigleit 600.000 Goldgul 
wertet ** —— in ‚allen 9 Bee Gero: & waren * 











zu gewinnen, was ihm fehlte, zu 
was er hatte. Riario, der Neffe des Papſtes, verband fi mit ihm 
viati, der Erzbiſchof von Piſa, der jehr ehrgeizig und von den Medici 
var. Die Ermordung Lorenzo’s und feines Bruders Giuliano wurde be 
mb zwar follte das Verbrechen in der Kirche begangen werben, da der 
bei einem Gaftmale auf einem Landgute zu begehen, fehlſchlug. Tas 
ı der That follte fein, wenn der Geiftliche, welcher die Meſſe las, das 
Be erheben würde. Julian ward wirflih von den Mörbern im Dom 
Wen, Lorenzo am Halſe leicht verwundet, vertheidigte ſich jedoch muthig, 
Freunde ihm zu Hilfe famen und ihn in die Eacriftei retteten. Zu 
et Hatte der Erzbiſchof das Regierungsgebäude in Beſih zu nehmen 
hatte aber im Wugenblide der That Verwirrung gezeigt, den Bauner 
Brauifch gemacht; die Signoren griffen zu den Waffen, die Umgebung 
hofs wurde niebergehauen, er jelbft zum Fenſter hinaus gehentt. Ber: 
jen die Pazzi das Bolf zur freiheit auf. Niemand ſchloß ſich ihnen an, 
ı fliehen, ober wurden erfchlagen, gefangen oder hingerichtet. ') 

e mißlungene Verjſchwörung befeftiget nur die Gewalt, gegen weldje 
et war. Lorenzo hatte zwar feinen hochbefähigten und allgemein be- 
uder Giuliano verloren, allein die Florentiner hatten fich bereit ge: 
ı 2eben mit Gefahr ihres eigenen zu vertheidigen. Im Krieg, der 
rach und in welchem die Florentiner den Medici gegen den Papft 
el vertheibigten, faßte Lorenzo, weil der Streit doch eigentlich nur 
den Entichluß, heimlich Florenz zu verlaffen, unverweilt nad) Neapel 
ſich Ferdinand, feinen geſchworenen Feinde, in die Hände zu liefern, 
der von ber Unflugheit eines Krieges gegen Florenz zu überzeugen, 
für die Rettung feines Landes zu opfern. 

3 war kühn und großmüthig zugleich und hatte den gewünjchten 


Xorengo 


in Keapel 
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jo fang er lebte, vollftändig erreicht und wurde dadurch zugleich di 
punkt für Italien, in dem er das Vorwiegen jedes befonderen € 
verhindern wußte. Italien war ruhig, Florenz ftolz und glücklich. „ 
feine Naubanfälle, fehreibt ein Zeitgenoffe, feine nächtlichen Ruht 
feine Meuchelmorde. Jeder kann feinem Gewerbe bei Tag und N 
nachgehen. Spione ımd Angeber fennt man hier nicht. Die Anklage 
vermag nicht die Sicherheit von Vielen zu beruhigen, denn es ift e 
ſatz Lorenzo's, es fei beffer, Allen zu vertrauen als Wenigen.“ 


So waltete der Perifles von Florenz. Der Sohn feines Brud 
Söpne. fpätere Papſt Clemens VII. Der eigene Sohn, Giovanni ift 
Leo X. Ein dritter Sohn, Giuliano, verband fi mit dem Si 
von Frankreich und erhielt den Titel eines Herzogs von Nemon 
Liebling ſcheint Giovanni gewejen zu fein, der ſchon im dreizehnten Jahr 
wurde, aber durch Fleiß und gefittetes Betragen die außerordentliche B 
Pietro, zu rechtfertigen fuchte. Pietro, der in der Negierung folgte, hatte ı 
Geifte des Vaters, er war ein fchöner, reichgebildeter Mann, der vor 
improvifiren wußte, aber fein Herrfchergeift. 
Es war ein heiteres, geiftreiches, glänzendes Leben unter diefen d 
in Florenz, jo viel Pracht und Fröhlichkeit und geiftiges Genichen 
l beifammen. Das Haus des Lorenzo war die Schule und der Zuflu 
Genius. Lorenzo felber dichtete Fromme Lieder wie Carnevalsſcherze. Sı 
aufgefundenen Briefe — er ſchrieb deren täglich 15 bis 20 — zeigen, we 
feine Proſa er fchrieb. Er verftand fich trefflih auf Baukunſt und I 
ſchaftigung mit der platoniſchen Philofophie war bei ihm Herzenzjache. I 
bemerkt am Schluſſe feiner Florentinifchen Geſchichte: „Damit auch die fl 
Jugend ſich mit dem Studium der Wiſſenſchaften befchäftigen könne, cröl 
para der Stadt Piſa eine Univerfität, wohin er die vortrefflichiten M 
die es damals in talien gab. Dem Bruder Marianıs von Chinazano ! 
des Hl. Auguftin, erbaute er, weil derfelbe ein vortrefflicher Predige 
Mofter in der Nähe von Florenz. Er war von dem Glücke und von 
geliebt, deun alle jeine Unternehmungen hatten cin glücliches Ende un 
> x — rn —* * — * 























300 Italien vor 1494. 


Zobann. den Erzbiſchof Johann, der 1353 fogar Genua untertarf, verdrängt. Nach ſei 
Barnado Tode Tamen die Söhne des Bruders Stephan, Mattheo I., Barnaba 
Galegazzo II., zur Gewalt und theilten das Staatsgebiet, wa3 Genua U 
bemüßte, um ſich wieder unabhängig zu machen. Der rohe Mattheo ftarb A 
Barnabo, ein Tyrann, jo fchredlic als irgend einer der ſchlechteſten röm 
unbe Imperatoren, erfaufte von Karl IV. die Würde eines Reichsvicars. Galeazza 
Brescia. jtiftete 1361 die Univerfität Brescia, um Bologna zu ſchwächen; ef) 
Er 1378. Sein Sohn, Johann Galeazzo, entwand fich ben Ränfen je 
Oheims nur durch Verjtellung, er that nämlich äufferft fromm, nur Priefter) 
Fromme umgaben ihn, einen Roſenkranz in der Hand wanderte er von Rinde 
Kirche, fo ſchühte er 1385 eine Wallfahrt nach Vareſe vor am Lago mag 
Als er fi Mailand (6. Mai) näherte, Fam ihm der Oheim mit feinen beiden & 
entgegen und umarmte ihn. Johaun Galeazzo rief zweien der Seinen in 
Sprache, damals der Militärfprache in ganz Europa zu, den Oheim gefang 
nehmen, fein Mailänder rührte fich für ihn. Johann legte die Maste al 
herrſchte, ließ den Oheim Barnabo wegen vieler Gräuelthaten zum Tode 
urtheilen und im Kerker hinrichten.) 1389 vermählte er feine Tochter Val 
tina mit Qudmwig von Orleans, 1395 erhielt er für 100.000 
von Wenzel die Würde eines Herzogs und Neihsfürften. Cr ga 
Bologna, einen Theil Toscanas, nur der. Tod fegte 1402 feinem 
ein Königreich Jtalien mit Florenz als Hauptftadt zu gewinnen, ein Ziel. 
gründete die Certofa, den Dom zu Mailand, das Schloß zu Pal 
Während die Monarchen Europa’s von Feigheit und Verblendung betroffen jet 
beſaß Johann Galeazzo einen unvergleichlichen Muth zu Unternehmungen, bien 
hin berechnet waren. Durch tiefe Stantsklugheit Allen überlegen, gewiſſenles 
jedes Verbrechen, treulos ohne alle Schaan, ftrebte er ganz Italien fich zu 
werfen, und wäre ihm dieſe Eroberung gelungen, jo hätte er ohne vielen 


ftand die Herrſchaft über die Nachbarländer verbreitet.) Nur der Muth 
Florentiner und der tödtliche Hab Franz Carraras trat ihm entgegen, doch ft 

ihre Kräfte erſchöpft. Da Half der Himmel, Die Peft brach im der Tomb 
aus, der Herzog floh vor ihr nad) Parma, aber aud) Hier erreichte fie ihm, 
mals zeigte ich ein Bine Jehaun Galeazzo rief: „Ich dante Gott für‘ 
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m und unfchufdig hinrichten. Dieſer Visconti hatte einen gefchidten Heer 
er, Frauz Bujfjoni, genannt Sarmagnola, der ihn zum Herrn von 
wona, Bergamo, Brescia, ja fogar 1421 von Genua machte, fpäter aber 
ven Benetianern überging und ihn wieder um all dieſe Vortheile brachte. Der 
ke Bandenführer, Guido Torelli der Große, blieb ihm treu; der dritte, 
an; Sforza, ging 1439 zu den Venetianern über, verjöhnte fih 1441 
ber mit ihm, erhielt feine Tochter Blanca, gerieth 1445 nochmals mit ihm 
Etreit und ſöhnte fi 1447 wieder mit ihm aus. Im gleichen Jahre ftarb 
iüpp Maria, eine cchte Tyrannennatur; mie konnte man fich auf fein Wort 
fen, was cr heute verſprach, nahm er morgen zurüd, nur beftändig in 
eu roll, der Geiſt der Rache blicb in ſeinem Herzen, aber er mußte ihn 
üllen. Im Kriege umfichtig, in der Schlacht beherzt, war Philipp Waria 
i im Privatleben muthlos, er wagte viele Jahre Mailand gar nicht zu 
; wer dem Gajtell nahte, wurde hundertfach beobachtet; wenn es Donuerte, 
er ih im tiefſten Keller des Schloſſes. Niemand durfte am Fenſter des 
ftehen, danıt nicht von aufjen gewinkt werde. Tiefe Angjt war Folge 
Wa Gewiſſens. 


‚ m glüdliher Bandenführer folgte ihm in der Herrichaft. Wir find in 
det gelommen, da die Bürger der italienischen Städte nicht mehr ſelber 
Baften trugen, ſondern durch Condottieri oder Handenführer ihre 
führten. 


Racaufay fchildert ) dieſe Zeit in den Schlagenden Zügen: „Als Die Fürſten 
Republifaner Italiens anfingen, ſich geinietbeter Truppen zu bedienen, würde 
BB weijeite Verfahren für jie gemejen ſein, verichiedene stehende Heere zu 
. Ungtüdlihermeiie geſchah das nicht. Die Soldkrieger der Halbinſel galten, 
an den Dienſt verjchiedener Mächte gewieſen zu ſein, als das gemeine Eigen 
aller. Die Verbindung zwiſchen dem Staat und jeinen Vertheidigern Wurde 
fr cinfachſten und nadteiten Handel reducirt. Der Abentenrer brachte ſein 
‚jene Wafien, feine Stärke und ſeine Erfahrung zu Markte. Tb der Nonig 
Kerl oder der Herzog von Mailand, der Papſt oder die SZignoria von 
j den Handel abſchloß, mar ihm ein vollig gleichgiltiger Gegenſtand. Wr 
R für den hochiten Zold und die längſte Miethzeit. War der Feldzug, auf Den 
Amtrabirt hatte, zu Ende, fo jtand weder Geſetz noch Ehrenſerupel entgegen, 
mer jofort eine Waffen gegen ſeine lebten Herren kehrte. Der Zoldat wur 
Kuh von dem Bürger umd von dem Untertbanen geichwden. Tie natürlichen 
ga blicsen nicht aus. Der Führung durch Manner uberlaiten, welche weder 
Aeigen, Die ſie vertheidigten, lichten, noch diejenigen haften, gegen die ſie ſtanden, 
Le ort Durch ftärfere Baude an die Armee, gegen welche fie kampften, gekunpit 
Km, ale an den Staat, welchem jie dienten, welche Durch die Beendigung des 
Meipalıca verloren und Durch jeine Verlangerung gewannen, veränderte der Krieg 
Mändig jenen Gharafter. Jedermann fam auf das Schlachtield, durchdrungen 
Idem Bewußtſein, daß er im wenig Tagen von der Macht, gegen die er jeßt 
kaucht ward, den Sold beziehen md an der Seite jener Feinde gegen ſeine 
eehündeten kämpfen könne. Die ftarfiten Intereſſen und Die ſtarkſten Gefuhle 
ten sujanımen, Die Feindſchaft derer zu mildern, welche dor Kurzem noch 
ſenbrüder geweſen waren, und abermals Waffenbrüder werden konnten. Ihr 
weiniamer Beruf war ein Einiqungsband, das ſich ſelbſt dann nicht vergeſſen 
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Tieß, wenn fie im Dienfte ftreitender Parteien ftanden. Daher kam es, 
und unentfchiedenere Operationen, als die Geſchichte irgend aufzät 
und Rüdmärfhe, Plünderungszüge und Blofaden, ımblutige Capitı 
ebenfo umblutige Gefechte, im Laufe von fast zwei Jahrhunderten 
geſchichte Italiens bilden. Mächtige Heere fechten vom Aufgang bis 
gang der Sonne. Ein großer Sieg wird gewonnen. Taufende dor 
werben gemacht und faum ein Leben ift verloren gegangen. Eine 
Feldſchlacht fheint in der That weniger gefährlich geweſen zu fein, 
wöhnlicher bürgerlicher Tumult.“ 

ur Solch ein Condottiere war Sforza, nicht der Erfinder des 


run 
vr. Söldnerweſens, aber fein Vervollfonmner. Das Söldnerivejen we 
ſchon alt, es fam ſchon auf, als die Unwirkſamkeit des Fußvolkes 
gegenüber immer offenbarer wurde, denn die italienischen Städte 
ihrer eigenen Bevölferung nicht fo große Reitercorps aufftellen. 
Waffen verfeinert wurden, um fo weniger hatten die Städter 
einen ungleihen Kampf ſich einzulaffen. Der Verluft an produ 
war für die italienifchen Städte auf die Länge der Zeit unerträ 
die Kriege meist in der Zeit der Kornernte und Weinlefe gefü 
Die Bürger fügten fi) deshalb Tieber einer Steuererhöhung, wo 
truppen beftritten twurden, als dem Striegsdienft. Man nahın 
Sold, auch Engländer. 
a Der Name Sir John Hawkwood ift berühmt. Er war 
ein Schneider, wurde aber wegen feiner außerordentlichen Tapferkeit vor 
in den Nitterftand erhoben und nahın nach dem Frieden von Bret 
bald bei der Pifanern, bald bei den Viscontis, bald bei den Floren 
bei dem Papft: ein Mann von ausgezeichnetem Scharfblid und eiı 
der Kriegführung, aber zugleich der letzte Anführer fremder bejolde 
in Ztafien. Die Ztaliener fuchten der Fremden [03 zu werben. A 
Br Barbiano bildete 1379 eine nur aus Stalienern beftehende Compı 
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Mäßigung und Klugheit, man fagte von ihm, daß nie ein Ufurpator ein 
Souverän geworben fei. Er ftarb auf der Höhe des Glüdes und Ruhme 
Gateapo Ihm folgte fein Sohn Galeazzo Maria Sforza, 1466—' 
ſchöner und auf feine Schönheit ftolzer Mann, wie ftolz auf feine Kunft | 
zu fprechen, auf die zwei Millionen Goldftüde, die aufgehäuft in feinem 
Tagen, aber ohne die weiße Mäßigung des Vaters, bald ein Wüftling und 
und darum allgemein gehaft. Yon Begierde nad) Ruhm und großen TE 
das Vaterland entzündet, verſchworen ſich drei Mailänder, den Tyranneı 
Kirche niederzumadjen. Die That gelang. Einer wurde aber dabei von 
gleitern des Herzogs nicbergeftoßen, der zweite bereute die That, de 
Dlgiati, bewies auf der Folter und auf dem Schaffot den größten He 
und ftarb mit ben Worten: „Der Tod ift Bitter, der Ruhm ift ewig.” 
aha Der Sohn des ermordeten Herzogs, Johann Galeazzo 
are Sforza, war erft acht Jahre alt, wurde aber als Herzog anerfam 
ihn regierte feine Mutter Bona und der Huge Minifter Simonetta 
anonico per Oheim Lodovico, von feiner Farbe Moro genannt,2) wollte 
an der Regierung, zwang Bona 1487 aus Mailand zu flichen, Tief 
netta hinrichten und ergriff für den jungen Herzog, den er jet um 
Leitung nahm, die Regierung. Er war ein ſchlauer und auf feine & 
ftolzer Mann, der fich nod) im Jahre 1496 rühmte: der Papft fei fein 
der Kaifer fein Condottiere, Venedig fein Kämmerer, der König von 
reich fein Courier. Seine Regierung war im Inneren übrigens gut, fe 
Haltung die glängendfte in Europa; Gelehrte, Dichter, Muſiker, Künft 
den herbeigezogen, den Glanz zu erhöhen. Seinen Neffen vermäblte 
Ifabella, der Tochter des Alfons von Neapel, die aber ihren 
Gemahl bald ftachelte, felber zur Herrſchaft zu greifen, und ihren V 
Ufurpation Zodovico’3 nicht länger zu dulden. Sie war ſchön, mul 
befonnen: Ehre und Anfehen fei ihnen genommen, gleich Gefangenen 
inähsnben 9 3 ohjitet 3 
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ex geftürzt zur werden und forberte darum dem jungen Karl VIII. 
auf, bie Rechte des Haufes Anjon an Neapel geltend zu 
einmal im Befige des Königreiches, fo trenne ihn nur ein 

) vom Griechenland, deſſen Bewohner ihn als Befreier vom 

che jehnfüchtig erwarteten, und dann winfe ihm der Ruhm der 

Heil. Grabes. Neapolitaniſche Verbannte ſpornten ben jungen 

en Sinme. Sehufüchtig nach unſterblichem Ruhm, der Schwierige 

tend, beichloß Karl VIII. einen Zug nach Neapel und Bundniß 

d betrieb auf einmal, obſchon ganz Frankreich dagegen war, 

m Eifer die Nüftung für Italien. Mit den jpanifchen Herr» 

x ben Bertrag von Barcelona, durch den er gegen bie Ver» 
Spanien auf feine Weife einem Feinde Frankreichs Schub und 

olle, Perpignan und Nowffillon abtrat.‘) So Iodte den, blos 
angemaßten Herrfchaft zu behaupten, Lobovico Mord die Frans 

faterfand und grub der Unabhängigkeit Italiens das Grab und 
rben für ſich felber herbei. 

x 1492, der Wendepunft in der Geſchichte Italiens, gibt Sis mondi 

em Werle über die itafienifchen Freiftanten”) Anlaf zu bemerken’; 
das itafienifche Volt allen andern Völfern, wenn auch nicht Gefehe, 

id Borbilder. Allein gebildet, vermengte es alle andern Voller 
dem Namen Barbaren und es nöthigte ihnen Achtung ad. Es hatte 
noch nicht über fie ausgedehnt, aber es ftand auch noch nicht unter 

mar hatten ſich einige fremde Fürjten auf den Thron von Neapel 
waren vorher Italiener geworben, einige Heere von jenfeits der 

sie Halbinfel durchzogen, aber fie ftanden im Solde der Fürften 

Anspruch, Jtalien zu unterjochen, war nie gemacht worden von 

ten, welche fie befriegten, nie hatten feine Völker Furcht vor einer 

Hung gehegt oder gar eine folhe Gefahr geahnt.“ 

ahr 1494 am fangen jedoch die Nachbarvöfter an, eiferfüchtig auf 
oder gierig nad} feiner Beute, fich in diefes reiche Land zu ftürzen. 

zmeen gehen von Frankreich aus, von der Schweiz, von Spanien, 

', und während eine3 halben Jahrhunderts laſſen fie den Jtalienern 

uer und Eifen tragen fie bis auf die höchſten Gipfel der Apenninen 

e Ufer beider Meere; Peſt und Hungersnoth folgen ihuen; das 

Imerz und der Tod dringen in die prachtvullften Paläfte, wie in 

n Hütten. Nie haben fo viele Leiden auf der Menfchheit gelaftet, 

großer Theil der Bevölkerung von Kriege hingerafft worden. Die 

Beweggründe gaben den Kämpfenden die Waffen in die Hand, die 

ämıpfe waren aber immer diejelben. Jeder nene Einbruch zerftörte 

bie Reichthũmer Italiens und raffte feine Bevölferung dahin. Seine 
tegierungen parteiten mit den Mächten des Auslandes, und ver— 
jenen Beruf, fie mußten noch nicht, daß fie ihren eigenen Beſtand 

: flellten und wurden als Siegespreis vertheilt, che fie begriffen, 

iterjocht werden könne.“ 


cott, Ferdinand u. Jabella. II, S.15—17.— Flassan, 1. c. 1, 25459. 
ndi, Histoire des Kepubliques italiennes. Vol. XII, p. 2. 
Aöihte. IV. ©. 2. Kufl 20 
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Nach einem Krieg, der nahezu ein halbes Jahrhundert Dauert 
Stalien feine Unabhängigkeit, verfiel in Erſchlaffung und Unthätigfeit. 
Gründen einer ſolchen Erſcheinung find Viele ſchnell fertig: ein Volt, 
Unabhängigfeit verlieren Tann, verdiene feine Knechtſchaft. Sismondi 
wenn aud die Tugenden zum Beftehen einer Nation nöthig find, fo 
die Geſchichte, daß fie allein zu ihrem Schuge nicht hinreiche, daß and ! 
Verfaſſung ein Menſchenwerk fei und als ſolches die Keime des Bert 
ſich trage. Daß endlich wir allein unfer Schickſal nicht beftimmen, daß 
liche Mächte über uns walten, die der Name Zufall nicht erkläre. 
einen Hauptgrund des Verfalls in dem Umftand, daß die Staaten J 
HBahl ihrer Unterthanen zu vermehren ftrebten, aber nicht die ihrer M 
„Wenn man am Ende des 15. Jahrhunderts alle die gezählt hätte, dic 
an der Oberherrſchaft Theil Hatten, fo Hätte man wahrſcheinlich gefin 
Venedig nur noch 2000 oder 3000 Bürger hatte, Genua 4000—5000 
Siena und Lucca zufammen 5000—6000, daß Hingegen alle Repu 
Kirchenſtaates, alle in der Lombardei und Neapel, ihre Freiheit verlor 
im Ganzen genoffen kaum 16.000—18.000 Staliener volle bürgerli 
bei einer Bevölferung von 18,000,000. Eine gleiche Zählung Hätte 
80,000 im 14. Jahrhundert, 1.800,000 im 13. Jahrhundert nachgen 
Sreiheit, die im Anfang auf der breiteften Grundlage befeftigt war, 
Ende nur auf der Spige einer Pyramide.“ ?) 


') Sismondi, 1. c. vol. XII, p. 6. 
9) Ibid. XI, p. 16. 
») Ibid. XII, p. 18. 








Stamıpf 
dei Nas 
pallo. 


Karl in 


uni, 


Bavia. 


308 Der italienisch =franzöfifche Krieg. 


























Montferrat borgte. Ein mailändifcher Kaufmann ſchoß ihm 50.000 
vor, bie Georgsbanf zu Genua 100.000 Franken, aber gegen 509%, Zune 
ermuthigte, noch mehr eine Siegesnahricht, die ihm Orleans nach M 
Bei Rapallo, öftlich von Genua, war der Aragonier Federigo mit 3000 
anı 8. September von Orleans gejchlagen worden. 

Nach Ati Fam jetzt Lodovico, zu raſchem Vorjchreiten ermunternd: 
große Mächte gibt es in Italien; die eine davon ift Euer, Mailand, bie 
rührt fich nicht, das ift Venedig; jo bleibt Euch nur Neapel gegemüber. 
Vorgänger haben uns unterworfen, als wir vereinigt daftanden ; jett Ti 
an Euch das Reich weiter auszudehnen, als Euer Ahr, der große Karl, 
than hat. Sit erjt Neapel gewonnen, jo wird der Feind des Glaubens Iei 
dem Dften vertrieben! — Doch Karl verweilte einen Monat im Ali 
higiges Fieber, nach Berichten von Zeitgenoffen in Folge feiner Ausſch 
in Lyon, hielt ihn zurück, erft am 16. October brach er wieder auf, 
ſammtacht belief fi auf 5000 Reiter und 20.000 Mann zu Fuß mi 
Gejchügen. Das Glück bei Napallo Hatte Venedig jo gefchredt, daß es jeine 
am Eingange des adriatifchen Meeres aufitellte, hatte in dev Nomag 
Colouna's zum Aufjtande gegen den Papſt ermuthigt, hatte Alfonjo 
Alexauder VI. zu befuchen und zum treuen SFejthalten am Bund auf 
Bei Faenza ftanden ſich d'Aubiguy und Ferdinand von Calabriek 
Zeit unſchlüſſig gegenüber, die fir den ganzen Verlauf des Krieges ſchwer 
Entjheidung der Waffen duch einen ernften Angriff ſcheuend. 

Indeß traf Karl VIII in Bavia herzlichen Empfang. Dort lag 
erkrankt der eigentliche Herzog von Mailand, Johann Galeazze 
Mutter war eine Schwefter der Mutter Karla VIII., eine Tochter Lu 
von Savoyen. Karl wurde nicht blos von Mitleid ergriffen, als er den 
dahin fterbenden Jüngling erblickte, der ihn unter Thränen bat, je 
mindigen Sohnes fich anzunehmen, als ihm des Kranken Gemahlin, Di 
Iſabella, zu Fühen ſtürzte und ihn beſchwor die Macht de 
nicht mit einem Mal zu vernichten — be Trguoßn ‚gegen Lodovie 

&, er habe den Herzo 
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n Bündniß, woruad) er die Hüften von Piſa und Livorno einräumie, „eutrag 
nach der Eroberung von Neapel zurückgegeben werden ſollten, und "se 
leihen von 20.1) Dukaten verſprach. Statt ihn zu reiten, führte 
dieier Vertrag gerade Pietro's tur; herbei. Er hatte die Bürgerichnft 
arüber gefragt, jeine Kleinmüthigleit machte ihn verächtlich. Als er am 
ember nad Florenz zurüdfchrte, erhob Tid) die Stadt unter dem foren 
Freiheit.“ Er und jene Brüder Johann und Julian wurden für Ver 
und Rebellen an der Republik erflärt. Mit Mühe rerteten Tie ſich nad) 
a und von da nad) Venedig, die Menge plimderte Palaſt und Gärten. 
digte nach jechzigjähriger Tauer die Herrichaft der Medici in Florenz. 


Hm gleichen Tag erhob fih Fifa, welches die Franzoſen wie rettende Yıla 
im feinen Manern begrüßt hatte. Als Karl zur Meſſe ging, drängten fich 

zT und Frauen weinend um den König umd riefen „Freiheit, Freiheit!“ 
mtwortete, er wolle nur Gerechtigkeit und fei zufrieden, wenn Die Piſauer 
erden! Unendlicher Jubelruf hallte durch die Lüfte. Tas Volk warf den 

ı Löwen zu Boden, der als Heiden der Herrfchnft von Florenz auf der 
Rand. Die Beanten von Florenz entflohen. So ward Piſa feit 87 Jahren 

Men Male wieder unabhängig. 

Mm Piſa trat eme Geſandtſchaft aus Florenz vor Karl, an ihrer Spitze 
marola, der ihn als Geſandten Gottes begrüßte und ihm den Sieg bie- *1* 
und das Waradies im Jenſeits verhieß, wenn er aller Orten Barmberzig 

we, namentlich in Florenz, und die Unſchuld beſchüße. Narl ſprach in all- 

en Worten ſeine gute Abjicht ans und in ‚Florenz jtritt man, wie man mit 
warn ſei, Doch war man darin eng, daß man wicht Stark genug fer, ſich 
acht Fraukreichs zu widerfegen. Um aber wicht willenlos ſich den Fremden 

m zu mit, rüjtete man, fullte Die Feſtungen ähnlichen Hauſer mit We 

ten und befahl den Bauern der Umgegend, auf den erſten Ton der Sturm 

in Waffen herbeizulommen. Man bot übrigens Marl freien Durchzug durch 

adt au. 

Am 1°. November 1494 zog der Nönig mit allen kriegeriichen Vrunk au NN 
pige ſeines Heeres ein, die Yanze bach haltend, wahrend ein Nrondennter 

3 blanke Schwert vortrug. In Wafifen hielten Die Franzoſen auf den 
den “lägen. Im Palaſt der Medici, mo Karl abgeltiegen war, wurde 
verhandeit. Narl erflärte, er jer mit der Lanze in der Hand und auf ſeinem 

roß in Die Stadt eingezogen, er werde Pietro Medici zurückrufſen md der 

pon Florenz Kriegsbuße. Ta fprang zormig Pietro Capponi hervor, riß 
hreiber die Schrift mit den Forderungen aus Div Dad, und warf fie in 
Stücken zu Boden. „Ad lajje meine Trompeten blaſen“, vier art eantniittt; 

wir läuten die Sturmglocke“, entgegnete Bappont und wollte ſich entfernen. 

Tu gab Karl nad), oprerte die Medici, Florenz dagegen gelobte, auf 
Zeiten mit Frankreich im Bund zu Stehen und bis zur Beendigung Des 
litaniſchen Krieges Piſa und Livorno an Karl zu überlaſſen, ferner 
Ku) Dukaten zu zahlen. Karl dagegen verſprach, nach Eroberung Neapels Veitrag 
Ztädte und Schlöſſer auf florentiniſchem Gebiet wieder zurückzugeben, 
bedang er ſich Amneſtie zu Gunſten der Piſauer aus. Am 26. Noveniber 

e auf Zureden Savonarola's von Karl der Vertrag beſchworen. 
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Savonarola. — Karl VI. in Neapel. 


Aber wer war denn Savonarola, der als Gejandter Karl VIII. 
deffen Wort den Abichluß des Vertrags beförderte. — Ein einfacher 
der im einer an Geift und Vermögen reichen, aber ganz in üppig & 
Leben aufgegangenen Stadt die merkwürdigſte Veränderung hervorrief. 
Girolamo Savonarola, ein Mann von Heiner und zierlicher 
bleichem Antlig, „rehartig milden Augen“, aber dennoch mit der 
Leidenfchaft begabt, war aus Padıra und jollte wie fein Vater Natı 
und Arzt werden. Als Jüngling glänzte er ſchon durch reiches Wil 
war der Stolz der Eltern. Da entwich er aber auf einmal aus der 
in ein Dominicanerflofter zu Bologna, von wo er feiner Mutter fi 
ſei aus der Welt entflohen, um feine unfterbfiche Seele zu retten. 14 
lebte er hier in der Stille des Kloſters mit Studien, mit frommen U 
fpäter mit Vorlefungen über Philofophie und über die heilige Schrift 
Predigten bejchäftiget, als ihn in jeinem fiebenumnddreißigiten Jahre ber 
feiner Obern in das Klofter St. Marco in Florenz führte (1489), 
Kloſter war der Sit nicht blos frommer und gelehrter, ſondern auch 
tiebender Mönche. Hier lebte Fra Angelico von Fiefole und 
feine paradiefijchen Geftalten auf Leinwand, auf Kalt, auf Holztafdl 
Elfenbein. Eugen IV. geftand bei ihrem Anblid, als er 1438 zum 
nad) Florenz fam und in St. Marco abitieg, ein rührendes Gefühl 
ihn bei längerer Augenweide, nur em Heiliger könne ſolche Bilder 
Wand hinzaubern. In diefem Klofter gab Savonarola als Lector den 
Vorlefungen. Dann begann er auch) zu predigen. Zuerft erflärte er die 
barung Johannes unter einem Baum im Garten, bald wollten auch 
die Vorträge hören und man mußte in die Kofterficche gehen. Seine 
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man die Wahrjager, ftatt die einfache Wahrheit des Evangeliums zu 
uden, halte man philojophiich Elingende Reden. Der Gottesdienſt fei un: 
ar glänzend, und der Kopf ſchwindle vom Schmud der Kirche, von den 
chen Ceremonien, dem reichen Irgeltlang und Chorgeſang, allein all das 
rer Schall, eitles Gepränge! Einjt ſeien die Kelche von Holz, Die Prä— 
von Gold geweſen, jeßt aber feien die Kelche von Gold, die Prälaten 

von Holz! Er warnt Italien vor dem Zorne Gottes, den cs nur durd) 
rung abzınvenden vermöge, ſonſt werde es einem rohen Volfe überliefert 
a, deſſen Stolz es fein werde, es zu quälen. Namentlich) geht der Ge- 
durch all jeine Reden, daß eine Reformation der Kirche noth thue, umd 
in König vom Norden kommen werde über Jtalien, wie ein neuer Kyros. 
Eindrud dieſer Reden war gewaltig. In der Handichrift, in welcher ein 
ser Zuhörer Die Predigten im Tome nachſchrieb, ift zuweilen eine Lücke, 
der Schreiber vor Thränen nicht mehr fortfahren konnte. Oft brachen 

örer in lautes Weinen aus, wenn er die Geheimnifje der Herzen ent 
te und die Nichtigkeit und Leerheit des üblichen Lebens und Die Armuth 
Beele bei allem Reichthum an Genüſſen fchilderte. Viele wurden erivedt, 
Hinge hörten auf leichtſinnig und Inugfrauen pußjüchtig zu fein, Väter 
ihren Kindern die Legende der Heiligen vor, Künſtler traten im den 
gen Orden des Tominicus, Klöſter, die von der alten Zucht abgewichen 
x, baten um Bereinigung mit St. Marco, um in neuer Strenge Ruhe 
Zufriedenheit zu finden. Ein neues Leben begann in Florenz, eine neue 
jt war erjtanden. 

Lorenzo Medici fühlte ihre Bedeutung und ſuchte fih qut zu ihr au 
. — Als Zavonarola 1490 zum Prior don St. Marco gewählt wurde, 
e Lorenzo eine große Summe Goldſtücke in den Almoſenkaſten Des Kloſters. 
narola aber jandte das Hold zu den Armenpflegern, um es unter Die Arnien 
Stadt zu vertbetlen, und äußerte in der mächjten Predigt, ein guter Hund 
niht auf zu bellen und das Dans jenes Herrn zu vertheidigen, wenn ihm 
ein Räuber einen Knochen hinwerfe, jondern er ſchiebe ihn ber Seite. In 
Medici jah er die Daupturjache der Entlittlihung von Florenz, ſah er 
ver, welche dem Volk die Freiheit gejtehlen hätten. Für ein geniales und 
iiges Volk wie die Florentiner paſſe nicht die Regierung eines Fürſten oder 
er Optimaten, ſondern nur die Volksregierung, die beſte Grundlage der Frei 
aber ieı Die Furcht Gottes, Der Gemeinſinn, Daß die Bürger ferner einaunder 
a und allen Haß vergeffen und day ſie Serechtigkeit üben. Als Yorenzo von 
u Fieber ergriffen die Nähe des Todes fühlte, jandte er an Zavonarola um 
ſt in der legten Stunde: „Was muß ich thun, um die Gnade Gottes zu vr 
en?“ „„Du mußt glauben, daß dir Gott deine Sünden vergeben konne und 
le.““ „Ach glaube.” „„Gib alles ungerecht Erworbene zurück, deinen Kindern 
bt noch genug, um als ehrſame Bürger leben zu können.““ „Wohlau, ich will 
hun.“ „„Danıı gib Florenz die Freiheit wieder.“ ') Ta kehrte ſich Lorenzo 
‚ ohne weitere Antwort zu geben, und der Mönch verließ ihn. Lorenzo ftarb 
8. April 1492. 


— — —— — 


So berichtet Pico von Mirandola. Vgl. Haſe, Neue Propheten. S. 330- 36. 
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Der Geift Savonarola’s hatte nicht blos die Macht der Medici, | 
Anhanges umtergraben. Als nach der Flucht Pietro's die mein 
Partei unter der Form eines Wahleollegiums von 20 die Macht eig 
gedachte, berief er eine Volfsverfammlung in den Dom und bewirkte 
Aenderung der Verfafjung im demokratischen Sinne: 2000 Vollbürger 
als fonveraines Volk den großen Nath bilden, die Vertvaltung bei 
eigenen Rathe von 80, bei den acht Prioren der Signoria mit dem 
faloniere fein, und alle höheren Aemter jeden Monat wechjeln. „Gott 
will dein König fein, o Florenz! — Das Princip des weltlichen Sta 
Eigentiebe, des Gottesftantes die Liebe zu Gott und zum Nächten.” — 
vonarola mifchte fich nicht in die Einzelnheiten der Verwaltung, abet 
Geift Teitete das Ganze. Jeſus Chriftus galt als König von Florenz. 
änßeren Politik hielt man treu zu Frankreich. 


Nach zehn Tagen verließ Karl Florenz. In einem Aufruf an bie 
fichen Völfer erklärte er fi von Gott berufen, der Herrfchaft der Unglä 
ein Ende zu machen, dazu müſſe er aber fein rechtmäßiges Erbe Nea 
hiezu freien Weg durch das römische Gebiet haben. Nirgends Widerftand, der 
fagte mit Recht: „Karl braucht nur feine Fouriere vorauszujchiden mit ber 
in der Hand, um die Diartiere an die Thüre zu jchreiben.” Der Wintt 
mild, das Heer in heiterer Stimmung. Von einem Widerftand Ferdinandg 
Calabrien feine Spur, von feinen Verbündeten, den Fürjten der Nomagua, 
einer nach dem andern von ihm ab. Der Neapolitaner zog ſich nach Rom 
Um Karl waren Leute genug, welche ihm riethen, den Papft feindjelig 
handeln, ein Concil zu berufen, ihn abzufegen. Allein der König ging nicht 
ein: ) er hatte Achtung vor der Kirche und den regen Wunjch, To Ich 
möglich nach Neapel zu kommen. Darum ließ er den Papft um Durchzug 
Rom bitten, damit er nicht gezwungen fei, gegen die heilige Stadt Ge 
gebrauchen. Alexander VI. wagte feinen Widerftand, wie ihn ſonſt die 
Jedem entgegenfegten, der das Lehen der Kirche angriff. Die Colonna 
ich, erhoben umd die Fahne Frankreichs aufgepflanzt. Der Papjt war ratble 



















2 
—E 


314 Der italieniſch⸗franzöſiſche Krieg. 


Welche Gründe der Grofmeifter gehabt Haben mag, bald anders ; 
ift dunkel. Gewiß ift nur, er ſchloß bald nachher einen Vertrag mit 
dahin ab: Friede ſolle Herrfchen zwifchen den Nittern und der Türke 
folle bis zu feinem Abfterben in den Schlöffern des Ordens ala | 
bleiben, der Sultan aber bezahle dem Drden jährlich dafür die € 
45.000 Goldſtüden. Diefer Verrath ſchäudet das Andenken des G 
d'Aubuſſon. Die Ritter mußten heucheln Europa und Dſchem gegenü 
war für das Recht des Flüchtlings und erwartete von einem inner 
der Türkei große Vortheile für die Chriftenheit; diefem fagten die 
müſſe zuerſt die Höfe Europa's für einen Kreuzzug ftimmen und dann k 
aus an ber verwundbarften Seite dad Reich feines Bruders angreifer 
ſchloß fi Dſchem gern zuc Fahrt nach Europa. Am 1. September 
ließ er Rhodus, man ließ ihn in Sicilien aber nicht landen, web 
Aetua näher zu betrachten, no in Nizza frei, wo er bie Reize 
ſchaft genießen wollte. Es drängte ihn ſchnell nach Venedig und Ung 
langen, man fagte ihm aber, der König von Frankreich müfle zuerit 
willigung geben. Unter dem Vorwaude, die Pejt wüthe in Lande, ‘ 
ihn in das feite Schloß Rouffillon im Hochgebirge. Diem wa 
fangener und tröftete fi mit Dichtungen. Seine Jugend, Schönheit, | 
rührten das Herz der Tochter des Schloßheren von Safjjenage, ! 
ihn fpäter gebracht Hatte. Ein Fluchtverſuch fcheiterte aber und ein ı 
Schloß an der Rhone wurde jegt zum Gefängniß des Flüchtlings er| 
von Schloß zu Schloß ward der Prinz gebracht, und überall machte e 
feine Flucht zu bewerfftelligen, und allenthalben mißlangen fie, zulegt abe 
bald der Papft, bald der König von Frankreich, bald der Herzog vor 
die Freilafjung des Prinzen und 1484 mußte ihn der Großmeiſter 
augliefern. 

Der Sohn des gewaltigen Feindes der Chriftenheit bekam jepl 


in Rom,im Vatican und rührte durch die Schilverung feines Unglücks das 


nocenz VII, welcher ihn mit Auszeichnungen überhäufte uud da 
that, die Zürften Europa’3 für ihn günftig zu ſtiumen. Aber Jun 
bald. Alerander VI. war ein ganz anderer Mann und aus Fur 
möchte aus Rom entfliehen, wurde bdiejent die Engelsburg als Auf 
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gemacht worden. Diefe neue Art der Kriegsführung wirkte lähmend auf 
liener. Eine unheimliche Stimmung bemächtigte ſich des Heeres. Die Na 
verließen die Gebirgspäſſe, die fo leicht zu vertheidigen waren. Ohne 8 
rũckten die Franzoſen in San Germano ein. Ferdinand gedachte fi in 
zu halten, da fehrieb ihm feine Gemahlin, wenn er nicht fchleunig nad) 
tomme, breche dort offener Aufruhr aus. Mit wenig Getreuen eilte { 
in die Hauptftabt, ftellte die Orduung wieder her; als er aber nad) Capı 
tehrte, fand er die Thore gefchloffen. Die Bürger erklärten ihm, um 
Bedingung dürfe er in die Stadt. Trivulcio Hatte ſchon mit den Zeind 
handelt. Die eigenen Soldaten hatten bes Königs Schätze geplündert 
Schloß wurde fon zur Wohnung für den König von Frankreich he 
Ferdinand hatte fein Heer mehr. Traurig eilte er nach Nenpel zurüd 
Serie dort vergebens vor Adel und Bürgern, daß fein Herz immer zum Volke 
Iaffen. daß feine Seele rein fei vom Blute der Unſchuldigen, und Magte über 
Niemand wagte die Waffen mehr für ihn zu tragen, Alle entband er 
der Treue, um ihrem Glück nicht Hinderlich zu fein. Schon wurde fe 
geplündert. Ju Sorge, gefangen genommen zu werden, ging Ferdinand II 

bruar 1495 zu Schiff nah Yadia. ') 
Unter unermeßlichem Jubel, daß man nad den Worten « 
ſchauers hätte meinen follen, der König fei der Vater und Gründer d 
Kan eitt Karl VIII. am 22. Februar 1495 in Neapel ein.2) Das ſch 
huldigte ihm. Mühelos war ihm ein Königreich zu Theil gewort 
Monate und zwanzig Tage, nachdem er feine Heimath verlaffen He 
ganze Zug glich mehr einem Spazierritt, als einer Eroberung. Nur ı 
Galeeren hielt Ferdinand noch dns Meer, Karl aber befahl, im Süd 
reichs eine Flotte auszurüften, und fandte den Erzbifhof von Dur 
Griechenland, um einen Aufitand zu erregen. Und in der That er 
die Epivoten, gährte es in Griechenland und in Kleinafien, in Theſſa 
ftanden 5000 Griechen unter den Waffen, Karl träumte bald im 9 
Serufalem und Conftantinopel zu fein. Der Sultan war in Sorgen 
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jen wurden. Gomines, damals Gejandter Frankreichs in der Laqımen- 
abnte, daß Etwas gegen Frankreich vorgehe, und warnte Karl, er möge 
Mpels durch treue Beſatzungen verfichern und ſchleunig nad) Franfreid) 
Ehren, ehe ihm die Gegner den Rückweg verfchlöffen. Seine Befürchtung 
me zu begründet, Am 31. März 1495 wurde zwiſchen der Signoria, 
kıpft, Maximilian, Ferdinand von Aragonien und bem Herzog von 
nd ein Bund zum Zwecke abgefchloffen: 1. die Chriftenheit gegen den 
irken zu fügen, 2. Italien gegen jeden Einfall zu vertheidigen, 3. ihre 
ı Staaten fi) gegenfeitig zu garantiren. Der Abſchluß des Bundes 
burch ein großes Feſt in Venedig und eine Schaufahrt auf dem Canal 
t Die Spanier jollten nach dem Bundesplan von Sicilien aus Neapel 
fen, Benedig die Küftenftäbte, Lodovico jedem Entfagheer von Frant- 
ven Weg verlegen und Ludwig von Orleans aus Afti vertreiben ; Maris 
ı follte Frankreich von Deutichland aus, Ferdinand von Spanien aus, 
ginen Einfall bedrohen.?) 

Wie ans einem Traume erwachte Karl VIII. plöglih aus dem Taumel 
Bergnũgens, da er die Nachricht vom Abichluß des Bundes erhielt. 





960 Benodictus Veronensis — in Eccard. oorp. hist. II, 1583. 

) Jovii hist. II, p. 55—56. 

:® Comines, VII, ch. 19-20. — Guicciardini I, 109. — Flassan, 
ve giotralo 


et raisonnee de la diplomatie francaise. I. 266. 
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Die Lage war verzweifelt: wenn Florenz auch der Liga beitrat, dann gel 
fein Franzoſe mehr in feine Heimath. Die Raubſucht, die Genuffudt 
Franzoſen, vor welchen ſelbſt Mofterfrauen und Töchter edler Häufer I 
Schuß fanden, hatten das Volt von Neapel mit ingrimmigem Hah 
und dem vertriebenen Königshaufe wieder zugewendet. Spanier und Verdi 
drohten bei einem etwa ansbrechenden Aufftande jetzt erſt gefährlich zu me 
Die Pläne auf den Drient waren wie Seifenblafen vergangen 
Griechen hatten es ſchwer zu bereuen, da fie den franzöfiichen Loch 
geglaubt. Karl mußte froh fein, wenn er glücklich die Heimath wieder er 
Doch faßte er ſich ſchnell in der Gefahr und bewährte fich wieder als M 
Am 12. Mai 1495, nachdem er lange vergebens gewartet Hatte, daß ihn der 
le fröne, zog Karl den Neichsapfel in der Linken, das Scepter in der N 
ofen, Me Krone auf dem Haupte, im die Kathedrale von Neapel, gleiche 
fein Recht an das Kaijerthum des Oſtens vor aller Welt zu ze u 
ihm Andreas Paläologus, der Neffe des letzten griechischen Kaiſers 
Anfprüche an das griechifche Reich abgetreten hatte. Dann brad) @ 
20. Mai mit 3000 Schweizern und 2000 Gascognern, 800 Sp 
200 Herren vom Adel und 100 zu Roß unter Trivulcio von Neapel 
dem Norden auf, um fich ducchzufchlagen.2) 
Ha Alle übrigen Truppen blieben in Neapel. Als feinen Stellvert 
fehr. Karl feinen Better Montpenfier zurüd, einen tapferen Nitter, aber 
gabe nicht gewachſen: er war faul und blieb bis Mittag im Bette Fiege 
ſehr fühiger Mann war d'Aubigny, er wurde zum Connetable bes 
ernaunt und follte Calabrien vertheidigen. Die Einkünfte Neapels follte Ef 
de Vese verwalten, ein Mann von wenig Fähigkeit, aber um jo größeren) 
fucht, übrigens war weder Geld in den Cafjen, noch Lebensmittel im DM 
ftungen mebr, fo Leichtfinnig hatte Karl gewirthichaftet. Durch das römifhe 
zog Karl als Freund, traf aber in Rom den Papſt nicht mehr, ver 
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auf dem Gebiete der Republik wieder zurüdſtelle. Karl war verblüfft 
tach bie Republik zu befriedigen.) 
kb Batte der Stampf im Norden ſchon begonnen. Ludwig von Orleans 
micht 6loS im Ati behauptet, fondern auch von da aus in nächtlichen 
ichtige Novara ei ne Beiderſeits z0g man Berftärkung 
- für Sarl um fo mehr Grund feinen Be us 
rrrichte, ftürgten ihm nicht dlos Männer, fondern aud Weiber und Wie 
Füßen uud Gef_hworen ihn unter Thränen, fie nicht ber Rache von 
wisgugeben und jein konigliches Wort wicht zu verungfimpfen. Nicht 
| audy jeine Srieger wurben gerührt vom Jammer der Ungfüdlichen : 
ern die Ehre micht aufredht erhaften würde; fie boten ihre Setten 
an — das Gelb der Grund wäre, den 
ine Frangöfifche —— in Piſa und bot 
über die Stadt an 


deren Freiheit und 
nach Junen, wie nach Auhen gewahrt werden miüffe,s) 
R gings in Eifmärfchen norbwärts., Wären die Verbündeten ſchueller 
hätte Karl nach Piſa zurü en erden 
aber kamen die Franzoſen ungefährdet durch bie 
bewunderungswürdigen Auftrengungen. Die Geſchutzwagen mußten 
! genommen, die Kanonen von den Soldaten gejchleift werden. 
ben Die Feinde beim Dorf Fornovo im grofier Ucberzahf, — 
Ordnung dehnten ihre Zelte aus. Gegen 30.000 Mann follte For- 
gefämpft werden.”) Sorge kam über die Franzofen. Karl fieh um freien ""* 
iten, er wurde jagen, Da rüftete mau fid zum Sampfe ber 
ig- An 6. Juli 1495 war eine wirre, wechſelvolle Schlacht, die ſich 
bollfommen zu Gunften der Franzoſen entfchied, weil die Venetianer 
Surie derjelben und der Schweizer nicht Stand zu halten vermochten 
teiterei, albanefiiche Stradioten, fi zu früh zur Plünderung des 
ı Lagers ;zerftreute. Der Kampf dauerte nur eine Stunde, dennoch 
500 Zobte die BWalftatt, darunter aber die Mehrzahl Verbündete. 
Hatte hohe Tapferkeit und Umficht bewiefen und mar einmal nur 
taſche Andrängen franzöfifcher Ritter vom Tode gerettet worden. Die 
erhandlungen nad der Schlacht waren ohne Erfolg, man ſchloß nur 
auf einen Tag ab, um die Zodten zu beftatten. In der Nacht 
Franzoſen in der Stille auf, durch die Wälder und Hohlwege, und 
jo die lombardiſche Ebene unter unſäglichen Anftrengungen, die man 
ertrug, da der König, wie der gemeine Krieger, ſich jeder Anſtrenguug 
So wurden König und Armee gerettet. Am 15. Juli erreichte man 
— das Ende der Entbehrungen. Karl fchien dann in Turin alle 
plane, alle Gebote der Ehre, Neapel und die Hilfe, die er den dort 
enen Kampfesgenoſſen verfprochen, zu vergeffen uud ganz nur Liebes« 
zu leben’) — und doch war ihm jelber die Gefahr noch nahe, denn 
der Berbündeten in Oberitalien war auf 50.000 Mann gejtiegen. 


wdes sur Jerome Savonarola par Emmanuel Coslas Bayonne. 
p. Aff. — Comines, VIII, ch. 3. 

dmines, VII, ch. 4. — Gulceiardini I, 12442. 

»mines, VIII, ch. 7—9. 

»mines, vi, ch. 19—20. Am Schluß ermäßnt, er, baf die Jtaliener von 
m fogen:' qu’ au venir les Francais sont plus qu' hommos, mais qu’& leur 
t mons que femmes. 
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Ludwig von Orleans war ſchwer bebrängt in Novara, bios 750 
ftanden unter ihm und Fieber und Hunger räumten gewaltig in der € 


gdegu Das machte zum Frieden geneigt und am 10. October 1- 
berjelbe zwiſchen Karl VII. und Lodovico zu Stande. Danach bliel 
aber als Lehen Frankreichs, im Befig des Herzogs von Mailen 
versprach dafür Niemanden in feinen Anfprüchen an Neapel als d 
von Frankreich zu unterftüßen, und dieſem, wenn er ſich nach Neap 
in Perfon zu Land oder zu Meer zu folgen und feine Ritter zur 2 
zu ftellen und ben Franzoſen ben Durchzug durch fein Herzogti 
Neapel zu gewähren. Er erläßt dem König die Schuld . von 80.0 
ftüden und zahlt an den Herzog von Orleans 50.000 Dufaten, daf 
er Novara zurüd und ber König verfpricht, fein Unternehmen des 
von Orleans gegen Mailand zu unterftügen. Lodovico mag im B 
dem Papft, mit Venedig, mit Spanien, mit Marimilian bleiben, 
diefer Bund ſich nicht gegen Frankreich oder Neapel richtet") 

Benedig. Auch die Venetianer hoffte Comines zu einem Bund mit 
zu bewegen. Auf die Mahnung, ihre Hilfstruppen aus Neapel zurüdzu 
die Städte, die fie beſetzt, zurüdzuftellen, erflärte die Signoria jedoch 
nicht im Kriege mit Frankreich, man habe nur Ludwig reiten wollen; 
möge mit Zerbinand von Neapel einen billigen Vertrag fchließen, wı 
Ferdinand ctwa einen Lchenszins von 50.000 Golbftüden jährlich erlege 
werde jedoch die Städte in Apulien nicht herausgeben. Während ber U 
tungen langten Schweiger in Menge an und Orleans gab fich alle I 
Frieden unmöglich zu machen. Allein Karl wollte nad} feinem Ritt 
genießen und eilte nach Frankreich zurid. Um 9. November 1495 tr 
14 monatlicher Abweſenheit wieder in Lyon ein. Da waren num einzig 

Sub und Liebesfefte, die blos der Tod ätteften Söhnleins Rolando 

geht Zeit unterbro ger aus Neapel ftörte dei lei 
önig in feinem Vergnügen. Hätte ex auch nur einen Theil der Sur 
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der Schlacht von Fornovo, eine Meile von Neapel. Montpenfier zog ihm 
Raum war er ausgerüdt, fo wurde in Neapel die Sturmglode geläutı 
penfier eilte die Stadt wieder zu gewinnen, .in welder aber Zerbis 
von einer andern Seite wieder eingezogen und mit Freudenjubel empfo 
— Nach einem heftigen Straßentaupf ſah fid Montpenfier genöthigt 
handeln: ) er verſprach die Zeitungen in Neapel zu räumen und ‘ 
Provence zurüdzuziehen, wenn binnen 30 Tagen kein Entfag käme. &ı 
fein Wort nicht und ſchiffte fi mit 2000 der Seinen nad) Salerr 
begann Bier wieder den Feldzug. Einzelne franzöfifche Anführer hielten 
den Vertrag nicht für gebunden und führten auf eigene Fauft den K 
Karl verſprach zwar eine mächtige Armee zu enden, unı feine Tapfern 
zu unterftügen und zugleich den Herzog von Mailand zu züchtigen, u 
Verſprechen nicht hielt, brach aber jelber fein Wort. — 
So verging der Sommer 1496 in Hin- nnd Herzügen, Heinen 
und zuletzt follte es bei Atella zum Entſcheid kommen. Gonzalo, t 
nand dringend zur Hilfe entboten, eilte, alle Feinde vor ſich nied 
atela. aus Calabrien gegen Atella und ward als Bringer des Sieges ! 
nand glänzend empfangen. Von da an ward ihm allgemein der 
El gran große Feldherr“ beigelegt.?) Mit feinem Adlerblick entdeckte und nal 
ten. Schlüffel der feindlichen Stellung und machte die Franzoſen, bie ſ 
die Entbehrungen niebergefchlagen waren, jo muthlos, daß Mont 
21. Juli 1496 einen neuen Vertrag abſchloß: wenn binnen 30 S 
Beiftand fomme, Atella und jeden von ihm befeßten Ort zu rä: 
Soldaten follten mit allen riegerifchen Ehren nad) Frankreich geſcha 
die fremden Söldner in ihre Heimath zurückkehren dürfen, die Ne 
welche binnen 15 Tagen zu ihrer Unterthanenpflicht zurückkehrten,“ 
erhalten. 
PeSHEEN, Comines nennt diefen Vertrag fo ſchimpflich, daß ihm in de 
v Seile, Nichts gleichtonme, außer dem Vertrag bei den caudiniſchen Päffen. $ 








324 Der italienifch=franzöfiiche Krieg. 






















2udwig XI. — Savonarola, 


Karl VIII. begab ſich 1498 nad) dem Schlofje d'Amboiſe. Am 7. 
wollte ex hier einem Ballfpiel beiwohnen; indem er aber mit der Königin 
durch einen dunklen Gang eilte, fchlug er den Kopf an einer Thüre an. 

Ballſpiel ſank er plötzlich um, nach neun Stunden war er eine Leiche, 
VL endete die gerade Linie der Valois. Die Krone kam jet an den bi 
wort. Herzog von Orleans, Ludwig XII. „Für einen König von Frankreid) 
es fich nicht ſchicken, die Beleidigungen, die dem Herzog von Orleans 
than wurden, zu rächen," — fagte der neue König Hochherzig und jdjien 
mehr zu willen, wer in den Ießten Seiten feines Vorgängers Ziviefpalt 
ſchen ihm und der Krone zu ſäen fic bemüht Hatte. Der Leichtfertige 
von Orleans war auf einmal ein ernfter, arbeitfamer König, ber 
des Nechts und der Ordnung. Beleidigungen hatte er vergefjen, aber 
Wohlthaten. George d'Am boiſe, der Erzbifchof von Rouen, der für 
titten hatte, wurde fein erfter Minifter und durch feine Verwendung Cat 


Nur Eine fitt unter feiner Erhöhung und zwar diejenige, melde 
meiften Tiebte, feine Gemahlin Zohanna. Kein Kind war aus dieſer 

ae Handen und die Königin-Wittwe, Anna von Bretagne, kehrte in ihr 

tagne thum zurück, das fie jet wieder mit voller Souveränität befaß. Ludwig 
einft den Herzog von Orleans gezwungen, fich mit feiner Tochter Jol 
vermähfen, die micht ſchön, fogar verwachſen war, aber Geift und He 
Auf diefen Zwang berief ſich jeßt Ludwig XIT. und verlangte Scheil 
durch Vermählung mit Anna von Bretagne den Beſitz ihres Herzogti 
franzöfifchen Krone zu fihern. Anna ift zugleich die erjte Kö Witte, 
ſchwarz als Trauerkleid trug, früher war die Trauerfarbe der Königin 

reine woher der Name Reine blanche für verwittwete Königin. Da Ludwig 

ſchwor die Ehe nie vollzogen zu haben, jo bejtanden genügende Gründe fit 

Ehefi ing, zumal Johanna auch im Verzichten ihre Liebe bewies. Am 17 

> ) END 
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und Schredenslaute die Kirche. Pico von Mirandola erzählt, wie ihm 
folgen Falle ein Schauer über den Körper gefahren und ihm die Haare 
geftanden feien. 
Wie jeht die Akten vorliegen, war es nicht Alexander VI,t 
Fall von Anfang an wollte, fondern die in ihrem Wohlleben und M 
Denn. geftörte Gelbariftofratie, welche immer fort über das Treiben Sa 
als eine Gefahr für den Staat und die Kirche beim Papfte Hagte und 
fein Einfehreiten verlangte, die Compagnacci (bie ſchlechten Geſe 
Arrabiati (die Wiüthenden, nämlich über das fromme Leben), de 
von eiferfüchtigen Mönchen und Weltgeiftlichen unterftügt wurde. In 
Weife erlag Gregor VII. denen, welche für Simonie, Concubinat und ! 
ber Kirche waren. Savonarola ahnte, was ihm von feinen Gegner 
ftand: „Chriſtus ift mein Leben, äufferte er oft, fterben mein Gewi 
Als Alegander VI. Bapft wurde, ertönte durch ganz Italien der Auf r 
Reform. Reform ber Kirche, und als Karl VIII. in Rom war, mahnten ihn nich 
als 18 Cardinäle, ihm ben Proceß zu machen und eine neue Papf 
veranftalten.') Savonarola fprach immer davon, daß die Kirche ſich 
müſſe und daß man’ allerding® das weltliche Schwert zu fürchten h 
nicht minder das geiftliche Schwert mit feinen erfchlichenen Bannun 
wen konnte Alexander VI. dies ander deuten, als auf fich felbft. Be 
Schimmer von Hoffnung auf Befreiung Italiens von den Franzof 
fi der Papft an die Spige ber Liga von Venedig, Savonarola | 
gertiihe Florenz beim Bunde mit Frankreich feſt und Hoffte eine Reform d 
von Karl VIII. Dem Gefandten, welchen der Papft nad) Florenz ſch 
& vom Bunde mit Frankreich abzubringen, fagten die Arrabiati, Se 
allein ftehe dem im Weg, und baten ihn, die Mbberufung des um 
Mannes zu veranlaffen. 


Meganı 
der VI. 
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Fluße nähern gefehen, dann fei auf ein von ihnen gegebenes Zeichen e 
zu Pferd mit einer Leiche vor ſich gekommen, fo daß Arme und Si 
Seiten des Thieres herabhingen.') Vereint hätten dann bie Drei bie 
den Fluß geſchieudert und ſich ſchnell entfernt. Befragt, warum er nid 
Anzeige gemacht, entgegnete der Holzhändler, er Habe ſchon mehr al 
Leihen bei Nacht in den Fluß merfen ſehen und Niemand habe darnaı 
300 Fiſcher wurden aufgeboten, am Abend fand man die Leiche des He 
Gandia: fie Hatte neun Wunden, das Geld war noch in den koſtbarer 
aus Raubfucht war er alſo nicht ermordet worden. Es gab im jener , 
genug, welche den Mord feinem Bruder zufrieden — aber bied i 
wahrſcheinlich nachgewieſen.) Der Mord und fein Anlaß find räthſelhaft 
Samers Maßlos war der Schmerz des Waterd, er nahm keine Rahrur 
vers yLer wollte Niemand fehen, er ſchluchzte und rief einmal über das andı 
weiß, wer ihn umgebracht hat.” — Am 19. Juli fagte er zu den Ca 

„Der Herzog von Gandia ift nicht mehr, fein Tod hat mich tief betr 

ich Tiebte ihm fehr — mehr als das Papfttgum, mehr als Alles auf 

wenn ich fieben Tiaren hätte, ich würde fie alle Bingeben, Könnte ih if 
wieder lebendig machen. Möge er feinem Mörder verzeihen. — Ih 
befchloffen, mich nicht weiter um meine Würde, noch um mich felber zu 

ich will blos an die Befferung der Kirche und meiner felber denfen. Jt 

fie einem Ausſchuß von ſechs Cardinälen und zwei Auditoren ber Roi 
Zukunft follen meine Brüder, die Carbinäle, in allen wichtigen Fragen ı 

und die Vefchlüffe der Mehrheit follen forgfältig vollzogen werden und ! 

a follen nur nach Verdienſt verliehen werben." Ein edles Troftfchreiben Sa 

o wurde dann verlefen, das mit den Worten begann: „Der Glaube i 
menfchliche Herz die einzige Duelle des Troſtes.“ Dem Papft war ed 

daß die Ercommunication in Florenz verlefen worden war. Doch auf di 
vorſchläge der Cardinäle erwiderte Ulegander VI.: fie befchränkten 1 





des Papſtes zu fehr, und zum Gefandten von Florenz fagte er balb, € 

fei Hartnädig: man folle ihm ihm ausfiefern. Indeß gab der Bann 

Gegnern des Führen Redners den Muth zum feindfeligften Vorgehen. — € 

erfärte den Vorwurf des Ungehorfams für faljch, fir dem Papft von 
* un Ne SUN ur 
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Kahl werben jeboch zum Tode verurtheilt und gegen ihre Berufung an das 
unter dem Vorwande, fie hätten als Hochverräther ihr Bürgerrecht ver: 
entbauptet. Savonarola hat ſich in ihren Proceß nicht gemengt, aber auch 
Berfuc, gemacht fie zu retten. Die Verwandten der Enthaupteten ftrllten 
als Bluträcher Savonarola nad. Schon mußten feine Anhänger bewaffnet 
eben beichügen, ſchon wurde das Aas eines gefallenen Eſels in der Nacht 
me Sunzel gelegt und, als er am Morgen predigte und feinen Anhängern 
einiprach, entftand ein Kampf in der Kirche und der Prediger mußte im 
: Gap juchen. 

Gavonarola veranftaltete eine neue Andacht in feinem Klofter, feine Mönche 
m ion fo füße Lieder, daß Alles gerührt wurde.) Am Weihnachtstag 
ex baun wieder dad Meßopfer, am Dreitönigtag 1498 kam die ganze Signoria 
Kirche von San Marco und forderte ihn auf, wieder die Faſtenpredigten 
ke. Savonarola erflärte, da der Kirchenbann nicht in gejegmäßiger Weife 
üa erlaffen fei,2) fo werde er wieder die Kanzel befteigen. Und in der 
kgeun er am 11. Februar wieder zu predigen und ließ einen Monat darauf 
feine Freunde am verſchiedene Yürften fchreiben: fie möchten ſich der ſchwer 
wien Kirche annehmen und ein allgemeine Concil veranlaffen. 

er ift der Punct der Enticheidung. Ter Engländer Newmann urtheilt: ?) 
zer ein treuer Sohn des heil. Dominicus an Willenskraft, Sittenftrenge, 
Isfienheit und Eifer für die Ehre des Haufes Gottes und die Herftellung 
wbenzucht — aber feine Demuth hielt nicht gleichen Schritt mit feiner Un: 
feiner Aufrichtigkeit und feinem Eifer. Er überfchäßte fich felbft, cr erhob 
gen eine Macht, die Niemand angreifen kann, ohne fich felbft zu fchaden. 
Beilern läßt fi) Nichts geftalten durch Ungehorſam; das war nicht der 
na ein Apoitel zu werden für Florenz oder Rom.“ 

Seine Bertheidiger jagen, fein ganzes Wejen war Behorfam und Demuth. — 
en Philipp von Neri, würden fonjt mehrere Päpſte nachher fo ent 
ı für ihn ſich ausgejprochen haben? Kein Breve des Papſtes war ihm 
wit Rachweis der Gründe und in gefeßmäßiger Form zugejtellt morden. 
lärte jich für verpflichtet wieder zu predigen:*) „Gott iſt die Urſache aller 
er leitet Alles, die Menſchen find nur Werkzeuge in feiner Hand. Die 
aten hören auf feine Werkzeuge zu fein, wenn fie aus Bosbeit oder aus 
ung handeln. Dean darf ihnen in diefem leßteren Fall nicht geborchen, 
e ind da nicht von Bott geleitet, fondern von faljchen Auklägern. Gerade 
5 mit dem Papſt — er faun aus Bosheit irren, an und für jih - md indem 
a fein Gewiſſen handelt, aber da3 dürfen wir nicht fagen, ſondern muſſen 
#t überlaſſen und vorweg annehmen, daß feine Abſicht qut iſt. Sich ſage 
ı meinen Fall: er ift im Irrthum, er iſt offenbar getäufcht, denn er wirft 
imge vor, die falſch find, Irrlehren. Dean weiß ja, warum diefe Yılgner 
ch berichten — um die Reform in Florenz wieder rüdgängig und allen 
ı Bahn zu machen. — Die Liebe iſt das Weltgeſetz. Jeder Menſch joll 
terben als Dagegen zu jreveln. Sagt mir nun, fell der Hirte den Wolf anf 
haafe ſich jtürzen fallen oder foll er fein Leben daran feßen fie zu retten? 
3, fie retten, es gibt feinen größeren Beweis der Liebe. Und foll ein folcher 
ut werden. Nie — eher derjenige, welcher gegen die Liebe Handelt.“ - - Afo 


— —— —— — m 








i Bay onne, Etudes sur J. Savouarola, pag ST, 
', Servatie, servandis. 

N Vermiſchte Schriften. 

‘;bayonne, l.e. pag. 136 ff. 
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der große Prediger. Wo ift aber die Einheit und die Ordnung ber Kirde, 
es dem Urtheil des Predigers überlafjen bleibt, den Befehl des Papjtes vor 
Zuhörern als nichtig zu erflären. „Meine Lehre, fuhr der Reduer fork, 
Glauben und die Tugend in diefer Stadt, die ganz im finfteren Heibentium 
neu belebt. — Seit ich aber nicht mehr predigte, haben alle after 
Haupt erhoben. Darum will ich nicht mehr meine Wirffamkeit unter 
wäre gegen das Geſetz der Bruberliebe. — Dient nun diefer Bannftrahl 
dazu, das Böfe zu ermuntern!“ — Noch bewegter war die nächte Rede 
Thränen verließ Savonarola die Kanzel und laut weinten bie Bubörer, 
heit. Meſſe nahm Savonarofa die Monftranz und zeigte fie dem Voll in 
der Kirche: „olorentiner, ich beſchwöre unferen breieinigen Gott, deſſen 
hier gegenwärtig iſt, mir den Tod zu geben, wenn Alles, was ich Euch 
dieſen Tag geſagt habe, nicht wahr ift, wenn ber gegen mich gejchleuberlt 
rechtlich und giftig ijt“ und hielt daS heilige Saframent längere Zeit hoch 
Das Volk zitterte und ftaunte. Am Abend war große Procefjion und ein 
Autodafe von ſchlechten Büchern, Schmachtlocken u. dgl.,') am anderen 
Feſtzug auf den Hauptplag, wo ein großes Kreuz aufgepflanzt wurde, 
Die Bewegung wurde mit jedem Tag gewaltiger, fie überjcheitt alle 
Die Arrabiati geberdeten fich wie rajend, ließen in Rom alle Federn 
Am 26, fandte der Papft an die Geiftlichen der Kathedrale den Befehl; 
narola nicht mehr dort prebigen zu Iafjen, und an bie Signoria bie 
des Interdictes, wenn fie ihm den Prediger nicht augfiefere, den er, fi 
bereue, gut behandeln, ſonſt aber von allem Verkehr mit Andern abjperee 
Der venetianifche Gefandte fpottete in Nom über den Mangel au Vaterl 
der Florentiner, die von ihrem Bund mit Frankreich und ihrem Savonat 
Tafjen könnten. Ein Franziscaner, Fra Mariano, tadelte in Rom 
Volt den Papft und die Cardinäle, daß fie dieſe Hydra aus Ferrara 


ftiden wollten. Das Interdiet und die dadurch bevorftehende Hai 
machte die Florentiner forglich. Man beſchloß Savonarola zu bitten, mi 
zu prebigen, um den Papft zufrieden zu ftellen, ihn aber auszuliefern, fü 
die Ehre der Repubtif. „Ihr Habt Angft Euer Vermögen zu verlieren, 
vonarola, gut! Wiſſet aber, ein Interdiet wird von Gott lommen, durch 
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Rärz; redete Savonarola: „Tas Breve nennt mich Sohn des Verderbens 
und doch halte ich Feine Lieblinge und Concubinen und predige nur 
ſtus, ich habe keine Söhne, die ſich mit Ruchloſigkeit befchäftigen, fondern 
e Eöhne im Geiſt beichten und communiciren und leben ehrbar; ich juche 
Eirche zu erhöhen, ein Anderer fie zu zerftören. Aber bald wird der 
Mel angelegt, der Alles eröffnet und der Etanf von Rom wird die Welt 
en.” — Es waren Worte bitter für den Papft, bitter für den Vater. 
Brief Savonarola’3 vom 13. März 149% mittelbar an den Papſt ſpricht 
u, wie Alexander VI., ftatt ihn in ſeinem guten Wirken zu ſchüthen, ihn im 
utbeil verfolge, und mahnt ihn an feine Rettung zu denken. Zu gleicher 
erden auf feine Anregung hin von feinen Freunden an Geſandte beim 
& von Ungarn, von England, von Spanien und Frankreich, beim Kaiſer 
k entworfen, worin auf die übfe Lage der Kirche, auf die Nothwendigkeit 
Boncil zu berufen hingewicjen war. Nach Burlamacdji wurde ein foldyer 
kon den König von Frankreich im Mailändiichen abgefangen und von 
ico Moro, der Savonarola und die demokratische Bervegung fürchtete, 
am dem Papfte mitgetheilt. ") 
. Die Ereigniffe gingen jetzt ſchnell. Dan faßte Savonarola da, wo er anı 
Ben zu verlegen war, am Wunbderbaren. Scin treuer Schüler, Domenico 
escia, ſprach auf der Kanzel von der Prophetengabe und der Unſchuld feines 
zs, für die cr durchs Feuer gehen wolle. Ein Franciscaner erbot ſich die 
grobe gegen ihn zu beſtehen, aber auch alle Mönche von ©. Marco traten 
ren Prior ein. Die Signoria fir das Gottesurtheil zu. 
Tie Sätze, welche die Dominicaner durch die Feuerprobe erbärten wollten, 
1: die Kirche bedürfe einer Reformation, werde aber nach der Heimſuchung 
Fr grünen und die Unglänbigen zum Evangelium befebrt werden; anch über 
nz werden Trangjale fommen, dasjelbe aber dann von Neuem erbluben. 
Birhenbann gegen Savonarola jei ungiltig. 
Am 7. April 1498 Mittags follte auf dem Marftvfap zu Florenz das 
zurtheil ſtattfinden. Zwei Scheiterhanfen, jeder 10 Schub lang, waren neben 
ver errichtet, zwiſchen beiden cin Weg jo breit, day ein Mienſch hindurch 
kounte. Das ganze Volk war auf dem laß verſammelt und harrte in 
Spannung des Ausganges. Reiter hielten die Ordnung aufrecht, Die 
7 ſtellten ſich nahe dem Gerüſte auf. Zur beſtimmten Stunde kam ra 
nico im Veſpermantel, ſein Angeſicht ſtrahlte von Zuverſicht. Hinter ihm 
savonarola, das Allerheiligſte tragend, Adelige begleiteten ſie mit einer Adel 
tHand. Beide Parteien nahmen Platz in der Loggia. Jetzt eutſtand aber 
t darüber, ob der Holzitoß mit der Hoſtie befchritten werden dürfe.  Tie 
iscaner forderten für Giuliano Rondinello, welcher gegen den Dom 
er ra Tomenico da Pescia die Feuerprobe bejtchen wollte, immer 
Ringe und madten neue Schwierigkeiten, offenbar um die Sache hinzuziehen 
den Act zu vereiteln. So ftritt man bis Abend ber das Neid, im welchem 
e die Feuerprobe bejtehen, dann ob fie Die heilige Hoſtie oder ein bloßes 
z in der Hand tragen follten, — bi? ein Platzregen fam und Alles aus 
Mer jagte. 





i, Villari, Documents. par. 274. — Bayonne, 1. e p. 158-185. 
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Das Lächerliche ift der größte Feind des Erhabenen. Die grofe 
in ihrer Erwartung auf ein Gottesurtheil getäuſcht, machte ſich jeht hıflı 
die Dominicaner, denn Savonarola hatte das Wunderbare vertreten, SH 
dem Heimweg wurde er bejchimpft, nicht ohne Lebensgefahr Fam er in ſein 
zurüd, am nächften Abend wurde in feiner Kirche bis nach Mitternacht gelän 
endlich er felbft und Fra Domenico, nachdem er feinen Anhängern befohfen 
Waffen niederzulegen, auf Befehl der Signoria verhaftet, fein Anhänger Va 
erfhlagen, mit andern Worten, die Gegenpartei Savonarola's war am 
Er war ihr verhaßt als Gründer der Volksherrſchaft und der Verbindin 
Frankreich, wegen welcher Florenz damals ganz Jtalien zum Aergerniß 
war. Unter den Qualen der Folter gejtand Savonarola, er habe uur nad) 
und Macht geftrebt, feine Offenbarungen Habe er nicht aus göttlicher Ein 
jondern aus Gründen der Vernunft geſchöpft. Nachher aber widerrief er’ 
diefes Geftändniß, denn unter den Schreden der Folter fei er feines Geil 
mächtig gewejen. Fra Domenico bewahrte auch unter den Qualen der Toll 
Glauben an feinen Lehrer, während diefer wohl das Herz, aber nicht dem 
zu einem Märtyrer hatte, umter der Peinigung fich einen Lügner na 
dann wieder diefe Erflärung widerrief. Fra Domenico jah ruhig dem 
entgegen. Savonarola war erſchüttert. Begann er an fich felbft zu zei 
feine Offenbarungen von Gott fein? Machte er ſich Vorwürfe darüber, 
in der Kicche Unruhen erregt habe, ohne die Wunden heilen zu können ? 
tiefgebeugtes Herz zeigt fich in den Betrachtungen, die er im Gefängniß jr 
„An wen foll ich Sünder mich wenden? An den Heren, deſſen Erbaı 
endlich ift; Niemand kaun fich ſelbſt rühmen. — Befeftige mich in deinen 
o Herr, und dann erſt kann ich den Ungerechten deine Wege zeigen. Mil 
Sehnfucht möchte ich, daß alle Menfchen gerettet würden, denn die Med 
Guten würden mir reichlich Troft geben. Darum bitte ich dich, daß du 
auf deine Kirche lenkeſt und fäheft, wie der Ungläubigen mehr find als ber 
und Jeder aus dem Bauche feinen Gott gemacht hat. Sende deinen © 
dann wird fi) das Ausfehen der Erde ändern. Die Hölle füllt fich, deime 
erfiegt, erhebe dich dem — warum jchläfft du, o Herr! — Da aber li 
fröglih aus: Ich vertraue nicht mehr den Menfchen, fondern allein beim‘ 

' j übbe Löfen im Lug 3 gomen No [det 


8 





Hinrichtung Savonarolas. Seine Anhänger. 833 


verbrannt zu werben. Es war ein politiſches Urtheil, es war 
m Partei. Gegen einen Antrag, Mönd in ein fefles 










zum Galgen geführt, der auf einem Scheiterhaufen vor reia's. 
war. Das zufchauende Bolt böhnte ihn: Jetzt, Mönd- 
Wunder zu tim.” Gabonarola fchwieg, auch feinen beiben 





















in die Belle, wo das Bild Gapona- 
if um fein Haupt. Merkwürdig ift auch 
Florenz, welches doch nicht roh und Artärd 
von Fra Birolamo überzeugt, dab er mit Gott rebe. diesel 
ob es wahr geweien ift ober nicht, denn von einem 
es ſich mit Ehrfurcht zu ſprechen. Aber Unzählige 
etwas Wunderbares vom ihm gefehen zu haben, war 
fein Streben ihnen binreichenb, um an ibn zu glauben.” 
jo endete Savonarola in Folge einer Revolution. Seine Feinde jnbelten. 
Mege ftinmten in ben Ton der Sieger ein und freuten fich, daß ber 
$r entlarvt fei, und nannten den Lehrer, ben fie einft von Gott be- 
; Bielten , jett eine Höllenlegion von Teufeln. Manche hatten auf ein 
gehofft und Ichämten fi an ihn geglaubt zu haben. Spottlieder 
Propheten wurden auf den Straßen gefungen. Für feine treuen An- Keikte 
famen fchwere Tage — einige wurden verbannt, andere zu ewiger PMinde 
weruribeilt. Wer cin Freund des Frate war, durfte nur auf die Barm— 
# Gottes rechnen. Nardi erzählt, wie die Trene und Die Tugend 
WB geächtet waren, wie das Lafter fühn fein Haupt erhob, und wie cs 
größte Verbrechen galt, an die Worte des Bruders geglaubt und 
Berbeflerung der Kirche gehofft zu Haben. 
„Der Brwderfinn ift erfofchen, die Liebe zu Gott ift dahin, Jeder ift lau, 
it verſchwunden. Man ftrebt nicht mehr das Gemeinwohl an, Jeder 
Ber fich ſelbſt. D Herr, habe Mitleid mit und. Der Heilige ift todt. Du 
een Propheten zu dir genommen. O beiliger Hieronymus, der du im 
trinmphirft, eile und zu Hilfe, denn der Wolf ift in den Schaafftall 


ser Savonarola hatte treue Herzen erwedt, die feinen Namen hoch hielten 

me Schriften, fo man jeßt in Florenz verbrannte, duch ganz Stafien 

ten. Aus Florenz verbannt, priefen die Piagnoni allenthalben feine Tu: Tr Bir 
verbreiteten den Glauben an feine Unfchuld und die Wahrheit feiner 

. Zu vielen Klöftern wurde der 23. Mai als der Todestag eines Märtyrers 
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gefeiert. Ju Florenz felber fand man die Stätte feiner Hinrichtung bis in 
Jahrhundert herauf mit Blumen beſtreut. Das Verhör, welches die Regierum 
öffentfichte, trug die Spuren der Fälſchung an fich. Die drei Benedietiner, wel 
Opfern bei der Hinrichtung Beiftand geleitet hatten, erklärten fie für d 
der Beichtvater Savouarola's vertheidigte die Reinheit feines Strebend, | 
hatten Gefichte, in denen er ihnen erſchien, ihnen das hl. Abendmahl wiefh 
reichen, Der Papft mußte bittere Vorwürfe hören, er eutſchuldigte ſich 
„Eure Obern, eure Bischöfe Haben mir ihn übergeben. Mein Legat war geil 
nicht ich” — umd dabei feufzte er tief auf; ein ander Mal äufjerte er, 9— 
ihn in das Verzeichuiß der Heiligen aufnehmen. Noch während feiner Ri 
erfihienen in Venedig mit Genehmigung des Patriarchen Schriften von m 


bitterte der Gedanke, daß er dem Florentinern die drei arınen Mönche 
habe, die letzten Jahre feines Lebens. Mit Zuſtimmung des Papſtes Jutn 
nahm Raphael das Bild des Savonarola in der Dijputa im Batican ul 
großen rg auf. Der Papſt felber ging mit dem Gedanken 
heilig zu fprechen. Leo X, hielt 1516 ein Hochamt im Mlofter San 


Savonarola Hatte eine innige Neigung für die Kunft — er 
in dem Klofter San Marco eine Malerſchule. Die Schönheit erflärkd 
ie, Erhabenheit, Einfachheit und Klarheit, die Kunft als das Mittel, die 
des Wahren umd Guten durch das Gefühl des Schönen zu verbreit 
Künftler Hingen ſehr an ihm und ein edferer Geift beſeelte diejenigen, 
von ihm anregen ließen. 


Dahin gehörten der Baumeifter Simon Eronaca,') genannt 
die Maler Sandro Botticelli, Lorenzo di Eredi, Bartolonmen) 
Porta, die Bildhauer Baccio de Monte-Lupo, Nobbia, Ca 
Der gi unter dieſen Künftfern ift Michel Angelo, der im der 
Savonarofa’s Reden hörte und durch alle Wandlungen hindurch ein Piaguone) 
Den Geift der Neligion und der Freiheit behielt er fein ganzes Leben. Sat 
Schriften waren neben Dante und der Bibel die Quelle, aus der er ü 
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w; ſonſt preift er feine Geiſtesklraft. — Guicciardini" fehildert Zavo. Mur 
Ha’s Redegewalt, prophetiihen Geift und fein Streben, ein Concil zur Ber: Goikr. 
mung der Kirche einzuberufen, ausführlich. Seine Geſtändniſſe auf der Folter 
Ist er für gefäliht. — Nardi betont in feiner Geſchichte von Florenz,?) Raidi— 
-biefer Mönch Die Liche zu Gott und dem Nächſten zugleich mit der Yicbe 
Breiheit zu erweden vermochte. Yon einem der Unterjuchungsrichter hörte er, 
war don den Belenntnifjer Manches zum Augen der Stadt hinzugethan, 
nes hinweggelaſſen, alſo da3 Protokoll gefätfcht habe! — Nerlhi dagegen Felt. 
R bie demokratiſche Theofratie des Mönches, der ſich in weltliche Nugelegen: 
z nicht einmijchen follte. — Burchard?) vereint, was man in Rom Böſes Surchard 
„Den Prediger glaubte und jagte, aber auch den Beriht der päpitlichen Be: 
‚ die gegen ihn Klagen, daß vr die püpitliche Excommunication verachtet 

fie zu verachten gelehrt und zur Kirchenſpaltung gereizt habe. Gegen 
ge vertheidigte ihn fein Freund, der florentiniſche Ganonicus Beni den“ 
‚) der in ıhm den Herold Gottes fieht. — Gaspard in Venedig fuchte 
W sachzuweiien, daß die Ercommunication ungiltig war. Der jüngere Pico, Bro. 
von Mirandola, 16 Jahre lang der Freund und bis zum eigenen 
ber begrijterte Anhänger de3 Savonarola, vertheidigte feine Weiſſagungen und 
fein Leben — in feuriger Weiſe,“) vergleicht er ihn doch mit Chriſtus 
nder VI. mit Hannad und Kaiphas, und fchreibt feinem Helden Wunder 
äßnlichem Sinne ſchrieb Burlamacchi das Leben Savonarola's,“) er Yurta- 
1499— 1519 Tominicaner und ftarb im Rufe der Heiligleit zu Yucca. — mach 
ichtigſten Ouellen enthält die treibändige Sammlung des Franzoſen Quetif,“) 
Lebensbefchreibungen von Berrens und Rasgnale Yılları.“) Ju 
d gilt feit Luther der Prophet von Florenz al! Vorläufer der Re- 
‚7 jo iſt er auch abgebildet auf dem Lutherdenkmal zu Morıns, neben 
„Wuyrliffe und Hus. Es bat jedoch feine Häreſie auch Durch die genaueſte 
in ſeinen Schriften gefunden werden können.“) Debge, wie Phitipp 
eri, ſind für ihn eingetreten. ') Capponi jagt nut Recht: !“ „Er mar Learrent 
läufer Der Deutichen Reformation, denn er dachte nie an cine Menderung 
bensbekenutniſſes; er war nur ein Prediger, welcher Yalter jtrafen wollte. 
erbabener Einpfindung kommt ihm keiner der Reformatoren gleich und dieſe 
Hihm auch inmitten ſeiner Kämpfe dieſelbe, namlich die eines katholiſchen 
icht, deſſen Secele groß und deſſen Geiſt Stark war.” Wenn die Italiener 

m Ferrara cin Denkmal ſetzten, weil er gegen das Papſtthum als ſolches 
Ken, Io muß man lächeln. Tie Yente hörten lauten, wiſſen aber nicht, wo. 

 Deila Istoria d'Italia, lib. IV, an verſchiedenen Stellen. 

5 Le Storie della eittä di Firenze di Jacopo Nardi 

3) Disrmun — bei Eccurd. II par. 20879. 

% Trattat in defensione et probatione della dottrina o prophetie prestieale da 
e Hierunyruo. Firenze 14996. 

5) In der Apolızria -- bei Quetif, Le vol. II. 1 

ig) Bei wuetit: vol. II, par. 1. 

- NQuetif. Vita IT Savonarolau. III voll. Paris 1674. 
N VRiel Neues enthält zeritrent das Arehivio storieo italiano. 
‚ 9) Ron Waier und Rudelbach, in fließenden Berien von Lenan, in mieiſter 
⁊ Sdrnlderung von Dale, Neue Eropheten. 2.17 —l4h, so 51 

” Bayonne, Emden, pas. 277. 

"; Bayoune, pag. 393 17, Der von Aeterung Kür ihn überſtrönit. 

17: gcichichte der florentiniſchen Republik. IT. Z. 
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Lodovico Moro verliert Mailand. 


Ludwig N. ſäumte troß der Veränderung in Florenz nicht U 
feinem Titel eines Herzogs von Mailand Inhalt zu geben. Der Aufprid 
Mailand beruhte auf der Abftammung von Valentina Visconti, feiner 4 

we mutter. Sie hatte aufer einer beträchtlichen Ausfteuer und der Grafical 
an ihrem Gemahl, Ludwig von Orleans, dem Bruder Karls VI,,') bie 
For: tariſche Verfügung mitgebracht, daß, falls die männlichen Nachkom 
ftürben, ihre Nachkommen Mailand erwerben follten. Allein Mail 
damals noch ein Lehen des Neiches und fein Beſitz fiel nach dem W 
des Mannsſtammes wieder dem Reiche anheim, Ueberdies wußte 
franzöfijche noch das italienifche Staatsrecht von einem Kunlelled 
mailändifche Volt ſah fich felber als den Verleiher der Herrſchaft au 
30 Jahre waren die Sforzas im Beſitze des Herzogthumes; rang 
war durch Vermählung mit Marin Visconti, der einzigen, allerbinge 
lichen, Tochter des Maria Visconti, in den Beſitz des Herzogtums 
Ludwig XL, Karl VIII. hatten ſich mit ihnen als rechtmäßigen Bell 
Ahe bündet. Darauf verließ ſich auch Lodovico Moro, überdies vertrai 
die Macht feines Geldes und feine Schlauheit, die in jeder Noth ei 
weg zit finden vermöge. „Ein Gott im Himmel, meinten feine Höfl 
ein Moro auf Erden.” 2) In feinem Geiftesftolz ließ der Mohr im S 
Mailand ein Bild Italiens mit Hähnen und Hühnern malen, welche & 
mit dem Bejen hinaustreibt. 

Allein ſchon waren die Zettelungen feiner Feinde gefährlicher für 
der Mohr glaubte. Die Venetianer haften ihn, weil er ihren Plänen 

Aeyan. entgegen trat, und klagten bitter über den Undanf des Nachbar, den fir 
der VL gerettet hätten. Bapjt Alerander VI., ganz mur auf die Exbel 
Lieblinges Cefare Borgia bedacht, näherte ſich dem König von 
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' Sultan Bajefib IL., vergebens auf die Hilfe Kaifer Marimilians I., 
Bieier war bamals im Sampf gegen die Schweizer begriffen. Federigo, 
ig von Neapel, war felber zu fehr durch Frankreich bebroßt und die 
fiel feines Landes zu fehe durch den lehien Rrieg erichäpft, als daß 
ya von Mailand eine ausreichende Hilfe hätte fenden können. 


fo war afje der Mor ganz auf fich gewiefen. Er Hoffte auf die Beftung 
a Tanıro, Rovara und Aleffandria, daß fie den erfien Stoß ber 
ea Dlacht amshalten würden; indeß werde die Beit Rath bringen unb 
Ken der Schweiz und bem Reich eintreten. Bn feinem Unglück ent- 
ſich den einzigen Daun, der ihn gegen Venedig hätte ſchühen können, 
Such Verweigerung des rädftäudigen Goldes.') Echurller waren bie 
ya, ala er glaubte. Ju Inli 1499 gingen 30.000 Dann Frauzofen, Bua ge: 
Dentiche, unter dem Grafen von Ligny, unter Jakopo Trivnlcio am. 
A Eihotten nd uubiond über die Alpen.) ine Befte fiel ſchuell nach 
in vor Dem Ungeſtüm der Finder Frankreichs. Lobovico's Feldherren ver- 
| ‚Bepf ober sder übten Verrath. Ein Unglüdsbote nad) dem andern fprengte 
Mailauds, defien Bewohner zu meutern anfingen. Der Herzog verlor 
mg, er berief die Bürger, bob die ſchwerſten Steueru auf, eutfchulbigte 
| De mit der Nothwendigleit, den Ertrag der Steuern babe er zur 
3 Mailands mit Kunftwerken und Prachtbauten verwendet, Mailand 
geworben wie feine Stadt Jtaliens, von Branfreih dagegen 
I und ewige Knechtſchaft; begegne man dem Feind nur einige 
——— ſo werde Hilſe von Maximilian kommen. Allein ſtumm 
i ben Herzog an, fein ermuthigender Zuruf kam über ihre 
"ns die Kunde von der Annäherung der Franzoſen die Stadt erreichte, 
Wh die Maſſe. Landriano, des Herzogs Liebling, wurde ermordet, Meuterei 
gift zu den Waffen. In der Angit fandte der Mohr feine beiden Söhne "land 
imiliano und Francesco mit dem Hausſchatz, der auf 15.000 Pfund 
gzeſchãtzt wurde, nach Zunsbrud,?) übergab Iſabella von Aragon ihren 
son ihm bewachten unmündigen Sohn Francesco, fehte die Borro: 
Die erſten Nobili der Stadt, in ihre entriffenen Beſitzungen wieder ein, 
bes Schloß in Mailand mit 3000 Dann unter die Obhnt feines Lieblinge 
rbino da Corte und verlieh die Hauptſtadt am 2. September 1499, Ter 
Bafeilung weniger Reiter, nachdem er noch den Geſandten Venedigs mit den —* 
angefahren hatte: Ihr Venetianer ſchickt mir den König von Frankreich 
Ahftück auf den Hals, ihr werdet ihn dafür zum Mittageſſen haben,“) 
) begab fich über Como nad Tyrol zu Marimilian. Kaum war er fort, 
ste einer feiner Anführer die franzöfifche Fahne auf und fandten Die Werrang 
über den heranziehenden Franzoſen die Schlüffel ihrer Thore entgegen. Auch 
pona, bereit3 von den Benetianern belagert, bot den Franzoſen Unter: 
an. Senna unterwarf fich ihnen ebenfo fchnell, und pflanzte voll Haß mie 
Die Sforza's die Lilien auf. Die Citadelle von Mailand hätte fich zofen in 
haften fönnen, fo feit, fo wohl verjehen war fie; allein der Herzog, Railand. 































N Guicciardini, |. c. IV, p. 273—83. 

9 Havemann, 1. c. Bd. II, ©. 43—49. 

3) orbardus de Roo, Annales Austrise. Oeniponti 1592, p. 412. 

% Vos, domini Veneti, mittitis mili regem Franciao ad prandium; certilico 
er, — vos eum habituros ad coonam. 
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der früher überall Verrath geübt, ſollte jet auch überall Verrath ernten, @ 
die Zuſage einer bedeutenden Geldfumme übergab Bernardino ohne —— 
zwölf Tage, nachdem fein Herr entflohen, die Feſtung an die Franzoſen— 
Schmach diejes Verraihs war aber fo groß, daß der Verräther, mo er 27) 
fieß, vom Volt bejhimpft wurde und bald den Kummer exrlag.*) 


In 20 Tagen waren die Franzofen Herren vom ganzen Herzog) 
geworden. Ludwig eilte aus Lyon herbei, um feinen Triumph zu ge 
4000 in Goldftoff und Seide gefleidete Kinder fangen ihm Lobfieder, d 
am 6. October 1499 in Mailand einzog.2) Das Volt jubelte ihm, ald 
Befreier des Vaterlandes, entgegen. Er fuchte die Herzen zu —5 — 
die drückendſten Steuern auf — der Mohr ſoll 700.000 Dukaten jäl 
genommen haben, er verfolgte feinen Anhänger des flüchtigen Herz 
ſchmeichelte den Gelehrten und beſchenkte fie reichlich, er gab dem 
Necht zurüc, mit Hunden und Falken zu jagen; jo ſchienen die Lilien | 
Dauer an die Stelle des Wappens der Sforza getreten zu fein. Lu 
machte fich deshalb jchon am 9. November 1499 zur Nücktehr nad) 
rei) auf, wo ihm Anna von Bretagne eine Tochter, Claudia, geb 
Mit fih nahm er den jungen Francesco Maria Sforza, den 
Giovanni. Mailand fchien ficher zu fein. 

Alein es fchien nur jo, die Gegner des Herzogs hatten, um 
kunft der Franzofen willkommen zu machen, verkündet: der König von 
reich fei reich genug, um alle Auflagen abzufchaffen, allein ſtatt deffen 
die weentlichen uern immer noch beftchen. Jakopo Trivulcio, der 
wig XII. bei feiner Abreife am 4. December 1499 zum Statthalter von 
land eingefegt hatte, war ein Parteihaupt der Guelfen und verfolgte 
bellinen mit Härte, und trieb die Steuern vom Volk unerbittlich ein, 
gegen ihre Fra 
t Mailands nf 



























Töchter. Da ward das Andenken an die Unabhäng 
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Seheuar 1500 wieber in Mailand ein. Das Volk bezeigte eine aus: 
Frende, vor ber ihm jedoch in Erinnerung an den Wankelmuth des⸗ 
igpante, er Tieß feinen Bruder Ascanio daſelbſt zurüd und begab ſich 
ia gegen Mortara. Dort oder bei Novara mußte es zur Entſchei⸗ 
zen. ') 

= Rönig vom Frankreiih verlor auch feine Bet; uicht blos fanbte er 











piſe Vollmachten, zugleich unterhaudelte er mit den 
kejjen 2. de ihn gegen große Summen und die Abtretung von Bel⸗ 
za und un 2i vino — denn die Schweizer fahen Italien als Feld ihres 
an unb wollien freien Butritt dazu haben, — Hilfe zufagten, und 
— Sogeorburien Marimilians, welche den Franzoſen entgegen arbeiten 
* 10.000 Mann unter 45 Fahnen brachen ſofort über die Alpen 
m Brasgojen zu Hilfe. Schon Hatten diefe Wortara verloren, Ro 
ber Gitabelle geräumt, der Mohr dasſelbe befcht, allein Bier euteten 
ige des Herzogs. Seine Schweizer befamen von der Tagfayung aus 
Al, wicht gegen ihre Brüder in Frankreichs Heer zu kämpfen. 30.000 
lid) im beiden Heeren emander gegenüber. Kämpften fie 
bie Macht der Schweiz gebrochen; — allein, daß 

Pr Herzogb biefen verliehen und bie Gchweizer im Serre de⸗ 
m letzteren treu blieben, war folge franzöfiicher Beftechung. Auf einmal 
zu den Mauern Novara's auf eine Weife hin, daß 
nur noch durch eine Schlacht Bahn nach Mailand bredien konnte. 
zur Schlacht. Schon donnerten vom beiden Seiten die Gefchübe, 
bie Schweizer in feinem Heere, daß fie nicht gegen ihre Brüder 
wollten, und fehrten cigenmächtig in die Stadt zurüd, die andern Söldner 
—— und die Franzoſen ſchloſſen Novara ein. Vergebens beſchwor der 
‚ ihn zu einen ſchirmenden Ort zu geleiten, bevor fie ihn 

verliehen: fie unterhandelten mit den Schweizern im franzöfifchen Heere, 

j tiefften Frieden, verwarfen aber die Forderung des franzöfifchen Befehls: 
ihnen den Herzog auszuliefern: finde man ihn im ihrer Mitte, jo möge 
greifen! — Der Herzog mußte fich als Schweizer verfleiden,2) feine 
und Albauefen fuchten durch das franzöfifche Heer zu entkommen, feine 
verkehrten friedlich mit den Franzoſen, feine Schweizer warfen endlich _ 

Beffen weg und zogen ohne Kampf dur die franzöfischen Reihen aus der 
| Schon waren «000 Mann vorüber gegangen und noch nicht der Herzog xx 
al3 eine Belohnung von 200 Kronen dem verheißen mwurbe, der den 
anzeige, und Rudolf Turmann aus Uri verftohlen mit der Hand auf den 
Kchen Deutete. Da erlanıte Beffay, Bailli von Dijon, troß der nieder- 
m Schweizerlappe, den weiten jcharlachenen Beinkleidern, der Pike und 
i-Stette den Herzog, ſchlug ihm mit dem flachen Schwert über den Rücken 
Fete ihn aus dem Haufen heraus als Gefangenen. Der Unglüdliche, den vor 
5 feine Höflinge noch gejchmeichelt hatten, daß Benedig für ihn zahlen, 
Se Für ihn fchlagen, das deutjche Reich für ih werben müſſe, ward jebt 
"mugener nad) Rovara gebracht, um in Gram und Schmad in ciner fran: 


E Schang au enden. 


% Jean d’Auton, Chroniques de Louis XII, publ. 1834 par P. L. Jacob 
Iseroix\, Paris 1834; er machte als Hiftoriograph Ludwigs XII. den —— mit. 
Jean d’Auton, |. ce. p. IM—110. — Stettler, 1. oc. ©. 36: 
22° 
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a So wurde der fchlanefte der damaligen Staatsmänner Italiend in 
gefangen. Schlingen des Verrathes gefangen. Was Half es ihm, daß fpäter 
nad) Spruch feiner Landsgemeinde, weil er den Tugendruhm der C 
gefchädigt, durch das Schwert hingerichtet wurde? Der Herzog wurde 
Loges gebracht und endigte dort in harter Gefangenfchaft, wie zur ® 
dafür, daß er einft feinen Neffen wider Necht des Herzogthums berai 
gefangen gehalten hatte. Sein Bruder, der Cardinal Ascanio, i 
flohen, wurde aber von den Venetianern an Frankreich ausgeliefert; der 
torgars. Bohanı Galeazzo's, den feine eigene Mutter Jſabella jüngft den F 
übergeben, in der Hoffnung, fie wirden feine Nechte an das Herzogtli 
beften wahren, mußte Mönch werden, um feinen Anſpruch mehr and 
gierung erheben zu können. Die Söhne des Mohren, Marimilion undf 
waren in Tyrol, So verloren die Sforzas das Herzogthum Mailand 
Die Mais Aber die Mailänder! Sie fandten an den Cardinal d'Amboiſe: er 
Yinder arme Stadt feines Blides würdigen und dem Volk verzeihen; habe Beh 
Herrn dreimal verläugnet und dennoch Gnade gefunden, jo werde der 
nicht ſtrenger richten, al3 der Heiland. 4000 Kinder im Bufgerwand, & 
in ber Hand, gingen dem Bevollmächtigten des Königs entgegen, al 
17. April 1500 in die Stadt einzog. Die Vürger riefen: „Francial fr 
Der Cardinal bervies fich gnädig, Mailand kam mit einer Buße von N 
Dufaten davon. ) Nen befejtiget im Beſitz des Herzogthums, dachte jede 
Ludwig fogleih an die Wiedereroberung Neapels. 


























Die Schweiz. — Nitolans von der Fliie. — Hanns Wal 
Die glänzenden Siege gegen Karl von Burgund hoben die Ei 
auf die $ i hen Ruhmes, hatten aber für das im 
re Tolaen An die Stelle der alten Biederfeit imd Einfachheit fi 










ſchaft 
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re Angehörigen vergifteten. Die Andern erlagen den Krankheiten, dem 
er und Durft, dem Gift und Dolch, dem Elend jeder Art, oft auf der 
je Nicht befehrt durch diefen Aublick, durch die Warnung der Veſſeren, 
e dem Solddienit als der Grundwurzel alles Uebels und Unglücks zu 
w fuchten, borchte die Jugend dod) immer wieder auf den franzöſiſchen 
# und der Berlujt an Männern mag in jener Zeit in gewiſſen Stantonen 
ae geweſen jein, als in Griechenland zur Zeit der Diadochenkämpfe. Ein 
üben des Schultheißen von Solothurn aus dem Jahr 1498 klagt we 
ws: „Unjer Stadt und Land iſt ganz erößt (verödet) und leer, daß wir 
fo viel Mannsnamen darin Habent, daß man einen Todten zu Kilchen 
fragen und Lüten.” — Tiefe Erwerbjucht und die damit verbundene 
Des Blides war Schuld, dab die Schweiz, ftati eine große 
Nenrepublit im Herzen Europa’3 zu gründen und eine weltgeſchichtliche 
za \pielen, ihre Kraft in fremdem Tienft verſchwendete. 


1477 mußte Bern in NRüdficht auf das „tolle Leben“ cin Verbot 
anmenkünfte erlaffen. Die Theilung der burgumdifchen Beute erregte 
die Städte, welche an Bolt und Geld am meilten aufgeboten, verlangten 

der Beute nad) dem Verhältniß der verwendeten Kräfte, die Yänder 
forderten, daß die Beute ohne Rüdjicht auf größere oder geringere Leiſtung 
Drte gleichmäßig vertheilt werde. Freiburg und Solothurn follten 

Bund als wirkliche Drte aufgenommen werden, die Länder widerſetzten 
Die Etädte fuchten bei den Städten Schub und die Länder verbündeten fid) 

Wells miteinander. So fchien fich die Eidgenofjenfchaft in zwei feindielige 
be auizulöfen. Auf einer Tagfapıng zu Stanz, Tecember 1481, über aa 
fih die Geſandten mit Vorwürfen und trennten ſich in Zorn. Wander mern. 
der legte Tag der Schweiz jei gekommen, den Trfterreich und Burgund 

Bötten herbeiführen können. Boll Entjegen eilte in der Wacht noch der 
wiriche Rfarrer von Stanz hinauf in die Wildniß am Rauft, um den als 
gen verehrten Niklaus von der Flüe zur Abwendung eines ſchlimmen 
yengs herbei zu holen. 

Oberhalb des Sarnerjees in Obwalden, unfern des Dorfes Sachſelen auf Maus 
Bute Flueli, murde dem Heinrih Yömwenberger 21. März 1117 ia 
erfter Sohn Nikolaus geboren, der frübe jtillen Ernſt und eine Sehnncht 
den Ewigen fundgab und ſtets durch Eutjagung und ſtrenges Falten Die 
haft über feine Sinnlichkeit zu behaupten mußte. Auf den Rath feiner 
u nahm er Dorothea Wyßling zur Frau, mit der er viele Jahre in Treu und 
ben lebte. Als das Vaterland rief, zog er ins geld, im alten Zzüricher Krieq 
bei der Eroberung des Thurgans 1460. Im Kampfe muthig, nach dem 
g mild, trat Klaus jeder Grauſamkeit und Berheerung entgegen, fo vettete ev Das 
ker Satharinenthal vor den Flamnmen. Tas Vertrauen feiner Mitbürger be 
Em zur Stelle eines Landrathes und Nichters , die oft angebotene Würde 
Aminannes lehnte er ab. Er liebte weltliche Geſchafte nicht, ſein Hang 
dem Ueberſinnlichen. Wenn die Seinen ſchliefen, erhob er ſich zum Gebet, 
verließ er im Dunkel der Nacht ſein Haus, um in einer Kirche ſeinem Drang 












ij Leben und Geſchichte des ſeligen Nikolans von der Flüe, von Chorherrn Weißen: 
1— Bujinger, Bruder Klaus und ſein Zeitalter. 
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nach Verkehr mit Gott zu genügen, am Morgen aber war er wieber 
Arbeit. In feinem fünfzigften Jahre verlich er mit Einwilligung ſeine 
die ihm fünf Söhne nud fünf Töchter geboren hatte, fein Haus, um au 
eigenen Alpe, im lüfter, als Einfiebler zu leben. Wegen der Störung da 
fucher z0g er fi dann im den Rauft, eine Felskluft bei ber Münbe 
Melchthales, zurüd, wo ihm die Landgemeinde 1468 eine eigene Kap 
Kaufe erbaute. Gegen den Vorwurf, daß er hätte bei Frau und Kind 
bei feiner Arbeit in Stall und Feld bleiben follen, ift mit Recht an Gas 
Bafedow erinnert worden, die über den Rheinfall zu Schaffhaufen weinkı 
er die Schifffahrt unterbrede, und den Erfinder des Spinnrades Höher | 
als Homer, Sophokles und Klopſtoch.e) Leffing fagt: „Es Hat zu allen 
und in allen Ländern privilegirte Seelen gegeben, die aus eigenen Kräfl 
die Sphäre ihrer Beitverwandten hinausdachten, dem größeren Lichte a 
eilten und Anderen ihre Empfindungen zwar nicht mittheilten, aber bo| 
erzählen konnten.“ 

Nichts erregte größeres Staunen bei feinen Zeitgenoffen als feine | 
tung von aller Nahrung, in Nichts beobachteten fie ihn genauer, nd 
hiſtoriſch mehr beglaubigt, als gerade biefer Uniftand, über welchen id 
Phyſiologen den Kopf fütteln, denn er ift unerflärlih, aber er if 
bezeugt.?) Herzog Sigisnmund ließ den Bruder Klaus lange durch feinen : 
beobachten und auch diefer hat jeine ununterbrocdhene Enthaltfamfeit bezen 
Einfiedfer wollte damit fein Auffehen erregen, er fprach nicht gerne dad 
fuchte überhaupt nicht fich felber, fondern fein tägliches Gebet war: „Rim 
Herr ganz mir und gib mich ganz dir.“ Der Kern feiner Lehre war: | 
und halte an Gott Fräftiglih! Denn im Glauben fteht die Hoffnung, 
Hoffnung die Liebe, in der Liebe die Empfindung (des Göttlichen), ü 
pfindung die Neberwindung, in ihr die Belohnung, in der Belohnung die 4 


in biefer die ewigen Dinge.” Sein Asketenthum war ein heiteres, getra 
der Ueberzeugung der Liebe Gotted und der Sehnfucht nach der Vereinig 
dem Urquell alles Lichtes. Wie in Iſrael zu den Propheten, jo tmallfahrh 
von allen Gauen Deutſchlands, nicht blos der Schweiz, um feine Tiebid 
liche Lehre zu erhalten. Ein fächfischer Edelmann, Hanns von Waldheim, 





Stanzer Verkommniß. 343 
ie Schwweiz vor einem inneren Kriege zu bewahren. In einer Stunde 
Mes ansgenlichen und Sreudengeläute hallte durch die Schweiz wie 
em Sieg über bie Burgunder. Die Frucht feiner Vermittlung war 
Blanzer Berlommniß vom 30. December 1481. Es wehrt der Gym 

Berrättung: fein eibgenöffifcher Ort oder deſſen Angehörige ſolle 
Peru ober deſſen Angehörige überziehen ober jchäbigen, bie übrigen 

a bem Geichäbigten beiftehen, Niemand folle eigenmächtig gefährliche 
ı ober Anträge machen; die Orte follen einander helfen, Unge⸗ 
| —— — Alle fünf Jahre ſollen die eid⸗ 
wieder beſchworen werden. Eroberungen an Land und 
* Zollen, ſollen unter bie acht Orte gleichmäßig, be⸗ 
unter die Orte nnd die Zugewandten nach der Zahl 
geftellt, vertheilt werben. Beide Sonderbünde wurben 
=, Freiburg unb Solothurn in ben Bund der acht alten Orte auf- 
u. Am 21. März 1487 endete Klaus von ber Fluͤe fein dem Wohle 
aub ber eigenen Bervollfonmmung geweibtes Leben.') — „Sein Altar 
ii ben Gemüthern an die ihn fafjen“, jagt der Geſchichtſchreiber 
3 Johannes von Müller 
f wilde Kräfte in den einzelnen Kantonen gährten und wie jehr 
& Befipftand ſchwankten, zeigte die Art und Weiſe, wie der geniale 


über von Zürich Hanns Waldmann gefällt wurde, in weichem der Zum 
u einem Staatsmann nach großem Maßſtabe ftad. nn 


Banns Waldmann ift der Sohn armer Eltern aus Blidenftorf im 
Bug. Sein Dorf verbrannte im Krieg, zwei feiner Verwandten fielen an 
a Suabe von acht oder ncun Fahren kam cr nach Zürich und lernte 
bandiwert. Dide Beihäftigung fagte ihın, der zu Höherem berufen 
zu, ec war — wie Zihudi fagt, „in der Jugend gar arın, liederlich Jugend. 
mölich,“ Daß ihm nad Anshelm „Niemand eines Pfennigd werth ver 
"Pie ungezügelte Kraft tobte ſich in Naufereien aus, in einheimiſchen und 
ſchen Reislaufereien: er machte den Gerichten viel zu ſchaffen, zweimal 
ker vom Rath mit Verhaft beſtraft. Dennoch erwarb ihm feine Schön 
ine Gewandtheit im Umgang mit Hohen und Niederen, feine Kraft, fein 
feine Geiftesgegenwart, fein Scharfblid, feine ſchöne Schrift Anfchen beim 
Die Liebe der Frauen. „Alle zartent ihm (thaten ihn zart), jagt Ans: 
ud achteten ihn für den hübfcheften Eidgenoffen.” — Bullinger nennt ihn 
angenehm, finnreich, wohlberedt, freundlich, adeliger Sitten und tapfer 
z Saub.” — Um vier Gulden Hatte ſich Waldınaun 1452 in das Bürger: 

















ſchweizeriſche Geſchichtſchreiber Belzer, 1.c. S. 227 bemerkt: „Was Viele 
2— unſeres Lebens ſchmerzlich und oft lange umſonſt fuchen: die Ver⸗ 
ved inneren Lebens mit dem äußeren — hat Bruder Klaus, feinem inneren Rufe 
verraichend gelöst. Jest in der Einfiedlerhätte, in Waldes Einfantfeit, in durd)- 
*2 — mit ſich und Gott; jetzt unter Freunden und den Seinigen, als 
x vorher und er und Richter, dann der Xchrer und Freund ſeines Volles, 
densſtifter, Richts rend, Bicles gewährend, — fo hat er in der Bielgeftalt 
vaB die Harmonie in fi und über fich gefunden.“ 
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recht eingekauft, raſch ftieg er in Zürich empor, feit er 1464 die Wit 
‚Seirath. Amtmauns beirathete, ex wurde fein Nachfolger, reich durch den Eif 
Herr des Schlofjes Diübelftein, 1473 Zunftmeifter, 1474 murde er 
wegen Mefferzudens vom Kriegsrath in eine Geldbuße verfällt, feiner 
Leidenſchaft war er alfo noch nicht Meifter. 
Die Bahır zur eigentlichen Macht bahnte ſich Waldmann aber — 
Burgunderfrieg; er erntete Ruhm bei Hericourt, in ber Waadig 
Granſon erhielt er al3 Anführer der Züricher den Nitterorden, bei Murten 
er den eibgenöffiichen Gewalthaufen und theilte den Ruhm des Giegl 
a vallwyl. Fom verdankte Nenatus von Lothringen den Zuzug der Schwei 
den Sieg bei Nancy, und nannte, ihn umarmend, Bruder. Fortan galt 
einer der beften Feldherren und Staatsmänner der Eidgen 
Schaft, fein Wort zündete und entjchied in dem Verhandlungen. 
wurde mit Adrian von Bubenberg und Hanns Imhof zu König Ludwig 
jendet, als diefer mit den Helden der Burgunderkriege über die Freigrafjli 
verhandeln verlangte. Da der franzöfifche Befehlshaber die Abgeſandten von 
herab behandeln wollte, fagte Waldmann fogleih: „Da man uns fo ring 
jo wird man uns finden, ehe dann man wähnt“ und fehrieb nach Hau 
Franzoſen Haben mit ſemlicher Behendigkeit ſchon mauches Land in Kummer 
und thun es noch täglich, daf ich für mim Theil wollte, wir hätten min 
ihnen zu fehaffen, dann wir leider Hand. — Lieber loßt ung Dütſche belil 
welſch Zung ift unten.” — Um fo klüger war der König: er ertheilte 
mann einen Lebenzlänglichen Gehalt von 600 Gulden. Auch Dejtreich, andy 
land wandte ſich an ihn, gab ihm Geld für fi umd um Andere zu 
durch feine Hand gingen die Onadenbezengungen, er wurde reich, man fi 
* bald zu 000 Gulden. Er hatte die Mittel, den Armen zu helfen, ſein 
und geiftlihen und weltlichen Herren Geld ohne Zinfen zu feihen, große 
wie die beiden Thürme des Miünfters aufzuführen. Sein Anfehen wie feine 
ftiegen, er wurde 1480 Oberzunftmeifter, 1483 erlangte er die höchſte 
are er wurde Bürgermeifter von Zürich. 
Dies war aber auch der Wendepunkt in feinem Leben. Bisher 
verdiente Männer aus altadeligen Familien diefe Stelle bekleidet, jept 
m i ö 2 verbunfelt Gin SölpLi ba 
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fo Stadt und Staat, der Adel grollte und fchalt, war aber ohnmächtig. 
nn that Alle yn.“ 
in Ziel war, Züri nach auffen mächtig zu machen, im Inneren wohl‘ 
Der Bauer folle beim Pflug, der Haudwerker bei feinem Handwerk, 
ice in der Seelforge bleiben, jeder Stand feine Grenze genau beſtimmt 
as Bürgerrecht folle nur ſolchen geſchenkt werden, welche der Stadt im 
ſte geleijtet haben, ſowie berühniten Meijtern einer Kunſt oder eincd 
es, Anderen folle e8 nur gegen Einlauf erteilt werben, für drei Gulden 
hörigen der Stadt, um höheren Preis den Fremden. Wer in freniden 
ijt gebt, muß fein Bürgerrecht aufgeben, nach der Rücklehr kann cr ſich 
Haufen. Das Handwerk fol gegen Haufirer gefchügt werden, die Hand 
3 den Dörfern in die Stadt ziehen, die Landleute ihre Bedürfniſſe von 
ziehen und ihre Waaren dahin auf den Markt bringen. Damit der 
m keinen Abbruch erleide, wurde verboten, Weinreben da zu pflauzen, 
' feine gewefen waren; es wurde verboten, Feld in nnangebaute Vieh— 
verwandeln, man dürfe nur Güter erwerben, die man ſelbſt bebauen 
schten wolle. Um den Wald zu fchonen, wurde verboten, junge Tannen 
tedung der Grundſtücke zu verwenden. Der Landmann ſolle nicht aus 
babe er nicht genug Grund und Boden, um cine Familie zu erhalten, 
r fih an feinen Amtmann wenden und mit dieſem vor dem Wath er: 
damit dieſer feinem Mangel abhelfe oder die Auswanderung geitatte. 
and in Kleidern, bei Hochzeiten und Kindstaufen wurde beichräuft, dee: 
as tolle Treiben des Söldner und Wirthshauslebens, daß Leute aus 
em Orten zu Zrinfgelagen zujanmentommen. Auf fremde Weine murde 
Steuer gelegt, Ranfereien ftrenge beitraft. Der Salzhandel ward Ligen: 


Regierung. — „Ale, die aus der Stadt reifen nnd ſteuern, follen ſich 
ihr bejalzen.” — Die Stenern wurden ſtrenge eimgetrieben. Fur Falle 


trieges wurden auf dem Land in jeder Vogtei, in der Stadt auf jeder 
Reisbüchſen Beiträge gejammtelt. Fur die Geſundheit wurde durch ſtrenge 
t und durch Bernfung eines beruhniten Arztes auis beſte geſorgt, in 
enge Brotſchau gehalten. Die Rechtspflege wurde energiſch gehandhabt, 
he Leibes- und Freiheitsſtrafen häufiger angewandt als die früher üblichen 
I. Tas zeitraubende Tagen des Doch und Rothwildes wurde unterſagt, 
n beſchränkt, Ungehorſam und Unfleiß beſtraft. Der Bauer ſolle nicht 
nicht Jäger ſein wollen. Das Yand ſolle qut bebaut, das Handwerk 
pandel in der Stadt in Blüthe fein, Die Regierung, d. h. Waldmann, 
u. „Ich bin Papſt, Kaiſer und Konig“ pflegte er oft ſich zu bruſten. 
o ganz der Polizeiſtaat des 18. Jahrhunderts, Alles für, Nichts durch 
die Lehre vom beſchränkten Unterthanenverſtand. Waldmann meinte 
an müſſe dem Landmann nicht die Wahrheit darthun, ſondern was noth 
i, d. 1. nicht den Bauern überzengen, ſondern leiten. Eine ſolche Regie 
rug aber das Miitelalter nicht, fo wenig unter Waldmann als unter 
iedrich II., wenn auch manche Anordnung höchſt wobltbätig war. Ueber 
lgte Waldmann in feinem Leben Die ſittlichen Grundſiätze ſelber nicht, 
Uebertretung er ſo ſtrenge Strafen anordnete: er glaubte, weil er im 
as Beſte wollte, ſeinen perſönlichen Gelüſten ſchon Freiheit geſtatten und 
ine Ausnahme machen zu dürfen. Neiner kleidete ſich prachtiger, ſpeiſte 
nd ſtellte mehr Den Frauen nach. Dabei war Waldmann unverſöhnlich, 
u Stolz gekränkt wurde. Ein geringer Mann, Namens Kraut, hatte den 
eiſter geläſtert: er wurde dafür des Nachts auf den See geführt und 


Ulub 
berr- 
ſchaft 


Stolz. 
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Frifh- gebunden in demfelben verſenkt. Friſchhanns Theiling, der Führe) 
heilig Luzerner in der Sdlach bei Giornico, hatte zu Solothurn im Wirtheha 
Waldmann einen Ber er und Mörder genannt. Dafür wurde er, aaa 
Handelögefchäften nach Zürich Fam, verhaftet. Alle Vorſtellungen der 
Gefandten waren vergeblih: „Euer Friſchhanns muß fterbem, und wein 
groß als ein Kirchturm wäre.“ Theiling wurde enthanptet. Wenn fpi 
Büriher zur Tagjagung in Luzern einrüdten, öffnete feine untröftliche 
das Fenſter und rief: „hr habt meinen unglüclichen Ehemann wider Geu 
und Recht ums Leben gebracht.“ — Manche meinten, Waldmann halte ih 
öfterreichifchen Penfionen zurüd, und Elagten, er maße fi) an, der Cibge 
Herr zu fein. Im Stolze feiner Kraft merkte Waldmann nicht, daß b 
Boden unter ihm ſchwanke. Zu feinen Feinden zählte wegen Eingriffen it 
Nechte bald auch der Klerus. Der Adel war unverjöhnlich, der Um 
Verhaft. Onndvolfe war im Steigen. Das benugten die Göldli, die auf Rache fa 
fie billigten dem Scheine nach all feine Vorjchlä und fuchten ihm zw 
und gemwaltfamen Maßregeln zu reizen, um eine Rataftrophe herbeizufil 
Diefes gelang mit dem fogenannten Hundemandat. Einige 
See hatten nämlich einen Hirſch aufgejagt und wurden verrathen. Göldli 
den Untrag, die großen Hunde auf der Landjchaft, da fie befonders im den) 
bergen vielen Schaden anrichteten, todtjchlagen zu laſſen. Unubejfommen 14 
Waldmann ein. Zwei Räthe zogen mit dem Wajenmeifter aus. Schon 
80 Hunde erfchlagen troß des Janmergejchreies von Männern, Weiben 
Kindern. In Mettmenftetten aber ftanden 600 Bauern, jeder mit feinem 
am Strid, und wiberfegten fi) bewaffnet und boten Necht — und der 
wurde nicht weiter vollzogen. Seht ftieg die Auflehuung, man wollte 
Blut daran jegen, „um von diefer Knechtſchaft zu genefen.“ Wie zum Hoh 
Waldmanns Sittenmandate wurde der Rath zur Faftnacht in Meilen 
Abftellung der Neuerungen mar die Lofung um den See. Waldınann vg 
die einzelnen Abordnungen der Gemeinden empfangen. Darauf erf 
Mond 4, März 1489 der ganze See gerüftet vor der Stadt. Die Bürger 
waffnet auf den Mauern. Die Boten der fieben Orte erjchienen als Ben 
Waldmann mußte nachgeben. Den Aufftändifchen wurde Amneſtie verjprod 
— — 
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ferbeuen drohend geäuffert hatte. Beine Freunde viethen Walbınann dringend, 
einige Beit aus Bürich zu entfernen, bis bie ärgſte Hitze verraucht fei: 
ben Bürgern von Zunft gu Bunft Rechenfhaft geben, 
den großen Math verfaumeln, nm die eidgenöfliichen Geſandten anzuhören. 
jet i Bänfte fi) umgeftiumt — ba ertönte die Nathhaus⸗ 
Befehl dazu gegeben. Waldmann eilte auf das 
warteten lange auf ihn, dann gingen fie aus⸗ 
im Rathe einen Vortrag und auerboten Ver⸗ 

iel Bolt vor dem Rathhaus. Lazarus Goldli 
ten am See, die 6000 Mann ſtark heranzogen, 
ber Regierung und ber Bürgerichaft beforgen. 
: „Walbmann, bein Regiment, deine Hoffart iR 
anf die Geſandten und fuchte die Rathöthüre zu fprengen, 
gegen 






















mäflen, redete Geiler die Leute weiter an, fo iſt unfer 
auf dad Rathhaus gelegt werben. „Nein — ertönte es von 
rm, in den Wellendberg!"" — Der Schultheiß: 
Pbegehren wir bie Schlüffel dazu.” „„Nein, wir behalten bie Schlüflel, ver- 
uns nicht länger an unſerem Recht.“ — „Nun denn, liebe Eidgenofien, 
| feine Gewalt und Schmah und Muthwillen an und handelt nur 
5 mit ihnen!” — „„Ja, nur den Waldmann heraus." — „Wen wollt ihr 
— mun wurden unter Geſchrei und Widerſpruch einige Andere genannt. 
ber Schuftheiß zum Rath zurüdtchrend: „Da es nicht anderd möglich ift, 
m wir Waldmann und einige Rathsherren gefangen fordern, wir wollen 
J den Wellenberg führen und ficherfich ihnen Nichts wider Recht mwiderfahren 
— Gefaßt ſtand Waldmann auf, Löfte fein Schwert von der Seite und 
zwiſchen dem Landammann Reding und dem Schultheiß Seiler unerfchroden 
geifchen einer Gaſſe von Spichen, vom Pöbel beſchimpft, aber ſchweigend, 
Shift, das ihn auf den Wellenberg führte. Seine Freunde folgten in —* 
er Weiſe. Im Wellenberg blieben die Vermittler zwei Stunden bei ihm loengen. 
erſicherten ihn ihres Schutes und bejegten den Thurm mit Wachen und 
a ihm mit Schiffen. 
Über Waldmanns Feinde in der Stadt waren regfamer al3 die eidgenöffi- 
aubten ; fie verbreiteten Gerüchte, die eine Siedhige des Haffes genen ihn 
— er fiehe in Berbindung mit dem Kaifer, den er Stadt und Land 
fettworten wolle und wofür er zum Lohn Graf von Kyburg merden folle. Irüdt 
nem Saufe feien viele Waffen, ſchon nahe ein öfterreichifches Heer, um ihm 
mmahne der Stadt zu erleichtern, fchon habe Waldmann das Geſchütz im Beug- 
ibrauchbar gemacht, den Thorwächtern befohlen, auf ein gewiſſes Zeichen 
am einzulafjen, viele Hänfer dem Feinde als Opfer bezeichnet, man babe 
eitel bei ihm gefunden, auf welchen 60 Bürger zur Hinrichtung aufge: 
fie. „Danke Gott, daß Waldmann gefangen ift, wurde Mancher ge 
‚da bift auch auf dem Zettel verzeichnet.“ 
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Die Angft macht die Menfchen rückſichtslos und grauſam Die 
verſammelte ſich 1. April in der Waſſerkirche und wählte eine Sroifcenregi 
Ser gi- von 60 Männern, meift erklärten Feinden Waldmanns, die von der 
merne Rohheit den Namen der Hörnerne Rath erhielt, fünf der Verfchwörung 
Hath- den Bürgermeifter waren dabei, Lazarus Göldli war der Hauptmann, Bil 
8000 Aufftändifchen vom See ward ein Vergleich geſchloſſen: „Bewadit il 
Stadt von auffen, wir von innen, eure Sache ift die unfrige, unſere bie 
— Rein und Brot wurde gereicht, das genügte aber den Aufjtänbijchen 
auch Bregeln, Feigen, Lebkuchen, Gefottenes und Gebratenes mußte ben 
geliefert werden, die Mittel gab Waldmanns Haus, welches geplündert 
„Waldmann muß fterben, war beiderjeits die Lofung, und wenn er jo 
wie ein Haus.“ Abgeordnete von Stadt und Land fuhren in den We 
um Waldmann zu verhören. Er ward gefoltert, 40 Stunden lang, bis 
ſchöpfung; ein zentnerſchwerer Stein ward an ihn gehängt — aber nik 
* ex wider ſich ſelbſt. Als man ihn wegen Verrätherei an den Kaiſer 
verlangte er, daß er ſich vor allen Eidgenoſſen und vor der ganzen 
gegen ſolche Anklagen vertheidigen dürfe. Vergebens rechnete er auf cu 
gefühl der eidgenöſſiſchen Geſandten. Ais man ihn Samſtag Abends 9 
einmal auf die Folter legen wollte, bat er um Gottes Willen, man 
genug fein faffen, jeder Biedermaun gebe am Samftag Feierabend, jo mi 
auch ihm Ruhe gönnen. Wenn man ihn auch biefen Abend durch Marten‘ 
jo Habe er doch feines der Dinge gethan, die man ihm vorwerfe. Am 54 
ward er in das finftere Mörderloc geworfen. Thränen entſtürzten feinem 
„Hab ich das um Zürich verdient.” Er ahnte fein Schidjal, bat um ew 
fängn fegte fein goldenes Nitterzeichen von ſich und nahm feine Speil 
zu ſich. 
Indeß verfammelte fich der Hörnerne Rath zum Bluturtheil bei ver 
Thüren. Um feine Verurtheifung ficher zu erwirken, griffen feine Gegner zw 
niederträchtigen Mittel. Ein Maun klopfte in Hajt an den Rathſaal, wie 
und ſchweißtriefend — am Brummen zu Stampfenbach ſoll ex jein Hemb 
haben — und meldete, der Kaifer fei im Anzug, um Waldmann zu 
Egliſau brenne, fein Alter, Stand und Seiäteät werde gefchont. r 
? 


Berhör. 
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kin Geift hatte Schon den Saum der Ewigkeit berührt: „WBiderbe Leute, 
jebt Bott treulich für mich, wie ich es fiir mich the. Liebes Zürich, wolle 
B, dab dir fein Leid widerfahre.” — Er zeichnete mit den Fuß ein Kreuz, 
m defien Mitte voll Auftand und Muth und empfing den tödtlichen Streich. 
Raum war fein Haupt gefallen, fo wurde verkündet, der Kaiſer fei nicht 
den Rhein gejallen, Eglifau brenne nicht, die Zuſchauer follten darım zu: 
m und rubig nad Haufe gehen! — Alſo Nuftizmord. Waldmann murde 
u jenem Wunſch in Frauenmünſter begraben, 157 Jahre fpäter fand man feinen 
Bea noch friſch und unverweſt. Zein Vermögen wurde unter die Bauern 
vertheilt. Ras foll man fagen, wenn der Vermittler von Luzern um 
ück von feinem Silbergefchirr, aber um billigen Preis, bat! 
Im Waldmanniſchen Brief (Mai 1489) wurden manche der finanziellen 
lichen Beſchwerden behoben und der Bevöfterung am See ihre Rechte 
t. Manches Gute aber blieb, was Waldmann eingeführt. Tas Urtheil über 
JSegenbild Karls des Kühnen, aber auf Heinen Boden, iſt ſeit Johannes 
Muller meiſt günſtig. 
Ucberhaupt waren die Zuſtände der Schweiz derart, daß Eigenindht 
fand unjehlbar zerreißen mußte, wenn nicht eine große Gefahr von 
der Einigung neue Kraft gab. Tiefe Sefahr von außen twar Der 
Schwabenfrieg von 149%, feine Folge war, daß die Schweiz alle Ver 
Bu mit dem Reich auflöfte. — Ten Anlaß dazu gab theils die Er 
Ing des ſchwäbiſchen Bundes 1485, theils die Reichsreform unter Mari 
Die Schweizer glaubten nicht, daß der Bund mur die öffentliche 
rheit befördern und einen rechtlichen Zuſtand beritellen wolle, fie meinten 
dr, die geheime Abſicht destelben jet gegen Die Eidgenoſſenſchaft gerichtet, 
fuchten Deshalb einzelne Reichsſtädte vom Beitritt abzuhalten. Tas wedte 
= den alten Haß des oberdentichen Adels gegen die Banerurepublit. 

















Das Vehnmgericht. — Verſuch, dem Reich eine beiiere 
| Verfaſſung zu geben. 


Eine Entſcheidung brachte der Neichstag zu Worms 1495. Tie Staats Neue 

in ganz Europa änderten ſich damals, Frankreich, Spanien waren eins. 

aht auferordentlih geitiegen. In Tentichland war die lUeberzengung 

in, daß man an einen Wendepunkte der Dinge ſtehe, daß das Weich 
feiner Wiachtitellung anderen Völkern gegenüber ſinke, wenn feine Ber 
nicht geändert werde. 
Es fehlte im Rechtsweſen — das zeigt Die Macht, welche Die weit 
Gerichte oder die Vehmgerichte im 19. Jahrhundert durch ganz 6 
Mhland ausübten, luden fie doch den Kaiſer Friedrich III. und feinen MW 
und fein Kammergericht zweimal vor ihren Freiſtuhl,) „danmt er Da 

kinen Yeib und die höchſte Ehre verantworte bei Strafe, für einen un 
—— — 


i Vächter, Beiträge zur deutſchen Geſchichte Excurs XVI. S. 2430-18. 
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gehorfamen Kaifer gehalten zu werden." — Sonft ‚galt der Kaifer als | 
Duelle des Nechtes und über ihm ftand feinerlei Richter. 

Damit fommen wir an das Vehmgericht, das, an fich eine gro 
und ehrwürdige Erſcheinung in der deutjchen Gefchichte und aus r 
Rechtsanſchauungen erwachien, im 14. bis 15. Jahrhundert ein ice 
Heilmittel für ein jchredliches Uebel, erſt durch die Reichsreform id 
J 


Maximilian I. fein Ende gefunden hat. 



















Sage und Dichtung haben im vorigen und noch im Anfange diefes 
hunderts die heilige Vehme, „welche die ftille und die bewegte Welt durch 
mit allen Reizen des Schauerlichen ausgeſchmückt. Nach ihnen verſammel⸗ 
die Richter vermummt bei Nacht im Dunkel des Waldes, oder im unte 
Gewölbe einer Burg, und ſetzten fich ſchweigend um eine ſchwarzbehangen 
Mit verbundenen Augen wurde der Angeklagte vorgeführt, der Ankläger 
feine Ausſage mit einem Schwur. Lautete der Spruch auf Tod, jo m 
Vermmmmten ein dreifaches Wehe, worauf der Frohne den Blutjpruch joglen 
309. Im Dunkel der Nacht verfhwanden die Richter und verhallte das 
geichrei des Opfers. 

Scharffinnige Unterfuchungen, dann die Eröffnung vieler Quellen) 
diefes Phantaficbild zerftreut und nachgewiejen, daß bie Freiſ⸗ 
fondern bei hellem Tag richteten, nie in unterirdiſchen Ge 
Gottes freiem Himmel, daß die Richter nie vermummt waren, ſondern 
für eine große Ehre galt, ein Freiſchöffe zu fein, daß fie die Vorgelai 
im Gefängniffe ſchmachten Tiefen, fondern daß an einem Tag die ganze 
entjchieden wurde, Losjprehung oder Hinrichtung, daß dieje nicht 
Schwert oder den Dolch, jondern mit dem Strid am nächſten Baum, am) 
lichen Tag vollzogen wurde; daß man nie, um Geſländniſſe zu erprefjen, bie 
aumendete, ſondern fich auf das Geftändniß und den Eid freier Männer 


Das Vehmgericht ift das Gerichtsverfahren, das einft allen deutſchen 
men gemeinfam war, in Weftfalen und Engern aber unter — gi 
Unftänden fi Länger erhalten hat Karl der Große 












Karl der 
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Bim Gau unter dem Vorſitz des kaiſerlichen Grafen mit Berathung der 

bien des gefammten Umjtandes richteten. Der Prozeß war Anklageprozeß, 

ich unter freiem Himmel. !) Ueber diefen Gau oder Grafſchaftsgerichten 

die Provinzgerichte unter dem kaiſerlichen Sendgrafen, bei denen alle 

mit einigen Schöffen erjcheinen mußten. Hier wurde über Sachen cr: 

It, bei weldyen der Graf Recht verweigert oder verzögert hatte, oder bei 

en er de3 Beflagten nicht hatte habhaft werden künnen, bier wurden Weis 

, Radyweilungen des beitchenden Rechtes gegeben, Gelege erwogen und 
penmen. An die Stelle des Sendboten trat jpäter der Herzog.?) 

Es war da3 alte Volksgericht, welches Karl nur men organilirt und 
das Neichsoberhaupt gejtellt hatte. Die Karolingiſche Verfaſſung verfiel 
m Laufe der Zeit, aus den chemaligen failerlidyen Veamten wurden 
erren, welche die Volksgerichte in Hofgerichte, Die Freien in Vogtei 
oder gar in Hörige umzuwandeln ftrebten. Der Widerftand war lange, 
lezt ſiegte aber im den meilten deutſchen Ländern das Fürſtengericht 
Be Reichsgericht. 

Ar in Weſtfalen uud Engern behauptete ſich Vieles von Alten. Das 
get dort ausgeprägten Rechtsſinn, hängt zäh am Herfünmlichen, an er: 
‚Rechten und Freiheiten feſt. Hier behanpteten fid) freie Grundbeſitzer 

f Anzahl als ſonſt, die Biſchöfe, unter denen das Yaud ftaud, 
nicht wie die Dynaſten in anderen Gebieten beftrebt, das Alte zu 
m Ruben zu zertrümmmern. Es blieb alio hier freie Gemeindeverfaſſung 
Kater und Reich. Ein kaiſerlicher Beamter leitete als Freigraf, I Die 
Ben biegen Freiſchöffen,) der Gerichtsbezirk Freigraſſchaft, die Mahl 
Arentuhl,") hier wurde über die Befiger der Freiſtuhlsgüter und deren 
Börige (Bericht achalten. Zu gab vs alſo im Weſtialen zweierlei Gerichte, 

errliche und kaiſerliche oder alte freie Kolksgerichte. Tie landesherrlichen 
ten ſich immer mehr von den alten Gerichtstormen, die kaiſerlichen 
8 Diefe um 10 ſtrenger feſt md genoſſen darum and) ein größeres An 
und dehnten ihre Befugniß auch weiter aus, über das Reich, bei allen 
hen gegen Die zehn Gebote Gottes und das heilige Evangelium. Wo bei 
idesherrlichen Richtern nicht Schuß und Recht war, Da Sollten die kaiſer 
aushelfen: ſie hatten im ihrer Eigenſchaft als kaiſerliche Gerichte An 

h auf Unterſtützung im ganzen Reich. Wahrſcheinlich baben in der kaiſer 
BB ihredlichen Zeit, wo Rechtsunſicherheit und Selbſthilie an der Tages 
ma war, Manche Recht bei den kaiſerlichen Gerichten in Weſtfalen geſucht. 
der Kaiſer war machtlos, die Yandesherren mit einander im Fehde, Die 

























ty 


9 Ibid. S. 12. 

N Comes liberorum. 
% Scabini liberorum. 
8, C'omitia liberorumm. 
% Sedes libura. 


| 5) Wächter, .c. S.1 
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Naubritter trogten jeder Ordnung auf ihren Burgen — wie follte 
Verbrecher, der fich nicht ftellte, erreicht, wie ein Strafbeſchluß 
werden, wie nur ohne Gefahr des Lebens oder der Verwundung eine 
ladung dem Verbrecher ficher zugeftellt werden? Es gab feine Polizei, 
war Raub und Mord an der Tagesordnung. 

Wie die entjegliche Noth zu einem entjeglichen Heilmittel im 
zum Geräun führte, ‘) jo in den Zaiferlichen Gerichten Weftfaleng 
heimlichen Verfahren.2) Dieſes war nicht nöthig gegen dem 
welcher vor Gericht erfchien, denn über diefen wurde offen im dem bei 
Formen gerichtet, jondern nur bei dem, welcher die Ladung nicht a 
Heimlichkeit bejtand auch nicht darin, daß im Dunkel der Nacht 
einem unterirdiſchen Gewölbe die Richter zufammentraten, fondern 
Eingeweihte, nur Wifjende, *) nur Schöffen anweſend waren; das € 
bei Tag und unter freiem Himmel ftatt, es verwandelte fich blos das) 
Gericht oder offenbare Ding in ein heimliches oder Stillgericht, im ei 
liche oder beſchloſſene Acht, d. h. es wurde allen Uneingeweihten bei T 
geboten, ſich zu entfernen. 




























„Wenn dennoch ein Uneingeweihter zu bleiben wagte und das Ger 
luſterte“, der hätte verwettet die höchjte Wette — der Freigraf joll 
und den Mann bei feinen chriftlichen Namen beuennen und ihm die Hit 
zufanmenbinden und eine Weide um feinen Hals binden und ihm am den 
Baum thun, und dazu die Freichöffen rufen und heiſchen, daß fie il 
Hilfe leiſten“ — fo Heißt es in der Vehmurkunde. 

Alfo nur Eingeweihte konnten dem heimlichen Gerichte *) als Mi 
Zuhörer beiwohnen. Eine Anklage und ein Troß gegen die Vorladm 

Anläger pprausgegangen fein. Ankläger konnte nur ein Freiſchöffe fein, em 
feinem Namen oder im Namen eines verlegten Wiffenden oder Nicht 
Darauf wurde entfchieden, ob das Verbrechen eine Behmmwroge, d.h. 
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Behme gehöriged Verbrechen ſei — bahin gehörten alle Vergehen, die nach Bebm 
' Anficht des Mittelalterd mit dem Tode beftraft murden — aud ron 
und alle Berbrechen gegen die Religion — und mar diefe eutfchicden, 
der Nichtwiſſende vor das offene, der Wiſſende vor das heimliche Ting 
Die Zrift war fechd Wochen und drei Tage. Tie Ladung wurde FR 
auzgefertigt und vom Freigrafen befiegelt und wurde durch den Frohn⸗ vavung 
Bejorgt. Für den Nichtwiffenden galt in der Regel nur eine Friſt, ber 
abe aber wurde dreimal geladen und erhielt drei, Friſten, das erſte Mal 
zwei, da3 zweite Mal durch vier, das dritte Mal durch ſechs Freiſchöffen. 
æ der Nichtwiſſende nicht, jo verwandelte fi das offene Gericht in ein 
hes.) Wußte man nicht genau, in welchem Drte des Landes der Verbrecher 

fo wurden vier fchriftliche Ladungen ausgefertigt und auf Krenzſtraßen 
ken, Weiten, Eüden und Norden aufgeftedt und zu jedem Briefe eine 
ünze gelegt. War zu erwarten, daß der Geladene den Boten mißhandle, 

Buche der Bote blo3 an das Thor des Schluffes oder der Stadt zu geben, 
x Verbrecher hauſte, und aus dem Reunbaum oder Riegel drei Stüde zu 
web zu behalten ?) zum Zeugniß und den Ladungsbrief in die Werben zu 
ud den Burgmächter zu fagen, fie hätten einen Königsbrief in den Grindel 
uud eine Urkunde mit fich genommen, und er folle dein, der in der Burg 
m, daß er jeines Nechtötages warte an dein freien Stuhl bei den höchſten 
md des Kaiſers Bann.) 

Erſchien der Angeflagte und geftand er die angejchuldigte That, jo Hatte 
felbft gerichtet, das Todesurtheil wurde geſprochen und er alsbald an dem 
Be Baum aufgelnüpft.*) Läugnete er — das Geſtändniß erzwingen durch 

war bier nicht im Gebrauch — fo mußte er fih von dem Flecken rein 
= — mas durch einen Reiniqungseid gelang, wenn es cin Freiſchöfſe war. 

Bunte aber vom Ankläger überboten werden, wenn dieſer mit einem Eid auf Aa 

Anklage beharrte und zwei Eidhelfer unter den anweſenden Schöffen fand. 
ageklagte konnte ihn überbieten, wenn er 6 Eidhelfer fand. Tagegen konnte 
läger nur mit 13 Eidhelfern feine Anklage begründen. Brachte aber der 
ste 20 Eidhelfer für fih auf, fo war er unbedingt frei. 

' Eridien der Angeflagte nicht, fo wartete man auf ihn bis drei Uhr Nach 

ag:. Tann wurde er vom zreigrafen viermal bei Namen und Zunamen auf een 

fen un) getragt, ob Niemand da jei, der ihn verantworten wolle zu fernen aracanb- 

und feiner höditen Ehre. War Niemand da, fo forderte der Kläger, "Te 

er nicht eine Friſt von zwei Tagen gejtatten wollte, Vollgericht. Er mußte 

Anklage knieend, mit zwei Fingern auf dem gezüdtem Schwert, br 

‚ und fanden jih ſechs Schöffen, die überzeugt waren, daß fein Eid rem 

mein jei, jo war der Angeklagte verloren. 

" Die Bervehmung ward alsdann vom Freigrafen über den Schuldigen alfo 

Beiprochen : 

„Zen beffagten Mann mit Namen N, den nehme ich aus dem Frieden, Ser 
‚dem Rechte und aus den Freiheiten, die Kaiſer Karl gejegt und Papſt Leo rebmung 
igt hat und ferner alle Fürſten, Herren, Ritter und Knechte, Freie und 
pen gelobt und beſchworen haben im Laude zu Sachſen, und werfe ihn 
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nieder dom höchjten Grad zum niederften Grad, und fege ihn aus allen? 
heiten, Frieden und Rechten in Königsbann und Wette umd in bem hödhfk 
frieden und höchfte Ungnade und mache ihn unwürdig, echtlos, rechtlos, fi 
ehrlos, friedelos und untheifhaftig alles Rechtes, und verführe ihn und ven 
ihn und jege ihm hin nach Satzung der heimlichen Acht und” mweihe feinem 
dem Strid, feinen Leichnam den Thieren und Vögeln in der Luft, ih zu 
zehren, und befchle feine Seele Gott im Himmel in jeine Gewalt, wenn & 
zu fich nehmen will, und ſebe fein Lehen und Gut ledig, fein Weib fol 
feine Kinder Waifen fein.“ Hierauf fol er nehmen den Strid von 
geflochten und ihn werfen aus bem Gerichte und fo ſollen daun alle Frei 
die um das Gericht ftchen, aus dem Mund fpeien, glei als ob man ba 
vehmten fofort in der Stunde hänge. Nach diefem foll der Freigraf ſofoch 
allen Freigrafen und Freifhöffen und fie ermaßnen bei ihren Eiden und F 
die fie der Heimfichen Acht gethan, fobald fie den vervehmten Mann beio 
daß fie ihn hängen follen an den nächjten Baum, den fie haben mögen, 
aller ihrer Macht und Kraft.” 

Das Urtheil wurde dem Ankläger ſchriftlich mitgetheift, 
nung an alle Freifchöffen, ihm bei der Vollziehung behitflich zu fein — Tem 
den Schuldigen, wo fie ihn trafen, richten, d. h. an den nächjten Bam mul 
und zum Zeichen, daß er von der heiligen Vehme gerichtet ſei, eim Meſſer 
ihn in den Baum ſtecken. Es gab aber geheime Zeichen, am denen ſich Di 
ſchöffen erfannten. Das Vehmweisthum erklärt die Zeichen, welche gleich 
Aufnahme vorlamen, und jagt über die geheime Lofung.‘) „Der Freigraf 
Nevaufgenommenen mit bedeeftem Haupt die heimliche Vehme Strid, 
Gras, Grein und kläret ihnen das auf, wie vorgeſchrieben ift. Damm 
ihnen das Nothwort, wie es Carolus Magnus der heimlichen Ach 
bat, zu wiſſen, Reinir dor Feweri; dann lehrt er ihnen den 
Schöppengruß alfo: daß der anfommende Schöppe feine rechte Hand a 
linke Schulter legt und fpricht: 

Eck grüt ju, lewe Man! 

Wat fang ji hi u?) 
Darnach legt ex feine rechte Hand auf des anbereit Schöppen linle &t 
und der Andere thut desgleichen uud biejer 
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a öffnen, Niemand leſen oder hören leſen, er fei denn ein echter rechter Fi 
Forzer. ber heimlich beſchloſſenen Acht des deutſchen Reiches.“ ) Die Angſt vor de 
war fo groß, daß manche ihrer Briefe unentfiegeft in Archiven gefunden 
Niemand wagte in ihr Geheimniß zu dringen. Man traute fi) faum öffent 
ihr zu ſprechen. Sie nahm das Recht über alle Angehörigen des deutſchen 
Sum in Anſpruch, nur Geiftliche, Juden, Weiber und Kinder galten für frei. 
Privileg gegen die Freiftühle ift fo alt und Eräftig, als daß es ihr 
ſchwãchen und mindern könnte. Es gebührt dem Kaifer, Niemand zu befo 
zu begnaden zur Schwächung der Rechte der Freiftühle.“ Als Kaiſer Sigi 
1431 fid des Herzogs von Bayern annahm, ſchrieb ihm der weftfälifche Hr 
der römische König fei wohl oberfter Richter der heimlichen Acht, aber 
eine Vehmfrage in eigener Perfon richten wolle, fo gebühre. ihm fie z 
an einem’ Freiftuhl, und nicht an einer anderen Gtätte, jo habe es Kai 
nach göttlicher Eingebung angeordnet. 

Nur in einem Fall konnte auch auſſerhalb Weſtfalens gerichtet 
wenn nämlich drei Freiſchöffen einen Verbrecher auf der That ertappten, 
‚ende Todesverbrechen war. Dann hatten fie die Pflicht, ihn fogleih an ben 
— Baum zu hängen. Die Vehmurkunde bezeichuet den Umftand: „Mit ha 

Hand, mit blidendem Schein,?) mit gihtigem Mund.” 5 
Die Zeit, wann das heimliche Gericht entſtand, läßt ſich nur 
gemeinen feſtſtellen, in den Jahren der großen Verwirrung der ka 
Zeit. Die Sage führt die Ordnung der Vehme auf den gerechten 6 
Engelbert von Köln,*) den Heiligen, zurüd. Ihr Höchftes Anfeh 
fie 1420—60. Kaufleute aus Burgund fuchten gegen Anwohner der pn 
Dftfee Schuß in Weftfalen.®) 1410 Inden fie den Aheingrafen vor, 1 
Herzog Heinrich von Bayern, 1439 den Herzog Heinrich von Gro 
1448 den Rurfürften von der Pfalz, 1454 den Herzog Wilhelm von 
Vergebens ſchloſſen 1396 die niederfächfiichen Städte eine Verbindın 
fie, 1426 die Hanfeftädte, 1461 die Fürften und Städte am Obert 
fuchte 1438 der Reichdtag zu Nürnberg ihre Wirkſamkeit auf Wef 
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drei Tage Frieden.“ ’) — Wer die Form der Anfage (difidatio) nicht 
einhielt, galt als Landfriedensbrecher. Die Fehde mußte durch einen 
gejagt werden, den ein Bote in das Haus des zu Befehdenden trug. 
Diefer den Voten, fo war er ehrlos. Der Brief mußte den Gegner und den 
der Abjage nennen und verwahrte in der Regel die Ehre des Abjagers il 
aller Folgen?) — So lautet ein Fehdebrief an die Stadt Speier: 7 
Bü ifter und Rath der Stadt Speier, daß ih, Winrich von Fiſchnc 
Feind fein mill wegen der Anſprach, die ich an Euch zu machen han; m 
da Unrath vor, wie fi) das machen möcht: jo will ich meine Ehre 
Euch ımd die Euren bewahrt han durch diefen meinen offenen befiegelten BE 
Einen befonderen Frieden hatten Geiftliche, Kindbetterinen, Kranke, Pilger,‘ 
leute, Aderbauer und Weingärtner, d. h. Widerftandsunfähige. Der Feldbai 
geſchützt, das außerhalb des Haufes befindliche Feldgeräth durfte nicht weggen 
heifige Gegenftände, Kicchen, Kirchhöfe, durften nicht entweiht werben. WM 
widerhandelte, war Laudesfriedensbrech er, ſeine Strafe der d 
gegen galt Hausrecht und Hausfriede nicht mehr, der Befehdete Fonnte iR 
Haus, in feiner Burg mit Feuer und Schwert verfolgt werden. Der Gl 
friede*) der von Frankreich ſich über Deutſchland ausbreitete, verbot DIE 
von Mittwoch Abend bis Montag Früh und an den Feittagen. Wer 
handelte, kam in den Kirchenbann, und wenn er fih biunen einer & 
5 demfelben nicht löſte, in die Neichsacht. 
eſe Geſetze waren gut, aber wer follte ihnen in der Zeit der 
Geltung verſchaffe ! Rudolf von Habsburg verftand dies, er lich 
29 ritterliche Landfriedenshrecher aufhängen und 66 
u, auf einen Buge bei Calw fünf Burgen brechen. Aber) 
en war der Wirrwarr um jo größer. Friedrich ILL. jagt 
„Das Reich war voll Unrath, Gewaltigkeit, unehrlichem Angriff, Mom 


Brand, davon e3 gar ſchädlich gemindert ward; viel Unterthanen geof 
Verderbniß und Schäden täglich erlitten!” Nauclerus, der Kanzler ber Ü 
fität Tübingen, jagt von der Ritterfchaft Schwabens: „Sie bauen Bu 
Bergen ımd in Wäldern, leben von ihren Nenten; fehlt es an dieſen, 
fie ſich nicht, irgend eine Gefegenheit zum Raub zu ergreifen.” — Ein fi 
hreibt: „Ganz Deutchland ift eine Näuberhöhle, unter dem Adel il 





Erzbifchof Berthold von Mainz. 359 


Zunächſt war es der Kurfürft von Mainz, Berthold, ein Graf von Beribett 
rg, welcher Deutſchland eine ſtändiſche Reichsverfaſſung zu geben verſuchte. Many 
dem Reichstag zu Mainz 1495 bradte er drei Finrichtungen in Vorſchlag: 
| Reiherath, das Kammergericht und den gemeinen Pfennig, Die Sen, 
izeſteuer. Der Reicharath follte and 16 Mitgliedern beitchen, dem Bor 
ben, welchen der König erneumt, den 6 Abgeordneten der Kurfürſten (Wöhmen 
sicht eingerechnet) und 10 von den übrigen Yanden; dieſe 16 fellten die 
fihe Reichöregierung führen. Tas Kammergericht, in gleicher Weiſe beſtellt, 
al3 höchſtes Reichsgericht entſcheiden. Tie Reichsſtener jollte von allen A ert- 
igen des Reiches besahlt werden, derart, daß wer 1000 Gulden beſäße, “ 
J 1 Sulden, wer 500, jährlih “Gulden erlegte: von den minder Wr 
follten 24 zufammen , Männer und Weiber, kurz alle über 15 Jahre 
einen Gulden erlegen, desgleichen jede Judenperſon. Der Vorfchlag ging 
æ Nothwendigkeit des Laudfriedens aus: dem Fauſtrecht wur fein Eude 
en ohne cin ſtehendes Reichsgericht und eine ſtehende Macht, welche die 
des Ichteren zur Geltung brachte. Das Neichsgericht follte deshalb in 
eſtimmten Stadt unveränderlich gehalten werden, alle Reichsunmittelbaren 
felben geklagt und in allen Fällen an dasfelbe appellirt werden fünmen. 
achsrath jollte über dic Verwaltung der Gercchtigkeit wachen, Aufruhr 
a, für Wicdereroberung der verlorenen Neichslande forgen uud den Wider eb: 
gegen die Feinde des Reiches leiten. — Als ſolche wurden bezeichnet Türken 7 
anzofen. Im Unmuth gegen die fegteren war man einig Max meinte: Kehs 
ı höher, al3 genotirt ift, fie fefen anders, als geſchrieben ift, fie reden “ 
als ihnen im Herzen iſt;“ „ſehe man dem Beginnen ter Franzoſen länger 
werde das heilige römische Reid) der deutjchen Nation entzogen, Niemand bei 
Ehre, feinen Würden und Freiheiten gelaſſen werden.” Berthold mente 
‚wenn man ſich nicht einige, jo werde eines Tages ein Fremder kommen 
bie Teutichen mit eiſerner Ruthe vegieren. - Amrum jo weniger mar 
ilian iiber das Reihsregiment mir Dem Antragſteller eines Zumes, denn 
Bd wollte cin ariſtokratiſch ſtändiiches Reſiment, ber Dem Der Köonig vie 
war: War aber wollte die Königsgewalt veritärken und mit Recht, 
em Kön:g buldigten die Großen noch zur Noth, aber ſchwerlich einem 
in von Abgrordneten. Berthold wollte Die Kurfurſten zu Tragern Der sche 
machen, Mar den König. — Lang und ing ward verhandelt, jagt lirß 
den Reichsrath fallen und nahm den Landfrieden, das Nammergericht und 
meinen Pfennig an. 
Mit dem Reichskammergericht und der Kreiseintheilung war der bein 
Vehme Der Todesſtoß gegeben. Zwar Fand 1512 in Trier beim oz 
Bitag Der Antrag, ſie aufzuheben, nicht allgemeine zuſtimmung aber 
Bette ihre Bedeutung verloren. Ein Freiſtuhl mach dem andern ging ein. 
berühnmiteſten waren Die Stühle von Tortmund und Arnsberg gewen. 
Rechtsſprüche hörten auf Geltung zu haben auſſer Weſtjalen, tm Lande 
ſauken ſie zu Polizei und Rügegerichten herab und erkannten über 
xl, Schimpfreden, Raufereirn. 1811 wurde das letzte Freigericht in 
im Münſterlande abgehalten, 1855 ſtarb der legte ächte Freigraf. 
letzten Schöffen kannten noch all die alten Formen, konnten aber nicht 
werden, das Geheimniß der Loſung mitzutheilen, es iſt mit ihnen 
Grab geſunken. 
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A Am 7. Auguſt 1495 wurde der ewige Landfriede verfünbel, 
alle offene Fehde im Neid) bei Strafe der Reichsacht unterfagte und 
Reiche nach fteten Berrüttungen Ruhe und Frieden verſchaffte. Das Re 
fammergericht trat zwei Monate jpäter ins Leben, erfter Kammerrichten 
Graf Eitelfrig von Zollern, als Sit des Gerichtes war Frankfurt er 
Als Erſatz fir das Reichsregiment verhich Marimilian, mit Uebereinftiam 
der Fürſten etliche redliche und verftändige Männer als Hofräthe bei] 
Perſon anzuftellen, die mit ihm über Ordnung und Recht beraten) 
wachen jollten. Schließlich bejchloß man, jährlich am 1, Februar fol 
Neichsverfammlung zufammentreten nnd über die Vollziehung des Landfeig 
und die Urtheile des Kammergerichts wachen, über die Art und 
der Reichsſteuer verfügen. — 

Das find die wichtigen Beſchlüſſe des Neichstages von 1495, 

ytem- pesfelben wurde bie Grafſchaft Wirtemberg zum Herzogtum erhoben, 
der Bärtige hieh fortan Herzog von Wirtemberg und Ted. Es ift berfi 

als bei einem Gaftmahle die Fürften die Vorzüge ihrer Länder rühmten, 
Antwort gab: „Sch darf ganz allein in meinem Land über Feld, buch bie 

und durch den dichten Wald gehen und, wenn mir einer meiner Untert 
gegnet, jo kann ich ihn heißen nieberfigen, um fiher in feinem Schoofe zu 

Er war ein tüchtiger Negent, der Beichüger von Kunft und Wiffenfcaft 

















Der Shwabentrieg. 

Eid Die Tagfagung in Zürich wurde von diefem Beſchluſſe verftänbig 
serofen die Eidgenoffen, „als Gehorjame des Reiches und Liebhaber der 
aufgefordert, fich demfelben zu unterziehen, Sie lehuten es ab: die 
von fremden Gerichten und Steuern gehöre zu ihren alten von dem 
beftätigten Freiheiten; fie fürchteten, Mar könnte das Reichsgericht 
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die Eidgenoffen treue Unterftitgung in jedem Krieg gegen monatliche Boah) 
von 4'/, Gulden für jeden Gerüfteten. Der Bund ward am 21. Aprili 
auf zehn Jahre abgeſchloſſen.) 


Num ftürzten fich die Schweizer freudig in den Kampf, und die Dad 
erlitten meift Niederlagen, fo 11. April 1499 bei Shwaderlod, jo 20.4 
beim Berg Lenzengaft, wo 3000 Schwaben und Tyroler erjchlagen mi 
und 1300 in der FU ertranfen. Zu gleicher Zeit wurde ein zweiter Zug 
Hegan ausgeführt, Thiengen wurde genommen, die Beſatzung mußle in 1 
Hemd, einen Stab in der einen umd ein Stüd Brot in der andern Hand, 
ziehen, Stühlingen, Blumenfeld wurden verbrannt, wie Thiengen 
Blumenfeld wurde den Bewohnern erlaubt, mit ihrer Habe, jo viel jeder 
tönne, abzuziehen, der Befagung das Leben gefchenkt, den Befehlshaber 
ausgenommen, Als aber feine Gemahlin, den Gatten als ihre beſte Habe 
außer dem Thore erjhien, wurde ihm das Leben gefchenft; ja Einer, 
wadere Fran ihres Gefchmeides berauben wollte, wurde mit Mühe vom 
Tosgebeten. — Am 21. Mai wurde ein dritter Zug ins Hegau um 
ud daun Stodac vier Tage lang bejchofjen, am 22. Mai 1499 mu 
Tyroler auf der Malferhaide gefchlagen. 


Da kam der Kaifer felber mit dem fogenannten Gefdrifchen 
5000 erprobten Knechten. Mar führte den Krieg von Conftanz aus. 
fielen Sundgauer und Breisgauer in die Schweiz ein, die Eidgenoffen 
das Etſchthal. 


Ein Zug der Kaiferlichen in das Engadin war aber ohne Erfolg, 
bald Pirkheimer, der Führer des Zuzugs von Nürnberg, ſchildert die 
eines Zuges über das Wormfer Joch, den er feitete, Im Juli I 
Mar aus Eonftauz aus mit 20.000 Mann, aber Zwieſpalt brach im 
die Einen wollten nicht weiter ziehen, bis auch die andern Neichscontim 
getroffen wären, fo daß Maximilian zornig mit dem Ruf: „Es ift gefä 
Schweizern gegen die Schweizer zu kämpfen“ — feinen Handſchuh zur 
und forteitt und das Heer thatenlos nach Conftanz zurüdtehrte. Ein get 
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In Bajel ward Friede geſchloſſ en am 22. September 1499. Die Oeſter Aricbe zu 
ber erhielten die ſechs Gerichte im Prätigan, die Schweizer aber, nachdem 
noch 1501 Bajel und Schaffhaufen in die Eidgenofjenichaft aufgenommen 
Befreiung vom Reichsgericht und von Neichsjteuern. Alles Eroberte 
zurüdgegeben. 


) Der Schweiz war der Friede fo nöthig als Süddeutſchland. Der Aderbau 
ieber, im Engadin z. B. waren die Zuftände grauenbaft. Birkheimer traf 
Ber verwüſteten Gegend eine Schaar ausgemergelter Kinder, die auf einer 
E Seen Hunger mit Kräutern zu ftillen fuchten. Auf feine Frage antwortete 
Weib: „Die Bäter diefer Unglüdlichen hat das Schwert, ihre Mütter 

mb Hunger, ihre Wohnungen und Habe der Feind und das Feuer ge: 
Nur wir Efenden find noch übrig, um diefe armen Kinder wie das Vieh 
Keide zu treiben und mit Gras zu füttern. Vor wenigen Tagen waren 
Beh einmal fo viele, fie ftarben vor Hunger und Elend, und auch diefe da 
bald zu ihren Vätern gehen, glüdlicher dur einen frühen Tod als durch 

3 Leben.” 


k Der Krieg war furchtbar, der ‚Frieden verhängnißvoll: 20.00 Mann 
a erjchlagen, an 20) Städte, Schlöfjer und Törfer verbrammt. Im Frieden 
aerkannt, daß die VBeichlüffe des Reicystages zu Worms 1405 für Die 
wicht gelten, alſo riß fich die Schweiz vom Weiche los, ward dieſes 
ſchönes Land voll tapferer, thatkräftiger, freiheitlicbender Männer ärner. 


In Folge dieſes Krieges ging alfo Basel für das deutfche Reich ver 
und trat ©). Juni 1501 in den eidgenöſſiſchen Bund ein. Es verdanfte außer 
sotürlichen Lage der Kirche ſein Aufblihen, unter der Reihe feiner Biſchöfe 
Hetto hervor, der Freund Karls des Großen. — Die Handwerker bil— 
janunzen, den Rath ernannte Der Biſchof ans den Rittern und zu zwei 
aus patriciſchen Bürgergejchlechterne. Der Adel ſpaltete ſich im 13. Jahr 
H m die Partei der Jittiche (— Papageien und der Sterne des neuen 
und ſchwächte fich jo. Am 14. Jahrhundert erwarben ſich die Handwerker 
Geltung, der Rath wurde um die Hälfte vergrößert. Tiefe Bewegung mar 
autiõöſterreichiſch. Aeneas Sylvius, der beim Concil ſich Länger in Baſel auf 
ſildert Die Stadt als rrich, die Privathäuſer als ſtattlich innen wie außen, 
meistern finde ſich ein Garten, Brunnen und Hof, die Fenſter von Glas, 
de nut hölzernem Tafelwerk verziert. Für den Sommer und Winter babe 
A zwei bejondere Verſammlungshäuſer, don denen Die Bürger ansgejchtoffen 
außer wenun jie Durch Rang und Reichthum hervorragteun. Als Papſt Pius II. 
er ihr 1450 eme Univerſität, an der bald ein Weiler, ein Sebaſtian 
en Reuchlin, ein Erasmus lehrte. Der Adel bielt zu Kaiſer und Reich, 
mapfratiiche Partei neigte den Eidgenoſſen zn. Mit Mühe wurde wahrend 
mabenfrieges die Neutralität beobachtet. Der Adel zog aus, Die Bürger 
auf deutſchein Boden nicht jüher. So baten dieſe bei den Eidgenofjen um 
Kane, Deren Abgeordnete am Tage Kaiſer Peinrichs den Bürgern dor dem 
hen: den Eid abnahnıen. Eine Frau faß mit der Kunkel am offenen Thor 
zu Jcchen, wie ſicher fih Bajel von da an halte. ') 
NH: Behhihte von Baiel — Gehzer, Tie zwei erſten Jahrhunderte der 
Beigergrikicht =. IS 0. 
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Der Schweizer Gelzer bemerft:') „Die ſchweizeriſchen Hochlande 
ihre natürliche Beſtimmung nur als Glied, als Vormaner des 
Neiches, doch verfteht «8 fich als jelbftändiges Glied und im Jam 
tepublifanifcher Organifation, nur nicht in unnatürlicher feparatiftiicen 
fremdung von feinem nationalen Stamme. — In der Gejchichte jeder 
oder größeren Gemeinſchaft treten Perioden ein, wo das allgemein zuf 
haltende Band erfchlafft, wo der Trieb, welcher die Einzelnen zuſamm 
erftirht, wo das Bewußtſein eines wahrhaften Bufammengehörens } 
Ein großes Ganzes, das fich behanpten will, läßt den engeren indi 
Verbindungen Raum zur Entwicklung ihres eigenthümlichen Leben 
So umfaßt befanntlich das öfterreichiiche Kaifertfum — noch mehr 
ehemalige römisch deutſche — ganz verfchiedene nationale Individnalitäten, 
in ihrer Verfchiedenheit bis zu einem Punkte gewähren läßt, ohne 
über der zufammenhaltende Mittelpunkt verloren geht. Das fchwierige, 
eigentlich politifche Problem aller Zeiten ift nur dies, im Großen die 
Bahn zwifchen den Irrwegen des Despotismus und der Anarchie zu 
drohend geht jener dem Princip der Ordnung, diefe dem Princip 
heit zur Seite." 























Der Kampf um Neapel. 


Nachdem Ludwig XII. Mailand erobert hatte, ftredte er feine 
Hand nach Neapel aus. Wie jollte der unglüdliche König Friedrich von 
ſich gegen ihn wehren? — fein Land war durch Krieg erichöpft, feine 
thanen nicht zuverläſſig! In feiner Hilflofigkeit bot er dem König von 
reich eine Steuer, einige Feſtungen an, wandte fi, da ihm U 


wi 
bone, 


mb von da nach kurzem Aufenthalt vereint mit den Benetianern gen 
Die türkijhe Flotte floh eilig nach Eonftantinopel, Spanier und Vene ⸗ 
vor die Feſtung Sarı Georg auf Kephalonia.?) Der Platz war 


üur und durch Kunft wunderbar feft und mit dem äußerften Heldenmuth 
it, erlag aber doc der Minirfunft Navarro's und der von Gonzalo's 
geleiteten Tapferkeit der Spanier. So fam die Inſel wieder in ben Befig 
das jchon für all feine Befigungen zitterte, und wurde das adriatiſche 
eber frei. Ferdinand von Spanien aber erlangte den Ruhm eines Bor- 
= der Ehriftenheit und feinen fieggefrönten Feldherrn ſchrieb Venedig in 
€ Buch) umd verlieh ihm glänzende Geſchenke. Anfangs Januar 1501 
nach Syratus zurüd. 


def waren die franzöfifchen Rüftungen vollendet. Am 25. Mai 1501 
Heer unter d’Aubigny aus der Lombardei, ftrenge Kriegszucht gm 
% 


Et, nad) dem Süden auf, 1000 Hommes d’armes, 4.) Schweizer, are 
Manzöftiche Fußfoldaten mit 36 Geicdjügen ; zugleich verlieh eine Kriegs⸗ 
ter Ravenftein Genua und fteuerte nach Neapel. Noch immer hoffte 

Ei Spanien Hilfe zu finden. Da traten aber der franzöſiſche und 

Gejandte mit Klagen über feine Verbindung mit Vajefid II. vor 


fämpft 


—X 



















ıBrescott, Ferdinand u. Iſabella IT, 114—70.— Quintana, I, 232 fi. 
yibid. L, 30. 
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das Confiftorium und baten um Betätigung des Vertrages von Grd 
und am 25. Juli 1501 erklärte der Papft als Oberlehensherr Friedrid 

A Negierung für unwürdig und befehnte Ludwig XII. als König von W 

fest und Jeruſalem mit dem "Norden des Reiches und Ferdinand als & 
von Apulien und Calabrien mit dem Süden, dafür follte jeder der B 
Könige dem heil. Stuhl jährlich 4000 Unzen Goldes und je das] 
Jahr einen Zelter überreichen.) Nun wußte Friedrich, woran € 
Ferdinand war. 





Als ihm aber Gonzalo den Verzicht auf das Herzogthum S. Angelo fd 
nahm er dieſelbe nicht an, ſondern beftätigte die Schenkung aufs nene: er 
nur, es wäre ihm möglich die Schenkung noch zu vergrößern, er wiſſe dad 
dienft auch bei feinen Feinden zu ſchätzen. 

Trotz jo mächtiger Feinde verfuchte Friedrich Widerftand zu leiſten 

Capua. die Päfje bei S. Germano blieben unbejegt, aber Capua leiftete Wiverjland 
an . Juli 1501 ward es nad) mehrtägigem Kampfe im Sturm ge 
Das Morden war ſchrecklich, SO00O Menfchen wurden erfchlagen, Die 
weich. Als auch das feite Gaeta in die Gewalt der Franzofen gerieth 
wenig Wochen Calabrien und Apulien mit Ausnahme von Tare 
Manfredonia in den Beſitz der Spanier kamen, erfchien jeder Wide 

fruchtlos und gedachte Friedrich durch freimillige Unterwerfung allem weiterem) 
vergiehen vorzubeugen. Er überlich den Franzojen das im Vertrag F 
















ihnen zuerfaunte Gebiet und behielt ſich nur die Juſel Jschia vor, 
ee Worten: „Ich habe genug gejehen, daß fein Beftand in der Welt iſt 
is IL er in der Frühe des 2. Auguft Neapel, mit ihm flüchteten Beatrig, 
des Matthias Corvinus, und Jfabella, einft Herzogin vom Mailand) 
einziger Sohn Ferdinand war in Tarent eingejchloffen. „ Lieber 
er mit Ludwig XIT. als mit Ferdinand, den er ob feiner Treufofii 
haßte. Bald überließ fich Friedrich vollftändig der Großmuth des 
Frankreich, der ihm das Herzogthum Anjou mit reichlichem Einkommen d 
Dort ftarb der letzte König der aragonifchen Nebenlinie 1504. Sein Sobal 

ertheii * int en bie Ghanier“ 





Tarent, 


RE. über die Franfen. 307 


a di Savoro, den Spaniern Apulien und Calobrien zuerfannt, aber 


über das Principato, die Capitanata und Ba- 





auf dem Plage, zwei wurden gefangen, alle verwundet: fie befannten 
der wären ebenfo gejchicfte Reiter wie fie. Unter den Franzofen hatte 
td, „der Ritter ohne Furcht und Tadel”, am meiften ausgezeichnet, 
Spanier Paredes.?) Als der Spanier Sotomayor behauptete, Bayarb 
während der Gefangenſchaft unritterfich behandelt, wurde er von diefem 
gefordert und im der Hite des Gefechtes erſtochen. — Bald 
(o einen Fehler des Feindes zu eimem gelungenen Handftreih und 
m Lebensmittel, Geld und Verſtärkungen eingetroffen, jo ergriff er bie 
„nahm Rubo, Caftellaneta, flug Aubigny bei Seminara. es 
Iamten feine Spanier oft und Magten mitunter; „wenn aber Gonzalo Siege. 
feat und fie ſahen jeine ruhige Stirn, fein majeftätifches Antlig, bie 
ie auf feinen jhönen Zügen vorherrfchte, und die Zuverficht und Heiterfeit, 
Imer zeigte; wenn fie hörten, mit welcher Eutſchiedenheit er ihnen ver- 
würden allernächftens Sieger fein und im Ueberfluffe Ieben, jo be- 
alle.“ ) — Ein Serfieg des Spaniers Lezcano über die Franzoſen 
into und die Unkunft von 2000 deutſchen Landskuechten halfen zur 
K Rad einem ftarten Marſch am 17. April 1503, bei welchem Gonzalo 
Anftrengung Erfhöpften oft ſelbſt vom Boden aufrichtete und den 
deu felber Waffer reichte, machte er bei Cerigmola nicht ansie. 





Quintana, L c. I, p. 40. 
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weit vom alten Cannä Halt. Hier griff ihn Nemours am aude 
Gonzalo's Umſicht, die kalte Todesverachtung feiner Deutſchen und 
toMkühne Tapferkeit der Franzoſen verhalfen ihm zu einem gläu; 
4000 Franzoſen bededten das Schlachtfeld, während er jelber nu 
einiger hundert zu beflagen hatte. Unter den Tobten war der feint 
Nemourd. Was vom Schlachtfeld enttam, floh nad Gaeta. Cerigı 
Melfi ergaben fi den Spaniern.') 

Am 16. Mai 1503 hielt Gonzalo mit fait königlicher Pracht 
in Neapel. Mit demfelben Anflug von Begeifterung, womit fie in 
nad) einander ficben Königen gehuldigt Hatten, empfingen die Berwohn 
ftadt die Sieger, fo daß ein Spanier über dieſe Sclaverei der Gefir 
ansruft: „wenn es irgend eine Nation gibt, die zugleich Mitleid ur 
verdient, fo ift es gewiß diefe.“ 2) Noch waren die beiden Eaftelle in 
Beſatzung und allem Nöthigen wohl verfehen, im Beſitz der Frauzo 
Tegte beim Caſtellnuovo eine mächtige Mine fo geſchickt, daß fie dir 
unzähligen Stellen zerriß und die Spanier und die Deutſchen, c 
unerhörtem Muth, die Fefte im Sturm nehmen Tonnten; die Beu 
Als Einige, die leer ausgingen, ſich bei Gonzalo beffagten, rief ' 
in mein Haus und nehmt Alles, was ihr findet; meine Freigebig 
für euer ſchlechtes Glück entſchädigen.“ Sie nahmen ihn beim Wort u 
feinen Palaft von der Dachkammer bis zum Keller vollftändig aus. 
darauf wurde and) das Caftell del Uovo in gleicher Weife genommen. 5 
hielten fi mır no in Gasta. — 

Kurz vor der Schlacht von Cerignola ſchien der Abſchluß ein 
lichen Friedens nahe, deſſen Verftändniß eine kurze Erwähnung 1 
„verhältniffe de3 fpanifchen Königshaufes erfordert. Ferdinand und J 
einen Sohn und vier Töchter: Juan geb. 1478, Jfabella 


- Juana geb. 1479, Maria geb. 1482, Donna Eatalina 
Iſabella vermählte fi) 1490 mit Alonfo, dem Sohn Joaos IV. t 
der aber ſchon nach wenigen Monaten ftarb; und in zweiter € 
Emmanuel dem Großen. Der Kronprinz vermählte ſich 1497 
garetha, der Tochter Kaifer Marimilians, und Juana 1496 mi 
Bhifi dem Schönen, Katharina 1496 mit Arthur 








aber dieſes Heer plößlich in feinem Marfche inne, denn Alerans 
er 18. Auguſt 1503 plöplid; geftorben und d’Amboife wollte 
Vanf die Wahl ansüben, um felber Papſt zu werden. Das Wahl: VL 
kur aber empört über diefe Beichränfung der Freiheit und wählte 
ber Bins IIT., der jedoch ſchon mad) einem Monate ftarb.*) 
(gerade Derjenige gewählt, welcher am meiften beigetragen hatte, 
ſchen Plan zu vereiteln, und der Hochbefähigte Julian de la Rovere 
Iulins II. den päpftlicen Stuhl. Der franzöfifche Miniſter yatmsn 
uicht Papft, dagegen war bie beſte Zeit für dem Feldzug 


B ſtaud Gonzalo vor Gaäta, vor dem heranziehenden Heere zog 
hinter den Garigliano zurüd, diefer trennte beide Armeen. Die Lage 
ungefähr in den Sümpfen des alten Minturnä, wo Marius vor 
fi geborgen haben foll — war niedriger und feuchter als bie 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes, ihre Entbehrungen und Leiden 


escott, Serbinand und Jabela. II, 5. 89—91. 
Lo, 271 


escatt, Ferdinand und Ziabela. Br. II, ©. 299301. 
egersvims, Geiicdke der Stadt Rom im Mittelalter. VII, ©. 3—16. 
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unſäglich — die Lebensmittel gingen aus, Krankheiten nahmen überhanb, - 
noch blieb Gonzalo für alle Bitten der Seinen unbeugfam: „wir müffen | 
endlichen Sieg dieſe Stellung behaupten; feid verfichert, daß ich Fieber drei € 
vorwärt3 thun will, wenn fie mid) auch zum Tode führen, als einen 
um nod Hundert Jahre zu leben.“ — Auch die Franzoſen Titten empfindl 
waren nicht jo abgehärtet wie die Spanier, und die Ruhe warb ihnen unerh 
In einzelnen Kämpfen wetteiferten beide Nationen um den Preis des | 
muths. Kaum Hatte jedoch Gonzalo die erwarteten Verſtärkungen erhal 
feßte er in der Nacht des 28. December 1503 über den Fluß, rollte dad 
zöſiſche Heer in feiner Stellung auf und brachte ihm auf deſſen Rückzug —$ 
3 die Flucht am Garigliano — ſolche Verluſte bei, daß die Framzofd 
rellano. Muth verloren und das fefte Gaöta mit all feinen großen Vorräthen am) 
nuar 1504 übergaben.') Der Sieger bewährte fich für die Leiden ber) 
wundenen jo theilnahmvoll, ex pries die Tapferkeit der Gedemüthigten im 
licher Weife, daß ihn die Franzoſen von da an Je gentil capitaine et gentil 
nannten. Neapel war zum dritten Mal für Frankreich verloren, ein ber 
‚Heer war wiederum mußlos geopfert! Der Hof in Paris legte Trauer @ 
fo größer war die Freude der Spanier, zumal Gonzalo feine Tapfern zu 
verftand, Der große Feldherr machte Geſchenke wie ein König und 
merfte Ferdinand: „Was habe ich davon, daß mir Gonzalo ein Königreidl 
hat, wenn er Alles verfchenkt, ehe e3 in meine Hände kommt! 2) 
Nicht blos Neapel war für Ludwig XIT. verloren, er fürchte 
für Mailand, und in der That richteten alle Unzufriedenen durch ganz 
ter ihr Auge hoffnungsvoll auf Gonzalo. Darum bot Frankreich einen I 
ftillftand auf drei Jahre an. Der Vertrag, welcher die Handelsverd 
und den Verkehr mit Spanien wieder herftellte, kam am 25. Februm 
zu Stande. Neapel war jest gefichert, Spaniens Einfluß in Jtalit 
übertviegend, 
Gefare Nur Einer trachtete die Ruhe zu ftören, Cejare Borgia. 
vorge. Alexanders VI. durchriß feinen Plan, ein Fürftentfum in der Romagua $ 
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Ten Nabellas. — Philipp der Schöne. 


Die ganze Stellung ber Triegführenden Mächte änderte fich übrigens 
ben Tod der Königin Iſabella 26. November 1504. ') 
i *** Frau, welcher Spanien ſeine Einigung, die Eroberung 
i Amerika’s und die Erwerbung Neapels verdankt, hatte pement 
in — die Thronfolge in Caſtilien für Johanna als beſitzende Königin Ib 
he Philipp ihren Gemahl beftimmt; da aber Johanna ſchon 1503 
ven Trübfinn und Geiftesftörung zeigte, beftimmte fie im alle ihrer 
ie ; aber — ——— a ne und 
enſche Ferdinand zum alleinigen Regenten Caſtiliens bie zur Voll⸗ 
ie 2) Demgemöh wurde Ferdinand nad ihrem Tode als Regent 
* Trompetenſchall ausgernfen. Damit waren aber namentlich die 
B. Golen ungufrieben, fie Hofften ein fröhlicheres Leben von ber heiteren 
ara eich als yon der Kargheit des ernften alten Gataloniers und 
ee den erfteren, die ungetheilte Oberherrſchaft in Gaftilien 
Sen.) Dit jebem Tag wehrte ſich Philipps Anhang, er verhieß nicht 
, fondern forderte auch Gonzalo auf, ihm Neapel als Bubebör 
wit beffen Sräften e8 aud) erobert wäre — Gonzalo jelbft war 
æ — zu fihern; zugleich unterhandelte er mit Ludwig XI. 
| Tr an feinem Schwiegerſohn zu rächen, griff jet Ferdinand zu 
Brege weiche das Werk von feinem und Iſabella's Leben, bie Eini- 
aiens, aufzulöien drohte: er bat — kaum war bie eble Iſabella 
FE — un Die Hand der 18 Jahre alten und fchönen Germaine de 
ber Tochter der Schweiter Ludwigs XII., und erhielt fie, da Frank— 
diefer Verbindung eine Theilung der ihm jo verhängnißvollen Macht 
erwartete. Den Nachkommen diejer Ehe follte nach dem Vertrag 
Pleis vom 12. October 1505 der Beſitz Neapels gefichert fein; im 
ie Ehe feine Nachlommenichaft erzielte, fullte die Hälfte von Neapel an 
ich zurücfallen. Ferdinand verjprad) ferner, an Ludwig XII. für feine 
= im neapolitanifchen Kriege 1,000.000 Dukaten zu bezahlen und die 
rt der Anjouischen Bartei in Neapel in ihre Ehren und Güter wieder 
mt) Am 13. März 1506 fand die Bermählung ftatt, fie verlegte das 
der Gaftilianer. Als Philipp und Juana ſechs Wochen jpäter mit 
Bandafnechten landeten, war der Abfall von Ferdinand allgemein, Die 
ſchloſſen ihm die Thore. Ferdinand mußte vor dem Sturm des Un 
fein Haupt beugen und auf die Negentichaft verzichten zu Gunſten 
Beter Martyr fchreibt über ihren Tod: „Die Welt hat ihre ſchönſte Bier 
Berluft, der nicht allein von Spanien zu beflagen ift, das fie jo lange auf 
gu bes Nuhmes vorwärts geleitet hat, jondern von jedem Rolle der Ehriften- 
war der Spiegel jeglicher Tugend, der Schild des Unſchuldigen und cin 
Schwert für den Böjewicht. Ich kenne Niemanden Ihres Geſchlechtes, fowohl in 
in neuen rin Die „meine Urtheil nach werth ift, mit dieſer unvergleichlichen 


2 ®rescott, |. c. Bd. II, ©. 363. 
A Mariana, Il, 28. 12. 
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Philipps und Juana's (27. Juni), er behielt ſich nur bie Großmeifter 
der Kriegerorden vor. In Valladolid huldigten die Corte Juana als 4 
thümerin des Reiches und Philipp als ihrem Gemahl und Karl ala U 
folger. Philipp ergriff die Zügel der Regierung, denn Juana wor m 
barem Trübfinn verfallen. 


Sende Ferdinand begab fi in feine Erbländer und machte fich von 

"Zeapeı Neapel auf. Zwar hatte ihm Gonzalo in den Wirren die mufterhaftefe 

Sonzato bewahrt und gejchrieben: „Wenn auch Eure Hoheit Alles bis auf ein 
Toren hätte und in der» äußerften Bedrängniß fi befände und es läge 
in meiner Hand alle Macht und Gewalt der Welt und alle Freiheit, die 
wünſchen Zönnte: fo würde ich doch in allen meinen Lebenstagen Teinen 
für meinen König und Herren erachten und ‚anerkennen als Eure Hoheit, 
Ihr mi als Euren Diener und Vaſallen behalten wollt.“ Wllein 
hörte auf böfe Einflüfterungen, „engherzig von Charakter und durch 
und Umftände noch ſchwieriger geworden, hing er, im @efühl, die 
großen Feldheren nicht würdig belohnt zu haben, feinem Argwohn nad, 
Pflicht der Dankbarkeit überhoben zu fein,” meint ein Spanier mit 
der einen Seite verjpradh er Gonzalo die Großmeifterwürbe von j 
ihn zu ſchneller Abreiſe zu bewegen, auf der anderen Seite trug er ſich 
Plan, ihn in Neapel verhaften zu laffen, als der große Feldherr nidt 
abreifen konnte. Wie ftaunte Ferdinand, als ihm‘&onzafo auf feiner 
in der Nähe von Genna begegnete mit dem heiteren Vertrauen ber 
Bon fo viel Treue und Größe überwältigt, überhäufte er ihn mit Lob und! 
ihn mit fi nach Neapel und richtete ſich hier ganz nad) Gonzalo's Rathſch 
der Ale für Andere, Nichts für ſich erbat. 


In Neapel erhielt Ferdinand die Nachricht vom Tode feines Schw 
fohnes. Philipp der Schöne ftarb 25. September 1506 in Folge eind 
bigung beim Ballſpiel und der Ungeſchicklichkeit feiner Aerzte, die verfäd 
ihm zur Ader zu laſſen, 28 Jahre alt, ein Regent von hellem Gift] 
Gefühl, nur daß er fi) zu oft den Antrieben des Augenblides hingab/ 


x 
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preiſen Ludwig XU. umarmte den Mann, der ihm ein Könige 
Bing ihm eine werthuolle Kette um ben Hals und pries Ferdinand 
fen Beben zu beiten!) 
ter te ſchone Tag im Leben Gonzalo’s! Kaum war Ferdinand Same, 
fo nahm er eine klägliche Rache für die Sorgen, welde 
8 feinem argwöhniſchen Sinn eingeflößt hatte: er behandelte 
Mälte, er ertheilte ihm die verſprochene Großmeiftermürbe 
"3 Tage verfloffen in Bitterfeit und Gram und bie Kränkung zehrte 
„Drei Dinge, fagte er, habe er zu bereuen: den Bruch des Eides 
Iiergabe von Zarent, die Verhaftung Ceſare Borgia's und ein brittes, 
I nennen wolle” — man meinte, da er Neapel nicht an Philipp über- 
Us Gonzalo am 2. December 1515 jtarb, erinnerten 200 dem Feinde 
ne Fahnen und zwei konigliche Flaggen, an feiner Bahre aufgeftelt, 
she Zahl feiner Siege.) — 


1 H 4 


Der Kirdenftaat. 


ı Schluffe diefes Abfchnittes einige Bemerkungen über den Kirchenftaat, 
m Berftänbnifje des Folgenden nothwendig find. Wie diefer Staat ent« 
ie der große Bapft Innocenz III. ihn neu begründete, ward in den 
Bänden gezeigt, und wie die Päpfte den Städten mehr gaben als die 
ber auch wie den Päpften im Kampfe mit dem Kaiſerthum die meiften 
bte wieder verloren gingen. Rudolf von Habsburg gewährte Gregor in 
1273 den vollen Beſih aller firchenftaatlichen Länder , aber die Be⸗ 
= Anjons wandelte diefes gute Verhältniß um — in den Städten kamen 
‚auf und ber Kichenftant ward „‚gerftüdelt, doeuſtrecht und Anarchie Zn — 
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Der Stoß, der 1494 von Frankreich ausging, erfchütterte allı 
Staaten und änderte, die Lagunenftadt ausgenommen, ihre Verfaſſ 
Kirchenſtaat am in Gefahr, ein Erbeigenthum der Familie Borgic 
Daran war bie Liebe Alerander VI. zu feinen Kindern Schuld und fe 
gegenüber feinem zweiten Sohne, Cefare; fie zeigen, wie Häglich ! 
des Papſtthums ausfähe, wäre nicht das Cölibat Geſetz, hätten die I 
für ihre Prinzen und Prinzeffinen zu forgen. Alexander VI. ernannte 
Zucretia zur Regentin von Spoleto, feinen Sohn Johann 149 
berzog von Benevent, und nad) deſſen Ermordung den zweiten Sı 
zum Herzog der Romagna und der Marken, mwahrfchein! 
bei Tängerem Leben zum König dieſes Gebietes ernannt worden und 
ſcheinlich bald die Papſtwahl felber von ihm abgehangen und wär 
Breiheit der Kirche geſchehen geweſen. Ceſare war ein ungemein beg 
die Art, wie er mit den Baronen verfuhr, die einen gegen die ander 
und zulegt alle vernichtete, die Orfini gegen die Colonna ind Zeli 
dann die Macht der Orfini brad, vor Feiner Treufofigkeit, vor kein 
vor feinem Mord zurücbebte, erſcheint Machiavelli') bewundernswerth 
aber, wie er mit Meſſer Ramiro d’Orco verfuhr, der ihm raſch 
in den unterworfenen Städte Ruhe und Ordnung nad} feinem Will 
hatte. Damit der Haß feiner Maßregeln nicht auf ihn zurückfalle, 
den Ramiro eines Morgens in zwei Stücken auf den öffentlichen Blı 
einem Holzblock und einem bfutigen Beile zur Seite. Das Bolt, fi 
velli, war beftürzt und befri 

Sicher ſchien Cefare'3 Mag begründet — ba ftieß der Tod 
Alles um, weil Ceſare zu gleicher Beit ſchwer erkrankte, ob nun beid 
Beit an Gift oder an der Malaria erkrankt waren. Alles hatte Cefar 
nur nicht, daß er krank fei beim Tode de3 Papftes. Die Macht entjc 


Händen, er mußte die von ihm abhängenben ſechs ſpaniſchen Tardin 
Tode de3 Uebergangspapftes Pius III. fogar für ben bitterften 
Julius II. ftimmen laſſen und diefer verftand es, ihn fortzufchaffen 
Seele diefes Papftes glühte nur für große und für ganz Italien dı 
Pläne. Sollte der Papft unabhängig, jo mußte er wieder Herr 
a b) is 2) zu 





IL. — Die £iga zn Cambray. — Die heil. Liga. 

















zchnjährigem Kriege jchien Italien endlich der Ruhe genießen zu 
denn Frankreich und Spanien, die beiden Hauptgegner, von denen 
m Nordweſten, der andere im Süden Stellung gefaßt hatte, waren 
Aber dennoch follte der Friede nicht von Dauer fein, ein 
‚ der nicht blos den Herrichern, fondern ber den Völkern Ita⸗ 


brachte. 


fam es fo. Die Verbindung Karls V. mit Claudia erfchien Frans I. 
Buzofen für den Beftand des Königthums gefährlich, denn Karl, der ohne Glaudia. 
tige Karl, wäre dadurch Herr der Bretagne und der eigenthümfichen 
m des Haufe Orleans, alfo der mächtigfte Fürft des Landes geworden. 
8 auch die Königin Anna für diefen Plan war, fo wußte man doch 
je II. während einer fchweren Krankheit diefe Verbindung als gegen 
en des Reiches und wider feinen Krönungseid darzuftellen und er gab 
BB die Stände des Reiches in Tours ihn als Vater ded Volkes am 
81506 anflehten, feine Tochter den Thronerben Franz zu vderloben.!) 
febung des jungen Paares fand danıı am Himmelfahrtstage 1506 durch 
ee d'Amboiſe ftatt. 
Ve Kündigung verlegte Maximilian nicht weniger als Philipp. Der 
B Lesteren, der mit allen Feinden Frankreichs fich verbinden wollte, um 
gen Hohn Rache zu uchmen, befreite Ludwig XII. allerdings don vielen Ber: 
den, aber dic Spannung mit Marimilian ward um jo größer, als dieſer 
der Weigerung Venedigs, ihm und feinem Deere anf dem Wege zur 
mung den Durchzug zu gewähren, nur franzöfiiche Verhetzung ſah. Als 
aua 1506 ein Aufjtand des Volkes gegen den Adel ausbrach, forderte Henna. 
ſtreng die Wiederherftellung des Adels im feine Güter und Schlöffer ; 
fie an den Bapit und Marimilian um Hilfe ſandten, kam er ſchnell mit 
Heere von Franzoſen und Schweizern, bezwang die Genueſen, zog 28. April 
in fönigliher Pracht als Sieger, das blanfe Schwert in der Hand, in 
sem, lich die Freiheitsurkunden wie das alte Wappen der Stadt und den 
ler vernichten und auf die Münzen der Genueſen Die Lilien prägen.) 
nilian klagte auf dem Reichstag zu Conſtanz, day der König von Frank— Do 
Pu Spotte Deutſchlands den päpſtlichen Stuhl unter feine Gewalt zu Conſtanz 
im, die Krone in Rom zu erwerben und die Stände des Reiches für immer 





N Wabhrjcheinlich entſtanden die Schreiben der Städte, welche die Jujammenberufung 
käude im dieſer Angelegenheit forderten, nicht ohne Yuthun des Königs. 

N, Dieter Zug wider Genua ausführlid bei Jean d’Auton — und in (uic- 
lini, lib. VII. 
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zu unterjochen teachte. Noch einmal flammte das Gefühl für die Ehre des! 
auf, die Stände bewilligten Geld, 8000 Reiter, 22.000 Mann zu Zul 
Maximilian nach Italien zu geleiten. Die Stände in Tyrol bewilligten 
Mann zur Romfahrt. 

Mar hatte die Deutfchen zu begeiftern verftanden, indem er fie am ihre 
Kriegsruhm und ihren bisherigen Vorrang unter den Völkern Europa’s en 
um welchen fie jet der König von Frankreich bringen wolle, indem er ii 
Kaiſerthum zu entreiffen gedenke; er zähfte die Opfer auf, die er felber 
die Kränkungen, fo er für die Nation erduldet hatte. Seit lange war fein M 
einmüthiger, feutriger — gern hörte er bavon, daf; der Kaifer in Rom die Strom 
wolle, daß er die Belehnung Ludwigs mit Mailand zurüdnehme, da die 





"gung, unter der fie gefchehen, die Vermählung feines Entels Karl mit Ela 


Benebig. 





erfüllt fei! Aber die franzöfifchen Agenten wußten diefe Stimmung 
fühlen: fie wandten fich insgeheim an die einzelnen Fürften, machten 
vor dem Ehrgeiz und den weitreichenden Plänen Marimilians, während 
gar feinen Ehrgeiz hege. Auf einmal trat der Reichstag mit dem 
jelber die Heerführer für Italien zu ernennen und zu bejtimmen, 
eroberten Land zu gejchehen habe. Davon wollte jelbjtverjtändlich 
Nichts wiſſen, fteigerte aber dadurch das von ben Franzofen erregte 
Im Auguft ging der Reichstag auseinander. Zu Sammelplägen der 
beftimmte Mag Trient, Befangon und Krain — Fremde wurden nad, 
fern gehalten, er wollte fein Geheimniß fir ſich behalten. Ehe er im 
eindrang, unterhandelte er noch mit Venedig und theilte ihm dem Bei 
Blois mit, um es von Frankreich abzuziehen.') Frankreich dagegen bot 
publif an, gemeinfam mit ihr Italien zu vertheidigen, wenn fie den 
den Durchzug verweigere. Nach langen Berathungen gewährleifteten die 
den Franzofen Mailand, wogegen ihnen ihre Befigungen in Jtafien 
wurden, und erklärten Marimilian, daß fie feinem Heer den Dur: 


mehren und den Franzoſen zu Hilfe kommen würden, wenn er das 
Mailand von einer andern Seite aus angreifen würde. Uebrigens wüı 
mit ihm und dem eich im beften Einvernehmen zu bleiben. 
Mor war durch Bine Antwort ſchwer verfegt.?2) Auch ſonſt ſpi 
Lorentiner jandten 


Sencoig iin nicht IM DENELOEN MIT EINGEIWLOTIEN Yave. 
Eambray mußte eine gefchidte Hand Ludwig XII. und Warimilian 

: zu vereinigen. Es war Margaretha von Defterreich,') Gräfin von lite 
die Tochter Marimiliond und Maria's, die cinft beftimmt war ben Eau 
atceichs zu befteigen, dann vermähft mit dem Kronprinzen Spaniens, " 
Herzog Philibert von Savoyen und nad zwei Jahren auch bier 

X regierte fie die Niederlande, — mit Geiſt und Thatkraft erzog fic die 

8 Bruder, beihüßte — ſelbſt Diterin — Kunft und Wiſſenſchaft. 

kete fie die Verhandlungen wegen Geldern und Cambray, die aber 
weitere Ausdehnung befamen, und viele verlegten Intereſſen verbanden 
Gewitterwolle, die fi über die Lagunenſtadt entlud. 

Liga von Cambray?) wurde am 10. December 1908 zwiſchen Lud tige von 
und Kaijer Maximilian durch Margaretha, Maximilians Tochter Prev 
ve des Herzogs von Savoyen, und durch den Cardinal d'Amboiſe 
u. Der Zweck des Vertrages war, den Papſt bei einem Kreuzzuge 
Ungfänbigen zu unterftügen, vorher aber diejenigen Gebiete von 
züczuerobern, welche diejer Staat der Kirche und andern Mächten 
derung ihrer fromnten Abjicht geranbt habe, und zwar jollten Ra 
via, Faenza, Rimini für die Kirche, Padua, Vicenza und Verona 
ach, Friaul, Roveredo, Treviio für dns Haus Oeſterreich, Brescia, 
Ghiara d’Adda, Bergamo und Crema für Frankreich, ala den Nach 
Herzogs Ludwig von Mailand, und endlid, Trani, Brindiſi, Di 
Uipoli, Mola und Pulignano für Ferdinand von Spanien als 
Neapel erobert werden. Werde der König von Ungarn beitreten, 
die altungarifchen Befigungen in Dalmatien und Groatien wieder 


awec. 
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in. feiner Regentfchaft über Gaftilien beunruhigen, und endlich der Kai 
Ludwig XII. und feinen Thronfolger gegen 1000 Pfund Goldes bie 
nung mit dem Herzogthum Mailand übertragen. 


Das Bündniß follte geheim bleiben, und Lubwig XII. erklärte de 

fandten Venedigs fogar fed, es fei in Cambray Nichts zum Nachtheil der R 
befchloffen worden. Der Papſt verſprach der Republik, gegen Burüdgal 
Rimini fi von Vertrage von Cambray Loszufagen, und fo erfuhr yıan in 2 
die Vertragspunkte. Desungeachtet blieb die Signoria feit: die Söldner des | 
feien ein Spott für tapfere Soldaten, der Bann habe im Laufe der Zeiten 
Spite und Schärfe verloren, Ferdinand fei wider feinen Willen beim Bi 
der Bapft fei unzuverläffig und der Kaiſer habe fein Geld; es fei leicht, | 
von Magii m zu trennen; was man einmal gewonnen, dürfe man mi 
das fei Princip der Negierung feit der älteften Zeit geweſen; wer eit 
gebe, der beuge fich für immer; die Menge der Gegner verjpreche feine, 
und Gott werbe die Perle Europa's, die Stadt, melde fo lange ein 
der Ehriftenheit gegen bie Ungläubigen gewefen, nicht verfaffen, — 
gebe in den Kämpfen der Völker den Ausſchlag und nicht die rohe 

Brei een Gebanten geleitet bot in hochherziger Größe Venedig dem 
Sturme Trotz; Hohe uud Niedere, Nobili und Popolaren bejeelte eimi 
der Baterlandsliebe. Man fuchte zunächſt durch Unterhandlung die 
trennen, fandte Stella mit Bitten und Klagen an Marximilian, der 
Gefaubten unter bittern Worten über die Schalkheit und Untreue ber Ben 
in Denumingen keiner Aubienz würdigte. Doch bies entmuthigte bie 1 
nicht, fo wenig als andere Unglüdsfäle, daß z. B. ein Geldſchiff untergia 
Bulvermagazin in die Luft fprang, 12 Galeeren verbrannten. ') 

amt Zunachſt rüftete ſich Venedig zum Kampfe gegen Frankreich, dehſen 

ns 3000 Weiter und 6000 Zußgänger ſtark, am 15. April bei Caſane 

wid Chaumont die Adda überfhritt.. Am 27. April wurde den Bann ge 
Republik ausgefprocden, am 9. Mai fam König Ludwig mit einen Hed 
8000 Schweizern und 12.000 Franzoſen felber über die A Das ð 
Venetianer zählte 13.000 Fußgänger und 10.000 Reiter, an iner Spike 
als Oberbefehlshaber Graf Bitigliaıo, neben if Yfviano, jener ein) 





ſondern wandte ſich plotzlich nad) Friaul; Frume und Lrieſt 
oſterreichiſche Fahne auf. Cadore wurde genommen. Da faßte 
den Entſchluß, Ferdinand die Küſtenſtädte zu übergeben, die 
heil. Vater anzubieten, und wie ein erfahrener Seemann bei 
n, die entbehrlichſten Güter über Bord zu werfen: ſpäter werde 
‚der Gelegenheit haben, das Aufgegebene zu gewinnen.) 


r Beit ergab fi auch Pifa unter milden Bedingungen, worunter vn⸗ 
einer volllommenen Amneftie, an Slorenz.?) In Trauerfleidern er: 
defandte der Venetianer vor Julius II. und baten um Aufhebung 

Bu gleicher Zeit ward aber dur Andrea Gritti das früher 
idua ben Deutſchen wieder entriffen (17. Juli 1509), und gegen Yarun. 
d fein bedeutendes Heer und gewaltige Artillerie muthig vertheidigt. 
eptember eine Breſche von 40 Schritten geſchoſſen war, follte der 

n, unterblieb aber wegen des Hochmuths der franzöjifchen Ritter, 

em beutjchen Landsknechten zugleich ftürınen wollten. Bayard fagte 

: „Der Kaifer will, daß wir mit feinen Knechten ſtürmen; ich 
Teufel, aber ich fühle, daß ich ein Edelmann heiße! Denkt denn 

8 unfer Abel mit feinen Knechten, groben, ungeſchlachten Hand⸗ 

‚ern und Bädern, die wenig auf Ehre geben, ſich derfelben Gefahr 

! Seinen Grafen und Nittern wollen wir gerne den Weg zeigen, 
mögen die Knechte kommen.“ Zudem fitt das Belagerungsheer ſehr 
ſtregen und der Kaifer mußte vol Unmwillen und Scham über das 

9. October 1509 die Belagerung von Padua aufgeben. Ex kehrte 

ıd zurüd.2) 

ch ſtag zu Augsburg, von welchem Marimilian reichliche Unter» Reise 
rieg erwartete, war aber ſchwer dahin zu bringen, denn es waltete in 
Rh her Nund zu Samhran fei insacheim miher alles Gemeinweſen burgis i0 
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Bapft Julins IL 
Jutius IL. Eine neue Wendung des Kampfes trat jet durch Papit Full 
ein: ihm war Venedig genug gedemiüthiget, er fürdhtete Frankreichs Ha 
in Italien, fein Ziel war nicht blos die Freiheit des römischen S 
fondern die Vertreibung der Fremden aus Italien; um den Papft] 
ſich die Heinen Staaten Italiens jchaaren, der Kicchenftaat die erflel 
haben unter den Mächten Italiens. Julius IT., einer der größten 
diefer Zeit, hat mit eben fo viel Klugheit, als Standhaftigfeit, mit 
wie mit weltlichen Waffen, diefes Ziel verfolgt. Keine Niederlage 
entmuthigen, weder Krankheit noch Alter ihn ſäumig machen, er 
betagt und fein Haar gebleicht, allein das Feuer der Jugend gl 
dem Schnee des Alters. 


Es war feine leichte Sache, eine ganz neue Stellung der Fri 
Mächte zur italienischen Frage zu fchaffen, und doch gelang es dem 
5 näherte ſich den Venetianern,) fie gaben ſämmtliche der Kirche geraml 
Benedig- zurück, fie verzichteten auf die Oberherrſchaft über das adriatijche Meer 
verlangten fie lich, daß alle Schiffe vor den ihrigen die Flaggen je 
— fie flehten in Rom feierlich feine Gnade an: dafür Löfte Julius) 
24. Februar 1510 vom Kirchenbann und verzieh ihnen alle erfittenen 
Stalien jubelte dem Papſte zu, die Dichter forderten ihn auf, das jchöne 
den Barbaren zu befreien. „Der Papſt, hieß es, iſt die Ießte Hoffnung, 
ein zweiter Mars.“ Dann fuchte Julius IT. den jungen König von 
Heinrich VIII, zu gewinnen und mit Ferdinand von Aragonien in 
zu bringen. 
— Am meiften aber lag ihm daran die Schweizer auf feine Seite zu ziel 
Sämei- waren damals gereizt gegen Frankreich, weil der König ihnen eine Erhöl 
xc. Jahresgehaltes abgeſchlagen und in- der Aufregung des Zornes von 
Kühbauern gefprochen hatte, die erſt durch feine Vorfahren Gold —— 
hätten und jegt_e3_tagten öni 













reuusuge any Vunvminſr rinzuſchurgen, uny m brin yEuen Surven 
Hte Schädigung zu fügen, jedem der zwölf Orte jährlih 1000 
Den zu zahlen. Die Eidgenoffen verfprachen dagegen fein Bündniß 
das mittelbar oder unmittelbar dem römiſchen Stuhle Schaden bringen 
den Fhrigen nicht zu geftatten, Jemanden zuzulaufen zum Schaden 
ı Stubles, dagegen dem Rapft auf fein Begehren 6000 Dann oder 
ı bewilligen, die aber nicht auf dein Meer verwendet werden bürften 
efehlshaber die Eidgenoffen felber aufftellen wollten.) 

m auch Ferdinand von Aragonien dur die Belchnung 
bolftändig gewonnen war,2) brach Papft Julius II. offen mit 
lorwand war ber Schuß, den Ludwig XII. einem aufftändifchen Ba- 
mifchen Stuhles, dem Herzog Alfons von Ejte, gewährte. Der 
Arbino, ein Neffe des Bapftes, rüdte in das Herzogtfum Ferrara 
setianifche Flotte erſchien vor Genua und rief es zur Freiheit auf. 
weizer zogen über Bellinzona ind Mailändifche. Allein diefer erfte 
ohne Glüd. Genua erhob ſich nicht, die Schweiger trafen die ver: 
rei ber Venetianer nicht und zogen fich (vielleicht wirfte auch Be— 


grant. 
Tai. 


i) ohne Schlacht wieder über die Alpen zurüd. Bon Chiaffo, bis enaer 


nen, Heißt dieſer Zug der Ehiaffer Zug. Nur Modena ward durch 
‚on Urbino und Bicenza durch die Venetianer gewonnen. 
‘Önig von Frankreich unternahm jeßt noch einen andern Krieg 
ıpft: er berief die Biſchöfe feines Reichs auf den 14. September 
ours, ımb brachte Hier feine lagen gegen Julius I1. vor und dieſe 
daß er mit ruhigem Gewiffen zu feiner und feiner Yundesge: 
Adigung den Papft befriegen dürfe, und wenn der Papft fid) 
n den König gerecht zu fein, fo möge diejer ein allgemeines 
m Das hiek alin Anſina IT mit Akſenung Arahen N 


Die fran 
‚aöflihen 
wiihöte 
AnToure. 
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durch die Bitten feiner Näthe, daß er der Ehriftenheit fein Aergerni 
Der Bapft, hieß es, habe die Schlüffel des heil. Petrus in die 5 
worfen, um fi) von num an nur des Schwertes des Apoſtels P 
bedienen. — Nur wie durch ein Wunder entging Julius II. einem 
halt, den ihm Bayard?) legte, und der Gefangenfchaft; feine Geiſtesg 
vollendete die Rettung. Mirandola mußte ſich ergeben am 20. Janu 
Auf einer Leiter in der Sturmlüde kam der Papft in die Stadt. 


Da führte Ludwig XII. den Krieg mit mehr Kraftaufwand, zw 
Geiftlichen erklärt Hatten: weil der heil. Vater nur als Fürſt, nicht al 
halter Chrifti bekämpft werde, fo müſſe der Bann,. fals er zu dieſe 
greife, als nichtsfagend angefehen werben. Kaiſer Margimilian ſchwaud 
von Geldern war in feinem Wiberftand insgehein immer gegen d 
von Frankreich unterftügt und das wandte diefen von Frankreich ab. ] 
war der deutſche Klerus nicht jo fügfam der franzöfifche. Das 
wohl und wies ein Angebot zu Unterhandlungen entſchieden zurüd.?) Nur 
konnten entſcheiden. Trivulcio nahm Bologna weg 1511, umt 
eine Partei der Bürger, und warf ſich dann auf das päftliche Heer m 
Son Lerzog don Urbino und trieb e8 auseinander. Auf dem Weg nad) Ra 
zu Silo, Julius II, daß ein Concil nad Pifa auf den 1. September 151 
ſchrieben fei, um die Kirche an Haupt und Gliedern zu reformiren; fünf Ca 
waren vom Papſt abgefallen und Tießen fi) von Frankreich gegen I 
gebrauden.) Mit Lubtwig XII. hielt es noch Magimilian, welcher u 
Wimpfeling den Auftrag gab, eine Schrift gegen die Anmaßung der Pi 
für die Unabhängigkeit der deutſchen Kirche zu fchreiben. 
Der franzöfiche Feldherr Chaumont ftarb vor Kummer darüber, 
nicht vermocht hatte Mirandola zu retten, und doch in der Nähe ftand. ' 
Bologna aber gelang e3 dem Papſt Bologna zu entreiffen, welches fein Liebling 
Aditolfi allerdings ſchlecht te, ob aus Unfähigkeit oder Verrath, ift m 
zu ermitteln. Des Ichteren zieh ihn wenigſtens des Papſtes Neffe, der H 
Urbino, welcher in dem Zorn den Cardinal auf der Straße töbtete. Laut 


or Jtanit- jo 5, 





ch 

J 

sit Gewalt geöffwet werden und die Stimmung bes Volles ſprach 
* das Coneil ſich nah Mailand flüchtete, wo +5 am 
i g 1md am 21. April feine lehte hielt, in New 
dirte. Aber auch im Mailand äußerte ſich die Stims 
franzoſiſchen Beſatung jo drohend gegen bie Ber 
— Lyon zurüdzogen, wo fie, jedoch ohne 


ae 
igle 
; 


rn 
if 


reicher war das laterauen ſiſche, jedoch nicht von allen s Rom. 

allgemein anerkannte Concil, welches Julius IT, am 18, Juli 
Rom ansichrieb und welches am 10. Mai 1512 eine erfte 
t 15 Eardinäle, 80 Biſchofe waren amvefend und ſchon in ber 
ing erflärte der Biſchof von Gurk, daf der Kaiſer ſich von 
je, was in Piſa geſchehen, dagegen die Verſammlung in Nom 
Fin den folgenden Sitzungen wurden bie Bertheibiger der prag 
metion vorgefordert, am 17. December 1513 fagten ſich ſelbſt 
en Ludwigs NIT, von Pifa 108. Auf diefer Verſammlung wurden 
kr gebilliget und zuerfannt, daß fie "geringe Negieloften fordern 
16. März 1517 war die leßte Sitpung. — 


2: 


Die heilige Liga. 


demnach der Verſuch, Julius IT. durch eine Kirchenverfammlung 
ein Schlag ins Waſſer und fehrte der Pfeil fi gegen den 
wig XII., fo vernahm die Welt bald vom Abſchluß eines Gegen⸗ 
heil. Liga nämlich, zwiichen Venedig, Spanien und dem heil. Sur 
Beitritt Heinrichs VIII. von England zu berjelben ward an- 
Zugleich ſchleuderte Julius II. das Interdict gegen die Republit 
fie auf ihrem Gebiet in der von ihr abhängigen Stadt Piſa 
nentritt einer ſchismatiſchen Verſammlung geftattet hatte. Bon 
Ber zogen ſich jegt Sturmmolfen gegen Frankreich zufammen. 
»önig von England ſchloß am 16. November 1511 mit Ferdinand 
Gen einen geheimen Vertrag zu gemeinſamen Augriff auf Guyenne 
2 rief fein Heer aus Norbafrifa nach Neapel zurüd, um den Bapft 
a. Die drohende Stimmung in der Schweiz verhinderte den König 
& die Dffenfive zu ergreifen. Exbittert darüber, daß Ludwig XII. 
t zwifchen ben Kantonen und Mailand verboten hatte, aus welchem 
: fonft Getreide, Wein und Del bezogen, unternahmen diefe, 16.000 
1511 einen neuen Bug über die Alpen und brangen bis in bie 





nta Habsburgica Actenſtüde und Briefe zur Geſchichte Kaiſer 
$ Einleitung zum 1. Bde. Wien 1857. ©. 122 ff. 
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Vorſtädte von Mailand, mußten aber, als die Benetianer nicht, wie ve 
ihnen zu Hilfe famen, weil fie feine Reiterei und fein grobes Geſchütz 
Gare, Und auch feinen dem franzöfifchen Heerführer gewachſenen Zeldheren, ſich 
der. im ihre Heimath zurüdzichen. Dagegen rückte ein päpftlich-fpanifches Hee 
Ramon de Cardona, dem Vicelönig von Neapel, am 26. Januar 15 
Bologna. Der Beſitz diefer Stabt war zu wichtig, als daß nicht Zr 
feine letzte Kraft für fie aufbieten follte. Gafton de Foix, damals Befch 
der Franzofen in Italien, befam Befehl, Bologna zu retten, dad Bundesl 
vernichten, das pifanifche Concil nad) Rom zu führen, Neapel zu erobern, 
Befig ihm dann mit der Hand der Tochter de Königs Renata zugedech 
Er war der Bruder der Königin don Spanien, damals erit 3 
alt, ein Bild männficher Schönheit, tapfer, fcharfblidend dürſtend nad 4 
lichen Ruhm. Seine Feldheren-Laufbahn dauerte zwar nur zwei Mom 
ihn aber feinem Vaterlande unvergeßlich gemacht: von der Schnelligkäl 
Bervegungen und der Schläge, die er austheilte, Heißt er der Wetterſtrahl 
Troß des ſchrecklichen Winterwetters drang Gafton zu Fuß feinen Kriege 
bis Bologna und ſchlich, dem Feinde unbemerkt, am 5. Februar 
vologna dieſe Stadt. - „Gaſton, meint Michelet, hat bewiefen, daß die Franzofen 
Fußſoldaten Europa’s und darum das kriegstüchtigſte Volk find, und) 
Wort des Marfhalls von Sachſen erhärtet: man gewinne die Schla 
mit den Händen, fondern mit den Füßen.“ Don Ramon de Cardona 
die Belagerung aufgeben und zog fich nach Imola zurüd. Raum hatten die 
ihr Lager abgebrochen, fo warf fi Gafton nach einem finnreichen PU 
Brescia. Eilmarich auf Brescia, am 3. Februar Hatte nämlich eine Abtheitung Val 
ſich der Stadt, in welcher Franzofen und Deutfche ftanden, genähert und I 
völferung alsbald mit dem Rufe „es lebe der heil. Marcus“ fich erhoben m 
beftigem Kampfe die Deutſchen und Franzofen gezwungen, in der Citadelle 
zu fuchen. Es mar zu fürchten, daß diejer Unfall die Schweizer zu einen 
Bug nad) Mailand reize, darum eilte Gafton, Brescia wieder zu bezwingen 
wegs bei Mugnano vernichtete er eine Abtheilung Venetianer und amı 17, 
ftand er fehon vor Brescia. Nachdem er die Bewohner unter Zuſichen 
Sicherheit des Lebens und des Beſihes vergebens zur Deffnung der TER 












Gafton 
— 








175 ana 5 wer rennen use mu gm mungen ginn 
ıB er nur mit großen Verluſte 
te GBafton den Gegner — es war im Frühjahr 1512 — da— 
acht zwingen, daß er fi zur Belagerung Ravenna's an Pen 
Berluft diefer Stadt, mo feine Magazine ſich befanden, war für Prnna- 
el wie eine Niederlage. Darum zog er fi jcht in das Flachland 
ie Franzofen und Deutſchen, nachdem fie Breſche geſchoſſen, einen 
machten. Bei Ravenna mufte es aljo zur Entſcheidung kommen. 
m Lager ber Franzofen war groß: cine einzige Flaſche Wein und 
umte für den Kriegsrath aufgebracht werden. Der Sturm auf die 
April war mißlungen, der Rüdzug konnte gefährlich werden. Darum 
Hauptleute die Schlaht und ſchworen, mit Gafton zu leben und 
er auch der Bicelönig wollte ſich jept ſchlagen, ohne Zweifel hatte 
Befchl des Kaiferd und erwartete, daß die Deutſchen vom jran- 
ſich zurüdziehen. Er bat Gajton zu einer Beſprechung und fragte, 
fei, ih im offenen Kampfe nit einander zu meſſen. Als Gafton 
zerbrachen beide Anführer die weißen Stäbchen, welche ſie zum 
iedens mitgenommen hatten, und fprengten zu den Ihren zurüd. 
l. April, Oſtertag, die Sonne war bfutroth aufgegangen. Auf die 
3 bebeute, hatte ein Ritter Gafton geantwortet: „E3 muß heute 
pt fallen, entweder Ihr oder Don Ramon!“ Doch Gaſtons Augen 
uft und Siegeshoffnung; er legte feinen Harniſch an zu Ehren 
„„ war aber durch feine glänzende Pferbedede und feinen Helmbuſch 
und einer ber erjten im Handgemenge. Jakob von Embs, der- 
den Befehl zum Abzug den Seinen verheimlichte, weil er es für 
ft, jetzt in der Etunde der Noth die bisherigen Verbündeten im 
n, Tieß feine Landsknechte einen Ring bilden und rief: „Wir ge- 
Hften Eamftag bei Waſſer und Brot zu faften, mern uns Gott 
verleiht!" Der Fluß Ronco trennte die Heere, Gaſton überfchritt 
die Spanier umd Päpftlihen verlichen ihr mohlbefeftigtes Lager 
hofften die Franzoſen bei einem Sturmverfuch zurückzuwerfen. Halb 
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um fo ärger litt bie fpanifche und englifche Meiterei: Köpfe und Gem 
in der Luft. Keine Vorftellung wollte bei dem Heerführer frommen: er ä 
nur bon feinen fpanijchen Knechten den Sieg, wenn auch das ganze übm 
nijche Heer vernichtet werde. 
Da rief Colonna: „Sollen wir alle duch eines Mannes Hat 
En feit hier umfommen ?* 1) — und fprengte wider Befehl über den Graben) 
ter. Franzoſen (08. Die fpanifchen Ritter unter dem Ruf „St. Jago“ ihm 
mörberifcher Reiterfampf entfpann ſich alsbald, wild Hin und ber 
Spanier und Staliener wichen. Jetzt fam au das fpanifche Fußvolk 
Graben und ein gräßlicher Kampf mit Schwert und Spieß, mit 
Morgenfternen, begann. Schwer litten die Deutjchen, Jakob von © 
im Zweifampf, als ob er im Gefühl, daß er den Befehl feines 
treten, den Tod geſucht hätte. Fabian von Schlaberndorf, 
und fchönfte Mann, mochte nimmer leben, jeit Jakob von Embs gef 
und fand den Tod, nachdem er Wunder der Tapferkeit vollbracht Bi 
aber auch die franzöfiiche Neiterei dem jpanifchen Fußvolk in Seite 
und bald Löften fich die Glieder. Die Spanier wandten ſich zur 
Deutſchen Enieten nieder und dankten Gott. Gafton z0g den Helm 
ſich den Schweiß und dankte den Deutjchen für ihre Tapferkeit. Der 
errungen, „Nun, Schwätzer, bin ich gefallen ?* fragte Gajton den Chi 
noch iſts nicht aus!” — antwortete Diefer. 
Da kam die Meldung, 2000 Spanier zögen in ſchönſter 
Schlachtfelde ab. Ihren Rückzug zu ftören, fprengte Gafton mit 30 Rei 
nad. Doc fein Pferd ftrauchelte; mie Gafton aus dem Sattel fpr 
er von den Spaniern umringt. Vergebens rief Lautrec: „Schont feiner 
* willen, es iſt der Bruder eurer Königin!“ — Speerſtiche durcht 
Leib des jugendlichen Helden. Sein Andenken, jagt Guicciardini, wird) 
lange die Welt dauern wird; jo jung noch, war er doch ſchon bei 
fterbfichem Ruhme und war ſchon ein großer Felöherr, noch ehe er 
Soldat gemejen war. — 10.000 Mann hatte die Schlacht gefoftet, die 
Morgens begann und um vier Uhr Nachmittags endete. Zwei Dri 
hatten die Spanier und Päpftlichen verloren, Giovanni Medici, ber 
Legat und Navarro waren gefangen, aber wegen Gaſtons Tod war 
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40.000 Dufaten zu bezahlen, in die Abtretung von Lugano, Locan 
Chiavenna willigen und den Schweizern Zollfreiheit bis an die The 
Mailand gewähren. Dagegen verhießen die Eidgenoffen, ihn und feine 
fommen zu befchüigen und ihm auf Begehren gegen Sold Truppen zu 
Zwiſchen dem Papſt und den Schweizern waren damals die Beziehung) 
innig. Der Papft nannte die Eidgenoffen Beſchützer der Freiheit der 
lichen Kirche, verlieh ihnen zwei Banner mit dem Wappen der Kird 
lud fie ein, eine Gejandtichaft nach Nom zu ſchicken, um an den wid 
Berathungen theilzunehmen. 

Genua wurde wieder ein Freiſtaat, Florenz aber hörte img 
Jahre auf einer fein, 

Es hatte Pifa unterworfen, dort die Zufammenkunft des dem 
jeligen Concils geftattet, ſich alfo der Feindſchaft der Heil. Liga aus 
doc) die Franzoſen in Nichts Fräftig unterftügt. Niemand wußte ihm 
dieſes ſchwache Verhalten. 1512 forderte Julius IT. die Florentiner 
Gonfaloniere Soderini abzujegen, fich dem heiligen Bund gegen bie 
anzuſchließen und alle Verbannten zurüczurufen, damı wolle ev wieber 
werben. Das Anfinnen ward abgejchlagen. Auf dem Cougreß zu M 
wo die Sieger damals die Schidſale Italiens entjchieden, verlangte 
Medici, der dritte Sohn Lorenzo’s des Prächtigen, die Wiedereinjegt 
Familie zu Florenz.) Ramon de Cardona nahte mit feinem Heer der 
verlangte die Entfernung Soderini’s und die Wiederaufnahme der Mebi 
nicht al Fürſten, ſondern als Bürger. Man wies die Forderung wieder 
ten aufgewachſen ſeien und nur der Verbai 
der gegen fie geübten Str gedenken möchten, höchftens wolle man in ü 
fehr willigen, wenn Soberini an der Spike des Staates und die Negi 
















verändert bleibe. i 
Allein man gab nicht mit den Waffen in der Hand diefem Beſch 

druck. Prato wurde von den Florentinern schlecht vertheidigt und am 30 

von den Spaniern mit leichter Mühe eingenommen und grauſam bebai 

ß suchen. nerfire oben Sei her, Rlüuhe, Die S, 








Leo X. — Die Schweizer. 


afins II. am 21. Februar 1513, der Träger der heil. Liga, 
m zerbrödelte. Armer Eltern Kind aus Savona, war er 
Geiſt und Willen emporgefommen; ſcharfſinnig, hochherzig, 
ı im feinen Plänen für Italien, 
stelle trat der Gardinallegat Johann Medici, unter dem 
ft 36 Jahre alt, mild, ſchön, friedjam, für Kunſt und Wiſſen⸗ 
Die Wahl feiner Secretäre, des Peter Bembo aus Venedig 
(et ans Modena, der erjten Gelehrten und Schriftfteller 
ın, daß Wiffenfchaft und Kunft vom neuen Papfte Vieles zu 
: ganze Chriftenheit bezeigte Freude über die Wahl. Leo X. 
ur, er nahın wohlwollend den Herzog von Ferrara auf, 
den Botjchafter des Königs von Frankreich, der im Namen 
ich das Concil von Pifa verläugnete. Italien fir immer 
der Fremden zu befreien, war das Streben Julius II. Den 


‚Le®B.I, —* 
Ferdinand und Jſabella. II, ©. 509—14, 
‚Le. I, & 516—%. 


* 





390 Julius Il. Die Liga zu Cambray. Die heil. Lige. 


Franzoſen Hatte er verjagt, aber der Spanier redete Herrifcher ala da 
zoſe, das war ber Kummer feiner Ießten Tage, der Anlaß zu einen 
Kampf. Mailand wieder zu gewinnen, ſchloß Ludwig XII. zu Fuentare 
Waffenftillftand mit Ferdinand 1. April 1513 und verfprach durch! 

zu vom 23. März, den Venetianern Alles wieder erobern zu helfen, was 

Weiland. der Liga von Cambray in der Lombardei und Mark Trevifo beſeſſen 
wofür fie ihm mit 10.000 Knechten und 2300 Reitern gegen Jedern 
Hilfe ziehen follten, der Frankreich an der Beſitznahme Afti’s, Gem 
Mailands hindere.') . 


Ludwig handelte ſchnell, um vor einer befürchteten Landung Heinrich 
die Dinge in Italien entjchieden zu jeden: 16.000 Mann, darunter 8000 
fnechte aus. Geldern und Wejtfalen, ftiegen im Mai bei Sufa über di 
Die Venetianer nahten der Adda, die Spanier unter Raimund von Car 
Pi ſich zurüd. Maſſimiliano Sforza ſchien verloren, die Maifä 
wieder einmal franzöfiich gefinnt, Sacromo Visconti, der das nod ii 
einer franzöſiſchen Beſatzung vertheidigte Schloß don Mailand belagi 
ein Verräther am Herzog und Tieferte felber Lebensmittel in das 
Genua brad eine Bewegung zu Gunften der Franzojen aus. Nur 
aa und die Schweizer retteten diesmal den Herzog, gegen den alle 
ser. Gebietes die franzöfiiche Fahne erhoben aufer Novara und Como, 
Schweizer ftanden — 4000 Mann im Ganzen. Mit Mühe Hatte ſich 
dor den Meuchelmördern nah Novara gerettet. Sein gejchidter Ui 
Morone erwirkte von Leo X. eine Geldhilfe von 42.000 Dutaten; ji 
er ſich um neue Verftärtung au die Eidgenoffen wenden. Greije wie 
eilten über die Alpen, der Haß gegen Ludwig XII. trieb, wie das 
verpfändeten Ehre. Schon war der Herzog von ben Franzojen unter 
Rovare. Frivulcio, der feinen Vater gefangen genommen Hatte, in demfelben M 
eingejchloffen.?) Aber die Schweizer verhandelten diesmal nicht mit *7 
fie wehrten ſich mannlich, machten kühne Ausfälle, ließen ſogar im 
ihren Muth die Thore offen, ja riſſen ſogar einen Theil der Stab 
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den Feind einfege. Mar fprengte an ber Spitze von 4000 Reitern ba $ 
Franzofen auseinander; was nicht floh, wurde gefangen, wie Bayard, Zub 
Lejonr fa Paliffe, oder getöbtet.') Das ift die Sporenſchlacht, ) bie den g 
Eperons. Terouenne entſchied, die Beſatzung ergab fi am 22. Auguft. Die dı 
zogen ſich Hinter die Somme zurüd. Tournai mußte fi) Heinrich VI 
24. September nad} kurzer Belagerung.ergeben. Zu gleicher Beit erfuhr 
daß fein Lord Howard die Schotten, melde unter Jakob IV. 
Stodben. thumberland eingefallen waren, bei Flod den aufs Haupt gefchlagen habe. 
den Todten war der König jelber. Margaretha verabredete in Tour 
BVermählung feiner Schwejter Maria mit Karl V. und daß im Jahn 
ein Angriff auf Frankreich auch von Spanien aus geſchehen jolle; jew 
dem Tode Julius II. die eigentliche Seele der Liga. 
Zwiſchen dem 27. Auguft und 13. September fand unter Fil 
A en Herzogs Ulrid von Wirtemberg der Bug in das Herzogthu 
gund ftatt. Die © weizer nahmen mit Eifer daran Theil: 16. 
die Tagjagung bewilligt, Freiwillige fchlofjen ſich an. Geſchi 
aus der Freigraficaft, le Ritter aus dem Neich brachte der He 
Dion. Der Zug ging gerade auf Dijon los. Darin ftand hinter wenig ftad 
— mit 1000 Lanzen und 6000 Mann zu Fuß de la Tremouille, 
Breſche gefchoffen, einem Sturm konnte die Stadt nicht widerſtehen — 
fahr war groß für Frankreich. Da half Tremouille's Lift: er bejtach eimi 
der Schweizer mit Geld, andere mit der Vorftellung, fie könnten das 
Europa’s entfcheiden. Und ohne daß die Schweizer fragten, ob er Bi 
babe, ſchloß Tremouille mit ihnen Frieden im Namen feines Königs, 
Papſt, mit dem Neich, mit Mailand, und verſprach 400.000 Kronen 
genofjenjchaft, und gab 20.000 jogleih als Abſchlag. Dann kehrten bie 
heim und die Deutjchen mußten auch umkehren. 
Falfcher Der Friede war trügeriſch, die Schweizer waren gefoppt. Ludwig 





Brieden tlärte, Tremouille Habe gar teine Vollmachten gehabt zu unterhandel 
ſchrieb dem König vertraulich, nur duch diefe Täufhung Habe er Di 
können, — Die Exbitterung über diejen Frieden, über die —— jjer, d 

toffen, at oh in ‚ber. Schweiz — * r was half ſi 








ml fen Shgne ef ji * 
eirüge Seit, baflle wurde um fo eifeiger unter- 
16 16. November 1514 und Ludwig XII. gab 


nfmal feiner Regierung bildet die Sammlung feiner Bejepe,*) die 
einer einfacheren und georbneteren Nechtspflege veranjtalten 
nie ein Gefeg ohne den Rath einfichtsvoller Männer und ohne 

des Barlamentes. 





Franz I. — Marignano. 


L, Graf von Angouleme und Herzog von Valois, der Urenkel ram 1 
udwig von Orleans und der Valentine Visconti, geboren zu 
welcher jegt den Thron beftieg und am 25. Januar in Rheims 
war von der Natur viel reicher ausgeſtattet als fein Vorgänger. 
nlicher Schönheit, „jo wohl gejtaltet und beredt, wie ihn das 
r Welſchen nicht befaß,“ voll Anmuth und Majeftät zugleich, 
eine leichte, Faſſungsgabe, ein ftartes Gedächtniß,) eine farben» 
e, einen regen Geift, ein Herz voll lebhafte Wallungen. Nicht tarat- 
beſtinunt, hatte Franz eine freie Erziehung genoffen, liebte er 


1. c. ©. 134—383 umd 148—49. 

Martin, l. ce. VII, 42933. 

‚es et statuts erinliere de la plupart des baillages, söndchaussces 
royaums de France. 


let, Renaissance, ch. XIV. 
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Kunft und Wiſſenſchaft und dichtete jelber nicht ohne Ruhm; in allen ! 
fünften geübt, mit dem Muthe des Temperamentes begabt, früh kühne 
liebend, ſchonte er fein eigene Blut nicht in der Stunde der Gefahı 
Lefen vieler Ritterromane in feiner Jugend Hatte fein Herz mit eine 
nenden Sehnfucht nach Heldenruhm erfüllt. Wenn er von Friegerijcer 
thaten hörte, konnte er Thränen vergießen. 

So geartet war Franz von Angonlöme, ein König, de 
feine Leutfeligfeit das Wolf, durch feine Neigung zu Pracht und 
die Großen, durch feine Liebe für Kunft und Wiſſenſchaft die G 
entzüdte — Franz I. Heißt der Vater der Wiſſenſchaft.) Schlim 
gaben feiner Natur, — die er von der genuß- und herrichjüchtigen 1 
Louiſe von Savoyen, geerbt hatte, waren der Hang zur Verſchwend 
ungezügelter Genußſucht, die Abneigung gegen beharrliche Thätigkeit, — 
warnen leider zuletzt das Uebergewicht über die edlen Eigenſchaften und 
die Hoffnungen, die Frankreich auf ihn als den Bringer einer gu 
großen Zeit gejeßt Hatte. Der Mann, der ala Jüngling Alles mit Enthu 
erfüllte und für Heldenruhm glühte, ging im Schlamm der Wolluft, 9 
heit und Eigenſucht unter. 

Franz I. nahm fogleih den Titel eines Herzogs von Mails 
und war entfchloffen die Schande von Novara und Guinegate auszumerzd 


Han auf zu deden, ſchioß er am 28. März mit Karl V. einen Yundesvertrag, nad) 


diefer mit Renata, der jüngeren Schweiter der Königin Claudia, ſich 
vermähfen follte,?) ging er 5. April mit Feinrich VII. ein Schutz un 
and“ Hündniß anf Lebenszeit ein, erneuerte er 27. Juni das Büudniß mit Bel 
Der Doge von Genua, Octavian Fregofo, verſprach beim Anu/ 
Genua, Franzoſen die Päji ieng zu öffnen, den Titel eines Dogen mit da 
Statthalters von Genua im Namen des K on Frankreich zu ver 
BVergebens waren die Unterhandlungen mit den Schweizern, mit Ferbind 
nr X Die : > 2.0 





varen im Wugenblid von Allen verlaffen und zum Unglüd unter P | 
mal franzöfiiche Lodung und Beftechungen wirkten.') Um 18. Auguft wer. 

anze Heer von Rivoli zurüd, ohne eine Schlacht gewagt zu haben, 

amzöfiiher Reiterei umjchwärmt , Viele zogen der Heimath zu, der 

sach Gallerate und von da nad Monza, um Berftärkung abzu- | 
pindert überfchritten die Franzoſen den Zeifin. Indeß fam ein dritter | 
die Alpen, während wieder eine Partei in Vercelli um Frieden unter | 
Eidgenoffen übergeben dem König das derzogthum Mailand, biejer Unter, | 
Timiliano Sforza das Herzogthum Nemours, einen Jahresgehalt von gen. | 
en und eine Prinzeffin aus föniglihem Geblüt und den Schweizern | 
Kronen des Vertrags von Dijon, nebft 300.000 Kronen Striegs- 

j und Frankreich bleiben zu Schuß und Trug verbunden. In Galle⸗ 

efer Friede zwar am 18. September unterjchrieben, aber von einem 

es Heeres zu Monza verworfen, denn fonft werfe man den Schweigern 

ı den Xater verrathen, den Sohn verkauft, Treue und Ehre verletzt 
»esgenoſſen Spanien preiögegeben. Dies und dad Geld, das ber 

ch runer mitgebracht, wirkte, am 8. Eeptember brachen die Schweiger 

d auf, wo bie Anhänger ber Franzoſen verjagt wurden, und Tri— 
Wiberftand, als er der Stadt nahte.”) 

em ſich die Franzoſen gegen Marignano und befeftigten bort mit Mar 
ihr Lager. Gegen dieſe furchtbare Stellung und das boppelt fo . 
ide Heer braden am 13. September etwa 24.000 Schweizer auf 
wöährendem Hadern, ob man nicht ben Angriff verſchieben folle. 
ıtergang war man in ber Nähe des Feindes. Werner Steiner, 

jer ber Borhut, bob drei Erdſchollen auf, warf fie über die Häupter 

nd rief: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und bes hi. Geiftes! 

und liebe Eibgenoffen! Hier fol unfer Kirchhof fein, feid mannlich 

‚ bergefiet die Heimath, denkt nur auf Lob und Ehre, die wir heute 
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den Rüdzug in den Binterften Theil des Lagers beim ſchwachen Schimma 
Mondes, nur feine ftarfe Rüſtung Hielt die vielen Hiebe und Stiche ab. 
Stunde vor Mitternacht ging der Mond unter und machte dem Kampf eimf 
Jeder mußte ftehen bleiben, wo er gerade ftand, Freund und Feinde unter eina 
Franz ſchlief einige Stunden auf der Laffete einer Kanone, fein Leibtrom 
blies in Einem fort und die im ganzen Heer befannten Töne riefen einige Ta 
in feine Nähe, feine Feldherren ordneten die Reihen. Die Töne der Hörner 
Trompeten unterbrachen die Stille der Nacht, wie das Wimmern der.Bermun 
und Sterbenden. Der Cardinal Schinner hielt mit einigen Führer bei 4 
großen Feuer Kriegsrath, da richteten die Franzofen ihre Schiffe auf das , 
und der Kriegsrath ſtob auseinander. | 
In der Frühe des 13. September erneuerten die Schweizer den M 
aber fie fanden die Franzofen Hinter einem Graben ficherer aufgeftellt, if 
ſchütz übte eine fchredlihe Wirkung. Deßungeachtet drangen die Schweil) 
das große Viered in der Mitte bejehligte Röuſt, Vürgermeifter von Zi 
war ein gräßliches Schlachten, die ſchwarzen Banden wurden aufgerieben, 
griff der franzöfifchen Neiterei nad dem andern prallte ab, der Graben 
überfhritten, mit Mühe hielt fich noch das franzöfiiche Mitteltreffen, es 
Mittag. Da verfündeten Staubwolfen und der Auf San Marco, B 
venetianifche Heer den Franzofen zu Hilfe fomme, zugleich jtrömte das 
Lambro in die Neihen der Eidgenofjen, Trivulcio hatte die Dämme durd 
faffen. Jetzt mußte der Gewalthaufe umkehren, er that es langſam, feit u 
die Verwundeten mit fich tragend, wenig verfolgt, denn der Connetabll 
Bourbon riet) dem König, Eidgenofjen, die er wieder für Srantreid) 9 y 
könne, nicht zur Rache zu r .') Die Berlufte waren beiberjeits groß, M 
Todte bededten das Schlachtfeld, darunter 7000 Schweizer. Der alte Trin 
meinte, 18 Schlachten, denen er beigewohnt, jeien ein Kinderfpiel gemejen 
diefen Rieſenlampf. Franz I. ehrte Bayards Tapferkeit, indem er auf dem & 
feld fi von ihm zum Nitter fchlagen Tick. 
Bededt mit Blut und Staub und Wunden und Heldenruhm, im x 
Gewand, an Zahl ſehr gemindert, vieler ihrer beften Führer beraubt, ji 
Gihgenoffen Weber in — ein. ai aus * — —— = 3— 
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es Königs dennoch wieder Erfolg. In Senf wurde am 12. November Besrag 


ı foger Bündniß mit Frankreich von zehn Kantonen verabredet, Schinner 
Lebenszeit verbannt, er ftarb 1522 in Rom. Züri, Uri, Schwyz, 
Schaffhauſen nahmen den Vertrag von Genf nicht an. 


5 Hatte Franz I. am 14. October prachtvollen Einzug in Mailand zra 


war Cardona raſch vor ihm nad) Neapel zurücgefehrt und hatte 


ı Biterbo Frieden mit Frankreich geihloffen, auf Parma und Ä 


erzichtet, bie jegt wieder zu Mailand gefchlagen wurden, bagegen 
ete ber König den Medici die Herrſchaft in Florenz und dem 
: Kirchenftaat 13. October. Am 10. December famen Leo X. und 
ı Bologna zufammen. Der Papft wirkte hier fr den europäifchen ® 
franz hatte vor, alsbald gegen Neapel zu ziehen, Leo rieth ihm 
da dies nur eine Landung der Engländer in Frankreich zur Folge 
: Heinrich VIII. habe aus Eiferjucht über die Erfolge der Franzoſen 
panien und dem Kaiſer wieder verbündet, Ferdinand fei dem Tode 
jein Erbe Karl zur Unterhandlung bereit. Der Herzog von Ferrara 
ver Modena und Reggio, dafür erhielt Lorenzo von Medici das 
n Urbino. In kirchlichen Dingen opferte Franz die pragmatiſche 


rang in 
land. 


ciebe 
it LeoK. 


In 
tologne. 


ſchloß dagegen am 14. December in Bologna das Goncordat ab, „rar. 


nn Rapfte in Frankreich die Annaten und dem Könige die Wahl 
je und Aebte zuficherte. 


Statthalter ließ dFranz ben Karl von Bourbon in Mailand: biefer um 
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Schweizer aus ben acht Orten einen Tag {vor dem Kaiſer nach Mailen 
Schweizer follten nun gegen Schweizer kämpfen. Der günftige Augenblick wer 
vorüber, franzöfifche Lockungen wirkten unter den Schweizern im Heer des Id 

ganze Schaaren liefen davon. Mar bangte vor dem Schidjal Lobovico Mor 

er kehrte nach Verona zurück, fein Heer Löfte fich auf, die nacheilenden | 
nahmen Brescia weg. In Stalien hatte Marimilian I. offenbar fein GM 

Bon Neuem erhob ſich jet der Streit der franzöſiſchen und J 
franzöſiſchen Partei in der Schweiz, er legte fich erft als die acht Ok 

den Frieden zu Genf verzichteten. Am 29. November 1516 fam zu Fed 
gan der ewige Frieden mit den Eidgenofjen zu Stand, alle Gefangenen ı 
FE oe Löſegeld Freigelaffen, Franz zahlte 400.000 Sonnenkronen für dal 
nach Dijon, 300.000 für Italien, willigte in die Abtretung von 2a 
Locarno, Mendrijio und Maithal an die dreizehn Orte, von # 
zona an die Urfantone, von Veltlin und Chiavenna an die du 
Rhätiens, gewährte allen Mailändern Amneftie, jedem Kanton ein 
von 2000 Livres und 100 Franken für einen Studirenden in ® 
den Kaufleuten Zollfreiheit.) Diefer Friede follte ewig währen, 4 
auch bis 1798 die Grundlage aller Verträge mit Frankreich.) Von dief 
an haben die Schweizer nur noch als Söldlinge fremder Fürften, abi 
mehr als Nation einen Krieg geführt bis 1798. Ihr Höhepumkt war offen 
Tagſatzung zu Baden 1512, wo die Gejandten der erften Staaten 
Bund warben und fie gegen Abtretung von einigen tejfinifchen Thälet 
eine große Geldjumme Maffimiliano Sforza zum Herzog von Mail 
nannten. Als fie fiegeln wollten, hörten fie wie geiftermäßig eim 
maligen Schlag auf den Tiſch.) Sie erichraden — aber fie fiegelten. 
deutete man die drei Schläge auf die zwei Schlachttage bei Novara 
Tag von —— — Gott Habe Imaynungäkoeie den Eidgenofjen ve 
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beichten wollte, nur bei ihm Rath und Troſt ſuchte. Er erbat und er 
feinen Obern Verfegung nad) Caftannar: Hier baute er ſich im ſchön 
Natur in einem mächtigen Kaſtanienwald eine neue Hütte und lebte 
Kräutern und Waffer — nur dem Studium ber Schrift und der eigenen 
kommnung — die glüdlichften Tage feines Lebens. In gleihem En 
Rimenes dann al3 Guardian im einfamen Salzeda, als die Ernennung de 
vaters der Königin zum Biſchof ſolch außerordentliche Gaben auf einmal 






4 Schatten des Klofterd zog und ihm einen großartigen Wirkungskreis amwi 


Kr 


bella wollte wieder einen ftrengen Gewiſſensrath und der große Menb 
einen Blid in die Tiefe der Seele des Mönches geworfen, empfahl ihr Zim 
fo erſchien unter den glänzenden Erſcheinungen auf dem glatten Boden de 
wie eine Geftalt aus ben ftrengften Beiten ber Kirche, wie einer der V 
Wüfte, ber einfache ernfte Mönd, dem man aber bald nachrühmte, de 
Weisheit dem Auguftinus, an Glaubenseifer dem Ambrofius, und an Entha 
dem Hieronymus gleiche. Rimenes nahm die Stelle nur an unter ber 
daß er in feinem Kloſter und nad der Strenge feines Ordens auch 
tönne. Er blieb ein ſtrenger Mönch, er reifte, als ihm Furz darauf N 
trauen feiner Brüder die Würde eines Provincials übertrug, zu Zub 
verſchiedenen Gegenden feiner Provinz und erbettelte, was er auf der RA 
hatte. Die fpanifchen Klöſter bedurften überhaupt einer Reform, die 
wünſchte fie, Zimenes vollzog fie mit eben foviel Eifer und Klugheit - 
es ihm auch eine Fülle von Haß und Berunglimpfung eintrug.') Die 8 
der Königin für den außerordentlihen Mann ftieg mit jedem Tag: 14 
reichte fie ihm, nachdem fie über Allerlei geſprochen, eine Bulle: „ichaud 
was der heil. Water mit diefem Schreiben will“ ; er öffnete und las: „& 


vom, to ehrwürbigen Bruder, Franz Ximened von Cisneros, ermählten Eu 





Toledo“ — denn fie hatte nad) dem Tode des großen Carbinals | 


ohne Wiflen ihres Beichtvaters feine Wahl zum Erzbiihof von Tole 
die Bitten ihres Gemahls, der feinem unehlihen Sohn dieſe Stelle u 


wollte, betrieben und durchgefeßt. „Das ift nicht für mich“, rief Rimenes a 
und eilte aus dem Palajt und aus der Stadt. Die Granden, melde 
Königin zu Pferd nachfandte, trafen ihn drei Meilen don der Stadt, u 


WIE cui ZU), ven Uxvri ſijutz jriurs SHETINVGEND VETIDENDEIE ET in 
= Weije für Wiſſenſchaft und Kunſt, für die Vergrößerung und 
ſtuhm Spaniens. Hier find am meiften zu rühmen feine Polyglotte, 
mg ber Univerfität Alcala und die Eroberung Orans. 


$ Salamanca mit feinen 7000 Stubirenden das ſpaniſche Athen, fo 
‚cala bald das erfte Wunder der Welt genannt. Schon 1497 fahte 
a Plan zur Stiftung, Alcala aber, das alte Complutum, wählte cr 
te ber Wifjenfchaft, wegen der gefunden Luft, der Stille an den ſchönen 
Henares. 1500 legte er den Grundftein des Baues, am deffen Zu— 
nen man ihn oft thätig ſah, das Richticeit in der Hand und die Ar- 
Thätigkeit anfpornend. Der Bau war eben fo feit, als prachtvoll; es 
habe Toledo einen Erzbifchof von mehr Erbauung gehabt. Tie Königin 
die Päpfte Alerander VI., Leo X., gewährten der neuen Hochſchule 
te Privilegien. Um 26. Juli ward fie eröffnet, fie beftand zunächft aus 


für die 
Bien 
acii 


Uni 
verfirät 
icala, 


gium des heil. Ildephons mit 33 Mitgliedern und 12 Pricftern, den Couenen 


zum Beil. Eugen und Iſidor, in melden 42 junge Philologen drei 
9 freie Verpflegung genoffen mit 6 Profefforen der Philologie, zwei 
für Philofophie mit A Profefforen und 108 Freiplägen für Studenten; 
zium des heil. Hieronymus war für 30 Böglinge, wovon 10 die fa- 
10 die griechiſche, 10 die hebräifche Sprache fernen jollten, bejtimmt. 
denn Alcala den englifchen Univerfitäten heutigen Tages. Der Lehrftühle 
‚ darunter 4 für Medicin, 1 für Anatomie, 1 für Chirurgie, 4 für 
und hebrãiſche Sprache, 8 für Philojopbie; die Zahl der Studirenden 


auf 7000. Das Einkommen der Univerfität belief fich im Anfang auf Douruna 


fpäter auf 30.000 Tufaten. Um den Eifer der Profefjoren wach zu 
ſtimunte der Stifter, daß ihr Gehalt ſich nach der Zahl der Yubörer 
daß jeder Profeffor nad) vier Jahren wieder wählbar fei. Ximenes 
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Ein nicht minder ruhmvolles Unternehmen war die Herausgabe der, 
(yglotte ober der Bibel in mehreren Sprachen. Ximenes, immer ein 
für das Bibelſtudium — lernte er doch noch in Siguenza das Hebräide 
Chaldäifche — fuchte als Erzbifhof die bibliſchen Studien durch eine 
der heil. Schrift zu beleben, welche der verloren gegangenen Herapla des 
würdig an die Seite treten könnte: jeder Theologe, meinte er, follte 
Duellen des Urtertes felber das ins ewige Leben fließende Wafjer jchöpfen. 
vereinte enes griechifche, jüdische ımd fpanifche Gelehrte um fich, dere 
er aufs glänzendfte belohnte und durch die Mahnung an die Kürze des 
ftachelte („eilet, ſonſt verlieret ihr euch oder mich”), kaufte wichtige alte Hal 
um jeden Preis — zahlte er doch 4000 Goldkronen einmal für fieben 
Schriften — Leo X. fandte ihm die wichtigen Handichriften der Watikana — 
geſchiclte Buchdruder aus Deutfchland. Das ganze Werk fol ihn 50.000 
gefoftet haben. 1502 begann die Arbeit, 1514 erfchien das nene 
1517 waren aud) die fünf Bände des alten Teftamentes vollendet. Der 
ift in hebräifcher, chaldäiſcher, griehifcher Sprache mit drei verjchiedenen 
fchen Ueberfegungen gedrudt. Wie war Ximenes erfreut, als ihm am 10. Zul 
der letzte Drudbogen des gefammten Werkes zu Gejicht fam, meldes 
Bibelſtudium in ganz Europa den größten Einfluß ausüben jolte! 
Handlungen feiner Verwaltung habe feine noch jo mühjame mehr Au 
Glückwünſche. Der Umerikaner Prescott bezeichnet mit Recht das Werl 
edles Denkmal der Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und Freigebigkeit, ie 
Gründer desfelben zum Danke der gefammten chriftlichen Welt berechtige, 

Nur der Tod verhinderte Rimenes, in ähnlicher Weife eine Ausgabe des 
Ariftoteles zu veranjtalten. Um fchlechte Schriften aus den Familie 
gute zu verdrängen, ie effliche Erbauungsbücher, 
beſchreibungen von Heiligen drucken, auch vollsthümliche Schriften 
den Ackerbau verfaſſen, um eine rationelle Landwirthſchaft und al 
Wohfftand zu verbreiten. Auch die gothifche oder mozarabijche Bi 
ift durch ihm gerettet worden. Bezeichnend für den Geift des Ximenes J 
daß die Sparfamfeit an fich ſelbſt es ihm möglich machte, Gefangene los 
täglich viele Arne zu fpeifen, arme Mädchen auszuftenern, vier Spitäler 
Klöfter und zwölf K tifte 
























Ximenes erobert Oran. 403 


da willigte Ferdinand ein und mit derſelben Emſigkeit, wie für die 
mg des Bibeltertes, ſorgte der Erzbiſchof jetzt für die Sammlung 
eres, der nöthigen Schiffe und Vorräthe, und bewährte die unent— 
a Eigenſchaften eines wahren Feldherrn, unbezwingbaren Muth und 
che Klugheit. 
it 4000 Neitern und 10.000 Mann zu Fuß fchiffte ſich Ximenes am 
1509 ein, landete am 17. bei Mazarquivir, durchritt im hochpriefter- Landung 
ewand, aber mit einem Schwert untgürtet, die Reihen, mahnte au den 
nd die Pflichten des heiligen Krieges: „Seit Jahren hörtet ihr, daß die 
ı Ufer von euren Feinden verwüjtet, eure Kinder in Sklaverci gejchleppt, Anrede 
iber und Töchter gefchändet und Gräuel aller Urt verübt worden find. 
ange babt ihr nad) Rache gedürftet, alle Hausmütter Spaniens haben 
sieben gejehen und am Fuße der Altäre unfer Unternehmen dem Höchſten 
x. Dafür erwarten fie jegt auch unfere triumphirende Rückkehr und Schließen 
Sedanten ihre aus der Sklaverei befreiten Kinder in ihre Arnıe. Der Tag, 
ihr jo lange gewartet, it da, hier ijt die verhaßte Gegend, hier der 
ige Feind. Ich ſelbſt will mit euch in die Schladht gehen — für die 
Religion.” — Stürmiſch verlangte dad Heer die Schlaht — aber aud), 
greife Bifchof des allgemeinen Beften wegen die Gefahr meide. Sogleich 
: Befehl zum Borrüden gegeben, an der Sierra ſah man wie eine dunkle 
3 Heer des Feindes; fein erſter Angriff auf die emporfteigenden Spanier 
btbar, wurde aber muthig abgefchlagen und, als das ſpaniſche Geſchütz 
er Seite faßte, wurde die Flucht allgemein. Befiegte und Sieger eilten 
n, das Schon von den fpanishen Schiffen befchoffen, defien Mauern jebt 
Spaniern erjtiegen wurden, als die Schiffstruppen mit dem Landheer ſich 
. Unter dem Ruf „St. Jago und Ximenes!“ wurde Uran erjtürmt und BR 
‚ender, aber auch blutiger Sieg errungen. 4000 Mauren fielen in der 
8000 wurden gefangen, Oran war cin veicher Handelsplag, darum die 
:oB. Als Rimenes am andern Morgen in die eroberte Stadt vinzog, be 
hn das Jiegestrunfene Heer mit dem Ruf: „Heil div, du Beſieger der 
ı“ , morauf aber XZiimenes mit den Worten des Pſalmiſten antwortete: 
ins, o Herr, nicht uns, fondern deinem Namen gebührt die Ehre.” 
Ichlug jein Herz, als er 300 Chriſtenſtlaven die Freiheit Schenken , als 
tojheen zu chriſtlichen Kirchen einweihen konnte. Mie gerne bätte Ximenes 
oberung über die ganze Nordküſte Afrılas ausgedehnt! allein Navarro, 
r ihm befehligte, äußerte laut, zwei Generale jeten zuviel in einem 
er Gardinal jolle fid) mit den errungenen Lorbeeren begnügen und Das 
ren Denen überlajjen, melden es zukomme. Aus einem aufgefangenen 
erdinands Jah Ximenes, dag dem König jein Tod gelegen käme, um den 
on Toledo feinem natürlichen Sohne zu verleihen. Deshalb fehrte der 
ſchon am 22. Mai nah Spanien zurüd, aus der Beute nahm er nur 
-abiihe Handjchriften mit für feine Lieblingsſchöpfung, die Untverfität 
Der Anjtoß, den er gegeben, wirkte übrigens fort: Navarro ſchlug tm 
1510 den König von Bugia in zwei Schlachten und nahm jene Hanpt- 
Igier, Tunis und Tlemecen unterwarfen fih, Tripolis ergab 
26. Zuli 1510 nad verzmeifelter Bertheidigung.') 





Brescott, l. c. Bd. II, S. 467—77. — Hefele, l. ec. S. 368- 98. 
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In dem Kampf der Parteien nad) Iſabellens Tod ſpielte Kim 
große und eble Rolle, das Wohl feiner Heimath war fein einziges 
vermittelte zwifchen Ferdinand und Philipp, er gab dem letzteren die 
Rathſchläge und war die feitefte Stüge Ferdinands nad) dem Tode 
überzeugt, daß die ſpaniſchen Granden Nichts als ihren eigenen Vorthe 
wenn auch das Reich darüber zu Grunde gehe, daß fie den König ; 
haften, weil er ihre Selbftfucht durchſchaue und ihrer Habgier in 
trete. Zum Danke erwirkte Ferdinand 1507 von Julius II. die 8 

Zimenes des Erzbiſchofs zum Cardinal und Großinquifitor von. Eaftilien. 
der Anlaß, einige Bemerkungen über die fpanijche Inquifition beige 

Zul Die fpanifhe Inquifition ift Staatsanftalt und nid, 
allgemeinen kirchlichen Inquiſition zu verwechſeln.) Diefe 
ſuchung und Beſtrafung ber Häretifer durch Kirchliche — fpäter auch I 
— Nachtheile ift uralt: in ben Zeiten der Apoftel wurde der 
Irrende aus der Gemeinde ausgeſchloſſen. Als die Kaifer cHriftlic 
und ala Schüger und weltlicher Arm ber Kirche galten, war eine al 
Lehre auch zugleich politiicher Gegenfag und darum nad) römiſch 
mit bürgerlichen Strafen belegt. Anwendung biutiger Strafen wurd 
größten Lehrern der Kirche mißbilligt, die entgegengefegte Anficht fie 
die Irrlehrer erfchienen als Majeſtätsverbrecher, Verfälſchung der 
viel ſchlimmer als Fälſchung des Gelde3.2) 


Als zur Zeit Innocenz III. die Kirche, von allen Seiten durch die 
angegriffen, in bie Gefahr gerieth, fo wurden nad) der Befiegung bes i 
aufitandes °) befondere Keßergerichte auf einer Synode zu Tonloufe | 
hartnädige Irrlehrer wurden mit dem Kirchenbann belegt, fir ehr 
öffentlichen Wemtern für unfähig erflärt. Mit dem Ausfchluffe aus 
verfielen fie den ſchweren Strafen, welche das bürgerliche Geſetz auf di 
legte. Bon Frankreich verbreiteten ich diefe Kegergerichte über Statien 





ee Führer der *, das heute eines Ru 
Das Reifewerk des Benjamin von Tudela (115973) Hatte einen 
‚men buch ganz Europa. 
chforſchung und Dichtung ging bei dieſen andaluſiſchen Juden Hand 
d, ihre Schriften find im reinften Hebräiſch abgefaht. Die erften Anfänge 
g reichen übrigens bis ins zehnte Jahrhundert zurüd. Ein Jude 
i, aus der Familie Schafrut, Leibarzt und Minifter (911—16) Mb: 
111., begünftigte die erften Verſuche. Noch eifriger wirlte Sammel 
id aus Eorbova, 28 Jahre hindurch (bis 1055) Vorfteher von Gra- 
fB Meifter und Gönner hebräiicher Dichter. Als eigentliche Größen biefer 
j Dichtung werben übrigens in der Negel vier, nämlih Gabirol, 
ben Esra, Abraham ben Esra und Jehuda ha-Levi genannt. 
fi gilt nur als Reformator der fon gefunfenen Dichtung. Er ſelber fagt 
imten Mofame des Divan: „Nachdem dahingeſchieden Salomon, 
er auf dem Thron, — und Abraham, der Fürſtenſohn; nachdem 
egangen Jehuda, der Führer im Streit, — und Mofes, den zum 
ft geweiht: warb verftopft der Prophezeihung Duelle, — und ſchwand 
Belle; — der Dichttunſt Ruhm und Ehre waren — dahingefahren ; 
Eugel that nicht mehr ſich offenbaren. — Hinfort ftand Keiner auf, 
ang — empor ſich ſchwang — zu jener Sänger hohem Rang.“ — 
Ibn Gabirol ftammt aus Malaga und ift gebildet in Saragoffa, 
& noch micht 20 Fahre alt, eine hebraͤiſche Grammatik in Verfen. Als 
ebt er aim größten da in der Krone, die poetifch ſchön, erhaben und 
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vollfommen bibelgerecht if.) — Mojes Ibn Esra2) Hat ben Bei 
Haſallach ober der Bußprediger, weil das Gefühl der Demuth und Beriail 
ingbefondere in feinen Dichtungen ſich außfpricht, 3. B. in feinem berügmten! 
gebet, ) doch zeigt er auch in weltlichen Dichtungen großes Geſchic. — Abr 
Gm pen Meir Ibn Esra, meiſt nur Jon oder Uben Era genannt, der be 
Vibelerflärer, ftammt aus Toledo und hat in feinem kritiſchen Talent und 
Art feines Dichtens Verwandtſchaft mit Leffing, dennoch war er im Groh 
Ganzen ein Anhänger der Tradition. In Folge eines Gelübdes begann er in 
fünfundfechzigiten Jahre feinen Commentar zum Pentateuch und vollen 
1167 in Rom, wohin er, aus feinem Vaterlande verbannt, geflohen war. 
ergeben fertigte er noch auf feinem Sterbebette in Rhodus die Strophe: 
„Mein Geift ſchaut fröhlich auf zu Gottes Thron! 
Er gab viel Gutes mir und nicht ala Lohn, 
In Huld hat feinen Pfad er mir enthüllt, 
Ließ Leben mich, bis fih mein Wunſch erfüllt. 
Und muß id} num des Leib3 Verfall auch hauen, 
Gott ift mein Hort, mein Schirm und mein Vertrauen.“ 
Ibn Esra kannte die Literatur der Araber (Bmaeliten), der 9 
doch ſchwerlich die der Chriſten. Hätte er auch nur die Hymnen verftan 
er in Rom fingen hörte, er hätte den Edomiten die religiöfe Poefie mi 
ſprechen und über den Gefang ber verjchiedenen Völker fehreiben können: 
„Das Lied aus des Jsmaeliten‘) Mund 
Befingt der füßen Liebe holden Bund; 
Edom?) fingt nur von Kämpfen und von Kriegen, 
Bon blut’gen Heldenthaten, Rachefiegen. 
An Geift und Wig ift Hellas Mufe groß, 
Und Näthjel kommen aus der Inder Schooß. 
Doch Lieber, die zu Gottes Ruhm erklingen, 
Vermag nur Israel allein zu fingen.“ 
Der ſchwunghafteſte der neuhebräiſchen Dichter ift Jehuda Ha: 
Er war ein angefehener Arzt in Cordova, in unabhängigen Verhältnifien, 
aber verlieh, um Serufalem zu jeher. In Aegypten, in Damaskus ware 
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geben; — e8 zerfällt in fünfpig Gef 
gefüllt find mit Gebichten — von tiefem Sinn und hohem Schwung: 
schen mit Prophetenzunge.“ *) So hatten die Juden fih am den Arabern 
emporgearbeitet und fpielten eine Rolle unter den Mauren, Als Werzte, 
men, Finauzbeamte waren Juden auch an chriftlichen Höfen Spaniens 


er 


* 


niemals legten die Gothen oder chriſtlichen Spanier ihr Mißtrauen Ze 
die Juden ab, fie ſahen in ihnen immer bie gefährlichſten Feinde des 
chen Glaubens. Oftmals waren es einzig die Päpfte, welche die Juden M. 
ſgungen in Schuß nahmen. Nicht fo jehr die eigentlichen Juden Ken, 
als die Judenchriſten, ober Maranos, waren der Gegenftand des 
tes. Insgeheim eifrige Juden, waren fie zum Schein Chriften, kamen 
hochſten Aemter, jogar auf Biſchofsſtühle, Heiratheten in die erjten 
en. Gegen dieſe, welche die ſpaniſche Nationalität bedrohten, nicht gegen 

chen Juden, richtete fich die Inquifition; fie bildeten ein Voll im 


N) Bat. Bo. II, ©. 699 diefes Wertes. 
Das Bud Kufari des Jchuda Ha-Levi, nad) dem hebrälſchen Texte des Jehuda 
L u t umd mit einem Lommentar, ‚one mit einer all- 


— verjehen von Dr. David Eajiel. Leipzig 186 
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„Sie waren, fagte ein Zeitgenoffe, ein außerordentlich kluges und ehrang 
Volt, das ſich die einträglichjten ftädtiihen Aemter anzueignen mußte, Bi 
es vor, ihren Unterhalt durch den Handel zu erwerben, der ihnen Ta 
einbrachte, als duch Händearbeit und Handwerksfünfte. Sie betrachteten 
in den Händen der Aegypter, die zu betriigen und beftehlen ein Werbienft 
Durch ihre ſchändlichen Kunftgeiffe fanmelten fie fi große Reichthitmer ubl 
diefe gelang e3 ihnen oft in adelige Familien zu heirathen.“ | 

— Die Vorſtellung der drohenden Gefahr bewog Iſabella 1425 

uifition. Sixtus IV. die Einführung der Inquiſition zu erbitten. Um durch milde 

gelm zu wirken, ließ der Cardinal Mendoza ein volfsthümfich gehall 
Büchlein über die Pflichten der Chriften verbreiten und wurde eine fr 
Miffion durch Predigten und Unterredungen unter den Verbädti 
anftaltet. Die Antwort war die anonyme Gegenfchrift eines Juden mit bei 
Bemerkungen über die Hriftliche Religion. Da lieh Jſabella die Jı 
ins Leben treten. Am 2. Januar 1481 erjchien der erfte Erlaß in 
welcher die Kennzeichen des geheimen Judaismus und die Weifung 
desſelben verdächtigen Individuen anzuzeigen. Dies ift der Anfang der 
lichen jpanifhen Staatsinguifition, deren Diener Staat 
waren und ihre Beftallung vom Fürften erhielten. 


Ranle bezeichnet fie mit Recht als einen föniglichen, aber mit 
Waffen ausgerüfteten, Gerichtshof, durch welchen der Staat erſt vollfo 
geichloffen wurde. Der Fürjt befam ein Gericht in die Hände, welchem 
Grande, fein Erzbiſchof entziehen durfte. Wie das Gericht auf der Vollm 
Königs beruht, jo gereicht feine Handhabung zum Vortheil der königlü 
malt. Es gehört zu jenen Spolien der geiftlichen Macht, durch welche di 
gierung mächtig geworden, wie die Verwaltung der Großmeijterthümer, bi 
ſehung der Bisthümer, — feinem Sinn und Zweck nad) ift es vor 
—X politiſches Juſtitut. Der Papft hat ein Intereſſe, ihm in den Weg zu treien, 
thut es, fo oft er fan. Der König aber Hat ein Intereſſe, es in fteter 
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jũdiſch und Toledo am ;Frohnleicdhnamstag 1485 beießt werden. Die 

* des Planes mit Toledo ſprach für den Antrag der Inquiſitoren, 
Buben aus Spanien zu verjagen, denn nur ſo könne man der Projelyten: Berti 
ein Ende machen. Tie Juden befamen Wind von dem Antrag und Tuben 
"gerdinand und Iſabella 30.000 Dukaten für Schonnug an. Tie Re 

ng war damals wegen des Maurenfrieges ſehr in Geldnoth und geneigt 

ben Antrag einzugchen. Torquemada aber rief: „Judas Iſcharioth Hat 
Meijter für 30 Silberlinge verkauft. Eure Majeität wollen ihn von 
gegen 30.000 verkaufen, Hier ijt er, nehmt ihm und verhandelt ihn,” 

S wirkte. Am 30. Därz 1492 unterzeichneten die Herrſcher zu Granada 
Befehl an alle ungetauften Juden, mit dem Ende des nächſten „Juli das 

‚zu verlaſſen; auf Rückkehr nad) diefer Zeit war Todesftrafe geſeht; 
amögen fonnten jie in Wechjeln oder Waaren, aber nicht in Gold und 

mit ſich nehmen. 


Es war eine harte Maßregel, aber, meint de Maijtre, ') gewaltfamen An- 

gegen den Staatskörper kann man nicht anders zuvorfommen und fir ab- 

als durch ebenmäßig gewaltiame Mittel. Als Grund der Maßregel war 

ah die Hartnädigkeit bezeichnet, womit die Juden in offenem Trotz gegen 
fehlichen Berbote bei dent Verfuche beharrten, die Chriften zu ihren Glauben 

Ä 30.000 Familien opferten lieber die theure Heimat al3 den Glauben Yutwan- 
. und wanderten aus — die ſpaniſche Regierung ftellte Schiffe — nad u 
> (wo heute noch in den Synagogen ein Theil der Gebete in Spanischer 
bergelagt wird), nad Frankreich, nach Afrika, nad) Neapel, nach der 

‚ wo ſie eın Jahrhundert lang noch ſpaniſch vedeten. Ihre Rabbiner 

fie, die Verfolgung als Prüfung ihres Glaubens zu ertragen. d Diele 

m auf dem Wege zu Grunde, Viele blieben im Lande und ließen ji) taufen, 
blieben aber insgeheim Juden. 


Reinheit des Glaubens, Reinheit des Altes war Die durch ſeine (He 
begründete Leidenichaft des Spaniers: te führte bald einen zweiten 
gegen die Dlauren. Ber der Unterwerfung Granada's ward den Mauren 
Hebung ihrer Religion und das Leben nad) ihren Geſetzen zugeſichert. 

ame Mittel zur Bekehrung der Mauren verichmähten die Serricher, len 
es aber gerne, wenn fie durch Unterricht und Belehrung gewonnen Mare 
‚ Imd errichteten deshalb ein Bisthum in Granada der erſte Bischof 
‚Hernando de Talavera, der durch Unterricht, durch Werke der Wohl 
tt, durch eine engelgleihe Sittenreinheit viele Mauren gewann. Die 
ng unteritüßte Die Belehrung, ſie erließ 1490 ein Geſetz, daß fein 
jeinen Zohn wegen Üebertritts zum Chriſtenthum enterben dürfe, daß Die 
mauriſchen Mädchen aus Staatsgütern ausgeltenert werden ſollten.“) 





) Briefe über die ſpaniſche Inquiſition, Ss. 10. Hefele, Le S. 218. 
I Brescott, 1. e. Vd. I, &. S17--12. 
7, Hefele, Zimenes. 5. 52—5D. 
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za Zimenes ward 1494 nach Granada berufen, um am dem Werle 

made. fehrung Theil zu nehmen. Sein Eifer war glühend, fein Erfolg glä 
feiner Kenntniß der orientafiichen Sprachen und Literatur, mit feinem 
feiner Freigebigkeit wandte er fi namentlich an die Gelehrten und Prieie 
mann viele der angejehenften und in Kurzem traten 4000 Mauren über 
befam den Namen Alfagni Campanero, ber Glodenbijchof, weil 
Granada der Klang der Gloden wieder gehört wurde. ') 

Jetzt regte ſich aber der Eifer der Altgläubigen, fie juchten 
zu verhindern und Hab gegen die chriftliche Religion zu verbreiten. Kim 
einige ber heftigſten Schreier einfperren, überfcritt aber in der Glut feine) 
den Vertrag, indem er auch den Gefangenen durch feine Caplane zufeßen, 
er einen Haufen religiöfer Schriften der Uraber auf offenem Platze ver 
fieß,2) er wollte ganz Granada befehren und hielt Säumniß für Be 
und vergaß, daß man die Menfchen a der Hand, aber nicht an den Ö 
die Kirche führen müſſe. Ein geringfügiger Anlaß führte 1499 einen M 

— Granada herbei, der Hausmeiſter des Ximenes und ein Alguacil mm 
nada. ſchlagen, er felber durch die Maffe in feinem Haufe bedroht: er dachte 
feine Sicherheit und fehnte ſich für feinen Glauben zu fterben. Mit Mil 
die erregte Menge befchwichtigt und zur Niederlegung der Waffen dem 
Regierung ftellte jegt den Aufſtändiſchen die Wahl, die Strafe für Yufe 
Inn peftehen oder zum Chriftenthum überzutreten. 50.000 traten über, die 
verfauften ihre Güter und wanderten nach der Berberei aus. So ward 
eine Kriftliche Stadt und Talavera, jo jehr er im Unfang anders über 
der Bekehrung dachte, fagte doch: „Ximenes hat größere Siege errun 
Ferdinand und Iſabella, denn diefe haben nur ben Boden, er aber bie 
von Granada erobert.“ 9) 
‚ Diefe Vorgänge in Granada erregten jedoch in den wilden Gegen 
purarras ſolche Enteiiftung, daß ihre kriegerifchen Bewohner die 
Bi Aufftandes erhoben, fich der Engpäffe und Feftungen des Gebietes ben 
und Streifzüge gegen die Chriften unternahmen. 1500—1502 mährte DE 
die Spanier erlitten anfangs bedeutende Verfufte, König Ferdinand 
felber zu Feld ziehen und die Feſtung Lanjaron im Sturm chmen, 
war aber diefer Aufftand in einem Gebiete ımterdrüdt, fo brach 





Unfchulbige verf ai 
übigen mochten. Auch der ſonſt wahrheitsliebende Amerikaner Pres- 
saß Unklagen Anderer von der Kanzel herab den Gläubigen zur Pflicht 
en, Daß alle Auflagen mit oder ohne Namensunterfchrift angenommen 
der WUngeflagte geheimnißvoll verſchwand, daß er im Gefängniß ber 
cder aufrichtenden Theilnahme und Stüge beraubt, lange Beit felbft 
5 ber AUntlage gelafjen wurde und, wenn er fie endlich befam, nie 
er Zeugen erfuhr; baf er fich nie mit feinem Sachwalter beſprechen 
das ganze Verfahren ein ungerechtes war, daß man ihn greulichen 
warf, um Geftändniffe zu erpreſſen, und die Quälung wieberholte, 
ctnãckigkeit gebrochen war, daß bie Behandlung der Gefangenen eine 
ar wie ba3 ganze Verfahren des Gerichtshofes, welcher die liſtigſten 
senbet habe, um das arme Opfer unrettbar zu verftriden, da bie 
3 des Angeflagten mit bem Bortheile der Richter in Verbindung ftand, 
> qualvoller ald der Tod für den Verurtheilten das Bewußtſein war, 
mit Schande gebrandmarkten Namen feiner in ewiges Berberben ges 
ilie zurũclaſſe 
Darftellung fügt fih auf Llorente und bedarf gar fehr der Ve— Horente 
‚orente, geboren 1756, 1774 Priefter, 1789 Sekretär der Inqui⸗ 
eine wahre Darftellung der Inquiſition geben önnen; allein er war 
Priefter, ein ſchlechter Spanier, eine fäuflihe Seele; ein Werkzeug 
F er Diefem bie Freiheiten der Baslen rauben; nah Godoys Sturz 
: Zrangzofen, vollzog er das Gefch wegen Aufhebung der Klöſter und 
lich einer Unterfhlagung von 11,000.000 Realen angeklagt. Im Auf- 
FJoſephs, und fpäter ald Hochverräther verbannt, fhrieb er in Paris 
te ber Jnquifition,?) die von abfichtlichen und unabſichtlichen Unwahr 
Inrichtigfeiten wimmelt und in Zahlenangaben höchſt leichtfertig if?) 
umbanfchauuna ift eine verfeblte. daR die Nnauifition ein Giea 
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* Das Inquiſitionstribunal erließ zunächft eine Aufforderung: wer fd 
wie Abfall vom reinen Glauben bewußt fei, möge fich freiwillig ftellen und) 
Ari thun, er folle dann in Gnaben entlaſſen werden. Da ſah man denn mei 
herbeieifen und fich des Rüdfalls in das Judenthum für ſchuldig erkläre 
nad) der Bekehrung ihre Irrthümer abſchwören. Knaben unter 14, Mäbchen 
12 Jahren wurden nicht angenommen. Es war Verordnung, Niemanden 
unbedentender Dinge, ſelbſt wegen Gottesfäfterungen, die er im Zomet 
fprochen, zu belangen. Man war weit entfernt, dem nächſten beften Untläg 
glauben. Kein Gericht war durch fo viele Einfchränfungen im Recht zu ve 
gebunden, immer mußten Theologen und Juriſten einverftanden jein. Weber 
faljche Zeugen wurden öffentlich mit dem Tode beftraft. Dem Gericht m 
Fohlen, den Angelagten liebreich zu behandeln, ihn figen zu laffen; nur 
Anklage verleſen werde, ſolle ex ftehen. Für die Armen mußte der Um 
Staat bezahlt werden, überdies mußte für die unter 25 Jahren aus dem 
werthen Leuten der Stadt ein Procurator gewählt werben, welcher dem 
Verlauf des Proceſſes, namentlich der dreimaligen Verlefung des Profi 
wohnte, um das Niedergefchriebene mit den Ausjagen zu vergleichen. Die 
Vorficht wurde in Füllung des Urtheils beobachtet, ein jedes fam an ein 
von Dualificatoren, jodann an den Großinquifitor zur Duchficht. Der 
hatte das Recht, die Richter eines Provincialtribunals zu verwerfen. Man 
den Ungekfagten zwar die Zeugen nicht, um fie vor den Verfolgungen 
reichen und mächtigen Schuldigen zu ſchützen, aber der Angeklagte hatte 
Recht, diejenigen PBerfonen zu nennen, die er für feine Feinde hielt, 
Zeugniß gegen ihm dadurch unwirkſam zu machen; desgleichen konnte 
faftungszeugen für ſich namhaft machen, welche von den Inquiſitoren 
werden mußten. Wurde der Beweis der Schuld nicht hinlänglich 
mußte der Angeklagte freigegeben werden. Geſtand er, jo verwandelte 
diefem Augenblid an das Verbrechen in Sühne und die Strafe in Bi 
befjerte ihr und gab ihn der Familie zurüd. Bei den Autos da 
Glaubenshandlungen (actus fidei) wurden oft viele Hunderte nad 
VBüßung feierlich freigeſprochen und nicht ein einziger hingerichtet. Nur 
Prozeffe endeten mit dem Tode des Schuldigen und N; der Zahl der 
mit in Betracht gezogen werden, da it bios S 



























der ihn nicht als König außrufen laſſen wollte, bevor er in 
fei und feine Freiheiten beſchworen habe, und wahrte 
gegen bie niederländiichen Minifter, die nur Gold aus 
wollten.) Der Erzbifchof verlegte den Sit der Regierung nach 
dieſes bfieb fortan die Hauptftadt des Landes. Karl wünſchte, ae. 
Lebzeiten feiner unglüdlichen Mutter ihm nur der Titel eines 
cbũhrte, als König in Caftilien und Aragonien ausgerufen zu 
b Zimenes jeßte es troß des Widerjpruches des Adels durch und 
am 30. Mai 1516 in Madrid als König ausgerufen. Sollen fich 
m Granden von einem ihnen feindfeligen Mönche aus niederem 
andeln laſſen! — hieß es, und drei Granden erhoben fich zum Kampf. 
ffnete die Bürgerichaften, ſchlug ben Aufſtand ſchnell nieder, zeigte 
ofmüthig gegen die Beficgten. Er brachte Ordnung in die Staats- 
er jagte die Müffiggänger aus den Aemtern, er vermehrte Die 
23 Kriegsſchiffen und fdüßte die Küften gegen die Seeräuber der 
: ſchlug 25. März 1516 einen Einfall der Franzoſen in Navarra 
verbeiferte das 2003 der Eingebornen auf Hispaniola, er brachte 
den Leiden ber geiftesfranfen Johanna eine fichtlie Linderung 


Ale 


all das war Undank der Lohn. Niederländer und Spanier klagten Karl V- 
leichmãßig über den Ehrgeiz des Cardinals. Karl trieb cs, von 
igreich Befig zu nehmen. Um die Niederlande während feiner Ab: 
erzuftellen, ſchloß er 13. Auguft 1516 mit (rang I. den Frieden | 
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Am 17. September landete Karl in Villaviciofa in Afturien. Schon u 
trauk veifte ihm Zimenes entgegen, die Höflinge fürchteten den Einfluh 4 
großen Geiftes auf den jungen König und hielten den König im Norden zu 
bewogen ihn zuletzt zur Abjendung eines falten Briefes, worin ihm F 
Ort einer Zuſammenkunft bezeichnete, um feine Rathſchläge zu hören, 

* möge ſich Ximenes in feinen Sprengel begeben, um vom Himmel jene 

nungen zu erflehen, die der Himmel allein angemefjen belohnen fönne.’) 

Brief fol die Urfache des Todes geweſen fein, allein Ximenes befam Ü 

mehr zu Geficht, lag ſchon in den Legten Zügen und jtarb am 8. 

1517 mit der Verfiherung, daß er nie abſichtlich Jemanden Unrecht getbam 

und daß er fich weder von Zuneigung noch Furcht habe beherrichen Lajie 

größten Theil feines Vermögens Hatte er feiner Lieblingsſchöpfung, der 

Alcala, vermacht. Ximenes iſt eine der Größen Spaniens; „mir die CH 

freuten fich bei feinem Tod, weil er ein Schreden der Sünder war.” 

nebjt Dunftan?) der einzige Minifter, den feine Zeitgenoſſen als Heiligen 
und dem das Volk die Macht zufchrieb, Wunder zu wirken. 
Der junge König ſollte nur zu bald fühlen, daß die ftarfe Ham 

Zimenes feiner Negierung fehle. Laut äuferte fich die Unzufriedenhl 

Aruın feine Räthe, als der zwanzigjährige Wilhelm Eroy an die Stelle des 
Todten ala Erzbiichof von Toledo gelangte. Als Karl mißtrauifd) 
Bruder Ferdinand nad) Brüfjel jandte, hieß es, der nächte Th 
dürfe nicht aus dem Reiche entfernt werden, fo fange Karl jelber feine 
habe. Als die Cortes von Caftilien zu Valladolid auf den 4. Fel 
zur Huldigung berufen wurden, beftanden fie darauf, daß feine 
die Sigungen zugelafjen werden und die Huldigung überhaupt nicht 
werden fünne, bevor Karl nicht die Rechte und Freiheiten des Ne 
ſchworen. 









Karl beſchwor am 7. Februar am Hochaltar dieſe Rechte und ec 
n, in drei Jahren zahlbar, bewilligt, mußte aber babe) 


der Chriftenheit auf einem Haupte vereinigt bleiben. In Todes: 

fieß der Kaijer Augsburg, feinen Sarg führte er feit Jahren immer 

18 ex bie Rähe des Tobes fühlte, Lie er ſich nicht mehr kaiſerliche er, 
ombern ſchlechthin May nennen, und verlangte nad) dem geiftreichen kede 
Reh: „Diefer Mann foll mir den Weg zur Seligfeit zeigen!“ ') 

: beißt mit Recht der Iegte Ritter. Tamit fommen wir an das Yılate 
der glängendften Richtungen des mittelalterlichen Lebens, an den 

des Nittertfums oder an eine Wandlung desfelben, denn wäre es 
tergegangen, wäre das Leben Europa's nicht werth, daß der Ge: 

ver fich weiter um basfelbe kümmerte. Die ritterliche Geſellſchaft 

e neuen Platz, ging aber nicht völlig unter. 


ſtellt in dieſer Hinficht richtig die Frage: „Lebt nicht noch Etwas von u. 
‚ ihren Ehrgeſehen, ihren Rangftufen unter ung fort? Sproßt fie sitter. 
a frifcher Kraft und Fülle in unferer Literatur? Was anders ift der 
daß jene Ritterwelt ein ideales Streben hoch und emporhielt? So 
beholfen fie auftritt, fo tief felbft die Männer, welche die Ritterwürde 
ınter ihren Idealen blieben, — über ihrem milden Gewoge, ihrem 
ffengeflirr ftand doch das eine gewaltige Vaterlandögefühl, das durch 
fterei ſich beirren ließ, ftand doch die religiöfe Vegeifterung, fanden 
ig und zwingend gebacht die Ideen des Rechts, der Ehre und der 

m Liebe. Wo aber einmal über einem Beitalter leuchtende Ideen ftan- 
mt von ihnen auf diefe Stelle in der Geſchichte ein Glanz und 
ms, ben A feine der folgenden Beittwogen wieder verdunfelt.“ *) 

hohen Ideen waren es ja, die Magimilian fein ganzes Leben hin: Barini- 


für fie feßte er fo.oft fein Leben ein. Er war, wie e& in Velbeds "Auen 
Mitter hebt —_ 


8 
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anderen Forderung: er war in der Geſellſchaft edelmüthig, freigebig, leutſc 
gefällig. In Uebung und Gebrauch der Waffen that cs ihm Keiner 
war der erjte Turnierhefd feiner Zeit. Grünbeck) erzählt von ihm: „Bon 
auf übte ex fich im Speergefecht aufs eifrigite, fo geichidt ſchwang er Die 
daß er unter Einheimischen wie Fremden feines Gleichen nicht fand, 

war er ein Meifter in allen alten Waffenfünften und Erfinder in neuen 


Zutnier Damit fommen wir an eine Seite des Ritterlebens, an das Tut 
wejen, das im 15. Jahrhundert noch in voller Blüthe ftand, im 16, 
feinem Ende entgegen ging.?) Was den Griechen Olympia, was den 
die Eircusfpiele, das waren den Germanen diefe Waffenübungen, fie 
ihren Urfprung im kriegeriſchen Sinn der indogermanifchen Bölter, 


Frühere Schriftfteller wie Vitriarius, Rüxner und noch Büſching 

König Heinrich I. als den Erfinder der Turniere auf, während Virgil 
ter der Schilderung des trojanifchen Spieles ein Turnier darftellt: 

„Jene ziehn auseinander ſich gleich und Löfen den Heerzug, 

Dreifah hinab in Chöre gereiht; auf ernenerten Zuruf, 

Wenden fie wieder den Schwung umd fprengen mit feindlicher Wehr 

Anderen Lauf beginnen fie nun und anderen Rücklauf 

In anftrebendem Gang und mwechjelnd reife mit reifen 

Drehn fie herum und ftellen das Bild der gewaffneten Feldichla 

Wenn man damit bei Nithard *) die Schilderung des Nitterjj 
Deutjchen und Romanen vergleicht, welches in Straßburg 841 zur eier 
bindung zwiſchen Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutſchen nach bem 
abgehalten wurde, jo wird man ſich das gleiche Bild machen müfjen. 
Waffen und Pferden war dem Deutfchen angeboren. Aeneas Sylvius 
deutjchen Knaben lernen eher reiten, als reden, und der deutjche Krieger 



















") Historia F 
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Y. et Maximiliani I. Ausgabe von Chmet 


3 war ier in Darnıftadt, bei welchem 377 Ritter erjchie 
einem ftürmifchen Ynlauf 28 Heffen und Franfen getödtet wurden, 1405 ein 


DON LUDO JAMMEIE EI Franzoſe Preuitiun die Wewogngeien m 
wen, er felber wurde ein Opfer biefer Spiele in einem Turnier zu 
us Lorenzo Beronefe geht hervor, daß im efften Jahrhundert dicfe 
in Stalien in Uebung waren, in England finden wir die erften 
der Seit von 1174 bis 1194. In Spanien foll 1216 zur eier 
über die Mauren in Tolofa das erfte Turnier gehalten worden fein. 
von Anjou kamen fie in Italien recht in Aufſchwung, durch die 
im Athen und bem Peloponnes, 1326 wurde zur feier der Ber: 
5 Kaiſers Andronicus mit Auna von Savoyen ein großes Turnier in 
el abgehalten. 
beſſer als über die Entftehung, find wir über die Einrichtung der 
ie Zurmiergefege, im Sicheren, fie zeigen, was man unter "Adel ver⸗ 
am einem Turnier Antheil nehmen will, fol fih durch Adel der Seele, ment, 
eit des Lebens und Kraft des Körpers auszeichnen. Ale diejenigen Mer 
siefen und, wenn fie ſich zubrängten, gefchlagen, mit Verluſt des Pferdes “en 
ıffen aus den Schranfen geworfen oder nach Verluſt des Roſſes mit 
auf die Schranfen oder den Bann gefeßt werden,?) die Etwas gegen 
mm der chriftlichen Religion gejagt oder gethan hatten, die nicht 
sier Ahnen (die frei von Hörigfeit waren) nachweiſen konnten, bie 
eſhaftes gegen des Kaiferd Majeftät oder das heilige römijche Reich 
: ober Werfen, heimlich ober öffentlich ſich Hatten zu Schulden 
en; bie ihren Herrn verrathen oder in der Schlacht verlaffen und 
iter verwundet ober beſchädigt hatten; jeder Untreue, Wortbrücige, 
ze und Meineidige; Jeder, der Frauen und Jungfrauen entehrt mit 
Berten, follte al3 Frauen und FJungfrauenfchänder geſchlagen werben ; 
Richen, Wittwen und Waiſen unterdrüdt, beraubt ober gefangen ge: 
jeder Mörder, Straßenräuber, Verwüſter der Felder; jeder Ehebrecher 
Seber, ber das Fehderecht mißbraucht, ohne rechiliche Exforberung 


Loose. in Kun ar a kn han Match 
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oder durch Brand Schaden authut; Jeder, der nicht gemäß feinem wi 
Stande lebt, der ſich nicht von feinen Menten, fondern mit Wechjel 
Fürfaufen und dergl. ernährt, der feinen Hinterjafjen oder Anftöfferu bat 
dor dem Mund abjchneidet, fol als unadelig nicht zugelaffen merben. Mit 
legten Anordnung war jeboh nicht der Aderbau, noch der Handel als ermi 
gunelu pegeichnet — es hieß ja „ein Edelmann mag Vormittag zu Uder ge 
entebt nach Mittag im Turnier reiten” — er follte als Handelsherr das 
"AR ganzen Stüden und das Eifen in Zentnern verfaufen, aber nicht vach 
Pfund wie ein Krämer, er jollte Grund umd Boden hinlänglich befigen, 
der gemeinen Noth des Lebens, vom Taglöhnen frei, Etwas für dem 
des Lebens übrig und ein gewifjes Hochgefühl befigen. — Die Heilbronner Tu 
ordnung will auch noch diejenigen, welche mit Halben oder Ganzen zu 
d. h. befannte Säufer, als unadelig eſchloſſen wiſſen. | 
Die Turniere wurden angefündigt im Namen Gottes und der heil 
frau. Die Beftimmung des Ortes hieß das Turnier legen, ber 
Ordner. Ort der Turnierhof. Gewöhnlich wurden fie drei Monate zuvor durch 
könige oder Ehrenholde angejagt, die in Waffen, in Genenfogie, in 
wohl erfahren waren. In der Einladung war meijt mit als Zwed 
daß die jungen Ritter ihre Kraft durch den Müſſigang nicht ſchwächen Inf 
die hohe Beſtimmung ihres Standes zum tapfern und gewandten Gebr 
Waffen immer vor Augen haben.) Acht Edle amteten ala Turniervög 
Grieswärtel hielten auf dem Turnierplag die Ordnung aufrecht, die F 
tnechte verfahen die Kämpfer mit Waffen und hielten das Volk in 
Die Bühnen für die Zufchauer waren auf das prächtigfte ausgeſchmüdt 
peten, Schildern und Fahnen. Das Recht, ein Turnier auszufchreiben, 
ſprünglich nur der Kaifer oder der König, damı der Pfalzgraf am 
Herzog von Schwaben, von Baiern, don Franken.?) Beim Turnier 
Waffen unterfagt, die das Leben der Kämpfenden gefährden konnten, man 
anfangs blos mit ftumpfen Waffen ; man wollte nicht verwunden, fondern ben 
aus dem Sattel heben, ihm die Helmkleinodien wegſchlagen. Leider il 
Kampfeshige oft diefes Geſetz und ward mit fcharfen Waffen geftritten und 
auch das Turnier von den Päpften verboten. Neimar von Zweter fang 
„Zurnieren was ja ritterlich, 
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Der Knappe trug ihn dem Nitter, bis dieſer ihn zum Kampfe beälig 
daher Schildknappe, Schildknecht. Den Schild zierten die Abzeichen 
Familie, die Wappen,') die Staufer hatten z.B. den Löwen, das Haus 
reich die Lilien. Schon König Eyrus wählte den Adler zum Neichsbanner. 
Krieger verdeckten hin und wieder ihren Schild, bis Lanze oder Schwert die) 
zerriß und den Träger Fenntlich machte. Viele ließen ihren Schild Ieer, DE 
glänzende Waffenthat ihnen ein Sinnbild gab, als Ausprud der Tapferkei 
Treue, der Liebe. In diefen Devifen zeigte fich oft viel Wit. Die 
Fönjeca führte Sterne in ihrem Wappen. Herzog Alba, der fich darüber 
fieß die Morgenröthe auf feinen Schild malen mit der Aufichrift: „Beim 
gang der Morgenröthe verſchwinden Sterne.“ ?) Fhre Unternehmungen 
Neigungen, ihre Ziele drücten die Nitter oft durch die Embleme auf 
Schilde aus, daher der Ausdruck Etwas im Schilde führen.) Siunreid) 
insbefondere die Franzofen die Farben zum Ausdrud ihrer Stimmungen zu 
Den Schild umgekehrt tragen — war Zeichen der Trauer, bei Leichenzügen 

Zum Schuße der Beine dienten die eifernen Hofen, die Beinberge 
Schupe der Hand der Blechhaudſchuh, der innen von Leder war. Den 
ſchuh Hinwerfen, hieß zum Kampfe herausfordern, ihm aufheben, hich 
bindfich machen, zum Kampf zu erfcheinen. Der Handſchuh der rechten 
Unterpfand eines Verjprechens, einer Einwilligung, man fandte ihn am deu 
als Zeichen der Lehenshuldigung. — Der goldene Sporn war dasräei 
Nitterwirde und wurde dem Träger auch ins Grab mitgegeben. Beim 
der Sporen follte der Nitter daran erinnert werben, daß Tapferkeit m 
der einzige Sporn feiner Thaten fein jollten. 

Selbſt das Roß wurde vor dem Turnier geprüft: es mußte ein 
fein, denn man hielt e3 für ſchimpflich, auf einer Stute zu reiten. Ken 
ſich eines anderen als eines fchugmäßigen Pferdes bedienen. Das Roß war 


falls mit Eifenbfech gededt, der Kopf hatte eine eiferne Larve, worin bie 
ausgefchnitten und mit einem eifernen Gitter verjehen waren. Wer das J 
Andern erftah, mußte es erjegen. Die Kraft der Lanze beim Stoß wın 

die Kraft des Noffes verftärkt. Der ehrenhaftefte Stoß war zwifchen bie 
glieder, d. 5. gerade auf die Brujt, oder nad) dem Kopf. Wer da 
Gegner entfattelte, hatte den Sieg errungen. Ein Stoß von der Seite 





Turnierdaut. Turnierlämpfe. 421 


Zurnierhelben, Marz Walter, welder 1470 a einer langen 
Bierde vorn einen vierzehnjährigen Kaaben zu tragen vermochte, 
Zurnierfage waren großartige, viefefucte, toffbielige Feftlichleiten. 
Borabend ') warb eingeweiht durch eine Art von Ritterübungen, Rennen 
fielen, die man bald Verfuche oder Proben ®) oder Turnierveſper 
en das Geſtech ) nannte, wo die geſchickteſten Kuappen ihre Kräfte 
Waffen 1, bie leichter zu tragen und zu gebrauchen waren, 
brachen und weniger gefährlich für die damit Vermundeten waren, 

nur das Vorfpiel des hohen und waderen Turniertages, 
fterturniers, der Meifterprobe. Wer fih hier am meiften aus ⸗ 
ober den Stechdank errungen hatte, erhielt dadurch den Unſpruch, 
Mturmier mitzufämpfen. 
5 eim Seftjubel, welches Wogen ber Menge am eigentfihen Turnier» 
el Glanz und Schimmer und neugierige Sefidhter! Durch dem Schall Man = 
neten angefündet, ziehen bie Ritter zu Pferde einher, jeder feinen 
hinter fi.) Man muß am die Galanterie des Mittelalters benfen, 

Left, wie oft in der Mitte dieſer Mitter eine Dame war, die ihren 
m einer Feſſel führte, die fie erft dann abnahm, wenn er in bie 
einritt, um auf feinen Gegner loszubrechen. Der Name Diener oder 
jer Dame fhändete nicht.) „Diener der Liebe“, ruft der Dichter Eugene 
! gelegentlich des Turniers zu St. Denys im Jahre 1389 den Kampfen · 
Diener der Liebe, werfet einen fanften Blid bin auf die Gerüfte, zu Damen 
r des Barabiefes, dann werbet ihr tapfer und munter fechten und mar Zurte 
ehren und lieben!” Die Damen hatten mitzubejtimmen, ob ein Ritter m 
werben dürfe, fie waren bei der Helm- und Wappenjchau, welche über 
ung entſchied; fie durften nur eines Ritters leinodien berühren, fo 
Rebe und Antwort geben oder gewärtigen, am Turnier mit Kolben 

zu werben, bis er ihre Gnade angefleht. Unter den Kampfrichtern 
i Damen, eine Wittwe, eine Frau und ein Fräulein. Ein Damenritter 
Schleier an der Lanze hielt unter dem Gerüfte der Damen, um ihre 
. vollziehen, die Kämpfenden zu treimen, einen Gefährbeten, welchen er 
ı Schleier berührte, zu retten.s) 
ce Alles georonet, Hatten die Herolde Jedes Waffen und Stammtafel ge- 
mitfämpfen wollte, und diejenigen, welche zum erften Male ein Turnier 
1, mit den Worten: „Erinnere did, weſſen Sohn bu bift und ſchlage Turnier. 
der Art“ erinnert, was fie den Vorzügen ihrer Ahnen ſchuldig wären, 
ae der Schall der Drommeten die Eröffnung, fo begannen nach der 

: Orbmung die Kämpfe, zuerſt Einzelner gegen Einzelne und dann von 
zegen Scharen, der Lanzengefechte 3. B. gab es breierfei Arten, Stehen Fr 
e Schranken, Stehen im hohen Beuge und Gefellen«über vie 
Beim erfteren war auf dem Zurnierplag eine Wand von Latten er» — 
: welcher bie beiden Kämpfer in vollem Roßlauf mit der Lanze gegen 





as Ritterweſen des Mittelalterd nad feiner politiihen und militäriichen Ber- 
dem Franzöfiic des Heren de la Eurne de Saint Balaye, mit 
Zufägen und 


a, jorrede, von Klüber. Nürnberg 1786. I. 8b. ©. 2 
prouves. 

scrimies. 

HL. Ba Eurne de Sainte-Palaye (Klüber), ®b. 1, ©. 50 ff. 
id. I, 51. 

id 8 51. 
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einander anrannten. Wer ben Gegner auf die Bruft traf ımb zu Bob 
Hatte den Sieg errungen. Das Stegen im hoben Zeug war ein 
rennen Einzelner gegen Einzelne in ſchwerer Rüſtung ohne Schranfen. 5 
fellenftehen war das Gefecht ganzer Schaaren gegen einander ?) ( 





teen. Wie Iebendig war die Aufmerkſamkeit der Bufchauer, jeder ungewöhnl 


mit der Lanze wurde bejubelt, jeder Hieb mit dem Schwert abgewogt 
Name der Siegerd wurde von ben Herolden ausgerufen und flog von 
Munde. Oft wurde nur gerufen „Ehre ben Söhnen bieberer Helden“, 
Namen zu nennen, den die Bufhauer wahrſcheinlich kannten, und um de 
die Lehre einzuprägen, daß fie nur am Ende einer unbefledten Laufbah 


. zu preifen wären. Bu anderer Beit riefen die Herolde: ) „Liebe ber 3 


"der Helden, Lob und Dank den Rittern, die Beimerben. ertragen, Hel 
verrichten und Waffen führen, wodurch Kraft und Tapferkeit in Schweiß 
unverzagt erworben wird.” 

Verehrung der Damen war nebft dem Ehrgefühl, der Freude am W 
die Seele diefer Gefechte. Die Kämpfer ftärkten fi im heißeften Streit 
blick zur Dame ihres Herzens. „So helf mir Gott, ald das ein made 
it“ — riefen die Zuſchauerinen. „Gott fei mir fo Hold, als ich ihr 
rief der Ritter. In der Regel wurde fein Turnier geendigt, ohne noch ei: 


 fpiel zu Ehren der Damen zu verfuchen, es hieß das Damenfp 


Damenftoß — aud mit dem Schwert, mit dem Kolben wurde ihnen 
gefämpft, und zwar hier mit dem vermegenften Feuer. Die Dame, wel 
Nitter den Namen ihres Diener geftattete, gab ihm in der Regel zugl 


" Dan, ein Andenken, als Beiden ihrer Gunft,?) eine Schärpe, eine 


Turniere 
geridt, 





womit er den Obertheil feines Helmes, ober feinen Schild oder einen 
Theil feiner Rüftung ſchmückte. Ging in der Hite des Streites biefes P 
Toren, fo ſandte fie ihm ein anderes, um ihn zu tröften und feinen I 
zurichten und ſich zu rächen, indem er die Danke feiner Gegner erober 


dann feiner Dame zum Opfer bringen mußte. Der Ruhm ihres Bere 
auf die Dame zurüd. 
Waren alle Gefechte vorüber, fo trat das Zurniergericht aufanm 
Wappeuherolde hatten jeden Shreiter, jede ‚Bewegung ins Auge gefaß 
bh 5 Y 


Turniere und olympilche Spiele. 423 


Der Rame de3 Siegerd warb ausgerufen unter dem Schall der Drommeten 
Baufen und dem Jubel des Volfes.';, Eine Dame ertheilte — eine goldene 
oder Schwert oder koſtbar gejchmüdtes Roß — ihm den Preis, er hatte Sach 
ihr einen Kuß auf die Feufchen Lippen zu drüden. Durch die Reihen 
mit Lobrufen begrüßenden Volkes ward er in den Palaſt geführt. Damen 
ihm bier die Waffen ab und reichten ihm dafiir die prächtigften Kleider 
ſcherũckten feine Schläfe mit einem Ehrenfranz und führten ihn dann in den 
‚ wo der Ührenplaß feiner wartete und Aller Blide ſich auf ihn 
Damen bedienten ihn. Sem Name wurde in die Protofolle der Wappen- 
eingetragen, fein Sieg in den Liedern der Zänger gefeiert. 

&3 war ein fchöner Tag im Leben des Siegers, gefährlich für feine 
it t; aber wie den Triumphator eine Stimme Hinter ihm ftets er: 

: „Sei eingedent, daß du ein Menſch biſt,“ jo wurde der Ritter ſtets 
beit gemahnt von Jugend auf: „Sei ftets der leßte, wenn es 
Ho ankommt, in Sejellichaft älterer Perſonen zu reden, und der erite, 
in Schlachten zugeichlagen wird" — und „Ein Ritter muß laut Schlagen, 


















Die Turniere find das Gegenbild der olympischen Spiele, aber ihr Turniere 

ft ift höher. In Olympia find nur Männer, beim Turnier zeigt ſich, Sum 

Weib, welches im Altertfum an Rechten dem Manne nacdjitand, eine Fri 

Höhere Stellung eingenommen hat, ja daß es die Poeſie des geiellichaft- 

Lebens darjtellt. Dann zeigt ſich eine Vertiefung der ſittlichen Anſchauung 

Beredlung des Gefühls. Der Zirger ſoll nady dem Ziege eben jo mit 

kg, als vor dem Ziege umerbittlich, er ſoll edel, großmüthig, freundlich 
„Heute iſt Das Glück nud das Schickſal der Waffen mir günſtig, Ipradı 

Eicger zum Ueberwundenen, indem er ihm Die Hand reichte, morgen erde 

vielleicht unter den Streichen eines Gegners erliegen, der weniger Turchtbar 

als Sie.“ -— Tas Waftemipiel ſollte nur Vorbereitung ein für dem eigent 

Kampf um Die großen Wahrheiten des Lebeus, für Religion, Water 

b und Mannesehre. „Der neuernanute Ritter, heiſtt es in einer Velehrung 

p die Rittertchaft,2) muß heiter fein und auſmerkiam daran, daß er Nichts 

& was jeine Redlichkeit beflede, vorſichtig in allen feinen Schritten, bieder, 

kr, börlich, janft, demüthig, bejcheiden, und äußerlich eben jo reinlich als 

Belich jein. Er muß Beſchäftigung mit den Waffen lieben, den Waften ſotgen, 

w weder ſein Leben, noch ſein Glück zu ſchonen. Er muß beim erſten Tur 

B feine äuſſerſte Nrart anſtrengen, um dem Tank zu erlangen. Hat er den 

I errungen, jo muß er nad feiner Rückkehr ins Haus eben jo höflich und 

Beüthig jein, als er mitten im Feld wader und unverzagt geweſen it, 

wit er, wenn er cin Herr von großen Beſitzungen tft, allen Nittern von 

en Geſchenken mittheilen und jeine Mantelſäcke ausleeren kann, um Die alten 


', Zober da Wort Renommee und Cavaliere di gran gride. 
3, Aus Der tönint Bibliothek, mitgetheilt bei de la Curne de Sainte Palaye 


iber., BD. 1, 117. 
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ober durch Brand Schaden anthut; Jeder, ber nicht gemäß feinen 
Stande lebt, — nicht von feinen Renten, ſondern mit 
Fürfaufen und dergl. ernährt, der feinen Hinterfaffen ober Anftöffern 
dor dem Mund abſchneidet, ſoll als unadelig nicht zugelaffen werben. 
legten Anordnung war jedoch nicht der Aderbau, noch der Handel als 
Gemretu bezeichnet — es hieß ja „ein Edelmann mag Vormittag zu * 
entebet nach Mittag im Turnier reiten? — er ſollte als Hanbelsherr das 
" gangen Stücen und das Eifen in Zentnern verfaufen, aber nicit nad) 
Pfund wie ein Krämer, er follte Grund und Boden hinlänglich * 
der gemeinen Noth des Lebens, vom Taglöhnen frei, Etwas für den 
des Sehens übrig und ein gewiffes Hochgefühl befigen. — Die Heilbronner 
ordnung will auch noch diejenigen, welche mit Halben ober Ganzen 
d. 5. befannte Säufer, als unadelig ausgeſchloſſen wiffen. 
Ja. Gaza pe Image ange im Namen Gottes und der 
frau. des Ortes hieß das Turnier legen, ber 
Ordner. Ort er Zurnierhof. Gewöhnlic wurden fie drei Monate zuvor durch 
Lönige oder Ehrenholde angefagt, die in Waffen, in Genealogie, in 
wohl erfahren waren. Ju der Einladung war meift mit als Zwed 
daß die jungen Ritter ihre Kraft durch den Müffigang —— 
die hohe, Beſtimmung ihres Standes zum tapfern und gewanbten 
BVaffen immer vor Augen haben.) Acht Edle amteten ald Turniernö; 
Griesmwärtel hielten auf dem Turnierplatz die Ordnung aufrecht, die 
tnechte verfahen die Kämpfer mit Waffen und hielten das Bolt in 
Die Bühnen für die Zufchauer waren auf das prächtigſte ausgeſchmüct 
peten, Schildern und Fahnen, Das Recht, ein Turnier auszufchreiben, 
ſprünglich nur der Kaifer oder der König, dann der Pfalzgraf am 
Herzog von Schwaben, von Baiern, von Franten.?) Beim Turnier 
Waffen unterfagt, die das Leben der Kämpfenden gefährden konnten, man 
anfangs blos mit ftumpfen Waffen ; man wollte nicht verwunden, fondern den! 
aus dem Sattel heben, ihm die Helmfleinodien wegichlagen. Leider ül 
Kampfeshitze oft diejes Geſetz und ward mit ſcharfen Waffen gejtritten und 
auch das Turnier von den Päpften verboten. Neimar von Zweter fang 
„Turnieren was ja vitterlich, ] 
Nu ift es rinderlich — 
Mordmeſſer und Mordkolben, geſchliffen uf des Mannes Tod, 
Sus iſt der Turney ungejtalt, 
Des werden jchöne Frauen im Herze Falt.“ | 
Dan gebrauchte in der Nogel nur ftumpfe Lanzen, an welchen oil 
Er Krönden angebracht war, daher der Ausprud mit Krönigen ftechen. Das 
“ mit der Lanze hieß gewöhnlich Rennen zum Schimpf — Scherz), das St 
rennen, wenn es mit jpigen Lanzen zum Durchſtoßen, alfo im Ernte 
Ranze. Die Lanze hieß auch Schaft, daher der Ausdrud Schäfte breden. 
cuculi nannte die Lanze die Königin der Waffen, Mit fleineren Lanze 
Speer Speeren, warf man in der Ferne auf einander. — Waren die Lange 
Schwert. fplittert, jo griff man zum Schwert: das Turnierfhwert war drei Zul 
und an der Spitze ftumpf abgefhliffen. Das Schwert des Ritters war in ber 
drei Fuß lang, drei Zoll breit, fünf Pfund ſchwer. Beidenhänder find 


y Dudif, 1.c. &.57. 
») Rügner, Turnierbud XXXV. 
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Der Knappe trug ihn dem Nitter, bis biefer ihm zum Sampfe b 
daher Schildfmappe, Schildfnedht. Den Schild zierten die 
Wappen, Familie, die Wappen,') die Staufer hatten z.B. den Löwen, das 
reich bie Lilien. Schon König Cyrus wählte den Adler zum Reichzbar 
jeger verdeckten Hin und wieder ihren Schild, bis Lanze oder Sc 
und den Träger Tenntlich machte. Viele Lieben ihren 
glängende Waffenthat ihnen ein Sinnbild gab, als Ausdruc 
Deoilen. Treue, der Liebe. Ju diefen Devifen zeigte fi oft viel 
Fonſeca führte Sterne in ihrem Wappen. Herzog Alba, der fich da 
hieß. die Morgenrdthe auf jeinen Schild malen mit der Aufjchrift: „® 

gang der Morgenvöthe verſchwinden die Sterne.” 2) Ihre Unterneh 


insbejondere die jen die Farben zum ihrer Stimmungen 
Den Schild ungefehrt — war Zeichen der , bei Leichen 
Zum Schuge der Beine dienten die eifernen Hofen, die Beinbe 


8 — der Hand der Blech ha udſchuh, der innen von Leder 


fich eines anderen als eines ſchuhmaäßigen Pferdes bedienen. Das Rob n 

falls mit Eiſenblech gededt, der Kopf hatte eine eiferne Larve, worin die 
ausgeſchnitten und mit einem eifernen Gitter verjehen waren. Wer das Pe 
Andern erſtach, mußte es erjegen. Die Kraft der Lanze beim Stoß wur 

die Kraft des Roſſes verftärkt. Der ehrenhafteſte Stoß war zwiſchen bie 
glieder, d. 5. gerade auf die Bruft, oder mad) dem Kopf. Wer ba 
Gegner entfattelte, hatte den Sieg errungen. Ein Stoß von der Seite m 
E Gegner eher das Gleichgewicht verlieren machen. Es gehörte große Kraft 
ter. den Stoß eines auf einem ftarfen Roſſe daher fprengenden Ritters aus 
aber die ftete Uebung in Waffen machte die Männer riefenfräftig. Wir’ 


") Wappen ift das niederdeutſche Wort für Waffen, franz. armes. Schon 

Ipricht von den bemalten Schilden der Germanen: Scuta lectissimis coloribus distätg 
te Bücher über Wappen find jehr zahlreich, oft umfaffend, wie Siebmaders 

—— 14 Folianten, wie Tyrdifs Adeliges Wappenwert. Nürnberg 17% 
im 2 
®) Al parecer de l’Alva s’ascondan las estrellas. Die Rohans haben den 
„Ni Prince, ni Roi, mais Rohan“; die Grandions: „A petite cloche grandson* 
land bat die Devife „Dien et mon droit.“ Die Vourbons die Devije „Esperons“. 
Wappen (armes parlantes) find folde, in denen die Figuren dem Namen -eu 
haben die Henmeberger eine Henne, die Trivulei drei Gefihter (tre volti) mi 
fprud) „mens unica*, die Medici fieben Kugeln (palle) oder Pillen. Das W 
Familie trugen die Safaien auf den Meidern. Johann von Sachjen Kiek auf 
ärmel jegen: V. D. M. I. AR. (verbum Dei manet in aeternum), was der Erzbifd 
von Salzburg fpottend dahin deutete: „Das Wort Gottes bleibt im Aermel’ 


*) AS man die Wappen auf die’ ünzen zu jepen begann, entftand der Hl 
Sondo, deu. 
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einander anrannten. Wer den Gegner auf die Bruft traf und zu Boden 
wen hatte den Sieg errungen. Das Stehen im hohen Zeug war ein 
Beug. rennen Einzelner gegen Einzelne in fchwerer Rüftung ohne Schranken. Das 
ce. Tellenftehen war das Gefecht ganzer Schaaren gegen einander ') ( 
ftegen. Wie lebendig war die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer, jeder ungemöhnlide &: 
mit der Lanze wurde bejubelt, jeder Hieb mit dem Schwert abgewogen! $ 
Name der Siegerd wurde von den Herolden ausgerufen und flog don Dim 
Munde. Oft wurde mır gerufen „Ehre den Söhnen biederer Helden“, 
Namen zu nennen, den bie Zufchauer mwahrfcheinfich kannten, und um den 
die Lehre einzuprägen, daß fie nur am Ende einer unbefledten Laufbahn ¶ 
ee zu preifen wären. Zu anderer Beit riefen die Herolde: 2) „Liebe der Damen, 1 
mungen. der Helden, Lob und Dank den NRittern, die Beſchwerden ertragen, He ' 
verrichten und Waffen führen, wodurch Kraft und Tapferkeit in Schweiß ab 
unverzagt eriworben wird.” : 
Verehrung der Damen war nebjt dem Ehrgefühl, der Freude am 
die Seele diefer Gefechte. Die Kämpfer ftärkten fich im heißeften Streit mi 
blid zur Dame ihres Herzens. „So heif mir Gott, als das ein waderr J 
iſt“ — riefen die Bujchauerinen. „Gott fei mir fo hold, als ich ihr bin 
rief der Ritter. In der Regel wurde kein Turnier geendigt, ohne noch ein 
Ken fpiel zu Ehren der Damen zu verfuchen, e8 hieß das Damenfpiel,, 
Damenftog — auch mit dem Schwert, mit dem Kolben wurde ihnen zu 
gefämpft, und zwar hier mit dem vermwegenften Feuer. Die Dame, welde ı 
Nitter den Namen ihres Dienerd geftattete, gab ihm in der Negel zugleid 
dant Dank, cin Andenken, als Zeichen ihrer Gunft,?) eine Schärpe, eine 
womit er den Dbertbeil feines Helmes, oder feinen Schild oder einen 
Theil feiner Rüftung ſchmückte. Ging in der Hite des Streites dieſes Pfand 
foren, jo fandte jie ihm ein anderes, um ihn zu tröften und feinen Mutd | 
zurichten und ſich zu rächen, inden er die Tanke feiner Gegner eroberte, dM 
dann jener Dame zum Opfer bringen mußte. Der Ruhm ihres Verchrert 
auf Die Dame zurüd. 
QTurnier Waren alle Gefechte vorüber, jo trat das QTurmiergericht zujanımen. : 
FT Wappenberolde batten jeden Streiter, jede Bewegung ins Auge gefabt und 
ſtatteten jegt gewiſſenbaften Bericht: wer die meiſten Qanzen gebrochen, mer 
ſchönſten Streich mut dem Schwerte gefübrt, wer jih am längiten auf dem P 
gebalten, ohne aus dem Sattel gebober zu merden, wer am längjten ſitzen 
blieben. ebne das Wir au lüften, um aussuruben und friſche Luft zu ſchöp 
jammelten dann die Stimmen: zuerit ſprachen die Furſten, dann die alten M 
dann die dei Beginn des Turniers bier erforenen Ritter. Gewiſſenhaft FR 
Jeder aus. mer den Namen des Sieger: erbalten jollte. War die Frage 
je wurde ihre Enticheidung oft einer Dame überlaſſen. Entſchied fie nicht 1 
der Anſicht dos Gerichtes, jo beſtimmte dieſes deriienigen, den es für den I 
Soyy Malen Bieit, einen zweiten Dank. Das mar der Turnierdank — oft von 
sw Werth. Ber einen: Turnzer zu Norddauſen 140, Das der Beſitzer der Freibe 
Suͤbermmen. Derzeg Hernrich Ser Frtaudte von Sadien gab, jan 
der Wire dos Wagen Baum ı denen und mbermen Blättern. Re 
Andern deradſtach. erbielt cin Bi ‚set, mir ñtzen blieb und feine U 
untere, ein nderto. Der er erdie: den Baum. 
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Kleider unter die Spielleute zu vertheilen, denn dies ift das Han 
Waffen: Großer Lärm im Felde und große Freude zu Haufe‘) 
ift ber tapfer, welcher nicht auch edelmüthig ift. Man muß aber 
mit dem eitlen Ruf der Tapferkeit begnigen, fondern einen Ruhm 
der auf unaufhörliche Kriegsbeſchwerden und Thaten gegründet ift. 
nicht den Weg der Schwelgerei oder Räuberei wandeln, oder gar 
thätigkeit, fonbdern den Weg von der Stärke zur Feſtigkeit, von der 
zur Kühnheit, von der Kühnheit zum Biederfinn, vom Biederfinn ı 
feit. Wer aber nach dem Ruhme eines vollfommenen Ritters ftrebt, 
ich, daß er nach vollbrachten Turnieren das Kreuz nehme und in d 
jenfeits des Meeres reife, um dafelbft die letzten Beweiſe feiner Tapf 
Dienfte Gottes zu geben; e& würde nicht recht fein, wenn er nicht 
zweimal mehr thun wollte, als er für bie Welt gethan Hat; dahe 
im Gefecht mit feinem feharf ſchneidenden Schwert die Feinde Je 
verfolgen, nur gegen diefen Preis wird er den Titel eines Biederm 
langen.“ 

So waren die Turniere der lebendige Ausdrud des Sinnes j 
des Geiftes der Ehre, der Freude an Waffen, des Cultus der Fı 
befte Vorübung zum Kriege. Ihre Zahl war fehr groß, hielt doch 
Frankfurt allein von 1357 bis 1393 auf ihre Unkoften 13 Turni 
Süddeutſchland und am Ahein, in den fogenannten Vierlanden — € 
Baiern, Franken, am Rhein — und dann in Oeſtreich war über 
Sinn für Ritterweſen, für Turniere ſehr ftarf. Der Norden De 
war fälter. Den großen Turnieren folgten meift Heine Nachturnie 
gab Anlaß zu den Abelsverbindungen. 

Ritter In den Vierlanden waren vier große Turniergefellfcha 
dünde. deren Spike eigene Turnierbögte, welche die Turniere ausjchrieben. 





Wappen. Ritter und Knappen. 425 


Ir und der Hort adeliger Ehren, der Ehrenhold. Die Wappen begründeten 
an Erbichaften, Lehen und andere Beſitzthümer, die hinwieder das 
} begründeten, gewilje Wappen zu führen. Am Wappen erfaunte man im 






Bre Ritter behaupteten, Friedrich den Schönen gefangen zu haben, jchlug 
e König auf Ludwigs Befragen an den Echild des Albrecht von Rindsmaul 
ven Worten: „Diejes Kuhmaules habe ich mich ninmmermehr erwehren können.“ 
Bie Führung der Stammregijter beruht auf der Heraldik und dieſe felbit auf 
lajoniren,') das heißt auf der Kunft, die Wappenſchilde in allen ihren 
ifen, nah Feld, Schmelzwerf, Bild, Krone, Helmzier, Dede, Schilds 
e and Denkſpruch regelrecht auszuſprechen, zu theilen, zu prüfen und zu deuten.?) 
Ber Schild vertrat den Dam. Als in Köln ein gewaltiger franzölifcher 
Becheld die Deutfchen berausforderte und Niemand fich ftellte, ließ Max feinen 
neben dem des Franzoſen aufhängen, ſchlug ſich auf Lanze ımd Schwert 
und befiegte den Franzmann. 
5 Die ritterliche Gefellfchaft war ſehr zahlreich, wie es damals auch weit 
Zürften gab, als Heut zu Tage. Der Sternerbund, welcher gegen den 
fen Hermann von Heſſen gerichtet war, zählte im Jahre 1370 über 
Mitglieder. Viele Törfer, in welden wir jeßt feine Spur mehr von 
Schloße, feine Erinnerung mehr an cine ehemalige Berrenfamtlie finden, 
damals ihren Ritter. — Es ift in neuerer Zeit mit Recht darauf hin 
worden,*) daß wir vom Verhältniß des Adels au den Semeinfreien 
eine irrige Auffaſſung hegen, und daß die Zahl der eigentlichen Ritter 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahres viel geringer war, als wir 
ben, die Zahl der Nitterbürtigent Dagegen viel größer, und daß man in der 
lWehrhaftmachung verwechſelt mit Nitterichlag, während der Nitterichlag 
eine ideale Rangordnung unter den Nitterbürtigen begründete. 









Ritter iſt eigentlich jo viel als Weiter, und Knappe fo viel als Knabe, 
Bapren jo viel alz Waffen. Wir dirten aber nicht glauben, daß nur der 
we oder Schildknecht hieß, der in eines Herrn Tienſt und Geleite erſchien. 
Rinden Knappen als ſelbſtändige längſt verheirathete Männer, als Marſchälle, 
Inführer in Schlachten, mit dem Titel Geſtrenge, Veſte und Ehrbare, ſie 
jin Turnieren auf und laſſen ſich oft erſt im ſpäteren Jahren den Ritter 
jertheilen, 3. B. Bayard und Frundsberg. Es liegt eben in dem Worte 
we eine Doppelte Vedentung. Auf der einen war cs der Nuabe, der im 


— ——22— 


I» Ter Name wird aus dem Teutſchen, vom Blaſen des Heroldes beim Turnier, 


2) Frankreich hatte feinen eigenen Wappenfönig, Montjoye Saint Denis, 
ke Bapven der Geſchlechter kennen und darauf halten mußte, daß ihre einmal zu Recht 
ende Form beibehalten und nicht ohne des Königs zuſtimmung verändert, mit neuen 
sicht, oder von Unbeiugten angenommen werde. Ihm folgten an Rang die Wappen 
je der Provinzen Burgund, Bretagne, Champagne, Orleans, Tourraine. Die Gehilfen 
erolde waren Die Perſevanten pouranivants d'armes, Der Herzog von Burgund 
einem Pourjurvanten bei der Ernennung einen Becher Weins über den Ropf und 
das Recht, ihm dabei einen eigenen Namen, z. B. Vrai desir, Estoile u. dergl. zu 

— In England beiteht jept noch The e olle ve of arıns, mit drei Wappen- 
g, ton denen der erjie The garter, der zweite Clareneieux, der dritte 
D; heißt. 

3, Bon Löher — in den Abhandl. der Münchener Akademie. 1861. I, 365—416, 


der Schlacht Freund wie Feind. Als nah der Schladht von YWınpfing 


isfoni- 
Ten. 


Reine 
bel. 


welche in den Urkunden und Chroniken vorfommt, in Herren, Nitter, 
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Dienfte eines Undern die Anfänge der Ritterfchaft erlernte. Es hieß „fh 
Kind, fieben Jahre Page, ') fieben Jahre Knappe.“ Mit dem fünfzehnten I 
hielt er, nachdem er noch einmal in Gegenwart des Hofſtaates das Yu 
Edelknaben verrichtet Hatte, eine Ohrfeige zur Erinnerung, daß feine Le 
zucht vorüber fei, und einen Degen. Hatte er bisher die Herrin wie dei 
bebient, jo lebte er jegt mehr dem Dienfte des Herrn. Er leitete das € 
des Herrn in der rechten Hand,2) er Iegte feinem Herrn bie Rüftung a 
Hinter ihm in der Schlacht, wehrte Stöße von ihm ab, verhalf ihm m 
Pferd und Waffen, wenn er ftürzte, nahm ihm bie Gefangenen ab, u 
machte. Zum Turnier Hatte er noch nicht Butritt, nur zur Turniert 
zum Gefecht am Abend vorher. j 

Dieſe Knaben oder Kappen waren Leibdiener ihrer Herren. Dagegı 
wir einen weit verbreiteten Stand von Männern, die auch Knappen oder 
(Knights) Heißen, die aber in allen wmefentlichen Beziehungen den Ritte 
tommen gleichgeftellt werden,?) die in hohen Aemtern, als felbftändige 
mit Lehensgütern daftehen, ganz wie Ritter gewappnet find und bie 
Ehrennamen haben.‘) Es fragt fi nit, ob Einer Ritter oder ned 
fondern nur, ob er von Ritters Art ift, zum Schild geboren, 
bürtig, ſchildbar, d. h. ob er zu den rittermäßigen Männern gef 
mit Pferd und Harnifch dienen. 
Diefe Anſicht wird durch die dreifache Abſtufung des Adels m 





männer.’) Die Herren find die Barone, Bannerherren,‘) i 
des uralten Adels, welcher nicht Fürftenrang erlangte — ob fie nun 
Marquis, Vicomtes, Freiherren heißen — fie haben eigene Gerichtsba 
ihrem Landgebiet, im Felde ein vierediges Banner ?) und ihr eigenes Fell 
find ſelbſtändige Kriegsherren, Haben Burgen mit hörigen Dörfern und : 
zahl Dienftmannen, deren fie aber mindeſtens zehn Hinter ihrem Ban 
müffen. Aller andere Adel ift Kleinadel in Stadt (PBatricier) und La 
fein Banner, fondern trägt blos fein Wappen auf dem Schilde, fie 
Geburt Schildknechte, Schildbare, Schilderer,‘) fie haben feu 
Banner, fondern folgen dem Banner eines Heren; fie find micht bie 
ondern die Knecte der Waffen, aber cble Kuecdte den gemeinen 


i in ben Kreis ebfer Männer aus allen dheifte 

welche für Religion, für Wahrheit und Recht ins Feld reiten. 
förderten diefe Stimmung umd gingen aus ihr hervor. Die Nitter« 

m fi. Aber es gab Männer genug, die in einen geiftlichen Orden 

a lonnten und doch für diefelben Ziele ftreiten wollten. Ein Ideal 

d ward ausgebildet und beim Ritterfchlag dem Jüngling vorgehalten 
biejem mit Eidſchwur als fein Ziel anerfannt. Der Ritter foll ein 
Bejen fein, für alles Gute eintreten, ein ftreitender Ehrift.’) Zum 
on das Leiden Chrifti erhielt der Ritter einen Backenſtreich (colaphus), 
bem nach und nad) ein Schwertichlag auf den Naden (accolatio) wurde. 
er gemaßut: „Sei eingedent, daß der Erlöfer der Welt vor dem 

für dich einen Badenftreich und Spott bekam, daß er vor Pilatus 


%) Bons gens, goede luiden. Er hat Nichts, er ift ein Lump, hört man im Bolt 


nd. 
=) Löher bemerft 1. c. ©. 379: „Nie war edle Abkunft werthvoller, mie übte ber 
1e ‚re politiiche Macht, als im Mittelalter, aber niemals war er ir weiter 
#, niemals friiher und flüfliger. Er war bamals eine —— — itution, 
vährend ergänzte und ernenerte, weil fie an die Stelle der abfterbenden Bes 
fh nee aus dem Bolte Berangen: Der Adel war nicht fajtenartig, er betrachtete 
e ber Stadt ais ebenbürtig, turnierte mit ihnen. Erft als er gegen Ende 
* * ge im —— ** a len Seit — 
damals tamen, ſtatt der vier, die und m Ahnen auf.* 
Ser heifit er bacalaureus oder bachelier. ” ’ 
Bd. II, ©. 1153 —54 diefes Wertes. 

I— Ritter — wird erffärt: Opportet unumquemque militaro volentem osso 
‚in adversitate, Ingenuum in consanguinitate, Largiluum in honestate, 
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gegeißelt und mit Dornen gekrönt, daß er vor Herodes mit einem Purpm 
verhöhnt, und vor allem Volke nadt and Kreuz gefchlagen wurde. Geben 
Schmad, nimm fein Kreuz auf di) und räche feinen Tod.” — Das ı 
Nitterfchlag, der ertheilt wurde von einem Nitter vor einer. Schlacht im 
der Gefahr oder nach dem glänzend errungenen Sieg, aber auch am hei 
an Grab felber vom ranziscanerguardian, der dem dor ihm Knieenden brei 
get mit dem Schwert über den Rüden mit den Worten ertheilte: „Ic ı 
ordne und beftelle dich zum Soldaten und Ritter des allerheiligften Grabes 
Herrn Jefu Chriſti“ und ihm dann dreimal den Segen und den Friedens 
und ihn dann im Feftzug vom Heiligen Grab durch die Kirche führte. De 
befuchte hierauf noch in ber Megel das Grab der Heil. Katharina au 
die wie der Heil. Georg als Schüßerin aller Nitterihaft galt. Bum Nitte 
enfber auch der Kaifer auf der Tiberbrüde nad) der Krönung. Bis dahin i 
dräde. ihm der Papft und verlieh ihm dann die goldene Roſe. Hierauf ließ a 
Banner des Reiches fliegen und das Fähnlein des Heil. Georg und de 
ſchlug Ritter — oft bis zum Abend. !) In England mußte der Ritter zum 
daß er alles Gemeine von fich ablegen wolle, zuerft ein Bad nehme 
mürdiger Ritter hielt ihm indeß alle Pflichten eines Ritter vor. Dann | 
Candidat in der Kleidung eines büßenden Mönches Schwertwache in der 
Im Une — und ritt er Hierauf in Roth umd Weiß gekleidet vor den König, der 
land Ritterwürde ertheilte. Dann opferte er fein Schwert in der Kapelle und ı 
Tafel wurde ihm auf die finfe Schulter des Rittermantels eine mweiß-feidene 
geheftet, die er tragen mußte, bis ein großer Fürſt oder eine edle Dame 
mit den Worten von der Schulter riß: „Herr, wir haben fo viel geh 
Eurer Ehre und den Thaten, die Ihr in verſchiedenen Ländern vollbra 
Eurem Ruhm und dem der Ritterfhaft und deſſen, der Euch zum Ritter 

daß e3 billig ift, diefe Schnur von Euch zu nehinen.?) 


Die Formen wechjelten, der Geift war derfelbe: der Ritter foll 
vollenbeter riftliher Mann, ein Ideal, und immer thätig Antheil ne 
allem Wahren, Guten und Schönen. Dafür ift fein Ruhm unfterblid) ı 
Lohn im Jenſeits ficher. Froiffard ſagt:) „Der Name des Helda 
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- Kitterthums in jeiner Jugendzeit fein Herz leiteten, zeigt der Thenerdanf, 
Weichichte feiner Bewerbung um Maria von Burgund. 


d Thenerdant ) iſt Maximiliau I., der fein ganzes Leben hindurch an theuer- Theuer 
d. 5. fühnen, abenteuerlichen und rubmvollen Thaten großes Gefallen ge 
hat.?) Der eigentliche Urheber des Gedichtes ift Mag jelber, die jeßige Form 

jein vertrauter Rath Melhior Bfinzing aus Nüruberg. Tie Bilder 

fertigten Türer und Schäufeliun. Tas Buch, das 1517 erſchien, er— 

in ganz Europa das größte Aufſehen. Es bat heute noch heben Werth für Die 

des herrlichen Helden, wenn auch feine Allegorieen dem Bejchmade unjerer 
mehr entipredhen. Um jeine Brautfabrt find die Gefahren feines Yebens 

die er theils in feiner unternehmenden und tollkühnen Jugendzeit, theils 

bebäcdtigeren, aber an Unfall reihen Mannesalter, theils in fernen 

Heid und Cabale feiner Feinde oft getrübten Alter bejtanden hat; er will 

wie in allen Anfcchtungen des Lebens em rüftiges Gemüth umd ein ſeſtes gu.g 

auf Gott zum gewünſchten Ziele führt. Tier Weißkunig eutbält die kung 

ihhte zum Thenerdant — das Leben des alten Kaiſers Friedrichs TIL, 

die Anfänge feines Sohnes Maximilian verflochten ſind, und ijt nad) An. 

Kaijers von Dar Treigjanermwein gefchrieben. ') 

Dat Dar aber mehr als abeuteuernder Ritter war, daß er einen jcharfen 

Blick hatte, zeigen jegt die politiichen Verhandlungen, zeigen feine Fett. 

9) Welche Rolle würde das Haus Habsburg qejpielt haben, hätte er größere 

ittel beſeſſen! Was er als Ordner des Staates anjtrebte, zeigen jeine Ne 

in Deiterreih, er iſt auch bier der Dann des Uebergangs aus dem Wlittel 

die Neuzeit.*) An Bildung, an Eıfer für Kunſt und Wiffenfchaft ragte ara 
über die Fürſten feiner get empor. Er batte cin riefiges Gedächtniß, ralı 

wenn er au Felde lag, las er die beſten Tichter, er liebte den Umgang 

WBelehrien. Sein Zeitalter dvergli man mit dem Des Anguſtus; durch ihn 

Be das Studium der lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache belebt. 

fer für Geſchichte ſandte er den Manlius von Freiburg, den Suntheim, 

Vavensburg durch Deutſchland, Frankreich und Italien, um WGeſchichtswerke 

Keen Cuſpinian, Pirkheimer, Peutinger mußten auf Manu 

ausgehen. Ohne Maximilian wäre Die beruhmte römiſche Reiſekarte, 

Bon Reutinger den Namen bat, wahrſcheinlich verloren. Way mente, ein 

B, der ſich um die Geſchichte ſeiner Vorfahren nicht kümmere, fer haſſenswerth 

Bein Freund des Gemeinwohls. Hervorragende Dichter wurden durch Geſchenke 

Krönung von ihm ausgezeichnet. Mit den erjten Kunſtlern feiner Set einem 

Ber, Kraft, Viſcher lebte er in vertraulichen Verkehr. 















pn — 


1, Scherz überlegte den Namen mit gloriae meiner. Camus mit grand penseur, 
23 Bal. die Ausgabe des Tenerdank von Karl Haltaus. Quedlinburg 1836. 
3 Die Dolsichnitte find von Burgkmayer. 
N Xgi. Die Monumenta Habsburgiea. Einleitung. S. 192 #. 
* Zraus, Mauimitians J. vertraulicher Briefwechiel mut Sigmund Riuſchent Frei. 
zu Srettenberg. — trachard, Compte rendu des Secanees II S. t. II. u. III. 
Briefe zwiſchen 14958 - 15085. — Le Glay gab 1538 Die Correspondunen du 
ur Maximilien I. et de Margmerite 1907 bis 1519 in zwei Bandit berans. - - 
rvyo de Letteubove - in den Memoiren de Jean Dadizeele - 18 Briefe aus 
Jahren 1477 — SO. 
% Veral. Luſchin von Ebengreutb, Geſchichte des alten Gerichtsweſens in 
erreia; ob und suter der Eins. Weſmar 1579. 2.273 -89. 
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— So war Marimilian J., wie der alte Sebjtian Frank ') jagt: „Ein 
von tugent geziert, thetigs (eibs, ritterlichen fachen geübt, Fundig, } 
holdſelig, ratweis, der mit Fugen fi tigen anfchlägen und auch in aller 
ſchaft feinen raethen und rittern vorging, auch von folcher gotsforcht und 
daß fein gang Hoffgefindt ein Erempel ab jm hab gemummen.“ Es 
fein für Freundſchaft empfängliches Herz, daß er im feinem Teftamente 
oft man ein Gedächtnigamt für ihn halte, follte man auch feines 
Dietrichjtein gedenken. 















Kaiferwahl. — Karl V. 


Diejes Mal war ein wahres Wettlaufen um die deutſche Krone Fra 
woher, Heinrich VIII. und Karl bewarben ſich mit allen Kräften um die 
weltliche Würde in der Chriftenheit, ganz Europa war in Spannung, 


Am meiften ftrengte ſich der König von Frankreih an, ihn verbf 
Bild Karls des Großen, der Traum einer Herrihaft über Europa dur 
einigung der Franzofen und Deutſchen. Auch der junge Heinrih VII. fü 
tüchtig, al3 Kaifer eine Rolle zu fpielen, und fein Minifter Woljey hoffte 
zu werden. „Drei Millionen opfere ich, um Kaifer zu werben, jagte Fi 
ich gewählt, jo ſchwöre ich, daß ich in drei Jahren todt oder im Com 
bin,“ 2) — Ihre Agenten kamen mit vollen Gelvfäden und die Kur 
kauften, Sachſen ausgenommen, ihre Stimmen: der von Trier war vom 
für Franz, der von Mainz, von der Pfalz, von Brandenburg wurden 
gehenre Summen erfauft. Franz fhien gewonnen zu haben. 

Aber die habsburgiſche Partei war auch nicht müffig und durc 
milians Tochter Margaretha, welde Karl als Statthalterin im den 























gefühl unterſtützt. Kaiſer Max pflegte zu ſagen: „Der 
önig der Menſchen, weil die Spanier ihm nur in vernünftigen und 
25 gehorchen; der don England iſt ein m König, dei I 
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Wand, er wirkte auch für Karl, als Erzherzog von Deiterreih und beutjchen 
Seine Stimme entſchied, am 18. Juni 1519 wurde Karl V.N gewählt, 
ur gegen Annahme einer Bahlcapitulation, worin er verſprach, daß Pt 
fremden Truppen ins Land bringe, Fremden feine Anftellung gebe, die tion. 
Sprache als Geſchäftsſprache gebraude, in Deutſchland ſich aufbalte, 
unternehme, um die Krone in fernen Hauſe erblich zu machen, und in 
B wichtigen Angelegenheiten fih an den Rath der Nurfüriten halte. Berthold 
- Mainz, obſchon längſt todt, fchien endlich jein Ziel erreicht zu haben. 
Es war ein junges Haupt, das man jeht mit der erjten Krone der 
öftenheit ſchmückte. Karl war erſt 19 Jahre alt — ein jchmächtige Geftalt 
Größe, mit jeelenvollem, großem, faſt träumeriſchem Auge, blonden 
langlichtem, weißem, freundlichem Antlitz mit der habsburgiſchen Lippe, 
und großer Stirne; — eine langſam ſich entwickelnde, aber viel 
Natur, zaudernd, lange überlegend, aber dan zäh in der Durch- urn 
des reif ermwogenen Planes. Ging es zur Schlacht, jo zitterte Karl 
en Körper, wenn man ihm die Rüjtung aulegte; war er aber einmal 



























mpf, jo jtand er hinter Keinem in Kühnheit und Todesveradhtung zurüd. 
war Meijter in allen Künften der Jagd, des Turniers, des Stampfes — 

jerr von Croy war hierin fein Lehrer, aber Margaretha hatte aud) für 
nfafiende geistige Bildung geſorgt — der edle Adrian von Utrecht war 
rzicher — er verftand außer dem Latein fünf lebende Spradyen: „fo 
Boprachen, So viel Seelen hat ein Menſch“, war ſein Wabfipruch, er war 

[| bewandert in der Geſchichte, er liebte Künſte und Wiſſenſchaften. Seine 
adgeſchichte zeigt Züge von Herz und Großmuth: als ſein Spielkamerade 

t auf der Jagd durch einen Hirſch niedergeſtoßen wurde, ſaugte ihm 

die Wunde ſogleich aus, obſchon die Wunde durch ein Hirſchgeweih 

der Anſicht der Zeit für vergiftet galt. Der träumeriſche verſchloſſene ar V 
mg hatte nicht weniger Ehrgeiz als Franz J., aber nneudlich mehr ran I 
Figefühl und Arbeitstuft. Anfangs trug ſein Schild die Tevife „Nondum* 
Inoch nichti, dann „Plus ultra- (— immer weiters. Auch Karl düritete 

5 dem Ruhm unsterblicher Thaten: Vertreibung der Türken, Eroberung 

em3 war der geheime Wunſch jener Seele. ‚Für Franz war dus Wer 
Hauptiache, für Karl Nebenſache, jener war eine qlänzendere Erſcheinung, 

ein tieferes Weſen. Ein ſcharfer Weobachter, Der Wenettaner Contarini, 

te Karl 1525: „Ter Matter iſt ein tief religtöter Maun, durchaus 

, frei von jedem Yalter, in feiner Weiſe dem Vergnügen ergeben, wie 
iglich Leute Meines Alters, noch bat er Öerallen an irgend welchen 

. Er iſt ein Mann von wenig Worten und beicheidenem Wejen. Er 

ich nicht Schr im Slüde, noch läßt er ſich niederbeugen im Unglück. 

Mich iſt er empfänglicher für Traurigkeit, als für Heiterfeit, gemäß der 
Bafienheit jeines Charakters, den id) zur Schwermuth geneigt finde.“ 


— — — — a mn — 


1; Die Sranzoien nennen ihn Charles quint ftatt Charles cing. 


‘ 


Die Reformation. 


8, den Schleiermacher einen göttlichen Jüngling nennt, jagt einmal: 
ſchöne Zeiten, wo Europa Ein hriftliches Land war, wo Eine 
dieſen menschlich geftalteten Welttheil bewohnte, Ein großes ge 
es Intereſſe verband die entlegenften Provinzen diejes chriſtlichen 
me große weltliche Befigthümer lenkte und vereinigte Ein Ober» 
oßen politischen Kräfte. — Wie wohlthätig, wie angemeffen biefe 
dieſe Einrichtung war, zeigte das gewaltige Emporftreben aller 
chlichen Kräfte, die harmoniſche Entwidelung aller Anlagen, die 
röße, welche einzelne Menſchen in allen Fächern der Wiſſenſchaften 
und der Künfte erreichten, und ber überall blühende Handels 
geiftigen und irbiichen Waaren in dem Umfreife von Europa bis 
te Indien hinaus.“ 
ahen jet ber Zeit, wo die refigiöfe Einheit Europas bricht, wie 
ſchon läugſt gebrochen ift. Statt des Einen allgemeinen aner- 
abens, verteilt ſich jezt Europa nad) Glaubensmeinungen und 
ltung wächſt ein maßlofer Haß empor, der zulegt zum Schwerte 
ie chriſtliche Welt mit Strömen von Blut überfchüttet. Nachdem 
äfte im Kampf ermattet find, tritt ein neues Staatenſyſtem an 
3 alten, die Geftalt Europas ift verändert. Statt der früheren 
ce dem Kaifer und Papft, wird jet ein politifches Gleichgetvichts- 
staaten angeftrebt. In Europa aber ift die Kirche ärmer geworden 
m und Millionen von Gläubigen. 
hũümlich, der Herd der neuen Bewegung ift dasſelbe Deutſchland 
elches feit den Tagen des heil. Bonifacius mit fo vieler Liebe an 
ing, und Völker germanifcher Zunge find es namentlich, welche 
he brechen. Und wie hingen nicht diefe Germanen an ber Kirche! 
ı waren fie in der neuen Lehre, wie reich beſchenkten fie Klöfter 
ner! Welch ftolze Tempel erbauten fie ihr zu Ehren! Wie viel 
en fie nicht, um diefe Lehren auch bei andern Völkern zur Geltung 
um das heilige Grab zu erobern, um den Papſt zu ſchützen und 
‚Berlich eine freie unabhängige Stellung zu verichaffen! Welch ein 
ı weht in den Schriften ihrer bedeutendften Geifter, vom Ber- 
eliand an bis zu den Myſtikern des 15. Jahrhunderts, für die 
fie jegt auf einmal mit Hohn ben Rüden fehren! 
tgefepichte. IV. 8b. 3. Bf. 23 
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Die Spanier fahen die Wahl ungern: das Kaiſerthum fei | 
Schatten, dem Karl nicht nachjagen folle, fonft vernachläffige er Spaui 
ao perrlichfte feiner Reiche. Karl war anderer Anficht und fehiffte fich, tan 
"and. pie in Corunna verſammelten Stände das nöthige Reiſegeld bewilligt Hatten 4 
20. Mai 1520 ein, die Oberftatthalterjhaft feinem Lehrer Adrian von Url 
überlafjend. Die feindfelige Haltung des Königs von Fraukre trieb zut & 
Franz war tief verlegt durch die Wahl, obſchon er früher erffärt hatte, 
diefe gemeinfame Werbung wie die um eine Dame Nichts an der Freu 
ändern: Franz rüftete nicht blos, fondern fuchte auch England auf jeine 
zu ziehen. Karl kam ihm zuvor und landete am 26. Mai unerwartet in 
Diefes Zeichen von Vertrauen jhmeichefte Heinrich VIIT., er verfprad), fi 
mit den Feinden Karls zu verbinden und ihn in Flandern zu befuchen, 
von der verabrebeten Zufanmenkunft mit Franz zurüctomme. Frauz hatte 
14 Stimmen bei der nächjten Papftwahl verſprochen, Karl verſprach 
zu unterftügen und Wolſey war fortan für Karl, deſſen Einfluß er für 
hielt. Die Zuſammenkunft Heinrichs VIII. mit Franz I. fand au der Graf 
Gebietes zwiſchen Ardres und Guines unter Entfaltung einer unerhörten 
ftatt. Von den golddurchwirkten Tüchern, mit denen die franzöfiichen Zelte 
— waren, heißt die Conferenz Le camp de drap d’or. Der Beitgenofje 
ae drap Bellai jagt, der Aufwand in Kleidern und Pferden ſei jo außerordentlich 
FR daß Viele ihre Wälder, Wiefen und Mühlen auf dem Leib trugen, 14 
7. bis 21. Juni 1520 — dauerten die Feſte und Turniere, bei denen ji 
Könige in Zurjhauftellung ihrer ritterlihen Künfte überboten. ') 

Franz hatte dennoch fein Geld ins Wafjer geworfen, denn in Oral 
gewann Karl den König von England durch den Vorſchlag, er folle der 
richter zwifchen ihm und Franz fein, jo vollftändig, daß Karl ven Kö 
Frankreich nur den erjten Schlag führen laſſen durfte, um Heinrich VIE 
ftändig auf feiner Seite zu haben. Heinrich fchmeichelte es außerorbentlid 
Schiedsrichter Europas zu heißen, er führte fortan die Devife Qui je 
est maitre. 


































Der Kurfürft von Trier hatte gegen die Wahl Karla geſproche 
fie einen europäischen Krieg herbeiführe. Aber noch ein anderer Sturm 


Die Reformation. 


Movalis, den Schleiermacher einen göttlichen FJüngling nennt, jagt einmal: 
waren jchöne Zeiten, wo Europa Ein chriftliches Yand war, wo Kine 
diefen menschlich geftalteten Welttheil bewohnte. Ein großes ge- 
Intereſſe verband die entlegenflen Provinzen dieſes chriftlichen 
Ohne große weltliche Beſitzthümer lenkte und vereinigte Ein Ober: 
ie großen politiichen Kräfte. — Wie wohlthätig, wie angemeffen dieſe 

, biefe Einrichtung war, zeigte das gewaltige Emporftreben aller 
miertichlichen Kräfte, die harmonische Entwidelung aller Anlagen, die 
Größe, welche einzelne Menfchen in allen Fächern der Wiſſenſchaften 
und der Künfte erreichten, und der überall blühende Handels— 
e mit geiftigen und irdifchen Waaren in dem Umkreiſe von Europa big 


fernfte Indien hinaus.“ 
ir nahen jetzt der Beit, wo die religiöje Einheit Europas bricht, wie 
i ſchon längſt gebrochen iſt. Statt des Einen allgemeinen aner⸗ 


m Glaubens, vertheilt ſich jetzt Europa nad) Glaubensmeinungen und 
er Spaltung wächſt ein maßlofer Haß empor, der zuletzt zum Schwerte 
und die chrütliche Welt mit Strömen von Blut überichüttet. Nachdem 
die Kräfte im Kampf ermattet find, tritt ein neues Staatenſyſtem an 
Kelle des alten, die Geſtalt Europas iſt verändert. Statt der früheren 
& unter dem Kaiſer und Papſt, wird jeßt ein politiſches Gleichgewichts 
ı der Staaten angejtrebt. In Europa aber ijt die Kirche ärmer getvorden 
Millionen und Millionen von Gläubigen. 

Eigenthümlich, der Herd der neuen Bewegung it dasjelbe Deutſchland 
den, welches ſeit den Tagen des Heil. Bonifacius mit fo vieler Liebe an 
Kirche hing, und Völker germaniſcher Zunge find es namentlich, welche 
er Kirche brechen. Und wie hingen nicht diefe Germanen an der Kirche! 
glücklich waren fie in der neuen Lehre, wie reich bejchenften fie Klöſter 
Bischiimer! Welch ſtolze Tempel erbauten fie ihr zu Ehren! Wie viel 
vergofien ste nicht, um dieſe Lehren auch bei andern Völkern zur Geltung 
ingen, um das heilige Grab zu erobern, um den Papſt zu ſchützen und 
ach äuferlich cine freie unabhängige Stellung zu verichaffen! Welch ein 
wer Ton weht in den Schriften ihrer bedeutendjten Geifter, vom Ver— 
des Heliand an bis zu den Myſtikern des 15. Jahrhunderts, für Die 
e, der fie jegt auf einmal mit Hohn den Rüden fchren! 

eiß, Beitgeihichte. IV. Bd. 2. Aufl. 95 
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Solche Dinge kommen nicht augenblicklich, find meift lange vorher 
bereitet. Gewiß ift der lange Kampf zwiſchen den Staufern und der Ki 
zwiſchen Ludwig dem Baier und den Päpften in Avignon, die S 
Hus von Wirkfamfeit geweſen, oppofitionelle Efemente waren in Ma 
gehäuft. Die ganze Volfsliteratur des 15. Jahrhunderts ift vom 
Abneigung gegen die Kirche durchweht. Aber all dies hätte nicht hi 
die alte Verbindung zu löfen, wären nicht alte Schäden, fchreiender 
damals hervorgetreten! Die Kirche ift die Trägerin ewiger, unfterblicher — 
heiten. Aber Alles, was in die Hände der Menfchen kommt, kann au 
braucht werden. Ein göttlicher Wein fließt durch bleierne Röhren. m % 
wie die Kirche gibt es Zeiten des Aufſchwunges und der Erjchlaffin 
größer eine Gemeinschaft ift, um jo länger können Zeiten der Größe m 
Verfalles andauern, und damals find die Züge des Verfalls zahlreichen 
je gewejen. Zwei Jahrhunderte ohne irgend einen großen PBapft, ı 
Gregor I. und VII., wie ein Nikolaus II., ein Inmocenz IIT., dagegen 
welche blos für ihre Familien forgten. Ein Ordensleben ohne Re 
Feuer, häufig matte Disciplin, Biſchöfe, die auf ihren Sigen ei 
find, eine Wiſſenſchaft ohne Geift und Kraft und ftatt uneigenmügig 
geifterung und Aufopferung vielfach ſchmutzige Gewinnſucht, die das $ 
mißbraucht! Statt Wahrheit Heuchelei, heimliches Verleugnen , 
öffentlich bekennt, ftatt Einfachheit Genußfucht, ftatt Demuth bochjal 
Stolz! Die Kirche war reich, aber der Reichthum war ihr Unglüd. Sie 
in Deutichland wohl ein Drittel des gefammten Grundbefites, aber 
dieſer Befig lähmte fie: „Die überflüfjige Nahrung ftärkt nicht, 
ſchwãcht die Kräfte des Organismus. Die Säfte ftoden und dennod iq 
der überreizte Magen immer mehr und mehr.“ — Mit den Kirchen 
war reiches Einkommen, war Ehre verbunden umd dieſe wurden am 
nicht die Kirchliche Würde, In Zeiten der Noth drängen fid S 
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Huf, ben fie ob ber Schwäche ihrer Söhne beftehen mußte, ftärfer 
æ hervor und fo gilt wahrhaft von ihr daß Wort des Dichters: 
Pas u ee Orten fi inne jung erweift, ift in gebundenen Worten 
Geh." — Die Kirche hat den Kampf mit bem Heiden⸗ 
—— and feiner Weltmacht beſtanden; fie hat ſich ber 
Umtiommerung des Arianismus erwehrt, fie ift nicht ben Stürmen 
3 erlegen, fie hat ben Islam glänzend aufgehen und er- 
weichen, ber im 13. Jahrhunderte über fie 
e, nicht gebengt. Ein Sturm, nicht minder gewvaltig, als alle 
Du, tobt im 16. Jahrhundert gegen fie heran, und ein proteftantifcher 
er, Macaulay, meint: „Erwägen wir bie furchtbare Gewalt der 
* bie Tatholiiche Kirche überſtanden hat, fo laͤßt ſich ſchwer be» 

f weichem Wege ihre je beizufommen wäre.“ 
m Dentichland waren übrigens nicht blos alle Stoffe, die zu einer 
führen, in firchlichen, fondern auch in politiichen Dingen vor- 
" wene Auſichten, große Veränderungen, Unficherheit bes Veſibes, 
ng im ganzen Gefellichafteclafien: e8 war eine Spannung ber 
f Tommmenbe Dinge, mit der diejenige, welche uns vom Jahre 1848 
> iſt, oder bie 1789 Frankreich in Athen hielt, kaum ver- 
a San! Man fühlte, daß man an einem Wendepunkte der 
Be. Das Alte ſchwankte unter ben Füßen und über das Neue, das 
GStelle treten follte, war man unklar. Die befferen Geifter wünſchten 
Hang der Gentralgewalt bei Freiheit im Einzelnen, Feithalten an der 
ten Wahrheit, aber Hebung der Mißbräuche, die ſich daran fnüpften, 
gehinderte Bewegung im Einzelnen, Verſöhnung von Glauben und 
j, von Autorität und Freiheit. Die Reformation hat ihren 28. Februar, 
ge Märztage, ihre Julikämpfe, wie das Jahr Achtundvierzig, und ihre 
ſchungen, wie die neuere Zeit, — natürlich auch ihre Vorſpiele. Länger 
der Revolution ſprach man von der Reformation, daß fie eine Noth- 
it jei. Auf einmal war fie da, aber ganz anderd, als man fie er: 


Hatte ! 





















€ Borfpiele ver Reformation. — Der Humaniämne 
in Italien. 


"Der Sinn für die Schriften, für die Kunft des Maffiichen Alterthums 

Be zuerst wieder in Jtalien. Tort war die Kenntniß der Alten nie voll- 

erlofchen, die italienische Sprache erleichterte ihr Studium, die Dent- 

sie das römische Recht legten es nahe. Livius, Salluft, einige Schriften 

ı and Seneca'3, Birgil und Lucan, Horaz und Ovid, Terenz und 

+ find in Italien immer in Klöftern gelejen worden. Welche Verehrung 
233* 


436 Die Reformation. 
























zeigt nicht Dante fir feinen Führer Virgil! Einzelne Geifter hatten 

ein Gefühl für die Vorzüge der großen Alten. Aber ein allgemeiner Eifee 
wachte erft im 14. und 15. Jahrhundert: es war das Gefühl, als— 

eine neue Welt des Schönen entdede. Obſchon das Heidenthum der 
längft erlegen war, erftand es auf einmal wieder aus feinem Gm 
wirkte auf Kumft, Literatur und Leben. Die es erfannten, fchienen vom 
Schönheit wie beraufcht und cher Alles zu fein als Chriften, vielmehr 
feinde des Kirchenthums. 
Petrarca Der eigentliche Urheber diefer Richtung ift Betrarca. Wir 
ſchon kennen gelernt, ') feine Wanderungen, feine Begeifterung, feine & 
feine Widerfprüche. Er ift der Bahnbrecher der Epoche des Humaniä) 
Der Sinm für Harmonie war ihm wie angeboren, feine Stimme jean 
füß, daß man nicht fatt werden konnte ihn zu hören. Keiner hat 
tendere Verſe gejchrieben, Keiner ein feineres Ohr gehabt für die M 
lateinischen Sprache. Als er Cicero's Reden las, erſchien ihm alles 
ze rauh und übeltönend, in Virgil tauchte ihm eine neue Welt der 
"m der Schönheit und Weisheit auf, Die Menſchheit ſchien ihm abgerüdt 
rechten Bahn. Der Scholaftif gegenüber, meinte er, müſſe man ben 
Menschen wieder geltend machen, Wort und Schrift folle wieder der ı 

bare Ausdrud der Seele werden, 2) Feine Gelehrjamfeit habe einen 
deren Endziel nicht mit dem menfchlichen Leben zufammenfalle, Die 
ſchaft müfje die Dienerin der Tugend fein, Tugend und Wahrheit ff 
Kunft, welcher er fich befleifige. Man müffe das Reinmenfchliche 5 

wie es Hellenen und Römer gethan. Den Philofophen, die über bem Il 

aller Dinge klügelten, den Theologen gegenüber, die Dialektiker wi 
liebende Kinder, jondern Kenner Gottes fein wollten, ftellt er ſeine 
ſunden Menjchenverftandes auf, es walte Einer über den Sternen, v 
den Menfchen, aus feiner gerechten Hand hätten wir unfer © 








— 
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erhältniß zur Kirche.) Um — 
—— "oöflgon er ihre Weiben unb eine Pfeünde . 
Verfalls eifert er gegen das verlommene 
aber jelber keine Enthaltfamkeit! Er unter- 
neueren Theologie und ber Lehre Ehrifti, findet aber aus ber 
was feiner fubjectiven Richtung entipricht. Unter allen Kirchen⸗ 
Bee nur die thränenfeuchten Belenntniffe des heil. Auguftinus, 
ber feine Genußſucht und feine Eitelleit vermochte er aber nicht zu 
große Biſchof von Hippo. Nur einmal ſpricht er fi) für bie 
als ihm ein Mitglied einer geheimen Geſellſchaft von Frei⸗ 













niemals gefunben, er gefteht in feinen Selbſtbekenntniſſen die 
Bei Seele. &r fühlt an Cicero den Widerfpruch zwiichen Wort und: 
3 ——— — Gefinnungsloſigkeit darum fo gut heraus, weil er hierin 
| verwandte Ratur iſt. Er preift das einfache ftoifche Leben, hr. 
nicht behaglich, wenn — zwei Pferde und mehrere Diener hat. 
ie Einfamfeit, Hält ſich aber ſehr gern an Höfen auf unb zieht ruhe 
zu Stabt, um ben Weihrauch des Lobes einzufchlürfen. Er fchreibt 
den Det Der ber Freundſchaft, am Liebften aber hat er bie- 
ı unbebingt loben und wie eine Sonne bewundern, bie be- 
und Leben verleiht. Dante’s Licht thut feinen Augen wehe, 
bt ihe um feinen Ruhm, wenn er auch fagt, er verachte nur deſſen unver- Mei 
ecehre: , die ihn auf Straßen und in Tabernen loben; er fei felbft auf 
ft neibifch. Seine Eitelkeit wächft mit feinem Alter, jebes Jahr wird Eiteffeit. 
prediger, aber auch unzufriebener mit fich, zerfallener in fich ſelbſt. Aus 
* der Alten bat er die Sehnſucht nah dem Nachruhm einge cum. 
"Gpäter kommt er zum Geftändniß, das Verlangen nach der Unfterblichkeit 
muens ſei die fchwerfte Krankheit, die er nicht mehr bändigen fünne, denn 
pe fein ganzes Leben zu einem Leben des Scheind gemacht und der Heuchelei, 
} fich anders darftellen ließ, als er fei, die ihm unerträglich werde, der er 
& entwinden könne. Er macht fein Ich — hierin ein Vorbild der 
} und ihres Weltfchmerzes — zum Bild, zum Maßſtab der Welt, er dern 
; grofier Wort: uud Gedankenkünſtler, aber nicht der Prophet einer reini- 
Beiligenden Wahrheit. 
 Betrarca, das Ideal der Humaniften, hat das PVerdienft, zur Samm- 
2.5. zur Rettung, zum Verſtändniß der Schriften des klaſſiſchen Alter- 
dh, angeregt zu Haben. Er jelber gab fich unfägliche Mühe, um 
| Werle vollſtändig wieder zu Stande zu bringen. Seine Schiller ſetzten 
* Htigkeit fort. 
Biovannı Boccacio?) der feurigfte Verchrer Petrarca's, iſt durdy Hoc 
ı Studium der Claſſiker angeregt, wie er von ihrer Schönheit be= 
ert, und von Begier nach unfterblichem Nachruhm geleitet, er fteht hinter 







Boigt, L ce. ©.49 ff. — Koerting, Petrarca's Leben und Werke. 512—92. 
e Beuan, Averrocs, p. 322 2—435. 
j ©. 1116—17 diefes Wertes, 
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Ta 2119 ityr us, iji Ka „tive, 

Aademie In einem Saale des Auguftinerklofters von San-Spirito 

Florenz bildete fich die erfte Akademie in platonifchem Sinne. Luigi Mar 
vinctal des Ordens der Auguftiner, war der Leiter, zu den Mitglied 
Coluccio Salutato, Roberto de Roſſi, Niccolo Niccolt, Manetti u 
Auf einer Tafel an einer Säule war jedesmal der Gegenftand der 
verzeichnet.2) 

Marfigli. Bon Marfigli heißt e8, daß er die Gabe des Wortes in Ho 
befaß und die Weisheit Eicero’3, Virgils und Seneca’3 in feinen Eitate 

Salutato — Salutato diente der Curie als Secretär unter den Päpften Urb 
Gregor XT. und ward 1375 in feinem fünfundvierzigften Jahre Staa! 
Florenz, welche Stelle er 36 Jahre hindurch unbeftechlih verwaltete. 
war 1374, Boccaceio 1375 geftorben, jest ward dafür Sorge getrage 
Heldengedicht auf Scipio, „die göttliche Afrifa”, nicht verloren ging, j 
Florenz erfauft wurde. Im Streit zwifchen der Republit wider Gregor : 
aus der Feder dieſes Staatskanzlers Streitichriften mit bitteren Ausfi 
die Curie hervor. Seine amtlichen und halbamtlichen Sendfchreiben erlar 
ihre Gediegenheit einen hohen Ruf. Giangaleazzo Visconti betheuerte, 
ihm mehr gefchadet, als taufend florentinifche Reiter. Die anderen Staat 
nun auch gelehrte Kanzler haben. Salutato fchrieb ein lateiniſches Epo 
Kriege des Pyrrhus, Abhandlungen de verecundia, de fato, de religio 
saeculi, Eclogen und Efegieen, er war Kritiker und verglich Handſd 
Auguſtin und Seneca, er ſprach legteren die unter feinem Namen gehenden 
ab. Als Salutato 1406 ftarb, wurde feine Leiche auf Staatskoſten befta 
dem fie feierlich mit dem Lorbeer des Dichters befrönt war und alle . 
Banner über ihr geſenkt Hatten. 3) 


Die Beichäftigung mit den klaſſiſchen Studien war aljo glei 
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fonfeich Floretiner bei lernen, 
— Garsleeren km 1m0 m 
ılben, ber ſpäter auf 260 vermehrt wurde, 
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der Carbinal_v Bed 
Br elottain den Buintit dam, 

ern bes Balerius — 

maliters Aſconins Pedianus zu acht 
x wird gefunden Sucretius Carus, Silius Jtalicus, Mani« 
trudins über die Baukunft, Columella über die Landwirthſchaft, 
he Eaffino der Frontinus, der Ammianus Marcellinus in 
Im Elnniacenjerflofter zu Limoges fand Poggio Eicero’s Rede 
jeinma, fpäter noch fieben andere Neben. Bartolommeo da Monte» 
© entbedte in ſchwabiſchen Kloſtern den Vegetius über die Nriegse 
\ England bradte Poggio wiber fein Erwarten Nichts mit als bie 
Sigibert von Gemblours. — Einem Tacitus, bem Buche 
ius über bie Sriege ber Römer gegen die Germanen, glaubte er auf 
‚zu fein. Auch die fehlenden Deladen des Livius meinte man im Ciſter ⸗ 
lofter Soroe bei Roeslilde zu finden. Doc; vergebens! Auf Poggio’s Uns 
te Nikolaus von Trier 1429 zwölf bisher unbelannte Komödien des 
nad Rom, von denen Lorenzo von Medici ſogleich Abſchriſt nehmen 
ionardo Bruni fand 1409 einen alten Cober Ciceronianiſcher Briefe 
2andriano, Biſchof zu Lodi, in diefer Stadt die brei Bilder 
mer, und den Brutus. Abſchriſten diefer Werke flogen durch Jtalien. 

and bradte Aurispa 1423 fogar 238 Handſchriften mit, dar» Murispe, 
Werle Platon, Zenophons, Arrian, Dio Eafjins, 

Dr, Strabo, Luciau. Guarino verlor zur See einen Theil der @uarino. 
- Sie er heimbringen follte, und befam vor Kummer darüber graue Haare. 

meiften biefer Schriften wurben von lorentinern gelauft, nicht blos Me we 

ı hatten hiefür immer eine offene Kaffe — der Sinn für Bilbung lebte Ner 

dem Abel, nicht nur unter den reichen Kaufleuten. Roberto be Roffi, 


Din S. 392—93. 
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Bruni. 


er gamimwanyep uriytit UDET OUWET UND DIE Zueige, Dit guit zu vttvmi 
er anordnete, vollzogen Coſimo's Ugenten durch ganz Europa. Eofin 
hatte jede feiner Unweifungen zu bezahlen. So brachte er eine Bibl 
800 Bänden zufammen, die auf 6000 Zechinen geſchätzt wurde, und eit 
von Statuen, Moſaiken, Gemmen und Münzen. Nie bewarb er fi) um 
liches Amt, er lebte nur feinen Studien. Strebfame Jünglinge unt 
mit Büchern und guten Rath auf das bereitwilligfte. Sein Haus war de 
plaß der Gelehrten und Künftler; fein Geſchmack war fein, feine Anfı 
jtreng, feine Urtheile fcharf. Diefer Mäcen ftarb arm 4. Februar 143 
nahm feine Schulden auf fi und die WUusführung des Planes, feine 
zu einer Öffentlichen zu machen; er gab 36.000 Zechinen Hin, um 
San Marco die erjte öffentliche Bibliothek zu begründen, kaufte vi 
Bücher dazu und ftellte den Tommaſo Barentucelli, den Begr 
Bibliothefswiffenfchaft, den fpäteren Papſt Nikolaus V., als Bibliothef: 
entftand zum Unterfchied von der Privatbibliothet der Mediceer bie 
Bibliothek des mediceifchen Haufes. 

Sein Freund Lionardo Bruni aus Arezzo, meift Aretino 
ein Schüler Salutato’8 im Griechiſchen und durh ihn Secretär Gr 
und Johannes XXIIT., mit dem er auch in Eonftanz war, wurde ob feine 
des Nechtes und feines fchönen Latein 1427 Staatskanzler, welche St 
zu feinem Tode 1443 bekleidete, in hohem Anſehen ob feiner Ehre: 
ſeines Scharfblids, feiner gedankenvollen Beredtfamkeit, feiner Staatsſch 
als wahre Muſterſtücke galten, und feiner Tateinifh und im alten 
fchriebenen Geſchichte der Republik Florenz, die auf der in dunkle 
fleideten Leiche rubte, al3 ihr Manetti, ein Mitglied des Rathes ber 
Ehrenrede hielt im Ungefichte des Volkes von Florenz und ihm, als dei 
würdigen Stern der Lateiner”, den Lorbeer auf die Stirn brüdt: 
Ueberfegungen aus dem Griechifchen galten für treu und fein. Frer 
oft nach Florenz, nur um den Dann, der jehr zurüdgezogen Iebte, aı 


Der heil. 
Antoni 
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Venedig. 


Neapel, 


Alfons. 


Lauren · 
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Erzbischof, der Dominikaner Antoninns, damals noch gewirkt, vom 
ſelbſt Coſimo jagte, nur fein Gebet und feine Tugenden hätten ver 
Florenz erhalten. Uebrigens iſt diefe erfte Generation der Human 
würdiger als die zweite. 


Florenz ſchritt in diefer Richtung ganz Jtafien voran, In Siena 
fam der Humanismus vor den Juriſten nicht auf. In Venedig that der 
Nichts dafür, wohl aber Einzelne. Carlo Zeno nahm flüchtige Griechen 
gebig auf. Leonardo Giuftiniani fanmelte eifrig eine griechiſche Bi 
desjelben Sinnes war fein Sohn Bernardo, desgleichen Francesco 
baro, der den Kaifer Joannes 1423 bei feiner Ankunft im Namen des 
mit einer Rede begrüßte. Die griechiſchen Gelehrten fanden aber ſonſt in Venedig 
einen Boden wie in Florenz, man wollte höchſtens einen Secretär für geil 
Handelögefchäfte. Fir das Literatentreiben war feine Luft in der 
die eime öffentliche Bibliothek erft erhielt, als ihr 1468 der Cardinal Beſſ 
jeine Bücher vermachte, weil ex hier zuerſt den Boden Ftaliens betreten 
Ebenſo wenig wurde Genua von der neuen Bewegung berührt. ‘ 

Dagegen war in Neapel ein König, der aus Gefchmad mie aus 
die Humaniften unterftüßte. Kein Herrſcher in Italien wollte damals im 
Staatsſchriften hinter den anderen zurüctehen und fo jehen wir denn bie 
beftrebt, einander gewandte Schriftjteller abzufangen. Wenn nun die i 
lehrte Neigungen zeigen, ſo fühlen ſich die Großen alsbald von ähnlichen 
mungen ergriffen. So fand der Humanismus dort einen Boden. Hich 
vom König, das Vorlefen von Curtins Alegander habe ihm von einer 
geheilt; dann wieder, er habe Nikolaus von Lyras Commentar zur BE 
14 Mal gelefen ; feine Luft fei, den gewandten Dialektifer Sogliera fp 
hören, er bejuche die Vorlefungen in Neapel, er habe feine Freude an 
Lofonismen, nach dem Efjen laſſe er ſich die Aeneide vorlefen, in Neapel 
man am freimüthigiten jchreiben. Im Streit mit der Curie bemüßte W 
Laurentius Balla, der eine Schule der Eloquenz in Neapel hielt 
in feiner Schrift „über die Wolluft und das wahre Gut“ die Virginität 
und gegen Mönche und Mönchthum Hiebe geführt und die Emancipati 
Feiſches gepredigt hatte. Valla hatte in feinem 24. Jahre eine Stelle 






. Der Beil. Bernarbino von Siena batte allen 
Dichter und gegen das Laſter auf der Straße zu prebigen. 










j ‚und beſchimpften einander aufs bitterſte; 
-wesx im bäünbiicher Sriecherei gegen ihren Wrotgeber einig. Fazio, — 
ĩ in den zehn Büchern der Geſchichte Alfonſo's dieſen 
i iantonio Porcello, den Alfons zu feinem Gecretär 
„ befchrieb ben Krieg 1452 —53 mit Standreden nad) Urt der Alten 
Biccinino und Sforza als Scipio und Hannibal einander gegenüber. 
g war Ulfonfo: den Manetti ernannte er mit 900 Dulaten Gehalt, 
wu Pferden, Dienern und Briefboten, zu feinem königlichen Rath. 120,000 
ber ſoll Der König an die Humaniften jährlich verausgabt haben — dieſe 
Nrompeten famen demnach hoch zu ftehen! — 
Inch Der letzte Bisconti wollte eine Hofzierde in einem berühmten Schrift⸗ 
ben und zog Filelfo mit einem Gehalt von 500, bald 700 Bechinen 
ailand, der Dichter erhielt noch ein jchönes wohleingerichteted Haug, Railand 
echt und eine Stelle unter den Edlen bei Hoffeſten. Sogleich erkannte 
ber Zürft ſei göttlich, und verſäumte Feine Gelegenheit, in Hymnen und 
eu Tyrannen zu verherrlichen. In der wirren Beit nad) dent Tod des 
ſprach Filelfo für die Freiheit und —, als Sforza fiegte, für eine ftarfe 
fi. Branz Sforza kümmerte fi wenig um poetiihe Floskeln, aber er 
Klelfo brauchen und diefer erbot ſich fogleih zu einer Sforziade, Silelſo. 
ganz dem Ruhme des Herzogs geweiht, die Aeneis in Schatten ftellen 
Deu Auftrag benußte er nur, um Geld zu erpreffen: ein Dichter müſſe 
Stimmung fein, und da fehlte ihm bald dies bald jenes; von drei 
und einigen Kebſen hatte er eine Menge Kinder, die zu verforgen, er 
biefen Fürften, bald an jenen Prälaten um einen Beitrag ſchrieb. Nie- 
fand zubringlicher zu beiteln. Der Mann Hatte vier Mägde, zwei Diener, 
je — unb klagte immer, wie er darbe.') Er nahnı den Fürſten gegenüber 
ein, wie Voltaire in Ferney. — 
a MRantua richtete, von Gonzaga unterftügt, Bittorino Ramboldi PRantue. 
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da Feltre eine wahre Muſterſchule ein, die Cafa Giocofa, in der — 
unter ernfter veligiöfer Zucht — die Jugend reiche und edle Bildung 
nicht blos aus Ftalien, fondern auch aus Deutjchland, aus Frankreich, 
Griechenland kamen Schüler. Theodor von Gaza ımd Georg von Te 
zunt machten diefe Schule in ihrer Jugend dur. 

In Ferrara gründete Markgraf Alberto 1392 eine Hochichule, 
1436—60 Guarino, der den Strabo überjegte und viele Schüler, 
Ungarn uud England, dahin zog; dann war Aurispa bier und Ugo © 
der gefehrtefte Arzt feiner Zeit. In Urbino las der Herzog Federigo di 
feltro den Ariftoteles, Livius, Salluft und Plutarch, auf feine Bibliothel 
40.000 Dutaten verwendet haben, er hielt 30 bis 40 Schreiber in chi 
Florenz. — 


Am großmüthigften, im hochfinnigften Geifte, unterftügte Papft 
laus V. die humaniftifchen Studien. Was Großes und Schönes 
halten war, ſollte verbreitet werden — das liegt im Geifte der Kirde 
Vorbild des Papftes wirfte auf die Biſchöfe und jo geſchah Vieles. 
ſöhnung aller Parteien, Vereinigung aller fähigen Köpfe auf Ein Ziel 
war der Plan des Nikolaus. Für vergangene Fehler hatte er eine oft 
Nachficht. Valla, der nochmals um Anftellung bettelte, ward Serretär 
folfte Herodot und Thukydides überfegen. Als Porcaro die Prieftern 
zu ſtürzen unternahm, ward er von Valla verläugnet. Diefer ftritt mit 
fi herum und ftarb 1457 als Canonieus. Erasmus nennt ihn den 
haften Erneuerer der lateinischen Literatur. 

Kein Mäcen konnte frenndficher, freigebiger gegen die Schriftitelleg 
eifriger fein für die Literatur, als Nikolaus V. es war. Er Hatte immer 
Beutel mit einigen Hundert Goldftüden in der Nähe, um unmittelbar 

lohnen. Poggio wurde ein reiher Mann durch den Papft. Manetti 

eine Anftellung mit 600 Scubi blos mit der Verbindlichkeit, ganz nur der 

ſchaft zu leben. Aurispa wurde mit einigen Veneficien belehnt, Decem 
ward Secretär. Selbſt Filelfo wurde, al3 er reumüthi 
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der Bücher hängt mit dem Mangel des Papiers zuſammen, welde 
als die Araber ſich Aegyptens bemächtigten. Auch war das alte Pa 
zerbrechlicher als das neue. Pergament war theuer und felten. In | 
an Material wuſch oder fragte man ein altes Buch ab, nur um 
haben, auf dem man ein nöthigeres Buch ober eine gerichtliche 

A niederſchreiben konnte. Das find die Palimpſeſten. So ging 
herrliche Geifteswerf unter. 


zer Die Bücher waren koftbar, bie Bibliothefen in der Regel nicht flar 
ae 3. B. verkaufte eine Abfchrift des Livius für 120 Golbthafer. Das € 
aber damals einen viel höheren Werth ald Heutzutage,. denn wir hi 
Poggio um dieſen Kaufpreis ein ganzes Landgut erwarb. Agnes von I 
um ed im 13. Jahrhundert für eine Sammlung von Homilien 200 Scha 
Marberfelle, ein Malter Weizen, ein Malter Roggen, eine Mob Honig 
Pfund Gold. Ludwig XI. verpfändete fein Silberzeug, um ein m 
anzufaufen. Wenn wir darum hören, daß die Bücher in den Biblio 
Ketten befeftigt waren, um fie vor Entwendung zu ſchützen, fo ift Die 
begreifen. In Bologna gehörte eine eigene Vollmacht von ben Behö 
um ein Buch aus der Stadt hinauszubringen. Eine Bibliothek, die 10 
zählte, galt für außerordentlich groß: fo viele befaß 3. B. die So 
Jahre 1292. Die Bibliothek Ludwigs des Heiligen zählte 1300 8 
Karla V. von Frankreich nur 920 Bände. Große Bibliothefen Hatten t 
Monte Eaffino, Bec, Prüm bei Trier, Glaftonbury, Tours, Fontenelle, t 
Berrieres. Allein ein gelehrter Mann von mäßigem Vermögen von beu 
Hat eine reichere Bibliothek, als damals die berühmteften Abteien un 
In den Univerfitätäftädten gab es zahlreiche Eopiften,') Taufende Iebten 
Drleans, Orford, Cambridge, in London fogar 5000. Im Alterthum 
große Buchftaben ohne Interpunction, die Nothwendigkeit führte zu Hei 
ftaben und zu Abkürzungen.) — Vom 12. Jahrhundert an ve 
Buchftaben die runde Geftalt und befommen eine edige, oft mit Schnöi 
ladene Form. Vom 15. Jahrhundert an kommt die gute Kalligraphie 
Aufnahnie. 








Fuft, 
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gehörten zu ben Patriciern in Mainz, welche in einem Streit mit be 
1420 auswandern mußten. Unfer Johann Gutenberg zog nach Strai 
Beweiſe erhielt der berühmte Gelehrte Schöpflin 1775 durch Zufall in t 
acten, bie bei Ubreißung eines alten Thurmes in Straßburg gefund 
Hier ift in einer Verhandlung vor dem Rath von Prefie, Formen uud v 
die Rede,) und erhält Gutenberg Recht gegen die Klage der Brüder e 
burger Bürger? Drizehn, daß er fie nach bem Tode feines Genofl 
die Geheinmiſſe feiner Kunft einmeihen wolle. In einem andern Brı 
bei dem biſchöflichen Richter zu Straßburg ein adeliges Fräulein, 
eifernen Thor, daß ihr Johannes Gutenberg ein Eheverfprechen geg 
bisher nicht gehalten habe. Später finden wir diefelbe als Anna Gi 
ſcheint ſich alſo mit ihr vermähft zu haben. Der Proceß wegen d 
ift in fo dunklen Ausbrüden gehalten, daß man glauben muß, die Ki 
aud vor Gericht das Geheimniß nicht verrathen. 

Das ift, was wir über die frühere Gefchichte Gutenbergs wiffen. 
Reifen Italien befucht und in Venedig die Spiegelfabrifation fen 
hat er in Harlem dem Gewerbe der Briefbruder Aufmerffamfeit geſch 
ganze Seiten Tert auf eine Holzplatte ausfcnitten und dann abzogen' 
wiſſen es nicht, das find nur Vermuthungen! Gewiß Gutenberg n 
finberifcher Kopf, der Aufenthalt in der Fremde, vielleicht auch di 
feines Vermögens regte ihn zur Thätigfeit an, die aber lange Nid 
In lauter Verfuchen ging auch der Reit feines Vermögens dahin. 1 
wir ihn wieder in Mainz. Wir fehen ihn bald Schulden machen, um 
nehmung zum Biele zu führen. Vielleicht ift feine Uengftlichleit, es mx 
von feinem Geheimniſſe Etwas erfahren, Hauptſchuld, daß wir jo 
feinem Treiben um diefe Zeit wiffen. 1450 gelang es ihm einen rei 
von Mainz, Johann Fuft, zu gewinnen, einen ſchlauen, eigenfüchti 
Um Judenzinſen ftredte ihm diefer Geld vor und Hatte zugleich noch 


») Linde (Gutenberg, ©. 18—33) gibt ben Prozeß im Auszug. bezie 
von Preſſe und anderen Initrumenten darin vorfommt, nur auf das Spiegel 
fei das Geheimmiß, jedes Handwerf habe damals feine Griffe als Geheimm 
das Abenteuer, wovon in ben Verhandlungen die Rede ift, jei Nichts weiter 
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asian bob Geſchaſtes.) Die eigentliche Erfindung Gutenbergs beficht darin, 
5 mit einzeinen ben ein Buch fehte, bisher Hatte man nur ganze 
Holz gefdimitten und abgedrudt. Er ſchnitt aus Birnbaumholz bie 























: 





; einzeln, fie waren etwa 1'/, Boll hoch, vieredig, in der Mitte durch⸗ 
E Damit fie Durch eine Schnur verbunden werben konnten. Dit biefen Leitern 


, Meine Gebetbücher, Beichtipiegel, lateiniſche Grammatilen 
7) Uber wie mähjam unb zeitraubend war das Schniken der einzelnen 
Men, bie nie gauz gleichförmig werden wollten, die bald abgenußt waren, 
Beinen mugleichen Drud gaben! So kam Buteuberg auf den Gedanken, 
en in Metall zu fchneiden, dann zu gießen. Buerft wurbe mit bleiernen 
Blierwen, Dann mit ehernen und kupfernen Buchftaben gedrudt. Uber welche 
vernrfachten nicht biefe Verſuche! 1450 unternahmen fie den Drud der 
en Bibel mit grober Schrift nach Art der Meßbücher. 
Michtig wurde eine neuer Berbündeter, Beter Schöffer von Gernsheim, Shöfler 
zwischen 1420 und 1430. Er ſchnitt gefälligere Zormen, er wandte eine 

sofition der Matrizen an, die er mitteljt eines Stahlftempels oder 
. &r verbeflerte durch einen Zuſatz von Del die Druderfchwärze, 

aus Lampenruß mit Waffer und Leim gemacht Batte. 

darüber, daß er dem Schöffer feine Tochter zur Frau gab. 
jet gelungen, fchöne und gleihmäßige Drude konnten ge- 
herbei Einſatz warf jebt reichliche Binfen ab, aber nicht für den 
ben Erfinder ! Der eigenfüchtige Fuſt verlangte 1455 plöglih von Gutenberg 
Ing feines Anleihens, und als Gutenberg, der gegen eine folche Rohheit 
guung im früheren Bertrag fich nicht gefichert hatte,?) im Augenblick nicht 
Beute, nahmen Fuft und Echöffer die fchönen Typen weg und errichteten 
ne Geſchäft. Erft 1460 ging ein neues Werk aus Gutenbergs eigener Preſſe 
 bervor, das Katholikon. Wahrſcheinlich gab ihm der Kurfürft Adolf 
eflan Mittel, wenigſtens finden wir ein Unftellungsdecret, wornach ihm 
3 Kurfürften Diensten jährlich Hofkleidung der Edlen, zwanzig Malter Korn 
wei Fuder Wein verabreicht werden follten.?) Das war der ganze Lohn, den 
winle Gutenberg für feine folgenreiche Erfindung erhielt! Fuſt und Schöffer 
bes Reichthum, der große Mann felder ftarb 1468 arın*) und alleinftehend 
mbenıerft. 
Die Nachwelt ift dankbarer geweſen; 1540 am 24. Juni, am Tag des 
erfünders3 Johannes, feierte Deutichland zum erjten Mal das Jubelfeſt 
roßen Erfindung. Bei der zweiten Säcularfeier 1640 fteigerte ſich der 
fiasmus, an ber dritten, 1740, betheiligte fi) ganz Europa. Bei der 









9 Der Bertrag bei Linde, |. c. Urkunde X. und ©. 41. 
2) Aus 1451 if eine gedrudte Meine lateiniſche Schulgrammatil von Donat vor- 
Daun 1454 ein Wblaßbrief Rilolaus V. für Unterftügung des Königreichs Cypern 
Türten. Vie Kölner Chronik jagt: „Und in dem jahre unferes Herrn, da man 
, man zu druden und das erfte Buch, das man drudte, war die Bibel 
ker prache, und ward gebrudt mit einer groben Schrift, wie die Schrift ift, 
& man nun Meßbücher drudt.” Die Auflage war nur 300 und jo dedte der Ertrag 


* Hatte verfäumt einen Kündignugstermin feſtzuſtellen. 

nr Bon Zohanned Balbud aus Genua. 

3 as SHofdienftimann hatte er freien Tiſch und Kutter für bie Pferde. 
*) Umch fein zweiter Druckapparat war verpfändet und ging nach feinem Tode in 
kube Bed Dr. Humery über. 


eiß, Mrligeililte. IV. vO. 3. Huf 99 
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vierten wurde fein Standbild in Straßburg, in Mainz, in Paris 
und fchrieb Falfenftein, welcher die Geſchichte der Vuchdruderkunft 
Entftehung und Ausbildung als Feſtſchrift veröffentlichte: „Diefe € 
hat allen denen, welche Iefen können, zu ihren beiden Augen ein d 
Schaffen, mit dem fie über Berg und Thal in die weiteften Fernen 
ein Ohr zu ihrem Obrenpaar, mit dem fie die Weisfagungen der 
die Geifterftimmen der Gegenwart und dag Flüftern der Zukunft ve 
einen Mund, mit dem fie über das Weltmeer hinweg ſowohl in bit 
regionen der Anden und des Himalaya, als in die Ebenen der Par 
der Sahara hineinrufen fönnen.“ ') 


AL 1462 Mainz von Adolf von Naffau erobert wurbe, zerfh 


a a pie Urbeiter und mit großer Schnelligkeit entftanden jegt Drudereia 


dh 


Kiagen 


ſchiedenen Städten, 5. B. in Bamberg, wo Pfifter, ein Zögling Gutenb 
iateiniſche Bibel und das erſte Buch in deuiſcher Sprache, die Zabelı 
herausgab. 1464 entftand eine Druderei in Augsburg, 1465 in Subie 
in Rom und Köln, 1468 in Straßburg, 1469 zu Venedig und Par 
zu Trier, Nürnberg, Verona, 1483 in Stocholm, in yon, in Dfen, 
bald war feine bedeutende Stadt, die nicht eine Druckerei befaß. Wie eir 
Baumeifter gothiſche Baufunft, fo brachten jegt deutſche Druder die B 
kunſt nad Italien, Frankreich, Schweden, Polen, Ungarn, England. 

ſchienen in Rom fon 23 Ausgaben von Claffifern, 1488 erjchien i 
der Homer griehiih, 1482 der Pentatcuch zu Soncino, 1488 da3 

Teftament hebräiſch, 1496 ein vollftändiger Cicero in Mailand. Die 
der Efaffifer von Aldus Manutius (1447—1515) übertrafen bald a 
Ausgaben an Schönheit und CorrectHeit. Ludwig XII. von Frankreich | 
Erfindung als eher göttlichen denn menſchlichen Urfprungs. 


Aber auch Klagen wurden laut, Klagen ber Abfchreiber, dene 
"Verdienst entzogen war, Klagen der Künftfer, welche Manuferipte 
hatten, Klagen der Vibliothefenbefiger, deren Schätze jet plötzlich i 
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tegtes der altteftamentlichen Schriften brach. Nach feiner Rückktehr we 
richter in Stuttgart, 1502 fogar ſchwäbiſcher Bundesrichter, und | 
feiner Gelehrfamteit, Geſchäftskenntniß und Unbeftechlichkeit in Höchfte 
Kaiſer Friedrich III. erhob ihn mit dem Titel eines Pfalzgrafen in di 
und machte ihn bald darauf zu feinem geheimen Rath. Später wın 
Vorfteher des ſchwäbiſchen Bundesgerichts. Demnach Rechtögelehrte 
und Philofoph, Hat er durch Schrift und Wort für die Kenntniſ 
Literatur, namentlich auch der Hebräifchen, gewirkt. Willibald Pirkhe 
ihm: „Die höchften Ehrenſtellen Haft du verwaltet, ein Leben geführt 
nur die Velten wünſchen mögen. Auf dich hat die Natur alle ihre & 
durch reiche Gelehrſamkeit Haft du dich ausgezeichnet, die Iateinifche | 
du gefördert, die griechifche beinahe zuerft in Deutſchland eingeführt, 1 
mit feltenem Fleiß zur allgemeinen Bewunderung gelernt. Dir feh 
eine Widerwärtigfeit, um wie Gold im euer geprüft zu werben.” 
Diefe Widerwärtigfeit fand fih und an ihrem Entwidlungsga 
die Stellung der damaligen Parteien. Reuchlin war ein gründficher 
Kabbalah, von der er ſich die Löſung der größten Geheimniffe üb 
Natur verſprach, und warb wegen feiner feltenen Kenntniß der hebräifd 
1510 von Pfefferforn zu einem vernichtenden Urtheil über bi 
Literatur aufgefordert. Diefer Pfefferforn war ein getaufter Jude aı 
Eiferer gegen feine ehemaligen Glaubensgenoffen, er forderte Obrigfeit u 
die Juden zu vertreiben und ihre Bücher zu verbrennen; 1509 erlar 
vom Kaifer Mag den Befehl, die Juden Hätten fämntlie Bücher aı 
häufer zu bringen, damit gelehrte Männer fie unterfuchen und biejer 
Schmähungen gegen die chriſtliche Religion enthielten, zum Feuer 
könnten. Neuchlin follte jet mit ihm die Sache ins Werk fegen. Pi 
ſchien dem biederen Gelehrten fogleich verdächtig, mußte aber vom 


Befehl zu erlangen, Reuchlin folle ein Gutachten ausftellen, ob nid 
Bücher der Juden außer dem alten Teftament verbrannt werden fol 
Das Gutachten Reuchlins ') fiel verneinend aus. Außer den 
des alten Teftamentes, welche auch für die Chriften Duelle des Glau 
die Juden den Talmud, eine Sammlung von Auglegungen des mojaif 
derfciedenen Zeiten, die vieles Gute enthalten, dann die Kabba 








454 Die Reformation. 


Gratius, entgegen, dieſe find aber insgefammt erbichtet. Mit ben 
des Wiges, Spottes, der Satyre follten die Gegner Reuchlins vernichtel 


Als gelungene Fälſchung, als Carricatur find diefe Briefe vollen 
find einem figuren- und gruppenreichen Melief zu vergleichen, auf we 
Silen und Eſel, Satyr und Bacchantin durcheinander treiben und wo I 
thum des Einzelnen für den Mangel an Einheit de Ganzen ſchadlos Hält. 
ſich in diefen Briefen die Dunkelmänner Genſelinus, Caprimulgius, 
ſchleiferius, Dollenkopfius, Miftladerius, über ihr Treiben, ihre Anſic 
Bweifel, über ihr Leben, ihre Genüſſe ſchreiben, ift auf der einen Seite 
dumm und auf der andern unendlich boshaft. Die Anhäuger des Alten 
blos als blöde Köpfe, ſondern auch als Heuchler Hingeftellt und mit 
lichem Wige gebrandmarft. Dem Erasmus fol dur das Laden da 
Geſchwür, an dem er litt, geplagt und er dadurch wieder geſund gewo 
Der Erfolg war auferordentlih. Das Küchenlatein war ergöglich, bi 
Pedanterie, die theologiſche Mückenſeiherei vortrefflich geſchildert, es fi 
auch nicht an unfläthigen Dingen und an ſchulknabenhaften Wigeleien.?) 
faſſer des erften Theiles ift Crotus Rubianus, der zweite Theil 
Pickenik, am welchem die erften Humaniften, namentlih Ulrich Hut 
gearbeitet haben. Was Half e8, daß man diefe Briefe verbot, fie mı 
um fo eifriger gelefen, zumal die Gegenfchrift des Ortuinus Gratius, bi 
tationes, witz⸗ und ſaftlos mare! 


Erasmus Als das andere Auge Deutſchlands ward Erasmus von Ro 
betrachtet (1467— 1536), eine von Reuchlin grundverſchiedene Nat 
Reuchlin hochgewachſen und vierſchrötig, ſo war Erasmus Hein, fi 
ſchwächlich; ging Reuchlins Geift mehr auf den Kern, fo der des 
mehr auf die Form; war es jenem mehr um das Wahre, jo war 
mehr um das Feine und Wibige zu thun. Erasmus war ein I 
durchdringender, wißiger Kopf und hat für Die Reformation ung 

9, die Voltaire für die Revolution hat. War Voltaire d 

e Drafel des achtzenten, jo war Erasmus der Tonanı 








Erasmus von Rotterdam. Abb 


für einen Frembling im Reiche der Muſen gehalten werben will. 

mer einen Brief von Erasmus herausloden kann, fo ift fein Ruhm 

naub er feiert den herrlichſten Triumph. Wenn er aber gar mit 

unb umgeht, fo ift er felig auf Erden.” — Erasmus galt für 

ann feiner Zeit und für ben geichmadvolliten und in ber 

icht blos für Wiedererweckung des Studiums der Alten über- 

subern namentlich für Bildung des guten Gefchmades viel gethan. 

Grundzüge feines Charakters find mit Recht Mißtrauen, feine 

Beobachtung, Ironie und furchtiame Verftellung hervorgehoben 
finb zum Theil Folge feines Lebensganges. 


R Bater Gerhard, (Defiderius Erasmus ift nur Ueberfekung vom falſch 
Gerhard — Gernhaber, Liebhaber), ein Edelmann in Gouda, liebte 
7 eines Arztes, die Familie aber war gegen die Mißheirath und zwang 
sfter zu geben. Diefes Leben wurde ihm jeboch zuwiber, ex entflob nach 
währte ſich vom Abfchreiben claffifcher Schriftfteller, ging auf die Nach- 
ber Geliebten in Rom in ein Kloſter, lehrte aber in bie Heimath Sehens 
er hörte, die Nachricht fei falih und Margaretha babe ihm am | 
1467 ein Söhnlein geboren. Der Erziehung desſelben widmete er 
alle Sorgfalt. Im 13. Jahr verlor Erasmus Mutter und Vater. 
5 zu Deventer legte er den beften Grund in der Kenntniß des Latein. 
fie beftimmte Erasmus, deſſen unebeliche Geburt ihr immer ein Vorwurf 
w Mönch und fandte ihn in ein Kloſter nach Herzogenbufch. All das 
me fenrigfühlenden Jüngling Abneigung gegen das Klofterleben: er fehrte 
zurüd. Ein Schulfreund bewog ihn dann doch, im Kloſter Stein 
bei Gouda einzutreten, feine Vorſpiegelungen erwieſen ſich aber als falſch. 
age der Regel drüdte ihn. Da z0g ihn der Biſchof von Canıbray, der 
a reifen wollte und von des Erasmus glänzender Kenutniß des Latein 
en Hatte, aus der Belle. Doch fam e3 damals nicht zur Reiſe nach Rom, 
‚Bischof fehlte das Geld. Erasmus durfte aber in Cambray bfeiben nud 
ich von ihm nad) Paris gefendet, nachdem er 1492 fi von ihm Hatte 
fter weihen lafjen. Die fcholaftiihe Theologie, die er in Paris ftudiren 
fiel Erasmus jedoh nicht, fie war feiner ganzen Natur zumider, wohl 
de er ſchnell durch fein gutes Latein und feinen Wi bekannt uud vor- 
ünglinge nahmen Unterricht bei ihm. Ju Paris begam Erasnmius 
Studium des Griehifchen, in dem er raſche Fortfchritte machte, fo daß 
re griechifhe Autoren mit Tateinifcher Leberfegung herausgeben konnte. 
yer Schüler machte ihm eine Reife nich England möglid, wo er in 
fih int Griechiſchen vervollfomnmete und in einer Znſammenkunft mit 
im Laufe des Geſpräches diefem das Wort entlodte: „Entweder bift 
mu3 oder der Teufel!" — Durch Morus Iernte er den Kronprinzen, 
zen Heinrich VIIT,, kennen, der fortwährend mit ihm in Briefwechſel 
berhaupt mußte fih Erasmıs durd fein gefchmeidiges Wefen und ins— 
Durch feinen Wih Freunde zu machen: er widmete Großen Bücher und 
jefchentte und Gehalte, „buch Dedicationen fi Geld zu erſchmeicheln 
s bamal3 in der Ordnung, dagegen vom Verleger fich bezahlen Tafjen 
sicht ganz ehrenhaft.“) — Dem jungen Heinrich VI. widmete Erasmus 
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damals ſeine Udagia, eine Blumenfefe von Sprihwörtern, Gfeiduiffen 
Sentenzen. 1505 gab er die Anmerkungen de3 Laurentius Valla zum 
Teſtament heraus, wobei er die Vulgata als eine ungenigende Meberfehung‘ 
ftellte. Als Philipp der Schöne 1504 aus Spanien zurüctehrte, mußte Ex 
Namen der Stände die Bewillkommnungsrede an ihn halten. 1505 war er 
in England und gewann fo viel Geld, daß er 1506 eine Reife nad) 
unternehmen konnte. Ex lebte mım in Rom, in Bologna, feit 1508 in 
bei Aldus Manutins, und gab Terenz und Plautus heraus. Tereng 
und Luciau find — was die Eigenart feines Geiftes bezeichnet — feine 
ſchriftſteller. 1509 war er wieder in Rom, wo die Cardinäfe Grimani und 
der fpätere Papft Leo X. — ihn hoch feierten und der Papſt ihm die 
eines Pönitentiarius anbot, die er aber ablehnte. Die Frucht feines itali 





Stul- Aufenthaltes ift fein Buch, das „Lob der Narrheit“,') welches während 


Lebens 27 mal aufgelegt wurde und wozu Holbein die Bilder zeichnete. Die 
 peit, die Tochter des Reichthumes, ſchildert die Sitten der Stände ihres 
t und den Schmuß der Mönche, die! 
fte. Ein ähnliches Ziel Haben bie 
* Auch hier wird die beſtehende Religion in ihrer geiſtloſen 
mt und immer auf das Innere, die Geſinnung gedrungen. Ueberi 
nus Luther durch den Ton und den Juhalt feiner Echriften vorg 
Döllinger Fennzeichnete ihn aufs genauefte, wenn er fagt: „Niemand ve 
beſſer als er abergläubiſche Ausartungen, Kirchlihe Mißbräuche mit dem 
des Spottes fo zu verfolgen, daß auch die Sache jelbit, an die der Mi 
ſich angehängt, getroffen wurde; dabei war die oberflächliche, Teicht Ml 
Gegenftände weggleitende, Zweifel und Verbächtigung nach allen Seite hun 
ftreuende Manier, mit der er Kirchliche Fragen und theofogifche Materi 
handelte, fo recht geeignet, den Zuftand des Firchlichen Mißbehagens, der im 
der vielen und fchreienden Mißbräuche und der in der Geiftlichkeit verl 


Unfittlichfeit bereits vorhanden war, bis zum förmlichen, ſelbſt auf den 
der überlieferten Kirchenlehre ſich ergreifenden Argwohn zu fteigern, bie 

für eine große Erſchütterung der Kirche vorzubereiten und fir eine neue 
empfänglich zu machen.” — Erasmus ging damals nach England, we er 
eine Kirchenpfründe erhielt) und feine Werfe de duplici verborum et 
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Latinität galt. Graf Hermann von Nuenar, Domberr in Köln, w 
fals ein Freund Huttens, dann Coban Heſſe aus Frankenberg in. 
ſich durch ein glänzendes Talent, mit Leichtigfeit Lateinische Verſe 5 
den Namen des modernen Ovid verdiente, aber auch ald Gelehrter zu 
Marburg durch Vorträge ſich Hervorthat, dabei ein heiterer Kopf ı 
Verehrer des Weined war. Yu Gotha lebte Konrad Muth’) als & 
wiſſenſchaftlicher Muſe, von dem die geiftreihiten Briefe aus diefe 
ftanımen. Was müffen wir aber von dem humaniſtiſchen Theologen 
denfen, wenn er eine egoterifche und efoterifche Lehre unterfchied, die 
den griehifhen Myfterien gleich ftellte und Jupiter mit Chriſtus vergl 
Hauptete, es jei nur ein Gott und eine Göttin, aber viele Geftalten ı 
Jupiter, Sol, Apollo, Mofes, Chriftus, Luna, Ceres, Proferpina, Tel 
wenn er am Magdalenen Tage fi über die magna lena Iuftig m 
. Univerfität Erfurt 2) wurde gegründet 1506 von Joachim I. von B 
Eonrad Wimpina war ihr erfter Kanzler, dort erhielt Hutten den e 
ſophiſchen Grab und in bie Zeit feines Aufenthaltes fallen feine erftcı 
Verſuche. Doc) Hielt es Hutten nirgends lange aus, er war ein unruhi 
ein fahrender Ritter. Von feinem Water im Stiche gelafien, lebte 
Koften feiner Freunde, ober bettefte fih durch dad Land, erlangte di 
Brot, dort ein Nachtlager, dabei litt er feit 1510 an den Folgen 
ſchweifung, an der franzöfiichen Krankheit — hat er doch in den ſchö 
eine Kur gegen dieſelbe befchrieben. In Greifswalde nahmen fid 
Bürgermeifter Löße und feine Söhne an, bald aber wurden die Mi 
Familie feine größten Feinde und, ald er von da nad Roftod im Wo 
wollte, wurde er von ihren Dieneru überfallen, geſchlagen, geplünd 
höhut. In Roftod Half ihm fein Talent, feine Gedichte verfchafften i 
Pflege, Zuhörer, und bier Hauchte er feine Klagen °) gegen die Beh 


Greifswalde in den fehönften Werfen and. „Die Hebamme von Hı 
war der Zorn. — Seine Werke fteigen an Bedeutung in dem Verbi 
die Gegenftände feines Zornes bedeutender werden und dieſer felber reineı 
Mehr Beifall als feine lagen gegen die Löge fand fein in Hegametern g 
Buch über die Kunft Verſe zu machen. — Hutten war dabei immer iı 
Auf fein Verfprechen, ins Kofter zucüczufebren, wenn man feine He 
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zum Lehrer und la mit im Qucian und Ariftophanes — zwei Sch 

die feinem Geifte am meiften entfprachen. Hier wurde er auch mit Johann 

Tochlaus aus Wendelftein befannt, der in der Literatur den Namen Cochl 

und welcher Hutten einen zweiten Lucian, einen Mann von fcharfem un 

aber unruhigem Geift nannte und meinte, man bfeibe ihm beffer Frei 

man nicht in feine Nähe komme. Seine vaterländifche Gefinnung gab if 

das Get Marcus und über den Fifchfang der Venetianeı 

wie den Phalarismus: fie geißeln den Uebermuth der Veuetiauer, ı 

fanımengelaufenes Geſindel, erſt elende Fiſche gefangen, danıı Gtäbte 

und Fürſten zu angeln begonnen hätten. In einer Epiftel an den Kai 

er dieſen auf, bie Rechte der Deutfchen an Italien geltend zu machen. ( 

unruben, an welchen fich der ftreitfüchtige Jüngling lebhaft betheifigte 

ihn Bologna zu verlaffen. Während eines kurzen Aufenthaltes in : 

ward er hier als Mann von hohem Talent und reihem Wifjen von 
netianern gefeiert. 

Mit Eifer ftürzte er fih dann in den Streit, der über Reuchlin 

vn “ fpann.2) In Augsburg fand Hutten 1517 bei Beutinger Aufnahme, 

berg bei Pirkheimer, von dem Strauß mit Mecht fagt, in feine 

Manne fei das Patriciat der deutſchen Reichsſtädte dent römiſchen nähe 

und Nichts ſei klein und eng in ihm und feinen Verhältniſſen augeleg 

PR Pirkheimer war ſchön und ftattlich von Geftalt, aus altem Geſchlecht, 

Reifen gebildet, Friegerifch, feine Theilnahme am Krieg gegen die Schw 

wir oben kennen gelernt, aber er hat ihn aud nachher gut befchriebe 

Haus war ein Sammelpunkt der Gelehrten. Pirkheimer war fogar in 

fen ſtark und hat Schriften von PBlato und Zenophon, von f 

und Lucian ins Lateinifche übertragen ; dabei war er ein Freund des 

Dürer. Beutinger war es, der den Kaifer Marimilian auf Hutten ı 


machte, jo daß ihn diefer am 12. Juli 1517 in Augsburg feierlich zu 
krönte — mit den Rechte, an allen Schulen, insbefondere au Hochſchu 
Fächern der Dicht- und Redelunſt zu unterrichten. Peutingers ſchöne u 
hafte Tochter Conftanria flocht den Lorbeerkranz, den der Kaifer ! 
die Stirne drüdte. Wie befeuerte das die Thätigkeit des fahrenden R 
ab die Schrift de Laurentius Walfa über die angebliche Schenkung Q 
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ſcher Denkweiſe Platz gegriffen hat, Streitfucht die Gemüther erfüllt 
Lebenswandel keineswegs den Vorſchriften chriftlicher Sittenlehre entipm 
— und daß der Zeitgenoffe Cochläus die Humaniften gemeine &t 
Bacchus und der Venus, nicht aber Fromme Priefter des Phoebus 
Pallas nennt, und daß der jcharffinnige Gregor Heimburg dem jungen 
der ihm aus Nom die Schule Valla's preift, patriotijch antwortet: 
das Zeichen eines erhabeneren Geiftes, wenn wir ung nicht den Etil 
oder jenes Autors aneignen, fondern als Reſultat der Bejchäftigung mit 
unfern eigenthümlichen Geift für uns haben.“ ?) 
Mit den Humaniften verband fich zum Sturm auf die Kirche, al 

entgegengejegten Gründen, bald ein anderer mächtiger Genoſſe. 














Zuther und Tetel. 


Martin Luther ift geboren 10. November 1433 zu Eisleben, jei 
eltern waren Bauern in Möra im Thitringerwald, fein Water war 
herr und Nathsmann in Mannzfeld. Die Erziehung war ftreng, 
hatte für acht Kinder zu jorgen?) und Martin mußte als Schüler 

* mit Singen vor den Thüren verdienen. Im vierzehnten Jahre ) kam & 
die Franciscanerſchule nad) Magdeburg, im fünfzehnten nach Eiſe 
achtzehnten an die Univerfität Erfurt, wo er alte Sprachen’) und | 
Philoſophie mit Eifer hörte, jo daß er 1503 Bacalaureus, 1505 
ward und bald über Ariftoteles und feine Ethik an der Univerfität Bo 
halten durfte. Nach dem Plane des Vaters follte der talentvolle & 
Nechtsgelehrter eine glänzende Laufbahn durchmachen, die Stüte 

Stolz feiner Familie werden — und Luther begann das Studium der 





} fein Wille war ftart, Luther ein Eifenkopf.?) Die läftigen Haus⸗ 
ie igm das Prüfungsjahr zur Uebung der Demuth auflegte, vollzog 
ticher Gewifienhaftigfeit ; er felber ſchreibt: „Wahr ifts, ein frommer 
ı ich geweſen, und habe fo ftreng meinen Orden gehalten, daß ich 
ift je ein Mönd) in den Himmel gekommen durch Möncherei, fo 
auch Hineingefommen fein; benn ich hätte mich, wenn es länger ge 
e, zu Tobe gemartert mit Gebet und Wachen.” — Andere bezeugen, 
5 mit Wachen und Faſten Tafteit und abgemergelt und fei körper- 
umtergelommen, daß er fieben Wochen feinen Schlaf hatte und faft 
a fam.t) Doch all das vermochte bie Schwermuth nicht zu tilgen, die 
brüdte. Er vermochte die Regungen des Bornes, Hafies und Neides 
berwinden, und verzweifelte deshalb an der Gnade Gottes. Weil 
aß er in Sünde fei, fo meinte er, das Gebet helfe ihm Nichts, denn 
einer und Sinbelofer könne erhört werben. Er hatte nur ich, nicht 
Erbarmung im Auge; es fehlte feinem Reueſchmerz das Gefühl der 
ı Barmberzigfeit Gottes, die Demuth und Kinblichkeit, uud er pei—⸗ 
deshalb fruchtlos ab, weil feiner Reue die Liebe fehlte. Die Melan- 
te ihn fo ergreifen, daß er ohnmächtig wurde; einmal öffnete man 
feines Zimmers gewaltfam, und brachte ihn nur durch Muſik nach 
wieder zur Befinnung. 
Orbenäprovincial Staupig, vor dem er fein bedrängtes Innere er 
ihm, ſolche Anfechtung fei nützlich und nöthig;®) ein Beichtvater 
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mit ihm, Gott ift nicht zornig auf dich, fondern du bift auf ihm z 
und machte ihn aufmerffam auf die Stelle im Römerbriefe II, 28, 
heißt, daß der Menſch gerecht werde durch den Glauben ohne bie W 
Gefeges, und Luther fand in dieſer Stelle Troft und dag Stubium A 
beftärfte die Anficht, die ſich nach und nad) in ihm bildete, daß der 
allein durch den Glauben gerechtfertigt werde. Hatte er vorher in Th 
Entfagung ſich überboten, um die Ruhe der Seele zu finden, fo war 
jet auf das andere Extrem, auf die Werfe gar Nichts zu Halten ı 
vom Glauben das Heil zu erwarten. Die Welt ift nach feiner Au 
im Argen, der Menſch ift durch die Erbfünde durch und durch böfe g 
und befigt feinen freien Willen mehr: er kann e8 durch ſich zu fe 
rechtigkeit bringen, jedes gute Werk ift eigentlich vor bem Gerichte Go 
Todſünde. Nur das rettet ung, was Chriftus that und Titt: indem 
in glauben, machen wir fein Verdienft zu unferem Eigenthum, zu 
Kleid der Gerechtigkeit an, und erfcheinen dann vor Gott als gerech 
einem Schreiben drüdt er in feiner Fernhaften Weife diefe Anſchauung 
Worten?) aus: „Sei ein Sünder und filndige nur tapfer darauf & 
glaube noch tapferer und freue dich in Chrifto, welcher der Sieger 
Sünde, Tod und Welt. Man muß eben fündigen, fo lange man Iebt. & 
daß wir durch den Reichthum der Gnade das Lamm erfennen, welches i 
den der Welt trägt, von diefem kann ung feine Seele trennen, wenn 
an einem Tage hunderttaufend Mal tödten oder Sünden bes (ld 
gehen.“ Dieſe Theorie, die ihm Troft gab, die er darum bie fröhl 
weusen fchaft, das Evangelium nannte, für deren von Gott begnadeten Erſu 
Wieberherfteller er fich hielt, nachdem fie fo lange unter der Bank 
bildete ſich allmälig in ihm aus. 1510 auf einer Reife nad) Rom, u 
Generalbeicht ablegen wollte, war Luther noch ganz katholiſcher Anſch 
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weitgedehnten Marktplag predigen. Auch diefes Mal Hatte Tetzel außerorden 
Zulauf, aber fein Wort follte der Kirche nicht frommen. 

Als Auguftiner, ala Humanift, als Profeffor zu Wittenberg 
Luther gegen Tetzel. Zwiſchen Auguftinern und Dominicanern war jet 
eine gefpannte Stimmung und Luther hatte noch feinen bejonderen © 
Zornes. Als er und Karlftadt 1516 im Streit über den freien Wille 
die guten Werke behaupteten, der freie Wille habe nur die Kraft 
thun und veranlaffe um jo mehr Böfes, je mehr der Menſch nad) feiner 
Gutes thun wolle, jo hatten die Dominicaner und Tegel ala Anguifle 
Necht vor diefer Lehre öffentlich gewarnt. Seine innere Ueberzeuqung 
Luther in einer Predigt am 21. September 1517 dahin aus: „Verl 
der Seele kann man nur dadurch entgehen, daß mar weiß, die Gnade 
ift uns in Chriftus umfonft gegeben und feine Verdienjte werben 1 
fonft angerechnet, Die Menfchen fürchten fich am meiften, von ſich 
zulaffen und zu Chriftus zu kommen, welche durch Werke von © 
zu reinigen trachten. Die Abläffe fordern die ſclaviſche Gerechtigkeit, fi 
die Sünden ftrafen, nicht aber die Sünden fliehen: Ablaß und Wi 
feit find identiſch umd nichts Anderes, als die Erlaubniß zu fündigen, 
Licenz, das Kreuz Chriſti zu fchmälern.“ ) 

5* Hier iſt der ſchroffe Gegenſatz zur Ablaßlehre und es iſt bug 
daß Luther, als Tegel in Wurzen predigte, begierig den lang erjehnte 
ergriff, mit den Dominicanern einmal ernftlich anzubinden oder nad) 
Ausdrud „ein Loc in die Paufe zu machen“. Scandalreden, die jf 
Tepeln zufchreiben, waren nicht nöthig, um Luther zu reizen, find ai 
gehalten worden, überhaupt trägt man fich vielfach mit einem Zerrbild 
Am 31. October 1517 ſchlug Luther an die Univerfitätsfirche zu Wi 

95 Thefen an, wodurd) er zu einer Disputation gegen den Ablaß einl 
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mit großen Summen Abläffe in dem Sinn von Sreibriefen für neue 
kmgen unb Gewaltthätigfeiten Tauften, nahm er für fi ein, wenn er be- 
je, die wahren Schäße der Kirche feien die Armen, einem Armen helfen fei 
u Wblaflöfen. Eudlich waren die Vorwürfe, mit denen er die Ablaß—⸗ 
überhäufte, dann die rationafiftifchen Einwände, die er gegen den 
bie bitteren lagen, die er uhter bem Mantel ber Beicheidenheit 
Bapft fchleuberie, nur fehr geeignete Mittel das ganze Chor ber Hu⸗ 
; unb paflionirten Spötter wie Erasmus und Hutten für ſich und feine 
5 gewinnen.” ) — Der Beifall, den Luther bei Hoch uud Nieber fand, 
feine ängftlide Stimmung. 
J ſchlug au ber Univerfität zu Frankfurt a. d. O. 106 Untithefen an Tegel 
igte fie gegen die Anhänger ber lutheriſchen Thejen. Nach ihnen tilgt tpien 
| voor Die Sünden, fondern ift er nur ein Nachlaß ber zeitlichen Strafen 
Bunte umb bereute Süuden, er macht ben Denfchen nicht ftraflos, er 
4 das VBerbienft Chriſti nicht. Aber der Streit wurde durch biefe Anti» 
ht beigelegt. Luther antwortete mit 20 Artikeln über Ablaß uub Gnade, 
| DENE Sunſt beim Bolt wie bei den Humaniften eintrugen. Tetel ſchrieb 
tue Borlegung wider einen vermeflenen Sermon, in welcher er Luthers 
se als verbädtig, irrig und verführerifch darftellte. Luthers Theſeu 
bat übrigens Tetzel nie verbrannt,) er hat ſich im Gegentheil immer 
Schranken des Uuftandes bewegt, wohl aber haben die Stubenten in 
ws im Haß ber —— 9 Lehrſätze die Schriften Tetzels dffentlich ver⸗ 
Eevdere Gegner regten ſich. Der General des Dominicanerordens Syl⸗ 
Prierias veröffentlichte eine Streitjchrift ‚gegen Luther über bie Macht Yrierias. 
. Dr. &d, Brofanzler der Univerfität in Ingolftadt, ein Mann von Dr. Ed. 
fen und großer Gewandtheit der Rede, wies in feinen Obelisci (Kritifche 
a die Berwandtihaft der Lehre Luthers mit der des Jo— 
es Hus nad. Der Name Huffit war damald noch in Deutfchland ver: 
viele Freunde Luthers crichraden über die Schwere des Vorwurfs. Luther 
Antwort nicht ſchuldig,) jede Gegenſchrift war für ihn nur cin Reiz— 
Egm weiterer Darlegung feiner eigenen Anſchauung. Widerlegung nach den 
der Schule half nicht bei feinem Temperamente, bei feinem Glauben, er 
Lehre von Gott. Ge mehr er Gegner befam, um fo gereizter und 
wurde feine Sprade. Hoogftraten wurde mit den Worten angefahren: 
ehe Denn bin, du unfinniger, blutdürjtiger Mörder! der du des Blutes 
Brüder nicht haft fatt werden können. Gehe, erforjche und fuche Roß— 
a ihrem Mifte, 613 du lerneft, was Irrthum, Sünde und Ketzerei fei. Ich 
noch feinen größeren Ejel geſehen ald eben dich, wenn du dich gleich rühmeſt, 
Fahre hindurch die Dialektik ftudirt zu haben.“ Als auch die Univerfität 
hab Paris fi gegen ihn ausſprachen, nannte Quther jene „eine Tölpel: 
. einen Stankpfuhl, eine böllifche Grundfuppe,“ ihre Profeſſoren „verfluchte 
grobe epiturãiſche Säue, Ketzer und Gößer,“ dieſe „eine verdammte 
oge, die Mutter alled Irrthumes in der Chriftenheit , das rechte 
an der Hölle.” *) — Bewunderer des Reformators reden von der gütt> 
bheit Luthers. Seit waun ijt aber Grobheit eine göttliche Eigenjchaft ? 


y ®röne, I. c. S. SI—96. 


9 Gröne, l. c. ©. 122—26. 
”, Asterisci Luther! a acos Eccii. Opp. lat. I, 406—56. 


% Janſſen, 1. c. II, ©. 3 
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gco X. In Nom legte man dem Streite anfangs wenig Gericht bei. 2a 
jelber jagte: „Ich Halte den Bruder Martin fir einen guten Kopf, 
Alles ift Mönchsftreiterei.“ 2) Hoogftratens Antrag, Luther als Keper 
fteafen, wurde vom Papft verworfen und dem Vertheidiger der 9 
päpftlichen Stuhles alles weitere «Schreiben unterjagt. 


Luther felber ſchrieb an den Papft: „Heiligjter Vater, zu deinen 
hingeworfen bringe ich mich dir mit Allem dar, was ich bin und Habe. 
töbte, widerrufe, billige, verwerfe, wie es dir gefällt. Deine Stimme me 
für die Stimme Chrifti erfenmen, der in div wohnt, im dir redet. Habe i 
Tod verdient, jo werde ich mich nicht zu ſterben weigern.“ — Luther 
bier dem Papfte mehr Rechte ein, als felbft Tegel und Prierias ihm zugefft 
menn die Stimme des Papftes die Stimme Chrifti ift, wie konnte Luth 
den Ablaß auftreten, den der Papft ausgefchrieben hatte! — Man gab 
Nom bald die Anficht wieder auf, daß der Ablaßſtreit bloßes Schulge 

Ste und Luther erhielt die Aufforderung, binnen 60 Tagen zu widerrufen ober 
nahRom Rom zur Verantwortung zu ftellen. Die Univerjität und der Kurfürft # 
mandten fich jedoch gerade an den Papſt mit-der Bitte, Luther vom 
nad Rom gnädigjt zu entbinden, und Leo beauftragte fofort den Carbii 
Cojetan- mas da Bio aus Gasta, meiſt Cajetan genannt, Luther in D 
zu verhören und in Gnaden aufzunehmen, wenn er wiberrufe, jonft aber 
auf weitere Befehle feitzuhalten. Cajetan war damals gerade beim Neid 
rin Augeburg, dahin kam denn aud) Luther am 7. October 1518 und ber S 
unse ihn Freumdlich auf, verlangte. aber Widerruf. Luther erklärte, es fei 
outa. tanni, gegen die Lehren der Schrift, der Kirche und der Decretafen geld 
haben; er fei bereit fi) dem Urtheil der Univerfitäten Baſel, Freiburg, 
und Paris zu unterwerfei rigens werde er mır widerrufen, wenn er 
Schrift widerlegt werde. „Gehe Hin und komme nicht wieder, entgegnete De 
du wolleſt denn einen Widerruf thun.“ Luther entfloh aus Augsburg, 
er eine Proteftation „vom übelunterrichteten zum beffer zu unterricht 
dor Notar und Zeugen abgegeben hatte. 
Der Streit war demmach nicht mr nicht beigelegt, er loderte viel 
Du Luc 0 Ri 0 
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thon, 
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Strafe zugleich. Eck galt als Sieger, die Leipziger fchenften ihm Ehren 
Luther und Karlſtadt dagegen zogen til ab. Die Disputation Hatte die l 
fäge nicht ausgeglichen, fondern mir Harer zum Bewußtſein gebracht 
ſchrieb, er freue ſich der Verkleinerung und Schmach, die er täglich erleide 
feine Gegner feien die Urheber der Verkleinerung und Schmach, die ihm 
widerfahre, jondern der Teufel, der die Wahrheit austreiben wolle, ? 
Stellung in Wittenberg war übrigens diesmal bedroht, wur ein beſchwicht 
Schreiben des Erasmıs hielt die Stimmung de3 Kurfürjten dem Manne g 
Die Jugend indeß war mit der Neuerung, die Univerfität Wittenberg wm 
reicher befucht. 

An der Univerjität war Philipp Melandthon Luthers tüchtigfte 
Er ift der Sohn eines Waffenfchmiedes in Bretten, heißt: eigentlich & 
welchen Namen aber fein Verwandter und Gönner Reuchlin in Melanchth 
feßte. Frühe reif, wurde Melanchthon ſchon im vierzehnten Jahre in 
Baccalaureus, im fehszehnten gab er ſchon eine griechiſche Grammatil 


Erasmus, zu deffen Schule er eigentlich gehört, bewunderte dem il 
feines reichen Wifjens in beiden Literaturen, ob des Scharfjinns in der Ef 
der Reinheit der Sprache, der Schönheit des Ausdrucks, des Gedächtnifjes 
unbefanntejten Sachen, ob der reifen Belefenhei 1518 im eimumdzmai 
Jahr erhielt Melanchthon die Profeffur der griechiſchen Sprache in % 
oft hatte er 2000 Zuhörer, manche Hetterten an den Fenftern hinauf, ı 
zu finden. Klein und unachtbar von Geſtalt, war Melanchthon eine mehr (@ 
friedliche, als Herrifche und ftreitliebende Natur. Luther bemächtigte fi] 
und zog ihn anfangs vollftändig in feinen Ideenkreis. Melanchthon tut 
diplomatische Schriftjteller der neuen Partei, durch 
Weſen, durch jein Talent ſyſtematiſcher vollendeter Darftellung für fie uf 
Iſt Luther von feinen Gedanken fortgeriffen und ift Alles, was er jdireil 
mittelbar friſcher Erguß feinee Stimmung, fo ift bei Melanchthon Alles verf 
reif erwogen, fyftematifch. Luther felber bezeichnet ſein Verhältniß zu Melı 
3 muß die Klöße und Stämme ausreuten, Dornen und Heden wegha 
N N 
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graſen vom Heſſen, ſondern weil durch ben Adel das Gefühl ging, 
‚Du Biegen ober zu brehen, entiveder werde man unter dem neuen 
| * Glätgpunkt einer neuen Beichkorbnumg werben oder der immer 
m Territorialgewalt der Fürſten erliegen.') Da war denn ber 
uthir Sidingen ein geeignetes Haupt für den ganzen Stand, die 
e bot Ansfichten auf Bereicherung durch Einziehung bes Kirchen. 
Darum das durch Ulrich von Hutten vermittelte Angebot von Schuß 
Bi Burgen, von Hilfe, mit Gewalt bie neue Lehre zum Sieg zu 
* durch und durch revolutionäre Natur, lebte Hutten nur in Ge- 
u buucch Gewaltthat den ihm und Andern unerträglichen Buftand der 
m änbern.”) 
utten warf von ber Ebernburg eine Branbfchrift nach ber anberen ins 
ben Provinzen hätten fich für Luther verfchtworen, die Böhmen ihm 35.000 
agt, ebenfo viel die Sachſen; nur mit Gewalt komme man zum Biel. 
heit des päpftlichen Hofes iwerbe den Brand auslöfchen können. Sidingen 
I an bie Spitze ftellen. Man müffe die Kirchengüter einziehen, die geift- 
Fernthüumer in weltliche verwandeln. Bisfa warb als Vorbild eines Be⸗ 
? * t, er habe die faulen Mönche vertrieben, ihre Güter ben Erben ber 
. "den Gemeinden anheimgegeben. Sicdingen werde dieſes Beiſpiel nach⸗ 
an Der Kaiſer nicht im Verein mit einer Schaar von Biedermännern 
Be bie übermäßige Macht entziehe, den Überglauben abfchaffe und bie 
Wentich wiederherſtelle, fo werde Gidingen auch ohne bes Kaiſers 
auf eigene Gefahr Etwas wagen und ben großen Plan durchführen.?) 
drohten mit einem Bundſchuh, mit einem mwüthenden Aufruhr der Bauern. 





























Buther wies zwar das Angebot des Schwertes zurüd: er möge nicht 
Bangelium mit Gewalt und DBlutvergießen verfechten, der Antichrift, 
= er ben Papſt verftand, werde durch das Wort fallen, allein fein 
hob ich, alle Huge Mäßigung, alle Rückſicht ſchwand. Fortgeriſſen 
ken Anſchauungen, entfaltete er eine im Schriftitellern revolutionäre 
keit, über die wir Staunen müſſen. Die Würfel find gefallen, war feine 
und eine Reihe Schriften, die wie Mauerbrecher gegen den bisherigen 
bb Der Kirche und des Reiches donnerten, gingen rajch nadjeinander 
Finer Feder bervor. 





Nation: „Bott habe ein junges, ebled Blut den Deutjchen zum Haupt 
B und Damit "viele Herzen zu großer und guter Hoffnung ermedt, dabei 
i wir nicht Alles von Gott hoffen, fondern das Unfere dazuthun, 


und Gnade nüblih anzuwenden. Es feien Kaifer von den Päpften 
| mit den Füßen getreten und verbrudt worden, weil die Römer gegen 

eine breifade Dauer gezogen hätten, nämlich mit den drei Sätzen: 
n ulm ann, nn, Stans bon Sidingen. ©. 1—163. 


Ibid. 
— 3 Dal vel Bu vel Ballicjda. — Strauß, Ir von Ulrich von Hutten überfcht 
Sanfien, I. c. ®b. II, ©. 111-31 


Zutber. 


"Bunädft feine Schrift an den Kaifer und an ben chriſtlichen Adel der Schriften 
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die geiftliche Gewalt fei über die weltliche, e8 gebüßre Niemanden 
auszulegen, als dem Papft, es dürfe Niemand ein Eoncil berufen, denr 
Luthers Schrift fol nun eine der Pofaunen fein, diefe Mauern 
und des Teufels Lift an den Tag zu bringen. Darum ftellt er ber 
es fei ein beſonderer Stand von Prieftern oder Geiftlichen unchriſtli 
alle Chriften feien duch Taufe, Evangelium und Glauben wahrhe! 
Standes, wenn auch nicht‘ Eines Werkes: der Glaube mache gei 
die Weihe. Daß der Papft ober Biſchof falbe, Platten mache, ordi 
fei nichts Underes, al3 wenn er aus einer ganzen Verfammlung, die 
Gewalt haben, Einen nehme und ihm befchle, diefe Gewalt für 
auszurichten. „Wir find Alle gleich Priefter, nur die Gemeinde gibt ' 





iefer- zum Amte.“ Was aus ber Taufe gefrochen fei, möge ſich rühmen, d 


zum Priefter, Biſchof und Papft geweiht fei. Damit war das allgeme 
thum proffamirt und der Grundbeftand der Kirche angegriffen. Der geil 
fteht darum unter ber weltlichen Obrigkeit, diefe allein hat dad Re 
Geiftliche, Bifchöfe und Päpfte zu ftrafen und abzufegen. Der Pa 
untrüglich, er hat nicht das außfchließliche Recht, die Schrift auszulegen ı 
verfammlungen zu gründen, er hat fein Recht auf weltlichen Befig, ' 
Neich ift nicht von diefer Welt. Man foll ihm feinen Kirchenftaat, 
lehensherrlichleit über Neapel wegnehmen und ihm dafür Bibel un 
zeigen; er foll prebigen und beten und weltliche Herren follen Lan‘ 
regieren; bie Zahl der Bettelmönche ſoll vermindert, die Emigfeit 1 
aufgehoben werben und bie Pfarrer wieder das Recht erhalten, fich zu 
Seelenmeflen und Vigilien, Interdict follen abgethan fein. Die 
des Interdicts fei eine größere Sünde, als wenn Jemand 20 Päp' 
Alle Feiertage follen auf ben Sonntag verlegt, alle Faften aufgehoben 
fahrtöfapellen eingezogen, alle geiſtlichen Stifte, die nur auf Gebeten 
halten gegründet find, umſtaltet werben. Alle Brüderſchaften, Ablaßbri 
fationen ſollen erfäuft und umgebracht, alle päpftlichen Geſaudtſchaften« 
land verjagt werben. Jedem Senbboten des Papftes folle ein ermiter 
ſchehen, abzuftehen oder in den Mhein ober in das nächfte Waffer ; 
Die Sache der Böhmen folle von Neuem vorgenommen, das Safrı 
[i ei 5 ı_ Böi j 









Um 10. December zug er nach öffentlichen Anſchlag mit vielen Doc 
Studenten vor dag Elſterthor; dort ward ein Sceiterhaufen angezü 
welchen Luther die päpftlichen Dekrete, die Bulle, einige Schriften fein 
des Johann Ed und des Emjer, mit den Worten warf: „Weil du de 
des Herrn betrübt Haft, jo betrübe und verzehre dich das ewige Feuer 
Borlefungen eröffnete Luther am nächiten Tag mit den Worten: vief 
nung fei eine Kleinigkeit, es fei nöthig, daB der Papſt felbit, d. h. 

liche Stuhl verbrannt werde; wer nicht mit ganzen Herzen dem Bapfttf 
ftrebe, könne die ewige Seligkeit nicht erlangen. Das hieß jede Brücke 
abbrechen. 





Der Neihätag zu Worms. 
Karl V. Indeß richteten fich alle Blide auf den neuen Kaifer. Die ! 


Ber: Bewegung verſprach fich viel Gutes, bald vom jungen Karl, bald ı 
| “Bruder Ferdinand, von ihrer reichen Bildung, von ihrer Verehrung 
LE mus. Hutten hatte ſchon früher eine Reife nad) Brüffel unternomm 

Ä feinen Zutritt zu Ferdinand erlangt: bald hieß es bei den Gönner 


A 
N 
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” Kr “ 
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1. Er formation, von Karl fei Nichts zu Hoffen, er fei zu fehr von den | 
Kr des Alten umlagert ; dann faßte ‚man doch wieder Die Hoffnung, | 
2 werde fich an die Spibe ber religiöjen Bewegung ſtellen, mit Ro 
le — war doch ſelbſt der Erzbifchof von Mainz einer Schwächung 

AI lichen Macht nicht abgeneigt und begünſtigte er vielleicht darum Hu 
34‘ er hoffte, Haupt einer deutjchen Nationalfirche zu werben. Allein 


Er einmal in ftreng kirchlicher Richtung erzogen, dann ſchwor er bei fei 
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apft Die gebührenben Rechte zu wahren; hätte ihn all das nicht ge- 
‚ fo hatte er doch damals Nüdficht zu nehmen auf ben Bapft und den 
innenben Sazıpf mit rang L, deſſen Hauptichauplag Italien werben 
Andererſeits waren ihm bie religiöfen Unruhen in Deutichlanb un⸗ 
1.wwegen feines letzten und größten Planes, wie er denn 1524 an feinen 
Ferdinand Ichreibt: „Du weißt, es ift beftändig mein Wunich und 
Is Streben Friebe und Ruhe in der Chriftenheit zu haben. Und Alles, 
j gethan habe, und noch thue, hat nur diejen Bed, damit bie Waffen 

ſich einigen können, nicht blos um Die Türken und 


Chriſtenheit 
abzuwehren, ſondern auch um ſie zurückzudrängen und das Ge⸗ 
Eimichen Religion zu erweitern.“ ') 


Tieh Karl ſchon auf der Reiſe nad) Worms den Kurfürften aufs 
auf den Reichbtag zu bringen. Als jedoch bie —— ** 
Seiler vorfiellten, ein vom Oberhaupt der Kirche fchon Geba 

Die Ehre bes Bapftes zu verlehen, nicht noch einmal, als 0 bie die 
ſchon entichieben wäre, vor den Reichstag citirt werben, befahl ber 
Surfürften von Sachſen, Luther in Wittenberg zu lafien, bis er all 
und Schriften widerrufen habe. Am 3. Januar 1521 wurde in Rom 
Bannbulle gegen Luther in den ftärkften Ausdrüden erlafien. Der päpft- 
‚ der berühmte Kenner des Alterthums, ber als Profeflor in Paris 
Buhörer zu feinen Büßen fah, Ipäter Vorſtand ber baticanifchen Biblio⸗ 
eander, bewies in einer Rebe am 13. Februar 1521 in der Reichs⸗ 
ung, daß Luther wirklich Sähe lehre, die von der Kirche fchon Tängft 
we worden feien; Laien hätten fein Urtheil mehr darüber, felbft Geiſt⸗ 
Iche ohne Eriaubniß des Papſtes kein Disputiren mehr frei.) Karl war 
Be Bücher Luthers, die er in feinem Gebiet ſchon verboten hatte, auch 
J gefammte Reich zu verbieten. Allein man bielt entgegen, wie ernft die 
ug in Deutichland fei, und daB man Luther doch vorher vernehmen müffe, 
bad auch wirklich gelehrt habe und noch lehre, was ihn der Bapft zur 
we. Es fei Sitte der deutjchen Fürſten, bei zweifelhaften Sachen das 
w Verfahren vorzuziehen. Deshalb wurde ein faiferlicher Herold nach 
berg mit Geleitährief gefendet, um Luther zum Neichdtag abzuholen, um 
Behre und Bücher halber Erkundigung zu geben: „Seinerlei Gewalt oder 
haſt du zu fürchten, da unfer frei Geleit dir ficher it. Wir rechnen darauf, 
Föommft, fonft ergeht gegen dich unfer ftrenger Urtheilsſpruch.“ — 

















af den: blondlockigen Haupt ein filbern Barett tragend, blaſſen Antliges, fo ruhig 
Bin feiner Haltung war, daß man nicht Hätte meinen follen, er fei erft zwanzig 


) Seinem Gefandten fchrieb er furz vorher aus Barcelona: „Unfere Hauptabficht 
sıchr Macht zum Dienſte Gottes und des heil. Siutles zu verwenden, zur 
A heili XRiugen Glaubens und der chriſtlichen Republik, zur Vernichtung der 
uhe und des Friedens der Chriſten und ‚inferer heiligen Re⸗ 
n3, —— und Briefe zur Geſchichte Karla V. ©. I 
Ulesuder meinte von den Deutichen, fie feien ein Döcpigäipeife oheel angelegtes 
andere Völker nur nad) dem Gewinn fähen, ſuchten die Deutſchen den 
ber gefammmten Menſchheit. Kein Wolf fei jo fromm und der Kirche fo zugethan. 
u er Mies verändert. Bgl. Friedrich, Der Reichstag zu Worms im Jahr 1521 
k Brichen Aeonders. Abhandlungen der hiſtor. Claſſe der Akademie der Wiſſenſch. 
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Die Stimmung war jo antipäpftlich am Reichstag, daß 101 

als Beichwerden der Nation gegen den Papft aufgeftellt wurben. Ar 

— wurde zugleich der Entwurf zu einem Reichsregimente gebracht, welche 
20 Perfonen beftehen follte, von denen ſechs auf die Kurfürften, zw 
die übrigen Stände kommen dürften, der neunzehnte ſollte der Vorfihende) 
zwanzigſte einer der Kurfürften fein. Das Neichsregiment follte fortl 
auch wenn der Kaifer fich im Neich befinde, und die wichtigften 
haben. Wenn Karl V. darauf einging, fo war die Kaifermacht feinen 
entwunden. Er lehnte deshalb den Entwurf ab und die Spannung 
ihm und den Fürften wurde groß, deshalb durfte die Faiferliche Pat 
Männer der Bewegung nicht ganz außer Acht laſſen und Sieingen 
Feldhauptmann in dem bevorjtehenden Krieg gegen Frankreich ernannt 
von Huttens Anftellung ward gejprochen, der damals die bitterften 
gegen die päpftlichen Legaten, Cardinäle, Biſchöfe, von der Ebernburg 
und in einem Sendichreiben an Karl dringend Gehör für Luther 
Das Reichsregiment ging zulegt duch, aber mit wefentfichen Wen 
es follte nur dann aufgerichtet werden, wenn der Kaiſer nicht im 
es ſollte aus 22 Mitgliedern beftehen und zwei davon vom Kaifer 
fein, der Kaifer follte den Vorfigenden beftimmen, die Mitglieder dei 
ments in Eurzen Zeiträumen wechſeln. So hoffte Karl den Sieg der 
lichen Partei hintan zu halten. ?) 















Buthers Indeß fam Luther. Seine Reife — er fuhr auf einem Roll 
Reife Faiferlicher Herold vor ihm her — glich, obſchon er im Bann war, einem Ti 
zug. Huttens Freunde forgten überall für den glänzendften Empfang. Bi 
ging ihm die Univerfität, Profefforen wie Studenten, darunter 40 Mamı zw 
entgegen. Allenthalben predigte Luther und enttwidelte die hinreißende MM 
Nede. Wo er in einem Ort einzog, Tief ihm das Wolf entgegen, um bem 
mann zu ſehen. Luther fühlte, wie die Wogen der Volfsgunft ihm em 
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er {päter, unb fürdjtete mich vor Nichts. Gott kann Einen wohl fo toll 

ich weiß wicht, ob ich auch jet noch fo freubig wäre." — Am 16. April 

| gläuzenben Geleite in Worms an, am 17. Rachmittags 4 Uhr holte 

d Reichsmarkhall, Uri von Bappenheim, vor den Reichstag. 

y 3 war eine glänzende Verfammlung: der Kaifer, der Erzherzog Ferdi⸗ 
6 Kurfürften, 28 Herzoge, 30 Prälaten, viele Grafen, 2 päpftliche Ge⸗ 
—S Abgeordnete von Städten und der Mächte Europa's, vor 

— magere, aber ftarffuochige Mönch jetzt trat. Auf ben Kaifer "m 
æ wenig Einbrud, Karl äußerte, diefer Mann werde ihn ſchwerlich —2 
2 Glauben bekehren. Auf einem Tiſche lagen Luthers Bücher. Die 

56 er fie für die feinigen befenne, bejahte er; auf bie zweite Frage, 

Seen Zuhalt widerrufen oder vertheibigen wolle, fchien ihn Die Buver- 
‚verlafien. Er erbat ſich Bedentzeit. Sie ward gewährt, aber nicht 

| — daß er dazu in der kaiſerlichen Vorladung aufgefordert 

a und Beit genug gehabt habe, darüber nachzudenken. Am 18. April 

z Radymittags fam Luther wieder vor ben Reichstag. In längerer 

a weientlichen Inhalt er auf den Wunſch bes Kaiſers in lateiniſcher 

 wieberhofte, ſetzte er auseinander, daß er nicht widerrufen werde, wenn 

mit Beugniffen der heiligen Schrift oder mit hellen und Haren Gründen 
ken und überwunden werde. Auf die Entgegnung, bier fei nicht der 

Glaubenslehren zu bisputiren, er jolle mit einem beftimmten Ja oder 

eutworten, wenn Jeder erft Beweiſe verlange, jo würde am Ende gar 

‚mehr feftftehen, verfagte Luther mit tapferer und unerfchrodener Rede 
Bi f. 


iR 











x Saifer felber war entichieden. Am 19. April 1521 erging feine Er- 
Fan die Reichsftände: als Abkömmling der chriftlihen Kaifer, der fatho- lea 
Mönige von Spanien, der Erzherzoge von Defterreich und Herzoge vom Keiſers. 
„‚ hege er den feiten Vorſatz, Alles zu befchügen und zu befchirmen, was 
e Vorfahren und er felber bis dahin gehalten, und wolle er ein Be» 
des katholischen Glaubens fein. Da nun ein einziger Mönch der geſammten 
Biheit widerſtreite, fo reue e3 ihn, gegen biejen Meufchen und feine falfche 
wicht Schon früher ernftlich widerfahren zu fein. Er gebiete daher ihn laut 
ieber ficher heim zu führen, verbiete ihm aber Öffentlich zu predigen und 
sg anzurichten und fordere die Reichsſtände auf gegen diefen offenbaren 
se beichließen, was rechten Ehriften gebühre. — Luther wurde entlaffen. 
B Verbot hielt er ſich nicht, er predigte, denn das Wort Gottes ſei un- 









h Berabredung mit dem Kurfürften von Sachſen wurde er in der 

B von Eifenad am 4. Mai in einem Hohlweg von verfappten Neitern auf be r 

Men und auf die Wartburg gebracht. Dort lebte Luther als Nitter Jörg are 
iher Kleidung, Hin und wieder mit Jagd, meift aber mit Ueberſetzung 
[ beichäftiget. Die Mühe, die er fi) gab, war feine geringe und er 
dt mit Unrecht: „Ach Gott, wie ein groß und verdriehlich Werk iſt 
Die bebräiichen Schreiber zu zwingen, deutſch zu reden! Wie fträuben fie 
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ſich und wollen ihren hebräifchen Ort gar nicht verlaffen und dem gt 
Deutſchen nachfolgen, gleich als ob eine Nachtigall jollte ihre liebliche M 

Ser aufgeben und dem Kukuk nachſingen.“ — Auf der Wartburg wurde üb 

fesung nur das neue Teſtament umd die filnf Bücher Moſes überjegt; ext 
war die ganze Bibel vollendet. Sie ift unlängbar durch Friſche undd 
der Sprache ein hochbedeutſames Werk, was ſchon daraus hervorgeht, daf 
Dialekt, in dem fie gefchrieben, nicht blos bei Proteftanten, ſondern “ 
Katholiten der herrjchende geworden ift. 


Sie ift aber auch bedeutfam für die Charakteriftif Luthers. Wir fh 
gewalttHätigen Mann darin, der verwirft, was feiner einmal gefahten 
von Glauben und Werfen in der Bibel nicht entjpricht, und der dem Tep 
Zwang anthut, wo er im Gegenſatz mit feiner Lehre ift. Darum fpricht Cult 
über den Pentateuch, er ift ihm nur der „Juden Sachfenfpiegel, der und 
nicht mehr bindet,“ Mofes ift ihm mit feinen Gefegesvorfchriften ein Henke 
Aller. Das Buch Ecclefiaftes „Hat weder Stiefel noch Sporn, er reiteh 
Soden, gleich ih, da ich noch im Klofter war.” Das ziveite Buch der M 
und Ejther jüdeln ihm zuviel und haben zuviel Heidnifche Unart. Der Bi 
Iafobus ift ihm ein Strohbrief, im Brief an die Hebräer findet er „Holk, 
und Heu mit untergemengt.“ Das Evangelium des Johannes ift ihm 
zarte und recht beglaubigte Evangelium, und mit den Briefen Pauli 
den drei andern Evangelien weit vorzuziehen. Einzelnen Stellen gab 

gaygs · Veifegung der Wörter „allein“ und „nur“, einen andern Siun, jo Rü 
“sen 20, 28, IV. 15. Huf den Tadel, welcher deshalb faut wurde, autwortelt 
ſtolzen Gefühl feines Nuhmes und Anhanges: „Wenn euer neuer Papı 
unnũutze machen will mit dem Worte sola, allein, fo jagt ihm flugs afı 
Martin Luther will's alfo haben, und ſpricht: Papift und Eſel jei Ei 
sic volo, sie jubeo, sit pro ratione voluntas, Denn wir wollen nicht 
piften Schüler und Jünger, fondern ihre Me und Nichter fein; wol 
einmal ftolziren und pochen mit den Efelsföpfen, und wie Paulus wi 
tollen Heiligen fich rühmt, jo will ich mich auch wider diefe meine Eſel ruhm 
m A sutfich Bi 95 96 Ing 
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2 fühkugen bie Zlanımen auf. Es war aud) ein Schaufpiel, das billig Ale Orknte 

; erhielt, ein Gontraft, ber auch bie Sympathien der Beiten ihm und zeigen 
zwenbele. Da ftand auf der einen Seite eine ganze Schaar von 

— Eirchlichen Dignitären und Pfrünbenträgern, die, mit irdiſchen Gütern he 
ausgeitattet, ſorglos babin lebten, fich wenig um die Noth und ben Br 
Kirche künmerten, und auch jet den ftürmifchen Angriffen auf die Kirche 
x Trägheit zufchauten; auf ber andern Seite ftand ein einfacher Auguſtiner⸗ 
‚ ber Ulles das, was jene in Fülle hatten ober erfirebten, weber beſaß noch 
‘ber aber bafür mit Waffen ftritt, wie fie jenen nicht zu Gebote ftanben, 
AR, mit binreißenber Beredtſamkeit, mit theologiichem Wiſſen, mit feftem 
uud wit unerjchätterlidem Selbftvertrauen, mit dem Schwunge ber Ber 
Pag, der (Energie eines zur Herrſchaft über die Geiſter berufenen Willens 
eilerner —— Deutſchland aber war damals noch ein jung⸗ 
darch keinen Journalismus, keine Broſchürenliteratur überwucherter 
‚Wenig noch und Nichts von VBebeutung war über öffentliche, Alle ge- 
5, Berührenbe Angelegenheiten gefchrieben worden. ragen von höherem 
j, welie bie @eifter anderweitig beichäftiget hätten, Tagen nicht vor; um 
x war daher in allen Ständen bie Empfänglichfeit für "efigiöfe Mufregung, 
ber aber auch in einem noch nicht an pomphafte Declamationen umb 
Uebertreibungen gewöhnten Volke die Wereitwilligleit, einem Wanne, 
Mrieſßter und Lehrer der Theologie an einer Hochſchule, mit Einfegung 
Bnlichleit und mit im Ganzen fo geringem Widerfpruche, bie furchtbarften 
gegen bie Kirche erhob, allein aufs Wort zu glauben. Und biefe Be⸗ 
a, biefe Himweifungen auf eine troftvolle, bisher boshafter Weife unter: 
verfchwiegene Lehre, die jebt in fo ausgefuchten Sraftworten vorge 
zbe, waren verbunden mit fteten Berufungen auf Ehriftus und auf das 
Ham, mit apofalyptifchen, auf das Papſtthum und den ganzen Bufland ber 
gewenbeten Bildern, welche die Phantaſie mächtig ergriffen. Die Schriften 
se jeht zum erften Dale das ganze Kirchenweſen und deſſen Gebrechen be- 
waren einerjeit3 mit bibfifchen Worten, Sprüchen, Gedauken burchwebt, 
BB mit der berechnenden Kunſt einer ihrer Zwecke fih wohl bemwußten und 
* des Nationalcharakters vollkommen kennenden Demagogie abgefaßt, 
sfogut geeignet, in Wirthshäuſern und auf öffentlichen Plätzen, als von 
mzeln vorgelejen zu werden. Mächtiger noch, als die äußerlichen Mittel 
g, wirkten die inneren, die in dem Syjteme felbft gelegenen Motive ; 
sen ſũße, troftvolle, gern vernommene Lehren, wie fie feit zwei Jahren und 
wickelter in den nächitfolgenden Jahren von fo vielen Kanzeln, in Liedern, 
m Schriften dem Volke beigebracht wurden, von der Rechtfertigung ohne 
eitung, durch bloße Imputation der Leiden und Verdienſte Chriſti, von 
ittelbaren durch einen einzigen Glaubensact zu erlangenden Gewißheit bes 
Haube und der Geligfeit, die Lehren ferner, daß die guten Werft von 
luße auf die jehige Gerechtigkeit und künftige Seligfeit der Menfchen 
s feien, daß aber jeder Ehrift fchon im Beſitze einer ohne alle Mühe 
men bloßen Slaubensact erworbenen, bloß zugerechneten Heifigfeit fei, 
jer allerdings ſündhaft bleiben jolle und müffe. Und dazu fam num die 
iſtliche Freiheit, wie fie Luther als felbftermählter Schirmvogt der in ber 
“öher mit Füſſen getretenen Chriftenrechte fo nachdrücklich verfündigte, die 
fih über die Sagungen und Ordnungen der Kirche wegzuſetzen, nicht zu 
wu, nicht zu faften u. f. f., oder dies und Wehnliches nur nach Willfür und 

un Gutbünfen zu thun „O eine feine Predigt war das, fchrieb Wicel fpäter, 




















e 


482 Die Reformation. 


Viele meinten, er handle dabei im geheimen Yuftrage des NKaifert 
Trierer der eifrigfte für die Wahl des Königs Franz zum Kaifer 
Erlag Trier, fo wäre die Reihe an den Landgrafen von Heſſen geko 
Richard von Greiffenklau-Vollraths, fo hieß ber damı 
von Trier, ein Julius II. im Kleinen, hatte viel von einem Sol 
und verlor, obſchon er anfangs von feinen Nachbarn insgefammt ı 


doch den Muth nicht, er mufterte troß einem Soldaten feine Fri 

befeuerte feine Mannfchaften zum Widerſtand. Das Reichdregiment bi 

Sicingen, inne zu halten. Sidingen entgegnete aber dem Boten de: 

fo gut des Kaiferd Diener wie fie; fein Äbſehen gehe darauf, ein 

} in Deutſchland zu machen, als das Regiment bisher gethan; geli 
Borhaben, fo werde der Raifer bei feiner Zurüdkunft mehr Geld im 
als er jet auswärts zu getvinnen fuche. Den Edelleuten, die St. 

ihn. vertheibiget,, wurde nach der Einnahme erffärt, jebt werde F 
von Trier werden. Davon war er aber noch weit ab, denn Trie 

ſchloſſenen Widerftand, fünf mörderijche Stürme führten nicht zum I 

an Pulver im Lager; Entfag nahte. Die Fürften merkten, um mas ı 

| und waren eifrig, dem bedrängten Trier zu helfen, fonach die gar 
I nieberzufchlagen. 1523 war Sickingen der Angegriffene, die Baue 

fich nicht für den Ritter. Das Neichsregiment, welches ſich jegt Sickin 

nachdem e3 früher die Acht gegen ihn ausgeſprochen und dann wid 
wurde mit feiner Mahnung, das Verfahren gegen ihn einzustellen, 

Die drei rheinischen Fürſten rückten, nachdem fie ei Burgen ge 

die Hauptfefte, Land ſtuhl. Hier wurde am 7. Mai fingen töbtl 

—2 Am 8. Mai ergab ſich das Kriegsvoll. „Um mic) iſt es ein Ge 

der fterbende Sidingen, ich bin nicht der Hahn, darum man tan; 

Handelt fi um die ganze Nitterfchaft.‘) Ihre Erhebung mar gefi 

Schlöffer wurden nachträglich gebrochen, viele Edelleute mußten alt 

die Verbannung ziehen und das Fürſtenthum erhob von Neuem fei 

und Bald nah Sickingen endete auh Hutten, der während des 

Sutens- grieges Eleine Fehden auf eigene Fauft unternommen und der jeh 

Sicdingen jo mächtig die Feder geführt hatte, Deutjchland verlafj 
er floh in die Schweiz. In Bajel fand er gute Aufnahme, aber 
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hielten te ſich Fur angeweht vom Hi. Wert, fur Trager des w 
ftändniffes der Bibel: fie brauchten fein Studium, Gott Halte ſelbe 
mit ihnen. Hätte Gott dem Menfchen mit der Schrift wollen Helfe 
er ihm nur eine Bibel vom Himmel herunter werfen können. € 
den Nadicalismus der Reformation. Luther fagte: „Sie find vor 
gegangen, aber nicht von ung.“ Karlſtadt ſchloß fi) ihren an, I 
wußte fie nicht zu widerlegen. ') 


Nach dem Grundjahe, daß Gott dem Einfältigen geoffenbare 
den Weifen und Klugen verborgen geblieben, empfahl Karlſtadt den 
ftatt ihre Zeit mit unnüger Gelehrfamfeit zu verderben, Fieber ein £ 
lernen ; er jelber ging bei Gerbern und Schuhmachern umher, um fid 
die Schrift erffären zu laffen. Die Hörfääle wurden leer und es we 
hindurch ein tolles Treiben in Wittenberg. Nikolaus Storch war von 
und 72 Jüngern umgeben und prophezeite über die Zukunft: Go 
werde über die Welt hereinbrechen, der Türke ſich in kurzer Zeit i 
bemächtigen und dann werden alle Pfaffen erfchlagen werden, ſell 
Weiber nehmen; in 5—7 Jahren folle dann das Ende der Welt f 
werde fein Unfrommer oder Sünder übrig bleiben, und Ein Glaube 
Taufe herrjchen. Melancht hon meinte, nur Doctor Martin könne den 
Leute bannen, und Luther verließ gegen das Verbot des Kurfürften ir 
zeugung, Gottes Stimme treibe ihn, deſſen ausgezeichnetes Wertzeu 
Wartburg, und predigte acht Tage hintereinander in Wittenberg, „um de 
geiftern eins auf die Schnauze zu lagen“ ; der Satan jei währent 
weſenheit unter die Hürbe gefallen und habe ihm etliche Stüd zu 
und die Macht feiner Nede fiegte. Die Gegner waren ihm nicht gewa 
Schmähungen auf ihn verließen die Zwickauer Wittenberg. Karlſtadt wi 
in Orlamünde, wo er aber allen Rechten auf feinen Doctorgrad entj 
bäurifher Kleidung unter Bauern mie unter feines Gleichen lebte.2) 
einer Zufammenkunft im ſchwarzen Bären zu Jena warf er Luther 
er habe ihm Hände und Füße gebunden, und ihn dann gefchlagen, d 
ihm feine Bücher aus der Druderei genommen, und ihm das Schreib 
digen verboten, dabei felber gegen ihn gefchrieben, gedrudt und ge 


') Seidemann, Thomas Münger, nad) den im Dresdener Archiv 
Quellen. Dresden 1843. — Strobel, Leben, Lehren und Schriften Tho 
Nürnberg 1755. — Hafe, Neue Propheten. Leipzig 1%51. S. 147—261 
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Lebens. Gott fei im Frommen, gerade wie Himmel und Erde v 
jeien, und der Bater den Sohn in uns ohne Unterlaß gebäre. 1 


mn eine päpftliche Heuchelei. Das Abendmahl theilte Münzer in bei 


Ehe. 


Brand» 
reben. 


aus und verfälichte die Meſſe noch vor Luther. — Statt der Er 
Epijteln las er alle biblischen Bücher und predigte darüber. Abjo: 
fihten Hatte er über die Ehe: wenn man im Geift nicht ganz gewiß w 
einen heiligen Sohn oder eine heilige Tochter erzeuge, fo breche r 
Münzer hatte in feiner Jugend die deutfchen Myſtiker viel gelefen,') 
mißverftanden, und die Kraft der Sprache fich aus ihnen angeeignet 
ftellt er al3 Stufen geiftigen Wachſthums Entgröbung, Studi: 
wunderung, Langweile und tiefe Gelaſſenheit auf. M 
Allem kühner Revolutionär: ein großer Stoß ftehe der ganzen We 
arme gemeine Mann fei mit Bürden überladen; was er babe, ı 
Herrn geben, ihm bleibe nur die Arbeit und das Elend, Schimpf 
vor lauter Nahrungsforgen komme er nicht zum Glauben und nicht 
Fürſten feien die Grundfuppe der Dieberei und Räuberei, fie nehm« 
turen zum Eigenthum, die Fifche in Waffer, die Vögel in der Luft, 
auf Erden; und dabei jagen fie: „Gott Hat geboten, du follft mı 
und hängen den armen Mann, der fi aus Noth an Etwas vergre 
fo ſelber fchuld, daß ihnen der gemeine Mann Feind wird. Das ! 
fortgehen, die Großen müfjen aus dem Sattel gehoben werden, I 
muß die Gewalt des Schwertes ergreifen, Alles muß glei und Allı 


Eamıs fein,2) Alles muß frei fein, was Gott gefreit Hat, die Stolzen müff 


Rirden- 


Stühlen geftoßen und die Niedrigen erhöht werben. Alle Dinge folle 
und Jedem nach Gelegenheit ausgetheilt werben. Und welcher Für 
Herr dad nicht thun würde, wenn ernftlich erinnert, denen fol m 
abfchlagen oder fie hängen. | 

Münzer begann mit feinem Anhang Kirchen zu plündern, B 





20 erhoo Vunzer jEIN Sarıer UND braa) auf ım um ber 1 
5 — Mai. Bei Frankenhauſen ſtieß er auf einen Bauernhaufen, der 

Albrecht von Mansfeld unterhandelte. Als dieſer die Baueı 
horſam gegen die von Gott geſetzte Obrigkeit ermahnte, ſchrieb ihm 
ſolle kommen, ſeiner Frevel geſtändig ſein, und dann wolle man il 
gemeinen Bruder haben. „Haft du in deiner lutheriſchen Grüß und 
Bauerndred nicht mögen fchmeden, was Ezechiel geweifiagt, wie Got 
des Himmeld auffordert, daß fie follen frefien das Fleiſch der Fürften 
vernünftigen Thiere jollen faufen das Blut der großen Hannfen. Me 
Gott nicht mehr an feinem Volke, denn an euch, Tyrannen, gelegen.“ 
tholischen Grafen Ernft von Mansfeld fchrieb er: „Sieh' an, 
bürftiger Madenfad, wer hat dich zum Fürften des Volfes gemacht, 
mit feinem theueren Blut erworben hat? Der ewige lebendige Gott E 
dih vom Stuhl mit Gewalt, die und gegeben, zu ftoßen, denn bu bii 
licher Staupbejen der Freunde Gottes. Wir werden unverzüglich tu 
Gott geboten hat, thu’ dein Beſtes. Ich fahre daher. Thomas Münz 
Schwert Gideonis.“) 

Münzer hatte ungefähr 8000 Mann um fi, als das Heer dei 
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mit einer Wagenburg umgeben — aber er war kein Bizla, es fehlte 

an Kugeln, an rechter Bewaffnung. Die Fürjten verlangten die Ausl 
wieder“ falfchen Propheten und verfpradhen in diefem Falle den Bauern Gna 
auern. 05 dem Ernft der Dinge verzagten Bauern hatten nicht übel Luft, der 
der Fürften zu willfahren. Münzer aber wußte durch feine Rede il 
Siegeszuverſicht zu erfüllen: „Laffet euch nicht erfchreden das ſchw 

und areift die Feinde kühnlih an: ihr dürfet das Geſchütz nicht fin 


en! Philipp von Heffen, des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, des He 
53 # von Sachſen und einiger Heinerer Yürften anrüdte, um dem Unweſt 
EA zu machen. Es waren nur 6000 Dann, aber meift Neifige und Ad 
van ließ feine Bauern auf einem Berg bei Frankenhauſen lagern und i 


mm m, wor 
1] a... 
Ken 
AS Ta 
— —8 
De 
v — ...—.ue f} -. 


— 


Yeryawın, nausupguor sunpuugmny vuoy eriujiy paris 


Herren machten ihm das Leben unerträglich. Nun kam die R 
der Ruf hriftlicher Freiheit. Luthers Lehre vom alleinfeligma 
verftand er nicht, das Wort Freiheit nahm er in anderem Sir 
ala bürgerliche Freiheit und Gleichheit.) Der Verfuch der Hol 
die deutſche Neichsverfaffung umzugeftalten, war geicheitert, 
Neich der Art umzuwandeln, daß die Hohe Ariftofratie vernicht 
der niedere Adel die große Rolle fpiele, hatte mit Franz vor 
Ende gefunden. Jetzt fand der Verſuch ftatt, auf Grund der 2 
Reich neu zu geftalten der Art, daß e& feinen Herrn mehr 
NKaiſer, daß Alle frei und gleich, daf fein Haus mehr anders 
Bauernhaus. Die Mittel, die diefem Verſuch zu Gebote ftaı 
waltig, unb wenn er nad) viefigen Anftrengungen, nachdem S 
vergoffen und Hunderttaufende geopfert waren, erfolglos endete 
nicht nur das Schickſal des gemeinen Volkes, fondern das Schi 
entichieden. Der gemeine Mann ward dann fortan wieder ged 
todt, das Reich aber ging in Trümmer und die Fürſten zerri 
mantel. 
Bor Vorſpiele des großen Bauernkrieges gab es gegen Ende 
foiele. Anfang des 16. Jahrhunderts, Die allmälige Umgeftaltung ber 
BVerhältniffe war fo ſehr Schuld daran, als ber Sieg ber armen 
über ben ftolgen und prachtliebenden Herzog von Burgund. Die 
größeren Aufwand, die Stände mußten mehr Steuern bewillige 
doch nur den Bauern abgepreßt wurden. Unzufriedenheit nahı 
theilte fi ſchnell mit, denn bei den bamaligen Gemeindeverſam 
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machte er allenthalben Eindrud: nur Papft und Kaiſer fein die 
ſetzte Obrigteit; Holz, Feld, Wafler, Vögel, Fiſche, Gewild und al 
fei Urmen und Reichen gemein, man folle nur dem leben, was gö 
und billig fei, und die großen Wucherer abthun, auch den Herren 
nicht mehr als im Jahre einen Frohntag leiften. Das fam den 2 
vor, „daß fie fi von der Stunde an felig und reich wähnten.“ 9 
Verbreitung von Nachrichten und als Späher wurden Bettler un! 
wenbet, die Bahl ber Eingeweihten wurde ſehr groß, felbft nie 
fprachen ſich insgeheim dafür aus: durch den Bundſchuh würde bie 
beförbert, Gott felber verlange ihn, auch habe man in der Schrift ı 
er Fortgang haben müffe. — Man wollte Freiburg einnehmen uni 
aufgaltfam weiter rüden. Jeder ſolle um Gotteswillen Alles opfe 
man folle einander fügen, in der Chriftenheit einen allgemeinen 
ftellen, diejenigen aber, welche durchaus Krieg Haben wollten, mit H 
die Türken ſchicken. Wolle der Kaifer den Bund nicht anerkennen, | 
fi den Eidgenofjen anfchließen. Die überflüfigen Güter der Klöfi 
jollten für eine Bundeslaſſe verwendet werben. Loſungswort war: 
dich, Geſell, was haft du für ein Weſen?“ die Untwort: „Der aı 
der Welt mag nimmer genefen!” — Die Vorkehrungen waren gut ı 
9. October 1513 follte es bei der Kircweihe zu Biengen losgel 
befonnenheit einiger Theilnehmer machte aber auch diefen Plan jcheitı 
war gerabe abweſend, als Einige verhaftet wurden, Muthlofigkeit ta 
Die Behörden verfuhren mit äußerfter Strenge. Unter denen, die ı 
auch diesmal Jos Frip. 

1514 brachen ähnliche Bewegungen in Wirtemberg aus in 
f wendung des Herzogs Ulrich und des Steuerdrudes. Der Be 
Namen „der arme Konrad.” Der Vogt wies jedem neu a 
Bruder unter Feierlichkeiten ein Stüd Feld am Hungerberg, eines 
halde und eine am Bettelrain. Als der Herzog, um die Verbrauch 
höhen, Gewicht und Maß verringern ließ, zug ein witziger Kopf 
peter, am Oftertag 1514 unter Pfeifen- und Trommelſchall an i 
gleichjam um ein Gottesurtheil hervorzuri 
aben wir Bauern recht, jo fine zu Boden, 1 
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Allge⸗ 


man ſolle einander ſchützen, in der Chriſtenheit einen allgemein 
ftellen, diejenigen aber, welche durchaus Krieg haben wollten, mit. 
die Türken fchiden. Wolle der Kaifer den Bund nicht anertennen, 
fih den Eidgenofjen anjchließen. Die überflüffigen Güter der Kli 
folten für eine Bundesfafle verwendet werden. Loſungswort war 
dich, Geſell, was Haft du für ein Weſen?“ die Untwort: „Der 
der Welt mag nimmer geneſen!“ — Die Vorkehrungen waren gu 
9. October 1513 follte e8 bei der Kirchweihe zu Biengen losg 
befonnenheit einiger Theilnehmer machte aber auch diefen Plan jche 
war gerade abmwejend, als Einige verhaftet wurden, Muthlofigfeit 
Die Behörden verfuhren mit äußerfter Strenge. Unter denen, die 
auch diesmal Jos Fritz. 

1514 brachen ähnliche Bewegungen in Wirtemberg aus in 
ſchwendung de3 Herzogs Ulrih und des Steuerdrudes. Der 7 
Namen „ver arme Konrad.” Der Vogt wies jedem neu 
Bruder unter eierlichfeiten ein Stüd Feld am Hungerberg, eine 
halde und eined am Bettelrain. Als der Herzog, um die Berbrau 
höhen, Gewicht und Maß verringern ließ, zog ein wißiger Ro 
peter, am Oftertag 1514 unter Pfeifen- und Trommelfhall an 
fchleuderte da3 Gewicht, gleihfam um ein Gottesurtheil hervorzu 
Worten ind Wafler: „Haben wir Bauern recht, fo fint zu Boden, 
recht, jo fhmwimm empor.” Als die Gemwichtsfteine unterſanken, 
Volt: „Wir Haben gemonnen!" — Auch diejer Aufftand, der 
Mhein verbreitete, wurde im Blute der Theilnehmer erjtidt. Doch 
richten wenig, wenn es gilt Ideen zu unterbrüden. Sobald Luthe 
wort „Freiheit“ gab, Loderte die Bewegung durch ganz Deutſchla 


Daß der Augenblick entjcheide, war Vielen Har. Aufı 
flogen durch Deutichland, Prediger wiegelten das Volk auf, < 
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inwieder den Bauernaufftand durch U rich groß zu machen.?) Wären 
£ gelungen, fo wäre Herzog Ulrid) Deutſchlands Bauernfaifer geworben. 
war noch ein anderer ftaatsmännifcher Kopf für die Sache der Bauern 
ndelin Hippfer, früher Kanzler beim Grafen von Hohenlohe, ein Pippier. 
mit. ficherem Blid die gährenden Kräfte zu leiten, zu mäßigen und 
Ziele zu führen fuhte.) 
uns Müller von Bulgenbach ftellte 16 Wetitel auf, in denem Bi 1 
Abweſenheit religiöfer Beweggründe ſich kundgab: 1. Die Bauern _ dee 
-Herridaften weder hagen, noch jagen ditrfen und Jagd und dFiſch · Merr 
in; 2. brauchen die Bauern ihren Hunden feine Bengel anzuhängen; 
er Bauer Bächſe und Armbruft tragen; 4. darf er vom Fägern und 
een nicht mehr gejtraft werden; 5. ift er nicht mehr verbunden ſeinem 
zu führen; 6. nicht mehr verbunden feinem Herrn zu mähen, zu 
fchneiden, Garben oder Holz einzuführen; 7. ift er wegen Märkten 
erfen zu Nichts mehr verbunden; 8. darf man ihn nicht mehr eins 
der blöden, wenn er das Recht verbürgen fan; 9. ift er weder Steuer 
noch Umgelb ſchuldig, es wäre denn mit Recht erfannt ; 10. braucht 





x, lieber bie geht Artikel der$Bauern und ginige ambere Actenſtũde aus 
m 1525. — 16 Artitel — bei Mone, Quel . II, ©. 9. 
in der Revolutionsperiode 1522—26. Freib 1851. ©. 172-76. 
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ex weder Bauforn zu geben, noch für feinen Seren zu Ader zu führen; | 
Niemand wegen Ungehorfam geftraft werden, wenn er ohne borl 
laubniß weibet oder mannet; 12. wenn Einer fi) erhängt, oder jonf 
darf der Herr fein Gut nicht wegnehmen; 13. ber Herr darf Keinen ben 
noch Verwandte hat; 14. ift Niemand mehr fchuldig, Abzug ober Vog 
zahlen; 15. wer Wein in feinem Haus hat, darf denfelben ungeftraft au 
16. darf Keiner Strafe zahlen, welcher zwar um einen Srevel vom Vogl 
wurde, aber mit genügender Beugenfchaft diefen überwiefen hat. Die 
zeigen, wie hart der Drud war, der auf dem Bauer laſtete. „Die Bauaı 
halsſtark, Heißt es, und mollten baß daran.“ 

Die Bauern unter Hanns Müller ſchworen ſich unter einander, b 
Lieb und Leid zu tragen, und nahmen zunächit Waldshut in Befik, 
wiedertäuferifche Leutpriefter Hubmaier ') die Bevöfterung für fie ethi 
Bon da zogen fie gegen daß große und reiche Benedictinerkloſter St. @ 
das fie gründlich auspfünderten und wo fie auf die gottesläſterlich 
hauſten. Die Hegauer Bauern ſchloſſen ſich ihnen an. Von da ging | 
über Löffingen, Donauejchingen, Engen. Der Abt von St. Georgen m 
Klofter nur duch ein großes Gefchenf. Mit 12.000 Mann jtand) 
1525 vor Freiburg; unter den Bürgern waren viele, welche die & 
Banern für eine heilige hielten, die Fortgang Haben würde. Nur u 
Verehrung von 3000 Gulden faufte die Stadt die Plünderung ab. | 
im Schwarzwalde, fo erhob fich mit einem Schlag die Banernjchaft im) 
land — von der Marfgrafichaft Burgau nordwärts nad) Franken, U 
bis Preußen hinein, von Wirtemberg aus bis Heſſen, Mainz, Ei 
vom Breisgau aus nad) Lothringen und Trier, von Tyrol aus nd 
burg und Defterreich und Steiermark. s 


* Die Forderungen der Bauern in der Steiermark?) find dieſell 






der Bauern in Franken und am Rhein und in den befannten zwölf U 
haften. Ein Bild, wie e3 zwiſchen Aufftändifchen und Landskuechten überal 
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w: ſich auch bie Dentidhen zur maufhaltfamen Flucht — Dietrichfiein wird 
bet wnb Zaun kaum das Geichüg reiten. In Ehrnau trifft ex endlich 
en ex 24 Stunden zu Pferd gefefien; ber Fuß ift fo geihwollen, daß 
hab Beintieib vom Leibe fchneiden muß, Reue Sölbner, die er da trifft, 
Gelngefchente zum Mitgehen überreden. Er zieht balb mwieber voran, 
tienmann nah Frming pm Gehorfom und feht fid auf Bitten 
, bie von Galzburgern waren, in Shlabming FR. 

e aber zo ben Bündifchen unter Michael Gruber, Montag den 
25, überfallen, feine Truppen haben offenbar ihre Pflicht nicht gethan 
Verraih geübt. Die Feinde find in der Stabt, ber alte Helb 
— Be I, Dee um Ti hinaus, fordert feine Knechte zum 
dere auf; fie fchießen und ftechen auch, aber auf ihn, und gehen 
s Speeren zu ben Feinden über. Verwundet fucht der alte 
\ den Lob: „Es ift doch Alles verloren, gleich fo gut reblich 

























Dietrichftein, das fchielenb Hurenkind, hat im vorigen Bauernbund 
Br am . meijten verfolgt, vertrieben, fpießen und mit Rofien auseinander 
Hallen” Dietrichftein vertheibigt fi unb appellirt un die Ehre feiner 
Se, die ihm ritterlich Gefängniß veriprochen. „Ulfo ſchrieen die Lands⸗ 

wollten mir ihr Zuſage halten und barob ihr Leben laſſen, daß alſo 

und Knappen mit ihmen zu Widerwillen kommen, bie Spieß gegen- 
‚ziederließen und etliche zufammenftachen. Und doch wiederum geftillt.“ 
m Tag ließen fie die gefangenen Böhmen und Ungarn auf dem Platze 
und verlangten wieder fein Blut und die Landsknechte ſchützten ihn 
dlich kam der Vertheidiger Wiens, Niklas Graf von Salm, mit 
‚ nahm Schladming, zerftörte es, die ehemalige Bergſtadt ift von 
tfledlen; ebenfo ward 1526 eine meue Bewegung im Ennsthal 
tipp Stumpf mit Steiermärfern niebergeichlagen. 


fe bier, jo wogte der Aufitand durch alle deutichen Gauen und fchien 
B Stunde zu wachien. Nicht blos Bauern waren dafür, fondern viel: 
niedere Geiftliche, dann die Bevölferung der Städte, nicht die Pa- 
wohl aber die Handwerker, die Hinterfafien. In mehreren Städten 
h die Gemeinde wider den Rath, drang ihm Bugeftändniffe ab, oder 
Berfaflung ganz demofratijch. Einige Reichsſtädte wie Heilbronn, 
gen, Donauwörth, Erfurt, jchloffen ich der Bewegung unbedingt an. 
Fürften befürdjteten, alle Städte möchten den Bauern beitreten und 
Be des Stäbtebundes 1388 wieder aufgenommen werden. Stehende 
heutzutage, gab es nicht. Wo man die Landsknechte gegen die 
— „erwenden wollte, zeigten fie ſich unzuverläffig wie in der Steier- 
waren ja Söhne von Bauern und fannten von Jugend auf ihre 
Klagen, oder fie meuterten gar gegen ihre führer, wie in ber 
& gegen Dietrichitein. 
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‚Daher die Angst, die Hilflofigkeit der Fürften im erften Augen 
Viele vertrugen fi mit den Bauern umd nahmen die 12 Artikel an, a 
gedachten im Trüben zu fiichen und fich an den geiftlichen ürftenthäh 
zu erholen. Der Markgraf Kafimir von Ansbach war Lüftern nad) 
Fürftenthümern Würzburg, Bamberg, Eichſtädt; der Herzog Wilhelm 
Baiern warf fein Auge auf Salzburg, der Herzog Ulrich von Wi 
wollte Banernfaifer werden. Nur die Erimmerung an die blutige 
drüdung des armen Konrad war neben feinem Mangel an Feld! 
und der Thatkraft und Gejchiclichkeit des ſchwäbiſchen Bundesfeldherrn 
von Waldburg jchuld, daß Ulrich 1525 fcheiterte und jein Land wi 
laſſen mußte, 


















Fe mehr die Fürften muth- und fopflos waren, um fo ftolzer, ja 
übermüthiger waren die Bauern. Langgenährter Groll machte fich in mi 
Luft, die verhaßten Schlöffer gingen in Rauch auf, die Klöſter wurden ge 
in den Kirchen oft Unfug getrieben, es fehlt nicht au Zügen arger Gr 
Als die Odenwälder Bauern Weinsberg belagerten, hatte der Graf Hi 
ftein, welcher Schloß und Stadt mit vielen Rittern vertheidigte, währen 
Waffenftillftandes einen Haufen Bauern überfallen und niedermachen la} 
Bauern ſchworen nun, feinen Adeligen umd feinen Geiftlichen am Leben 
und, als fie am 17. April Stadt und Schloß erftürmt hatten, jo 
— Graf mit den Rittern unter dem Lärm von Trommeln und Pfeifen, 
Kuiefalls feiner Frau, einer Tochter Marimilians, durch die Spiehe 
Melchior Nonnenmacher nahm ihm den Federnhut vom Kopf und ſetzte 
auf: „Das hat du lange gemug getragen, jest bin ich Graf“, und bl 
die Zinfe zum Todesgang feines ehemaligen Herrn: „Ich habe dir einft 
Tafel gepfiffen und fpiel dir nun billig zum rechten Tanz auf.” Noch 
Leiche machte ſich die Exbitterung Luft. Der Eine beſchmierte mit dem 
Stiefel, ein Wirth don Irding zog die Kleider und das Barett des 
und tanzie vor der Gräfin. Dieje jelber wurde mit ihrem zweijährigen 
wie zum Hohn, auf einem Mifttarren nad) Heilbronn gebracht. „In einen 
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Beſchützer eu an der Spike, allein er ftarb 
Er und Erzherzog Ferdinand waren zum Zeichen 
ben Vanern früher als Schiedsrichter gewählt w 
a gab es eine republikanifche Richtung: aller 
fte aufgehoben, alle Schlöffer ſollten abgethan und 
Es jollte fein anderes Haus in Zukunft mehr 
! 


find die Pläne Wendel Hippfers, der Mar 
die Bauern follten durch Verbindung mit 
ihre Schwäche jei Mangel au Meiterei; fie fi 
in ühren Solb nehmen und dadurd) ihren Schaaren einen fefken 
fie ſelber jollten länger als vier Wochen beim Heere bleiben 
iben, während bisher der Zu- und Abzug unregelmäßig war, 
värmen der Bienen. Auf feinen Rath wählten die Odenwälder 
Göß von Berlichingen, den Ritter mit der eifernen Hand, V. 
in; von Sidingen im Meinen, zum Anführer. Götz hatte wenig Luft, "Iren 
gezwungen, er hatte nie recht ein Herz für bie Sache und wurde 
i den Banern bald mit Mißtrauen betrachtet, als er mit Wendel 
1 Gunften des Adels wirken wollte, und wie ein Gefangener be⸗ 
ir war das Unglück der Banern, daß Wendel Hipplers Anfchläge 
gen, weiter daß bie Bauern in Nord- und Süddeutſchland 
einigen founten, Die Bewegung blieb regellos, ein gemeinfamer 
p nicht verfolgt, und indeß erholten fich die Fürften vom erften 
ft, jammelten ihre Kräfte und griffen jet die Bauern an. 
die jemwerften Schläge theilte der ſchwabiſche Bundesſeldherr Georg Truchſeß PN 
bburg ans, der darum auc) der Bauernjörgl genannt wurde. Schon früher _von 
am 4. Uprif bei Teipheim, am 14. April bei Wurzach glüdliche 4 
egen bie Uebermacht geliefert und in Rüchſicht auf feine geringen Mittel 
nern zu Weingarten einen günftigen Waffenftillftand zugeftanden. Der Rieter- 
— Ba umfihtig, als thatträftig. Ein euergiſcher Wille leitete feine een der 
war bei den Bauern nicht der Fall! Noch immer hätten fie ihre 
Gen Tünnen, wenn nicht jeber ber vielen Schaarenführer eigenmillig 
we. Bwar wurde auf Wendel Hipplers Betreiben ein Bundestag 
aAb ronu ausgeſchrieben, zwar kamen auch einzelne Beuernhaufen den 
Meigiäiäe. IV... 
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Die zwölf Artikel, welche in Heilbronn von Hippler aufgeftellt n 
nur Vorſchläge für eine Neichereform fein, die Yürften und He 
Neichdtag darüber mitberathen. Dieſe Artikel verlangten Reform t 
der Fürften und des Adels, der Städte und Gemeinden. Die Arr 
den Reihen und Vornehmen gleich berechtigt fein und eine neu 
Gerichte eintreten: ein Rammergericht an der Spibe des ganz 
16 Mitgliedern beftehend, zwei von den Fürſten, zwei von den 
von der Nitterfchaft, drei von den NReichsftädten, drei von den Fürj 
von allen Gemeinden. Unter den Kammergerichte follten vier Hofg 
jedes wieder aus 16 PBerfonen in ähnlicher Weife bejegt, und ur 
gericht vier Randgerichte, wieder aus 16 Berfonen, vier von Fi 
Edelleuten, vier von allen Städten und vier von allen Gemeind 
jedem Qandgerichte wieder vier Freigerichte in ähnlicher Weiſe, 
zufanmengefeßt; damit wäre den Fürſten die Gerichtöbarfeit en 
und mit dem ſechsten und fiebenten Artikel die Zölle, Geleite, | 
das Net auf die Bergwerke. Die Fürften hätten alfo ihre m 
verloren, zumal der neunte Artikel alle Steuern, außer der an d 
gehoben wiſſen will. Die Fürſten wären aljo auf ihre Güter, die 
Güter Hätten vermehrt werden follen, bejchränft gewejen. Der ze 
verlangen gleiche Münze, gleihes Maß und Gewicht für das gaı 
zwölfte ift gegen die großen Handelögefellichaften: kein Einzelner 
ſellſchaft ſolle mehr als 10,000 Gulden als Betriebsgelb verwen 
habe, ſolle es zur Unterſtützuug Anderer ausleihen — um vier Procı 
allein jol Schirm und Frieden im Neich erhalten, alle befonderen S 
abgethan fein, ihm müſſen Alle gehorchen. Die Fürften wären den 
Statthaltern herabgefunfen, die deutſche Nation wäre geeinigt und m 

Allein diefe Vorſchläge famen zu ſpät, fie wurden von den € 
holt. Zuerft wandte fih der Truchfeß gegen das Bauernbeer in $ 


und Ähronnto 02 anı 19 Mat 1595 Hort Mählflınaon nuAs 


Göp von Berlichingen. 


außer feiner Burg zubringen mb feine 
Karl V- föfte dieſen Bann umb verwenbete Gy J 
Frankreich. Der vielgeprüfte, aber immer Iamıpfluftige Sitter 


eh rücdte ber Truchjeß vor und beſehte Nedarjulm, 60 Bauern 
richtet, acht Dörfer angezündet. Bei Königshofen Hatten fi die 
2 wurden sagen, Ye Eioh Sngotikeht verhenigen Rp 600 
n ob Angolita 
m fogenanuten ſchwarzen Haufen Bloran Geyers mit dem böchften 
Dis tief in die Nacht. Am 7. Juni ergab fi Würzburg, 211 
aus und Sand twurden hingerichtet. Ver Markgraf Kaflmir 
ie Bauern bei Dftheim ud machte 4000 nieder. Im Kiffingen 
9 Bürgern die Augen ausgeftochen, weil fie fräßer gerufen hatten, fe 


unten it. Die Berlichingen find eine uralte lie, (— ein Bere» 

‚on 800 vor —), deren Söhne für Statfer und Reid) oft geftritten haben. 

is war das Schloß Jarthaufen. Auf ihrem Gebiet baute ein Wolfram von 

der aus dem Kreuzzug unter Konrad III. gadtich heimlchrte, das Ciftereienfer- 

Hönthal, mofür die Mönche die Verftorbenen aus der Familie Verlichingen 

Biergelvann abholen und im Kreuzgang des Mofterd beifegen mußten. So hat 

F dem Grabmal, Geboren 1480, war Gottfried nach feiner Selbſtbiographie ein 

Fli jumger Knab*, d. b. ein rechter Wilbfang, der feine Luft zur fe, fon- 
zu Bierden und Meiterei trug. Ein Oheim nahm ſich feiner an, Konrad‘ 

Flihingen, der mit Schwert und Nede fich unter Friedrich II. und Mari- 

vorthat umb auf dem Reichstag zu Lindau 1496 ftarb Mit ihm war der junge 

Neicjötag zu Worms, mit ihm ritt er von einer Verhandlung zur andern, 

dab. Für Diplomatie hatte aber Göß feinen Sinn, wohl aber für Krieg. Mit 

Better war Göp 1498 auf dem Reichstag zu Freiburg, dann im Krieg gegen 

en und Weljchbrabant, und in Schtweizerfrieg bei Ueberlingen und Gonftang. 

imilion: „Der hät ein Meins alts Rödlin an und ein groß Stupfaplen 

großen Hut darüber.“ Für das Meich jog Wöt dort feine Vegeifterung ein, er 

‚Sahrläfligfeit, Verachtung und Liederlichfeit," dagegen wurde er ein abge 

jer und fand feine Freude an Scharmügeln, Abenteuern und Gefahren und 

Bir begreifen jeinen Schmerz, als ihm vor Landshut ein Schuß das Schwert 

Tchlug und den rechten Arm zerichmetterte, er betete auf dem Schmerzens- 

ft um den Tod, da er doch zum Striegsmann verdorben wäre, und fand das 

wieder erträglich, ala ihm ein Schmied in Heilbronn eine eiferne Hand mit 

—* e Schwert wieder führen Ionnte. Run ſchiß er fd 

on ESidingen und andern Haudegen an und führte ein Ritter- und Krieger- 

- in ber rechtälojen Zeit aus einer Fehde in die andere. Mit wahrem 

* — und bie Schläge, die er bekommen und die er außgctheilt. 

etwas Sengen war jeine Ziebhaberei. So hat er feinen Kölner 

idgem ex ber Stadt Köln Fehde erklärte, weil fie einen Schneider und 

finger nicht ft hat, und worin er Kölner Bürger abfängt; fo Hat er 

serger Hander in weldem er gegen ben Biſchof weglagent, fo ehe Rürn 


2a Berlichingen mit ber eifernen Hand iR ein wie ber beutkhe 





Sater geworfen. Der Erzherzog Ferdinand hatte fie dann beſchwichtiget, 
Ginano ihnen Aufhebung der Leibeigenfchaft zuficerte, foferne er als Stat 


- feinen amd des Selbiz Angriffen auf die Nürnberger hörte, rief er: „Heiliger 
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wollten feinen Markgrafen mehr jehen. Bei Pfeddersheim wurde am 
ein Bauernheer angeinandergefprengt. 5000 wurden erſchlagen, 800 
niebergeftochen. Mainz, welches durch den Aufftand wieder feine Mei 
hatte erlangen wollen, mußte auf diefelbe abermals verzichten. In Fr: 
jegt die Ruhe volltommen wieder hergeftellt. Wendel Hippfer ftarl 
fängniß in Neuftabt au der Haardt. 
‘ Bon Franken brach der Truchſeß nach Oberſchwaben auf. 
allgäuer hatten in Maffen den Lech überſchritten, die bairiſche 
















Kaifers es vermöge; dagegen follten bie Bauern zum Gehorſam zı 
der ſchwäbiſche Bund wollte von diefer Vermittlung des Erzherzogs Nid 
man fürchtete Abfichten auf den Allgäu, auf Füſſen und Salzburg, un 
es bei Kempten zwijchen dem Heere des Bundes und der Bauern, 
neuen Kampfe. Jürg Frunds ber g, der die angejehenften Führer dei 
aus ben italienischen Kriegen her, als Kameraden und Untergebene te 
fie die Sache der Bauern zu verlaffen,') das Heer trennte fi. Ein ZI 
die ftandhaft blieben, wurde zufammengehanen oder gezwungen bie Yı 
zufiefern. Mitte Juli war der Aufjtand im Allgäu zu Enbe, n 
die Unruhen im Salzburgifchen bejchwichtiget, den Bauern milde B 
geftellt. In ähnlicher Weife erging e8 in der Steiermark, in Kärn 
Tyrof. Im Breisgau verglichen ſich die Bauern meift mit ihren Here 
Verfahren war Kurz, die Nädelsführer wurden hingerichtet. 


berger Fehde, fo eine Mainz-Waldediſche Fehde. Er ärntet in H 
auf Landitragen, was er nicht gejäet hat; er jchmiert Hin und wieder 
Kopf — fommt aber nicht immer ohne ein blaues Auge davon. 1512 erflärt 
twegen Bruch des Sandfrieens und eleites, wegen Näuberei die Neicheacht geg 
er muf Gemugthuung geben. Sidingen und Ulrich von Wirtemberg 
guten Freunde und Ic Tegteren fämpft er gegen den jhmwäbifdhen Bund, wird 
und muß zwei Jahre fihen. Doc) hat er aud) oft Gfüd in 15 Fchdem uud Feis 
und meint, Gott Habe es ihm gegeben, den er bei feinen Streichen und Prügelei 
zuerft um Hilfe angerufen. Er hat dabei einen Namen gewonnen. As Kaijer 


















ift das! Der Eine hat eine Hand, jo hat der Andere ein Bein; warn fie erft 
und zwo Bein hätten, wie wolltet ihr dann tun.“ — Daß ein Nitter diejer 
beim Ausbruch der Reformation fogleih in das Lager „des reinen freien 
ritt, ift begreiflich. Er lag nod) in Haft, fonft wäre er ohne Zweifel in den Fall © 
verwicelt worden. Bein Ausbrucd des Vauternfrieges lag er — wie jo iele 
— auf der Sauer, wohin fih der Sieg neige, uud hat fi) nicht inmer „wie ein 
maun bewährt”, wie Zöpfl in feiner Rebe 1850 an der Univerjität Heidelberg 
wollte. Er fuchte ſich dezwungen hinzuftellen, als er die Hauptmannsitelle bei dei 
wälder Bauern amahım. Bei der Plünderung des Mofters Amorbacd wußte er 
LöwentHeil des Naubes anzueignen, und ftieß dem fagenden Abt mit jeiner eilernd 
auf die Bruft: „Lieber Abt, ihr Habt lange Zeit aus filbernen Bechern getrunfe 
auch wohl eine Zeit aus Rraufen.“ NIS e8 mit der Sache der Bauern abwärts gli 
Söß in der Nacht das Weite und ergab fich dem Hauptmann des jchwäbifden 
und bot feine Vermittlung an. Die Bauern wollten aber feine Schonung und 
ihre Sache. Gög fam dennoch 1527 in Haft, mußte Urfchde 1529 jchtwören und SA 
leiften, verſprechen, fein Leben lang im Bezirk eines Schlofjes Hornberg zu bieiß 
dergleichen. Seine Familie  Göß Hinterlich zwei Söhne und drei Töchter — 
ftofz auf feine Thaten, feine Selbitbiographie gab erft Biftorius herans md jo 
une Kenntniß Goethe's. Die Geihichte der Berlichingen mit Urkunden gab 1861 im 
©. Göh Graf von Berlichingen-Noffad) heraus. Bergl. A. Baumgartner 
ie aus Maria Laad. 1879. 1-3, 5—6,. 
) Varthold, George von Frundsberg. ©. 217. 


Luther und der Bauernaufftand. 601 


fe war baB Ende biefer an Mitteln gewaltigen Bewegung; über 
D Bauern waren im Ganzen gefallen. Nur an wenigen Orten erlangte 
Mann eine Erleichterung, meift kam er in eine drückendere Lage. 
Brver nahmen fürchterliche Rache für die Angft, die fie erduldet Hatten. 
sernftanb war gebrochen. Er verlor das Necht, Waffen zu tragen, 
n Vollsgerichte hörten auf, die Laften wuchſen und 
fan bie Hoffnung einer Umgeftaltung bes Reiches. 
je ſaßen bie Herren in ihren Sätteln. 
5 Berhalten Luther den aufftänbiichen Bauern gegenüber fteht tief unter 
e eines chriſtlichen —— und Reformators. Freilich mußte er fürchten, 
unbedingt für bie Bauern ausſprach, daß ihn dann die Furſten fallen 
den Bauern feine Beliebtheit verlor, wenn er zu Gunften 


fuchte aber ‚anfangs zwifchen beiden Theile die Mitte zu 
Mai 1525 






















‚ denn euch Fürften und Herren, fonderli euch blinden 
und Mönchen, bie ihr, noch heutigen Tags verftodt, 
toben unb wüthen wiber das heilige Evangelium, ob ihr gleich 
iſt, und es auch nicht widerlegen Tönnet; bann im weltlichen 
‚ thut, denn baß ihr fehindet mb ſchabt, eueren Pracht unb 
zu bis der gemeine arme Mann nicht Tann, noch länger mag 
, Das eDopwert it eu auf ben Def und dennoch meinet ihr, ihr "it 
Sattel, man werde euch nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und 
E-Bermeflenheit wirb euch den Hals brechen. Ihr ringet darnach und wollt 
Kopf gefchlagen werden; ihr müßt anders werden und Gottes Wort 
Thut ihr es nicht durch freundliche willige Weife, jo milffet ihr es thun 
altige und verderbliche Weile; thun es diefe Bauern nicht, jo müſſen 
hun. Und ob ihr fie Alle Schlägt, fo find fie noch ungefchlagen, Gott 
re erweden. Denn er will euch fchlagen und wird euch fchlagen. — 
mntenen Dann joll ein Fuder Heu meichen; wie viel mehr follt ihr 
a und ftörrige Tyrannei laffen und mit Vernunft an den Bauern handeln, 
m Trunfenen oder Irrigen.“ Er findet unter den zwölf Artikeln einige 
Bi und billig, daß fie den Fürſten vor Gott und der Welt den Glimpf 
obſchon er in einem Schreiben an Heinrich” von Einfiedel erflärt, der 
jMann müfje mit Bürden beladen fein, jonft werde er zu muthwillig. 
aber jtellt er die Theorie von einem paffiven Gehorfam auf, die 
wirh iſt. Man ſoll fich nicht ſträuben wider Unrecht: „Nicht zum Schwert 
nicht fich wehren, nicht fich rächen, jondern dahingeben Leib und Blut, 
zaube, wer da raubet; wir haben doch genug an unferem Herrn, der 
6 laſſen wird, wie er verheißen hat. Leiden, Leiden, Kreuz, Kreuz ift der 
5 Necht, das und fein anderes.“ Luther vertheidigt fogar die Leibeigen- 
_ ‚fubet den Artikel, der dagegen lautet, ftrad3 gegen das Evangelium 
xiſch. Als nun die Sache der Bauern erlag und durch ganz Deutichland 
* erſcholl, daß Luther durch ſeine Lehre den Brand angeſtiftet habe, 
er die Schrift „Wider die räuberiſchen und mörderiſchen Bauern”, und 
‚, bier vollftändig auf die Seite der Fürften und ihrer Schergen: „Ueber 


y Zarde, Studien und Skizzen zur Geichichte der Reformation. S. 312—34. 
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in feiner „Ermahnung auf die zwölf Artilel 8 
:n „Erftlich mögen wir Niemand auf Erben danken folchen Bauen. 
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einen Öffentlichen Aufrügrifchen ift ein jeglicher Menſch beides — 
Scharfrichter. Gleich als wenn ein Feuer angehet, wer am erſten fan | 
der ift der befte; denn Aufruhr ift nicht ein fchlechter Mord, fondern u 
groß Feuer, das ein Land anzündet und verwüſtet; alſo bringt Aufrubrn 
ein Land voll Mords, Blutvergießen und macht Witten und Waifen, und; 
Alles, wie das allergrößeite Unglüd. Darum fol zuſchmeißen, würgen ud] 
heimfich und öffentlich, wer da kann, und gedenken, daß Nichts giftigeres, 
lichers, teufliſchers fein kanu, denn ein aufrührifher Meuſch. Gleich als 
man einen tollen Hund todtfchlagen muß; jchlägft du nicht, fo jchlägt € 
und ein ganz Land mit dir.“ Die Obrigkeit folle dreinfchlagen, fo fange | 
Ader regen könnte, denn es ſei jeht eine Zeit des Schwertes, des Borm 
nicht der Gnade, und welcher Bauer erfchlagen wird, der ſei mit Leib ıml 
verloren und ewig des Teufels. Ein rechter Märtyrer aber fei vor Gel 
auf Seite der Obrigkeit erjchlagen werde. „Solche wunderliche Zeiten id 
daß ein Fürſt mit Blutvergießen den Himmel verdienen fan, bas, denn 
mit Beten“ ... „Darum, liebe Herren, löfet fie, rettet fie, helfet fie, a 
euch der arınen Leute, fteche, fehlage, würge fie, wer da fan. Bleibſt dir 
tobt, wohl dir, feliglichern Tod kannſt du nimmermehr überkommen, 
ſtirbſt im Gehorfam göttlichen Wortes und Befehls ') und im Dienft 
deinen Nächten zu retten aus ber Hölle und Teufelsbanden.**) Wer di 
Irrende und Trunfene find, denen man ausweichen muß, wie einem 
Haben fie dann nicht Anfpruch auf Belehrung, Gnade und Erbarmen? 
ein Diener der Religion der Liebe zu ihrer platten Vernichtung a 
Luther hat durch fein Auftreten nicht wenig dazu beigetragen, dem blinden 
der Fürften gegen die Befiegten bie refigiöfe Rechtfertigung zu geben, um 
feine Theorie vom unbedingten Gehorfam das gejunde Freiheitsgefühl im 8 
Mann zu erftiden. 


Die Wiedertänfer in Münfter. | 
Es war ein entjeglicher Schlag, welcher im Mat und Juri 1 
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im Seelenleben nicht unwidhtig.') Unter ihnen felber gab es wieder Ber: Mrten 
— es gab abgeſchiedene Brüder, denen jede heitere Regung zu— —X 
war; ſtaunige Brüder, die vor ſteten Verzückungen am ganzen Leibe 

m; freie Brüder, die da behaupteten, ber Wiedergeborene könne gar 
ehr jündigen, und welche im Hochmuth, Chriſti Geiſt walte in ihrem 
der Laſt des Fleiſches gar jehr unterlagen. Die apoſtoliſchen Täufer 
s Weib und Kinder, Haus und Hof, und zogen durd) die Welt, 
von den Dächern. Von Allen zujammen fagt ein alter Wericht: 

, daß fie feine gnadenreichen und freundlichen Gelichte von Gott hätten, 
nur Sefichte von Angft, Noth, Donner, Blitz, Plage, Schwert, Gräuel, 
d Hölle. Eine wilde revolutionäre Kraft lag in der Sekte. Allgemeine 
gemeinjchaft und Abitellung aller Obrigkeit war das Endziel ihrer Reden. 
} wurden jie von LZutheranern, wie von Katholiken verfolgt. Der Reichs⸗ 
ied von Speier 1529 befahl, fie vom natürlichen Leben zum Tode 
r und Schwert zu bringen, wenn fie fich nicht befchren ließen. Sie 
jedoch meiſt ftandhaft den Tod, Junge wie Alte, behauptend, der 
fie nicht fchreden, da Chrijtus in ihnen lebe. In den Niederlanden, 
högebote wenig mehr galten, fand dieje Lehre den weiteſten Kreis der 
fr und in der nahen Stadt Münfter haben fie den Verſuch gemadit, 
fitiichen Anichauungen zu verwvirklichen.?) 
Ms wor Vieles faul in diefer altfathofifhen Stadt: ein Bifchof, der im Münfter. 
Slauben ſchwankte, 40 Domherren, die ihre Stelle erhalten hatten, weil 
altem Adel waren, die Bürgerichaft im Streit mit ihrem Oberbirten um 
Rechte, die Bevölkerung, angeweht von nenen Ideen, gegen den alte 
Glauben. Da trat 1531 ein junger Prediger auf, Bernhard Roth- Il 
gegen die Lehre vom Fegefener, Bilderdienit. Der Fürſtbiſchof verbot ihm 
zel, Rothmann achtete deſſen nicht und fuhr fort gegen den Göpendienſt 
digen und das Volk zerſchlug die Heiligenbilder. Der Rath ſetzte evangeliſche 
ein und der Biſchof legte ſeine Stelle nieder. Ein neuer Biſchof wurde 
„Graf Franz von Waldeck. Er ſchritt gegen die Verbreitung proteſtantiſcher 
ein und verfuhr feindſelig gegen die Stadt. Die Bürgerſchaft aber überfiel 
f feinem Luſtſchloß Telgte und er mußte am 14. Februar 1533 die freie 
ung des evangeliſchen Bekenntniſſes geſtatten, das in ſechs Piarrkirchen ge— 
t werden durfte, ſonſt blieb er Herr der Stadt. Rothmann wurde Super— 
der alte Gemeinderath trat ab, der neue beſtand meiſt aus Freunden 

rmation. 
Auch Wiedertäufer ſchlichen ſich jegt ein. Obſchon der tonangebende Roth: Wieder 
anfangs gegen fie eiferte, jo wurde er doch nach und nach für ibre An— 
en gewonnen, verwarf die Gegenwart Chriſti im Abendmahl, nannte die 
eriaufe einen Gräuel vor Gott, wurde dabei, während er früher für einen 
ben Lebemann galt und ungefcheut mit einer zwar jchönen, aber übelberüch— 
1, Frau ſich vermählt Hatte, auf einmal jtreng in feiner Lebensweiſe. Der 






















) Jarcke, Studien und Skizzen. 5. 354-523. 

2) Ueber die Luellen zur Gejchichte der Wiedertäufer vgl. Cornelius de fontibus, 
ss in historia seditionis Monasteriensis Anabaptisticae narranda viri docti hue- 
» usi sunt. Monast. 1350 und Haje, Neue Propheten, Leipzig 1851. ©. 3952 — 67, 
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proteftantifche Stabtrath wollte gegen die Verbreitung ber Wiebertäufer 
fchreiten, allein das Taufgebot wurde in Maſſe vollzogen und aus Holland 
derten zur Verftärfung eine Menge Wiedertäufer ein — darunter nam 
nad. von Bedeutung, Jan Matthiefen und Jan Bodeljohn. Mattbiefen 
jen. der Schüler des Schwärmers Meldior Hoffmann, eines Kürfchners ans Sc 
welcher dur das Studium des Buches Daniel und der Offenbarung 
zur Ueberzeugung gekommen war, im Jahre 1533 werde die Welt um 
und das nene geiftlihe Jeruſalem beginnen, 1533 aber in Straßburg g 
gejegt, bis zu feinem Tode, ſechs J Jahre in Haft blieb, enttäujcht und 
wurde. Matthiefen, eigentlich ein Bäder aus Harlem, bfieb aber bein OM 
hielt fich für den Henoch, deffen Ankunft der des Menfchenfohnes var 
ſandte zuerft ſechs Apoftel nach der neuen Gottesjtadt Minfter und fa 
felber. Durch ihn und Rothmann, deffen Predigt man einem Zaub 
glich, wurde die Partei der Wiedertäufer fo ftark, daß der proteftantift 
fich fir bedroht Hieft und den Wiedertäufern die Stadt verbot. Was 
zogen zu einem Thore hinaus und kamen zum anderen herein, weil 
geboten Habe zu bleiben. Am 7. Februar 1534 zog Matthiefen durch die 
mit dem Rufe: „Thut Buße und laßt euch taufen, denn die Ankunft de 
ift nahe.“ — Am andern Tage ftanden die Wiedertäufer ſchon im Waffen 
ein Tuchhändler, Knipperdollink, fich durch tollen Muth hervorthat. W 
Nachricht von der Ankunft des Biſchofs und Fatholiiher Bauern. bewog Di 
teftanten zur Verſchonung der Wiedertäufer, die fie Damals noch aus der 
zu vertreiben vermocht hätten. E3 ward Friede gejchloffen unter der 
Jeder kann glauben, was und ſoviel er will, nur foll er fich der 
halten und der Obrigkeit gehorchen.) 
Mit fo wilden Elementen konnte fein Friede dauernd fein. Im der 
zeugung davon verliehen viele wohlhabende Bürger Münfter, wogegen viele 
täufer, namentlich aus Holland, mit Weib und Kind in das neue Jerufalg 
wanderten, Pfarrer mit Pfarrkindern, Männer, die ihre Frauen, Fran 
ihre Männer verlaffen hatten, und fo erlangten die Wiedertäufer dad 
gewicht, befegten den Nath, Rnipperdollint ward Bürgermeifter, Sird 
8 fer ® aſtwerle — ran war reich an fg — * ei 
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| Beithieien verlünbete am Üftertag, der Water babe ibm geboten, mit 
| bie Feinde hinweg zu fchlagen, unb er glaubte offenbar an das, 
, denn er ging fed mit wenig Leuten und einem langen Spieße durch 


je auf bie Beinde [od — wurde aber fogleich in Stüde gehauen. 
Mercen tam über bie Wiedertäufer, die von ben Wällen dem (Ende ihres 


‚waiahen. Da berubigte Jan Bodelfohn das Boll: Matthieſen fei 
und wie ein Märtyrer zur Unfterblichleit eingegangen. Ein 
er Kuipperdollink mitgetheilt, habe es ihm ſchon vor acht Tagen 
je Matthieſens Wittive, die fhöne Divara, zur Frau nehmen 
glaubte es und Jan war fortan erfier Prophet. Er war damals 
fchön, ohne Bildung, beredt und gewandt. Der Sohn be# 
Bodel en unb zu Leyden erzogen, baber fein Rame 
Leoben, Handwerks ein Schneider und nach vierjährigen Reifen Soharı 
| —— and Portugal. Schenkwirth zu den ,drei Häringen“, an⸗ —* 
Imfliger Gefelle, geübt im Meiftergefang und Echaufpiel, war Johann 
biete befehrt und getauft worden. ) 
ie traf fogleich tief einſchneidende Aenderungen. Der Rath mußte ab- 
eu feine Stelle traten zwölf Weltefte, um alle weltliche unb geiftliche 
s üben. Suipperbollinf warb Schwertträger mit bem echt, jeben, 
fer That extappten, tobehwürbigen Verbrecher ſogleich Kinzurichten. 
MArche jollte nur aus Wiedergeborenen beftehen, darum wurbe auf bie 
ergeben Tobesftrafe geſetzt. Neben ber Gütergemeinichaft trat jebt 
Aweiberei ein, denn ber Mann folle nicht gebunden fein an ein Weib, „Mr 
e Batriarchen hätten mehrere Frauen gehabt. Der Prophet ging mit 
m Beilpiel voran, neben Divara nahm er nad) und nad) 15 Weiber 
Ein Schmied Mollenhöd, der mit 20V Bürgern diefem Unweſen ent- 
zeten wollte, aber nicht raſch und klug genug handelte, wurde mit 
Anhange hingerichtet, wobei Kinipperbollint fich mehrere Tage hindurch 
When übte. Jetzt war die Herrichaft des Propheten gefichert. Ein Gold- 
Duſentſchuer verficherte der Gemeinde: Gott habe ihm geoffenbart, alent- 
fan von Leyden König werden follte über den ganzen Erdfreis und 
Ruhl Davids einnehmen, und Jan verficherte, aud) ihm Habe Gott das 
sorfenbart, er habe es aber aus Beicheidenheit verjchtwiegen. Die Ge- 
— 8* zu und Johann von Leyden, welcher bisher die rechte Hand 
| Matthiefen geweſen und von diefem ala Bruder bezeichnet war, 
zu großen Dingen berufen fei, wurde nun als Johann der Ge- zer, 
‚König von Zion, in Münfter 24. Mai 1534 ausgerufen. Sein !ordtor 
Titel lautet: Johann von Gottes Gnaden aus Kraft des königlichen, 
in dem neuen Tempel Gottes ein Diener der Gerechtigkeit.” Das 
sm Sollte jedoch nur dauern bis zur Ankunft Chrifti, welchem Johann 
aft abzulegen verſprach. Duſentſchuer nahın den zwölf Welteiten das 
ert der Gewalt und gab es dem Könige, eben dieſer falbte ihn.?) 


9 Jarcke, L c. ©. 486 
9 Jarde, L c. ©. 495 
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Johann verftand fich vortrefflich darauf, fein neues Königt 

Hofftaat. nöthigen Pomp zu unıgeben. Bei feierlichen Aufzügen trug er au 
eine Krone, wie die Krone Karls des Großen, in der Rechten eiı 
der Linken die Weltkugel. Ein Edelknabe trug ein bloßes Schwer 
die Bibel. Seine Räthe fehritten in Purpurtalaren mit goldenen K 
ber und vor diefen zwei Feldherren mit wehenden Federbüſchen u 
wieber Zinken⸗ und Slötenbläfer. Hinter dem König fam fein Statthı 
Scharfrichter, Hinter ihnen die Hofbeamten, 28 Leibwächter ſchützte 
Auf dem Marktplag war ein prachtvoller Thron errichtet, von dent ı 
feine Urtheife ſprach, — fie waren kurz und wurden raſch vollzog 
König nahte, mußte zur Erde niederfallen, mindeftens fein Mrie t 
neue - Münzen wurden geprägt mit der Umſchrift „das Wort wart 
Johaun von Leyden verfuchte den finfteren Ernſt, der in Münſter 
mildern, nicht bloß am Hof ward häufig Abends, ob Ermanglung 
beim Orgelfpiel getanzt, fondern aud auf dem Markiplatz.) 

Uber aud an Umſicht in der Vertheidigung der Stabt un 
Plänen und Verfuchen, feine Macht weiter auszudehnen, ließ es di 
fehlen. Nachdem ein erfter Sturm am 26. Mai gefcheitert war, wur 
am 31. Auguft, glänzend abgefchlagen. Die Belagerer erlitten groß: 
dachten fortan nur daran, bie Stadt durch vollftändige Umfchließung ı 
Brandfchriften wurden unter die Laudsknechte vor der Stadt gem 
für die Wiebertäufer zu gewinnen. Eine Vertheidigungsichrift, in 
drudt, fandte der neue König au den „Leven-Lips“, an den liebe 
nannte er den Landgrafen von Heſſen, welcher mit feinen Kriegerr 
bei der Belagerung Hilfe leiftete. Rothmann wie der König feuert 
lichen Bufammenfünften das Wolf durch ihre Rede zu verzweifelten 
an. Ein öffentliches Liebesmahl ward am 13. October auf dem 
halten, 1600 waffenfähige Männer, 1400 Greife und Knaben erſchit 





felben. Der König und feine Frauen dienten bei Tiihe. Am Sc 
König Weizenkuchen herum und fprah: „Nehmet Hin und efiet ı 
den Tod bes Herrn!” — uud die Königin Wein und fprah: „Zri 
fündet den Tod des Herrn’, — die Speijenden reichten Brot und 
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e „Bereitet uns eine Stätte, wir werben gewaffnet nachfolgen und eure 
wit dem Schwerte ftrafen!” ') — Sie famen Alle glüdlich durch das 
‚ wurben aber an den Orten, wo fie Bewegungen hervor⸗ 
gefangen genommen und bingerichtet und ftarben mit der Ver⸗ 
, Johann von Leyden fei zum König erwählt, auf daß bie Welt um- 
"werbe, unb bie Orte, welche feinen Frieden nicht annehmen, würden, 
wenn und Gomorrha zu Grunde gehen. 
Einer von ihnen fiel ab und fein Verrath brachte den Andern bem verren 
Geineis Graes, früher Schulmeifter, verrieth dem Biſchof gegen 
T die Beheinmiffe und ließ fih, um für die Sache bes Biſchofs in 
$ gu wirken, in der Nacht an Händen unb Füffen gefeffelt vor ein Tor 
æ legen. Als ihn am Morgen die Wiedertäufer fanden, fagte er, ein 
übe ihn wie Petrus ans dem Gefängniffe, in welches ihn feine Feinde 
u gerettet und bierber getragen. Johann von Leyden glaubte an das 
geb ſchenkte dem Verräther fein Vertrauen und fanbte ihn im Januar 
diee in Mieberbeutichland zerftreuten Brüder, daß fie ein Heer fanmelten 
ien, und feste ihn in Kenntniß von den geheimen Verbindungen und 
id Graes verrieth Alles dem Bilchof. Die Wiedertäufer wurben 
Iurrafcht und aufgegriffen. Sein Entfah kam, kein Befreiungsheer nahte — 
‘war bie Gadje bes neuen Jeruſalem verloren, zumal die Welagerung 
 eim Jahr gebauert hatte und die Worräthe aufgegehrt waren. Die u 
groß im nenen wie im alten Serufalem, das (Edelhaftefte verfpeift, war 
Bürben insgeheim gefchlachte. Wie der Hunger ſtieg,« ſank ber Glaube, 
B der Frauen des Königs meinte, es könne nicht Gottes Wille fein, das 
k verhungern zu laflen. Der König ſah dies als Abfall vom Glauben 
Klug ihr eigenhändig in Mitte der Volksverſammlung dad Haupt ab; 
an er mit den anderen Frauen zu tanzen, weil auf ein Leid eine Freud 
| wüfle. Das Bolt ward getröftet, Gott wolle es durch Hunger nur ver- 
werde es aber nicht verlafien, denn er könne Pflafterfteine in Brod ver: 
Biele blieben aber ungläubig und fuchten ſich durch Flucht aus der 
retten — fie waren Bilder des Elends. 


be der Prophet jeinen Verſuch, die Stadt an vielen Orten anzuzünden 
h mitten durch die Belagerer einen Weg in die Niederlande zu bahnen, 
fonnte, wurden in der Nacht des 24. Juni 1535 durd) Verrath 
swortes von 400 Kriegern aus dem Belagerungäheere die Mauern 
eritiegen. Ein heftiger Kampf entbrannte, ein Thor wurde geöffnet, Srkr 
"welches in der Frühe die Hauptmacht eindrang. Nach verzweifelten 
ſtande erlagen die Wiebertäufer. 

Johann von Leyden wurde wie Knipperdollink gefangen, Roth- 
entkam und endete verborgen auf einem Edelhofe Frieslands. Die Stadt 
polänbert, die Gefangenen wurden gehenkt, Weiber und Kinder der Wieder⸗ 

des Landes verwielen. Der geftürzte König wurde mit Ketten um ben Hals, 

z und baarhaupt, zum Spott durch das Land geführt. Die proteftantifchen 

er machten vergebend Berfuche ihn zu befehren. In Hoffnung, fein Leben 
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zu retten, zeigte er ſich einmal nachgiebig in ber Lehre vom Abendmahl 
Rechtfertigung und fie ftaunten über feinen Scharffinn, feine Belefenheit 
Nebegewandtheit. Bu retten war er nicht. Am 22. Januar 1536 w 
StabttHore von Münſter gefhloffen. Auf dem Markt, wo er einft al $ 
thront, war jeßt ein Schaffot. Johann von Leyden, Kuipperbollint ur 

en ting wurden mit glühenden Bangen gezwidt. Weber eine Stunde be 

vongiin. Marter. Johann Hat die Marter ftandaft ertragen, ') Knipperbollint ſuch 
Halsfeſſel fich die Kehle einzudrüden. Die Leichen wurden in eifernen 
Johann höher als die Anderen, am Lambertithurm aufgehängt. Die € 
welche Münfter mit ber neuen Lehre gemacht Hatte, war fo fehredlicher 
es eifriger als je zum alten Glauben zurüdfehrte. 


Mit den weltumgeftaltenden Plänen der Wiedertäufer Hatte es 

Ende. Sie zogen fi) jegt in die Stille zurück, verwarfen aber nad) 

ereuns ‚her bie Kindertaufe. Menno Simoniß,2) ber 1561 ftarb, lehrte fie, | 

eine wahre Gemeinschaft der Heiligen, wie die erften Chriften, bild 

verwerfen Klagen vor Gericht, Eid, in und Eheſcheidung, und f 
tüchtige Landwirthe. 


Y) In der Nacht vor der Hinrichtung ließ er ben katholiſchen fprebige 
beichtete ihm mit tiefer Reue und Zerknirſchung und geftaud, er win) 
Tod zu erleiden, weil er ihn zehnfach verdient Habe. 

) Menno Simonis war fatholiiher Pfarrer zu Wiltmarfum in riedlan 

1536 zu den Wiebertäufern über. „Er befaß gerade fo wenig Geift und if 
Bildung, um fid) an eine Partei anzufcliehen, deren eigentficher Sebenägwed 
nichtig anerfannt wurde, aber doch aud) fo viel, um unter feinen neuen Glaube 
als ausgezeichnet dazuftehen“, jagt Möhler, & mbolit, S. 489. 3. Aufl. Bon i 
Wiebertäufern wollen fie Nichts wiſſen, obſchon ke von ihnen abflammen. 
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Roc nie war mit dem Kaiſerthum eine foldde Hausmacht verbunden 
, wie fie Karl V. mitbrachte. Durch ganz Europa ging bie Ahnung 
Dinge und durch ganz Deutichland die Hoffnung, daß bie abge- 
m Reihslande wieder gewonnen würden. Frankreichs Eiferfucht ift 
ch anz J. wollte im Gefühle augenblicklicher Ueberlegenheit 
Gelb und Wehrkraft bes Landes war in feiner Hand vereinigt, 
Karls Stärke durch fein ungeheures Gebiet zeriplittert unb feine 
# gering war, die Stände in Spanien ihm grollten. Heinrich VIIT. 
ie als Mittelsperfon, fein allmächtiger Minifter Wolſey war aber 
Franz gevonnen. Papft Leo X., jonft janft, liebenswiürdig und 
xbanb fich jebt mit Karl zu einem ernften Krieg — es war ber 3 
yes ber Religion wie dem Kaifertfum ihre alten Rechte wieber zu mitgesz 
E 58 follte Mailand den Franzoſen entriflen, dann an Franz Sforza 
a, Parma, Piacenza an die Kirche zurücigegeben, dem PBapfte Ferrara 
der Tribut von Neapel erhöht und dem Reid) zu feinem Necht gegen 
a verholfen werden. Ton Juan Manuel ſchloß 1521 den Vertrag 
am ab, daß Chievres aus Verdruß über das Geheimhalten ftarb. 
At von diefem YWugenblide an mündig und bewährt fich ala großer 
x.i) 
Der Kampf begann in Navarra, wohin die Franzoſen im Namen der Ravarre. 
Johann AlibretS zogen, um Heinrich VIII. feinen Vorwand zum Kriege 
‚ denn er batte erklärt, er werde fich gegen Den wenden, welcher zuerit 
breche. Die Franzoſen fanden nirgends Widerftand, als vor Pam⸗ 
, bei deſſen Bertheidigung der junge Sgnatius von Loyola verwundet wurde. 
auch in Caſtilien einrücdten, erhoben ſich die aftilianer in Maſſe und 
a fie aus ihrem Lande, und bald auch aus Navarra hinaus. — In ähnlicher 
Seganıı der Kampf in den Niederlanden. Robert von der Mark ober Rieder⸗ 
Mt von Arenberg fühlte fi vom Reichshofrath gefränft und fandte dem lende. 
5 nach) Worms den Fehdebrief — er war übrigens nur ein WVaffenträger 
sche, mit deſſen Truppen er auch ind Quremburgifche einfiel. Nun klagte 
fi Heinrich über Vertragsbruch und fandte 20.000 Mann unter dem Grafen 
au, Sidingen, Schärtlin, Frundsberg in Roberts, uud als diejed gewonnen, 
zöfifches Gebiet. Mouffon ward genommen, Diezieres hingegen von Bayard, 
ter den deutſchen Heerführern Liftiger Weife Streit zu ermeden mußte, To 








N Lan; — in ben Monumenta Habsburgica. Einleitung, S. 232—67. 
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glücklich vertheidigt, daß die Deutſchen vor dem herannahenden Heere des 8 
die Belagerung aufgeben mußten. Franz ſchrieb: „Gott Hat hinlänglich geyigl 
er ein guter Franzoſe ift.“ 40.000 Mann ſtark "sichten die Franzoſen muden 
Könige an, und hätten fie glei angegriffen, fo wären die Deutichen wi 
gewefen. Frundsberg meinte im Kriegsrath: „Wir find diefem Volke zu “ 
greifen wir an, fo verfchlagen wir dem Raifer Sand und Leute und unſer 
kommt davon.” Als ihnen unter Begünftigung eines Nebels der Rüdzug g 
ließ Frundsberg die Landsknechte alle nieberfnieen und Gott dem Seren 
fagen, der ihnen am biefem Tage ihr Leben geſchenlt Habe. So errang be 
Theil großen Erfolg und jtellte fich bald zwiſchen beiden wieder ein l 
gewicht her.) 

Conareß. Ein Congreß in Calais ſollte unter Englands Vermittlung den 
entſcheiden. Hier verlangte Karl das Herzogthum Burgund, Erlaß 
digung für Artois und Flandern, Räumung der Reichslehen Mailail 
Genua, Verzicht auf alle Anfprüche an Neapel. Mit Entrüftung 
Franz diefe Bedingungen und der Congreß löſte fich auf. Yon Franzen“ 

en. überzeugt, trat Heinrich VIII. auf die Seite Karls; in Brüffel Ichlof 
einen Bund ab, wornacd Karl von Spanien und Heinrich von der 
aus in Frankreich einfallen und Karl dereinft Heinrichs einzige 
Maria, heiraten follte. Mit Jubel nahm man in England den Ver 
der alte Haß gegen Frankreich erwachte. Karl ſprach entjchlofjen 
Hoffnung: „Ich muß ein erbärmlicher Kaifer fein, oder er ein 
König von Frankreich werden.“ 2) 


Audeh begann fchon der Krieg in Italien. Päpſtliche und kaiferliche & 
Mailand aus Neapel zogen vom Süden, deutſche Landsknechte vom Norden — 
Lautrec. Dort gährte ſchon ein wilder Haß gegen die Franzoſen. Lautrec, der 
der Geliebten des Königs, reizte die Mailänder zum Haſſe; tüchtig, krie 
war er aud) trogig, gebieteriſch, geizig, und verfuhr gegen Die Unzufriel 
* hochfahrendem Stolz und unbarınherziger Strenge. Der eifrigfte Andäi 
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beyen, bie für bie Sriegführung unentbehrlichen 4,000.000 Thaler, 
* angewieſen batte, —— ließ; fie haßte Lautrec, er ſollte 
2 Derlieven. Auch aus der Schweiz befam der Papft Eölbner.‘) Bwar 
& Barz vorher durch Beſtechung einen neuen Bund mit der Eidgenoffen- 
Saugt, worin fie ihm geftattete, in Sriegsfällen 6 bis 16.000 Mann zu 
% Mein Taum waren fo viele zum franzöfiichen Heere abgezogen, als ber 
I von Sitten 12.000 Soldner für den Papft zu werben wußte.) 
Baht eutfland wieder die Befahr, daß Schweizer gegen Schweiger Tämpften, 
;Eibgenoffenfchaft rief beide ab. Allein der Befehl, um Gotteswillen nicht 
- en zu ſchlagen, kam nur den Schweizern zu, bie bei ben 
‚ und die auch fogleich umkehrten. Die anderen Schweizer ver- 
bara mit Prospero Golonna, welcher jebt ſtark genug war, 
bie Abda zu erzwingen und vor Mailand zu rüden. In 
November erhielten fie die Aufforderung, nur einen Angriff 
werbe fi) ergeben; fie drangen durch die Porta Romana Hrn I. 
und nahmen ohne viel Blutvergießen in zwei Stunden Weilsnh. 
Bevölkerung fih unter dem Rufe erhob: „Den Herzog, das 
it den Grangofen!” 


ber Nacht wurde Franz Sforza als Herzog durch bie feftlich dene 
. Eichen angerufen. Lautrec rettete fich mit feiner Mannichaft 
Haft alle Pläbe ergaben ſich ben Verbündeten, nur Die 
bon Mailand und Cremona blieben den Franzoſen, Parma und 
famen an die Kirche zurüd, der Bapft ſah feine Entwürfe mit 
Welrönt. Ueber der Freude des Sieges beachtete er ein Fieber zu wenig, 
ſchnell einen tödtlichen Verlauf nahm, Leo ftarb am 22. December 1521 
Bollfraft jeines Lebens, im Hochgefühl des Sieges.“) 
nge konnte man fi im Gardinalscollegium nicht einigen, bis der 
Hk Medici augrief: „Nehmt den Gardinal von Tortoja, einen ehren- 
alten Dann, den man allgemein für heilig hält.“ Der Vorſchlag 
So ward Adrian von Utrecht, früher PBrofeffor in Löwen und Er- 
Rarl3 V., auf den päpftlichen Stuhl erhoben — 9. Jänner 1522. 
auch als Papft den Namen Adrian bei. Beffere Abfichten konnte "rien 
Abt haben, als diefer würdige fromme Dann bei Antritt ‚feines Amtes. 
war verſchwenderiſch, die Kaſſen darum Icer, Eriparung nothwendig, 
m konnte nicht einfacher Ichben, als Papſt Adrian VI. Leo X. konnte 
‚ eine Bitte abichlagen und 5000 Stellen waren im Vorhinein ver: 
m, Niemand aber war gewiljenhafter in Beſetzung einer Stelle und 
"ch mehr von der Würde eines Bewerbers überzeugen, als der neue 
, Arbeitiam von Früh bis Abends, fand Adrian nicht blos Zeit, die 
"der laufenden Geſchäfte zu vollenden, fondern auch noch feine Studien 
eben und den Druck feiner unterbrochenen Werke zu leiten. Adrian 
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geftand, daß Mifbräuche in geiftlichen Dingen, Ueberjchreitung ber Beh 
ftattgefunden habe, und war eifrig beftrebt, die Reformation an Ham 
Gtiedern durchzuführen. Allein der befte Wille fcheitert oft an den Umfl 
Die Sparfamfeit machte Adrian VI. den Römern verhaft, die Aufhebu 
Expectanzen täufchte viele Hoffnungen; der Papft wollte die Wiſſ 
wahrhaft fördern, aber nicht liederliche Poeten unterftügen, und reizte 
Zonangeber gegen ſich. Kummer über die Verhältniffe, die Aufregung in 
der neuen Stellung, rieben die Kraft des betagten Mannes bald auf. ' 
ſtarb nach einer Regierung von einem Jahre und acht Monaten am 4 
tember 1523. Seine Gegner ſchmückten das Haus feines Arztes mit $ 
und ber Aufſchrift Liberatori patriae. Mit Recht trägt fein Grab 
deutſchen Kirche zu Rom die Inſchrift: „Hier ruht ein Mann, dem 
mehr zuwider war, als zu herrſchen.“ In der That Hat er fi oft i 
ehemalige Stellung nad; Löwen zurüd gewünfcht.') 

Jetzt ward Julius von Medici unter dem Namen Clemens V 
Nachfolger, ein geihäftsgewandter, wohlunterrichteter, Wiſſenſchaft 
liebender Mann. Politik nahm ihn weit mehr als Adrian VI. in 
denn ber Krieg zwifchen Franz I. und Karl V. war noch nicht d 
ber Papft mußte eine Stellung in diefer Frage einnehmen. Adrian V. 
auf allgemeinen Frieden Hingearbeitet, zulegt fi aber, als Franz 
feinem Frieden Etwas wiſſen wollte, auf die Seite Karls ftellen mil 

König Franz hatte bei den Schweizern Geld und Schmeicheleien ana 
Als ihm ein Söhnlein geboren wurde, bat er die Eidgenoffenjchaft, Patl 
zu vertreten, umd die Schweizer ließen es fich gefallen, daß feine Age 
den ihm bewilligten 16.000 Mann die ausgehobenen mufterten und willtäg 
nahmen oder zurichviefen. In drei Abtheilungen brach das Schweizerkt 
die Alpen und vereinigte ich bei Monza mit Lautree. Die Kaiſerlichen 
unter PBrofpero Colonna in Mailand, als Franz Sforza unter ben 
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Kopf nicht ange auf den Schultern laſſen. Karl war aber nicht blos 
und mächtig, fondern auch wegen feiner tolfühnen Tapferkeit im He 
feiner Schönpeit, feines berebten, getvinnenben ritterlichen Weſens be 
Zoff beliebt. Gründe eigener Urt kamen noch dazu, ſeine Stellung 
pn mißlich zu machen. 
— Zouife von Savoyen, bes Königs Mutter, obſchon 40 Jah 
vopen. immer ſchön und Heiratheluftig, Hatte fih in Bourbon verliebt, ihm 
anbieten lafjen und er Hatte fie ftolz auögefchlagen und fi mit ©ı 
mählt. Diefe Sufanna ftarb jegt 1522, ihr Kind kurz vorher. Ste 
fie die Schenkung ihrer Beſitzungen au den geliebten Mann wiederh 
bot Karl durch Franz nochmals ihre Hand an, melde aber Bourb 
und mit Spott über das Betragen ber Königin-Mutter wieder abwie 
doch früher feine Abberufung von der durch feinen Heldenmuth in d 
bei Marignano wohlverbienten Statthalterei in Mailand erwirft. Frühe 
mar jetzt ihr Herz von Leidenſchaft des Haſſes erfüllt: der Eonnetabl 
ftürzt, der mächtige Bourbon zum armen Grafen von Montpenfier 5 
werben. Auf einmal berief fih die Krone auf ben Vertrag unter 2 
und machte Unfprüche auf die Güter des Herzogs, deren Verwaltun 
der König in Beſchlag nahm, und Bourbon vergaß min, ob der fr 
ihm der König anthat, feine Pflichten gegen das Vaterland. Im Decı 
ſandte er insgeheim an Karl V. in Madrid und bot feine Hilfe, 500 
a 10.000 Mann zu Zuß an. Wie willkommen war ein folher Antrag, 
reich zu bemüthigen! Karl V. verſprach dagegen Bourbon die Hand fein 
Eleonore, ber verwittmeten Königin von Portugal, und den & 
Provence und Dauphiné mit dem Titel eines Königs.) 
Auch mit England ward unterhanbelt: zu gleicher Zeit mit Ka 
Heinrich VIII. in Frankreich einfallen und die übrigen Provinzen zwifd 
and England getheilt werden. Die Regierung, hieß es, fei fo ſchlech 
ſchwendung fo groß, man müffe dem armen Volt in Frankreich helfen 
jedoch fon fo viele Leute ins Vertrauen gezogen, daß Sranz von di 
Wind bekam. „Ihr wollt alfo Heirathen, fagte der König eines Tages H 
h) weiß um Sure Unterhandfungen, dent an meine Worte. & 
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? er buch eblen Freimuth Bourbon wieber zu gewinnen: er ritt 
—— ibn offen was er vernommen; —— —— 
i aber feinen Verbruß über den böfen Redhtöhanbel und ver von. 
, weldjen Hasgang aud) der Procch nehme, ihn in den Bell 
. Uber e8 war fchon zu fpät. Charaktere wie 
einmal betretenen Bahn zurüd und dann war 
bei im Augenblick aufrichtig meinen könne, aber 
wühez umgeflimmt werbe, jo bald er wieder bei ihr fei. Bourbon 
kungen foldder Art habe ihm ber Kaiſer allerdings gemacht, er babe 
kgewieſen unb wärbe fie dem König bei ber erften Begegnung ſchon 






ben; gerne gehe er mit mad) Italien, mr müffe er feine Krankheit 
ı — er ſtellte ſich nämlich krank; in wenig Tagen boffe er dem 
e.Gänfte nad folgen zu können. Statt Bourbon zu verhaften, 
y täufdgen, nur ein gewanbter Edelmann blieb zur Beobachtung auf 


R 
- 
H 


wurbe getäufcht burch bie Aerzte, welche über das 

ſchũuttelten. Bald fanbte Bourbon nach Lyon das 

nig tren zu dienen, wenn biefer ihn feierlich in den Veftg feiner 

Schon aber war bie Verſchwörung vollftändig enthüllt, 

Hochverraths eingeleitet und ein Befehl zu ſeiner at Bear. 
Bourbon aber entlam in Werffeitung, unter Gefaßren. aller Art gie 

Deer, als geächteter Flüchtling in Deutfchland ein. Allerdings brachte 

feinen Ruhm und feinen Haß zum Heere bes Kaiſers.) 

fang des Krieges war für die Verbündeten nicht fehr gänftig. Die 

wurden über bie Maas zurüdgebrängt, die Eng- 

* bis zur Diſe, wurden jedoch gezwungen, vom Boben Franl- 

der zurückzuziehen. Auch die Spanier ſcheiterten vor Bayonne, doch 

Zuentarabia, und in fo fern hatte aljo Frankreich den Einfall glüdlich 

lein die Verſchwörung war fo weit verzweigt und fchien jo gefährlich, 

ırlament nicht vecht einjchreiten wollte und ſich in jeder Beziehung 

; abgeneigt erwies, daß Franz feine Gegenwart in Baris für noth- 

und feinem Liebling, dem witzigen Bonnivet, die Leitung des 

Stalien überließ. 

, Streiter überjchritten die Alpen und Prospero Colonna zog fi) vor 

jt zurüd. Wären die Franzoſen geradezu auf Mailand [osgegangen, 

ohne Zweifel eingenommen. Allein Bonnivet ließ ſich durch Unter: Bonnivet 

nige Tage hinhalten und gab fo feinem gejchidten Gegner Beit, die 

Raifand zufammenzuziehen und ſich dort zu befeftigen. Als Bonnivet 

tailand erſchien, fand er es nicht blos von 20.000 Dann befeht, 

Jevölferung zeigte fi) auch treu und muthig. Mailand ward jebt 

m es audzuhungern. Ein Berfuh Bayards, Eremona zu retten, Rattan. 

Winter war hart, Krankheiten Tichteten das Heer. Zwar ftarb der 

onna, der Fabius Cunctator Italiens in jener Zeit, allein Pes—⸗ 

09,2) Bourbon waren beim Heer des Bundes, welchem jegt auch) 

e Benedig beitrat.. Im Mär; 1524 hatte der rachedürftende genedig 
6000 Landsknechten das Heer verftärkt und nun eröffneten die Ver⸗ 
Angriff und drängten die Franzoſen von Stellung zu Stellung, 

(acht zu liefern, blos durch Strategie. Bonnivet Hätte fich auf 
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Gnade und Ungnade zulcht ergeben müſſen, wäre nicht Verſtärkung a 
." Schweiz angerüdt. Beim Rüchzug an der Sefia kam ed am 30. Apri 
zu einem Treffen, in welchem Bayard um ben Preis feines Lebens de 
zoſiſchen Nachtrab rettete. Er fiel durch die Kugel eines Hadenfchügen. 
die Nähe des Todes fühlte, küßte er fein Schwert, das er als Kreuz 
hielt, und ließ ſich unter einen Baum tragen, das Geficht gegen ben F 
menbet, denn nie habe er ihm den Rüden gezeigt. In der Hoffnung, fein 
feind Bonnivet zu finden, kam Bourbon zur Stelle. „Ach wie habe ih 
mit Euch, der Ihr ein fo tugendhafter Ritter waret,“ fagte Bourbon 
brauche fein Mitleid mehr, denn ich fterbe als ehrlicher Mann, erwiderte 
aber ich habe Mitleid mit Euch, da ich Euch kämpfen ſehe gegen Euren 
gegen Ener Vaterland und gegen Euren Eid.“ ) — Und bald umftanden di 
des Taiferfichen Heeres ben fterbenden Helden, die Blüthe aller Nitterfd 
Nitter ohne Furcht und Tadel. Frankreich trauerte, einen Monat hindurt 
alle Seftlichkeiten auf. Italien aber war jet vollftändig verloren, auch d 
Befagungen von Lodi und Aleffandria capitulirten. Die Schweiger überli 
Geſchütz Hinter Aofta den Kaiferlichen und eilten heim, erſchöpft, krant, 
demüthigt.2) 

Noch)‘ größere Erfolge erwarteten die Kaiferlichen vom Jahr 
Zwar die Italiener wollten Frieden, da Italien wieder frei war ! 
Franzoſen und da der Krieg ſchwer auf dag Land drüdte, und darum 
auch Venedig und der Papft und Toscana, al es zu feinem alk 
Frieden kam, zur Neutralität zurüd, Allein die Feldherren des 
wünſchten die Fortfegung des Krieges und am allereifrigften trieb 9 
zu einem Einfall in Frankreich, denn nur dann fei Stalien unbehellige 
man Franz in feinem eigenen Land beſchäftige. Auch verſprach Bourbe 
alten Lehensleute würben fi) erheben. So warb denn ein Zug int 
vence beichloffen. Heinrich VIII. zahlte im Juli Hilfsgelder und $ 
Teiftete ihm Huldigung bafür.?) 


Am 7. Juli zog das kaiſerliche Heer, 5000 Deutjche unter 3 





der franzöfifchen Flotte Andrea Doria, gefchlagen. 
wor flärfer und bie —— feuriger franzöſiſch, als man erwartet 
elbſt die Frauen nahmen an der Vertheidigung Antheil und einer der 
en fie erbaut hatien, hieß von ba an le rempart des dames. Die 
umer Bourbons erhoben ſich nicht. Bourbons Herrſchaft war zu neu, 
bad Tranzöftiche Nationalgefühl zu ſtark, Bourbons Ruhm war dahin, 
en Franzoſen uur noch als Verräther des Baterlandes. Als eines Tages 
nenfugel drei Gefährten Pescara's an feiner Seite niederſchlug, fanbte 

Kugel an Bourbon: „fo ſehen bie Schlüffel ans, welche 
Marſeille Euch — — bringen.“ Zwar Hatte man Breſche ge⸗ 

auf den 24. December beſtimmt, allein man erfuhr ſo 


Sturm 
von den —— — in der Stadt, daß Pescara plöhlich 
Beute fein Abendbrot in der Hölle eſſen will, möge den Sturm 
meinerſeits Babe noch Leine Luft, dieſe Reife fo balb zu wagen.” 
daß König Franz in ber Noth vom feinem Bolt, von 
‚ bewilligt erhielt, was er verlangte, daß er in Avignon ein 
um fi) habe, mit dem er Sitalien, wie bie Belagerer felbft zu 
it bedrohte. Bourbon, fo ungern er es that, mußte nachgeben. * 
z Italien erhalten will, der folge mir nah!" — rief und 34 
28. Dei die Belagerung ab und fchlug in Eilmärfchen den Zdeg Frrilgen. 
r ein. 
er Rüdzug war ein Meifterftüd Pescara's. Das Geſchütz hatte man 
zerichnitten und auf Maulthieren fortgefchafft. Eben fo fchnell als 
Tiche Heer aus der Provence durch die Meeralpen fich zurückzog, 
anz I. ein glänzendes Heer, 3000 Reiter, 14.000) Schweizer, 6000 
dandsknechte aus Geldern, 10.000 Franzoſen und Italiener über 
; Alpen, Briangon und Pignerol nach Italien. Es war ein Wetts 
eier Heere nad) den Ebenen am Po. Beide überjchritten am gleichen 
Zeilin, die Franzoſen bei Abbiate graffo, die Kaiſerlichen oberhalb Stary I. 
tailand war nicht zu halten, denn dort wüthete die Belt. Dan warf er 
Beſatzung in die Citadelle Offene Schlacht getraute man dem an 
und Mannſchaft überlegenen Feind nicht zu bieten und beichräntte 
Ib Bavia zu vertheidigen. Pescara zog ſich nad) Lodi zurüd, feine 
waren entmutbiget, die Pferde durch die Gebirgsmärſche zu Grunde 
Das eben noch jo drohende Heer war aufgelöft. In Rom fagte ein 
in Den Alpen ſei ein faiferliches Heer verloren gegangen, der 
mber werde gebeten, es gegen eine gute Belohnung abzuliefern. Die 
> Kaiferd galt für verloren, nicht blog Feine Mächte, fondern auch Aptk der 
und ber Papſt, Iebterer durch Karls Weigerung ihm Ferrara zu !isen- 
d durch andere Dinge gereizt, traten mit den Franzoſen wieder 
Dung. Hätte Franz I. mit eben fo viel Umficht den Krieg in ber 
; fortgeführt, als er mit Feuer und Muth den Zug über die Alpen 
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unternommen hatte, jo wäre es jchlimm geftanden um die Sache ' 
Lodi war nicht zu Halten und fiel es, fo war die Eroberung Pı 
Allein Franz meinte, die Ehre feiner Krone verlange, baf er ı 
in der ferne fuche, fo lange er deren in der Nähe habe, und ſ 

Yavia. am 28, October vor Pavia, und gab jo Pescara Zeit, in Lodi 
ſchanzen. Bourbon war nad) Deutſchland abgereift, um vom 
Ferdinand Unterftügung zu holen. Franz Sforza fuchte in Erem 
— So drehte fi) jet das Schickſal Italiens um Pavia.) 


Franz I. glaubte ficher, daß er bald als Gieger in diefe wid 
einziehen werde. Die Beſatzung eine Thurms, welcher den Ueberge 
Brüde verfperrt hatte, Tieß er hängen, weil fie gewagt Hatte, dem 
Frankreich Wiberftand zu leiften. Nachdem er mit feinem zahlreich 
Breſche geſchoſſen, ließ er fogleich ftürmen. Allein der Sturm wurde ı 
Antonia Leyva vertheidigte die Stadt mit Umficht und die deut 
knechte mit höchſter Tapferkeit. Die Bevölkerung war gibelliniſch gef 

ALS dem König auch ein Verſuch miflang, den Tefjin, welcher P 
in ben Gravelone abzuleiten, wurde die Belagerung in eine Blofade 
um die Stadt auszuhungern. Die Preife der Lebensmittel ftiegen ba: 
Stadt bald zu feltener Höhe und die Noth ward um jo größer, a 
fehlshaber das Geld ausging. Er ſchickte die goldene Kette, die er 
erhalten, in die Münze, dann bie Stäbe des Rectors der Univerfi 
ging er von Kirche zu Kirche, wo reihe Schäge waren, und mad 

wu in Bolfsftimnung durch Kirchenraub nicht zu reizen, feierlich Anleihen beit 
" bie er nad) dem Siege mit Binfen zurückzuzahlen fich hoch und the 
Als ein Spanier mit eben fo viel Lift ald Kühnheit eine bedeutende 
duch das franzöfifche Heer hindurch in die Stadt zu bringen mußte 
dies Leyva als Vorbote noch größerer Sendungen und baldigen € 
die unzufriedenen Landsknechte zu beſchwichtigen. An Tapferkeit und 
ließen Diefe e3 in fteten Scharmügeln nicht fehlen, allein der Hung 
nur mit Ejelsfleifch und Kleienbrot fpärfich ftilen fonnten, und Man 





it eines Königs von Frankreich jei es unwürdig, bon einem Unternehmen 
jeichen, deffen Durchführung er vor ganz Europa verſprochen habe. Man 
wor Bavia. Das Einzige, was man that, war, daf man die Truppen 
et von Eertoja zufanmenzog. Die Stellung war vortrefflich, drei Wochen 
den Franzoſen entgegen. Endlich am 23. Februar 1525 
‚au — entworfen: fie ſollte am Geburts: und Glüdstag des 
finden. Witten duch den erbrochenen Thiergarten wollte man über et 
Miraselt gegen Pavia dringen und den Franzoſen den Rüchug 
b ober ben König aus feinen Wällen heraus zu einer 
foden. Bescara fagte den Seinen: er könne ihnen morgen fein Brot 
‚Hunger reihen, fie müßten es im Lager der Franzofen ſuchen, bort 
lub am Brot, Wein, Fleiih, Salmen und Karpfen aus dent Gardaſee. 
tr bereitete Am auf die ernjte Blutarbeit durch teumüthige Beicht vor. 
jböberg im der Ueberzeugung, daß er zum Tod in den Streit gehe, 
z feinen Panzer ein Franciscaner-Gewand an. 
der Nacht ſuchte man über den Angriffspunft die Feinde zu täufchen, 
Spanier die Mauer bes Thiergartens durchbrach. Zwei 
vor Sonnenauf begann die Schlacht. Die Deutſchen Titten we 
das franzöfiiche Geſchutz, bis ihre Aufſtellung vollendet war. Jet „uk, 
f — Branz durch eine ſcheinbare Flucht der Deutfchen verleiten, an der 
1, hinderte jedoch dadurch fein Geſe welches 
mente, ohne ihn ſelbſt zu treffen. Der Angriff war mit vielem 
rt uud viele Gegner fanten zu Boden, unter ihnen aud Ferdinand 








520 Karl V. und Franz I. im Kampf um Stalien 


Eaftriota, Markgraf von St. Angelo, der legte Nachkomme Stan 
der Hand des Königs felber getroffen. Allein Bescara hatte zwiſch 

Schũhen aufgeftellt, deren fichere Kugeln gewaltig unter dem fran; 
via Aufräumten. La Ballijfe, la Tremouille, Bonnivet und 
wurden zum Tode getroffen. Die Schweizer entſprachen der Erwartun 
nicht, fie ſchwankten niedergefchlagen hin und her, ob fie gegen die 3 
die Spanier ihre Spieße wenden follten, und flohen zuleßt feige v 
felde, viele ertranfen im Zefjin. Um diefe Schmach nicht zu über‘ 
fi iht Anführer, Johann von Dießbach, gejenkten Hauptes 
und holte den Tod. Um fo tapferer wehrten fich die Landöfnechte i 
Bande, riefige Gefellen, vom Kopf bis zu den Behen in Schwar 
gegen Frundsberg und feine Deutſchen. Frundsberg ftürzte mit feinen ! 
auf die Kniee uud flehte Gott um Beiftand an. Als er ſich erhob, 
führer ber Gegner, Georg Langenmantel, vor und forderte Für, 
zum Biveifampf Heraus, ward aber als Deutjcher, der unter Franl 
gegen Deutſche fämpfte, deſſen nicht für würdig gehalten, eine Fuge 
zu Boden. Durch eine geſchickte Schwenkung wurden die Schwarz 
Seiten gefaßt und nad grimmigem Kampfe, nad) mannhafteftem 
bis auf den legten Mann niedergeftoffen, — nur ein Haufe von 
zum Tode Vermundeten war no übrig. Es war noch nicht Mittay 
von allen Geiten fein Heer in Flucht aufgelöft ſah.) Der Adel Fra 
in heroiſcher Trunfenheit wetteifernd um feinen Herrfcher geftanden 
und der König gedachte bei feinen Ebelleuten im Tod zu bleiben. 
Bein und im Geficht verwundet, fein Panzer Hatte Budeln von v 
Noch kämpfte Franz wie ein Verzweifelter, da ftah Nikolaus 
Salm fein Pferd nieder und ein Spanier drohte ihn zu töbten, 
nicht ergebe. Da rief der König franzöſiſch: „Das Leben, ich bis 
a ich ergebe mich dem Kaifer,“ und verlangte nad) dem BVicefönig. 





in ber Nähe, man rieth ihm, fich an diefen zu ergeben, allein unwilli. 
„Ich tenne feinen Herzog von Bourbon, denn mich Kar Weil 
die Schlacht leitete, mala guerra anbefohlen hatte, d. 5. daß man 
fa wehre, niedermache und ‚it Münbere, bis dag ‚Beiden 8 
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m muthigende Anträge an Heinrich VIIL In Italien war die Ans m 

Salen Siege noch viel größer, als in Frankreich, denm der Spanier ji) 
Nordweiten wie im Süden feit. Die Hoffnung, Karl und Fraz * 
Kampf gegen einander ihre Kräfte aufreiben, Hatte ſich im f 
als eitel erwiejen. Der Kaiſer war Sieger, jeine Feldherca 
Erfolg gehörig aus, und benahmen fi wie Herrem. Der 
200.000 Dufaten zahlen, von Venedig wurde die gleiche Summe 
von Ferrara 50.000, von Lucca 10.000, von Siena 15.000 Duli 
Macht war in Italien mehr im Stande die Unabhängigkeit zu rı 
hatte ziwar nod) ein Heer von 12.000 Dann beijammen, aber && 
jedem Jahr ſchwerer die Folgen der Liga von Cambray und def 
handel ſeit der Eutdeckung DOftindiens und jeit der Eroberung 
durch den Sultan eine andere Richtung genommen habe. Es galt 
ftärfer, ala es in Wirklichfeit war, und fürdhtete durch einen 
innere Schwäche zu verrathen. Clemens VII. war ſchwach, die Zi 
Kirchenſtaates waren durch Leo X. erichöpft: darum beugten bi 
ſich im Augenblick dem Sieger, lauſchten aber auf jedes Lüftchen, 
Botjchaft brächte von einer Gefahr für demjelben und von einer 
ihre Unabhängigkeit wieder zu gewinnen. 





















Die Hauptfrage war: wie ftellte ſich der fiegende Kaifer 5 
Könige? Gattinara riet) Karl: „Entweder erniedrigen Sie deu 
Frankreich fo tief, daß er fich nie wieder erheben kann, oder beha: 
fo hochherzig daß er ſich nie wieder gegen Sie erheben mag, oder 
ihn nie mehr frei; das Schlimmfte wäre, ihn Halb befriedigt zu 
Ba Karl gedachte den Sieg gründlich auszubeuten und verlangte zumädlz 
on tanz reich verbinde fi mit ihm gegen die Türken umd der Dauphin 
mit der Infantin von Portugal, der Nichte des Anifers. 2. F 
das Herzogthum Burgund in feiner vollen Ausdehnung mie unter 
















Ferbinand hatte erlangt, daß bas Salz fir Mailand aus 
bezogen werde. Ueberhaupt fürchtete Clemens VII. für die Unab- 

zömiichen Stuhles vom Kaifertfum.2) Darum betrieb der, Papſt 
ng Frantreichs mit England und einen neuen Bund mit der 
gelang es auch, Franz Sforza zu gewinnen, ber noch immer 
d belehnt war und fürchtete, Erzherzog Ferdinand werde 
erhalten, der immer nur Sagen feiner Lombarden über die 
Deutſchen anhören mußte und nicht helfen konnte. Kaum Hatte 


b amerfenmen wollte, jo trat er insgeheim ber Verbindung gegen 


ür bie Befreiung Italiens. Der Schweiz ftellte man vor, wie ger 
i, wenn Habsburg die Lombardei Habe. So entftand denn ins⸗ 
er Bund für bie Unabhängigkeit Italiens: England, Frankreich, 
4, der Papft. Man mahnte Louiſe, nur feft zu fein; wenn 
Unabhängigkeit Italiens anerfenne, jo werde man den Kaijer 
„ihren Sohn freizugeben. Auch Neapel jollte dem Kaifer entriffen 
durch einen höchſt feinen Plan, den Morone auserſonnen. 
tion, Ospüivitö de Fı 
‚ Gesbinand IL ©. 31498. 
















it ber Megentin von Frantreich die Zuſage, daf fie ihn als Herzog 


Bund 


Sold zu erjparen, ſchon entlaffen, die wenigen Truppen im & 
feuriger Anhänglickeit an ihm, er durfte nur wollen und — er 
frei und errang eine Krone. Pescara autwortete: „Es ift etwas 
Ihr mir da fagt, und nicht minder groß ift, daß Ihr es mir fi 
Unzufriedenheit der Welt Eönnte mich vermögen, wider die Gejef 
handelu. Sollte ih mich vom Kaifer Iosfagen, fo müßte es auf ei 
gefchehen, daß der beſte Ritter fich nicht beffer zu betragen verm 
es nur, mm bem Kaifer zu beweifen, daß an mir mehr gelegen 
wiffen Leuten, die er mir jegt vorzieht.“ — Morone hielt das für £ 
den neuen Procida für gewonnen und cine lombardiſche Vesper 
amd die ftoßzeften Hoffnungen bemächtigten fich der Vertrauten, d 
einmal aus dem tiefften Efende zum höchſten Glück auffteigen 
Pescara war in feinem Herzen durch und durch Spanier, hafte 
die Jtaliener und gedachte nur, duch Schlauheit Hinter Die ganzı 
4 zu kommen, ben Ausbruch derſelben hiutan zu halten, und melde 
geheim dem Kaiſer, er habe die Fäden einer großen Verſchwörun 
und werde ihm Alles enthüllen, ſobald er die Schuldigen alle ken 
nach Innsbruck um Hilfe und erhielt ſchon im September Vollma 
im vorliegenden Falle zu handeln, wie er es für nothweudig 5 
Treue war alfo mafello8, aber auch ohne ihn wäre der faifer! 
das Geheimniß gekommen — denn frankreich felber verriet) das 
Rarl V.?) 

Am 24. Juni 1525 Hatte Louiſe dem geheimen Bertrag 
ſchworenen unterzeichnet. Am 2. Juli war Franz in Valencia 
Hoffnung, der Kaifer würde ihn fogleih au den Hof berufen. A 
ſich kalt, gemäß der Anſicht, fei er einmal mit Franz zufammenge 
zieme es ſich nicht dem König länger gefangen zu halten.” Er 
R einen Waffenftillftand bis zu Ende des Jahres und in einen Gele 
a Marad- Ehmoktor da GAnind Marnnrathn hie normitimets Aarınaiı 
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einpfing, er aber Karl nicht fand, der in Toledo weilte, dagegen ein itanı in 


Sefängniß in einem Thurn am Manzanares. Langweile, Unmuth machten 
krank.) Die Melancholie zog ihm ein heftiges Fieber zu. Karl fürchtete 
Tod des Königs um den Preis des Sieges zu kommen. Da die Aerzte 
x Karl könne den König heilen, fo ftattete dieſer dem Krauken einen 
und Sprach Worte des Trojtes zu ihm, am 18. September 1529. 
en Tag traf Margaretha ein. Am 25. Eeptember nahn die Krankheit 
me Wendung, am 2. October konnte die Schweiter fchon nach Toledo 
a, un mit dem Kaiſer zu unterhandeln. Um ihn zu gewinnen, tbeilte 
jeheimniß der italienitchen Verſchwörung mit. Es ift unläugbar, daR 
die Staliener damals geopfert hat.?) 
Krankheit Franzens, eine Erkrankung des Herzogs von Mailand und 
bemmten die Schritte der Verſchworenen. Auch befam Sforza im 
525 endlich die Belehnung mit Mailand, allerdings unter ſchweren 
ya: er mußte 500.000 Dukaten in Friſten, 100.000 Dukaten fogleich 
Damı kamen wieder Dinge vor, welche die Verbündeten verblüfften und 
argmöhnifh machten. Als diefer genug Bemweife in Händen und 
Me geiammelt hatte, Lüftete er auf einmal die Maske. Am 14. October 
er Morone zu einem vertraulichen Geſpräch ein, binter einer Tapete 
fein Mitbefehlshaber Leyva Alles au. Morone entwidelte nuuvor— 
noch einmal alle Hilfsmittel des Unternehmens. Als er nad) Haufe 
, wurde er verhaftet und ins Schloß nad) Pavia gebradht. Uebrigens 
e fih Pescara beim Kaiſer für Morone, man dürfe eine ſolches Talent 
5 liegen laſſen — noch in feinem Tejtamente flehte er den Kaiſer 
bie Freiheit zu fchenfen. 
e Proceß gegen ihn, ftellte den Herzog Sforza bloß,” der an Morone 
keine Stute verloren hatte, Pescara verlangte nun vom Herzog jeine 
Be zur Sicherung. Willenlos gab Sforza nad; als er aber auch 
and Die Gitadelle von Mailand ausliefern jollte, wart er ſich mit 
m in das Schloß jeiner Hauptſtadt, melches die Spanier jetzt zu be- 
gennen. Zugleich ward öffentlich ein Proceß wegen Felonie gegen dein 
vᷣöffnet. Wie waren die Verſchwornen jetzt betäubt, bloßgeſtellt und über: 
nicht gerüſtet und wie ſtolz war jetzt die Sprache des Kaiſers! Er 
kurweg von Venedig 80. 000 Dukaten und ein offenes Bündniß. Un— 
Haß warjen die Italiener jetzt auf Pescara,“) der am 30. November 
er Krankheit oder dem Gifte erlag. 
kara’s Gattin sit Die berühmte Tichterin Bittoria Colouna. Bernardo 
t dDieje Verbindung mit den Worten gepriefen: „Du haſt der Waffen 
u dir verbirgt ſich die keuſche Schönheit, Kraft gepaart mit Anmuth, 
sel nie Der Erde Höheres ſandte.“ Ein Brief diefer berrlichen ‚Frau 
tief der Antrag der Nönigsfrone Pescara bewegt bat. „sch will nicht 
eines Königs jein, wohl aber das Des großen Feldherrn, welcher nicht 
rieg durch Tapferkeit, jondern auch im Frieden durch jenen Adel aus- 
ift, der die größten Könige bejiegt bat. Nicht die Größe der Reiche 








aptivitd, p. 301 —-30. 


ichelet, Reforme, p. 226. — Henri Martin, Il. ce vol. VIII S6- 87 
i. Hist. des Francais. XVI. p. 270. 
samen Meroni detenti — bei Tullio. damı Dandolo Kieordi inediti di 


lano 1>535- . en. . 
uiceiardini. XV, nennt ibn hochmüthig, hinterliſtig, boshaft, unehrlich. 


Karl V. 
bei 
Franz 1. 


Morone 
gefangen. 


Zforga 
belugert. 


Nıttorta 
Voloune. 
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bringt die wahre Ehre, ſondern ber gerabe Weg des Rechtes u 
Vitoria war eben auf der Reife zu ihrem Gemahl, als 
feinem Tode traf. Fürſten boten ber fchönen gefeierten & 
fie aber zog fi in ein Kloſter nach Rom zurüd. Hier ward fi 
als er glorreih in Rom einzog, befucht und er von ihr im 
fie träuerte ihr ganzes Leben, enıpfangen. Sie war eine eb 
geiſtreiche und tugendhafte Frau. Als fie ſchon alterte, erwed 
des großen Michel Angelo die feurigfte Liebe. Als dieſer 
ihrem Kloſter bejuchen wollte, fand er fie ſchon als Leiche, 
Werkftätte zurüd kam, ſchlug er fi) voll Aerger die Bruft, 
habe, die platonifche Stirne der ſchönen Leiche zu Füffen.?) V 
Tochter ihrer Kirche. Ihre Sonette °) hatten fo viel Zauber fı 

fie ihr den Namen der Göttlihen gaben. Ein berühmter 

ihr: es habe gejchienen, als ob nicht blos der Geiſt Petrarc 
Geift Plato’3 in dieſer Heiligen Bruft gewohnt habe. Pesca 
Endziel ihres Dichtens, ihr Lob wiegt ſchwer beim Urtheil 

der Ausbrud ihres Gottververtrauend in den Stürmen der 
Diefe Vorgänge in Italien gaben den Unterhandlun 
Borson neue Wendung. Bourbon traf am 14. November in To) 
Mabeid. empfing ihn glänzend, der Adel aber behandelte ihn als 
Könige mit Kälte. Als ber Kaifer den Marchefe von Lille 
feinen Palaſt zu leihen, antwortete biefer: er könne fein 
ſchlagen, werde aber feinen Palaft, fobald Bourbon ihn t 
Hand anzünden, weil er ihn durch den Aufenthalt dieſes 7 
halte. Bei biefer Stimmung be3 fpanifchen Adels gegen B 

nicht möglich, Bourbon feine Schweiter Eleonore zur Ger 
gebachte num ihn durch das Herzogthum Mailand zu entſchädige 

Feuer zum Krieg, zu dem die Staliener fich jegt auch mit 





feit Pescara's Tod das Faiferliche Heer feines beiten Führers 
fie ſchnell Handelten, Hatten die Jtaliener Ausſicht auf Erfi 
mar noch erfchüttert durch den Bauernkrieg. Louiſe verjp 
10.000 Schweizer, 40.000 Dufaten und einen Angriff a 
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giftig, weil er mit feinem Krönungseid in Widerſpruch ftehe. A 
des Kaiſers ihn an den Vertrag mahnten, bot er ihnen zwei D 
an und Bielt e3 nicht unter feiner Würde zu feinen Ständen z 
Edelmann würde ich mich lieber Hundertmal überreiten laſſen, 
tretung Burgunds willigen, denkt mun, was ich erjt als König 
muß!“ — Us Karl Franz auffordern Tieß, fo möge er denn i 
ſchaft zurüdfehren, war feine Antwort 


Die Liga zu Cognac. 


Am 22. Mai 1526 war nämlich zwiſchen Clemens VII., 
und Sforza ein Bund abgejchloffen worden, welcher, weil der ' 
91 Liga. Spige ftand, der Heilige genannt wurde und welchem am 4. € 
auch Heinrich VIII. beitrat. Die Theilnehmer verfprachen ſich 
Frieden und Schuß: Sforza jolle Mailand erhalten, Franz Aft 
Hoheit über Genua, 50.000 Goldftüde jährlich aus Mailani 
italienischen Staaten treten in ihre Verhältniſſe zurüd. Der 
Söhne Franzens frei gegen billige Löfung, hält in Italien nie 
als der Papft und Venedig geftatten, und zahlt dem Küönic 
was er ihm ſchuldig ift. Tritt Karl diefem Bund, nebſt feinen 
nand, nicht unbedingt bei, fo wird ihm auch Neapel entrifjen. ( 
Heer wird Spanien angreifen, ein anderes in die Lombardei eiı 
wird 2500 ſchwere, 3000 leichte Reiter und 30.000 Mann zu 
zugleich werden venetianifche und päpftliche Galeeren Neapel zur 
Sind die Spanier daraus vertrieben, jo wird der Papſt Nı 
lieniſchen Fürften verleihen, welcher aber dem Könige von Fr 
75.000 Gulden und dem Cardinal Wolfey und dem König von 
Güter und Einkünfte in jenem Königreich geben muß. ') 








inigung, ber verfchiedenen Abtheilungen ber 
on Herzog von Urbino mit feinem mehr 
000 Deutichen und 5000 Spanier nicht 


beim taiferlichen Heere an. Die Waffen ber 
d ftumpf, hieß es damals. Am bitterften em- 
r den NRüdzug bes Herzogs von Urbino. Die Spanier 
— bie Einwohner als Feinde und quälten fie bis aufs Blut, 
Sirthe un d lebten mit den grauen. Obſchon der Selbſtmord bei den 
felten if, fo fam er doch in Mailand jebt häufig vor. Die 
ſtürzten fih in Brunnen ober erhentten fi), nur um ber Zwing⸗ 
“ Spanier zu entgehen. Bonrbon kam als neuer Herzog von Mai- 
Bürger warfen fh ihm zu Süffen und beſchworen ihn unter Thränen, 
elle mit einem Schlag zu vernichten, ober fie nicht länger in einem 
machten zu laſſen, ber ärger fei, als ber Tod. Bourbon forberte 
damit er den Kriegern den Solb geben könne, und ſchwor dann, 
folle ihn tödten, wenn er nicht helfe.) Er befam bas Gelb, hielt 
nicht, wahrfcheinfich weil er nicht helfen konnte. 
u 24. Juli capitulirte Franz Sforza wegen Mangel an Leben?’ 
er durfte fich nach Lodi zurücziehen. Die Lage der Kaiferlichen 
viel befler, feit fie auch das Caſtell hatten. Doch allmälig ftießen 
eizer und endlih auch die Franzoſen unter Lautrec zum 
x Liga und fo war diefes im September wieder beffer daran, als die 
a in dem meuteriichen Mailand. 
in jetzt geichah ein Schlag im Kirchenftaat. Nachdem des Kaijers 
htigter Moncada in Rom Clemens VII. nicht hatte bewegen 
ı Der Liga zurüdzutreten, fchlugen des Kaiſers Anhänger, die Co- 
















m , Kamen de3 Kaiſers. Der Papit Eonnte mit Mühe noch in die 
* ſiacten mußte aber ſeinen Gegnern Waffenſtillſtand für Neapel, 
‚ Genua und all feine Truppen zu Land und zur See auf vier 
zugeftehen 2) 
bie päpftlicden Truppen zogen fich für den Augenblid vom Heer der Ver- 
; gurüd, Die nur Cremona 24. September zu nehmen vermochten. Der 
wurde jedoch von beiden Parteien nicht gehalten. Die Colonna 
neue Feindfeligleiten und der Papſt ſprach den Bann über fie aus. Da 


—ñ ⸗ 
De» Bellay II, — bei Michaud V, p. 203 ff. 
) Gregoropvims, 1. c. Bb. VIII, ©. 715 


b, Meiigefihichte. IV. Bd. 2 uf. 31 








i 1526 Bourbon aus Spanien mit Vonrdes 


Uufkand 
im Rir- 


, überrumpelten am 20. September 1526 Rom und befeßten den Fre 














fein Schwager, der Graf Lodron, mies ihm einen Fußfteig ; 
und Ubgründen,?) den die Feinde nicht beachtet Hatten, und ft 
Hauptmann blos mit Verkuft einiger Leute und Pferde, bie i 
ftürgten, fiher in das Gebiet von Bredcia, von da an den Po, 
berg auch Kunft in der ftrategifchen Führung eines Heeres bewie 
es auf dem rechten Ufer aufwärt3 nach der Trebbia. 
Am 12. Februar 1527 vereinigte er fih mit Bourbon bei 
8 9" am 22. Februar brach das vereinte 20.000 Dann ftarte Heer g 
Allein da fam Nachricht, Lannoy, der Vicelönig von Neapel, h 
ftand mit Clemens VII. abgeſchloſſen, wornach fie gegen eine ge: 
die Lombardei ſich zurüdziehen müßten. Jeht brad) eine wilde Ber 
and. Die Spanier waren die ärgften, zumal ihnen der Kaiſer de 
Monaten ſchuldig war. Bourbon wurde, ald er befchwichtigen we 
morbet, er mußte Zuflucht fuchen bei Frundsberg. Nun ftedten a 
mit ihrem Ruf: „Lands, Lands, Geld, Geld“ auch die Deutjd 
P auch zufammenliefen und „Geld, Geld“ ſchrieen und feinen Sch 
3 wollten: „Aller Gemüth entzündete fih und brannte wie Feuer 
„bie Oberften und Hauptleute“ todt ſchlagen.“ — Vergebens ließ F 
lieben Söhne und Brüder einen Ring bilden und hielt eine Anre 
und rechtlich, daß es einen Gtein follte bewegt haben; Habt ihr 
fo gebuldet euch noch eine Heine Zeit, wir find doc auf dem X 
Kaiferd Feinde fuchen und zu Rom nuſere Beſoldung Holen, 
diefer Beit fein Gelb erheben, der Kaiſer ift zu weit. Wir müffen 
wir find allenthalben von Feinden umgeben.” — Es Half Nichte. 
ſchrieen die Wildlinge und ftredten fogar auf ihren Oberften di 
feine Söhne fi gegen ihn erhoben, ergriff Frundsberg jo ung 
ara, eine riefige Natur zuſammenbrach. Er ward vom Schlag gerüß 
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Huatte, ihre Hoffnung aber, daß mit der Krankheit bes Führers das 
finanber gebe, ſchlug fehl. Die Landsknechte folgten jetzt willig Bourbon 
Daten auf rafchen Marich gegen Rom, während in Florenz das Re⸗ 
er Medici durch einen Aufftand des Volkes bedroht wurde. Die Be 
ber Stadt hinderte Urbino, Bourbon rajch zu verfolgen, der ohne 
— ohne Vorräthe, weder durch Regengüſſe, noch durch Mangel 
mitteln gehinbert, auf ber grofien Seeritrafie fortzog. Am 5. Moi 
Bangt fein Heer vom Monte Dario berab vor den Mauern bes 
—— folgte ihm das Heer der Liga auf den Ferſen. Bourbon 
il Hambein, fonft kam er zwiſchen zwei Feuer. Die Unterhand- 
BE eine Loskaufſſumme zerſchlugen ſich.) Renzo von Ceri, ber einft 
vertheibigt hatte, befeitigte ben Papſt in feiner Zuver- 
2 fich Halten werde.) Ja er fchrieb fogar an ben päpftfichen 
Rangone, der mit 8000 Dam und Artillerie herbei eilte, er 
theer der Liga ftoßen, da die Stabt höchftens noch 700 Buchſen · 
.In ber Yrüh des 6. Mai 1527 führte Bourbon feine ung 
Stumm.’ 
i9) fagt: „So groß der ihn umgebende Glanz war, als Anführer 
- ‚ das damals in Europa beſtand, ſcheint es doch, daß er 
—F Schmadh als die Gefahren feiner Lage fühlte. Prinz von Geblüt 
DE gegen feinen König; Franzoſe und Verräther feines Vaterlaudes, 
5 Führer eines Heeres gegen den Papft, das der Religion felber feind 
x und Genofje von NRäubern: konnte er fich felber nicht verhehlen, 
Berachtung verdiene, bie ihm die Spanier gezeigt hatten, und bie 
ten, die ihn nicht fürchteten. Einzig ein glänzender Sieg konnte ihn in 
ie in der Andern Augen wieder heben; er wollte denjelben erringen 
" fallen: und als er, zum Sturm autretend, bemerkte, daß fein 
eo ihn läſſig unterftüge, fahte er eine Leiter, ftellte fie ſelbſt an 
k, um jenes durch feine eigene Unerfchrodenheit anzufrifchen; und kaum 
mgefangen binaufzufteigen, ala er ob der Mauer von einer Flinten⸗ 
’. Seite getroffen wurde, daß fie ihm durch die Weiche und den rechten 
ang.?) Er fühlte alsbald, daß der Schuß tödlich war, behielt aber Bond Tod 
wart genug, um die Umftehenben zu bitten, feinen Leichnam mit jeinem 
bebeden, damit feine Soldaten feinen Tod nicht bemerften.“ 


# Widerftand, welchen die wenigen Vertheidiger Roms leifteten, war 
Bohl taujend der Stürmenden fielen; allein ein dichter Nebel be: 
ie Fremdlinge: in etwa einer Stunde wurden die Mauern eritiegen. 






















Beellen aus Briefen bei ®regoroviuß, 1. c. ®b. VIII, S. 514—16. 
arbe ee: der Proviant und freien Durchzug durch Rom forderte, 


rei wa im Klofter Onofrio. 
mon i, iro des Républiquos italiennes. XV, 269. 
t dem Ruf: „Ha, notre Dame, je suis mort® — ftürzte er zufunmen. 


w 3 bededte ihn mit einem Mantel. Die Stelle war vor dem Campo 
auto Gellini will ihr getödtet haben. Vita, c. 7. Es war aber der Römer 
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Folge, die Stürmenden zu erinnern, daß ihre Aufgabe noch nicht 
in kurzer Zeit hatten fie ſich auch der übrigen Stadt bemächtigt. ' 
begannen fie zu plündern und jegt famen Tage über Rom, wie ı 
Genſerich und feinen Bandalen nicht mehr erlebt hatte. Auf 40.C 
das Heer Bourbons durch Ausreißer aus der Armee der Liga, dur 
Banditen angewachſen und diefe mißhandelten jet Rom, wie fell 
ftabt gräßlicher mißhandelt worden ift. Die Männer wurden gefr 
die Frauen entehrt, fein Stand, Feine Stätte fügte.) Die Deut 
ordentlichſten: Hatten fie Geld, Wein, Lebensmittel gewonnen, fo 
mitleidvol gegen die Bewohner. Nur die Anhänger ber neuen 
Hafer des Papftes übten ihren Muthwillen in Verhöhnung katho 
Neifinger erzählt: „Die Landsknechte haben die Cardinalshüte aufge‘ 
langen Röde angethan und find auf den Eſeln in der Stadt 

haben alfo ihre Kurzweil und ihr Affenfpiel gehalten. Wilhelm 
ift öftermals mit feiner Rott als ein römiſcher Papſt mit dreien 
Engelöburg kommen; da haben die andern Knecht in den Cardin 
Papſt Reverenz gethan, ihre langen Röcke vorne mit den Händen 
Hintern Schwanz Hinten auf der Exden Iaffen nachſchleifen, fi : 
Schultern tief gebogen, nieberfniet, Fuß und Hände geküßt. Alsde 
meinte Papft mit einem Glas vol Wein den Segen gemacht, und 
einen Trunk gebracht, die angeregten Cardinäle find auf ihren 

haben ein jeder ein Glas vol Wein austrunfen und dem PBapft i 


) Die Raubfuht war groß, bie Beute nicht minder. Am Schlu 
des Franceseo Bettori beikt ed: „Sie töbteten, wer ihnen in den Weg 
die Meinen und großen Käufer, Kaufläden, Paläfte, Mönds- und Ronn 
Kirchen, nahmen Männer, Weiber und jogar Meine Kinder gefangen un 
Alter- noch Heiligthiimer. Das M war nicht übermäßig, denn, es 
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Re wollen jebt recht fromme Päpfte und Garbinäle machen, die 
gehorſam unb wicht wie ber vorige widerfpenftig Krieg und Blut⸗ 
: auricsten. Zuletzt haben fie laut vor der Engelöburg gefchrieen: „Wir 
zum Bapft machen”, welchem folches gefalle, ber ſolle eine 
* darauf alle ihre Hide aufgebebt und gefchrieen: „Luther 
viel dergleichen fchimpfliche Lächerliche Spottreden gethan.” Man 
den Hodjaltären, man zechte mit Dirnen aus Meßpokalen. 
le Epanier und Stofiener waren am beutegierigften, unbarmherzigften und 
„ unb verübten acht Tage hindurch Gräuel aller Art. Nicht einmal bie 
sen ficher vor ihrer Habfucht. Der Leiche Julius II. 53. B. wurde der 
Ing vom Finger genommen. Werke ber Wiſſenſchaft und der Kunſt 
it bübiſchem Muthwillen zerftört, bie Loftbarften Hanbichriften und 
— uob Bäder wurben zu Epren fr Becbe ud fe vermenbe Geiftes- 
‚ die nur in einem Exemplar vorhanden waren, 
R Te Srunbe. Es gibt ein eigenes Werk über bie Schidfale der Ge⸗ 
beraubt, deren toftbare Arbeiten muthwillig zu Küchen⸗ 
wurben.') Bourbon erlebte noch feinen Sieg. Raum Hatten feine 
eingenommen, fo trugen fie ihn auf einer Bahre wie im Triumph 
wo er ftarb.?) Hätte übrigens die Stabt fih nur 24 Stunden ge- 
se fie gerettet gewejen, denn Rangone ftanb an der Solario-Brüde. 
Ferzog von Urbino, der am 16. bei Orvieto ſtand, auch jet ua 
| ex hätte gefiegt, obfchon er nur 17.000 Mann um fich hatte, denn 
mb beuteiruntenen Spanier und Deutſchen gehorchten keinem Anführer 
m das Gewonnene im Spiel, in Ausfchweifungen.?) 


jeden: Tag erivartete der Papſt Rettung vom Heere der Liga, allein 8* 
von Urbino haßte die Medici, machte Schwierigkeiten aller Art 
. Juni zog er ſich zurück. Jetzt mußte der Papſt, von Allen im 
‚ die Bedingungen annehmen, die ihm die Sieger vorſchrieben, 
Dukaten veriprechen, für ihre Bezahlung Geißeln ftellen, 100.000 
ich bezahlen, bis zur gänzlichen Abzahlung in der Engelsburg 
äben,*) Piacenza, Barma und Modena überliefern und die Kaifer- 
ne Feſtungen, jogar in die Engelsburg aufnehmen. In der That 
et die ſchmuckſten Deutjchen und Spanier in die Engelsburg und 
jsche beim Papſt. 

woher follte Diefer das Geld aufbringen! Alle Kaſſen waren geplündert, 
nere Binfen ließen fich Genueſen herbei einen Theil vorzufchießen, ja 
beten des Papftes benubten fogar fein Mißgeſchick. Die Venetianer 
fih Ravennad und Cervias, Rimini ward ihm entriffen von Mala⸗ 
Vlorenz regten ſich die Republilaner. Die Medici mußten abziehen und 
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sheihorn, Dissertatio historica de libris combustis. Vol. XII der Amoe- 
u — Pieri Valeriani de literatorum infelicitate. 

ser 38 Jahre alt und verichied mit den Worten „a Rome, & Rome“, was 
h bentete, da gaben zu werden. Sein Tod war ein Unglück für Rom 


‚ denn er hätte geſchon 
— Die Grfärmung —3— die Berichte zahlreich. Vgl. Milanesi, Il sacco di 
41 
der Engelaburg wütheten Hunger und Belt. 


geichehen fei. Er mußte Bittgebete für die Befreiung des Pa 
und die Seftlichfeiten zur Feier der Geburt feines Sohnes P 
laſſen. Wie willkommen war dies Ereigniß Karls Feinden un 
ihn vor Europa als Verfolger der Kirche Hinzuftellen! Die Kön 
Du reich und England ſchloſſen in Amiens 18. Auguft 1527 einen ! 
8 um dem Papft und den beiden Söhnen de3 Königs von Frarı 
Fopfet Geit zu verfchaffen, Franz I. Burgund und Sforza Mailand z 
feine Söhne follte Franz I. 2,000.000 Kronen Löfegeld anbiet 
verfammelten fich viele Cardinäle, um im Namen der Kirche für 
Bapft mit den Verbündeten zu unterhandeln. 
Die Gefangenschaft des Papftes wurde eine Gefahr für 
Kirche. Wolfen fürchtet, der Papſt könne nach) Spanien und i 
ſpaniſch gemacht werden. Dem Kaifer, der an der Eroberu 
Schuld trug, wurde nahegelegt, Nom wieder zur Hauptitadt 
machen, Florenz und Bologna wieder zum Reich zu fchlagen, 
zu fäcularifiren und die Reformation der Kirche durch ein Conı 
In Amiens ward darum der Beſchluß gefaßt, fein Concil an 
lange der Papſt wie ein Gefangener in ber Gewalt feiner g 
fei. Wenn Karl aljo ſich wie das eigentliche Haupt der Kirche g 
fo ftand zu erwarten, daß Frankreich und England dem von il 
Bapfte die Obedienz verweigern und eigene Patriarchate ſchaffe 
die Stelle der einen Tatholifhen Kirche wären dann National) 
— mit all ihrem Häglichen Weſen. Karl V. war zu fehr in & 
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— und wie genau find nicht Die Berichte der Benetianer an ihre Re⸗ 
— ſchiſdert ihn 1626: „Er ift ſehr verftändig, er fpricht gut, er ficht 
. Eat fich nicht meiftern, er hört Alle an und thut dann, was ihm 
we it geredit, er ift gotteßfürditig, er hält fein Wort; er will, daß 
nem 


kennt feine Art von Ueppigfeit bei ihm. — Eein ganzeb Ber- 
mit Ingenieuren über Waflerbauten zu fprechen.“ ') 
nB tabelt Fokcari: „Er ift langſam im Entichließen, woraus ſich 
parıler im Handeln erflärt, er ift ſehr furchtſam. — Aber das 
wir begreiflih — Die Gegenfäke waren ja nicht wie Licht und 
s auf beiden Seiten war Licht und Dunkel. Der Sieg von 
, Die Madhtftellung in Guropa verkfoben. alien zitterte vor 
Frankreich Ichien gebrochen — beide erwarteten Hilfe vom Bapft, 
as ben Kaiſer anftreten follte — aber auch das Recht bes Kaifers 
Daher das Schwanten! Ein Innocenz III. hätte kühn den Streitern 
5. Uber Glemens VII. war fein Innocenz. Richt Allen ift es ge⸗ 
Deoße zu thun. — Niemand litt fchmerzlicher unter der Laft der 
beim Anblick defien, was Nom erdulbete, als gerade ber Papſt. 
nen empfing er bie Unterhänbler. 


Geoberer hauften über einen Monat mit gleichem Uebermuth in Rom.?) 
% nicht fogleich bezahlen konnte, wurden die Geißeln von den er- 
| hen dreimal an den Galgen geführt, — fchon waren die Henker 
| Mühe wurde ihr Leben gerettet, eine Liſt verfchaffte ihnen die frei: 
aber kam die Strafe für die Ausfchweifung über die Sieger. Nicht 
die geitohlenen Reichthümer ihnen unter den Händen verichtwanden, 
Mord unter ihnen aufräumte, die Belt brach aus. Wie Müden ſanken veſt. 
Blärf hin. Bon den 40.000, die Rom eroberten, waren in kurzer 
50.000 vorhanden. Mit Mühe brachte fie der Prinz von Dranien aus 
den Stabt hinaus, deun ein franzöfiiches Heer unter Yautrec war 
Dem Bapft felber war e8 gelungen unter Verkleidung aus der Engels⸗ 
æ die Peft auch ſchon aufräunite, zu entflichen; hätte Franz fein Heer 
inmterftübt, der Kaifer hätte auch Neapel verloren. Genna ward ihn 

s Doria entrifien und ein Franzoſe ward ald Statthalter feines Königs 
" der Heinen Republit. Bald mußten die Kaiſerlichen an Lautrec 
wbria übergeben. Daun vereinten fich die Frauzoſen mit den Venetiaueru, 
Mailard und nahmen plöglid Pavia mit Sturm und hauften hier, 
sg an ihr früheres Unglüd und in Rachgier, nicht befier ala die Sm, 
m Kom. October 1527 wandte fich Zautrec nach dein Süden. Florenz Reapel. 

lich feinen Bund mit Frankreich. 


* traf Clemens VII., der am 10. December entflohen war, im 

er Liga ein. Durch ſeine Leiden, ſeine lange Gefangenſchaft und 

& tief gebeugt und mit Recht auch ſeinen Verbündeten mißtrauend, 
— Bei Alberi, p. 126. 


BRelszioni 
Derinath, Frundsberg, ©. 442—83, und Gregorovius, 1. o. ®b. VIU, 
) Bichtigfte zufanımengeftellt. 
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Genua 


Andrea 
Doria. 


Lautrec hätte dem durch Bügellofigfeit und Kranlheiten geſch 
des Kaiſers ficher Neapel entriffen, wenn er glei babor gezogen 
weil ihm fein leichtfinniger und verſchwenderiſcher König kein Geld 
er erſt bie Mittel, feine Truppen zu befolden, in Apulien fammeln. 
1528 erftürmte er Melfi. Diefe Zögerung Hatte Oranien Zeit verſch 
Heere durch Strenge wieber Kriegszucht herzuftellen und Mafrez 
theidigung zu treffen.?2) Als am 1. Mai die Franzoſen vor Neapel e 
Dranien wieber fo ſtark, daß Lautrec nur durch eine Aushungen 
zu bezwingen Hoffte. Beide Heere lieferten ſich täglich Meine Gefi 
Blut Tofteten und unter denen dad Land entjeplich Mitt. Die Sad 
ſchien in Neapel verloren, als in einer Seeſchlacht bei Sale: 
1528 auch die ſpaniſche Flotte von Philippino Doria gefchlagen, 
Moncada getödet wurde und in Folge beffen 23 venetianifche 
Hafen volftändig abſchloſſen. Allein eine Seuche räumte gemaltiy 
lagerungöheer und ein auferordentliher Abfall, an dem die Unklu 
ſchuld war, entſchied zulegt über das Königreich Neapel.?) 

As Genua unter die Oberhoheit Frankreichs zurüdtehrte, 
König gebeten, ſich felbft regieren und feine franzöfifche Beſatzung 
dürfen, und 200.000 Dufaten Hiefür Franz I. angeboten. Der Kön 
eine Bejagung in das Caftell, um allen Bewegungen in der unrul 
ein Ende zu machen, und verlegte den Salzhof nad) Savona, fo dal 
fürchteten, Frankreich wolle ihren Handel vollftändig zu Grunde riı 
an ihren großen Landsmann Andrea Doria wendeten. Diefer m n 
befte Admiral zur See, hatte ſich eine eigene Flotte gefchaffen, der 
große Dienfte geleiftet, eben 3. B. den letzten Sieg bei Salerno er 
fohnte mit Undank, hielt im das Löſegeld der Gefangenen zurü 
dem Sold im Rüdjtand und gab ihm aud fonft Grund über $ 
Hagen. Ba verſprach Doria für feine Mitbürger zu thun, mas 





ũctzug· i ' nzoſen 
ie gemeinen Soldaten folten fih, aber ohne Waffen, vide 
fie wollten. Nur Wenige erreichten ihre Heimath. So mar eines Iien 
were Frankreichs, das vierte in dieſem Kricg, in Italien volftändig 
mgen. Bilder des Elendes zogen, mit weißen Stöden in der Hand, 
durch Italien, viele ftarben auf der Straße. 
elte der Secheld Doria nah Genua und nahm am 12. Sep: „Deik, en 
nzofen die Stadt weg, am 21. auch Savona. Karl V. wäre bereit hei. 
3 Zürften von Genua anzuerkennen, der Wafhington Genua's aber 
chebung auf Koften der freiheit feines Baterlandes: er benußte 
lung nur, um defien Wunden zu jchließen und defien Unabhängig- 
ieftigen. Bisher hatte die Parteiung zwiſchen Adorni und Fregoſi 
u und geſchwaächt, jetzt durfte diefer Name gar nicht mehr genannt 
yem wurden alle Bollbürger in 28 Genofjenfchaften, Alberghi (Her Butl- 
win Dieſe find: Auria (Doria), Calvi, Catani, Centurioni, Cibo, Pr 

Frandi, Fornari, Gentili, Grimaldi, Grill, Giuftiniani, Im⸗ 
nie Lercari, Lomellini, Marini, Negri, Negroni, Palavicini, Pi— 
‚ori, Spinola, Salvaghi, Sauli, Vivaldi, Ujusmari. An der Spike 
ge, ähnlich dem Gonfaloniere, acht Signoren, ähnlich den Prioren 
ht Procuratoren für die Aominiftration, fünf Syndiken oder Cen⸗ 
rolbehörbe und ein engerer Rath von 100 Mitgliedern, nebft einem 
©. Man wollte Doria zum Dogen ernennen, allein er wollte feiner 
Schuß Karls V. erhalten und dies konute er nur, wenn er deffen 
te. Darum flug er die Herzogswürbe großmüthig aus. Dieſe Ver⸗ 
e zwar ariftofcatifcher Natur war, aber im Adel Gleichheit her⸗ 
bis zur franzöfiichen Revolution. 

daß Genua als Freiſtaat nur fortbeftehen könne, Seren 

allein ftehe, fuchte Doria auch Florenz mit Karl auszuiöhnen, was 
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WOgENyUWIEH,‘) us zucuper VEwInıyı Uylc cilie Were Zeycojich 
weißen Zelter, und ihm die Erlaubniß gegeben, von ber @eil 
Staaten Steuern zu erheben; Karl dagegen veriprah, dem I 
Ferrara und Venedig entriffenen Gebiete wieder zu verſcha 
Herrſchaft der Medici in Florenz wieder herzuftellen und fe 
Tochter Margaretja mit Alexander Medici, welchen der Papſt 
von Florenz beftimmt hatte, zu vermählen. Ein unverbächtiger 
über die Wieberherftellung des Franz Sforza in Mailand entfc 
wichtigen Bewilligungen an den Papſt trieb den Kaiſer, neben 
Gründen, namentlich auch die Stimmung feines ſpaniſchen V 
mit hohem Unmuth dem Streit feines Königs mit der Kirche 
Friede von Barcelona beichleunigte den Abſchluß des Damenfriei 
am 5. Auguft 1529 unterzeichnet.2) Karl gab feinen einzigen ſ 
genoſſen auf, Franz I. aber ließ alle im Stich, die fich für ihn g 
Florenz, wie Venedig und Mailand. Er ftellte Karl das Herzogt 
zurüd, das Gebiet von Augerre, Magon, Bar-fur- Seine, 

Augonne, er entjagte allen Lehensrechten an Flandern und je 
an Italien, aus dem er feine Truppen binnen ſechs Wochen 
verſprach. Er verhieß Karl zu Helfen, die Venetianer aus M 
treiben, und 20 Galeeren und 200.000 Thaler zu liefern, w 
Krönung nad) Italien reife. 2,000.000 Kronen verſprach er für t 
feiner Söhne. Sie wurden am 1. Juli 1530 freigegeben und zogen 
nad) Frankreich: in Verriereg in der Gascogne fand ihre Be 
Franz ftatt. Dabei erflärte Franz insgeheim den florentiniich 


am erhoben. Karl III. von Savoyen und Markgraf Bonifacius 
nt fehloffen fich ebenfalls vollftändig dem Kaifer an, Lucca und 
t als Republiten fortbeftehen. 


Hatte für alle Anhänger geforgt, Frauz I. alle preiögegeben, bie 
‚opfert hatten: Sforza wie die Barone in Neapel, wie Venedig. 
fi) weder für Heinrich VIII., noch für Renata, die Tochter Lud⸗ 
veldhe die Gnade Karla V. anflehen mußte, noch für die eigene 
Navarra, noch für den Grafen von der Mark und den Herzog 
nie ſich für ihm ruiniert hatten. Am fchmählichften war es, daß er 
rim zum Wiberſtand aufftacdhelte, während er Karl V. verhieh, es 
Monaten ſich ihm unterwerfen. 

wehrte fi lange und heldenmüthig für feine Unabhängigfeit. 
aren bebeutenb: es zählte ungefähr 90.000 Einwohner, 109 Pri⸗ 
man Baläfte nannte, 800 Villen im Umkreis von 20 Miglien, 
ja, Bolterra, Piftoja, Arezzo und Cortona, 400 ummauerte Orte, 
Hten jährlich zu Johanni ein Stück Tuch als Steuer dar und 30 
e. Das Einfommen betrug 30,000 Goldftüde, in den Kriegen von 
36 Hatte es 11,500.000 Goldftüde ausgegeben. Die Seide- und 
Tieferte jährlich 20 bis 30.000 Stüde Tuch. 
teien waren die Bopolani oder Piaguoni und die Ottimati. 
1527 madjte wieder religiös, am 9. Februar 1528 erffärte der 
chriſtus folle Hinfüro in ihren Herzen, fein Geift in ihrem Gtaate 
le ihr ewiger König fein. 
ne ſehr fchön, leider gaben fie aber ihr Vertrauen auf Frankreich 
zögerten fie ſich rechtzeitig mit Karl V. zu vertragen. So wandte 
I das laiſerliche Heer unter Oranien allmälig gegen die Republil. 
: al8 oberiter Herr der Schidiale Ataliens auf. im Beſis von Neavel 





Zehner ab und befahl Mblieferung der Waffen. Eine neue Signor 
Herzog Alefjandro de Medici mit dem Rang eines Vorſtehers a 
Der Raifer machte 21. Mai 1531 befannt, daß der Herzog Alefiant 
männlichen Nachkommen in gerader Linie, Haupt und Bejhüger der 
Der Raifer fei nach Stalien gefommen, um Frieden zu ftiften, t 
Reiches wieder geltend zu machen, dem Pöbel die Herrſchaft zu em: 
fie in die Hände würdiger Männer komme. 

Sp wurde Florenz eine Monarchie. — Keiner der frü 
weder Karl der Große, noch Otto J., noch Friedrich I., fahen 
vollftändig zu ihren Füflen, wie der junge Karl V. Am 24 
ihm der PBapft in der Domlirche die Krone auf. Es ift die l 
eines beutfchen Kaifer3 durch den Papft. Wenige Schritte Hinte 
ftürzte der hölzerne Gang zufammen, auf bem er auß feinem 
Kirche trat. Viele meinten — und die Zeit Hat ihre Anficht bei 
er der legte Kaifer fei, der zu einer römischen Krönung gebe. 

Im Beſitze Spaniens und der ungeheuren Zändergebiete, 
felben in der neuen Welt gehörten, und Italiens, das num zu 
lag, brach der junge Karl jegt, geſchmückt mit ber höchſten Krone 
heit, nach Deutſchland auf, um hier wieder Ordnung zu ſchaffen u 
in religiöfen Fragen zu entfcheiden. 





gerichte als Hochverräther zum Zode verurtheilt. In ſeinem Adſchie 
Toledo nennt er dieſe Stadt die Krone Spaniens, das Licht der 
die Hochgefreite feit der edlen Gothenzeit, und tröftet fi) damit, | 
fterbe und daß fie an ihren Brüften Kinder erzogen habe, welche d 
fahrene Unrecht beftrafen werden. Mit ungebeugtem Muth beftieg eı 
Anführern am 24. April 1520 das Schaffot. Toledo nahm die 
die er ihm übertragen, und leiftete ſechs Monate den Königlichen 
ftand. Maria Pacheco, die ihren Gemahl ſchwärmeriſch liebte, Teitı 
ftand mit der Umficht eined geübten Feldherrn und dem Heldenn 
geifterten Weibes. Als Hungersnoth und Uebermacht die Uebergat 
tober erzwang, rettete fie fi, als Bäuerin verkleidet, durch das 
heer nach Portugal, wo fie 1541 ſtarb. Mit Toledo Hörte der 
Eaftilien auf. Andere Städte hatten ſchon früher ihren Frieden gı 

Balencia In Valencia nahm der Aufftand bald einen focialdemol 
vater an, wie der Bauernfrieg in Deutjchland. Der Streit wähı 
1519— 22. Zuerſt entftanden die alten Brüderfchaften, Herman 
Regent Adrian willigte nämlich in die Forderung der Bünfte, Wa 
dürfen, weil er hoffte durch fie den unzufriedenen Adel niederz 
hatte er es zu bereuen. Schlöſſer wurden gebrochen und gingen 
Adelige wurden ermordet, wie in Deutſchlaud. Wie Hier ein J 
Florian Geyer, fo fpielte in Valencia ein Wollmeber Sorolla, 
ein Buderbäder Caro, endlich der Sohn eines caſtiliſchen Jut 
eine Rolle. Bald kam der Abel von feinem erſten Schreden zu ' 
durch beffere Kriegsübung und Meiterei zu Murviedro. Der € 
Hinrihtungen, Plünderung und Verſchärfung des Loofes der 
begleitet. ') 

3 Da kam Karl am 16. Juli 1522 von 4000 deutſchen 

42 gleitet. In Valladolid verkündete er am 28. October 1522 al 
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ig. In Gaftilien und Balencia nahm er jeboc ben Gortez bie Gewalt, 
hen ‚vorzubringen, ehe die Steuern bewilligt wären. Karl blieb jebt 
mg in Spanien, wurde ganz Spanier und wußte feine Unterthanen 
‚slühenbften Anhängfichleit an ihn zu erfüllen. — Seine große Bolitit 
Abel Beihäftigung. Peru und Mexico zogen viele ber 
ichſten Kräfte ab. Seit bie Hidalgos in den Dienft bes 
‚ waren bie Granden, deren Macht fie gebildet Hatten, ber 
mehr gefährlich. Die Abgeorbneten der Städte, denen er feine 
geftattete außer in Gegenwart des PBräfidenten, wurben fügjam 
 Revne, wei fie ba Gier unb Beidihum fuer. En Ranben Berl 
'ingenb einem früheren König, die Kräfte Spaniens zur Verfügung. 
hr keine Bike in Malen und fü mit Freuden verfprißten fie 
Er Fan Stolien und fpäter auch in Deutichland, als es 
ı Glauben den Sieg über die Reformation zu verjchaffen. 


Hill 


? 










— Seortfägritie ver Reformation. 


Reformation hatte an Ausdehnung gewonnen, als Karl nad 
P zurückkehrte, wie an Begründung und Vertiefung. Im Nordoſten 
BB war ein Theil bes Gebietes, welches ber beutiche Orden einft 
a, 1525 unter dem Sochmeifter des Ordens, dem Marfgrafen 
ı Brandenburg, zur Reformation übergegangen. Albrecht hatte in 
den Beiftand des Reiches nachgejucht, aber nicht erhalten. Auf der 
ſprach er mit Luther, der ihm den Rath gab, die tolle und ver- 
4 — fo nannte er den Orden — fahren zu laffen, zu heirathen 
m in die Form eines weltlichen Fürſtenthums zu bringen. Albrecht 
befolgte aber den Rath pünktlich, nahm den öftlichen Theil von 
den der Orden noch befaß, als weltliches, auf feine ehelichen Kinder 
mbes Herzogthum zu Lehen von der Krone Polen und vermählte Preuben- 
mit Dorothen, der Tochter des Königs Friedrich von Dänemark. 
x Abfall von der Kirche, das war Verrat am Reich. Der Bapft 
Deu Herzog für einen Abtrünnigen und der Kaiſer fprach die Acht 
aus. 
| Polen gewährte ihm Schug. Luther hoffte damals, Albrecht der 
, ef von Mainz und Magdeburg, werde das Beiſpiel feines Betters, great. 
terö,, befolgen und fein Erzitift in ein Erbfürftentyum verwandeln, 
F hen in dieſem Sinn, er folle es nur friſch wagen und aus feinem 
fe und unchriftlichen Stande in den feligen Stand der Ehe treten. „Und 
—— warum ich kein Weib nehme, ſollet ihr antworten, daß ich immer 
„ ich ſei nicht tüchtig genug dazu.” — Als der Erzbiſchof dem 
folgte und überhaupt mit jedem Jahre als ein entfchiedenerer Gegner 
auftrat, machte Luther ſeinem Zorne darüber in den 
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Berte. feiner Lehre vom Glauben, der die Werfe nicht bedürfe, in eiı 






3 Tiſchreden 
über das eheliche Leben, die tief unter der Würde eines Reformate 
Bater war Luther zärtlich und zeigte ein weiches Herz. 

Auh Melanchthon nahm 1520 ein Weib, Katharina 
Beſuch, während er mit der einen Hand die Wiege ſchaukelte und 
ein Buch hielt. Decolampadius Hat ſich gleichfalls 1520 vermä 
verheirathete ſich 1524 mit der vermöglicen Witwe Anna Reinha 
machte über dieſe rafch auf einander folgenden Heirathen, währent 
in dem durch die Reformation erregten Bauernfriege in Strömen | 
Bemerkung: die Iutherifche Tragödie fcheine ihm eine Komödie ; 
jede Verwickllung fih am Ende in eine Hochzeit auflöfe. Sebſtian 
beim Läuten zur Predigt Hätte man damals allgemein gejagt: da li 
glode; jo verbreitet war damals die Anficht, Luthers Lehre hab 
krieg und das ſchredliche Blutvergießen angerichtet. 


Häuslicher Troft war für Luther um fo nöthiger, als 


vortrat, die ihm bittere Stunden bereitete. Folgſam feiner & 
geiftfichen Stande nur Demuth und Armuth, aber kein Befik < 
Städte, Edelleute, Fürften ſich der Kirchengüter in widerlicher 
mächtiget. Die Geiftlichen Tieß man leer auslaufen oder bedacht: 
möglichft geringen Beſoldung. Melanchthon felber mußte an Lu 
„Nach der Lehre und der Religion fragen die Reichsſtädte nic 


Bent ihnen Alles um die Regierung und die Freiheit zu thun.“ 


Geiftlichen der neuen Lehre ſchmachteten in Armuth und Noth 
verfanfen. 
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zugeichloffen. „Der gemeine Mäun, fchreibt er 
Schulen, * hier Richts zu, kaun auch a mich, wills 
. Gürften und Herren follten es thun, aber fie 
zu trinfen und in der Mummerei zu laufen 
en mertüigen Beicäften in Keller, der Küchen und 
er: „Wenn ich es mit gutem Gewiſſen zu 
ich wohl dazu helfen, daß fie feinen Pfarrherren, noch Predig 
ie die Säue, als fie doch thun. Da ift keine Furcht Gottes 
i Papſtes Bann iſt abgegangen, und thut Sebermanmn, 
uns Allen, fonderlic der Obrigkeit geboten ift, für 
Jugend zu ziehen, zu Gottesfurcht und Bucht 
und und iger haben 


| | » 

het, jo mögen fie zum Zeufel hinfahren.“ 
r Tannte die Welt: wenig, als er den Abel zum Kirchenraub auf- 
Bas frommer Sinn in früherer Beit für Schulen, für Kirchen ge- 
zogen die Herren unter dem Borwanbe bes Evangeliums und ber 
t eigenſüchtig an fi). Die Fürſten find burch bie Reformation 
eich, fie find auch unbotmäßig gegen den Kaiſer und fittenloß ge- 
aus Hunderten von Stellen aus den Meformatoren felber zu be’ 


weniger verhängnifvoll war es, daß Luther die Fürften zu Bi⸗ 
æ Kirche machte. 1527 begann in Sachjen die Ordnung bes neuen 
gs. Den Sa, daß alle Ehriften gleichmäßig wahrhaft geiftlichen 
feien, wußten die Regierungen ſchnell auszubeuten. Der Landesherr „Bir 
t Bifchof, die neue Freiheit kam unter die Aufficht der weltlichen viſchefe. 
; welche eine Abweichung von der Lehre, die einmal angenommen 

jo wenig buldete, ala früher. 


| p ber Mitte der Geiftlichen wurden Super-Attendenten bejtellt, die auf: 
ten, „daß in den Pfarren recht und chriftlich gelehrt und die Leute 
Sacranmient felig verfehen werden.” — 1526 verfaßte Luther die Ord⸗ Wortes: 
8 Bottesdienftes, wobei er manche Formen und Ordnungen aus MR. 
Kirche beibehielt ; die Feier am Sonntage bejtand in Gefängen, in Bor: 
Epiftel und des Evangeliums, in der Predigt und in der Austheilung 
buiahles. Was dem Latholifchen Gottesdienſt die höchſte Weihe gibt, die 
ubftantiation, fehlte ganz. Luther Hoffte vergebens, daß die Aus- 
des Kelches das Boll zur eifrigen Theilnahme am Saframent berbei- 
. Die Zahl der Communicanten war fo gering, daß der Markgraf 
jenburg ihm rieth, die alte Mefje wieder einzuführen, damit doch 
5 Einer commimicire. Luther nannte dies eine Anfechtung des Teufels, 
F vorigen Gräuel wieder einführen wollte. 
supt geht durch Luthers offene Sejtändniffe das Gefühl der Ent- an: 
= g über die Wirkung feiner Lehre. 1525 klagt er, es fei fiebenmat Ye“ 
den, denn es zuvor gewefen; „denn nachdem wir das (Evangeliunı 
, fo fiehlen, lügen, trügen, freffen und faufen wir und treiben allerlei 
em Teufel ift Sei uns ausgetrieben worden, find ihrer nun fieben 
mö wieber eingekehrt.“ — 1540 klagt er wicher, daß Alles Nichts 


B, Weltgefipihte. IV. Bo. 3. uuf. 35 
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nüße, alle Lafter feien zu Xugenben geworben, Völlerei und Trunkenhe 
Froͤhlichkeit, namentlich habe der Geiz überhand genommen. „Jedermam 
fraßet, fchneidet, fchabet, daß es Fracht. Unter dem Papſtthum waren di 
mild und gaben gerne, aber jet unter dem Evangelium gibt Niemau 
fondern einer ſchindet nur den andern und ein jeglicher will Alles allein a 
— Es ift dies die Folge der Lehre vom Glauben, welcher der Werke u 
darf. Nach dem Tode des Kurfürften Friedrich beſchwor Luther den nem 
fürften, Johann den Beftändigen: da feine Furcht Gottes noch Zucht md 
finde, fo liege es ihm als oberftem Haupt ob, die Pflicht und Befchwerh 
Dinge auf fich zu nehmen. Er habe die Macht, die Städte und Dörfer zuf 
Schulen, Predigerftühle und Pfarren zu halten, gleich ala wie er fie m 
Brücen, Wegen und Stegen ober ſonſt zufälliger Landesnoth beizutragen. 
‚Kfom war denn bie neue Kirche den Fürften, den Juriften, anheim gegeben. 
plomatie. großen Kämpfe für die Unabhängigfeit der Kirche von der a | 

hatten hier feine Bedeutung mehr. Die Fürften veformirten jegt und, mal 
Nugen aus der Reformation zogen, jo wurde bie Vereinigung mit der all 
auch nicht mehr fo Leicht möglih. So zog der Landgraf Philf 
Heffen, nachdem er zum Scheine auf einem Religionsgeſpräche zu 
die alte Lehre der neuen gegenüber hatte erliegen laſſen, die Kirchen: 
güter ein. „Wo mir Unmwillen vermerkten, haben wir Willen gemacht,“ 
Die Geiftlichen, die ſich nicht fügen wollten, wurden entlaffen, die g 
wurde gar nicht gefragt.) In ähnlicher Weife gejchah es in Wirtembe 
Noch 1548 gefteht Brenz, daß den größten Theil der Bevölkerung die 
Mefje im Herzen ſtecke. 

Mit der Freiheit der Lehre hatte «8 nun fein Bewenden. ii 
ward geltend und die andern wurden unterbrüdt. 1527 wurde eine 
vifitation in Sachſen vorgenommen. Melancht hon fahte einen Um 
der Bifitatoren ab, in welchem den Predigern genau vborgejchrik 





Be mas und tie fie lehren follten, um fie bei der Einförmigfeit des 
Freiheit erhalten. Zu demfelben Zweck veröffentlichte Luther 1529 feinen Kate 
te, in einem Orte dürfe es nicht zweierlei Predigt geben, |i 

und Aufenhr; man verhöre beide Theile und gebe dem 

2 — 
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Bat fich gegen wich erhoben. So groß ift feine Gewalt, fo 
ber Schriſt gerüftet, daß, wenn ich mic) nicht auf fremde Worte 

mebr ausreicht. Er fuht mir nun heimlich Chriſtum 
‚ da ex fieht, daß er mir Öffentlich Nichts entreißen kann. Ich habe 
gemacht, wich felbft vermag ich nicht felig zu machen.” — Das 
Kämpfe ift daunn immer wieber neues Schelten über ben Bapfı: 
gerhelten uud [onberlih, we menu dich der Teufel mit der 

ft eine an inneren Wiberfprüchen reiche Natur. Er, der 
wrf bat, den er ber —— Kirche wicht zufhleubert, beruft fid 
nenn an ben Herzog Albrecht von Preußen doch auf bie 
„Es ift gefährlich und erfchrediih, etwas zu hören und zu glauben 
inträdtige Beugniß, Glauben und Lehre der ganzen Beiligen chriſt⸗ 
| fie vom —— her nun über fünfzehnhundert Jahre in aller 







Eh 
5 
: 
. 
Ei 
H 


eifrige Schwärmer für Hafjiiche Literatur, fchrieb zulegt den Sak 
ein chriſtlicher Priefter eigentlich feine heidniſchen Schriftiteller 
— Birfheimer wurde angewidert durch Luthers Grobheit. Die 
me bochgebildete und edle Schweiter Charitas, die Webtiffin bes 
3 zu Nürnberg, behandelt wurde, kränkte ihn fo, daß er ſich von 
tionspartei abwandte: die Anhänger des Papſtes feien doch unter 
e Evangeliichen aber in Secten zertheilt; man müſſe fie, wie die 
n Bauern, ſich verwüthen laſſen. Crotus Rubianus fchrte nad) 
ahrten in die Dienfte des Erzbiſchofs von Mainz zurüd, und 
ı die Reformation, er, der Verfaſſer der Briefe gegen die Duntel- 
ther nannte ihn dafür „Doctor Kröte, des Cardinals zu Mainz 
— Am ſchroffſten zeigte ſich die Spaltung der reformatorifchen 
Streit zwilchen Erasmus und Quther. 


‚behanbelte jenen als einen Leifetreter und nannte ihn bald Heuchler Erasmus 
gen, während Erasmus von den Katholiken in einemfort den Bor- Suther. 
mußte, er babe eigentlich den Samen ausgeftreuet, der zu Witten: 
ngen, und fie ihn aufforderten, fein an der Kirche begangened Un- 
gut zu machen. Dur ein übermüthiges Schreiben Luthers gereizt, 
Erasmus 1524 gegen defjen Lehre von der Unfreiheit des Willens 
# zum Guten durch feine Schrift vom freien Willen (de libero 
die Schranken; der Grundgedanke derjelben ift, daß Gott den Men⸗ 
zur Haltung feiner Gebote hätte verpflichten, noch für deren Ueber⸗ 

für ftrafbar erklären künnen, wenn Haltung und llebertretung nicht 
chen, fondern vom göttlichen Willen bewirkt würde. Diefe Schrift ift 


finger, Die Neformation, ihre innere Entwialung und Wirkungen. Re⸗ 
S. 331 

—* Der hochberũhniten Charitas Pirlheimer Aebtiſſin von St. Klara zu 

würdigkeiten aus dem Reformationszeitalter. Bamberg 1852. 
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reich au feinen Bemerkungen. Wir leſen darin 5. ®.: „Auf beide 
Sünder; auf ber einen fteht jedoch ein ganzer Chor von Heiligen, 
der Wille fei frei. Man fagt: „es waren Menſchen; aber auch 
Menſchen mit Menſchen, nicht Meuſchen mit Gott.” Man fagt: „ 
großer Haufe zur Ergreifung bes Geiſtes ?“ Ich antworte: „Was 
Heiner Haufe?“ Man jagt: „Was Hilft die Prieftermmüge zum 2: 
Schrift?“ Ich antworte: „Was Hilft dazu der Meitermantel ode 
Man fagt: „Was Hilft Philofophie und Wiffen zum Verſtändnif 
Bücger?“ Ih antworte: „Was Hilft dazu die Unwiſſenheit?“ M 
„Was Hilft eine Kirchenverſammlung, wo vielleicht fein Einziger ift, 
hat?“ Ich antworte: „Was Helfen die Berfammlungen Weniger, b 
viel wahrjheinlicher Niemand ben Geift Hat? den Apofteln wurde ı 
wenn fie nicht die Wahrheit ihrer Lehre durch Wunder bewiejen 
Jeder, daß ihm geglaubt werde, fobald er verfichert, daß er evan 
habe. Weil die Apoftel Schlangen abſchüttelten, Kranke heilten, Tı 
duch Auflegung ber Hände die Gabe der Sprachen mittheiften , 
endlich geglaubt, und auch fo kaum, weil fie Ungewöhnliches Lehrte 
denen, die jegt viel Ungemöhnliches lehren, ift noch Keiner geweſen. 
ein lahmes Pferd hätte. heilen können. Und wollte Gott, fie zei 
ohne Wunder die Reinheit der apoftolifchen Sitten, die und Spätlin 
der Wunder vertreten würden.“ — Luther antwortete in einer Sc 
unfreien Willen (de servo arbitrio), in welcher er feine Lebr 
Schroffheit hinftelte: der menfchliche Wille fei ein Roß, auf mel 
Gott oder der Teufel reite. Sigt Gott darauf, fo geht und will 
will; reitet ihn der Teufel, fo geht er, wie der Teufel wi. Auch 
von ihm ab, wer auf ihm reite, fondern Gott und Teufel ftreiten 
wer ihn ergreifen und in Beſitz nehmen folle. Die Gebote Gottes | 
gegeben, um den Menſchen von der Untüchtigfeit und Unfreiheit 
zu überführen. Gott fpotte des Menſchen nur, wenn er ihn zur : 
Gebote auffordere, da es dem Menſchen fchlechterdings unmöglich fei 
Antriebe das Gute zu mollen. Allerdings fage die Schrift: Gott ı 
bes Günbers nicht, fonbem baß er ſich befehre nud lebe, allein mar 
8 
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den man für bie Univerfität felber zu gewinnen hoffte. 
fräuklich und verbrießlich, die vielen literarifchen Fehden reizten 
Er fanb fich zulegt auch im ſchönen Freiburg ') nicht mebr bes 
e zu viel Nebel, zu viel Segen, zu viel Bug, es fehle ihm ein 
Bafel. Man verſtand in Freiburg feine Winfe nicht, wie in Be⸗ 
mf feine lage über die deutichen Weine ihm fogleich ein Faß Bur- 
sus flarb auf einer Reiſe in Bafel Juli 1536. Nicht mit 
von ihm: „Er hatte viel gearbeitet, Großes erwirft, für feine 
inblich gebüßt und nahm einen, zwar nicht umverjehrten, doch immer 
: Sranz Des VBerbienfte und Ruhmes mit ſich ind Grab.” 


h viel bebeutjamer, als der Streit mit Erasmus, wurde für 
de mit einem Nebenbubler feines Ruhmes, mit 


i 


4: 


Zwingli. 


Oulbreich) Bwingli®) if der Sohn des Ammanns von Wilb- Hwinsli 
burg, geboren 1. Jänner 1484 in einer Familie, die viele geift- 
jählte, und wurde fo, zumal er früh außerordentliche Anlagen 
eiſtlichen Stande beftimmt, obſchon er eigentlich mehr von einem 
zredner und Staatismann an ſich hatte. Gebilbet in Baſel und 
tr Heinrid Wölflin (Lupulus) früh mit den alten Klafſikern 
danıı ine Wien, wo er Philoſophie ftudiren follte und mit Ba- 
kteren Heformator St. Gallens, befreundet wurbe, lebte er ein 
ben durch und bewährte neben Eifer für das Studium der Klaſſiker Iuernd- 
auch dichterifches und muſikaliſches Talent. Wie Luther pflegte 
fer und Erfolg bejonders die Tonkunſt: „Er war ein gelehrter 
riehifchen, hebräiſchen und lateinischen Sprache und redete trefflich Studien. 
tiffen und wohlgeſetzt Deutih, und war in diefen vier Sprachen 
IH Habe aud nie von feinem gehört, der in der Kunft> Mufik, 
g und in allen Fnjtrumenten der Muſik, als Lauten, Harfen, 
i, Pfeifen, Schwäglen (fo gut als cin Eidgenofje), dem Trumm— 
t, Binten und Waldhorn fo erfahren gewefen ; was man dergleichen 
e er ed fo ſchnell, alsbald er es zu Hauden nahm.“ Danı als 
Martin in Bafel angeftellt, wo er bei Thomas Wyttenba ch Memter. 
sn gründliched Bibeljtudium von Neuen eingeführt, mit Leo Judä 
rswiyl vertraut und mit ihm Magijter wurde, fegte er fein Bibel: 
Harrer in Glarus fort, — Iernte er ja das ganze neue Teſtament 
d fchrieb er die Pauliniſchen Briefe mit eigener Hand ab uud be: 
md Die beften Stoffen der Stirchenväter und de8 Erasmus — und 
Brediger großen Eifer gegen die Jahrgelder und das Neislaufen. 
on Glarus machte er in der Eigenſchaft eines Feldpredigers den 
2— 1517 nad Mailand mit. Als die deutfche Reformation begann, 
Ortspfarrer in Einfiedeln und wirkte mit dem damaligen Admini⸗ 


eiber, Glareanus, feine Freunde und feine Beit. freiburg 1337. 

Roffel, Huldreich Zwingli's Leben und ausgewählte Schriften. Eiber- 
Rörilofer, Wrih Zwingli nad) den urkundlichen Quellen. 2 Bde. Leip- 
- Sigmwoart, Ulrich Zwingli, der Charakter feiner Theologie mit beſon⸗ 
uf Bicus von Mirandula. Stuttgart 1355. — Spörri, Hwingliftudien. 
- Hottinger, Fortſehzung des Johannes von Müller. VI, S. 340 - 10. 
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ſtrator des Stiftes, Diebold von Geroldsed, gegen Wallfahn 
meffen, ganz im Geifte der Reformation. Oswald Geißhänfler 
erwirkte 1518 feine Ernennung zum Seutpriefter am Münfter 
doch nicht ohne großen Widerfpruch wegen Zwingli's Charakter, mar 
„einen Zutenfchläger und evangeliſchen Pfiffer.“ Gefteht doch Diefer fell 
Brief: „Lieber Bruder! fagt man aud, ich ſündige mit Hoffarth, ' 
Iauterfeit, glaubt, es fei wohl möglich, denn ich den und andern & 
unterworfen bin; fo man aber fagen würde, daß ich um Geldesw 
Iehre, das glaubet nicht.” — Um 1. Januar 1519 trat er fein An 
an, im neuen Geiſt das Hauptgewicht auf die Erflärung ber hei 
legend. Seine Vorträge fanden hohen Beifall. Zwingli's Name wurde 
nicht fo fehr weil er gegen den Ablaßprebiger Bernarbin Samfo 
auftrat, fondern wegen des Verkündens veformatorifcher Lehren überh 
die Anſchuldigung, er fei ein Zutheraner, behauptete er jedoch, daß 
Luther fi an die Bibel allein gehalten Habe; er bezeuge vor Gott u 
daß er all feine Tage nicht einen Buchſtaben an Luther gefchrieben, 
an ihn. Der Geift Gottes habe fich gleihmäßig in zwei von einas 
fernten und doch einmüthigen Männern gezeigt. 

Uebrigens fteht Zwingli an Tiefe des Gemüthes weit unter 
fyftematifchem Geift weit unter Calvin. Der Lehre der alten Kird 
verhält fich fein dilrres, alles fpeculativen Geiftes ermangelndes 
ein bequemes Wohnhaus einem riefigen Dome gegenüber. Als flc 
naliften kennzeichnet ihn ſchon feine Lehre von der Erbfünde.‘) * 
unfeligen Wigen gibt er die Selbftliebe Adams als Urſache der S 
an, aus ber Selbſtliebe fließe das ganze menfhliche Elend. Die | 
Naturanlage zum Sündigen: ein junger Wolf fei der Natur nach 
er auch noch kein Schaf zerriffen habe.2) Wenn aber die Eigenliebe 
Sünde ift, fo ift eigentlich Gott, der Adam fo erſchaffen Hat, 
Sünde, da Adams Eigentiebe ja ſchon vor der Sunde beſtand. ! 


Die Lehre Zwingli's. 661 


bürfe man auch der Unfterblichkeit verfichert fein, 
‚ Tönme ganz aufhören. Gott ift die Seele ber 
nicht alles Sein, fondern auch alle Thätigkeit. Das 
ſcheinbar frei, wäre es wahrhaft frei, fo wäre es un⸗ 
Blane lebendes Gejchöpf vernichtete die Weisheit 
ift ewig und unveränderlih. Ein nach eigenem 
würde ben ewigen Plan abändern. Alles, was ge- 
mit Nothiwendigfeit, das. handelnbe Geichöpf verhält "in 
wie des Inftrument zum Künftler. Der Wiberfiveit Cr 
in die Verbindung des Geiftes mit dem Leib. Die Sünde ift 
ibige Folge des leiblichen Lebens. Da aber dieſes leibliche Leben 
xduet ift, jo fällt bie Sünde auf Gott, als den Urheber des leib- 


aber dann bie göttliche Gerechtigkeit und die göttliche Heiligkeit ? 
fi Bwingli mit der Bemerkung: der Menſch fündigt, denn 
das &efeh gegeben, nicht aber Gott, denn für ihn befteht fein 
es Heiligkeit wird alſo nicht verleßt, indem ber Menfch fündigt, 
alt Gott nur Gelegenheit, feine Gerechtigkeit zu offenbaren; für 
; fein Geſetz, und wo fein Geſetz, ift Feine Uebertretung. Bas 
wendig, weil nur im Gegenfab zu demjelben das Gute erlannt 
. ©o treibt Gott eigentlich zu den Sünden, zum Mord. Zwingli 
biefen Folgerungen feines Pantheismus nicht herans, — fonit „Sen, 
manches Aehnliche mit Luther. Die Schrift iſt ihm einzige un⸗ 
benzquelle. Der Menſch ift ihn in Folge der Sünde unbedingt 
verfallen. Alles, was wir aus uns thun, ift nur Betrug, Gleiß- 
;ünde. Der Glaube aber ſchafft, daß wir dennoch in Gott leben, 
liche Sündigen trägt zu dem Guten bei, weil wir lernen, wie wir 
3 find. Der Glaube ift eine gewiſſe Sicherheit, mit der ſich der 
das Berdienft Chrifti verläßt. Er ilt fein Werk, fondern ein 
Sicherheit in dem Verdienſt Ehrijti. Wenn man jagt: der Glaube 
jo iſt für den Glauben Ermwählung, Beitimmung und Berufung 
Ver den Glauben hat, ift immer erwählt und berufen. Wir 
m der Schwelle der Prädeſtinationslehre Calvins. 
r Geſtaltung der äußeren Kirche ift Zwingli Republikaner: der 
eht die geiltliche Gewalt zu, das Richteramt, das Bannrecht. Alle 
find ihm nur Geremonien, durch welche fich der Menſch ala Mit- Sartre’ 
the und Anhänger Chriſti darftellt, nicht Unterpfänder der gött- 
berzigfeit, fondern nur Bundezzeichen, daß man ein Chriſt fei.') 
fe bewährt man fich als Candidat der Kirche, im Abendmahl ala 
ti. Nur diefe beiden Sakramente ließ Zwingli gelten. 


lies consignatio. 
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Seine Lehre machte natürlich Hohes Aufſehen.) Desungeachtet b 
ihn die Kirche als einen hochbegabten, aber nicht für fie verlornen Me 
Cardinal Schinner hat ihn mit Gunftbezeugungen überhäuft, Hadr 
ihm Anerbietungen machen laffen. Die Ablafpredigt des Franziscaners € 
führte zum Bruche. In Zürich war ohnehin viel Neigung zur Neuern 
Jahre 1520 befahl der Rath, daß alle Pfarrer gleihmäßig üb 
neue Teftament predigen und ihre Lehre einzig aus der 
beweifen, die Neuerungen und menfhliden Erfindunge 
mweglaffen follten. Dieſe Befugniß des Nathes wollten die Geifll 
Weitem nicht anerkennen, ber Biſchof von Conftanz, zu deſſen Sprengel 
fiche Schweiz bis zur War gehörte, trat dagegen auf, allein der Ratk 
Zwingli, überhaupt wurden die ſchweizeriſchen Reformatoren von ihren 
regierungen unterftügt und handelten im Einvernehmen mit ihnen. Bürg 
war damals der tapfere Mar Röuft und, nachdem verjchiedene Stri 
gemwechjelt waren, wurde am 29. Januar 1523 in der großen Rathsſtube 
ein Neligionsgefpräch gehalten. | 
Zwingli hatte fich erboten, 67 Thejen gegen Jedermann zu 
darunter war, daß das Evangelium die einzige Quelle der Lehre ſei, dakJ 
wiſſe von einem unverlierbaren Charakter des Prieftertjums; die Mi 
Opfer, Chriſtus fei der einzige Mittler zwifchen Gott und uns; Faſten 
unnütz; die Gelü je ei ärriſch, freventlich und den 
Menſchen gefährlich. Die jogenannte geijtlihe Gewalt habe keinen Gi 
Lehre Chrifti, wohl aber die weltliche; religiöfe Orden und Gem 
fönnten nicht beſtehen, denn ale Meufchen feien Brüder Chrifti. Die 
faſſe Alle, die in Chriſtus leben und Kinder Gottes ſind; das ſei die 
meinſchaft der Heiligen, die Hausfrau Chriſti. — Ueber 600 Fremde 
heimifche kamen auf dem Nathhaufe zufammen. Der Vicar des Bi 
Eonjtanz, Doctor Faber, wies auf das Erfolgloſe folder Glaubens 
Hin. Geftritten ward lang über die Fürbitte der Heiligen und über 
Wie in Leipzig konnte man fich bei der Disputation ſchon in den 
nicht einigen. Der Rath von Zürich aber erlich am Schluß vd 
D 


Niemand den Doctor Ulrich Zwingli einer Keperei 


laſen Beer Der Bor fegnete nach ber 
r und den Wein, und reichte Brode und Becher ben Dienerm, 
nad) Gejchlechtern abgetheilten Gemeinde zutrugen 


ifch oder griedhifch ober hebrätfh vorgelefen, erflärt, 
war der. nüchtern Gottesdienft der Bwingliauer. Zus 
i eine „treue Ermahmung au bie Rrengen, 
, durch falſche Propheten 
Ei a iD 


— 


— 


ärgerte fie: war wi 
‚ter des Landes geworben, warum 

Bilderfturm in Zurich ward vom vielen Ci 

US der Hauptftürmer Hottinger aus Birich 
jen in die Hände fiel, wurde er zum Tode bus 
ei war jeine Bitte, vom Echaffot noch au 
d ie find nicht des Prudigens da, hieß es, fein Bopf mb ber 
er ihm wieder, jo wollen wir feinen Glauben annehmen!" °) 
en verführen die Swinglianer mit ben Wiedertänfern nit 
Die Stände von Zürich, Bern und St. Gallen drohten ihnen 
härteften Leibes- und Lebensftrafen an und vollzogen fie uner- 
ie Wiedertäufer wurden ertränkt und verbrannt. — Zwingli's Lehre 
fi indeß zugleich mit der liberalen Bewegung und bem demo» 
Element. In Bern z. B. mußte der Meine Rath all feine Rechte 
toßen Rath, wieder abtreten, aud) wurden die Jahrgelder aberfannt 
König von Frankreich gekündigt und die religiöfe Reform Zwingli's 
In Bajel fiegten 1529 die Evangeliſchen und befamen die Zünfte 
Beit ihre frühere Selbftändigeit wieder. Züri, Bern und 
ihlojjen dann ein Bündniß zur Vertheidigung der vorgenommenen 
St. Gallen war ſchon 1528 der Reform beigetreten, in Glarus, 
Hund Graubünmdten rang die Reform noch um den Gieg. 

be Mülhaujen in den Bund aufgenommen. 
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„ig 8“ (ungejäuertes) Brod. Ein Korb mit Brodkuchen, die gebrochen 
ei und hölzerne Becher, in denen der Wein herum gereicht wurde. 
in die Predigtweife nach Beritopen, d. h. nad vorgeſchriebenen 
tem. und erklärte —— int — —*5 Borträgen, Baal ii in 
— thäi, dann die Apoftelgeidie dann die init en 
Burhfprad, Ju den Sonntagspredigten behandelte er daB Neue, in 
ber —— ilderſtu lierlich —5 
Aiuger hat ven Bilderſturm gegen ein großes, ziet g 
I; Straße begonnen, auf das er die Art Garn mörecht erworben 
sm Müller (Hottinger), 1. c. ®b. VI, ©, 451—59, 
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Uber Zwingli's Reform fchien fogar ganz Oberbeut! 
und nach beherrſchen zu wollen. In Straßburg waren eifı 
Bwingli’3, deögleichen in Lindau, Memmingen, Ulm, Eonftanz. 
Luther ftanden ala Größen der Reformation neben einander, 
und Lehren jedoch einander vielfach gegenüber: Zwingli war 
Luther eifriger Verfechter der Lehre, daß die Obrigkeit von ( 
eifrigfter Verfechter des Sapes, daß man ihr, auch wenn fie i 
feinen Widerftand leiften dürfe. Bei Luther war das religidje 
Zwingli der Berftand vorwiegend. Luther glaubte mehr an fich | 
mehr an die Sache, die er verfocht. Ob beide Richtungen 
fießen, ob Zwinglianer und Lutheraner als eine geſchloſſene J 
tholifen entgegen traten, war nicht blos von religiöfer, fond 
hoher politiſcher Bedeutung, z. B. für die Stellung im Neichs 
und Frieden. Alles war noch im Schwanken und ſich Geftalt 
Kaifer fo lange vom Reiche abweiend war. Das Wormfer Edi: 
vollzogen werden. Auf die Klagen darüber antworteten die I 
Nürnberg 1523 dem Papft Hadrian mit einer Aufzählung de 
der beutfchen Nation und mit der Forderung eines freien Conci! 
binnen Jahr und Tag in Straßburg, Mainz, Köln oder Meg oden 
Orte deutſcher Nation eröffnet, und wo die religiöfe Frage frei 
haft verhandelt werben follte. Der Reichstagsabſchied vom 1 
auf die Forderung eines freien Univerjal-Concil® an gelegener ' 
indeß follten die Stände fich verpflichten, dem Edict von Worm: 
möglich, nachzuleben und namentlich darauf zu fehen, daß € 
und Schandgemälde Hinfüro gänzlich abgethan und nicht ror 
würden. Aus Burgos erließ der Kaifer ein ſcharfes Schreiben 
Beſchluſſes, und verlangte bei Strafe beleidigter Majeftät und 
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aller fatholifchen Feſte geweiht, find die tiefften chriftlichen Hymnen g 
ift überhaupt Alles geweiht worden, was die Kunft aus ihrem 
Schooße Schöpferifches hervorbrachte. Gerade den Pantheiften bes 14 
hunderts gegenüber wollte die Kirche in diefem Feſte den fchönften 4 
für die Objectivität der im Sacramente gebotenen Seelenfpeife geben. 
in diefem Punkte mußte jede von der Kirche abweichende Lehre a 
entichieden Gegenfägliches vorbringen. Mit Abichaffung der Meike: 
darum meift die Ausbreitung der Reformation, wenn ein Ort zul 
überging. — 


Rarlfiadt Karlſtadt und Luther ftritten ſich zuerſt öffentlich über die E 
des Abendniahles.) Karljtadt lehrte: der Zwed der Abendmahlefei 
die Erinnerung an den Tod des Erlöfers. Die Worte „nehmet hin 
feien eine bloße Aufforderung zum Eſſen de3 dargebotenen Brotes, 
Worten „das ift mein Leib“ Habe Chriftus auf fich jelber gedeutet 

Luther gegeben, daß diefer Leib bald getödtet werden ſolle. Luther dageg 
Karlſtadt laſſe Chriſtus fprechen wie „einen teunfenen Mann.“ 2) Karl 
vom Lehramte verdrängt, für feine Anfichten fprachen fich aber bald 
burger Theologen Bucer und Capito aus, daß nämlich das Geb 
Todes Chriſti der einzige und rechte Bwed des Abendinahles fei. 2 
fi) auf das untrügliche Zeugniß der Kirche in Auslegung der © 

geingti. Zwingli nahm ſich Karljtadt3 au; das Wörtchen „iſt“ in dem Safe 

mein Leib“ fahte er, als heiße es, das Brot bedentet meinen Leib, 
und „bedeutet“ wurden jeßt die Loſungsworte der Neformer No: 
deutſchlands. Luther meinte, „eine von beiden Parteien muß des Ta 

Die Sacramentirer, jo nannte er die Anhänger Zwingli’s, hätten 

geteufeltes, durchteufeltes, überteufeltes, rli Herz und Lügen 

Ehrift ſolle für fie beten und er müſſe jich jelber in den Abgrund 

verdammen, wenn er mit ihm Gemeinſchaft haften wolle.“ Ein wi 

loderte jegt auf zwiſchen Lutheranern und Zwiuglianern, als zwiſchen 
und — ‚Seien, die „vorzugsweile dom Stmtpanfte 
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eipräs Difputation über den Sacramentöftreit in Marburg auf Midadi | 
zug Bürier und bie Wittenberger kamen, überhaupt die hervorragenden 9 
neuen Lehre. „Es war eine Kirchenverfammlung-derer, die vom K 
abgewichen,“ — Melanchthon, Juſtus Jonas, Dfiander, Bre 
cola und Andere. Man hatte dafür geforgt, daß nicht gleich Die Häupi 
mit einander geriethen: Defolampad difputirte mit dem hitzig 
und ber fanfte Melanchthon mit dem berben Zwingli. Zming! 
über die Gottheit Ehrifti im Sinne des Glaubensbefenntniffes von 
man einigte fi über die Erbfünde, aber man ftieß hart an einander 
der Eudariftie. Luther Hatte mit großen Buchſtaben vor fi auf di 
ſchrieben: „das ift mein Leib;“ der Leib Chrifti, fagte er, ftedt ü 
der Degen in ber Scheide. Er nahm eine wirkliche und weſentliche 
des Leibes und Blutes Chrifti ohne die Verwandlung im Beil. Abeı 
Defolampad meinte, der Geiſt ftehe über dem Buchſtaben. Vergebens 
mit Thränen im Wuge, die Hand zum Frieden; Luther wollte von | 
als der Liebe im Glauben, Etwas wiſſen. Er war fo reizbar geg 
daß, als diefer fagte: „Die Stelle Johannes VI. Herr Doctor, bri 
Hals,” Luther dies wörtlih nahm und meinte, Zwingli ftrebe ihı 
Leben. Der Landgraf hatte Mühe und Geld umfonft aufgewendet, er 
von den Wittenbergern die Erklärung erlangen, daß fie die Bivirg! 
nicht von der hriftlichen Liebe ausfchließen wollten. Luther verftand bi 
Liebe als jene, welde man auch dem Zeind fehuldig fei; er nannte 
liauer die ärgften Ketzer und noch ſchlimmer als die Katholifen.2) 

Damals ſcheint Luther im Gefühle, daß feine Lehre vom Abe 
kirchlichen nahe ftehe, ernftlich wieder an eine Ausföhnung mit der X 
zu haben, denn er rühmt fih in einem Sendſchreiben an Karl V., 
Religion wieder hergeftellt, den Bilverfturm abgewehrt, das Anfehen 
keit erhöht, fei Münzer, den Sacramıentirern und Wiebertäufern entgı 
Auf feinen Rath Hin mies der Kurfürft von Sachſen den Bund mit den 
zurück. Indeß nahte der Kaiſer. 





ice aim 
a " 


Das Augsburger Bekenntniß. 669 


f ben 8. ea aprit wer ber Beidhätog mad) Bugsburg ausgeidichen, erſt 
ã Ubende langte aber Karl V. vor Augsburg an. Uebrigens ward 
glanzend empfangen. Die Neichefürften gingen ihm ins⸗ 
- 2, und einmal gig DaB vereinigte Rei allen Glanz mab ale SRH} 
2 Kirche empfing ihn der geſammte Klerus als ben Erfehnten 
B, unb elle Gürften geleiteten ihm von ber Kirche, wo das Te Deum 
wurde, in feine Pfalz. Allein hier zeigte fih ſogleich der Zwieſpalt: 
F: verlangte von ben proteftantifchen Fürften, fie follten während des 
qhren Geiftlihen das Predigen unterfagen. Der Markgraf Georg 
Denburg erflärte hierauf, Tieber wolle er auf der Stelle nieber- 
ben Kopf abbauen laſſen. „Lever Fürſt, nit Kop ab.” fagte ber 
- a Rieberbentfch. Desgleichen gaben die Rroteftanten abfchlägige 
‚ber Baier — dem allmädhtigen Gott zu Ehren an ber 
B ben näcjften Tag Antheil zu nehmen. Die Fürften be 
ügt Gewiflen, welches ihnen das nicht geftatte: fie wollten bem 
= ihre Kerritoriallicchentbum begränbete. ') 


$ fie Den Bwiefpaft wollten, kam auch nicht bie Frage wegen ber 
Türken, fondern die Religionsfrage zuerjt zur Sprache. Melanch⸗ 
Lime Bunftroge ber SProteflanten auf Grund der Torgauer Artikel 

| ißſchrift verfaßt. Es iſt dies die fogenannte ugeburgiſche & 

‚ feitbem ein fymbofiktes Bud) der Proteftanten. Zuther ſelbſt — 

5 Arbeit, zu ber er bemerkte, daß er ſelber nicht jo fanft und leiſe 










r That war Melandhthon eine verfühnliche Natur und der Kaiſer felber 
Eindrud auf ihn, daß er nach feiner Rückkehr nach Wittenberg 
| ſchrieb: „Nenne mir aus der Geſchichte einen Kaifer, den die 
Iht veränbert hätten. Bei diefem allein hat die unit des Geſchickes 
‚ auf feine Haltung nachtheilig einzuwirken. Keine Begierde, keine Deland. 
von Hochmuth oder Grauſamkeit tritt je an ihm hervor. Denn damit gar V. 
Dingen fchweige, in diefer Religionsfrage felbft, in welcher die 
it wunderbaren Künften ihn auch zu reizen fuchen, hat er uns bis jetzt 
angehört. Sein Privatleben ift vol von den ehrenhafteften Beifpielen 
amıfeit, der Selbftbeherrichung, der Mäßigkeit. Die häusliche Zucht, 
i Den Fürſten fo ſehr ftrenge war, findet man jebt nur noch in der 
Des Raiferd. Deshalb kann kein unchrenhafter Menſch fih in feine Ver⸗ 
einfchleicen. Als Freunde fieht er um ſich nur hervorragende Männer, 
eigenem Urtheil gemäß ihrer Tugend auswählt. So oft ich den Kaifer 
Achien es mir, als ſehe ich einen ber alten Helden oder Halbgötter, 
Sage je dann und wann uuter den Menſchen erfcheinen läßt.“ So 
über den Kaiſer. 
der That Hatte Karl nach allen Grundſätzen des Nechtes verlangt, jeber 
E feine Anfichten frei und fchriftlich darlegen, damit man die Gründe des 
a um fo leichter erkennen und heben könne. Melanchthon hatte feine 












ante, L ce. Bd. IH, S. 226—96 — Schirrmacher, Briefe und Acten zu der 
Steligion prüches zu Marburg 1529 und des Reichstages zu Augsburg 

* 1876. — drkemann, Urkundenbuch zur Geſchichte des Neichdtages zu 
Sabre 1530. Halle 1 
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Schrift, die aus zwei Theilen befteht, von denen der erfte fi in 21 1 
über den Glauben, der zweite in 7 Artikeln über die abzufchaffenden 
verbreitet, abgefaßt; er ſuchte die Lehre der Proteftanten als die eigent 
der alten Kirche darzuftellen. Der fchroffe Ausdruck Luthers in der LA 
Glauben war vermieden, am Schluffe behauptet, die Lehre ſtimme mit de 
Kirchenvätern fo fehr überein, daß man fie nicht Ketzerei nennen fü 
Mißbräuche waren übrigens bezeichnet die Anzfpendung des Abendmahl 
einer Geftalt, die Privatmefje, die Ehelofigkeit der Geiftlichen, die 
gelübde, der Unterfchied der Speifen, die Specialbeicht und die Kirchen 
Auch bier war behauptet, daß die Evangelifhen von den echten Grun 
fatholifchen Kirche nicht abweichen. Nach diefer Schrift mußte der 
Unterjchied beider Lehren für geringer halten, als er wirklich war. 











Die Augsburgiſche Confeffion wurde am 25. Juni vor dem & 
feierlich verlefen und in zwei Exemplaren dem Kailer überreicht. 
Exemplar übergab Karl V. dem Reichsfanzler, das lateiniiche n 
fi) und übergab es den fatholiichen Theologen Ed, Wimpina; 
läus und Faber zur Beantwortung. Dieje arbeiteten eine Wider! 

non: die Confutatio Conlessionis Augustanae, weldje ebenfalls in zwei 
den Glauben und die Gebräuche beipricht. Sie ward am 3. Auguft im 
tage gleichfallg verlefen und vertheidigte die katholiſche Lehre und 
in allen angegriffenen Punkten. Die Mehrheit fand dieſe Wi 
richtig und katholiſch, daß fie die protejtantiiche Minderheit auffor 
Artikel fahren zu laffen und fich mit der allgemeinen rechtgläubi 
einförmig zu verbinden. 


Sn diefem Sinne veröffentlichte auch der Kaifer die MWiderlegung 
nuna des Ermahnung an die Evangelifchen, fih nur der römiſch-katholiſchen Kirch 
Raifers. gehorfam zu bezeigen, wo nicht, jo werde er gegen fie verfahren mäfl 

einem römischen Kaifer, Schuß: und Vogtherrn der Kirche zuſtehe. D 
das ungnädige Bezeigen des Kaiſers gegen einzelne protejtantische Fürſten: d 
fürften Johann von Sachſen, der ſich auf jein Gewiſſen berief, ward erflä 
Ceine Majejtät habe eine Seele und ein Gewiſſen und mwole Nichts grgei 
Wort thun. Die Belehnung mit der Kur ward ihm vdermeigert, ja ıhm 
mit Verjagung von Land und Leuten gedroht. Doch der Kurfurſt bfieb 
Luther beftärfte ihn in feiner Stimmung. 

Luther Luther war nicht in Augsburg: al3 Gebannter konnte er nicht in 
des Kaiſers; Feine verjöhnliche Natur wie Melanchtbon, jchrieb er an di 
Koburg, wo er jih während des Reichstages aufhielt: „Es gefällt mir € 
dag man von Einigkeit in der Lehre handeln will, da dieje ganz unmt 
wofern der Papſt nicht fern ganzes Papſtthum ablegen will. Warum 
Handel ın Fragen fo hin und her gezogen und auscinauder gerifjen ' 
— Auch Herzog Ernst von Lüneburg, Wolfgang von Anbal: 
graf Georg von Brandenburg, beſonders aber der Landgraf $ 
von Heffen zeigten fich entjchleifen, jih den Willen des Kaiſers nicht 
Unter den Städten traten Nüruberg und Magdeburg der Confe 
Der Landgraf von Hefjen verlich ohne Urlaub des Staifers heimlich 4 
Schon ſchien es zum Krieg gegen die Widerjpänjtigen zu kommen. 


auch ändern wollten. Wir verehren den römischen Bapft und die 
verfaflung, wenn und nur der PBapft nicht verwirft. Warum aber 
müthig Bittende verworfen werden, da die Einigkeit fo leicht her⸗ 
ı ann; die Verfchiedenheit in den Gebräuchen ift unbedeutend.“ ') In 
ge war jedoch Melanchthon ganz anderer Anſicht, als die Fürften 
nämlich in der Frage wegen der Surisdiction der Biſchöfe. Me: 
e: „Mit welcher Stirne wollen wir den Bilchöfen ihre Gewalt ent- 
fie die reine Lehre gejtatten? Um zu fagen, mas ich dene, fo 
nfchen, nicht ſowohl die bifchöfliche Herrichaft zu befeftigen, als die 
mwaltung berzuftellen; denn ich fehe, was für eine Kirche wir haben 
Auflöfung der kirchlichen Berfaffung ; ich fehe, wie nachher eine weit 
Zyrannei einreißen wird, als vorher gemeien iſt.“ Melanchthon 
für die Kirche, wenn der Landesfürft auch Bifchof fei.?) 


erade hierin lag der Reiz der neuen Lehre für die Fürften: fie 
blos die Anftellung der Geiftlichen, fie befamen das Kirchengut 
: amd wurden oberjte Xeiter der Landeskirche. Darum wollten 
Nachgiebigkeit Nicht? hören und beriefen fich auf ihr Gewiſſen. 
fer gerade fo handelte wie die Fürften, und im Namen des 
firchengut einzog, fo wurde er allmächtig in Deutichland. Darum 
der Benetianer Marino Giuftiniani an den Senat: „Wenn 
-dinand Iutheriich würden, fo würde der Kaiſer in Deutichland 


ıs Reformatorum, ed. Bretschneider. Halis Saxonum 1334, II, 168. 
eingehend unb gründlic, ift des Kaiſers Verſuch, auf dem Reichstag zu 
jetrennte Nation wieder zu vereinigen, behandelt in der gelehrten Schrift 
ig Baftor: „Die kirchlichen Reuniondbeftrebungen während der Regierung 
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herrſchen nach feinem Belieben, dann würden die Dentfchen ganz alien 
jochen;“ bemerkt aber auch, daß dann die Fürſten fich gegen den Adi 
heben, d. h. eifrig katholiſch fich geberden würden, denn ihre Fun 
Defterreich fei größer, als ihre Abneigung gegen den Papft. Dart 
auch der Legat in dem Bericht an den Papft in Haren Worten Ga 
der Kaifer jo katholiſch gefinnt fei, denn hätte er die Gefinnung von 
Barbaroffa oder Ludwig dem Baier, jo würde der römijchen Kirch 
oder Nichts von der katholiſchen Chriftenheit bleiben. 

Die Unterhandlungen brachten keine Einigkeit zu Stande, aud] 
Verjammlung noch) enger, nur von drei Mitgliedern auf jeder Seite 
wurde. Am 7. September eröffnete der Kaifer den Protejtanten, 
habe die Berufung eines Concils angefündiget, mittlerweile hätten fie 
Kaifer, den Ständen und der gemeinen chriftlichen Kirche gleich 
halten. Die Proteftanten aber erklärten, diefe Forderung laufe 
und Gewifjen, auch feien fie rechtlich nicht dazu verpflichtet. Cie 
bei den Abſchieden der Reichstage von 1525 und 26. Der Kaijer 
da er Nichts nachgeben könne, was das Weſen des Glaubens vi 
da alle gnädige Handlung Nichts geholfen, jo jei er bereit Leib und 
zu ſtrecken und mit Hilfe und Rath der Stände Alles zu thun, was 
fei. Alſo Krieg! Allein dazu kam es doch noch nicht. Die Mehr 
den Proteftanten Bedenkzeit bis zum 5. Mai des nächſten Jahres 

Apotogie Die Proteftanten Hingegen überreichten dem Kaifer die Apologie i 
feffion. Auch fie ift von Melanchthon verfaßt und gilt bei den 
noch als ſymboliſches Buch. Der Kaifer gab Vedenkzeit bis zum 
des folgenden Jahres, und erffärte ſich im Reichstagsabſchied für 
den alten Glauben zu beſchiltzen, und erneuerte das Edict zu W 


Kom, vier Städte Straßburg, Memmingen, Conftanz und Lindau haben 


tetra- 
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und fein Sohn Friedrich, die Herzoge Philipp, Ernft und Franz 

ſchweig⸗Lüneburg, der Landgraf Philipp von Heffen, der Fürft T 

Anhalt, die Grafen Gerhard und Albrecht von Manzfeld und di 

Straßburg, Ulm, Conftanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, B 
Lübeck, Magdeburg, Bremen: alſo eine bedeutende Macht! 

Der Bund der Gegner des Kaiſers wurde noch dadurd | 

die Herzoge von Baiern, die bitterften Gegner der Reformation, 

Bund auf die Macht der Habsburger, am 24. October 1531 zu Saal 

kB. den Schmalfaldnern dazu verbanden, gegen die Wahl Ferdinands 

König zu protefticen, fi nie von einander zu trennen und im 

die deutſche Freiheit, d. 5. für die Schwächung der Kaiſergewalt, 

treulich beiguftehen. Jetzt wurde der Bund gegen die Hababur 

gefährlich, denn die Baiern unterhandelten mit Zapolya wegen e 

der Türken in Defterreich, fie fuchten Hilfe bei Frankreich und E 

die Schmalfaldener fuchten Schuß bei Franz I., obſchon diefer 

der refigiöfen Neuerung hängen und verbrennen ließ, mit ant 

ein europäifcher Bund hatte ſich gegen Habsburg gebildet. Schon 

Soliman, Frühjahr 1532, mit feinem großen Heere durch Ungarı 

en, Lor. Nothgebrungen mußte Karl nachgeben. Er verftand ſich am 

gions. Nürnberger Religionsfrieden, in folge deſſen follte bi 

— friſt eine freie, allgemeine Kirchenverſammlung berufen werben zur 

"* über bie religiöfen Fragen. Bis dahin ſollte Frieden fein zwiſche 

und den Ständen und alle Proceffe gegen die Proteftanten til 

Und nun brach Karl auf, um in den großen Ebenen ar 

wo fo oft die Schidjale Europa's entichieden wurden, den Kan 

Erbfeind der Chriftenheit zu beftehen. Wenden wir ung mit ihm zı 
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jefid IT. (14811512) beſaß wicht einen Feiegerifchen Geift 
£, der große Eroberer Mohammed IL.,') und war friebliebenhem 
er Dichtkunft, dem beichaulichen Leben, dem Genuffe des 

iebe zugethan. Ob feiner Neigung für Ruhe, Wiffenfchaft, © 
a ihn die Drientalen Sfofi, d. i. den befchaufichen Weifen- m 
ich war im Zuge der Eroberung, die Janitſcharen wollt 

mb jo mufte ber weiche, ſchwache Fürft der krieg 

Volles nachgeben und bald durch feine Feldherren » 
im den Kampf ziehen, und fo Löften ſich bie Hoffnu 

and zuerft auf den Tod Mohammebs IT,, dann auf u. 

en Bajefib und Dfchem?) gejetst Hatte, in Nebel auf. 
im Recht, wenn er an Papft Sixtus IV. ſchrieb, er 
m nicht teilen, die Macht des neuen Sultans nehme cher 


Ungarn begann 1481 ſogleich ber Grenztrieg.*) 1483 bot Bajeſid Il. Ungarn. 
Matthias einen Waffenſtillſiand auf drei Jahre an, der 1488 auf 
Fahre verlängert wurde. Der Dsmanenfturm richtete fi 1484 auf 
Bärnthen, Krain. Als Matthias Corvinus ftarb, hofften die Osmanen 
im bis im das Herz Ungarns zu tragen. Der Grenzkrieg begann ſogleich 
92 lentte Bajefid auf die Kunde, daß 60.000 Ungarn gegen ihm iu 
ben, den Marid nad Albanien, und lieh zugleih Rrain, Kärnthen 
Steiermark mit feinen Raubjchaaren überzichen. Bei Villach wur⸗ 
00 Zürfen zufammengehauen, 7000 zu Gefangenen gemacht. Kinify 
Ungarn die Ehre der hriftlihen Waffen, und ſchlug die Türken am 
thurmpaß zurüd. Im Jahre 1493 fam es am weißen Berge in 
zum Zufammenftoß. Diesmal fiegten die Türken, 5000 Ungarn blieben 
a 1494 ftreiften die Nenner und Breuner bis Pettau, wurde 
— auf Belgrad abgeſchlagen. 1495 endlich fam es wieder zu 
fenftilftand auf fünf Jahre zwiihen Ungarn und der Pforte, in welchen 
die Länder Marimilians eingejchloffen waren. Allen Grenzlämpfen 
Fan machen, lag außer der Macht der Herrſcher, denn bie Kriegstuft 
Eer wa war ftärfer als fie. 
Tv». we $: „17879, 1488—94, 150622. 
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Eine eit hindurch bedrängten jetzt die türkiſchen Streifzügı 
Albert Hatte duch einen Angriff auf die Moldau felber Anlc 
1496 wurden die Polen aus der Moldau mit großem Verluſt 
1499 brad) ein türkiſches Heer von 50.000 Mann über den 3 
ein, und verheerte vier Monate hindurch mit Raub, Schwer 
Land, daß es zur Wüfte wurde. Ueber 100.000 Menſchen wurde 
fortgefchleppt. Ein zweites Heer von 80.000 Man, welches 
gleichen Jahres wieder in Polen einfiel, erlag jedoch dem rauf 
einer einzigen Nacht erfroren nicht weniger als 10.000 Türken 
Ungarn beſchwerte fi in Conftantinopel über den Bruch des 5 
denn die Moldau gehöre eigentlich ihm, und drohte mit einen 
gefammten Chriftenheit! Sofort wurde in den Waffenftillitand 
genommen, ') denn die Pforte richtete damals ihre ganze Kraft 
gegen Venedig. 

Am 20. Auguft 1503 wurde in Form eines fiebenjähr 
ftandes ein neuer Friede mit Ungarn abgemacht, in welchen U 
Polen, Schlefien, Siebenbürgen, Croatien, Slavonien, aber 
Frankreich, Spanien, England, Portugal und Neapel einge 
auch Venedig, die Ritter von Rhodus und der Freiftant vor 
aber binnen Jahresfrift von den genannten Staaten feine 3 
erfläre, folle ala von dem Frieden ausgejchloffen betrachtet wer 
folle giftig fein, fo lange die beiden Friedensſchließer leben.2) 
Mit Venedig ftand Bajefid IT. anfangs in friedlicher 9 
einen Vertrag vom 16. Januar 1482 geſtand der Sultan dt 
Bailo zu Conftantinopel fogar alle feine früheren Rechte und € 
Signoria ließ es nit am Eifer fehlen, die gute Stimmung d 
Halten. Allein 1487 verlangte der Sultan den Hafen von 5 
Stationsort für feine Schiffe in dem Krieg gegen den Sultan v 
hielt aber ablehnenden Beſcheid, weil Venedig feines Handels weg 
im Frieden bleiben müffe. Ein Verſuch der Türken, fih mit Ge 
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p war mit ihren Feldherren übel berathen. Bancani wurbe verbannt, 
kai follte Bingerichtet werben, obfchon er aus eigenen Mitteln 120 Pfund 
z Uusräftung der Flotte beigefteuert hatte. Die Bitten feines Sohnes, 

als Grimani, der die ſchweren Ketten des Waters mit frommer Hand 
reiteten ihm das Leben, aber er verlor all feine Würden, fein Ver⸗ 
wurde auf eine einfame Sinfel verbannt. Venedig bat um Frieben. 
a verlangte Modon, Koron, NRauplia und 100 Pfund Golbes 


) 

5 ein Friede fchien zu theuer, Venedig ftrengte feine letzten Kräfte au. 
KLreviſano erhielt den Oberbefehl über bie Flotte. Zunächſt galt 
Modon, einem ber ftärfiten Plätze der Halbinjel. Die Stadt fiel 
aboi vigtägigens, verzweifelten Widerftand bei einen Sturm, bei bem 

niebermeßelten, was ihnen unter die Hand fam, und bei dem bie 
nieht felbft die Stadt anzündeten und den Tod fuchten, nur um nicht 
Schwert ber Türken zu fallen ober in die Sclaverei zu kommen. Na⸗ 
Roron ergaben ſich wenige Tage darauf, beögleichen Aegina, 
‚aber wiberftand mit Erfolg. Befaro wurde jet Generalcapitän des 
nahm Aegina wieder, ftreifte bi Mitylene. Der eigentliche Retter 
wurde der große Feldherr Gonjalvo von Eordova.?) 1501 
liches, ein franzöfifches und ein rhodiſiſches Geſchwader den Vene⸗ 
Bilfe — allein es berrichte keine Einigkeit unter den Führern, und troß 
sugener Unternehmungen wurde fein großer Erfolg erreicht. Aber 
Arken Leifteten wenig. Bajefid wollte nur Koron, Modon und Ravarin 
er war überhaupt der Mann nicht, große Eroberungspläne mit Gon- 
hauführen. Als die Wenetianer Santa Maura 1502 eingenonmen 
er Frieden an gegen Burüdgabe dieſes Platzes, die Benctianer ver: 
5 al3 Erfah dafür Kephalonia. 


14. December 1502 ward der Friede abgeichloffen, Koron, Modon Frieden. 
blieben dem Sultan. Ein venetianiicher Bailo durfte wieder in 

opel den Bortheil feiner Heimath wahren, nur mußte alle drei Jahre 
gewechſelt werden. 

Schwerpunkt der Osmaniſchen Politik richtete ſich jetzt nad) Oſten, 
Bramanien, Berfien und Aegypten. Im gleichen Jahre, in verſien 
ber Friede mit Venedig geichloffen wurde, erhoben ſich zwei der 
za Stämme Karamans, die Torgudh und Varſak, gegen die Osmanen. 
Mühe und nach ſchweren Kämpfen wurde man des Aufjtandes 
Gefährlicher war der Kampf gegen Shah Ismail, der mit Se 
mit der Glut religiöjer Ueberzeugungen gegen den Sultan fämpfte. 
92 ließ Bajefid alle Sſoſi's in feinem Reich verhaften und nad 
> Albanien verpflanzen. Ismail ließ darauf ein fettes Schwein mäjten, 
üben den Kamen Bajefid. Der Schah richtete fein Augenmerk auf dag Abend- 


Bag 1508 Venedig Freundſchaftsbündniß und Waffengemeinfchaft an: Ve⸗ Benedig. 
: eine Flotte nad Brichhenland und Ajien fenden, Ismail wolle zu 
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gleicher Zeit mit feinen Schaaren ganz Anatolien überſchwemmen.“ 
antworteten: fie hätten einen ſchweren Krieg gegen Bajeſid II. beſtc 
Perſer feien ruhig daheim figen geblieben; jegt hätten fie Frieden n 
und gebädhten ihn nicht zu bredien, zumal fie anderwärtig bon 
bebrängt wären ; übrigens hielten fie hohe Stüde auf die Freundſcha 
Bajeſid beſchwerte fi beim Sultan von Wegypten, daß er ben 
fandten Durchgang durch fein Land gewährt Hätte. Der Sultan, u 
gefällig zu zeigen, Tieß alle Venetianer in feinem Gebiete verhafter 
ein Jahr hindurch im ftrenger Gefangenſchaft. Mit Aegypten fı 
Streit wegen der Herren von Sulfadr, die feit 1378 in Ki 
Meines eigenes Reich gegründet hatten. Bei der Spaltung der Fan 
Theil Schub bei Bajefid, der andere beim Sultan von Yegypten. 3 
zum erften ägyptifhen Krieg 1485, zumal der Sultan 
feine Herrſchaft über Kleinarmenien ausdehnte. Der Kampf begaı 
der Herren von Sulkadr. Die Entſcheidung erfolgte am 13. Auguft 
Tarfus und Adana, die Osmanen wurden von den Aegyptern ge 
Krieg ſchien größere Verhältniffe anzunehmen, da bot Bajefid 1491 
er fehnte fi nach Ruhe. — Ismail aber hörte nicht auf, gegen 
Verbindungen zu ſuchen; er wandte fih an Papſt Julius II 
die Botſchaft aufnahm, ja fi fogar mit der Hoffnung trug, d 
Chriſtenthum zu befehren. Allein König Ladis baus von Ungar 
vorzugsweiſe anfam, wies alle Aufforderungen zum Krieg zurüd un 
mit den Türken einen weiteren Waffenftilftand auf drei Jahre. 
Bajefid fand die gehoffte Ruhe nicht. Unter feinen Söhnen 
nach dem Throne, Ahmed, Korkud und Selim. Ahmed ftaı 
Bajeſids am nächiten, er beftimmte ihn 1510 zu feinem Nachfolger. 
fid Selim und verlangte eine Statthalterfcaft in der Nähe der 


zwang den Vater ihm zu willfahren und ihm zu verfprechen, Al 
zeiten nicht den Thron zu überlafien. Die Janitfharen waren ji 
Prinzen, dem fie den Beinamen Dſchauf oder der Scharfe gaben. 
ſich jegt. Selim wurde gefchlagen, Hob aber neue Truppen aus un 
gegen den Water. Im Jahre 1512 zog Selim zum dritten Ma 





vn 
Der Brudermord im Haufe Osmans, 


Sultan Selim J. 


im (1519-20) war 24 Jahre alt, als er den mit bem 

£8 befledten Thron beitieg. Er ift einer der fräftigften Kerricher 

e Dsmans, Eroberer und Staatsmann, Gelehrter und $ 

Aus zugleich. Die Türken nennen ihn Dihauf, d.i. der 

chärfe jeines Schwertes, oder der Strenge vom Strang we 

{m mit Vergnügen regieren zu Lönnen, muß man ohne Furcht ver 

5. wie er es verftand, Jeden, der Sorge macht, aus dem Wege 

So that diefer Sultan mit feinen Veziren, wenn fie ihm verdächtig 
lich erjchienen, daher die türliſche Verwüuſchuug: „Mögeft du Vezir 
‚Die 



















werben.“ Gin turtiſcher Gefchichtichreiber erklärte es mit 


a Henker überliefert, and) trugen fie ftets ihr Teftament unter ihren 

und dem Rathsſaal kamen, glaubten fie ſich wieber- 
genden dem Sultan eines Tages offen ins Geficht: 
daß du mic) früher oder fpäter wirft fterben laſſen, unter dem 

— Geſtatte mir, 
Augenblick kommt, nur einige Minuten ber Freiheit und Muße, 
Angelegenheiten auf Erden ordnen, und mid, für das Gericht 
eiten kann,“ ) — Lachend antwortete ber Sultan: „Ich denfe in 
eit lange daran, und der einzige Grund, welcher mid, abhält, ift 
ch noch feinen tauglichen Nachfolger für dich habe, font wäre «8 
deinem Wunſch zu willfahren, doch wir wollen ſehen!“ — In 
m ihn auch feine Brüder und Neffen und, um fic von der Furcht 
räumte er fie unerbittlich aus dem Wege, 


acht Söhnen Bajefids lebten noch drei, Korfud, Ahmed und 
ib von den verftorbenen fünf Enfel.2) Korkud flüchtete nach Magneſia. 
uig rüfteten für ih, aber er war nicht friegeriich: er bot Selim 
am gegen eine Statthalterjchaft. Ahmed dagegen war ehrgeizig und 
im bie Thronbefteigung Selims nicht fügen, zumal ihn der Vater zum 
immt hatte. Gegen ihn kam es zuerft zum Kampfe. Der Großvezir 

a Bajda lie Ahmed einen Wink zukommen, daß Selim einen Zug 
2 angeordnet habe, um feine Frauen und Kinder wegzunchmen. Selim 
Beweije bes Berrathes in feine Hand und ließ vor feinem gelte einen 
berufen, zum Beichen des Dranges und der Wichtigkeit der 
g. Wille, die erjchienen, befamen Ehrenkleider, nur der Großvezir einen 
faftan zum Zeichen, dab er zum Tode verurtheilt fei. Sogleich ward 

ft. Whmeb wurde gezwungen nach Perfien zu entjlichen. Kaum war 
& Eonftantinopel zurücgefehrt, jo gab er ben Befehl, fünf Söhne jeiner 
über nad jeinem Palajt zu bringen und dort zu erbrofjeln. Alle 





mmer, L c. ®b. II, &.316-79. 
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Pr fünf wurden in ein Zimmer zufammen gefperrt, Hinter einem Vorl 


" Sultan ber Erbroffelung zu. Der Füngfte war erft fieben Jahre 
knieend um fein Leben: er wolle dem Sultan um einen Aſpar de 
dienen — doch vergeblich! drei andere fielen nach ihm. Der letzte, 
jähriger Jüngling, wehrte ſich verzweifelt, brach dem einen der Henk 
ſchlug mit einem Mefler vier andere zu Boden. Selim rief neue 9 
und der Urme erlag der Ueberzahl. 

Aus dem Mord der Neffen ſchloß Korkud, der bisher rul 
daß auch die Brüder nicht ficher feien, und fuchte durch Briefe und 
die Janitſcharen für fih zu gewinnen. Allein der Sultan war durch 
von Allem unterrichtet und erſchien unerwartet vor Magnefia. 
faum noch eit, mit feinem großmüthigen Freunde Piale durd ein 
feines Palaftes zu entfliehen. Einem Ziegenhirten fiel das fchöngejd 
auf, als Korkud ihn bat, ihnen Brot zu faufen: Korkud und Pial 
Tannt, ergriffen und nach Brufa gebracht. Der Henker kam in fein 
fündete ihm dem Tod an, Korkud bat nur um eine Stunde Aufichu 
einen Brief in Verſen an den Sultan, worin er ihm feine Blutgi« 
Tofigfeit vorwarf, uud bot dann den Hals dem Stride Hin. Selim n 
die rührende Elegie las, und lich die Turfomanen, welche feinen Brı 
genommen hatten, Ereuzigen. 1513 fam Ahmed mit 25.000 Reitern 
im erften Treffen glüdlih, wußte er den Sieg nicht zu verfolgen ı 
der Hauptſchlacht am 24. April 1513 geſchlagen und auf der Fl 
Ahmed bat, dem Bruder vorgeführt zu werden, doch Selim weigert 
fehen. Da bat Ahmed brieflih den Bruder um fein Leben. Selin 
„Ein DOsmane verdient nicht zu leben, der ruhig blieb, als wir 
Rettung der Religion und Heimath kämpften.” — Da fandte Ahme 
von ungeheurem Werth, doch Selim erklärte, er wolle feinem Brude 
Zehen ertheilen, da3 einem befiegten osmaniſchen Prinzen zulomme 
und ließ Ahmed nach den Grundgefegen der Familie Osmans unbı 
droffeln, weil er aber ein Prinz des Haufe war, mit den Leichen de 
in der Familiengruft zu Bruſa bejtatten. 


Sept hatte der Sultan feine Brüder, feine Neffen, und 
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Selims Kampf gegen die Sſoſ's in Perſien. 


B Selim den Thron beftieg, forderten die Janitſcharen bafür, daß fie ‚a 
Bet davon verdrängt hatten, einen dreifachen Lohn und der Sultan 
poem 50 Dulaten geben. Selim fühlte, daß er von dieſen unbeichäf- 
eruppen nur Meutereien zu erwarten habe, und führte Daher in einem- 
mit dem Unterſchied jedoch von feinen Vorgängern, daß er ben 


t feiner Thätigkeit nach dem Dften verlegte. Zunächit begann der 
m Perfin — es war zugleich ein Kampf für den Glauben. Die 
ans dem Haufe Osmans find eben fo eifrige Sunniten, als bie 


Dynaſtie der Sſofis Schiiten find. 


E fahen früher, wie die Mongolen in Perſien herrſchten. An ihre Stelle 
5901 die Dynaſtie der Sſofi's getreten. hr Anherr war ein Sſofi) 
p mit reinem Glauben, ein Einfiedfer und Philoſoph, den ſelbſt au 
B Wahrheit und Tugend zu ehren, in feinen Bergen aufjuchte. „Was 
5 ald Dank für die erhabenen Wahrheiten geben, mit denen Ihr meine 
habt?" fragte der Eroberer, nachdem er ftundenlang mit Ent» 
Nede des Einſiedlers gelaufcht hatte. — ‚Laßt die Gefangenen los, 
der Türkei mitbrachtet!“ — mar die edle Antwort des Heiligen. 
zer willigte ein und die Sreigelaflenen lichen jich in Dankbarkeit auf 

Arde bil uieder, wo der Einfiedler haufte, nahmen feine Lehre an, 
achkommen eroberten feinem Sohne einen der glänzenditen Throne ber 

Einfiebler Heißt Sſofi⸗ u⸗dihn — Neinheit des Glaubens, von Sofa — 
 Bom Vater erbte der Sohn und von diefem wieder der Enkel den 
tantel, den Gegenftand der Verehrung für die Anhänger und für den 
3 Beiden der Herrfchaft über die Schüler, wie es von Eliſa Heißt, 
Diantel de3 Elias erbte. Die Lehre ftcht aber im großen Gegenſatz 
Ham, fie ift Pantheismus,“) ihr Grundgedanke: Alles, was nicht Gott 
Täuſchung, ein Nichts, Einigung mit der Gottheit ift das einzige 
de Biel des menjchlichen Strebens. Um dies zu erreihen, muß der 
) azfetifche Mittel nicht blos die Sinne, ſondern auch die Eigenliebe 
Heiblich und geiftig abjterben, um zulegt in Gott wieder zu erjtchen. — 
I ımterjten Stufe beobachtet der Menſch die Gebräuche der beſtehenden 
auf der zweiten vertaufcht cr die praftiiche Sottesverehrung ſchon durch 
e, auf der dritten empfängt er fchon göttlihe Eingebungen, auf der 
t er fein Bewußtſein jchon mit dem göttlichen vereimgt. Ertrunken in 
Iubeit des einzigen Weſens, ijt er im dieſem zerfloffen, wie ein Waſſer— 
Am Leer, Sieht er Gott nicht mehr, ſondern ift Gott der Sehende uud 

me, der Erfennende und dad Erfannte. Alle Schmerzen find nur Klagen 
Trenuung von der Gottheit, über die Sonderung des Theiles vom Ganzen ; 
beit, alle Sünde tft nur Folge diefer Sonderung, der Tod ijt Erlöfung, 
in die Heimath. Alles Einzelnfein ift nur Verneinung der Gottheit, 
un Kichtjein, Unglüd und Sünde; nur der in Gott aufgegangene, ver- 
Inftifer hat die Wahrheit, kann feine Sünde mehr begehen, für ihn ift 
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Nichts mehr Sünde, gibt es nichts Gutes und Böſes mehr. Gegen dieſe 
Folgen furchtbare Lehre, deren Eingeweihte feinen Unterfchieb zwiſchen 
Bös kannten, trat der orthodoxe Islam mit der einzigen Waffe auf, du 
Gebote ftand, mit dem Schwerte. 
Die Zahl der Anhänger wuchs derart, daß der Fürft des La 
aan Enkel des Weifen aus Ardebil verbannte. Dſchuneyd wanderte nach D 
aus, deſſen Zürft Ufun Hafan') eine ſolche Ehre in die Verbini 
diefem weiſen Manne fegte, daß er ihm feine Schwefter zur Gal 
Dſchuneyd ‚ftarb im Kampfe gegen die Reiter Schiham-Schahs a 
Haider. Pfeilſchuß. Sein Sohn Scheich Haider führte den Namen Sull 
oft von frommen Männern angenommen wurde, die ein himmliſche 
reich zu befigen vorgaben, doch war er nicht blos frommer Forjcher, 
auch ein tapferer Krieger, dem Uſan Hafan feine Tochter zum 
Um den Tod feines Vaters zu rächen, griff Haider Schirwan an, 
Verjuch war unglücklich und er felber wurde getödtet. Sein Grab il 
wurde ein Wallfahrtsort fiir jeine Anhänger?) Zwei feiner Söhne 
nad) einander zu Sultanen ausgerufen, aber von Geguern angegdl 
email. erfagen im Kampfe; der dritte Ismail Hatte ein befjeres Gl 
ſammelte die Anhänger der Familie, gewann in 14 Jahren 14 
ſchlug 1401 feinen Sig in Tebris auf und wurde nad J 
Herr von ganz Perſien, Prophet und König zugleich Bagdad wı 
erobert, Sieg auf Sieg errungen, bis Sultan Selim I. ihm entg, 
Zwiſchen beiden Neichen mußte es zum Kampfe fommen: es galt 
ſchaft über Vorderafien, es galt der religiöfen Ueberzeugung; der dl 
zwifchen Sumiten und Schüiten brad) von Neuem aus und es war 
theil für Selim, daß er feinen Feind als Haupt der Ketzer Hinfte 
und den religiöfen Fanatismus der Türken zu weden verftand.?) | 






















RN ae ve legte Sfmafefdete uyer 
1 — —2— um Jemail zu erinnern, von 
en Derwiſch abſtamme. — Selim ſchrieb, als er hörte, Jemail habe ſich 
en, um zwiſchen der türliſchen und perſiſchen Macht die ganze Gegend 
zu laſſen, den Vorwurf der Feigheit im den Worten: „Die ſich ber 
durch das Schwert aumaffen, müffen wie der Child, die Bruft der 
eben ee De Se tut Diebe mu Syäläge urn fein. Die Brant 

nur von bem enge umarnit, welcher bie Lippen des Schwertes 


„Seit — bin * im zuge, 

— an * —— 

ent ber na 

—— Fer als Ve Spott beigegeben. 

em Thale von Tihaldiran ftich Selim endlich auf dei 

3 am 23. Auguſt 1514 zur Entſcheidung. Die Perjer n 

aufgeſtellt, ihre Tapferkeit war glänzend. Eine Kernichaar 

eitern in Purpur und in Stahlhelmen, die mit Gold belegt waren, 

Türken fehr gefährlich. Außerdem hatte Iamail 30.000 arabiſche 
he Reiter und 60.000 Mann zu Fuß. Selim führte ungefähr 

Mann in den Kampf, war aber feinem Gegner überlegen Durch 

die Perjer Hatten fein Geſchütz. 


Plan emails war finnreih, die Tapferkeit der Seinen Tieh Nichts 
übrig. Der Schah felber erfüllte alle Pflichten eines tapferen Kriegers 
ern und wurde einmal mur durch die Aufopferung eines feiner Großen 
jenfchaft oder Tod gerettet, als fein Pferd zuſammenſtürzte. Selbſt 
w mit Heldenmuth und kriegsgewandt an der Seite ihrer Gatten 
. Allein das mafjenhafte Geichüig der Osmanen ftredte die tapferen Ein“ 
teihen mieder.?) Kein Reiterangriff konnte die Vierede der Janitſcharen 
en. Bald Töfte fich das perfiihe Heer in milde Flucht anf, in die auch 
it forigerifjen wurde. — Selim zog als Sieger in Tebris ein, Un- 
Er waren gewonnen. In der Mojchee ließ er das Kanzelgebet jeht 
Jamen verrichten, doch weilte der Sieger nur acht Tage in der Haupt- 
welcher er taufend kunſtgeſchidte Handwerker nach Eonftantinopel fandte. 
icht, im der Nähe von Tebris in einem fruchtbaren Thale zu über- 

terte an dem Unwillen ber Janiticharen, die den Sultan umringten Heimtehe 
jem bie Feen ihrer Kleider ihm Bittend vorbielten zum Beichen ihrer 
und fein Zelt mit Kugeln durchlöcherten. Selim mußte heimfehren, Bet- (oem. 
‚rüber entlud fich auf den Großvezir, weil er den Soldaten feine 





mmer, lc. ®b. II, ©. 402—12. 
4 413—17. 
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Achtung einzuflößen wiffe. Ueberhaupt ftrafte Selim gerne die Fü 
Gebrechen ihrer Untergebenen. An die Generale eines Belagerungst 
er einmal, als es nicht vorangehen wollte: „Fällt das Schloß n 
komme, fo fallen eure Köpfe!“ — Vom Voöolkerrecht, unter welchem t 
ftehen, wollte Selim Nichts wifjen. Als Ismail ihm für Loslaffung dr 
Lieblingsfultanin Schäge und Provinzen anbot, ließ Selim die Gejar 
fängniß verſchmachten und die Lieblingsfultanin feines Gegners ver 
mit einem Gefvetär feines Divans.) 

1515 brachte ein zweiter Feldzug dem Sultan die wichtig 
Kuma am Enphrat und das Heine unabhängige Rei Sulfadr 
und Kilifien, 1516 wurde die Unterwerfung Kurdiftans unt 
tamiens vollendet. Ismail vollftändig zu befiegen vermochte j 
nicht. Die Liebe feiner Völker verſchaffte dem Perſer bald ein 
er Eonnte fpäter fogar Georgien wieder zu feinem Gebiete ſchla 

mails regierte 24 Jahre lang bis zu feinem Tode 1524. Seine Unte 
ehrten ihn wie einen Heiligen und fchalteten feinen Namen in 
ein. Bei den perfichen Gefchichtichreibern Heißt er Schah⸗Schir 
König der Schi, um ihre Liebe und ihn als Kämpfer für die I 
zu bezeichnen. Ismail ift nur dieſes eine Mal in feinem Leben be 
und zwar durch das Geidüg.?) 


Selim I. erobert Aegypten. 


Heap Jetzt Fam die Reihe an Aegypten. Als deffen Sultan 
fehrenden Sieger ſich beſchweren ließ, daß er über Kaiffarich t 
welches dem Herrn von Sulkadr gehöre, der Wegyptens Of 
anerfannt habe und Kanzelgebet und Münzrecht im Namen des € 
Aegypten übe, antwortete Selim barſch: „Wenn der Sultan eiı 





ur nn 





:garın ber Feldzug gegen Aegypten. Sinan-Paſcha zog, ald ob 
eich gegen ben Euphrat und Tigris gelte, um Mefla und 
nügen, an bie äußerfte Grenze Syriens. Die Mamelufen ver- 

um was es ſich handle, und brachen 50.000 Mann ftark, 
Syrien auf. Sultan von Aegypten war damals Kanſſuweh dan 
Ranfju-Ghauri.?) 


at war noch immer eingerichtet, wie zu ber Beit, da die Dynaſtie 
rzt worden war, bie Kriegerfafte ergänzte fi in Einemfort durch 
Icherfeffien. Mamlut‘) Heißt ja gefaufter Sklave und bie edelſten am 
‚en Gejchlecht waren ja vom reinften tſcherkeſſiſchen Blut. Die zweite 
e Dihelban — die Gefchleppten, großentheils abyſſiniſche Skiaven, 
nmarkte Aegyptens, Dſchellab, gekauft; die dritte Elafle, Eorfan, 
oſdlingen aller Art. Un der Spige ftanden 24 Beys und das Land 
ıtthalter, 12 für Aegypten, 12 für Syrien, denn biefes Land ges 
em zu Aeghpten, zumal es für den ficheren Befig des Staates am 
ich ift. Die einheitliche Macht war bei einem Sultan. Der jehige 
ſu⸗Ghauri war mit feinem Heere bis an den Fuß des Taurus 
»er Nähe von Aleppo, auf der Wiefe von Dabit, fam es am Cham 
»16 zur Entſcheidung. Auf Seite der Türken war nicht blos die 
Zahl der Kämpfer, fondern gab auch die eigentliche Entſcheidung 
Die Mamelufen hatten gar Feine Kanonen, fie verließen fih anf 
ſtehlich geltenden Angriffe ihrer Reiterei — und auch fo lähmte ihre 
mb Eiferfüchtelei. Die Schlaht war kurz, nur ein furdtbarer Angriff 
x von ben Türken ruhig beftanden und um fo leichter abgefchlagen 
& ant hehiente Bleihük nanıe Meihen her Mamslufen nishermarf 
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3000 Kleider. Als Selim am Freitag die Mofchee befuchte, nannte der 

unter andern Titeln de3 Sultans ihn aud) „Diener der beiden hi 

Städte Mekka und Medina”, was Selim fo jehr jchmeichelte, daß er 

— fein mehr al 1000 Dufaten werthes Oberkleid abzog und dem Vorbeter 

tus. Bon Aleppo ging der Weg über Hama, Hims, gen Damaskus, 

am 4. October 1516 feinen Einzug hielt und fein Winterquartier auffchlu 

Wintermonate, October bis Jänner, brachte der Sieger damit zu, die 

und Denkmäler der alten Chalifen aus dem Haufe Omejja zu b 9 

masfus hieß die Paradiefesduftende, das Halsband der Schönheit, und 
einem ber herrlichjten Thäler der Welt. 


Indeß fand in Aegypten die Wahl eines nenen Sultans ftal 

der Sohn des getöbteten Sultans wurde gewählt, der Aleppo 5 
theidigen wollen, dem aber der Verräther Chairbey vorgeftellt Hatt 
unmöglich und er jolle zur Sultanswahl fchnell gen Kairo aufbred 

nicht Dſchanberdi, der fid) in Damaskus hatte wollen zum Su 
laſſen und der, als ihm dies nicht gelang, fortan Verrath an den 
Eumen übte, fonbern der Reichsverweſer Tumanbey, weil er die Liebe b 
und das Vertrauen der Emire befaß:*) obſchon ein ehemaliger SH 

er doch ein tüchtiger Staatsmann und Feldherr. 


Zange weigerte fih Tumanbey ımd nahm erſt die Krone au, al 
Emire mit dent beifigften Schwur unbedingten Gehorfam gefobten. Kan 
ann. Hatte den Chalifen?) mit nad) Sprien genommen, dort war dieſer a 
Hände der Türken gerathen. Tumanbey drang darum auch auf die # 
neuen Chalifen, gab ſich aber zufrieden, als der Vater des Gefangenen 
tunde vorwies, die ihn zum Stellvertreter ernannte. Selim war nicht ohn 
über die Gefahren des Marſches durch die Wifte und des Kampfes in 
und bot darum Tumanbey an, ihn als Statthalter von Aegypten z 
gegen Anerkennung feiner Oberhoheit im SKanzefgebet und auf den 
widrigenfalls werde er alle Mamelufen von der Erde vertilgen. Tumanl 
einem Frieden nicht abgeneigt, die Emire aber hieben tie Gejandten mi 
alle Unterhandfungen unmöglich zu machen. So mußte denn das Sch 
ſcheiden. Der erjte Kampf bei Gaza fiel unglüdlih aus für die Wegtf 
Emire waren gegen den Plan Tumanbey's, am der Grenze Aegyptens 
Marſche duch die Wüſten ermatteten Türken zu erwarten, Bei Kai 
die Entſcheidungsſchlacht gejchlagen werden. 

Der Marſch durch die Wüſte wurde von den Türken glücklich 5 
Häufiger Negen gab Ueberfluß an Waller, die Angriffe der Beduinen 
zurücgeichlagen. Am 20. Jänner 1517 ftand Selim in der Nähe von 4 
Der Vertheidigungsplan Tumanbey's war ihm ſchon verrathen. Ju der & 

Fobanie- hei Madania 22. Jänner 1517 fehlugen ſich die Mamelufen mit Het 
Tumanbey und feine beiden Feldhern Alanbey und Kurtben hatten 
ſchworen, Selim febendig oder todt in ihre Gewalt zu befonmen, wı 






















Y) Hammer, I. c. Bb. II, S. 482— 34 

2) Er heißt auch Jon Kaußuweh, weil er früher ein Sclave des Kanfı 
war. Weil, Abbafidendalifat. Bd. II, S. 413. — Er adoptirte den Beinamm 
Vorgängers Uimelit Alafchraf, d. h. der hodigechrte Fürft. 

2) Mohammed Amutawvaltil, fein Vater Heißt Jakub. 


dergehauen. 
m Gefangenen war auch Kurt bey. „Wo ift jeht beine Tapfer- Rurtbey. 
: ihn Selim. „„Sie befteht noch.““ „Weißt du, was du meinem 
„Sehr wohl! Nur dein Geſchüth hat uns befiegt. Eine Schlacht 
ewonnen ift fein großes Verdienſt, denn ſelbſt ein ſchwaches Weib 
£e Sanone die tapferften Männer niederwerfen. Wir haben nad) 
ven Schwert und Lanze zu unjeren Waffen gewählt und den @e- 
ränfifchen Erfindung verjhmäht.“* „Wenn du dich auf den Pros 
wie kommt es benn, daß du jet gefangen vor mir ftehft ?“ 
Schickſals Fügung, weil Alles, was beginnt, auch endet. Wo 
m, Die Kämpen des Gaubens, wo bie mächtigften Reiche der Welt! 
t wird kommen und Euer Reich in Nichts zerſtäuben!““ Dann 
Sultan vor, er babe nur durch Verräther den Sieg erlangt, er 
den Dienern besfelben gehören. Noch ehe er den Sag „„nimm 
pf”” auögefprochen hatte, rollte ſchon fein Haupt zu ben Füſſen 


ıbey hielt fich inbefien an dem öftlichen Ufer des Nil auf 
mb fuchte die Araber zu gewinnen. In einem heftigen Ge- 
3000 Osmanen uud 4000 Mamelufen auf der Walſtatt. — 
ı Neuem Frieden, gegen Einräumung der beiden Majeftätsrechte, 
d bes Sanzelgebetes. Gern hätte Tumanbey, des Krieges müde, 
genommen, allein feine Mamelufen hieben im Ingrimme ben 
er. Selim ließ zur Vergeltung viele Bey’s föpfen und 4000 
melufen niedermegeln. Tumanbey fehlte, daß er nicht nad) 
ch zurüdzog, fondern auf dem Delta den Widerftand fortfegen 
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Der lebte 


Ghalite. 


Vcenſchenfreunduchteit und Lapferteit allgeme bedauert; er 
Monat regiert. 

Der Verräther Chairbey wurde zum Statthalter von 
Berräther Dichanberdi zum Statthalter von Syrien ernannt. 
Paſcha, mit 5000 Reitern, 500 XArtilleriften, wurde Gouvern 
Ueberdie8 war der Statthalter von einem Staatsrath abhängt 
höheren Officieren der türfiichen Beſatzung, aus den Kadis u 
beftand. Den legten Chalifen fandte man zuerft nach Conſte 
wieder nach Kairo, nachdem er die Sultane aus dem Hau!’ 
die Imame oder geiftlichen Oberhäupter der islamitiſchen Völ 
So endeten diefe abbafidiichen Chalifen mit dieſem lebten, M 
Die Scheichs der arabifchen Stämme Huldigten. Der Scheid) ı 
erfannte Selim als wirklichen Beihüßer der Heilic 
Auch die Venetianer zahlten den Tribut von 8000 Ducaten 
dem Mamelufenfultan für Cypern entrichteten, an Selim ı 
Sultan Aegyptens. 

y Weil, Le. Bd. IT, S. 421-381. 

3) Nicht einmal in Ehren endete das Ehalifat. Einige Wittwen u: 
dem lebten Chalifen zur Zeit, da die Türken Heranzogen, ihr Geld, ihre 
vertraut, weil fie es bier für gefichert hielten — er aber gab Nichts mehr 
Klage half, und er führte überdies in Conftantinopel ein leichtfinniges 
Sultan alle Achtung vor ihm verlor und ihn einjperren ließ. Erft Suleir 
wieder nad) Eonftantinopel zurüdzufehren und wies ihm einen Unterhal 
täglich an; er ließ ihn fogar nad Kairo zurüdfehren. Dort buldigte er 
als unabhängigem Herricher, allerdings gezwungen. Er ftarb in der Zurüdı 


der Vater Jakub ftarb ſchon 1521, die beiden Söhne verfchwanden {pur 
ftügen fi die Osmaniſchen Sultane auf die Weihe und Ceſſion diejes let 


Aegypten. türtijch. 


eptember 1517 trat Selim die Heimlehr an, zahllofe € Veimtege 
xte mit ſich nehmend. Kairo fanf jet von ber 
x volfreichen Provinzialſtadt herab. Ganz Negypten 
häufig wechſelten, fuchten nur große Summen aus — 
tarımte — es hatte ſchon ſchwer gelitten durd) das Aufko, 
in Oftinbien. Kanſſu⸗Ghauri hatte vergebens mit de 
die Portugiefen geimpft. Seine Regierung war 
aber die Keime des rajchen Verberbens in fi er 
ber jchwere Steuern aus dem Lande und antwortete 
Tgabe für ungejeplich erklärte: „Nun gut, wenn 
ad ihren Sold fordern, jo werbe ic) fie zu bir ° jier 
+ auf gejehlichem Wege zu befriedigen vermagft.“ — vn 
ı die Osmanen auch in das Völlergemiſch Aegypt 
ammen die Bewohner Kairos, der Mehrzahl nad 
Gelehrte, Bon den alten Negyptern ftammen die bet 
iften der Dörfer. Die Nubier beginnen oberhalb der 
den vor Syene haufen bie Nachkommen ber 
Ih in allen größeren Orten des Landes, 
te noch weitere Pläne, allein die Stimmung bes Heeres zwang 
Wie öfter ließ er feinen Zorn darüber am dem Großvezir aus. 
& forifchen Grenze auf des Sultans Bemerkung: „So wäre denn 
ms 1° unmuthig fagte: „Was ift die Frucht fo vieler Mühen und 
chts als daß die Hälfte des Heeres in der Wüfte und auf dem 
Brunde gegangen, und daß die Herrichaft über Aegypten in dem 
äthern ift“ — fo ließ ihm der Sultan ſogleich den Kopf abſchlagen. 


X 


Ungarn 

ı war unterworfen, Selim II. richtete jeßt feine Blicke wieder 
1. König Wladislaw ſchrieb in größter Sorge an Papſt Leo X. zo x. 
in bebroßtes Reich und mit hohem Eifer Iebte dieſer Bapft 
daß es eine ber Pflichten des Oberhirten der Kirche ſei, fie 
wnDd zu ſchützen; es ift eine Mägliche Verleumdung, daß beim 
n der Türfenkrieg nur Vorwand geweſen jei, es war Leo 
Er arbeitete in Einem fort für den (Frieden unter den Völkern 
‚ um fi an die Spige eines großen Unternehmens gegen 
3eifte feiner Vorfahren zu ftellen. Auf ber einen Seite waren 
allen Höfen thätig, auf der andern begann 1514 in Ungarn 
und u hatte großen Erfolg, in Mafje ftrömten die Bauern 
ahm aber doch am Ende einen üblen Verlauf. 


am allein führte 400 Kameele mit fort, beladen mit Gold, Silber, 
Bas (me vaſcha's und Officiere mitnahmen, ift nicht zu bei 
ombi Ep pist. Leonis X. Basil. lib. IV, ep. 22. — Bintei ilen, 
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Georg Dofa, ein Siebenbürger Szefler, ein tapferer und glädfihe 
anführer, wurde zum Leiter de3 Kreuzzuges ernannt und auf bie Sud 
ftrömten von allen Seiten fo viele Leute herbei, daß im Lager zu J 
40.000 Ruruczod oder Kreuzfahrer fich einfonden und man fürdtete, m 
Weiber und Rinder würden in den Dörfern zurüdbleiben und alle Felde 
ftehen.') Da ftanden die Edelleute auf, um ihre Arbeiter zurüczuhofen. | 
& Streit und mit Doja’s Erlaubniß richteten die Bauern ihre Waffen 
Eheleute. In Ofen und Peſt wurden die Häufer der Edellente überf 
felber graufam hingeſchlachtet. Nun brach ein Kampf aus zwiſchen U 
Edelleuten und floß das Blut in Strömen. Dofa befahl jogar den 9 
Strafe des Stranges, die Evelleute niederzumachen. Die Verwirrung um] 
war groß. Man wurde de3 Aufſtandes nur dadurch Meifter, dab man 

Iepole- woden von Siebenbürgen, Johann Zapolya, den Oberbefehl ii 
Verübung ſchrecklicher Graufamleiten und nad ausdauerndem Wi 
Georg Doja bei Temeswar gejhlagen, gefangen — und ſchauerlich 
Zigeuner machten einen eifernen Thron, eine gleiche Ke und © 
ward auf den gfühenden Thron gefeßt und mit der glühenden 
40 mitgefangenen Genofjen, die man 15 Tage hatte hungern Lafjen, 
fohlen von den gebratenen Gliedern de3 noch lebenden Doja zu 
thaten es. Doſa nannte fie Hunde, bie er groß gezogen; die dem 
gehorchten, wurden niedergefäbelt. Der Aufftand hatte 40.000 bis 7 
ſchen das Leben gefoftet. Nach zwei weiteren Gefechten ward Hapol 
ftandes volltommen Meifter.?) Um feinen Waffenruhm, um jeine 
erhöhen, brach der Sieger mit 10.000 Mann unerwartet in die Tin 
der Zug endete unglüdlich. 


Ein neuer Angriff der Türken ftand zu erwarten. Der 


ſuchte Schuß in einer Familienverbindung. Am 18. März 1515 

dem König von Polen und den Abgefandten des Kaifers Marimili 
burg zuſammen. — Hier wurde die Doppelheirath zwiichen 
Ungarn. Enkeln und Wladislaws Kindern verabredet: Ludwig, der T 

Ungarn, follte Maria und Ferdinand, der Enkel des Kaijers, ja 





dwig L., jagen die Ehroniften, war zu früh geboren, zu früh 
vermählt, zu früh todt. Leo X. fühlte die Gefahr des Landes 

y mit jugendlichen Eifer an Franz I. von Frankreich, daß ea 
Spige eines Unternehmens gegen die Türken ftelle. 


erft in neuerer Beit in dem Archiv des Departements ber Nieder⸗ 
riginal der Verhandlungen, die fchon bei der Zuſammenkunft in 
en, aufgefunden.2) Aber Franz war hier wie in Ullem: er griff 
rag baftig auf, rüftete mit feuer dafür und vergaß ihn dann im 
rgnügend und unter den Sorgen für den italienifchen Krieg. In 
ırde 1517 zwiſchen Franz I., Kaifer Mag und Ferdinand dem Bertran 
m über die Bertheilung des osmanifchen Neiches zu drei gleichen bray. 
elt. „Sorge nur dafür, heiliger Vater, daß wir bald die Kriegs» 
bören, und daß und ein Feldherr zu dieſem Bug gegeben werde,“ 
Franz I. an Leo X. Der Bapft ließ durch ein Gardinalscollegium Leo X- 
fragen wegen des Zuges ausarbeiten. Eine heilige Allianz unter 
in Bund der Brüderfchaft des heiligen Kreuzzuges ?) wurde vers 
ten auf 800.000 Ducaten veranfchlagt, der ganze Kriegsplan 
: allein der Kaifer wollte die Führung wie der König von Frank⸗ 
ormation kam dazwiihen, und fo unterblieb der Bug, der am 
; ganz feierlih in Nom verkündet worden war. Sebt erft halte 
Dafein der Mühe werth, fchrieb Leo in der Vegeifterung. Nur 
: ih in feinen ſchönſten Hoffnungen betrogen jehen, und er hätte 
erzlichfte empfinden müffen, wenn Selim länger gelebt hätte. Am 
1520 erlag der vierundfünfzigjährige Sultan der Belt. Noch auf Selm 
erzehrte ihn die Eroberungsgier: „ch fterbe zehn Jahre zu früh 
bt mir noch zu thun übrig! Ich follte die Macht Berfiend ver- 
iften auf Rhodus und in Ungarn befiegen, und meine fiegreichen 


—.- mn an. 


Sulen· 
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Bolitit. 


682 Türkei. Ungarn. Böhmen. 


Snuleimanl. 


Selims Tod erweckte in Europa ausgelaſſene rende, de 
junger Nachfolger, Suleiman I, fei ein fanfter, friedliebt 
ein Lamm, das dem Löwen folge; er habe weder das Talent, ı 
auf der Bahn der Eroberung feinem Vater zu folgen. Alle 
verflog gar bald.) Allerdings war Suleiman erft 22 Jahre 
gierig wie ber Vater, der Dichtkunft und Wiffenfchaft zugen 
Antlig trug mehr die Züge der Anmuth und Beſcheidenheit ei 
allein faum Hatte er den Thron beftiegen, jo war er durchd 
Größe feines Berufes, und bald hatte die Welt zu ftaunen 
feiner Entwürfe und die Sicherheit und Schnelligkeit ihrer A 
widerwillig mußte fie ihm bald den Titel des Geſetzgebers, 
des Großen ertheilen. Und in der That ift er der größte He 
Gefchichte der Osmanen aufzuweiſen hat, derjenige, unter wel 
die höchfte Blüthe feiner Größe und Macht durch Eroberung 
ſetze erlangt hat.2) 

Die erften Erlaſſe des Sultans waren Handlungen der Mi 
gerechtfertigte Härte feines Waterd wieder gut zu machen; den Ja 
der neue Sultan 80 Ducaten auf den Kopf beim Regierungsant 
galt fie durch Beſchäftigung von Meutereien abzuhalten, und zı 
Triegerifchen Laufbahn des Vaters durch friſchen Waffenruhm ber 
die Weihe zu geben. Darum betrat er ſogleich die Bahn der Er 

Nach Weiten wandte fi) unter Suleiman I. wieder die os 
Zunãchſt wurde König Ludwig aufgefordert, der Pforte Tribut 
einzige Antwort war, daß man den türfifchen Geſandten mißhe 


Ungarn. rüftete. Un Tapferkeit, an Manneskraft fehlte e8 den Ungarn n 


an Orbnung. Der König war noch ein Kind?) und von feinen 
braucht. Sie verfeiteten ihn oft, von einem Großen, ber ihm beiı 





Belgrad türkiſch. 683 


if bes Sultans konnte nicht gehemmt werben. Sabacz fiel nach längerem 
ib, ben nur 60 magyarifche Krieger mit wenig Pulver leifteten. Bei 
Glug Soliman eine Brüde über die Save. Bald ftand er vor Bel» 
Die Regierung hatte nicht einmal 50 Gulden, dieſes wichtige Bollwerk, velered 
sm zweimal fchon die Osmanen fich eine Niederlage geholt hatten, mit 
m Bulver zu verieben. Nur 700 Mann Magyaren und Bulgaren ver» 
ie Stadt, deßungeachtet fchlugen fie 20 Stürme ab. 40 Tage währte 
zung.) — Die Beiahung ſank auf 400 Dann berunter; als. durch 
mächtige Thurm zufammenftürzte, verlangten die Bulgaren zu lapitu- 
29. Yugufi wurbe Belgrad übergeben. Ungarn lag offen vor dem 
bie Srankheit und der Tob dreier feiner Kinder trieb ihn nach Con⸗ 
mel —* s Belgrad neu befeitigt und 200 Geichüge auf feinen 
gelaſſen 3 






Suleiman I. vor Rhodus. 


ud außer dem Papſt hatte ſich für die Ungarn gerührt, obſchon 

| bedroht war. Latholiken und Proteftanten haberten mit 
Jranzoſen und Spanier kämpften um bie Serrichaft über Italien. 

e Suleiman, um fchnell einen ber Wünfche feines Waters zu ver- 
 Micht die Osmanen, fondern bie Ritter von Rhodus beherrichten gern. 
Meer 












‘ “ 
ji 


r Batie nicht gewagt fie anzugreifen: als fein Großvezir eines Tages 
zsichiff vor ihm mandvriren lich und ihn zur Eroberung von 
mote, rief der Sultan: „Lab nur diefe Nußichale wieder ins Arſenal 
) babe feine Leute, folche Schiffe zu bemannen. Berauſcht mich wicht 
Macht und zieht mir nicht diefelbe Demüthigung zu, die meine Vor: 
hren.“ — Suleiman aber glaubte, die Stunde fei jebt gekommen, den 
Hochwacht der Ehriftenheit herbeizuführen. Der Bejtand diefer See: 
a Öftlichen Gewäſſern war ihm an und für fih ein Dorn im Auge, 
Küften konnten in Einem fort von Rhodus aus beunruhigt werden. 
rieb er an den Großmeijter am 1. Juni 1522: „E3 ift unjer Wille, 
8 Defig deiner Inſel zu fegen, zum Erjag fiir den Schaden und die 
welche wir täglich von dort zu erdulden Haben. Webergib die Feſtung 
It Alle Nichts zu fürchten haben. Willſt du dich aber nicht ergeben, 
| wir dein Schloß von Grund aus zerjtören, und dir und den Deinen 
” Deß kannſt du ficher fein!’ ’) — 
Ä Sroßmeifter war aber nicht einzufchüchtern, er gab eine würdige 
 & war Bhilipp Billier3 de l'Isle d'Adam, geboren TEA 
ob jeiner hoben und reinen Eigenſchaften am 22. Januar 1521 zum 
erwählt. Mit 100.000 Mann erleſener Truppen zog der Sultan zu 
der Südfüfte Kleinafiens, die Flotte von 300 Schiffen trug das Ge⸗ 
10.000 Dann nad) der Inſel.) Am Jahrestag der Eroberung Belgrads 


Hammer, l. e. Bd. III, ©. 12—14. Das Tagebud), dad Suleiman während 
wrung führte — bei ammer, l. c. ®b. Il, ©. 21—45 

‚Katona, XIX, p. 24099. 

"Ueber die n Euleimans an_ ben Großmeifter — bei Sammer, |, c. 
B. 626. — — Binteifen, 1. c. Bd. II, ©. 622—24. —Charriere, Negoc. 1, 89 
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584 Türkei. Ungarn, 


„ott te eifte Breſche, auf welcher di 
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Rodus. Widerftand, er Stum wurde abgeichlagen. Vom 24. September & 


Ueber: 


aan 


Suleiman 40 Gejchüge auf einen Punkt und ließ, als Brejche geſch 
fiebenmal nad) einander ftürmen, und alle Stürme wurden al 
Verteidiger beberften ſich mit unfterblichem Ruhme. Auch die Fraus 
hoben mtb; eine Griechin jah ihren Mann im Gefechte finten 
(ung eifte fie nach Haufe, machte über die Stirne ihrer ſche 
—— gab ihnen dann den Tod mit den Worten: „Seht, S 
werbet ihr nicht von unveinen Händen befledft werben,“ eilte dann 
, ergeiff fein Schwert und fämpfte gegen die Stürmende 

Kugel auch ihrem Leben ein Cube made. ) 

Kein Verluſt lonnte Suleiman I. beugen, fein Preis war ib 
für die Stadt Rhodus — und drinnen ſchwand die Zahl der Vertiei 
jedem Tage! Die Mauern jtürzten nad) einander ein, die Stadt mar 
riſſen. Lange wies der Großmeiter alle Anträge des Sultans zurüd, ä 
gab er dem Flehen der Einwohner nad), fie nicht einem fiheren Tod 
„Ach, nicht die Ritter kapituliren,“ rief er traurig, ſondern die Fi 
Kinder, deren Blut auf mein Haupt fallen würde,“ Am 21. Decemba 
er die weiße Fahne auf und wurde der Vertrag abgejchloffen, wornach 
mit ihren Waffen die Juſel verlafjen konnten, Allen, die auf der nie 
auf fünf Jahre Stenerfreibeit und für immer die Ausübung des chriftlichee 
dienjtes gewährt wurde?) Der Sultan ſtellte Schiffe zur Ueberjahrt. Kl 
wobner, der nicht Ritter war, blieb es unbenommen, noch drei Jahre 
Tafel zu bleiben. Als der Großmeiiter zum Sultan kam, ſchaute ihm die 
voll Bewunderung ar, dann fagte er: „Hätte ih jo wadere Diener wi 
würde ſie höher ſchaͤden. als eines meiner Königreiche. Tröfte dich, € 
ſchon das Geſchid der Herrjcher und Eroberer, wie wir jind, abwechſelr 
und Provinzen nad) der Laune des Glüder zu gewinnen und zu verlien 
andern Tage, alt die Nitter eben beim Male jaben, trat der Eultaı 
fücben Kieidern unter fie, ward al? Gait und nicht als Herrſcher empfe 
untere ſich it ih Lange mit dem Grobmeifter. Beim Abſchied fagte er: „I 
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Schmerz, unb Scham dieſen ehrwürbigen Chriften mit weißen Haaren 
unb feine Güter zu verlaflen.” — Um 7. Januar 1523 fuhr der 
-mit ben Rittern und 5000 nn Eumohnern unter den Wehklagen ber 
ben von ber Sinfel ab. Der Bapft wies ihm Civita Vecchia zum 
u, fpäter Viterbo. Am 4. Mär; 1530 verlieh Karl V. dem Orden 
Malta ſanmt Gozzo und die Stabt Tripolis in Afrika gegen das Necht, Malta. 
5 Sanbibaten, welche ihm ber Orden vorfchlage, einen zum Großmeiſter 
‚Die Juſel war öde und unbenölfert, balb jedoch wurbe fie in einen 
m Borpoften Europa’3 gegen Afien und Afrika umgefchaffen. Als 
1534 hoch an Jahren und Ruhm ftarb, fchrieb man auf fein 
fiegt bie Tugend, die über das Scidfal fiegtel” Non 1530 an 
vi Maltejer. 


Bertheidigung und der Berluft von Rhodus erregten in ganz 
fe Beſtürzung, namentlich in geiftlichen Kreiſen. Der Bapft, hieß 
Ungenblide, da Rhodus übergeben wurde, Meſſe geleien und 
je ſich aus dem Gewölbe losgelöſt und fei zu feinen Füßen 
m. Gewiß, ein Edelftein war unter ben Gütern der Kirche los⸗ 
laube ja nicht,“ ſchrieb der Papſt an Franz I., „daß der Sultan 
chig verhalten wird; nein, Ungarn, Sicilien, ja ganz Stalien 
set offen, und wenn er einmal biefe in der Gewalt hat, was 
> Tür die übrigen Chriften und Völker der Chriſtenheit zu er- 
f— Uber Franz vergeudete feine Kräfte in Italien. Venedig ſuchte 
Sultan zu ſtehen. Nur die Minoriten entwarfen einen 
.Sie machten ſich 1523 anheiſchig, aus den Mitteln ämmtlicher ‚ans plan der 
| —— ins Feld zu ſtellen: aus ihren 40.000 Klöſtern je ein Winori 
Atellt, mache nach den nöthigen Abzügen 36.000 Mann aus; Au⸗ 
Dominifaner, Karmeliten könnten in ähnlicher Weije leicht ebenfalls 
ftellen; Benedictiner, Bernhardiner, Karthäufer, Pauliner, 
E, Beutichritter und Rhodiſer zufammen wieder 36.000 Mann, fo 
ein Sontingent von 144.000) Mann. Da nun jedes Klofter im 
Jeitt über zehn SKirchipiele verfüge, jo ließen fih im Ganzen wohl 
Kirchipiele annehmen, und wenn jedes nur einen Dann ftelle, ließe 
Heer von 540.000 Mann aufbringen. Die Koften de Zuges hätten 
Ber zu tragen, auch wären die Juden herbeizuziehen! ') 



























Suleiman I. nnd Franz 1. 


ber wandte fi) 1525 gerade der Monarch, von deifen Ehrgeiz und 
man Großes für einen Kreuzzug erwartet hatte, Franz I., Hilfeflehend Brany I. 
Sultan. Seine Mutter ſchrieb an Suleiman, ihr Sohn fei nach der !eiman. 
bei Bavia gefangen genommen worden; fie habe vergebens gehofft, 
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daß Karl V. ihn auf edelmüthige Weife entlaffen würde, eı 
ungerecht mit ihm verfahren; darum bitte fie den großen K 
er möge ihrem Sohn wieder zur (Freiheit verhelfen.) Suleiman 
denfend, wie er Karl am beiten beifommen könne, beichloß 
Ungarn anzugreifen, weil dieſer eine Schweiter Karls zur Fı 


Ibrabim. So erzählte Ibrahim den Geſandten König Ferdinands — 
beſaß das Vertrauen und die Freundſchaft des Sultans im hö 
war der Sohn eines armen griechiſchen Fiſchers von Parga aı 
Dalmatien, war von Seeräubern geraubt, auf dem Sklavenma 
von einer Witte erjtanden worden; fie fand Gefallen an dem 
vollen Knaben und ließ ihn von ben auögezeichnetften Lehrern 
Sprachen, Poefie, Beredtfameit, in Muſik ausbilden. Der K 
Jüngling heran, als Suleiman, damals Gtatthalter in Magn 
Spazierritt eine Tages fein Flötenfpiel vernahm. Bezaubert voı 
von dem Geifte, der ſich in den klugen Antworten des Flötenſp 
taufte er Ibrahim um hohen Preis der Wittwe ab. Der Sclave 
trauter, fein Freund, fein erfter Minifter, al3 er fih von den E 
der Schule feines Waters erzogen und ihm zu trogig waren, li 
Die Liebe des Sultans zu Jbrahim ging fo weit, daß er ihm 
zur Gemahlin gab und Geſchenke, würdig eines Kaifers, und daß 
tage fein hohes Lob über den Freund und Schwager ausſprach 
das geiftvolle Echo der Pläne feines Gebieterd und feine Er, 
darum Vertrauen.?) 

Nicht nur die Mutter in ihrer Verzweiflung, auch Franz 
fih aus Madrid an den Sultan um Hilfe.) Sein Unterhändfer r 
der Ende des Jahres 1525 in Conftantinopel den Sultan zı 
Ungarn trieb, während Franz den Kaifer in Spanien augreif 
Franz, König von Frankreich,“ ſchrieb ihm Suleiman zurüd,*) „ich 
was am Fuße meines Throned niedergelegt wurde, Kenniniß g 


er ift die Zuflucht der Welt. Es iſt fein Wunder, daß Herrji 
erleiden und in Gefangenfchaft gerathen, darum falle Muth un 





Suleiman I. und Tahmasp. 687 
| „wi mein Beit aufiäfagen in Iran, Zuran, 







un. Hülle dich wieder in die Mönchskutte von deinen Vorfahren, werbe 
 umb verbirg in einem Verſteck deine Erniedrigung! Wenn du im Namen 

m meiner Thüre um ein Stüd Brot bettelft, will ich es dir großmütbig 

Gegentheil aber bich treffen, wenn du dich aucd wie eine Ameiſe im 

erkriechſt, ober wie ein Vogel dich in die Lüfte ſchwingſt.“ — Das ift 
ber Stil des Drients aus jener Beit! 




















Dad Berderben von Mohacs. 


x Seriege gegen Berfien kam es nicht, Suleiman brach) 1626 gegen 
— er ſchon 1524 dem König Ludwig angekündigt, er 
t omınen, um jich feiner Hauptftadt Buda (Ofen) zu bemächtigen, 
den Seinen in den Staub zu treten, und feine Herrichaft dann 
a, Deutichland und ganz Europa auszubehnen.') Die Freiheit, bie 
bie Religion des Abendlandes war alfo von Neuem vom Islam 
roh. Ludwig antwortete wie ein König: er fei bereit mit Gotteß wun. 
za wiberftehen, er möge nur kommen. 
iglichem Sinn, an Todesmuth fehlte e8 Ludwig II. nicht, wohl aber 
Er Hatte fid) an Ferdinand und diejer fich an den Reichstag zu 
gewendet, allein die Proteftanten jchlugen nur politifches Kapital 
Türkermoth. Man jprach wohl viel von einer eilenden Hilfe, blieb 
figen. Wider die Türken ftreiten, hatte ja Luther früher erklärt, fei 
el, als Gott widerftreben, der mit ſolchen Ruthen unfere Sünden 
> jo jtand der Türke dann auf einmal im Herzen des Neiches, 
15. Juli die Stadt PVeterwardein und am 27. die Citadelle mit warden, 
A zwang am 1. Auguſt Illok zur Uebergabe, fchlug eine Brüde über 
und Feuerſäulen zeigten feinen Anmarfch auf die Hauptftadt. Ein 
Schwert, durch das Land getragen, bezeichnete die höchfte Gefahr des 
‚ und forderte alle Waffenfähigen auf, fi um ihren König zu 
Und dennoch zog der König von Ungarn, von Böhmen und 
f von Mähren und Herzog von Schlefien mit nur 3000 Mann 
Sultan aus, der mit 300.000 Tapfern und 300 Geſchützen die 
feine Füße zu treten fam. Nur die frühere Gefchichte erflärt 
‚ daß der König, als er zur Vertheidigung des Vaterlandes 
„ bei feinem Volke jo wenig Unterftüßung fand. Der Zerfall, ber 
Bwielpalt, die Selbitjucht traten allenthalben abſchreckend hervor. 
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Fi Herberftein,') oftmals Gejandter Marimiliand und Ferdin 

Ungarn. gariſchen Hof, fehreibt: „Nicht ohne Geufzer und tiefften Schmer 
daran zu denken, wie dieſes vormals fo blühende und mächtige König: 
vor Aller Augen fo ſchnell auf eine fo tiefe Stufe herabgeftiegen 
die duch glücklliche Erfolge übermüthiger und unrechtmäßiger gewor 
mißbrauchten die Nachficht und Milde ihres Königs zur Zügellofigfei 
Trägheit und ftolzem Gepränge, welche Lafter jo anwuchſen, daß a 
ſelbſt verachtet wurde. Denn nad) dem Tode des Labislaus unter 
Ludwig erftarkten noch mehr und mehr dieſe Uebel, und was no 
von friegerifcher Zucht, ging gänzlich verloren. Auch konnte ber Köı 
ein Knabe war, feiner Jugend wegen ſolchen Uebeln nicht fteuern, n 
er mit folder Würde, als ſich gebührt hätte, erzogen worden. Die 
Neiches und vorzüglich die Prälaten lebten verſchwenderiſch, in fait ı 
Luxus, wetteiferten mit einer gewiſſen Eiferſucht unter fi} mit t 

Der Mel. wer ben andern in Vergeudung und Pracht überbiete; den unteren 9 
fie durch Wohlthaten und Belohnung, zum Theil auch duch Gewalt 
in Abhängigkeit von fi; darnach ftrebend eine zahlreiche Klientel ; 
durch deren Parteiungen und Gefchrei auf den Reichstagen um fo fti 
Es war ftaunenerregend, mit welchem Pomp, welcher Burüftung 
zahlreichen Haufen ſchwerer und leichter Neiterei umgeben, wie im 
unter dem Schall: der Drommeten zu Ofen einzogen. Kaum faßt 
Straßen das Gebränge der Begleitenden, wenn fie zum Schloſſe des 
von da zurüczogen; und wenn zum Mahl gegangen warb, fo bu 
vom Palaft eines Jeden ertönenden Hörner nicht anders, ald wäre m 
die ganze Stadt. Die Gaftmahle währten viele Stunden, bis zu 
Schlaf und Ruhe; — mährend im Gegentheile eine gleichſam einfa 
König umgab, und die Grenzen des Meiches, von den nöthigen Bei 


bLößt, ungeftraft von Feinden verheert wurben. Die Biöthümer, die 

alle vorzüglichen Aemter wurden rückſichtslos und nicht nach dem 

Verdienſte ertheilt, und je mehr Macht, um fo mehr Recht glau 

haben. Sonach erkrankte Gerechtigkeit, die Schwächern wurben un 

alle gute Ordnung wurde aufgehoben. Ja es war in Ungarn in 
ober vielmehr 
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Ye jebem Unterricht. Er ſpricht ungariich, böhmiſch, polniſch, lateiniſch, 
d verſteht etwas italieniſch.“ — Die Ehe, welche der König mit Maria 
1521 abſchloß, war nicht blos Sache der Politik, fondern Marie 
B Serzens. Er liebte die Heine, aber ſchöne, achtzehnjährige, lebens⸗ 
bewegliche und herzhafte Brinzeffin mit ihren fchwarzen Augen voll 
8 ganzer Seele, und fie fuchte auf dem von Intriguen durchwühlten 
3 Hofes mit dem Scharfblid und Muth eines liebenden Weibes 
z zu gewinnen und das Selbftbewußtjein des Königs zu ftärten. 
Ezwei Parteien in der Umgebung des Königs, eine Partei Bathory 
Bartei Bapolya; jene war die Hofpartei, diefe fuchte offenbar bie 
Mmaftie zu ftürzen und Zapolya auf den Thron zu bringen. 

} Bapolya waren unter König Matthias emporgelommen, und ſtammten Barein.. 
Havifcen Dorfe Pofchega ab. Stephan Bapolya hat nad) dem Tod 
für Labislaus entichieden, foll aber feinen Keinen Sohn Johannes 
bie — geſchloſſen und gefagt haben: „Wärft du nur ſchon größer, 
König von Ungarn werden.” — Er hatte den König gemadt, er 
eifrigfter Tabler. Sein Reichthum war ungeheuer, man warf ihm vor, 
Aber, die ihm Matthias anvertraut, unterfchlagen. Dem Sobannes 
Wort des Vaters tief ind Herz gedrungen zu fein: fchon 1505 — 
k.Satte damals noch keinen Sohn, fondern nur die Tochter Anna — 
fen Beſchluß durch, wenn Ladislaus ohne männliche Nachkommen fterbe, 
ein Einheimifcher zum Könige gewählt werben und zwar auf dem Felde 
> wer Etwas dagegen thue, der jollte für einen ewigen Feind des Reiches 
werben.) — 1509 trug fi) Zapolya mit dem Gedanken, dereinft bie 
Anna, des Königs Tochter, zu beirathen; 1511 wurde feine fchöne 
} Barbara Gemahlin des Königs Sigismund von Polen. Bald finden 
als Woiwoden von Siebenbürgen, 1514 fchlug er den Bauernfrieg 
> damals ſprach fchon fein Agent Berböczy offen davon, man folle 
ofen Ladislaus abjeen und Zapolya zum König wählen. Zwei Schüffe 
[3 in das Echlafgemach des Königs — und der Verdacht ded Mord- 
fiel auf feine Anhänger. Nur um fich gegen den Ehrgeiz Zapolya’s zu 
verabredete der König 1515 mit Marimilian die Doppelheirath zwiſchen eher 
d und Anna und Ludwig und Maria. Damals wollte Yohanı Palatin — 
was feine Pläne mächtig unterſtützt hätte. Aber gerade feine Macht weckte 
und Haß, Bathory wurde zum Palatin gewählt. Schwer gereizt zog 
ya in feine Woiwodſchaft zurüd, erregte aber im Rathe des Königs 
read Streit. 1524 verlangte Verböczy auf dem Rakosfelde, auf dem Land: 
ı Hatvan 1525, unter Klagen über die Schwäche de3 Reiches, Abjegung 
mifter des Königs, Ausweiſung des kaiſerlichen und venetianifchen Ge⸗ 
: Entfernung der Deutfchen vom Hofe. Die Verhandlung wurde ftürmifch, 
verlor die PBalatinswürbe, erhielt fie aber im nächſten Jahre wieder, 
öczy für einen Feind des Reiches erflärt wurde.?) 


d wie in Ungarn, jo war auch in Böhmen Wirrwarr, hier aber wöpmen. 
r refigiöfer Art. Katholifen und Utraquiſten und böhmijche Brüder 
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. ve jy vnspunner jv song 
Zwieſpalt mit neuer Heftigkeit aus. Ein Landtag zu Prag bei! 
1524 in Sachen der Religion, das Andenken des böhmiichen M 
fei Heilig, aber feine Schriften feien nur fo weit zu empfehlen, 
ber Beil. Schrift, d. h. mit der Lehre Luthers, übereinftimmten 
der Utraquiften ging nun vollftändig zur Lehre Luthers über. 
Parteiung theilte nicht blos das Land und die Städte, fonb 
Familien, der Vater war gegen den Sohn, der Bruder gegen 
der Freund gegen den Freund. 

Im Zeiten folder Auflöfung zeigt fi immer, daß die 
Hauptfache fir Nebenfache halten und umgefehrt die Nebenfacher 
frage, wie eine Hauptfrage behandeln und daß, wenn die Gel 
tommt, in ber Hige die eigenen Kräfte überſchätzt werden uni 
Urtheil die Nation ins Verderben zieht. So war es auch in Ui 

Man hatte ſchon längſt Nachricht, daß der Sultan gewiß 
erſchien aber den Großen ald Nebenſache.“ Der König fand bald, 
Partei Bathory doch nur für ſich arbeite und den letzten Schimm 
Gewalt ihm rauben wolle. „Man fpielte mit gegenfeitigen Verwahru 
jagt ein Unger, zu einer Zeit, ba fi am Himmel des Landes bere 
tbürmten. Der König, hieß es, ſolle mit einem Heer dem Feind entge 
und er hatte feine guten Stiefel an den Füßen.“ — Der köni 
ward auf Borg beftritten, nur der Papft ſandte, was er an Ge 
blick auftreiben konnte, 50.000 Ducaten, und ber Erzherzog Fer 
Manuſchaft. Dan beſchloß, ihm Kroatien und Slavonien unter der 
überlafjen, daß er beide Königreiche gegen die Türken vertheidige. T 
ift ebenſo hezeichnend. als her auf dem Rakosfeld 1525 aefakte. du 
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ſchwangen den Säbel vor dem Sultan. In dieſem Augenblid feßte Köni 
den Helm auf, Leichenbläffe bedectte fein Angeſicht, das Some 
bejchlich ihn. Die Drommeten gaben das Zeichen zur Schlacht. Die U 
fich mit Sturmesungeftim auf die erfte türkiſche Schiachtreihe, J 
töfte. Schon rief Andreas Vathory: „der Feind weicht, der Sieg, ift ge 
Die zweite Heeresfäule der Ungarn fehte fich jept in Bewegung, mit ihr 
Aber auf einmal jendeten die 300 türfijchen Gefüge Tod und Verdert 
ungarifchen Reihen, fchloffen ſich die Arme der türliſchen Armee, erbrüdend im 
wände, um das Häuflein der Ungarn; plötzlich wankte der rechte Flüge 
gerer der Linke und das Centrum. In anderthalb Stunden war die Schlacht «ı 
Moꝛn 32 Magyaren Hatten ſich gelobt, den Sultan zu erreichen umd zu fü 
Kamen in feine Nähe, ihre Lanzen berühtten feinen Panzer, fie wurt 
von Janitſcharen zu feinen Zühen niedergemegelt. Auf einmal war das 
‚Heer vernichtet oder in Flucht aufgelöft. 20.000 Streiter, die Blüthe 
beberften das Schlachtfeld: darunter 7 Biihöfe, 28 Landesbarone, 
glieder des Höheren Adels. Den verwundeten König hatten jeine beiden. 
aus der Schlacht geriffen, da fie Alles verloren fahen. Er wollte auf 
eben das fteile Ufer des Baches Czelye hinan reiten, als fein Pferd 
er fand nicht einmal den Tod des Helden auf dem Schlachtfeld, er 
Schlamm! Das ift das Verderben von Mohacs — ein Schlag, 
das Schidjal von Nationen auf Jahrhunderte hin entſcheidet. 
Bwei Tage hindurch wälzte die Donau die Leichen derjenigen, 
vor dem Schwert der Türken in ihren Wogen hatten retten wollen. Al 
fadel für die ungarijcen Helden Ioderte Mohacs in Flammen emp 
Tage hindurch hatten die Renner Freiheit zu rauben. Am zweiten Tag 
auf goldenem Throne der Sultan den Handkuß jeiner Führer und 
Velohnungen aus. Un der Stelle, wo er dur die 32 Ungarn in 
gefahr gefommen, ließ er einen Brummen graben. Die meiften Gefangen 
zufammengebauen. — Vom Schlachtfeld rüdte Suleiman nad) Dfen 
wollte die Stadt erhalten, deunoch ging fie großen Theils in Flammen 
dem Schloß nahm er die Bibliothek des Matthias Eorvinuf 
antifen Bronceftatuen des Herkules und der Diana, des Apollo, die er 
drom aufitellen lich. Die Türken verheerten das Land bis zum Plat 
Fünflirhen murden die Einwohner niedergemeßelt, bei Marot| 
Menſchen zufammengejäbelt. Gleich erbarmungslos, verfuhren die Türken) 
Rückweg. den Suleiman am 24. September antrat. 

























Keiterrei der Schild Deutſchlauds. — Theilung Habl 
in eine ſpauiſche uud Dentiche Linie. \ 

Ungarn lag aljo todegmatt zu den Füßen des Sultans, der Ile 
wnaufpaltiam nach Weiten vorzudringen zur jelben Beit, als and) die 
gun. IT Spaltung für Die alte Kirche auf ben höciten Grab geftisgen m 
LI ihufen die Brüder Karl und Ferdinand von Habsburg einen Staat, I 
genug war, als Vollwert des Weſtens gegen die kriegeriſche Kraft dei 
I dienen, und ordweten zugleich anf der Grundlage der Freundſch 
das Verbältnifi der weitfichen zur firchlichen Orbmmg i 
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fünf Herzogthüimer der unteren öfterreichifchen Länder übergeben, ıi 

einem Königreich zu erheben. Das ward unter den Brüdern während des 

tages zu Worms 1521 abgemadt. Im Mai des gleichen Jahres d 

ſich dann der Erzherzog zu Linz mit Anna von Ungarn und Böhme 

eigentliche Theilung zwiſchen den Brüdern erfolgte erft am 27. Febr 

Zeitung zu Brüffel. Karl erflärte: „Alle Reiche und Gebiete, die von der Mi 
Bräffel. dem Großvater herrühren, gehörten untheilbar dem Erjtgebornen“ 

Ferdinand erflärte: „daß er alle feine Rechte und Anſprüche feinem 
Bruder anheim gebe," und darauf entjchied der Kaiſer: „daß er beg 

ſolchen aufrichtigen und brüderlichen Liebe und Lauterkeit des Ci 

folchen freien und herzlichen Vertrauen zu entjprechen, und ein Zei 
Liebe zu feinem einzigen Bruder, den er als fein zweites Selbft 

daher nicht anders als fich jelbft Liebe, zu geben und daher jei 

dahin erkläre, daß Ferdinand für all jeine Anfprüche haben jollte: 

fünf Herzogthümer mit Görz und Pufterthal, Ortemburg und Ci 

und Allem, was Kaiſer Marimilian in Friaul bejeffen; dann die 
Tyrol mit Zubehör, Burgau, Kirchberg, Feldfich, Bregenz und 

Marimilian in Schwaben bejefjen.“ Alles das trat Karl gänzlich 

hielt fi nur den erzherzoglicen Titel und die kaiferliche Hoheit 

Elſaß dagegen trat er ihm nur lebenslänglich ab. Ferner jolle Ferdi 

Herzogtdum Wirtemberg fo befigen, wie er es vom ſchwäbiſchen 

worben habe. Der Vertrag jollte vor der Hand noch jechs Sal 

bleiben und Ferdinand bis dahin nur als Statthalter feines Bruder 

15. Februar 1525 erfolgte die Veröffentlichung des Uebergabsbrieft 
Haupturfache der Geheimhaltung weggefallen jei, 1540 am 7. 

der Kaifer durch eine Urkunde zu Gent, daß and) das Elſaß, wie 

von Ferdinand auf feine Nachkommen vererbt werden folle. ') 
















Chron zu erhalten. In einen neuen Erbvertrag beſtimmte Karl IV., 
g der männlichen und weiblichen Sproſſen der Luxemburger Habs: 
e. Podiebrad gelaugte ohne jedes Erbrecht, blos durch Wahl, zur 
ber ſpäter doch für Wladislam, den Sohn Kafımird, den Neffen 
Boftdumus. So kamen aljo die Przemygliden in weiblicher Linie 
Thron und beitimmte Wladislaw, daß, im Falle fein Sohn Ludwig 
: Xod abgebe, defien Schwefter Anna die rechte Erbin des König» 
verbleibe. Ferdinand machte alsbald feine Anfprüche kraft alter 
ie Erbanſprüche feiner Gemahlin durch eine Gefaudtichaft geltend. 
1526 wurden die Stände in Prag eröffnet und Ferdinand trat als 
uf. Aber auch die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern bes 
Die Krone, wobei fie verſprachen, alle Schulden bes Landes in 
ı bezahlen, Böhmen bei feinen Freiheiten zu wahren, zu erweitern 
aat darin zu halten. Die Stände anerkannten feine Anwartichaft 
udwig ohne männliche und meibliche Erben gejtorben fei und An⸗ 
tt zurüd, fondern nur vor ſich gingen. So murbe denn gewählt. 
Ständen wurden je acht Berfonen zur Vorwahl ernannt, welche 
ergerniß einer zwiefpältigen Wahl zu vermeiden, das Zugeftändniß 
:hielten, daß diejenige Perſon, über welche fie einig geworden, als 
rerfündet werden möge. Die tüchtige und wohl befeumundete Ber: 
ands, feine Macht, fein brüderliches Verhältniß zum Kaifer, feine 
: Anna, die Verhältniffe Ungarns und der Umjtand, daß die 
ge als entichlofjene Gegner des Lutherthums galten, entfchieden 
Am 1. December trafen die böhmischen Abgeordneten in Wien 
ag wurde freudig angenommen, dagegen erließ Ferdinand am 
526 drei Majeftätsbriefe: in dem erften gejtand er zu, daß das 
nen aus eigenem freiem Willen und nicht aus Verpflichtung ihn 
ihlt Habe. Im zweiten verſprach er, Mähren und alle zur Krone 
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grafſchaft Bauzen und Sorau, der oberen und unteren Laufig, Och 
äufammen jo groß waren, als das Königreich Böhmen ſelber. Sie al 
ihre befonderen Stände und Freiheiten, die von Ferdinand insgeſa 
ftätiget wurden. Im Januar 1527 brach Ferdinand nach Böhmen: 
24. Februar wurde er in der Veitskicche durch den Bichof von DI 


Reönung Frönt, Tags darauf die Königin. Yon da empfing er Die Huldigung i 


Bapolya 





und in Breslau. Im Juni 1527 trat er feinen Zug nach Ungern 
auch in dieſem Lande feine Anfprücde kraft Vertrags und fraft | 
geltend zu machen. 


Ferdinand wird König von Ungarn. 


Es war ein Zug bedeutfam für ganz Mitteleuropa. Es frag 
eine große Vertheidigungsmacht gegen die Türken ſich bilde, „durd) 
Union von verjchiedenen Nationen, die in ihrem Innern durch fi 
geordnet, ſonſt in eigenthümlicher Verfafjung, Sprache und Forh 
ftanden; — ob eine große Defenfivmacht ſich bilden könnte, deren 
& war, die alte Einheit der Chriftenheit gegen die immer furcht 
hebende Zwietracht zu vertheidigen, die Nationalintereffen, die Nat 
tionen der Völker von Mitteleuropa gegen Unterdrückung wie 
wälzung zu ſchützen, dem ſchwächeren Rechte ein Schild, dem Heil 
Glaubens eine Stüße gegen äußere Anfeindung zu jein, — ftarf 
Vorkämpferin die Chriftenheit gegen den Islam zu vertheidigen!* 
















Kaum waren die Türken aus Ungarn abgezogen, jo regten ſich 
alten Parteien. — Königin Maria berief die Stände auf den 25. Nu 
Komorn, der Königswahl war in dem Anzfchreiben nicht gedacht. J 
aber auch Zapolya, auf dem mehr als gegründeter Verdacht ruht, 
dor der Niederlage von Mohacs mit den Türfen in Verbindung ge 

3 — er 





König fein von des Sultans Gnaden und nur eine Theilung 
r teten inneren Krieg herbeiführen. 


en ſprachen fih am 1. Januar 1527 für Ferbinand aus, die 
am 6. Januar zu Dombro für Bapolya, oder, wie er fi) nannte, 
ınn. Bapolya verjammielte feine Setreuen am 17. März in Dfen 
: an Yerdinand erklären, daß fie weder ihm noch irgend einem 
jron de3 Landes zuerfennen würden. Die Vermittlung, welche 
d von Polen unternahm, war erfolglos, da kein Theil dem Throne 


n mußten alfo entjcheiden. Ferdinand betrat, nachdem er Johann 
eg erklärt hatte, am 1. Auguft 1527 den Boden Ungarns mit 
Heer,') wie er jagte, nur um die Ruhe herzuftellen und das Reich 
yenr innerer Feinde zu ſchirmen. Raab unterwarf fich freiwillig, 
Gran nad Starker Beſchießung. Ohne Widerftand zog Ferdinand 
Am 3. November fand die Krönung in Stuhlmweißenburg 
age de3 Balatin: „Wollt ihr den König Ferdinand ?“ antworteten 
freudig: „Wir wollen ihn und Niemand fonft, wir werden ihn 
temanden ſonſt.“ — Ferdinand ift der lebte König, der in Stuhl⸗ 
int wurde. Auh Stavonien huldigte. Nikolaus Salm 
ei Tokai. Bapolya und Verböczy wurden für Vaterlandsverräther 


ck und vielen feiner Anhänger verlafien, dagegen von Frankreich 
aufgeſtachelt, ſandte Zapolya den Hieronymus Lasky, einen 
vorher in Paris geweſen war, an den Sultan um Hilfe. Lasky 
ecember 1527 bis zum 29. Februar 1528 in Couſtauntinopel,?) 
wanbter, feder Unterhändler, und Hat dadurh, daß er den 
itti,?) einen unebelihen Sohn des ehemaligen Dogen von Bes 


Krieg in 


Ungarn. 


Bapolna 
ruft die 
Türten. 


598 Türkei. Ungarn. Böhmen. 


monatlich nach Conftantinopel, um durch Beſtechung Zapolya auf d 

helfen und den Sultan zu einem neuen Krieg gegen die Hab3burger 

Auch Venedig zeigte ſich bei diefen Unterhandlungen als Beimtüd 
Sörafim Ferdinands. Der erfte Vorwurf, den Ibrahim dem Lasly macht 
Zapolya fi zum Herrn von Ungarn habe krönen laſſen, ohne vorher ! 

das Reich erbeten zu Haben, da doch der Sultan das Schloß in Dfe 

ftört Habe, zum Beweis, daß er bald dahin zurũckkommen werbe; 
gewagt habe nad Dfen zu kommen, welches der Huf der Roſſe des € 
treten. „Unfer Geſetz ift, daß der Ort, wo einmal das Haupt unferei 

ruht hat, ihm für immer gehöre.” — Ibrahim fagte offen: „Um d 

zu fagen, wenn Ferdinand fein anderes Recht hätte, als daß er bi 

des Königs Ludwig zur Gemahlin hat, fo gibt ſchon das vor Gott fi 

bie größere Giltigkeit. Aber wir haben König Ludwig getödtet, wir 

Site feines Reiches gegeffen und getrunfen, jenes Reich gehört uns. - 

reden Jene, welche jagen, dab die Könige durch die Krone Könige fein 

Gold und die Edelfteine herrſchen nicht, fondern das Schwert, wom 
erwirkt wird, und was einmal das Schwert erworben hat, das mu H 
bewahren, das kann nur durch andere Gewalt oder Verträge wieder verli 

Lange ward um Tribut umterhandelt. Um 27. Jänmer erhielt 

a fiche Audienz beim Sultan und erklärte, fein Herr wünſche ſich 
rath an zu verbinden, jo daß er verpflichtet wäre, ihm gegen alle Feinde bei 
Ungarn 59 daß der Sultan das Reich Ungarn als das feinige haften und 
Und der Sultan antwortete: „Ich nehme mit Vergnügen dieje Zund 
Königs an, deſſen Reich bis jet mein war und nicht fein, als nad 
ges und mit dem Schwert erworben. Da id) aber jolche jeit 
veruehme, fo trete ich ihm nicht blos dieſes Reich ab, jondern ich mil 
auf ſolche Weife gegen jenen öſterreichiſchen Ferdinand Beiftand lei 
von num am ficher auf beiden Seiten ruhen kann.” — Und im der & 
am 3. Februar 1528 fagte Suleiman: „Dein Here möge um 
fihere Kunde geben von allen Händeln der Chriſten, groß und klein, 
die Freundſchaft unter uns wurzeln. Ich aber werde Freund 
genoffe deines Herrn fein, ganz und ungetheilt, gegen alle feine Fein 








































Ferdinands Verhandlungen mit Suleiman T. 


fragte Ibrahim bie Geſandten nach Ferdinands Eigenſchaften „Er 
widerten fie, denn er überhebt fi nicht feiner Siege und feiner 17 
demütbig und ——— Welche Weisheit findeft I 
‚Die, dab unfer König alle Gefchäfte nach w - 
5 Nichts anfängt, deffen Ende er nicht voraus erwogen. 
ferfeit und Kühuheit findejt du in ihm? „Diefe, daß went « 
st, mit Tapferkeit und Kühnheit thut , Be wo ı 
t gleich ift.“ Auf die Frage, ob Ferdinand reich fei, antwort 
Habe fo viele Könige und Kaiſer zu Ahnen, daß er reich ſeu 
ihm jeder nur 1000 Gulden binterlaffen hätte. Auf Ibrah 
vertraut — die große Zahl, aber wenn unter viel 
und verdirbt er fie”, — erwiderte Ferdinands Gera 
janıe Muführer friegserfahrener Voller könne den Wolf fo auf den 
5 er mit dem Schmweif hinweggezogen werben konne.“ „Eier wı 
ſt ja mie rubig, er zieht don einem Ort zum andern: wo er fi 
er zu Mittag ift, ſchlaft er wicht.“ — „Unje 
iben, denn er will die Vermehrung Zu 
em und bie Erweiterung feines Gebietes.” — 
und fein Bruder nie Eintracht mit Frankreich, unb 
dieſen armen Priefter, zum Gefangenen gemacht, dor 
_ „Der König Franz hat beiden 9 
ig waren, ihr Erbe rauben wollen.” Ibrahim wi 
KRaifer und ener Herr noch weiter? Wollen fie Die ae 
—— Götter gehalten werden?” Die Gejandten « 
jondern fie haben demüthige Gefinnung; mas ihnen mi 
fie zu haben, nicht freindes Eigenthum.* Ibrahim bot an: , .m 
[} Er und Ungarn aufgibt, dann wollen wir mit ihm wegen Deutich- 
* Die Unterhandiungen zerſchlugen ſich alſo. Bei der Abſchieds⸗ 
ite * Sultan: Euer Herr hat jeither unfere Freundſchaft und Nachbar⸗ 
F erfahren, er ſoll fie aber fortan erfahren, und das fünnt ihr offen 
zn jagen, daß ich perjönlich zu ihm kommen werde mit aller Gewalt, 
b im eigener Berfon feiner Berfon die Feitungen zuridjtellen werde, die 
= begehrt hat. — Erinnert ihn aljo, daß er Alles zubereite und aus⸗ 
uns empfangen zu können.“ 
war Sriegserflärung und Hohm zugleich. Die Gejandten antwworteten 
Hoffen: die perfönliche Ankunft des Sultans würde ihrem Herrn die 
mbe bereiten und er werde ihn würdig empfangen, ob er als Freund 
d komme, Auf Vorgeben der Venetianer, daf die Gejandten nur Benedis. 
en, und baf Ferdinand Nichts thun werde, biß die Gefandten zurüd- 
m, und auf das Anerbieten, fie wollten ihre Verköſtigung in Con- 
: übernehmen, mußten die Gefandten bis März in Conftantinopel 
Bit andern Worten: das ganze antihabsburgiſche Europa ') ftachelte 
m zu neuen Feindſeligkeiten an. 
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Suleiman I. belagert Wien 1529. 


Die Verhandlungen um Frieden waren gefcheitert, alſo mußte dei 
wieber entjcheiden. Eine Reihe Gefechte fanden zwifchen den Truppen Seri 


Baroe und Bapolya’s ftatt. Bei Kaſchau aufs Haupt gefchlagen, floh Zap 


Send 
and. 


Ferdi 
nand ge. 
gen Eu 
leiman i. 





Polen, in die Stadt Tarnow, wo er viele Freunde fand. Bon da. 
feierliche Kriegserklärung an Ferdinand, ferner Botſchaft am die deutjchen 
fie follten ja diefen nicht unterftügen. Ein Vermittlungsverfuc des König 
mund von Polen fcheiterte auch dies Mal. Doch gab der günftige 
der Dinge in talien den Anhängern des Haufes Habsburg neuen Mu 
auch Zapolya verjtärkte ſich. Am 25. September 1528 errangen die S 
Kaſchau einen Keinen Sieg, darauf fam er jelber wieder nad Um 
Lippa. Katzianer wurde gegen ihn gejchiet mit 6000 Mann. 


Ferdinand rüftete fich indeß gegen den heranziehenden Haupl 
Eifer und Umficht. Er mahnte in Prag, in Wien, in Graz, in 
in Innsbrud, die Stände an die drohende Gefahr. Er jandte an Hei 
von England den gewandten Nedner Faber und forderte ihn als 
des fatholifchen Glaubens auf, das Seine zu thun, um die Freiheit 
ligion des Abendlandes zu retten. Er ſchilderte in Fraftvoller Rede 
jahr 1529 vor dem Neichstag zu Speier den Umfang der Entwürfe 
türfen umd mahnte an den alten Waffenruhm der deutichen Nation: 
wolle Mohammed feine Herrichaft ausdehnen, in den Fluten 
Roffe tränfen; ſchimpflich wäre es fir die Deutjchen, wenn jener jo 
Heere ftelle, dircch weite umd ſchwierige und verlaffene Länder fc 
bis an die Grenzen Deutſchlands, als die deutſchen Fürften ein 
abwärts brächten. Aus Linz erließ dann Ferdinand einen Aufruf 
fammte Chrijtenheit, ihm beizuftehen gegen den Tyrannen, der 
unterwerfen wolle. 





ering pflegen 

ber 30.000 Mann gerüftet, die Fürften follen mit Ernſt handeln. 

8 fpotte Gott unjerer Reichslage und Laffe diefelben den Teuf — 
em, 6iS der Türk mit guter Meile Herzugreife und alfo 
Widerftand verderbe. Man ſoll nicht einzelne Fürften hinanlafjen : 













deun bob, man uufer Bolt verrät, und umıiglich Blut ver- 


Kabianer und das Benehmen feiner deutſchen Truppen ſehr une 
Viele Großen ſchwanlten zwiſchen Zapolya und Ferdinand, Cs 
held zur Ausbefferung und Ausrüftung der Feſtungen und rajcher und 

als man «8 erwartet hatte, rückte die Macht der Osmanen heran, 
oc im Fialien beichäftigt, das deutſche Heer war noch nicht ger 
inand war nahezu fid) allein überlaffen. Je näher aber bie Gefahr 
eifriger zeigten ſich feine Völker. Die Böhmen bewilligten noch 
ja Jeder, der die Waffen führen könne, jollte aufbrechen. Am 
bewährte fid) die Hauptſtadt. Haben die Magyaren in großen 
fich oft einer Unbeſonnenheit Hingegeben, fo haben dagegen 
es wie am Hingebung und bewinderungswiürbdigem Heldenmuth 


9. April 1529 brach Sufeiman I. von Eonftautinopel auf; eine große 
fe und einen Vortrab von 30.000 Mann fanbte er voraus. Sein 
nad und nad auf 300.000 Dann mit 300 Geſchützen. In Mohaes 
BZapolya. „Der Padiihah, ſagte er, ift die Zuflucht der Welt 
Diener find unzählig, ſowohl Moslimen als Ungläubige.* — Auf 
Ebene war die Blüthe der Ungarn 1526 dem Schwerte der Türfen 
Doch glüdlich die Todten, daß fie die Schmach nicht jahen, wie Zapolya, 
ig von Ungarn nannte, jeßt die Hand des Würgers feiner Nation 
dann mit den Seinen einen eigenen Plag im Lager und eine Schuße 
„die aber zugleich eine Wade gegen ihn war. Janufc nannten 
wen. Auch Biichöfe kamen und küßten die Hand des Großtürken! 
erend, der die Krone von Zapolya an Ferdinand gebracht hatte und 
ber rajchen Annäherung der Türfen den Reichsſchatz nah Wien retten 
auf der Flucht gefangen und mit der Krone ins Lager gebracht. 

‚ber erjchienen die Türken vor Ofen. Hier fanden fie den erſten 

E Widerftand. Einige Stürme wurden abgejchlagen, aber die Befagung 
ich gegen ihre Anführer Befferer ımd Nadasdy und capitulirte 
ia und übergab gegen Verfiherung ihres Lebens die Burg. Unzufrieden 
3 ihnen der Sturmfold entgangen, Hieben die Janitſcharen die aus- 


Siaieh FA aitineen 21. Zresmber 1526; zu Regendburg Mai 1527; 
_ ebo, 1. c. ©. 
sgex, Bom Krieg wider den ante Sammtliche Werle. IV, 


galt es Ungarn zu ſichern, — es war aber ſchwer. Die Magyaren ungern. 
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ziehende Manuſchaft zufammen, der Sultan konnte es nicht hindern. 


mo tenber erſchienen bie erften osmaniſchen Reiterſchaaren umter den 


vor@ien. Wien.') 
Man war anfangs unjchlüffig, ob man Wien vertheidi 
nicht. Hätte der Sultan feinen Marfch nicht fo fehr befchleunigt, 
die Heeresabtheilungen, die von allen Seiten heranzogen — 3 
aus Böhmen, 25.000 Mann aus Mähren, 7000 Mann au: 
2000 Mann aus Baiern u. ſ. w. — fammeln können nnd ohı 
der Nähe von Wien dem Feind offene Feldichlacht geboten. — 
keine Baftionen, nur eine einfache Mauer mit Graben. Alleir 
überrafcht. Ferdinand) ftand in Linz, um das Heer zu jamr 
wurde denn die Hauptftadt von den Feinden umfchloffen, und 
von der Treue und Ausdauer dev Bevölferung und der Tapferke 
Kriegsmacht von 17.000 Mann und der Umficht ihrer Bef 
Entſcheidung ab, ob der Türfe Stellung faffe im Herzen von 
Seh denn Suleiman Hätte, einmal im Beſitz von Wien, dieſe St 
Europa. unüberwindlichen Bollwerk türfiicher Macht umgejchaffen — 
doch all die Erfindungen ber neuen Beit in Geſchützweſen und Ve 
kunſt angeeignet — und leicht Hätte die alte Prophezeiung 
gehen können, daß der Türfe bei Köln feine Roffe im Rhein 
Sultan gefiel Wien und die Umgebung, die fruchtbare Ebene, die € 
Weingärten und Bergen: das fei ein Ort, würdig eines Kaiſer 
er ausruhen. Bei Simmering wurde fein Zelt aufgefchlagen ur 
links um ihn zogen ſich feine Heerichaaren um die Stadt, Ibral 
Wienerberg, der Beglerbeg bis Schwechat hin. In 16 Lagern wa 
Mannſchaft um Wien herum vertheilt, 22.000 Kamcele truger 
Lebensmittel herbei. Der Orient mit feinem Glanz, mit feiner ' 






Die Türken vor Wien. 603 


erzenberg, Liehtenftein, Auersperg, Namen von hohem Klang 
Geſchichte Defterreihd. Man hatte nur 72 Geſchütze gegen 300 Feuer⸗ 
e der Ddmanen, aber fie waren gut aufgeftellt und wirkſam geleitet. Die 
an Dächer der Stadt waren um der Syeuerägefahr willen abgetragen. Sinner: 
B WBalles war fchnell ein zweiter Wall und Graben gezogen, in Eile ba 
& ein Bollwerk! neu errichtet, die Mannfchaft gut vertheilt, ed fehlte nicht 
ensmitteln, an gutem Wein. Viele Thore waren vermanert. Anfangs wagte 
har Stärtere Ausfälle. „Die Berfluchten fielen täglich aus der Feſtung aus, 






























piner Seite von der Donau, einem meergleichen Strom, umgeben, von 
ite mit feften Bollwerken und tiefem Graben verfehen, ein binlänglich 
Shloß, mit Waffen und Zeug wohl verjehen und wegen ber Menge 
snen md SKartbaunen nicht Leicht durch Eroberung zu erfiehen.” — 
dt Wien, fchreibt Ferdi, welche die größte und fchönfte von Deutſchland, 
Btabt als Schloß wie ein Frühlingsgarten heiter und fuftig angebaut.” 
Haljade fagt über biefen Ausfall: „Mit den Schlechten fämpften die 
; mit denen, bie beftinmt zum ewigen feuer, die welchen der Glaube 
und teuer.) — Die Waghälfe von Semendria, die Köpfefpieler ber 
Banther der Sefilde des Muthes, die Wogen ded Meeres der Tapfer- 
‚Heienteinter bes Feſtes bes Schlachtgemengs nahmen die vom Schloſſe 
men, Uebelberüchtigten in ihre Mitte.“ 
bot der Sultan an, die Stadt zu verfchonen, wenn fie fich freiwillig 
im Weigerungsfalle aber fürchterliche Rache zu nehmen und das Kind 
ibe nicht zu verfchonen, — er ward abgemiejen. Und nun folgte 
uf Sturm, einer furdhtbarer wie der andere, am 9., 11., 14. October, 
m alle abgejchlagen. Per am 11. October koſtete den Osmanen allein 
Mann. Aber noch gefährlicher, als der Kampf über dem Boden, war 
pf unter dem Boden. Die Osmanen waren damals Meijter in der Kunft 
mzulegen, — Sie fprengten hin und wieder Wallbrüche, daß 24 Mann 
ander Sturm laufen konnten, und auf das Losgehen einer Mine folgte 
a Sturin. Aber in Wien veritand man entgegen zu arbeiten: man stellte 
Ken und Trommeln in den Kellern auf, um die geringjte Bewegung unter 
sben zu erlaufchen; man grub Gegenminen, man überrajchte die Arbeiter, 
im einmal acht Tonnen Pulver in einer Mine weg. Es war ein Kampf 
er Erde, wie über der Erde. „Einundzwanzig Tage hindurch, ſchreibt ein 
brannte bie Flamme des Kampfes, vom Sturm der Helden angefacht, 
Helle, wie in finjterer Nacht des Mönches Licht in der Zelle.“ „Die 
Schreibt ein Anderer, fchlugen wie die Schwärme Heiner Vögel durch 
mM! Es war ein Feſtgelage, bei welchem die Genien des Todes die Gläſer 


ein die blutige Abwehr der Stürme entmuthigte die Belagerer, das 
nahte, die falten Octobernächte machten die Orientalen krank. Dfchel- 
ibt: „Da jene Gegend nördlich gelegen, die Reſidenz des Königs des 
und das Vaterland des Froſtes und der Kälte iſt, ſo fiel der Regen 
und Abends in Strömen und das Gemüth der Schlachtkämpen des 


jetoi, und unterliehen nicht ſich wader zu fehlagen. Die gedachte Seftung Pr 


t wurde getrübt.“ Ein legter Eturm follte entſcheiden — am 14. October, Zrbter 


e ein Donnerstag, fonft für Suleiman ein Glüdstag, — er hatte an einem 
wötag Belgrad, au einem andern Donnerdtag Rhodus in feine Gewalt 





9 Hammer, Bien erjte Türlen-Belagerung S. 101-119, 


Sturm. 


Heimtehr 


Bapolya. 


Ungarn 
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bekommen, — ein Sturnifold von 20 Ducaten ward verkündet. Yusı 
fprachen im Lager Dem eine große Belohnung, der zuerft die Fahne 
Ball aufpflanze, — vergebens! Man mußte mit Peitſchen die Janitſch 
Sturm antreiben: fie Hatten die fangen deutſchen Schwerter wie die | 
Büchſen fürdten gelernt, — fie fehrten um. Im der Nacht wurde d 
angezündet, — das Zeichen des Rüdzuges, — aber auch Taufende von & 
erbarmungslos hingeſchlachtet. Am 15. Täuteten nah langem Schwe 
Gloden und tönte die Mufit der Schalmeien, Zinken und Flöten von den 
Wiens herab und wurde das Geſchütz auf den Wällen gelöft zum Zeich 
das neue Defterreicy den furhtbaren Hauptfturm glüdlich beftanden habe. 
trat der Sultan die Heimkehr an. Seine Niederlage wurde unter dem! 
bemäntelt, er fei nicht gefommen, um Wien in Beſitz zu nehmen, jom 
um ben Erzherzog aufzufuchen ; viele Tage habe er bier verfeflen, habe 
nicht finden können. Der Heimmeg wurde durch Verheerungen bezeichnet, 
Anzug gegen Wien. Dſchelalſade jagt felber: „das ganze Land ward g 
unter den Hufen der Roffe. Städte und Flecken, Märkte und Dörfer | 
unter dem Glutftrom der Rache und des Verderbend auf. Diejes 

ein Frühlingsfhag und Freudenplag, war jet ein Land der Finfternd 
hügel waren die Reſte der Häufer umd Paläſte und das Heer ſchi 

mohner, Große und Kleine, Männer und Weiber, gefangen hinweg 
Dfen wurde Zapolya nochmals mit der ungarifchen Krone befehnt. A 
gefallen, jo hätte fie Ibrahims Haupt und nit das des Bapofya | 
Am 16. December 1529 zog der Sultan wieder in Conftantinopel ein 


Suleimand zweiter Bug gegen Wien, 1532. 
Ferdinands Anſehen ftieg durch den Rückzug Suleimans, U 
Bann, welchen der Papft gegen Zapolya und defjen Anhänger d 
Seine Heerführer rückten den Türken nah, um — fo viel es m 
Ungarn zurüczuerobern. Nikolaus Salm wurde Oberbefehld 
Ungarn. Aber das Schwanfen einiger Magnaten und Unglüdejl 
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nicht, und bedarf eures Geldes nicht” — und dabei zeigte er durch das 
Fenſter auf die fieben Thürme und fügte: „Die liegen voll von Gold 
ber, das noch nie angerührt worden iſt.“ Wuch er felber brauche ihr 
‚ ba .er in den Schat feines Herrn greifen künne, wenn er wolle. 
ertlärte er: der Sultan fei zum Frieden bereit, wenn ihm Ferdinaud 
wu, auch das, was er noch darin befite, als dem eigentlichen und un⸗ 
m Seren besfelben abtrete. Auch müſſe Karl aus Deutichland nad) Spanien 
, denn man könne mit Ferdinand nicht Frieden machen, fo lange Karl bei 
— Die Geſandten erklärten darauf: jo werde wohl Ungarn ein Kirchhof 
ss mb Türken werden müffen. Die Gejandtfchaft hatte alſo keinen Erfolg. 
Dinge nahmen eine üble Wendung für Ferdinand, ein Unternehmen 
fchlug fehl, der tapfere Noggendorf fiel dabei, türkifche Streiffchaaren 
mal über das andere in Ferdinands Länder ein, der Schag war erjchöpft, 
Bug des Sultans ftand bevor. Unter diefen Verhältniſſen waren Karl 
ud in größter Verlegenheit. Karl forderte Franz I. auf, ihn mit Geld Bram 1. 
zu unterflügen. Stanz trieb aber ein faliches Spiel. Er hatte gleich 
dei Mohacs Bapolya feine Hilfe angeboten, wenn diefer für die 
feines zweiten Sohnes Heinrich wirken wolle‘) Er ftand in innigen 
zu dem Sultan, er hatte Suleiman um Schuß der Ehriften in Jerufalem 
> gleihjam das Protectorat der Katholifen im Orient übernommen. 
in feinem Stolz gejchmeichelt, bemwilligte den Chriften in feinem eich, 
æ Kirchen wieberberftellen und in baulichem Buftande erhalten könnten. 
7 Geſandter des Königs fchürte damals gegen Karl und Ferdinand. 
Srantreich, fo trieb auch Benedig damals falfches Spiel. Zur Theil- Venedio 
un Türkenkrieg von Clemens VII. aufgefordert, erflärte die Signoria, 
der Ehriften liege ihr zwar von altersher am Herzen, allein fie müſſe 
daß weder die Lage der Zeit, noch ihre befonderen Verhältniſſe 
‚ das zu zeigen. Franz bot einmal an, alien gegen die Türken 
. Man mies died ab, man wollte nämlich von ihm nicht geichüßt 
m hielt died nur für Vorwand, um mit 50.000 Dann nah Italien 
können. 


iflich wird jetzt, wie ſelbſt Karls Beichtvater ihm rathen konnte, 
jeden Preis mit den Proteſtanten gut zu ſtellen. Begreiflich wird, 
inand eine neue Geſandtſchaft abſchickte um einen Waffenſtillſtand nur 
Jahr. Er bot 50.000 Ducaten jährlich, wenn er nur ungeſtört im 
jegt von ihm beſetzten Städte und Yandestheile bleiben könne.“) Fa 
Zapolya ?) jogar den Titel eines Königs von Ungarn auf Lebens— 
ſtehen, aber er müſſe unverheirathet bleiben und nad) feinem Tod 
Ferdinand zurüdkommen. Ibrahim follte eine Benfion 10.000 Gulden 
angeboten werden.*) 


E Geſandten kamen nicht nach Conftantinopel, denn Schon in Niſſa trafen 






























mit 200.000 Dann und 300 Geſchützen auf dem Marſch gegen 


&goeiations de la Franco dans le Levant, publices pour la premiere fois 
sriere. 3 voll. Paris 1848—53. I, 155— 1. 
@evay, Urkunden u. Aftenftüde. Gejandtichaft König Ferdinands. ©. 49, 60—62. 
raff Hanien von Zips — heißt er in der Anftruction. 
2oanie, Briefe an Kaijer Karl V., geichrieben von jeinem Beichtvater in den 
1530—32 Dentſch von Heine. Berlin 1843. 5. 
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Wien, um, wie die Türken fagten, dem Kaiſer den Weg zu erſpo 


zuıssn. Schreiben an Ferdinand erflärte Suleiman, er ziehe nicht gegen 


Süns. 


gegen Karl. „Wenn wir biß gegen die Grenzen Deutſchlands gef 
ziemt es fi, "dab er feine Provinzen und Reiche und überlaffe u 
die Provinzen der Könige find mie die eigenen Frauen, wenn t 
fliedenden Ehemännern verlafjen und anderen zur Beute werden. 
wunderliche und ungebührlihe Sache. Aber der König von Spaı 
ſchon feit Zaugem, er wolle gegen die Türken. Ich aber ziehe mit 
und mit meinem Heer gegen ihn; wenn er groß gefinnt ift, fo er 
im Felde, und es wird geſchehen, was Gott gefällt. Wenn er n 
erwarten will, jo möge er Zribut ſenden an meine Eaiferliche © 
Unaufhaltfam rüdte der Sultan mit einem riefigen Heere, zugleich ı 
Zurſchauſtellung von Pracht, dabei in ftiller Ordnung vorwärts. 5 
man ſich auf eine zweite Belagerung gefaßt, 12.000 Dann Kerr 
in die Stadt, um fie zu Halten, bis das Neichäheer auf dem T 
gefammelt Hätte. 


Nicht an Wien, fondern an der Heinen Stadt Güns 


aͤnt Suleimans Macht ſich brechen. Dort war Juriſchit ſch Hauy 





follte er mit einer Meinen Reiterſchaar die Stadt verlaffen, um 
zu ftoßen, als Schaaren von Flüchtlingen eintrafen, fo daß 
beſchloß, um die Unglüdlichen zu ſchützen und den Feind wenigfi 
Tage aufzuhalten. Nach Wien fandte er um dringende Hilfe, 
höchſtens zwölf Tage behaupten. 

Am 7. Auguft 1532 lagerte Ibrahim, am 9. Suleiman vor 
Verjprehungen und Drohungen waren gleich erfolglos. Bald w 
unterminirt, fie ftürzte ein. Sturm folgte auf Sturm, fie wurden all 
und doch waren nur 700 Krieger in der Stadt, aber von den Ei 
den hieher Geflüchteten Halfen etwa 2000 an der Bertheidigun 
zählt zwölf Stürme. Als die Mauern an dreizehn Orten untergr 
acht Klafter breite Breſche geiprengt war, wurde Juriſchitſch nor 
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Bien ein Heer zu ſammeln. Der Bapft Hatte 100.000 Goldgulden 
ert, hatte die Ungarn dringend ermahnt, ſich mit Ferdinand gegen 
zu vereinigen. Das Reich hatte 40.000 Mann beivilliget. 8000 
viele Italiener, audgezeichnete niederländifche Truppen waren auf 
> Kaifers in Regensburg eingetroffen, Fußvolk, Reiterei, Geſchütze 
: großen Flößen Donau abwärts nach Wien. 90.000 Dann Fuß⸗ 
00 Mann Reiterei wurden in drei Lagern verfammelt. So wollte 
eranbrechende Macht bes Oſtens erwarten, und zwilchen Wien und 
ie Schlacht anbieten. Faber, Bifchof von Wien, begeifterte durch „pe, 
? Neden die Bevölkerung zum Widerftand. Auf einmal fchwentte scher 
iman ab, über den Wechfel nach der Steiermark. Er mochte Wien 
ern, er mochte feine Hauptichlacht wagen. Den Soldaten fagte "ap ber 
Sultan habe fichere Nachricht bekommen, daß Ferdinand umd Karl ert 
t vor dem Schwert der Moslimen ihre teufliichen Heere zerftreut, 
ſich geflüchtet Hätten und ferner nicht Stand halten würden. 


| wurden denn, fagt ein türfifcher Seichichtichreiber, nachdem man vor 
h (&raz) vergeblich gefragt, wo fich der König befinde, und nur hörte, 
borgener Weile das Leben frifte, alle biefe Länder unter den Hufen 
ben Heere zerftampft, welchen des Nachts Feuerſäulen, des Tags Rauch⸗ 
Wegweifer vorangingen. Jeder Winkel diefer Länder wurde ausgeleert 
als 30 Schlöffer eingenommen.” — In der That machte Suleiman 
bzug durch die Steiermarf. Sein Tagebuch klagt über die fchlechten 
jſelig wie das jüngfte Gericht. Friedberg, Kirchberg, Hartberg wurden 
nur einen Tag lagerte Suleiman vor Gratz,) „der ſchönen und großen ®ras- 
en Gärten und Weinberge dem Paradieſe gleichen, deren Häufer und 
er Aufenthalt der Reichen und der Gemäßigten find.” Eine alte Sage 
die Türken feien bis zum Fuß des Schloßberges, bis zum Wahrzeichen 
bildes, vorgedrungen.?) Tem widerjpricht, daß Suleiman, nach feinem 
mit Verluſt von Mannfchaft und Gepäck die Mur durchſchwamm. 
e eilte mit Grazern dein Heere nach, er fchlug bei Fernitz 8000 Mann 
e den Kopf eines Paſcha zurüd. Auf Schloß Sedan hatten ſich die 
geflüchtet, fie wurden niedergehauen. Eine Abtheilung von 20.000 
‚ unter Kaſimbeg bis über die Enns vorgedrungen, fie wurden, 
den Thälern bei Neuftadt wieder herausfamen, vom Pfalsgrafen 
angegriffen und großentheil3 vernichtet — „fie fanden, nach den Worten 
chen Geichichtichreibers, keinen Ausweg des Heils, tranken den Trunf 
rerthums, und marjchirten ab ins Paradies.” Feſte beim Einzug in 
pel jollten die Niederlage verbergen. 


sch dem Berichte Ibrahims Hat der Sultan Gratz beſetzt. Ein altes Gemälde 
ber Gräfin Anna Saurau ftellt den Hof des Haufes dar, in welchem ein 
Türke — es kann Fbrahim, es kann der Padiſchah ſelber geweien fein — 
die aber durch eine von Schloßberg abgeſchoſſene Kanonenkugel geftört wird. 
at die Unterſchrift: 

„Ken Türken führe ih im Schild 

Nach der Geſchicht das Ebenbild.* 1532. 
3 bat noch den Türkenkopf. 
e türfiihen Geſchichtſchreiber — in der „ſteiermärkiſchen Zeitfchrift.” 1826. 
6. 
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Ferdinand war durch den Gang der Dinge ſchmerzlich beivegt. 
auf eine große Feldſchlacht, auf Sieg, auf den Untergang Suleimans | 
und nun zog ſich Suleiman zurüd und das große Heer bei Wien 
auf.) Die Kriegshauptleute erklärten, fie hätten nur den Auftrag, die 


ans Grenze zu vertheibigen, nicht Ungarn zu erobern. Es fehlte an Gelb, 


mande, 


Ber. 
band. 
Tungen. 


Zbrahin aber nicht. Das hänge Alles von ihm, Ibrahim, ab: er habe das 





Truppen zu befolden, die Peft räumte im Heer auf, ernfte Meutereie 
ftatt. Ferdinand fchreibt in völliger Verzweiflung an feine Schweiter: 
wir nur weiter gezogen, ich glaube, wir hätten das ganze Königreid 
und Belgrad dazu wieder gewonnen,“ — dennoch war ein großer & 
reicht! Nicht blos nahm der Doge Andrea Doria mit der faijerlicd 
Koron, Patras den Türken weg, jondern der Sultan verlor zunächſt 
wieder einen Feldzug gegen Defterreich zu unternehmen.) Frieden 
Lungen fanden ftatt zwijchen Ferdinand und der Pforte. 

















Ein türkiſcher Gefandter erichien 1533 in Wien. Ferdinand 
Schlüſſel von Gran aus und Karl verzichtete auf Roron. Cornelius 
verhandelte im Mai 1533 mit Ibrahim in Conſtantinopel. Forahim 
in hohen Worten über feine eigene Macht, welche zeigen, dab bie 
Sultans ihm nach und nach die Befonnenheit raubte! „Ich beberride 
geheure Reich, ſagte der Minifter. Was ich thue, bleibt gethan, deu 
ift in mir. Ich verfeihe die Würden und vertheile die Provinzen ; mai) 
ift gegeben; was ich vermweigere, bleibt verweigert, felbjt wenn der 
ſchah es anders will, denn Alles ift in meinen Händen: Krieg, Fric 
und Staatsſchatz.“ — Den Sultan verglich ev mit einem Lömen, fi 
Wärter, der ihn mit Licht und durch die Nahrung zähmen müſſe. Ei 
er, ob Karl jchon Frieden gejchloffen habe mit Luther; Karl fei zwar 
tiger Herr, aber nicht wahrhaftiger Kaifer, weil viele Fürjten ihm nicht 
ex wolle ein Concil zufammenbringen und die Qutheraner zurüdführen, 


hindert ; wenn er wolle, könne er den Papſt und den Luther dazı j 





3 Wis wygr zisiuny qysraıy vuarıy ariussiuugitee ll 000 Bun 2 7 4 Ad zu 


: hielt er, nachdem er nur geringen Widerftand gefunden, feinen 
ris. Suleiman brad im Juni 1534 an der Spike eines andern 
käa und Ikonium auf. Am 27. September zog er in Tebris ein 
fich beide Heere. Am 31. December erreichten beide Bagdad, für 
n gleider Bedeutung im Dften, mie Belgrad im Weiten, Bagdad, 
Chalifenthums, das Bollwerk der Heiligen von den Grabmälern 
ıen Männer, die dort ruhen. Die Wintermonate vergingen in Ein- 
erwaltung und mit Wallfahrten nach heiligen Stätten. Dort er⸗ 
„ daß fein Gegner und Nebenbuhler in der Gunft des Sultans, 
helebi, wegen Anklage des Verraths gehenft und fein Vermögen 
be. Ueber Kurdiftan erreichte der Sultan am 2. April 1535 wie: 


a zu ihm ein Sefandter Franz I., dort Huldigte ihm der See- 
nn Barbarofja und wurde zum Beglerbeg des Meeres, d. 5. 
lshaber der gefammten osmanischen Seemacht mit 14.000 Du- 
rnannt, denn Suleiman wollte die ogmanijche Seemacht heben, 
hiwieriger war, da der Türfe dag Meer nicht liebt, und Die 
eeleute unzuverläffig waren, und es an tüchtigen Führern fehlte, 
ym der kühne und tüchtige Seeräuber willfommen. Der fran- 


Berfer- 
frieg. 


IJsken⸗ I 
dertichel- 
ebi. 


Barba» 
rofle- 


te hieß La Foret: er wünſchte dem Sultan Glüd zu feinen 2a Forst 


zte aber eine Million Ducaten, um die Macht des Königs von 
echen und deſſen weitere Pläne zu vereiteln. In Stambul ſchloß 
ens⸗ und Freundſchaftsbund mit dem Sultan: die beiderfeitigen 
‚liter freien und ungehinderten Verkehr in den beiderfeitigen 
erte Rechtöpflene. Freibeit des Aufenthaltes. Streiheit der Ne: 


fließt 
ab mit 


Eulei- 


man I, 
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die Mutter und die Geliebte Roxolane ftachelten feinen ar 1 
übermüthigen Günſtling, der allen Ruhm der Regierung ſich anmaße 

Koran und alle Geſetzbücher verachte. Dazu kam beim Sultan — 
Hinrichtung des unſchuldigen Iskendertſchelebi. Der Ermordete erſchien 
Traume, überhäufte ihn mit Vorwürfen, daß er ſich von einem Verl 
Morde Unfchuldiger verleiten Laffe, und drohte den Sultan zu erdroſſeln 
mit lautem Schrei aus dem Schlafe auffuhr. Suleiman verbarg jeinen } 
wie feinen Entſchluß — und überhäufte den ehemaligen Liebling noch u 
Zeichen feiner Zärtlichkeit. Am 15. März ruhte Ibrahim tie gemäll 
Schlafgemad des Sultans. Kaum war er eingefhlafen, jo gab © 
Heichen. Vier Männer nahten mit der Schnur und erdroffelten den 
den Freund, den Schwager des Großherrn. Seine ungeheuren Schäge 
die Kafje des Sultans zurück. Unter einer Platane fand er eim einfar 
nach vierzehnjähriger Herrfchaft. Unter einer Platane hatte Suleiman 
prinz ihn fennen und lieben gelernt. Die Orientalen bemerken, dab | 
Todestage des Julius Cäjar endete, deſſen Gejchichte er las, mit dem 
der Entwürfe und im Gfüde gleich zu fein er fich rühmte. 











Karl V. erobert Tunis. 


Urudſch und Chifr, genannt Horuc und Chaireddin, 
eines Töpfers auf Lesbos,) verließen, von unruhigem Geifte get 
Handwerk ihres Vaters und begaben fich unter die Seeräuber. D. 
heit, Muth und Glück wurden fie bald Herren einer Brigantine, 
es zu einer (Flotte von zwölf Galeeren und zu einem gefürchteten 
den Dardanellen bis zum Mittelmeere brachten. Sie nannten ſich 
See und Feinde Aller, die darauf fegeln; beide befamen von il 
Bart den Namen Barbarofjja. Mit dem Erfolge ftiegen ihre 
fie fuchten und gewannen einen feften Sit im Mittelmeere, von 
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halt von 14.000 Ducaten ernannte. Und num litten namentlich Spanien 
Mien durch feine Raubzüge. 

bald da, bald dort eine Flotte oder überfiel Küftengebiete, 
weit in? Land und zog mit Taufenden von Gefangenen ab; 70.000 
Er Batte er aus Andalufien an die berberiiche Küfte übergeführt, na- 
‚auf bie Süftenbefigungen des Kaiferd hatte er es abgefehen, Dagegen 
Euleiman die Schonung des Königs von Frankreich und der Re 
medig zur Pflicht gemacht haben. 1534 überfiel er die Meerenge 
ina, zerftörte die Flotte, fuchte zu Fondi eine gefeierte Schönheit, 
Ha von Gonzaga, die aber entwiſchte, zu ftehlen; dann that er, 
er Malta erobern, plöglich aber ſchwenkte er ab und ftanb mit Yrper 
pite vor Tunis. Dort behaupteten die Fürſten aus ber Familie sims 
af dem Sultan gegenüber noch immer ihre Selbftändigfeit. Dort 
zweiundzwanzigjãhrige Fürft Mulley Haffan feinen Vater ver⸗ 
44 Brüder ermorden laffen, um den Thron zu befteigen. Nur einer 
er, AL Raſchid, war feiner Wuth entkommen und hatte fi an 
gewendet, der im Yugenblide alle Bortheile, die ihm dieſer Thron- 
ihre, überfah, den Bittenden auf Suleimans Hilfe vertröftete und 
Eonftantinopel nahm, wo A Raſchid bald verfchwand. Barbaroffa 
# 255 Schiffen vor Tunis und landete feine Truppen, indem er 
Rechte Al Raſchids, ber auf dem Schiffe Frank liege, vertheibigen 
L Die Feſtung Goletta fiel durch Verrätherei in feine Hände. Da 
fan durch Grauſamkeit und Ueppigfeit verhaßt war, griffen die 
an den Waffen, erklärten fich für Al Rafchid, und Muley Haſſan 
& Zurüdlafjung feiner Schäße zu den Berbern entfliehen. Die Thore 
öffnet und Barbarofja zog mit 5000 Neitern in die Stadt und dag 
13 aber die Truppen nur den Sultan und Chaireddin leben Tiefen, 
Einwohner Al Rafchid nicht fahen, fondern hörten, daß er in Eon- 
A geblieben jet, faßten fie Verdacht, griffen dag Schloß an, wurden 
geworfen und mußten dem Sultan als ihrem Herrn und Chai- 
8 Unterfönig buldigen. Ein Verſuch Muley Haffans, mit Hilfe der 
Tunis wieder zu nehmen, mißlang. 

d nun trieb Barbaroffa die Seeräuberei in großartigem Maßſtabe. 
ſſina bis Gibraltar wurde die Küfte jo unficher, daß man in der 
ws Meeres fich nicht mehr zu fchlafen getraute. Taufende wurden ge- 
Taufende verloren die Freiheit. Täglich vernahm Karl Klagen, die 
Europa’3 richteten ſich erwartungsboll auf den Sailer, daß er als 
ber Ehriftenheit diefelbe von einer ſolchen Geißel befreie. Und Karl er- 
> Sidee eines Zuges nad; Afrifa mit der Freude und Begeifterung, die 
dem Bewußtjein feiner Würde fchöpfte, zumal der verjagte Fürſt von 
Gn um Hilfe anrief. 
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Am 29. Mai 1535 fuhr Karl aus Barcelona ab. Doria befehl 
Flotte, der Marquis del Guafto die Landmacht, jene zählte 500 Schfk 
den Soldaten zeichneten ſich 8000 Landsknechte aus Süddeutſchland au 
Unternehmen galt als ein Kreuzzug. Karl machte vor der Abfahrt ein 
fahrt zu Unferer frauen nach Monferrat, die Flagge auf dem Ami 
trug das Bild des Gekvenzigten. Auf die frage der Großen, wer 
führer fei, erwiderte Karl: „Der da“, indem er auf ein Erucifir $ 
„ich bin nur fein Fähndrich.“ Cagliari war der Sammelpunft der) 
auf welcher auch ein tapferes Häuflein Maltefer und die Blüthe 
ſchen und itafienifchen Adels ſich einfand. 

Am 16. Juni ward vor Goletta oder dem Höllenjchlund, dem 
von Tunis, gelandet, e8 war mit Lebensmitteln, mit Geſchütz in M 
fehen und von 6000 Tapferen vertheidigt. Daneben hatte Barbarofia 
Reiter und eine Unzahl von Kämpfern zu Fuß verjammelt und Us 
um den Geift der Bevölkerung zu entflammen und den Krieg zu & 
giöfen zu machen. Der Kampf war hart, aber Deutjche, Spanier und) 
wetteiferten in Tapferkeit, am 14. Juli wurde Goletta mit Sturm gend 
Karl wurde dadurch Meifter der Flotte Barbarofja’s und gewann 300 
Als er durch die Breiche in die Feftung einzog, jagte Karl zu Mufa 
der ihm zur Seite ritt: „Hier haben Sie ein Thor offen, durch wi 
in den Beſitz ihrer Staaten zurückkehren.“ Nım entſchloß ſich Chairdl 
Heil in offener Feldſchlacht zu verfuchen, zumal er noch über 1 
verfügte; zuvor wollte er aber noch 10.000 chriftliche Sclaven, 
Citadelle eingefperrt waren, zu feiner Sicherheit niedermetzeln Lafe 
Dfficiere verwarfen jedoch mit Schreden und Abſcheu ben Vorſch 
20. Juli ftürzten fi Mauren und Araber mit wilden Gejchrei auf % 
liche Heer, welches unter glühender Somnenhige umd vor Durft 
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en dietter jegneten.') Wie Weite chruitlicher Bevolterung, Die 
ande fand, führte er nach Neapel hinüber. Muley Haflan 
migreich wieder eingefegt, aber er mußte dem Kaiſer als feinem 
Digen, alle Ehriftenfclaven, die fich in feinem Gebiete fanden, cin aenen 
uf freien Zuß feßen, fein Unterthan des Kaiſers dürfe in Zu im 
Ichaft gehalten werden, allen Untertanen des Kaiſers jolle 
nd freie Uebung der chriftlichen Neligion gewährt fein. Die 
res ſeien Seeräubern verfchloffen. Der Kaifer behält Goletta 
sten Seehäfen, für die Bejegung derjelben zahlt Muley Haflan 


ebuch des ganzen Buges gegen Tunis findet fih in Schardii Scriptores 
rum t. II, p. 330—41. — Commentarium seu potius diarium expeditionis 
olo V. imperatore semper Augusto anno 1535 susceptae Joanne 
. Der Berfafier war Augenzeuge, er fchildert in fließendem Latein die 
am 20. Zuli 1533 ftattfand. Der Kaiſer, von Kopf bis zum Fuß in 
3 Heer in Schladhtordnung fi aufftellen und ritt, mit Yubelruf em- 
Truppe und ieh Alle guten Muthes fein, denn man gehe für die Sadıe 

den Streit. Sein Banner trug das Bild des Heilandes und Alle 
u flreiten für die Sache Gottes. Dann trat daB Heer den Mari an 
nden ftieß man auf den Feind, der aus einem Olivenwald in der Flanke 
der Nähe d in befeftigtem Lager, das den Weg ſperrte, mit dem 
voll Dom bus). Die moslimifche Streitmadt ſoll 20.000 Reiter und 
u Fuß gezählt haben. Im Eilmarſch gi s auf den {Feind los, die 
elber an den Geihügen. Nach kurzer eihießung aus der Ferne fam 
bgemienge mit Schwert, Dold, Speer, Lanze, Streithpammer. Bor der 

eit der Ehriften wichen die Mauren, um fich wieder zu fammeln und 
neuern, aber auch der zweite Anfturm brad) fih an den feftgeichloffenen 
wurde die Flucht allgemein. Die Verlufte der Mauren wären noch größer 
icht die Erihöpfung vor Hige die Verfolgung gehemmt. Ergreifend ift 
aflermanael aeidildert. 
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« 
jährlich 12.000 Ducaten, und bringt jährlich als Huldigung der Du 
dem Kaifer ſechs maurifche Pferde und zwölf Fohlen und wird fih m 
Zeind des Kaiſers in ein Bündniß einlafen. Stürmifches Wetter unt 
heiten verhiriberten Karl, Barbarofja weiter zu verfolgen, er ging am 17 
nad Sicilien unter Segel. Die Zahl der Chriftenfclaven, die im ganze 
Tunis befreit wurden, belief fi auf 20.000, Karl ließ fie insgeſanm 
und verjah fie mit Mitteln zur Rückkehr in die Heimath. 

Sie verbreiteten durch ganz Europa ihre Bewunderung jeine 

m Herzigkeit und jeinen Ruhm als des erften Helden der Chriftenheit. Bi 

ftanden andere Fürjten neben dem Kaijer da, der dem Kreuze zum S— 
holfen und den Seeraub getilgt hatte, und wie mufte Franz I. bei 
Blicke niederfchlagen, wenn feine Ritter über feine Verbindung mit 
türfen murrten! Hatte er doch um diefe Zeit durch Vermittlung 
mit Suleiman einen Bund abgeſchloſſen, wornach er mit einem 
die Lombardei einfallen wolle, während der Sultan mit einer { 
angreife.") 


') Charriere, Nögociations de In France dans le Leyant. I, 3% 





















Die Reformation in England. 


Tunis ging Karl V. nad) Rom, Ein Theil feiner | 
ger dajelbjt galt England und der Reformation durch Heu 
‚englijche Reformation geht nicht wie die beutiche aus ⸗in⸗n m 
aus einer tief inneren Meberzeugung, ſondern 4 
ucht Heinrichs VIII. hervor, fie ift darum im 
Schisma als Härefie, mehr national-politiicher ct, 
Losreißung von Rom, als von dem Glauben ber un 
md nad) geht die Bewegung in die Tiefe, 
8 VII.) ſtatb am 22. April 1509, 52 Jar 
mer — hatte er ſchlau alle Parteien niebergehaft 
1,800.000 Pfund gejammelt, feine großen © . 
Boden geſchlagen, Englands Namen im Auslande nicht groß gem 
fen entbehrte feine Politik jeder Hochherzigfeit. Leicht begre 
a3 Bolt nicht nachweinte, daß es aber mit Hoffnung feinem adjt- 
Sohne Heinrich VIII. fich zuwandte, denn diefer hatte Vieles, „ter. 
aſſe beftechen kann: eine jchöne Geftalt, ein feuriges ritterliches 
war gewandt in allen friegeriichen Uebungen,?) er war für einen 
Zeit ungewöhnlich gebildet, er verftand jehr gut das Latein 
er, während fein älterer Bruder Arthur lebte, zum Erzbifchof von 
y bejtimmt war und dem gemäß erzogen wurde, fo war er be 
in der Theologie und war ein Kenner der Mufit, hat er doc) felbft 
gejegt. Seine Genuffucht, jeine Leidenjchaften, feine tyrannifche 
noch nicht hervor. 
junge König ſuchte die Liebe des Volkes zu gewinnen. Empfon und 
die „Stoßvögel“ feines Vaters, die Werkzeuge feiner Raubgierde, wur« 
ungen König rüchſichtslos geopfert: fie hätten fi) das Recht ber Ge⸗ 
angemaßt — Erpreffungen fich zu Schulden kommen Laffen, fie Hätten 
Kerjon des jungen Königs bemächtigen und die Regierung an ſich reißen 
Sie ftarben beide auf dem Schaffot. Am 24. Juni 1509 vermählte fi 
nit der Wittwe feines Bruders Arthur, mit Katharina, der Tochter Mathe 
des Katholiſchen und Iſabellas: fie war 26 Jahre alt, fehr ſchön, 


®». III, ©. 1454—56 dieſes Werkes. 
gard, Geſchichte von England. Vd. VI, ©. Kram te Briefe aus 
jmen Berehrung. — The hist. of Pole. Oxford 1 
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fein. Bei feiner Zuſammenkunft mit dem König von Frankreich ı 
außerordentliche Pracht. Seine Schwefter Maria wurde 1514 ı 
vermählt. Mit einem Wort: die englifche Bolitif ging einen ftolz: 
1516—19 trug fich Heinrich fogar mit dem Plane Kaifer zu wer 
Minifter Wolſe y wollte Bapft werden und hatte zweimal bei 
men für ſich.) 

Wolfen. Diefer Wolfey war lange der eigentliche Träger der % 
denn der König Hatte nah den Worten eine Zeitgenoffen „io 
Geſchäften, als ein Ochſe Luft fi ind Koch ſpannen zu Lafjen. 
ein Emporkömmling, geboren zu Ipswich, der Sohn eines Fleiſd 
Drford, Prediger, Erzieher. Die Empfehlung des Biſchofs von Q 
ihn an den Hof und feine feinen Sitten, feine Heiterkeit, fein rı 
wannen ihm die Liebe des jungen Königs. Obſchon ein Geiftlic 
fpielte, tanzte Woljey wie jeder Andere in Gefellichaft des Kör 
diefer wieder ernft, jo ſprach er mit ihm in dem Ton eines 
Thomas von Aquin. Der König war ftolz auf fein eigenes theo 
und al3 die Reformation ausbrach, fchrieb er ein Buch über di 
mente gegen Luther, wobei natürlich Wolfey und Andere nachha 
Werke wurde ein Brachteremplar feierlich dem Papfte überreicht : 

„Deten- hielt dafür den Titel: „Vertheidiger de3 Glaubens“ ,*) den heute no 
Euglands führt. Zugleich ließ Heinrich dem Papſte erklären, d«ı 
mit der Feder, fondern auch mit dem Schwert für die wahre 
bereit fei und die ganze Macht feines Reiches gegen die Irrlehre 
— die Lutheraner wurden denn auch mit Feuer und Schwert ve 
ftieg nicht bLo3 in der Gunſt des Königs, fondern auch des Ba} 
Biſchof von Lincoln, er wurde Erzbifchof von York, Kardinal, € 





er fieben Lehrftühle und das Collegium der Ehriftlirche, das heute 
men Ehre macht.?) In der äußeren Politik befolgte er den Grund⸗ 
Gleichgewicht zwifchen Spanien und Frankreich herzuftellen. Lange 
gegen Franz begünftiget, bis ihn die Enttäufchung bei der lebten 
die Meinung brachte, Karl habe nicht genug für ihn gethan. Da 
nal die englifche Politit um, fie trat auf die Seite Frankreichs. 


Macht jchien für immer feſt begründet zu fein, erft die Schei- 
ıheit jtürzte ihn. Die Königin Katharina verlor nämlich durd) 
mElichkeit Die Zuneigung ihres Gemahls, feine Achtung aber nie. 
ı König drei Söhne und zwei Töchter geboren, alle ftarben jung 
ıf Maria. Früher der Königin fo zugethan, daß nach den Worten 
en nie ein Mann feine Frau zärtlicher liebte, daß er ſich laut 
‚ eine jo tugendhafte und vortreffliche Gattin zu befiten, gab ſich 
ihre Reize ſchwanden, anderen Frauen Hin und dieſes hatte un- 
gen. 


einer Eliſabeth Zailbois, die ihm einen Sohn, Heinrich Fitzroy, 
re König fpäter mit Gunſt fo überhäufte, daß Viele fürchteten, er 
feinem Nachfolger ernennen laſſen. Heinrich” war untröftlih, als 
ıchtzehnten Jahre ftarb. Dann entflammte Maria Boleyn feine 
3 er ihre jüngere Schwefter Anma fah, für die er eine für Eng- 
Buolle, faft Dämonifche Neigung faßte. Sie war Hofdame Katharina's 
yon als lebhaft und gebildet. An einen Percy verlobt, wurde dieſes 
Jefehl des Königs auf einmal gemwaltfanı getrennt — für fie, nebft 
en Geſchenk von Juwelen, der erite Beweis, welch eine Macht fie 
des Königs übe. Als Heinrih 1525 ihr feine Leidenschaft geftand, 
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— auch rechtmäßig ſei,) da Moſes verbiete,) die Wittwe des Bruders za 
age und es iſt der große Fehler Wolſeys, daß er dem König bie 
17 


Tegen! 


t Katharina als Leicht durchführbar fhilderte und feinen Beiftand 3 
um in ber Gunſt des Königs ſich zu halten. Wolſey hielt die Neigung ! 
zu Anna für eine flüchtige, er gedachte ihn mit der Tochter Ludwigt 
Renata, zu vermählen und dadurch das Bündniß Englands mit Fra 
zufchließen. Durch die Scheidung von Katharina wollte er eigentlid ihn 
Karl V., einen Schlag verjegen. Eine Doppelheirath war fogar im ! 
wortbrüchige Franz I., der fi eben vor Kurzem im Vertrag von 9 
Eleonore, der Schweiter Karla V., verlobt hatte, unterhandelte damals 
Verbindung mit Maria, ber Tochter Heinrich VIII. Und bei dieſen Bed 
ftellte der Biſchof von Tarbes das Bedenken auf, ob die Legitimität der 
ganz ohne Madel ei. Woljey hatte es ihm eingegeben, um einen Grud 
die Frage ernftlih in Anregung zu bringen. 

Das ift des Königs „geheime Angelegenheit”, über die jekt 
bei den erften Gottes- und Nechtsgelehrten eingeholt wurden. 9 
des Königs berief ſich auf die moſaiſchen Ehegeſetze, die nicht DH 
Juden, jondern fiir alle Zeiten und Völfer gelten: Chriftus babe j 
nicht widerrufen; Johannes Habe es dem Herodes ftreng verwicß 
die Witte feines Bruders geheirathet habe. Die Anhänger 
beriefen fich auf ein Gejeh des Moſes (V, 25, 5) wo dem Brud 
wird, die Wittwe des Bruders zu heirathen, wenn dieſer ohne 
ſtorben; Johannes der Täufer habe Herodes die Heirath verwieſen, 
noch gelebt, oder Kinder hinterlaſſen habe. Uebrigens hatte Papft 
auf den Wunſch Heinrichs VII. Dispens ertheilt und die Che 

17 Jahre Hatte fie unter allgemeiner Anerkennung gedauert. Die 

jest wieder an den Papft, der damals ein Gefangener der Trupf 

war. Wolſey jollte als päpftlicher Legat die Scheidung ausfpre 
war Woljey in Bangigkeit, als ihm der König feinen feften Eutſch 





















fei die Sache Hinzugiehen, bie Zeit werde den 
2iebeswahnfinn ſchon heilen. Allerdings hatte man ben 
der Mangel eines männlichen Thronerben in England 
pfe hervorrufen umd auch ber Kirche ſchädlich fein, allein mit 
fe: „Das Schwanfen Clemens VII. ift jehr erflärlich, jehr 
aber dem Begriff der Wurde, die er begleitete, entſprach es nicht. 
follte es einen abhängigen oberjten Priefter geben, damit in 
eiten ber Fürſten ohne Auſehen der Perſon nad) Befund ber 


immer vberwidelter. Karl V. erflärte: „San ich ben 
f mit dem Heinrich VII. meine Tante durch den Betrieb 
g bedroßt? Oder bi ibi die er mir angethan, indem er 


England fprah ſich für die Mönigin aus, insbefondere 
© fie Partei und die Männer waren gegen bie franzöffche Politik 


ferefjen in der Gegenwart, denn ein Krieg mit Spanien war zugleich 
ber Niederlanden.?) Woljey war durch jein Verfprechen, die Ehe mit 
nm PBrinzeffin durchzuſehen, gebunden, die Eheſcheidung um jeben 
fen, und wenn er fie erwirfte, das jah er ſicher voraus, fo heirathete 
ht die Franzöfin, fondern Unna Boleyn, deren Anhang mit Eifer 
betrieb! So war er denn noch mehr als Clemens VII, zwiſchen 
Umbos. Auf neue dringende Bitten bewilligte der Papft gerichtliche 
die Ehe. Woljey und Kardinal Campeggio follten entjcheiden. 
eijte jehr langſam, nicht blos weil er kränklich war, fondern weil 
noch immer der heifenden Kraft der Zeit vertraute, Einen Augen⸗ 
auch, als ob dieſe Berechnung probehaltig fei. Die Schweißkranfheit 
fie im Jahre 1485 ſchon in England fo zahlreiche Opfer gefoftet 
don allein zählte man 40.000 Stranke, allein man kannte jegt 
der Heilung. Auch Anna Boleyn erkrankte. Der König dachte 
am bie geheime Angelegenheit, ex lebte wie früher mit der Königin, 
ben Tag und empfing jeden Sonn- und Feiertag das heil. Ubend+ 
als Anna ſchnell genejen wieder am Hofe erjchien, ftrahlend in der 
Jugend und Schönheit, war ihre Macht über den König ftärker 
Sie that fpröbe, feflelte aber gerade dadurch den König. 
“9 Fam indeß. Er muthete der Königin zu, in ein Kloſter zu gehen. 
chem Sinn hätte es Katharina nicht gefehlt, fie lebte ganz den 
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Xonig TDIEDET UUSILEIEN UND heiruihen onnie, INIE unorten ROOT 
jene Frau abfchütteln könnte.) — Der Papft antwortete den 
wolle fih dem König in Ullem gefällig zeigen, was fi) mit Ei 
vertrage, aber Heinrih VIII. folle keine offenbare Ungerechtigl 
langen.“ Am 21. Juni 1529 fand das Gericht über die König 
faal Statt, der König ſaß rechts neben den beiden Cardinälen, 
Sie proteftirte, namentlich weil die Richter Pfründen innerhalt 
ſäſſen und fie eine Ausländerin fei, dann fniete fie vor de 
„sh rufe Gott zum Beugen, daß ih immer Euer treues ı 
Weib war, daß ich mir bejtändig zur Pflicht machte, zu thun 
fallen. Ich war Jahre lang Eure Gattin und babe Euch viele 
Gott weiß, daß ich eine Jungfrau war, ala ich zu Euch fam, u 
muß Euch dasſelbe jagen. Gibt es ein Vergehen, das mir zur | 
faun, fo will ich mich gerne mit Schande bedeckt entfernen; | 
bitte ih Euch um Gerechtigkeit." Dann verließ fie den Saal. 
Worte war groß. Heinrich VIII. felber mußte fagen, fie fei ftei 
Gattin geweſen; fein Verfahren rühre nicht von Mißfallen an 
von der Bartheit feines Gewiſſens her. Die Cardinäle jebod 
die Angelegenheit in die Länge, und am 23. Juli erflärte Ca 
klagte babe fie als Richter verworfen, die Sache müfje aljo an 
Stuhl. Damit war eigentlih erklärt, man babe alle Rüdjid 


genommen, feinem Wunfch könne aber nicht willfahrt werden.) 


Damit war Wolſey's Fall entichieden. Dan Hatte ihn ı 
im Verdacht, daß er den Papſt zu diefem Verfahren ermuntert Hat 
wurde er angeklagt, er habe als Legat das Statut Prämunire ı 
welches jeden Untheil am Verfuch, zum Nachtheil an der könig 
firchlihe Pfründe von Rom aus zu bejegen, mit fchweren 
Geduldig gab Wolſey die Siegel ab; obſchon der König feine 


nenehmint hatte. erflärte er Anh. er hahe aefehlt. menn auch ın 
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hätte man ihm nicht gejagt, fie gehe leicht. Da verlangte ein 
Audienz beim König, entichloffen, wie er erflärte, die Sache zum Gen 
zum Brechen zu bringen. Er war der Sohn eines Walfmüllers, 
a3 Soldat und als Kaufmann in Italien herumgetrieben, und 
Macchiavells eingejogen, war daun von Woljey gehoben und 
er Firchlicher Ländereien gemacht worden. Der rieth jet dem 
deutjchen Fürften nachzuahmen, welche das römiſche Joch abe 
ten, und ich mit Zuftimmung des Parlaments zum Oberhaupt 
feines Reiches zu erflären; übernehme der König die Autorität, 
it ſich anmafje, jo fei die obwaltende Schwierigfeit ſchnell ges 
erus werde ſich ſchnell feinem Willen fügen.) 
rd, Le. ®b. VI, ©. 184. 
zb, L e ®b. VI, ©. 1919. — Bologna, Pabua, Ferrara wurden 
et des Königs Gutachten auszuſtellen, in Deutſchland aber feine einzige 
jer jhrieb, er würde Heinrich viel eher erlauben, zwei Weiber auf ein- 
fich von Katharina zu trennen, um eine Andere zu heirathen; von Seite 
e Wunjd Heinrichs VIII. begünftigt, um ihn für immer mit bem Kaifer 
selet, Reforme, p. 316. 
Ähichte diejer Reformation enthalten viel Material: Burnet, Hi 
— — Amos, Übservations of the Statuts of the Reformation- 


’ of King Henry. London 1859. — Vaughan, Revolutions 
u, Fri wol. Vol. 11 Rorolutions in Religion. Lond. 1867. 
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that es mit den Worten: „Wohin ich auch gehe, bleibe ich 
mäßige Oattin.” Clemens VII. forderte den König nad) Rom 
ihn, die Königin zurüdzurufen und ihre Nebenbuhlerin zu er 
er fich ſelbſt jchuldig, das werde der Papft als die größte 
die er je dem römischen Stuhle erwiefen habe. 
Jetzt wollte der König fchreden. Er ließ durch Parlan 
Annaten. nächſt die Annaten abichaffen, welche dem römischen Stuhle 
jährlih 4000 Bfund eintrugen. Bon der Geiftlichfeit verlangt 
das Berfjprechen, nie mehr ohne Königliche Genehmigung S 
werfen und zu veröffentlichen. Rom antwortete auf diefen 29 
Öffentlichen Klage, daß Heinrich allem Anftande zum Hohn 
feiner Buhlerin lebe, und mit der Drohung des Bannes, we 
eek vier Wochen nad) Empfang dieſes Breves ſich nicht von ei 
Vergeben? waren die Verſuche von Frankreich, eine Verſi 
Clemens und Heinrich VIII. zu bewirken. Heinrichs Unge 
jest jede Schranfe, und am 25. Januar 1533 vermählte cı 
Boleyn, aber nur in der Stille.?) 


Eranmer Eranmer ward zum Bilchof von Canterbury ernannt, 
Heinrichs Herzen: er hatte zu Gunjten der Scheidung ein Bud) 
diefelbe eifrig zu Rom geſprochen und an allen Univerfitäten Eı 
gejammelt, ſich dabei auch mit der Tochter Ofianders in Tübinge 
mählt und Hatte fie in einem Faß verftedt nach England gebr: 
nahm er deßungeachtet jetzt die Würde an, erflärte aber zuglei 
den Eid des Gehorfams gegen den Papſt, den er der Form 


önig antwortete mit einer Reihe von Beichlüffen, welche das 
lament nad) feiner Eingebung fallen mußte: jegliche Appellation 

ard verboten, ein eigenes Gericht ſolle über derartige Fälle ent Au, 
urt of delegates). Ferner follen die Bilchöfe dem Papft nicht 
eftätigung vorgeftellt werden; nur der König folle beitätigen. 
hlungen an die päpftliche Kammer‘, jo follen auch alle Gnaden 

nzen von Seite Roms aufhören und ſolche nur beim Erzbiſchof 

xy angeſucht werden. Damit war die ganze Macht des Papſtes 
lifche Kirche vernichtet und Hatte fih England thatfächlich vom 

: der Ffatholifchen Kirche geichieden. Ein anderer Beſchluß des 
erflärte die Ehe mit Anna Boleyn für giltig, erklärte Läftern 

r Hochverrath, und fchloß die Kinder aus der Ehe mit Katharina 
onfolge au3.?) 

5 betrat jebt die Bahn der Blutthaten. Jeder Widerfpruch erregte 

hm und feine Leidenſchaft. Das erjte Opfer feiner Zyrannei war 
Barton, genamnt die Heilige von Kent, eine junge Fränkliche Nonne, Bol 
en hatte und ihre Erjcheinungen für Winfe des Himmels hielt. 

ı an die Weisfagungen des Mädchens. Sie Hatte geäußert, wenn 
tharina verjtoße, jo werde er binnen fieben Monaten fterben und 

ıf dem Throne folgen. Sie ward dafür des Hochverrathes angeflagt 
April 1534 hingerichtet. Dann folgten viel edfere Opfer. Znunächſt 

bes Königs, Biſchof Fiſher von Rocheſter, den Heinrich früher Biber. 
n Bater verehrt und von dem er gerühmt Hatte, fein Fürſt in Europa 
rälaten, der an Gelehrfamkeit und Tugend ihm gleichfomme. Fiſher 

ıer gegen die Berftoßung Katharina's ausgeſprochen und war nicht 





Utopia, eine Art eingebildeter Reife und idealer Staatsverfaffun 
durch ganz Europa Ruhm erworben, nicht blos wegen der feine 
der Darjtellung, fondern wegen ganz neuer Ideen, welche vielf: 
und politifchen Ideen der Gegenwart entjprecden — eifert do: 
gegen Zodesitrafe bei Vergebung wider das Eigenthum, gegen Intolt 
zwang, gegen Thierquälerei.2) Heinrich war früher ftolz auf | 
Mannes, er bejuchte ihn öfters, ging ftundenlang mit ihm Arm i 
Garten herum und gab ihm ſolche Zeichen der Güte und Herabl 
Schwiegerfohn des Morus fein Staunen und feine Freude darübeı 
fonnte. Morus beſchwichtigte ihn mit Worten, melde zeigen, 

Charakter des Königs Tannte, der alle Menſchen nur al3 Werkzeug 
betrachtete: „Sei überzeugt, er läßt mir den Kopf herunterſchle 
diefer nur ein Schloß in Frankreih eintrag!” Morus ward 
haftet. Er wollte die Thronfolgeordnung beſchwören, denn das 
ein Recht fie zu beftimmen, aber weder den Suprematseid leiſte 
mit Katharina für ungiltig erklären. Seine guten Gründe, fein 
feine Unſchuld ſchützten ihn nicht. Eine niederträdhtige Verband 
der Verurtheilung wegen Hochverraths. Als der König die Stra 
Gnade in Enthauptung verwandelte, meinte Morus, Gott möge a 
vor folhen Gnaden fhügen. Auch im Gefängniß verließ ihn d 
feine8 Charakter nicht und die heitere Zaune und der harmlofe € 
ihn bis auf das Blutgerüft. Sein Tod, fagt ein Engländer ſchör 
Leben. Da war nicht? Neues, nicht3 Gezwungenes, nichts Gezier 
dem Umjtand, daß der Kopf vom Rumpf getrennt werden jollte, 
feiner Stimmung einen Wechjel hervorbringen könnte: und da er 
Hoffnung der Unfterblichkeit in den Tod ging, fo hielt er einen 
Grad von Trauer und Niedergefchlagenheit für unpafjend, die ih! 
noch Schreden einflößte. Sieben Jahre, erklärte Morus mährent 


J gas uuju jest ice Tracıuyı, ZU IUUL [ERBE ULLI, Auihuriuu 
er felber war Oberhaupt der englifchen Kirche, Herr auch über Swpre 
feiner Unterthanen. Cromwell wurde zum königlichen Bice- 
Seneralvicar ernannt und ging ſogar dem Erzbifchof von Canter⸗ 
Die Befugniffe aller geiftlichen Behörden wurden im September 
Ronat lang juspendirt, alle mußten um ihre Wiedereinjegung 
fielten dann ihre Beitallung im Namen des Könige. Heinrich 
„Cromwell ſchlug ihm Einziehung des Kirchengutes vor. Man 
te voran, um das Oberhaug nicht zu reizen. Zunächſt wurden 


ıe Klöfter aufgehoben, was der Krone ein Jahreseintommen von Meder 


d und einen Baarbetrag von 100.000 Pfund eintrug. 


ndhe, die in ihrem Orden bleiben wollten, wurden in größere Klöfter 1 Die e ne 
er. 


nderen jollten nad} ihren Fähigkeiten verwendet werden; den Nonnen" 
tritt aus dem Kloſter nur ein Mod gefchenkt und im Namen des 
fehl gegeben, fie jollten fich durch eigenen Fleiß und fremde Barm- 
ten. Während die Reformation jo mit Raub begann, ftarb Ka⸗ 


eelenleiden Hatten ihre Geſundheit untergraben, namentlich glaubte un 2 


ıd Fiſher hätten blog ihretwegen das Leben verloren. Ihr letzter 

Lochter Maria noch zu fehen, wurde ihr nicht gewährt. Dan hatte 
er getreunt, damit fie die Grundſätze der Mutter nicht einfauge. 
te fie noch einen rührenden Brief an ihren Gemahl, worin fie ihm 
das er ihr angethan, vergab und ihn bat an fein Seelenheil zu 
Eochier Maria zu ſchützen und ihre Dienerinen nicht zu verlaflen. 
e, aß er den Brief lad. Er jchidte ihr fröhliche Botichaft, aber 
ır fchon eine Leiche, 8. Jänner 1536, als der Bote eintraf.”) Der 
Bte Trauer anlegen, Anna B oleym aber eibete fi in gelbe Set 
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daß Heinrich felber an ihre Schuld glaubte, und daß er fie jeht um is 
ſchaftlicher haßte, je mehr er gewagt hatte, um in ihren Beſitz zu gelang 
den Fünfen, die als ihre Verführer angeklagt waren, Hat Einer ein voll 
Belenntniß feiner Schuld abgelegt; fie wurden insgejammt hingerichtet, | 
Bruder. Heinrich wollte Ana nicht blos tödten, fondern auch entebren, 
Erzbiſchof Cranmer ließ ſich herbei, „Gott allein vor Augen habend“, 
ihm früher eingefegnete Ehe für null ud nichtig zu erflären. Damit md 
beth für unehelich erklärt wie Maria. Am Tage vor ihrer Enthauptuj 
Anna vor Lady Kyngſton nieder und bat fie, im ihrem Namen zur # 
Maria zu gehen und ebeufo vor ihr zu knieen und fie zu bitten, einer] 
Hinrihe lichen Frau das viele Unrecht zu verzeihen, das fie ihr angethan. W 
tung. wurde am 19. Mai 1536 enthauptet. Der König trug fich, um feine 
— fie an den Tag zu legen, an dieſem Tage weiß. Am nächſten 
Semour mählte er fich mit Johanna Seymour, umd ließ durch das Parlament 

Thronfolgeordnung widerrufen und den Kindern aus der neuen Ehe 
Die katholiſche Religion war Jahrhunderte lang aufs Innigte 
englifchen Volk verwachſen — mas Wunder, wenn e3 don den Rı 
Königs Nichts wifjen wollte, wenn e3 mit Entrüftung die verjagten 
Hans zu Haus ihr Brot betteln ſah! In Lincolufhire erhob ſich das 
für die alte Religion, October 1536. Der königliche Befehlshaber bei 
ſah ſich genöthigt zu unterhandefn. Noch bedeutender mar die fogenam 
fahrt der Gnade,2) fo hieß der Aufftand, weil man auf ben Fal 
am Kreuz und den Kelch ſammt der Hoftie ſah: er dehute ich von 
chen Grenze bis zum Humber aus, allenthalben wurden die vertriebeu 
wieder in ihre Mlöfter eingefegt, und die Kampffähigen gezwungen, für 
Glauben in Waffen mitzuziehen. Bald jtand der Anführer, ein Evelmaı 
Aste, an der Spite von 30.000 Mann. Die Regierung hatte fein 
gegenzuftellen, fie unterhandelte, bis fie Spaltungen unter den Aufftär 
wirft und Kriegsmacht gefammelt Hatte. Dann wurden die Anführer 

und Hingerichtet, nachdem ihr Verſuch, Hull und Carlisle zu übern 

Iungen war.) 

Der Sieg befchleunigte die Vernichtung des Alten. Jetzt ging 

Die er Aufhebung der großen Klöfter. Man ftiftete Parteiungen 





















Auf 
fände, 


ardiner rieth dem König davon ab: ob er darum mit dem Papft 
be, um nur die Knechtſchaft zu wechjeln und den Naden in das 
ıtichen Theologen zu beugen. Nun verſprach der König Gelb unter 
ingungen, verlangte aber, daß eine Abordnung deutſcher Theologen Rue 1 
fomme, um gemeinschaftlich die Grundlagen einer gänzlichen Re- Mau 
ftzufegen. Schon wollten mehrere deutjche Reformatoren abreijen, !9*- 
be von der Hinrichtung der Anna Boleyn, welche am Hofe die 
yer Iutheriichen Anfichten war, fie abjchredte. Als Oberhaupt der 
zte num Heinrich felber mit Hilfe feiner Theologen ein Buch der 


dem Volk in den Kirchen vorgelefen werden mußten. Das apoſto⸗ „Zum, 


fche und athanaſiſche Glaubensbefenntniß ift nach diefen zur Selig. Me. 
ng. Es gibt nur drei Hauptjacramente, das der Taufe, der Buße 
ars, al3 Mittel zur Rechtfertigung vor Gott. Ter Gebraud) der 
gerehrung der Heiligen und die Bewerbung um ihre Fürbitte feien 
müßten beibehalten werden. Auf Grundlage diejer Artikel ließ dann 
n gottjeligen und frommen Unterricht für die Chriften augarbeiten.?) 
len, die außerhalb der katholiſchen Kirche ftehen, die Seligfeit ab» 
doch die Oberhoheit des Papftes, predigt dabei den paſſiven Ge— 
ı den König: nie dürfe man dag Schwert gegen den König ziehen, 
Mittel gegen Unterdrüdung jei, Gott zu bitten, daß er das Herz 
ändere, der König fei nur Gott verantwortlid. Die alte Kirche 
eiheit gebracht, ein Erzbilchof von Canterbury hatte die Magna 
ıBt, die neue Xehre predigte den Grundſatz der Knechtſchaft. Daß 
ftano nutnchnhon Anh Molianion nornichtet arnbe firchlicho Gumft- 
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theibiger, dad Gericht war zu Weitminfter. Thomas wurde der Eı 
ftarrigfeit und Verrätherei ſchuldig befunden, feine Gebeine wurden 
Koftbarfeiten an feinem Grab für die königliche Schatzlammer einge 
Unterthanen im Auftrag des Königs verfündet: Thomas fei fein £ 
ein Mebell und Hochverräther, und darum feien Name und Gebä 
Bilder von ihm zu vermichten.‘) — Cranmer veranftaltete e 
Ausgabe der Bibel, bie in jeber Kirche aufliegen mußte, dor 
derſelben fein an und fir fih den Unterthanen zuftehendes Rech 
eine durch des Königs Güte ertheilte Gunft. 

Den Vorwurf, daß er nicht rechtgläubig fei, ſuchte der Ki 
folgung Undersgläubiger zu entkräften, denn er nannte ſich ja 
Glaubens. Der Kanzler, die Kronbeamten mußten ſchwören, n 
ſaͤmmtliche Irrthümer auszurotten. Tyndals Bibelüberfeg 
irrig und verleumberifh verdammt. Lollarden, Wiedertäufer, Lut 
gleihmäßig der Verfolgung und endeten in den Flammen. Ein 
bert appellirte vom Erzbiſchof an das Oberhaupt der Kirche felb 
ſaß als Oberhaupt des reinen Glaubens, in weiße Seide gefleit 
Rechts von ihm fanden Biſchöfe und die Richter, links von ihr 
Pairs und die Hofbeamten. — Lambert hatte mit acht Gründe 
an die wahrhafte Gegenwart Jeſu Eprifti im Abendmahl angegri' 
widerlegte in langer Rebe den erften Grund, fieben Biſchöfe nad 
andern Gründe. Lambert war ganz verblüfft. „Bift du nun zufri 
der König, willſt du leben ober ſierben?“ — Ich ſtelle mich < 
des Königs anheim, antwortete Lambert. „Dann mußt du fterber 
König, denn ich will fein Beſchüher von Keern fein.“ — Das Hi 
Paul II. nicht ab, 1538 den Bann über Heinrich auszufpre: 
Franz verfprachen dem Papſt, ſofort allen Verkehr mit Heinrich al 
ihren Untertfanen den Verkehr mit Heinrichs Kaufleuten ftreng zu 

Der Tyrann nahm eine ſchmähliche Rache dafür an den Verwe 
dinals Pole.2) Diefer war der Sohn der Margaretha Pla 
Tochter de3 Herzogs von Clarence, ein Verwandter des Königs, ei 
von hohem Talent, glänzenden Kenntuiffen, edlen Sitten. Er hatte 
Ktalien und Paris gemacht, nach feiner Nüdtehr Hatte ihm der 


arot. Ste war «2 Jahre alt und behauptete ihre Würde bis zum genet. 
lid. AB man ihr fagte, fie jolle das Haupt auf den Blod legen, 
ſtolz: „Das mögen Verräther thun, das bin ich nicht. Wollt ihr 
jyaben, jo müßt ihr ihn nehmen, wie ihr könnt.” — Jetzt riß man 
ıaren, in der Angſt ſchlug der Henker mehrmals fehl, bis er ihr 
dtlichen Streich verjehte. Ihr letztes Wort war: „Selig find die 
e um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden.“ ') 
euem wollte der König zeigen, daß er der Vertheidiger des wahren 

und fo entftand das Statut der ſechs Artifel, 1539, bei denen Ana“ 
h ſelbſt in die Debatten des Oberhaufes miſchte. Natürlich er- 
‚ranmer und feine Anhänger, obfchon insgeheim lauter Gegner 
ifel, für überwunden durch des Königs Geift und Gründe. Die 
auten: 1. beim Abendmahl fei der wahre Leib Chrifti unter ber 
hne die Subftanz von Brot und Wein wahrhaft gegenwärtig; 
mmion unter beiberlei Gejtalten fei nicht nothiwendig zur Selig- 
‚ dem Gele Gottes dürfe ein Priefter nicht heirathen; 4. die 
elübde müſſen beobachtet werden; 5. die Seelenmefjen feien bei- 
. Die Ohrenbeicht ſei nütlich und nothmwendig.?) 
ar Cranmer in Angft! Er, der Primas von England, hatte ja Frau 
Mit der größten Eile und Heimlichkeit ſchickte er fie nach Deutſch⸗ daevar⸗ 
Das Barlament war ganz ſclaviſch, erklärte es doch in demjelben tament. 
Bönig könne mit BZuziehung feines Rathes Procla- 
erlafjen, welche diefelbe Wirkſamkeit haben, wie 


tsbeſchlüſſe; erklärte es doch, als ihm der König feine dritte 
gleigfam wie ein Berdienft um jein Bolt, meldete, er jei ein Salo- 
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Heinrich ritt ihr verfleidet entgegen, „um feiner Liebe Nahrung zu 
erſchrad, als er fie fah. Sie war zwar ſchlank und hoch gewach 
gleichbedeutend mit ſchön war, aber ihre regelmäßigen Züge waren 
ihr Anftand erfchien ihm fchlecht, er nannte fie eine dide flandriſd 
beugte dad Knie vor ihm, er bob fie auf und füßte fie, reichte 
die Geſcheuke, die er mitgebracht hatte. In Greenwich hielt er ! 
Ehe rüdgängig zu machen fei: „Gibt es keinen Ausweg, daß ich 
meinen Kopf in die Schlinge fteden muß!“ — Erommell warnte 
deutſchen Zürften zu verlegen. Einige Seit Iebte ber König mit 
widerwillig: fie fprach nur deutſch und er nur engliſch und f 
onnte une fefen, ſchreiben und nähen, nicht franzöfifh tanzen, ni 
fein Inftrument fpielen,‘) während der König ein leidenſchaftlich 
Mufit war. 
Erommell hatte die Ehe betrieben, jegt fiel er. Am 10. Jun 
. er mitten im Rathsſaal verhaftet wegen Hochverraths und nach dei 
ohne daß man ihm fein Vergehen bewiefen, vom Parlament verur 
29. Juni erichtet. Der Adel hafte den Emporlömmling, die Ro 
feinen Tod als Strafe für feine Vergehen gegen die Kirche an. 
wog beim König Cromwells geheime Correjpondenz mit ben deu 
weil er darin Vertrauen an Fremde verrathen hatte. Jet ma 
vom König geſchieden. Cranmer legte die Sache der Convocat 
die charakterloſen Geiſtlichen beſchloſſen die Scheidung, weil der8 
er ſei durch übertriebene Schilderung von Anna's Schönheit getäuſc 
habe fie nur aus Staatsrüdficten geheirathet, aber nie mit jem 
Willen, welcher eigentlich dem Vertrage Kraft gebe. Lords und Ge 
den Beſchluß der Tonvocation zum Geſetz. Anna war froh, auf gı 
König ioszukommen: — fie erhielt einen Jahresgehalt von 3000 
eigenen Palaft und ben Zitel Adoptivſchweſter des Königs und Ie 





beliebt, bis 1557.) 
Ratte: Wenige Tage nad) der Scheidung vermäßlte ſich der.Rönig mir 
man. Howard, einer Nichte des Herzogs von Norfolk. Sie war zwar Hi 
jeltener Schönheit und durch einen Schein von Reinheit und jungfrä 
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Seht wollte fein Mädchen mehr die Gemahlin bes neuen Blaubarts Ratha- 


























im gleichen Jahr, da das Bibellefen beichränft wurde: nur Lords 
Aente durften fie im Kreis der Familie lefen, jeder andere Menich, 
heil. Buch auffchlug, wurde mit einmonatlichem Gefängniß geftraft. 
sgiöte Nahrung mußten die Unterthanen aus dem ſogenannten Königs⸗ 
F ober der nothwendigen Lehre und Geladrtheit für jeden Chriften 2) 
Je älter der König wurde, um fo grimmiger. Katholiken und 
ten wurden paarweile zufammengebunden und zur Sinrichtung 
E und die Katholifen als Verräther gehenkt und geviertheilt, weil 
Oberhoheit des Königs über die englifche Kirche nicht anerkannten, 
eftanten als Ketzer verbrannt, weil fie den päpftlichen Glauben 


Abit bie Königin war nahe daran den Kopf zu verlieren, meil fie, wahr: 
durch das Zureden der Prediger gereizt, Iutherifche Bücher las und bie 
ihres Gemahls, der engliſcher Papft war, beftritt. Widerfpruch konnte 
TI. nicht vertragen. Er gab Befehl, eine Anklage gegen Katharina 
ALS fie dies vernahm, verfiel fie in Krämpfe und erfüllte den Palaft 
‚Sammergejchrei. Heinrich Tieß fih in ihr Zimmer tragen, um fie zu 
‚ Du bift ein Doctor!" — Nein, fagte fie, Herr, ich wünfchte nur 
Euren Mühen durch eine Disputation zu zerftrenen, darın Ihr Euch 
mögezeichnet. — „its jo, ſüß Liebchen, dann find wir wieder gute 
®* — Als der Kanzler am andern Morgen die Königin verhaften wollte, 
der König eine Beitie. Der Reformator Englands hatte fi den Tafel: 
in ſolchem Daß ergeben, daß er unförmlich did wurde: feine Füſſe trugen 
mehr, er mußte in einem Rollſeſſel von einem Zimmer ind andere ge: 
jerden, cr konnte nicht mehr fchreiben, drei Kronbeamte mußten feinen 
in jeiner Gegenwart nachzeichnen, er litt an einem edelhaften Geſchwür 
m Bein. Am 28. Jänner 1547 endete dieſer blutgierigfte und gewalt: 
? Herricher Englands.?) 


bp; Folgen feine Treibens geftand Heinrid) VIII. in feiner letzten 


93 das Wort Gottes in allen Wirths- und Bierhäufern beftritten, 
geſungen und geklimpert wird, jeinem wahren Sinn und feiner Xehre 
; und ebenfo betrübt bin ich auch darüber, daß deſſen Lehrer fo 
Big und nachläſſig handeln, denn das weiß id) gewiß, daß die chrift- 
re nie ſchwächer, noch ein tugendhaftes und gottjeliges Leben weniger 
h im Schwung war und daß niemals Ehriften weniger Gott dienten ; — 
3 Tiebt euch unter einander als Brüder und liebt und fürchtet und 
t Gott, wozu ich euch, euer Oberhaupt und ſouveräner Herr, ermahne.” 
yar eine merkwürdige Liebe, die diefer Mann predigte, der während 


9 The kings book. 
5) A necessary doctrine and erudition for any christened man, 
9) Lingarbd, 1. c. Bd. VI, 5. 337—89. 


2 Heinrich heirathete 1542 eine ſchöne Wittwe, Katharina Parr. Bar. 


Tod 
Ir 
richs VIIl. 


ı Parlament ſelber ein: „Ic höre mit großem Leidweſen, wie Steigen 


wilde» 
rung. 
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feiner achtundbreißigjährigen Regierung 2 Königinen, 2 Carbinä 
biſchöfe, 18 Biſchöfe, 13 Aebte, 500 Mönche, 18 Doctoren de 
und bed Rechts, 12 Herzoge und Grafen, 164 Gdelleute, 1 
110 Weiber Hat Hinrichten laſſen. Wir folgen jeinem Lebensgan 
Grauen, nie mit Bewunderung.!) So ungeheure Summen er aud 
hatte, alle Kaffen waren erſchöpft, ein unfichtbarer Abgrund ſchi— 
verfchlingen. Ungeheure Steuern wurden genehmigt und erhoben 
erzwungen und zulegt ſprach das Parlament ihm Alles eigent 
was er von feinen Unterthanen geborgt hätte. Wehe dem, ber f 
ein freiwilliges Geſchenk zu geben! Die Münzen wurden verjchle 
im ſechsundzwanzigſten Jahr feiner Negierung wurde verrechnet, 
feine Vorfahren zufammen nie fo viel behoben, als Heinrich VI 


Eduard VI. 1547—1553. 
Zefa: Kurz vor feinem Tode Hatte Heinrich VIII. noch ein Te 


ment gefaßt, welches feinen Sohn Eduard (geboren 12. October 1537) 
folger ernannte; da er aber erft neun Jahr und vier Monate a 
follte ein Regentſchaftsrath die Autorität ber Krone ausüben, ! 
das achtzehnte Jahr zurückgelegt habe. 


Obenan im Verzeihniß der ſechszehn Männer ftand der Name @ 
und dann kamen lauter Namen von Emporlömmlingen, die erft He 
zu Yemtern und Würden erhoben hatte, oder die während ber Ießte 
Zutritt zum König Hatten. E3 waren Männer, bie insgeheim für ı 
Vorgehen der Reformation Englands waren, öffentlich aber bisher ! 
fägen des Königs gehuldigt — und gelegentlich Andersdenkende verfolgt he 
am 31. Januar wurde die fegtwillige Anordnung Heinrichs VIII, u 
S aleidie Macht fa gsi b_ her Gral Do rtin 





in den Schriften des originellen Arztes und Selbftbiographen 
no aus Mailand, geboren 1500, weldyer den König in deſſen 
r befuchte. Danach verjtand er damals das Latein und das 
hl, war nicht unwiſſend im Griechiichen, Ptalienifchen und 
ı nicht ohne zureichende Kenntniß der Logik, Phyſik und Muſik, 
ten, Eduard mußte jung viel lernen, felbftändig wurde er 
ner hatte großen Einfluß auf ihn und trieb ihn, in der Re— | 
ce vorzujchreiten. Jetzt erft bekam die Reformation in England | 
3 Recht zu diefer religiöfen Umwälzung und der Aufrichtung 
entnahm man aus dem von Heinrich VIII. feftgeftellten Prä- 
one, nämlich der Oberberrlichkeit über die Kirche, von deren 
h eine gute Nachlefe gehalten ward. In den Neuerungen ging 

aber mit Feitigfeit voran. Zunächſt ward nad) dem Grund- | 
mit dem Leben des verftorbenen Königs fei auch die Gewalt | 
ofchen, Cranmer bat um neue Beitallung und feine Amts- | 
ihm folgen. Dann ward eine königliche Bilitation der Kirche | 
das Reich zu diefem Zweck in ſechs Bezirke getheilt. Sobald | 
in einen Bezirk famen, hörte alle Gewalt der Geiftlichen auf, 
otector und Erzbiichof von Canterbury neu beftätigt waren. 
an keinen Geiftlichen im Amt, der nicht die Anfichten Cranmers 

Kirchſpiel mußte die Sammlung der von ihm verfaßten | 
ein Exemplar der Auslegung des neuen Zeftaments von „Hr, 
Biſchof Gardiner von Winchefter, der gegen dieje Neuerungen 
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welche fagte, daß zwar Ehelofigfeit beim Klerus zu wünfchen wäre, 
dem geiftfichen Charakter beffer gezieme, ihn vor weltficher Sorge und 
bewahre und zur Erfüllung feiner Pflichten geeigneter mache, daß ı 
aus Nüdficht auf viele Nachtheile denen, die ſich bezwingen Ei 
gottfeligen Gebrauch der Ehe geftatte. In jeder Kirche, jo ward ſe 
orbnet, follten jährlich vier Predigten gegen das Papſtthum gehal 
gegen die Verehrung und Anbetung ber Bilder geprebiget werben. 
Ast im Jahr 1548 erlaffenen Acte der Gleichförmigfeit ging die neue 
aity. ſchon zur Verfolgung über, fie ift eine peinliche Geſetzgebung gegen 
gläubige. Es ward allen Geiftlichen befohlen nur der Liturgie f 
dienen, welche der Primas und feine Amtsbrüder ansgearbeitet dä 
ward allen Perfonen geboten dem öffentlichen Gottesdienft beizuweh 
blos bei Strafe von Kirchenbußen, jondern auch von jechsmonatl 
fängniß für die erfte, von zwölfmonatlichem für die zweite, von Id 
lichen fir die dritte Uebertretung. Zehntägiges Gefängniß und eineh 
von zehn Schillingen ward auf Uebertretung des Faftengebotes 
fei ein Tag nicht Heiliger als der andere, doc) ſei es geziemend 
dem Geift unterthan zu machen, auch witrden die Fifcher mehr Arl 











Die Biſchöfe, welche widerjpracen, wie Bonner von London, ) 
Gefängniß. Lady Maria, die Schweiter Eduards, eine entjchiedene 
ſollte ich auch dem Geſetze fügen, erklärte aber, fie halte es ihrem 
wicht für bindend. Der Gejandte Karls V. verwendete ſich für fie 
ihr Nachjicht gewährt. 1550 drang man von Neuem in fie. Maria cı 
ihre Seele gehöre Gott und nie werde fie ihren Glauben ändern o 
ſinnung verheimlichen. Es hieß, man wolle ihrem Glauben nicht Ge 
aber fie habe zu gehorchen, wie jeder andere Unterthan. Man hinderte 
Meſſe zu leſen und fegte fie in engen Gewahrſam, man fperrte ihre 
Maria ſagte kühn: ehe fie einem andern Gottesdienft beimohne, wi 
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rennen wegen eines Stüdes Fleiſch“ — Der König verweigerte ein 
—— — zur Hinrichtung, denn er meinte, wenn fie im Irrthum 
Sande fterbe, fo fei auch ihre Seele ewig verloren, bis Granmer 
er ansredete. Jetzt unterjchrieb Eduard weinend, mit den Worten: 
Unrecht tbue, fo ab ihr e8 verantworten.” Die Arme blieb auch 

g bei ihrer Ueberzeugung. Desgleichen wurde 1551 
‚ weil er die göttliche Natur Ehrifti geläugnet hatte.) 


jeden Widerftand von Seite des Volkes kam die Neuerung jedoch 
* Die Unzufriedenheit war allgemein, die alte Religion war 

; ſeit die Kloſter aufgehoben waren, hatte man Gelegenheit, 
| Eher nenn Men u he eilben — 
. Die Möfter waren die Herberge der Armen, feit fie aufgehoben 
yen bie Bettler fchanrenweis umber. In der Noth erließ bie Re 
n Verorbnung, welde eben, ber fi drei Tage lang milfig 
), nicht nur zur Brandmarkung, fondern auch zur Sclaverei ver 
wei Jahre folle er ala Sclave dem dienen, der ihn anzeigte, bei 
Waſſer, ohne Fleiſch, durch Schläge, Ketten ober wie immer zu 
$ gezwungen werben, wie niedrig fie auch fein möge. Entfloh er 
Dal, fo verfiel er der ſchrecklichen Todesart, die auf dem Hoch⸗ 
sub. Taufende von Aderslenten waren durch die Einziehung ber 
rw, bie jeht für Schafzucht verwendet wurben ftatt für Getreidebau, 
igung. Ganze Dörfer gingen zu Grund. Als die neue Liturgie 
des früheren Hocamtes und der Muſik, erhob fich in vielen 
das Volk gegen „den bloßen Weihnacdhtsfpaß.“ ?) 


























die Geiftlichen den Gottesdienſt wie ehemals zu halten. Ein Arundel 
ig Tagen an der Spige von 10.000 Dlann, welche Wiederheritellung 
J der geiftlihen Güter, der ſechs Artikel, und die Yurüdberufung des 
BPole verlangten. Die Regierung unterhandelte anfangs, bis fie voll- 
tet war. Die Aufftändiichen vermochten Ereter nicht zu bewältigen 
bei Zauncefton am 6. Auguſt geichlagen. 4000 Dann blieben auf 
, bie Führer endeten durch Henfershand. In Norfolk ftellte ſich ein 
et an die Spite: man habe dem Volk einen neuen, mit feinem Ge⸗ 
jerträglichen Sottesdienft aufgezwungen, man müſſe die Räthe vom König 
die Heiliges und Weltliche3 vermengten und auf Koften des Volkes 
5 unb fich bereicherten. Anfangs waren die Aufftändifchen fiegreich, fie 
a» mit Heldenmuth. Erft Warmwid vermochte mit Hilfe deuticher 
in Duffingdale zu bezwingen. 2000 blieben auf dem Platze. 
Ar Amneſtie, nur Ket und fein Bruder wurden gehentt. 


Eerſet hatte durch Liſt die höchfte Gewalt an fich gebracht und Herrfchte 
u Billfür, wie ein geborener König. Natürlich fehlte es nicht an 





Singarb, I. c. ®b. VII, ©. 34—37. 
Ibid. VIL 49—56. 


am zu ernften Kämpfen: 1549 ftand das Voll in Devonfhire auf „Auf 


fände. 
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Nebenbuhlern von gleich ftarkem Ehrgeiz. Zunächſt warb ihm je; 


Se Bruder gefährlich, Sir Thomas Seymour, ber Admiral von Engi 


mour. 


Somer« 


jet fat. 


Barnid, 


Geiftesgaben dem Protector überlegen. 


Einft Hatte Katharina ihm geliebt, aber Heinrichs Hand ber jeind 
zogen, jegt wiederum Wittwe mochte fie ihre Leidenfchaft nicht zu bemeil 
reichte ihm die Hand, laum die Leiche des Königs noch zu Grabe getu 
Seymour aber war es weniger um ihr Herz, als um das Witthum ber 
von England zu thun und um durch fie in die Nähe des Königs zu 
und defien Gunft zu gewinnen. Allein nun brach Eiferfucht aus unter da 
der beiden Brüder: die Protectorin jollte der ehemaligen Königin den) 
laſſen. Bald kam der Protector darauf, wie fein jüngerer Bruder ihn 
trachtete. Der Protector ſchickte den Bruder in den Tower, dieſem ſaul 
und es fam wieder zu einer Ausſöhnung, aber fie war nicht von ® 
tharina ftarb 1347 im Wochenbett und jegt bewarb fich Seymour um 
zefin Elifabeth, und gewann ihre Liebe und fing wieder am die 
der Regierung zu tadeln und dem Protector gefährlich) zu merben. © 
ſchloß fich feiner zu entledigen, ehe der Plan zur Reife gelangte. Un 2 
1548 brachte er auf ein wahrscheinlich falſches Zeugniß Hin eine Bill 
verraths gegen ihn ein und am 27. wurde diefe einſtimmig amgen 
mour ward verurtheilt, ohne daß man nur feine Vertheidigung hörte, 
Gemeinen leifteten Widerftand wider das Verfahren gegen Recht und 
verlangten, daß man ihn feinen Auklägern gegenüber ſtelle und feine 
gung höre. Am 20. März wurde der Unglüdliche, der noch auf 
laut feine Unſchuld betheuerte, Hingerichtet.") 


Doch eben jebt fiel der Protector, da er feit zu ftehen w 
Katholiken grollten ihm wegen feiner Thätigfeit für die Nefo 
Adel grolfte ihm, weil er ganz wie ein König fich benahm, minift 
bürgerliche Stellen ganz willkürlich bejegte, das Volk gegen den 


Warwid, der © Sieger über ben Bauernaufftand, ftellte fih am 
ber Unzufriedenen. Im September 1549 zogen bie mißvergnügten Lot 
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Heinrichs VIII, Margaretha's, die einft an Jakob vom Schottland vermähl 
aljo jet an ihre Enkelin Maria Stuart. Allein diefe jei einmal an 
von Frankreich vermählt und England dürfe nicht an Frankreich kommen; 
fei auch das Erbrecht Margarethens im Teitamente Heinrichs VII. gar 
mähnt. Affo fomme nur Maria, die Gemahlin Ludwigs XI, und 
in Betracht. Maria's Tochter war Franzisca Gray, die aber ohne Luft 
ftreitigen Thron ihr Necht an ibre äftejte Tochter Johanna übertrug, 
vermäbfte Nortyumberland mit feinem Sohne Guiljord Dudley. Der 

war. fogleich entjchfoffen, dic Rechte feiner Schwefter dem Intereſſe jeines 
zu opfern, und änderte eigenmächtig die Thronfolgeorduung ; er wollte 
wendung ber Richter Hören, welche in gefeplicher Form das Inftrument 
follten, denn nur das Parlament konnte dem Aftenftüc 
Cranmer unterfchrieb die neue Thronfolgeorbnung, wie ex fpäter eir 














Fohanna Gray und Maria. 
Alles war vorbereitet, um alsbald nach Eduards VI. Tod 
Gray als Königin auszurufen, aber auch um Maria in den Tower 
Sie erhielt Befehl, unverzüglich am den Hof zu kommen, fie brach 
wegs aber befam fie einen Winf von der Gefahr und fie fehrte 
Karl V. war für fie thätig. Eine Geſandtſchaft von ihm war 
ihr Necht an den Thron zu wahren. Der franzöfiiche Gejandte al 
au utgegengefepten Sinne thätig. Indeh, hanchte: der fehwindfüchtige 
Eonacde. 6. Juli 1553 fein Leben aus. Sein letztes Wort war: „Herr, rette 
wähltes Volt Englands, bewahre diefes Reich vor dem Papftthum 
halte den rechten Glauben !“ 
Drei Tage verhehlte man den Tod des Königs, verdoppelte die 
im Balaft, ließ die Häfen jchließen. Am 10. Juli ging Northumi 
ran, Anderen vom geheimen Rath zu Johanna Gray und eröffnete ihr, 
fie vor ihr niederfnieten, daß im Teftament der verjtorbene König fie 
Krone bejtimmt habe. Johanna zitterte, jtieß einen Schrei aus und 
Ohnmacht; die Lords ſchworen, ihr Blut für fie zu vergießen. Jude 
fie in London durch die Herolde als Königin ausgerufen, das Volt 
feinen Beifall. Aber da kam auch ein Schreiben von Maria an den ge 
Rath, worin fie ſich beſchwerte, da man ihr den Tod ihres Bruden 
gemeldet habe, und befahl ihre Thronbefteigung ſogleich zu proclamiten 
achtete wenig darauf, fürchtete blos, fie möchte nad) den Niederlandt 
fliehen.?) 
Bald follte ſich aber zeigen, daß fie mächtiger war als der 
Nath. Der Adel der Umgegend ftieß mit jeinen Mannen zu ihr ım 
ftand fie an der Spitze eines zahlreichen Heeres. Northumberland ma 


) £ingard, I. c. Bd. VII, ©. 413—19. 
®) Ibid. VII, 128—31. 


m 





u. 


ur AR 
Der Ka 
S, Eu PR er 


. rt . ETF Pur 
ET —— 
gi ’ m Fa 


— 28 
gie 
a, 


* 
— 
-. 
u... 
. 





myer ng wnuri YVasstmarıuygy wWisjreiwfsjjarsste ur 
gegen England für die Unabhängigkeit, jo kämpfte im Inne 
Stamm. Die Könige hatten feine jtehenden Truppen, Teine b 


Monar- 


die und ziellen Hilfsquellen,') während einzelne Häuptlinge, wie 3. 
"40.000 Mann ins Seld zu ſtellen vermochten. Aller Kampf 
den Adel war darum nur ein Verſetzen der Macht, ohne 
man bekämpfte eine Partei des Adels mit der anderen, m 
Güter der Beſiegten an die Sieger, die bald darauf ſelber F 
thums wurden. 


Der Gedanke, den hohen Adel zu demüthigen und die mi 

zu ſtärken, lebte namentlich in den Herrſchern aus dem H« 

ee „Robert II. 1371 ift der erjte Stuart, welcher den ſchottiſch 

und zwar als Nachkomme einer Tochter Roberts I. Er ftarb 

nennzehnjährigen, ob ihrer Weisheit im In⸗ und Ausland gea 

Sein Sohn Robert II. folgte ihm, aber nicht mit der gleichen 
Jatob II. Jakob J., der Sohn Roberts III., 1424—1437, verbot 

Barone,?) theilte das fchottifche Parlament in zwei Kammern, v 

einen Kammer der große Adel vorherrfchte, und fuchte übe 

des Adels zu brechen.?) Doch erlag er 14. Jänner 1437 in 

ſchwörung. Kaum war fein Sohn Jakob II. volljährig, jo n« 

feines Vaters auf; er ermordete mit eigener Hand den größten B 

den Grafen von Douglas, er fchlug das Heer der Doug 

des Fluſſes Carron. Deßungeacdhtet hätte Jakob IT. wahrſch 

Schickſal wie fein Vater gehabt, wäre er nit am 29. Janu 
Zakob Ul hurgh durch dag Springen einer Kanone getödtet worden. J 
bis 1488, handelte im gleichen Geiſte, aber er beſaß nicht die 
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ıg der verſchworene Übel feine Sünftlinge auf, 1488 ſchlugen und töbteten 
— auf der Flucht. Jakob IV., fein Sohn, 1488— 1513, iſt einer Setklv. 
en Sönige Schottlands, an Stärke, an Seelengröße, an Weisheit übertraf 


eine Borgänger. Er verftändigte ſich mit dem fchottifchen Adel und lebte 
land in Eintracht; die englifchen Könige fuchten nicht mehr Schottland 
ı Schwerte zu England zu fchlagen, fondern durch Heiratben mit ihm 
sen. Heinrich VII. vermählte feine Tochter Margaretha mit dem 
m Könige. Das Ungeſtüm Heinrichs VIII. war Schuld, daß Schottland 
‚alten Verbindung mit Frankreich zurüdfehrte ; zwifchen Engländern und 
es bei Flodden 1513 zur Schladt, und Jakob IV. wurde mit 




















Bormunbfchaft des Prinzen glich indeß einer Gefangenſchaft. Eine tiefe 
gegen den Adel bemächtigte fi) des Prinzen, und kaum batte er bie 
durchbrochen, fo befämpfte er die Bormünder mit der Leidenſchaft 
B, bänbigte die Großen; den Raub beitrafte er fo ftreng, daB das 
galt,. jegt büte ber Buſch die Kühe. Der König blieb der Kirche treu; 
mahnte ihn Heinrich VIII. fein Beifpiel zu befolgen und durch Annahme 
feine Macht zu verftärten. Jakob fah zu gut ein, daß nur der Abel 
Jung der Flöfter gewinnen würde, der fich auch fogleicy der Reformation 
te annahm. Weil er zur alten Kirche hielt und England proteftantifch 
ar, jo mußte Jakob fih wieder Frankreich nähern. Nach kurzer Ehe 
2, der Tochter Franz I., verband er fi mit Maria, der Schweiter 
von Guiſe. Aufrechthaltung der Kirche, Bändigung des Feudaladels 
bung mit Frankreich war feine Politik; natürlich fam er deshalb 
ach VIII, der ihn vergebens für die Neformation zu gewinnen fuchte, 
der Adel ließ ſich aber abfihtlih von den Engländern bei Sol⸗ 
rt Schlagen, nur um den König zu demüthigen. Das brachte den König 
lung; er ftarb, 31 Jahre alt, am 13. December 1542. Kur, vor 
be erhielt er die Nachricht, daß ihm eine Tochter geboren jei, eg war 
zia Stuart, geboren am 8. December 1542. In tiefer Trauer rief arte 
aus: „Dur ein Mädchen ift die Krone an uns gelommen, dur 
Ben wird fie wieder fortgehen.“ 


ganze Wrbeit der fünf Jakobe für Stärkung des Königthums war 
, der Adel war mächtiger als je; das fchottifche Parlament beftand Yale 
BB einer Kammer, worin die weltlichen und geiftlichen Lords, Die 
ktert der Flecken und die Beamten des Königs gemeinfam tagten. 
iſchuß aus 32 Mitgliedern, die Lords der Artikel benannt, 
ie Gegenstände vor, über die verhandelt werden jollte. 
Tage war Maria Stuart alt, als fie Königin wurde; am 
uber 1543 wurde fie in der Kirche von Stirling gekrönt. Vergebens 
Be Mutter die NRegentichaft zu erlangen, diefe Würde ward dem 
Bu Arran vom Parlamente ertheilt und er befleidete fie 1543 bis 
Adel herrichte, unter dem es wieder eine engliiche und franzöſiſche 





Buchanan, Rerum Scoticarum hist. XIII, 40. 
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Partei gab. Heinrich VIII. hoffte Britannien durch eine 2 
Maria’ mit Eduard VI. friedlich zu vereinen und hätte fen 2 
hätte er nicht die Aufficht über die junge Königin und mehrere 
verlangt; allein dies verlegte den ſchottiſchen Nationalftolz und 
ſchloß eine neue, innige Verbindung mit Frankreich. Ieht kam es 

Pinte. Somerjet, ber Protector, ſchlug die Schotten bei Pinkey 10. 
1547, 10.000 Schotten fielen im Kampf. 

Dennoch erreichten die Engländer ihren Zweck nicht; in 
beichloß man, Maria mit dem jungen Dauphin von Frankreich ; 
und fie auf das Feſtland zu fenden; der König von Frankrei 
verſprach, die junge Königin an feinem Hofe erziehen zu lafiı 

Kazie Gejege und Freiheiten Schottlands in Ehren zu halten. Am 7. 9 
wurde das ſchöne Kind nach Frankreich eingejhifft und von Hein 

id eine Tochter aufgenommen. Franzöfiiche Truppen kamen nad Sch 
Engländer verloren alle ihre Eroberungen, erft 1550 ward Friede 

Sa 1554 befam Arran für die Abtretung der Regentſchaft an Marie 
Herzogtum Chatellerault in Frankreich. 
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Dr. 3. 8. Weib 


. h. Regferungsrath, 
. ö. Profeffor an dee h. h. MninerNät zu Gray. 


Bweite, verbefjerte und vermehrte Anflage. 


Vierter Band. 





Die neuere Beit. 1. 


2. Hälfte: 
€ Beligionskriege, Die Kiteratur nnd Munf des fedjchuten Iahrhunderis. 





Wien, 1881. 
Wilhelm Braumüller 


Lt. Hofe und Univerfitätabudhhäubter. 


Das Recht eines Auszuges ober einer Ueberjegung bes ganzen Wert 
einzelner Theile wird vorbehalten. 





Lehrbuch 


der 


ſeltgeſchichte 


von 


De. J. 8. Weiß 


. 3. Meofsffer un der h. h. Muinerftit zu Gray 
Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. 


Vierter Kand. 


Die neuere Beit. 1. 


1. Hälfte: 
s Zeltalter Der groben Entdehungen. — Beginn der Reformation. 


Wien, 1881. 
Milhelm Braumüller 


EL. Hof: und Univerfitätsbughändler. 


Das Recht eined Auszuges ober einer Ueberſezung des ganzen Ber 
einzelner Theile wirb vorbehalten. 





‚us dem Vorwort zur erfien Auflage. 


: vorliegende Band fehildert eine tiefbewegte Epoche im Leben 
ſchheit. Einmal bricht mit der Entdeckung von Amerika die 
chauung vom WWeltgebäude zuſammen und eröffnet ſich der 
eine neue reiche Welt des Lebens und bahnt ſich allmälig 
nſatz der beiden Hemifphären ar. — Nicht minder groß ift 
egung der Geifter, welche das Scheitern des letzten kraft⸗ 
erſuches, dem Kaifertfum feine Bedeutung und der deutſchen 
ihre frühere Weltftellung zu geben, und der Bruch mit der 
cche hervorrief, der bißherigen Trägerin des geiftigen Lebens, 
ſerthum und die Kirche waren die zivei Säulen, auf welchen 
telalterliche Leben ruhte. — 

iten, in welchen an den Grundlagen des bisherigen Lebens 
wird, Zeiten, in welchen neue Bahnen verfucht werden, 
jeregt, zerriffen, unzufrieden; die Geifter find in fieberhafter 
die Charaktere voll wilder Gewaltthätigfeit und troß larer 
verfolgungsfüchtig. — 

r Verfafjer war bemüht, ein treues Bild diefer Zeit zu 
‚ wie fie war, die neuen Gedanfen in ihrer vollen Be 
. deren Träger in ihrer Größe oder Schwäche, ihrer Naivität 
rftellung, ihrer Opferwilligkeit oder Eigenfucht zu ſchildern 
vem das Urtheil zu geben, das ihm vom Standpunkt einer 
rittenen Zeit gebührt. 


A* 


Vorwort zur zweiten Auflage. 










Dieje zweite Auflage des vierten Bandes ift durch eini 
neue Abjchnitte, tie den über Marimilian I. als letzten 
das Nittertfum in der zweiten Hälfte des Mittelalters, 
über die Vehmgerichte, den über den Humanismus in 
Gejchichte Eyperns im Mittelalter, bis die Inſel am die 
tam, jo wie durch eine Menge Hleinerer, aber der fortj 
Wiſſenſchaft gegenüber nothwendiger Ergänzungen, vermehrt 
Auch die Gedichte der Maria Stuart hat eine 
gänzung erfahren, wie fie dem neueren Veröffentlich 
Urkunden und unparteiifchen Monographieen entjpricht. 
all’ das ijt der Band um mehr denn 300 Seiten ſtärker 
als in der erſten Auflage. Zu gleicher Zeit wird der erfte 
des fiebenten Bandes ausgegeben, welcher die Urjachen u 
jpiele und den Verlauf der franzöfiichen Revolution bis 3 
bruch des großen Krieges darftellt. Der zweite Theil wird) 
nachfolgen. | 

Für die wohlwollende Unterjtügung mit Büchern ſprich 
Verfaſſer dem Director der Wiener Univerfitätsbibliothef, | 
Dr. Leithe, und dem Vorſtand der Hiefigen Univerfitätsbiblt 
Herrn Dr. Müller, den geziemenden Dank aus. 


Graz, 8. December 1880. 


Dr. 3. 8. Aeiß 
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und die Reformation vom Nürnberger bis zum 
Augsburger Relisionsfrieden (1532 — 1555). 


— — — 


England kehren wir in die Heimath der Reformation, nach Deutſch⸗ 
Indeß der Kaiſer nicht in Deutſchland war, ſchwankte die Macht 
hin und her. 
















Die Schweiz 


der Schauplatz des Streites zwiſchen den Katholiken und Sameis 
Die fünf alten Orte — Uri, Schwyz, Untertwalden, Zug, 
blieben nicht blos latholiſch, ſondern wollten die neue Lehre auch 
nicht dulden, in welchen die Regierung beiden Theilen ge- 
Züricher beichloflen, das nicht zu leiden, Stimmenmehrheit jolle 
meinſamen Gebieten über den Beitand eines Bekennmiſſes entfcheiden. 
Ale wandten ſich an ihre Unterthanen, von denen eim großer Theil 
beitrat. Dadurch minderte ſich die Macht der fünf alten Gantone, 
jet Hilfe bei Oeſterreich. Ferdinand und die fünf Orte gaben ein— 
9 in Innsbruck das Wort, bei dem alten Glauben feftzuhalten, u 
‚ der denjelben in ihrem Gebiet antafte, zu züchtigen, ſich im Falle dinand. 
iffes gegenfeitig Hilfe zu leiften; Alles, was innerhalb der Eid: 
ft erobert werde, jolle den fünf Orten verbleiben, Alles, was außer: 
Ferdinand fommen, namentlich folle Conſtanz dem Könige überlafjen 
In Folge davon fam es 1529 zwilchen den fünf Irten und den 
ädten zum Brud).') 
Buell und mit überlegener Macht brachen die Züricher auf, Zwingli als 
ger dabei zu Pferd, mit der Hellebarde auf der Achſel, er wollte von 
wieden Etwas mifjen, man ſei den ungerüſteten Gegnern überlegen, der 
rw fie werde die Reform über die ganze Schweiz verbreiten. Bern aber 
cſũchtig auf dic aufjteigende Macht Zürichs und es ward der Friede von 
[ vermittelt; die fünf Orte lieferten das Ferdinandeiſche Bündniß aus, —X 
s bie Kriegskoſten und genehmigten, daß in den gemeinſamen Herrfchaften 
heit in einem ſirchſpiel über das Bekenntniß entſcheide. — Die Reform 
ene Fortſchritte. In Schaffhauſen wurden Meſſe und Bilder abge— 
ı Reuenburg entihied die Mehrzahl für die Lehre Zwingli's. 





Joh v. Müller (Hottinger), I. c. Bd. VII, ©. 223 ff. 
Aeitgeſchichte. IV. BD. 23. Huf. 41 





Werfaſſung der ganzen Schweiz, die Stimmen follten nad) dem n 
an der Macht und nicht nach dem Herfommen vertheilt fein; auch i— 
änfDrte. follten Die neuen Glaubenslehren geduldet werden. Als Letzteres 

betrieb Zürich auf Zwingli's Antrag den Krieg, Bern aber, d 

Orte durch Entziehfung der Zufuhr befämpfe: die Noth werd 
Sperre. Volkes gegen feine Führer aufbringen. — Die Zufuhr wurde « 
rade durch die Noth die ganze Mafje der Bevölkerung zum Haſſe 

fei das neue Chriftenthum, daß man dem gemeinen Manne die 

die Gott frei wachen laſſe, ſogar dem Vieh entziehen die Ref 
menſchliche Weife das Salz. Auf der andern Geite regte ſich 
hnungernden Brüdern. Auf einer Tagfahung zu Luzern im Sep 
Die fünf die fünf Orte den Krieg, denn man fünne nicht Hungers verbe 
fich Leibesnahrung Holen, man werde Leib und Leben daran feh: 
handelten einig, Hug und entfchlofjen, die Gegner in ihrem ! 
überrafcht und verwirrt. Am 9. October überjchritten die Luz. 

am 11. October fammelten fih im Ganzen 8000 Mann in Bu 
Kriegöregel, verrichteten das Gebet und brachen auf. Die Züriche 

ben Paß über den Albis zu befeten, fie Hatten jetzt Feine Beit m 

1200 Dann ftanden bei Kappel dem erften Angriff ausgefebt, 
Abtheilung von Zürich auf, fie zu unterjtügen, mit ihr Zwingli 
ſprach er in Todesahnung, will im Namen Gotted zu diefen bie 

und mit oder unter ihnen fterben oder fie retten helfen.” — Gö 

der Süricher bei Kappel, Hatte den Kopf verloren und verfäumt, 
ae. zu befeßen, auf einmal waren die Züricher umgangen. Um 4 Uhr 
rel. begann der Kampf, in zwei Stunden waren die Züricher erichla 
Flucht, ihr Verluft betrug 512 Todte, die Sieger verloren ® 

der lebten auf der Walftatt war Zwingli, er kämpfte und fer 

bis ihn ein Stein zu Boden warf. Die Sieger fanden ihn, co 








Flucht. 


mußte, daß er bald das Doctorat erlangte. In Bourges lernt 
Profeſſor der griechiſchen Sprache Melchior Wolmar aus 
der ihn zu einem genaueren Studium der Bibel vermochte und 
Lehre befannt machte. Der Gedanke an Gott erfüllte Calvin ı 
Wunſch fi mit ihm zu fühnen beherrſchte feine Seele. Nat 
zum Studium der Theologie zurüd und, als des Vaters 7: 
ging er wieder nad) Paris und gab die Jurisprudenz ganz aı 
er unter den Anhängern der Neuerung, die fi) damals unte 
Königin von Navarra in Paris fammelten, durch feine Bortri 
fehen: damals gab er Seneca’3 Schrift „De clementia“ mit 
heraus; er verfertigte die Rede, welche der Rector Nikolaus 


am Feſte aller Heiligen 1533 an den König halten follte. 


ftarf gegen die alte Kirche, jo Fühn für die Neuerung, daß be 
Verfaſſer aus Frankreich fliehen mußten. Calvin floh unter 
Winzerd auf das Gebiet der Margaretha von Navarra, Tpäte 
er fein Hauptwerk „Institutio religionis christianae“ fchrieb, 
ganzes Leben befjerte und zujeßte und das den „Loci theologici‘ 
an Werth gleichgeftellt wurde. Franz I., entfchuldigte bei den 
mit denen er fi) gegen den Kaifer verband, die Hinrichtung 
damit, daß er nur Wiebdertäufer geftraft habe. Calvin wollte t 
diefer Schmach befreien, und widmete dieſes Werk als Glau 
franzöfifchen Protejtanten unter dem angenommenen Ramen Alc 
wolle er einen andern Karl den Großen belehren, dem Köniı 
fei würdig von ihm gekannt zu werden; e3 jei eine neue Rel 
jenigen, welchen Chriſtus und fein Evangelium etwas Neues 


Um das Schickſal feiner Glaubensbrüder zu erleichtern, 
nach Ferrara, wo Renata, eine Tochter Ludwigs XII., H 


Die Lehre Calvins 647 


Neues, Calvin an nicht ſchöpferiſch, ſondern ein ordnender, ſyſte⸗ 
ſeine Satze von Luther, vom Zwingli, von den 
bringt fie aber in logiſchen Zuſannnenhang. Eigen iſt ihm blos 
die Kirche organiſirte. Luther lam mit feiner Lehre vom 
Ehriften zuleßt zur Folgerung· jeder Fürft ift Papft; in 

i ingli’s Lehre folgten, ordneten die Gemeindebehörden das 
alfo die Kirche gleichfalls in Staat auf. Calvin jucht die 
—— Stellung emporzuheben. Sein Ideal iſt eigentlich 
i Borbild der mojaiſche Staat. Ein republitaniſcher Geiſt 53* Baier 
— und auf freiheit unter der Herrſchaft Gottes. arbeiten 
tem ein Jahrhundert Hindurd) in mehreren Staaten Curopa’s 108, 
nen der Glaube an die Borherbeftimmung eine Kühnheit einflößt, 
die Tapferteit der Kämpfer Gottes in den erften Zeiten des Jelam 


r was — geſchieht nach Calvin mit Nothwendigleit. Der 
zu handeln, wird aber von Gott dazu getrieben; auch 
igen er —* eigentlich nut, was er thun muß. ) Der Tod iſt eine night 
"Sünde Adams, der Fall der erſten Menſchen aber vom Ewigleit 
Calvin findet ungemein viel Tröftliches in ber Weberzeugung, 
blos im Wilgemeinen, ſondern auch im Einzelnen Alles Iente, 
fich ereignen fönne ohne die ausbrücliche Anordnung Gottes, denn 
der Menſch ſich ficher in der Hand eines alhwifjenden, allbeftim- 
Ümächtigen und allgütigen Waters. — folgerichtig führt Calvin 
Antrieb Gottes thut der Menſch, was ihm nicht erlaubt ift, durch 
mißvolle göttliche Injpivation wendet fich das Herz des Menjchen 
Calvins Schüler und Nachfolger Beza drücte, nur in anderer 
jelben Gedanlen mit den Worten aus; Gott erſchafft einen Theil 
jen als jeine Werkzeuge zu dem Zwecke, damit er durch fie Böfes 
ähnlicher Weife hatte Melanchthon 1525 gejchrieben, Gott wirfe 
Gute wie das Böfe, er fei der Urheber des Davidichen Ehebruchs 
errathes des Judas wie ber Belehrung Pauli — und ber geift- 
pbolifer Möhler macht dazu bie richtige Bemerkung: „Sollte ſich 
»b die befangenfte und ſeltſamſte Vorftellung von den Verirrungen 
Wien Kirche gebildet haben, möchte er die Behauptung wagen, daß 
BR zuſammengenommen dieſe einzige nicht aufwiegen.“ — Wie Luther 
x Calvin ſich mit einem verborgenen Willen Gottes zu helfen, da 
mit dieſer Lehre in ſchneidendem Widerſpruche fteht. — Die 
bezeichnet Calvin als „jenen ewigen Rathichluß Gottes, 
er bei fich feftgefegt hat, was aus jedem Menfchen werden foll. 
ı ‚gleichem Schickſale find Alle geichaffen: den Einen ift das 


mm ergo bomo Dei providentia sic ordinante, 
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ewige Leben, den Anderen die ewige Verdammung beſchieden. Je mad 
Jemand zu dem einen oder dem anderen Ende gefchaffen iſt, mem 
auch zum Leben ober Tod vorherbeftimmt. — Hinſichtlich der Eı 
dieſer Beſchluß in feiner umverdienten Barmherzigkeit gegründet ohn 
auf menſchliche Würdigfeit; die aber, welche er der Verdammung 
wortet hat, find durch ein geredhtes und untabelhaftes Gericht vom J 
zum Leben ausgejchloffen.“ — Der Gläubige ift feiner J 
ſeiner Seligfeit gewiß. Zweifel an dieſer Gewißheit wäre Verjucht 
Satan, Nur die Auserwählten empfangen die Gnade Gottes im S 
die Nichterwählten werden in der Taufe nur abgewaſchen, und empfa 

Sera Abendmahl mır Brot und Wein. Calvin nimmt bei feinen zwei 
Taufe umd Abendmahl, neben dem ſinnlichen Elemente ein gi 
an, welches im Momente des Empfangens dem Gläubigen rö 
und Wein bleiben Brot und Wein, aber eine göttliche Kraft fi jtrös 
beim Genuß des Abendmahles auf den Gläubigen herab. — Die i 
Calvin zu Heben: es ift zumächft eine unſichtbare Kirde, eine S 

Ka Auserwuͤhlten, die, objchon fie ſich nicht von Angeficht zu Angefid 
dennoch in Einem Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe 
Einen Ehriftus, dem gemeinfamen Haupte, vereint find; der w 
Big ft Abergent, df er zu bifr unteren Rice gehöre. Die 
unfere Mutter, unfere Lehrerin, darum follen wir fie verehren. Sie 
die wahre Kirche dort, wo das Evangelium recht verkündet wird, fe 
Calvin die wahre Kirche dort, wo die Predigt des göttlichen Wortes 
horfam angehört wird. Der Beruf zum Lehren und zur Verwalt 
Sacramente wird von Gott durch die Stimme der Gemeinde erth 

5 Aelteſten aber, das Presbyterium, geben die Ordination. Ecelesia 
juris, Fürſten wie Volk find der Kirchenzucht unterworfen, das Conift 
die Verſammlung der Aelteften und der Prediger, hat das Necht zu 
und zu rügen; die Kirche hat Schlüffelgewalt und Bannrecht. Auf 
Kirche ift fein Heil. Losſagung von der Kirche erjcheint Calvin als ® 
mung Gottes und Chrifti, als das abfcheulichite Verbrechen. „Selbft m 
wahre Glauben verdunfelt, ſelbſt wenn fittliches Verderben in ihr 
nimmt, dürfen wir ung nicht von der Kirche trennen; diejenigen, we 
zufteeng find und zum Abfall aufreizen, find meift mır von Hochm 
geblafen und von verderblicher Selbftgefälligkeit getrieben.“ — Wenn 
fragen, warum Calvin von der fatholiichen Kirche fich getrennt Hat, 
digt er ſich damit, daß diefe nicht die Merkmale der wahren Kirche 
trage. — 

Dies ift der Kern der Lehre Calvins. Er ift der am meiften 
unter allen Reformatoren, zieht aus Prämiffen Luthers und Zmingl 
folgerecht feine düftern Schlüffe und hat den Muth, auch Die Steh 
Münze zu zeigen, und nicht blos von Gnadenwahl, fondern offen von 8 
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zur Hölle zu reden. „Der Wille Gottes ift fo ſehr das hoöchſte 
) Sechtes, daß man Alles, was er will, jobald er e8 will, für ge 
& muß." Ein willküurlicher despotifcher Gott! Der alte Bengel be 
„Die Menſchen find Häufig fo, wie fie ſich Gott vorftellen. Die 
aber haben zu Folge der Prädeftinationglehre einen despotiſchen 
Ein Rigorismus in fittlichen Dingen, ein harter und büfterer Bug, 
— Thatigkeit charakterifirt die Anhänger Calvins. 
Rackkehr aus Italien berührte Calvin Senf. Diefe alte Stadt Fe! 
vielleicht bie äftefte der Schweiz, welche unter römiſcher Herr⸗ 
im fünften Jahrhundert zum burgundiſchen, dann zum 
neuburgunbifchen Reiche gehörte, 1032 an das beutfche 
unter einem Biſchof, neben welchem aber der Gaugraf 


Berg und gewiſſe Rechte in der Stadt befaß. Die Grafen Fichten 
ke auszudehnen, in ihren Streitigkeiten mit ben Bilchöfen erftarkte 
rfehaft. Seit dem 13. Jahrhundert fuchten die Grafen von Mans 
‚Die durch Lift und Gewalt allmälig fich zu Herren Savoyens, Pie Carmen 
b der Waadt aufgeſchwungen Hatten, bie Stadt ihrer Derrihaft zu 


es. ”) 


E&Streit der drei Gegner erhob fi das Gelbftgefühl ber Bürgerffaft: 
sefprünglic, Antheil an der Wahl des Biicofs, ohne ihre Einwilligung 
Is wichtigen Ungelegenheiten der Stadt nicht enticheiden ; fie wählte vier 
wer Berwalter und biefe den kleinen Rath, jeder Theil verjtärfte ipre 
b fuchte fie für fich zu gewinnen. Der Wohlſtand ftieg, Genf war Der 
Et eines großen Verkehrs zwiichen Dentfchland, Italien und Frankreich, 
e war berühmt; es war nicht mehr Frankreich und noch nicht Schweiz, 
den Geift des einen und die Freiheit der andern. Um fo mißficher 
ye Die Lage des Biſchofs, als die Grafen von Savoyen fich‘ des Vido⸗ 
Schtigten — der Bidon (Statthalter) ſprach das Recht im Namen des 
-—, dann als 1394 das Gefchlecht der Grafen von Genf erfofch und ihr 
Dtto von Billard, ihre Beigungen an Amadeus VII. von Savoyen 
— es iſt derjelbe, der fpäter al3 Felix V. von Concil zu Bafel zum 
sähft wurde und fich ſelbſt die bifchöfliche Würde von Genf beilegte. 
en Bilchöfe aus dem jeit 1416 berzoglich gewordenen Haufe. Genf wäre 
ich gemorden, wären in diefem Haufe jelber nicht Zwiſtigkeiten aus⸗ 
und hätte die Bürgerfchaft fich nicht gegen jede Veräuſſerung verwahrt. 
of Zudmwig von Savoyen ſchloß 1477 für die Unabhängigkeit mit 
‚ Freiburg ein Burgrecht oder Schugbündniß. Der Biihof Johann 
* gen dagegen übertrug 1515 feine weltliche Gerichtsbarkeit über Genf 
HI. von Savoyen. Damit ftieg die Gefahr für Genf aufs höchſte. 
wrfchaft parteite fi, die reicheren (Mamelus) waren für Savoyen, ihre 
aunten fih Eidgenoſſen. 1519 Hielt der Herzog feinen Einzug in 
Seeiburger aber zwangen ihn, wieder heimzukehren durch den Härings- 
ogenannt, weil er in die Faſtenzeit fiel. Als der Herzog wiederkehrte, 
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müdlich an Leib und Seele, ftand an der Spige der Reforme 
Wernli an der Spibe der Katholiken: es fam zu Aufläufen ı 
der Stadt, Wernli wurde erichlagen. Der Bilchof ſprach den 
Stadt aus, Genf Hingegen kündigte den Gehorfam. Am 27. % 
Itörte dag Volt die Bilder und erflärte der Rath den Uebe 
reformirten Religion und Verbannung über die, welche die 9 
nehmen wollten, und das Bisthum für aufgehoben. 1536 ſchw 
in einer Verſammlung (conseil general), alle vorhergegangen 
zu vergeljen, dreimal des Jahres das Abendmahl zu nehmen, 
de3 Evangeliums zu leben.') 


Bern Hatte von Genf den Uebertritt zur Reform geforder 
den Bundesbrief zurüdgefhidt. Im Krieg gegen Savoyen leijtet: 
alleinig Hilfe. Der Herzog hatte Frieden und Handelöfreiheit 
Genf die alte Religion wieder herftelle. Deß weigerte fi) Genf: 
nur dann wieder in die Stadt kommen, wenn er ein Bifchof n 
jein wolle. Schon litt Genf Hungersnoth, da half Bern, es e 
Savoyen den Krieg und eroberte in eilf Tagen die ganze Waad 
auch Anspruch auf Herrſchaft über Geuf. Dieſes aber erklärte, 
bleiben, habe es das Protectorat Franfreich abgelehnt, und jeßt 


‚mit Genf den Bund auf weitere 25 Jahre. 


Farel war damals der Leiter in Genf.?) Bon feinem Eif 
zerftören, hat er den Beinamen der „milde“, in feiner Jugend 
eifrig die Bilder mit Blumen gejhmüdt und zu ihren Füßen ı 
eine jener Naturen, die in Allem ganz und ungetheilt fein woll 
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den oft durch Schreien, durch Steinwürfe unterbrochen, öfter kam 
von feinen Ausflügen zurück. Seit 1533 wirkte er in Genf un- 
Berftören. Die Reformpartei hatte gefiegt — jebt follte aufgebaut 
azu reichten jeine Kräfte nicht aus und ein tüchtiger Mitarbeiter 


t Calvin durch Genf.) Ein franzöfifcher Prediger erfannte ihn und 
feine Ankunft. Farel, um einen Gehilfen gegen den ausbrechenden 
t, denn viele Bürger waren über fein Treiben empört und wollten 
ren, eilte fogleih zu Calvin, um ihn für Genf zu gewinnen. Calvin 
wollte den Studien leben — „aber da hielt er mich mittelft einer 
Beichwörung, fo daß mir vortam, als hätte Gott ſelbſt feine Hand 
geftredt, un mich feitzubalten. Weil er ſah, daß er mit Bitten Nichts 
teigerte er feine Rede bis zur Verfluhung, daß es Gott gefallen 
zıhe und Muffe zum Studiren, die ich fuchte, zu verfluchen, wenn 
erte, in fo großer Noth Hilfe zu leiften. Erfchredt und erfchüttert 
Stelle an.” Es war im September 1536. 
nen Calvin und Genf in Beziehung zu einander. Calvin fing an, Gabin 
St. Peter öffentlich die Schrift zu erklären; er gab einen Rate" 
anzöfiicher Sprache heraus, er unterftüßte Farel im Predigeramt. 
despotiſche Natur, er eiferte gegen das Fluchen, Läſtern, gegen 
Maskeraden, Kleiderpracht. Er bewirkte, daß ein Spieler mit dem 
nn Hals an den Pranger gejtellt wurde, daß eine Putzmacherin 
3 Gefängniß kam, weil fie eine Braut zu jehr geſchmückt hatte, 
ıt, dann ihre Mutter und zwei ;Freundinen, die dabei geholfen. 
jenfer }pürten in dem jchmächtigen, blafien Prediger mit den 
ern Augen, der gebogenen Naje und hohen Stirn, der fcharfen 
nr fommenden Herricher heraus und juchten ihn zu jtürzen. Calvin 
ebten die junge Kirche von der Staatsgewalt unabhängig zu 
Bürger aber wollten nicht das Joch eines Biſchofs abgejchüttelt 
H einer viel härteren Eerifalen Autorität zu fügen. 
ıBerliche Dinge, wie die Abjhaffung der Taufiteine und Die Ab— 
Feſttage außer dem Sonntag, gaben den Anlaß zum Kanıpf. Die 
n eine Uniformität der Gebräuche und Magten bei Genf und der 
e, daB Calvin und Farel fich fügen, bis ein Synode darüber ent- 
n weigerte id — da wurde ihm das Predigen verboten. Er be- 
ie Kanzel, denn man müſſe Gott mehr gehorchen als den Menfchen ; 
(3, das Abendmahl könne nicht gejpendet werden, fo lange in der 
eine würdigere Stimmung herrſche. Die Bürgerverfammlung aber 
3. Aprit 1538, Calvin und Farel hätten innerhalb zweier Tage !erbannt 
verlafjen. Calvin z0g nad Straßburg, wo er ald Prediger der 
meinde franzöfiiher Flüchtlinge Beichäftigung fand, feine Institution 
erarbeitete, feine Auslegung des Briefed an die Römer fchrieb und 


— 


Calvini a Theodoro Beza accurate deseripta. — Henry, Das Leben 
Berlin 1835 —44. — Kampſchulte, Johann Calvin, jeine Kirche und 
jenf. Leipzig 1369. — Lettres de Calvin par Jules Bonnet. Paris 1854, 
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von wo aus er die Meichdtage zu Hagenau, Worms und Rege 
georbneter Straßburgs bejuchte, und ba Freundſchaft mit Meland 
‚debin Straßburg vermählte er fi mit ber Wittwe eines ehemalige 
burg, Idelette von Büren. Das einzige Kind aus dieſer Ehe ſtarb 
ftarb nach neunjähriger Ehe. So löſten ſich ſchnell die zarten B 
cenforifche Strenge diefer ftolzen Herrifchen Seele mildern konnten 
Schroffheit feines Sinne traten bald ſchrankeulos hervor, die & 

war eine verzehrende; wehe dem, ber fie hemmen wollte, er n 


Da bat ihn eine Gefandtichaft aus Genf, zurückzulehr 
faffene Stellung wieder einzunehmen. eine vier mächtigften 
nicht mehr, dagegen war Genf daran, den Vorftellungen des 
dolet weichend, in den Schooß der alten Kirche zurüdzufehren. 
Calvin war diefem Manne gewachſen. Das zog bei Calvin, er 
unter ftolzen Bedingungen: „Wollt Ihr mic in Eurer Stadt 
die herrfchenden Sünden weg. Meint Ihr es redlich mit 
berufung, fo verbannet die Lafter, mit denen ich nicht zufaı 
Mauern wohnen fann. Mit einer verfallenen Kirchenzucht : 
Frechheit im Böſesthun kann ich nicht zugleich Haushalten!“ 
Calvin nicht felber ein Laſter mit, den Hochmuth! — Am 1.1 

we,zog Calvin wie ein Triumphator ein und war fortan der 
Chalife der Schweiz. Der Rath; gab ihm die-Stelle eines Pic 
feſſors der Theologie, ein Stück Tuch zu einem neuen Rod, 
Wohnung, einen anftändigen Gehalt, 500 Gulden nebft einige 


Calvin, „der Lykurg von Genf“, organifirte alsbald die A 

eine Theofratie im biblifhen Sinne war fein Ideal, fich felber h 
an zur Einrichtung berufen, Tieß nad) feinem Sinne die Geiſtlichen 
Rath und die Gemeinde beftätigten die Wahlen. Den Geiftlicher 
bei, die gleichfalls von den Geiftlichen bezeichnet und von dem 





— 







ſich bebient. Es waren Leute darunter, die zum Guten nicht 
feier wollten, aber and) Leute von Ioderen Grumbfägen. 

gaben ihren Hunben den Namen Calvin, ben Rachfiellungen Unberer 
aur durch fein Glück. Kühe trat er hin umb wieber bem 


Neſormator 
b entgegen ober lahnne ihm dadurch, daß er bie Berfaflung Geufs ari⸗ 
Die große Berjammlung ber Bürger burfte fortan 
— * Jahres zuſaumentreten, um unbedeutende Dinge wie 
| u 


Die Prediger 
SPrankenbeiudh, die Berwanbten follten mit bem Kranken das Abend⸗ 








von eifrigen Fremden half Salvin den Widerſtand ber Genfer Bremse. 
von Flüchtlingen aus frankreich, aus den Nieberlanden, aus 
Spanien, aus alien wanderten in Genf ein, einmal wurden 
:800 nene Bürger aufgenommen, weiR Srangon, Ch Sie waren Gal- 
ohne fie wäre er den Genfern erlegen; fie verbreiteten bimviber 
und feine Lehre durch ganz Europa. Hier wurden die Prediger *inkrt 
Weiten gebildet. Calvin hielt dreimal in der Woche exegetiſche Eurer. 
‚ öfter alle Tage, er hatte oft 1000 Zuhörer. 1559 wurde hier eine 
Fgeftiftet.‘) „Schidet uns Holz, jo wollen wir Pfeile daraus ſchnitzen 
F zufenden.“ Auf frankreich übte Calvin den größten Einfluß aus, 
dem aufjtändiichen Adel, mit Coligny in Verbindung, in England 
& VI., mit Cranmer, Somerjet, in Schottland mit dem Adel; Knor, 
tor Schottlands, wurde 15ö4—59 in Genf gebildet; auch auf 
:Yingarn, Polen eritredte fich der Einfluß Calvins. Er gedachte ſogar 
iſches Öfumenijches Eoncil zu Stande zu bringen. In der Schweiz 
Einfluß jeit dem Consensus Tigurinus, jeit auf einer Zuſammen⸗ 
Bürich eine Vereinbarung in ber Lehre vom Abendmahle erzielt war. 
igerusitielbarer Nähe fehlte e3 nie an Feinden. „Diefe Hunde von Fran⸗ 
ein Zibertiner, find Urfache, daß wir Sclaven find und vor Calvin 
"suachen und die Sünden befennen müflen.“ Sie wurden gebeugt, vers Berfol- 
vernichtet. Abweichen von feiner Anficht ward als Staatöverbrechen 9" 
E WB olfec, der öffentlih die Präbeftinationslehre gottlos und falſch Bolter. 
kemal fie Gott zum Urheber ber Sünde made, wurbe gefangen gejekt, 
F @euf verbannt unter Drohung der Prügelitrafe, wenn er das Gebiet 
Wit wieber betrete. In Frankreich gab er dann 1577 eine Geſchichte 









 e Wilbung von Theologen. Der erfte Hector war Theodor Beza. Schon im 
waren 900 Männer faft ans allen Nationen Europas eingeichrieben. 








— un ugumuny yur u jene yuyta gun muy wu 
1531 zu Hagenau ein Bud; De trinitatis erroribus herausgeg: 
pantheiſtiſche Darftellung der Trinitätslehre enthält. Der Vater ij 
Gott, die göttliche Subftanz, Sohn und Geift find die verjchiel 
fi an und in und fumdgebenden Gottheit. Sohn und Geift f 
und notwendig am Weſen des Vaters, fondern ſchlechthin zu 
blos nad) der Welt, in einer anders georbneten Welt hätte 
eine Duaternität ftatt einer Trinität geltend machen können. € 
und gibt deſſen Anſchauungen oft mit den gleichen Worten: Alle 
aus der Subſtanz Gottes, Alles ift Gott voll, nur gibt es v 
des göttlichen Seins und Lebens. — Chriftus erhält alle Prü 
dem Logos beilegt: er ift die ibenle Welt, die Weltidee, das 
das Urbild des allgemeinen Lebens, der Weltſchöpfer und Welt 
Geiſt ift die Weltfeele und der Menſch Jeſus Chriftus der Sı 
Bafel, dann in Straßburg gerieth Servet in Streit ob dieſer 
Gefahr zu entfliehen, ging er unter dem angenommenen Name 
Paris, wo er ſich insbeſondere der Naturwiſſenſchaft widmete, me 
und auch den Geographen Ptolemäus herausgab. Bur felben : 
natius von Loyola und Calvin in Paris, mit letzterem 

in Genf, in Streit. Diejen wollte er fpäter in Genf fortführen und ſ 
Calvin, der aber meinte: „Ich verſpreche ihm keine Sicherhei 
Macht habe, fo laſſe ich ihm nicht mehr lebendig aus ber € 
ſchrieb Servet gegen Calvins Institutio feine Restitatio Chrisı 
geheim in Vienne gebrudt wurde. Servet beſpricht darin ſche 
des Blutes.) Die katholiſche Inquifition ignorirte das Bud, 
Genf aus Anzeige über dasjelbe, über den wahren Verfaſſer, 
Beweiſen fragte, befam fie den Brief Servets an Calvin. Alf 
machte fih zum Büttel der Inquifition! Servet warb nun verh 
aus Vienne. Er mollte nach Neavel. traf unter falihem Man 
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Beuf gerichtet zu werben. Die Libertiner hatten ihm Muth gemacht, bie 
er Galvins ſtaud damals auf dem Spiel, man wollte ihn zum zweiten 
amen, daB Gonfiftorium ftürzen, vielleicht wäre Servet dann an Gal- 
R: geizeten. Allen Calvins Kühnheit fiegte, bie Gegner verloren den 

| von den Richtern an ben großen Math wurbe nicht 

Ä 3. October 1953 wurde das Urtheil gefällt, das den Aragonefen ſammi 
üften zum Fener verbanmte. Farels Werfuche, ben Unglücklichen zu 

imaren 2 man ſolle ihm einmal beweiſen, daß Chriſtus vor ſeiner 

bung in ber Schrift Sohn Gottes genannt werde; Calvin wollte er 

VBerzeibung bitten, wenn er ihn perjönlich beleidigt babe. Die Bitte 

iſdere Zobesart war umfonfl. Am 27. October beftand Servet fein 

jickſal ) nach langem Tobestanpf, das grüne Holz wollte nicht brennen, 
feurige Reisbündel auf ihn werfen. Jeſu, du Sohn bes ewigen 
zief er in Einem fort, „erbarme Dich meiner!” — weigerte ſich aber zu 
‚ bu ewiger Sohn Gottes!" — Das Bud, das mitverbrannt werben 
sstitmtio, das einzige noch vorhandene Exemplar, von den Flammen 
je auf der Nationalbibliothel zu Paris. — Die Gegner Cal⸗ 

a über bie neue Smanifition. Der „fanfte” Melanchthon aber fchrieb 

i bauft bir und wird bie in Bufunft banfen. Eure 

m mit Recht diefen Gottedläfterer zum Tod verurtheilt.” ) 
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a unbeftritten. Seine fehten Jahre waren durch ſchwere törperfiche 

‚ Gicht, Nierenleiden, Digraine, denen er mit feltener 
! e Widerftand feiftete ‚ thätig bis zum letzten Mugenblid. Als er fein 
e fühlte, mollte er fich in den Rath tragen laflen, um feierlich feine 
mungen zu ertbeilen, der Rath kam jedoch in das Haus des Sterbenden. 
Hich war der Eindrud, der Rath ſprach von der Majeftät feines Charakters. 
27. Mai 1564. Kein Stein durfte auf feinem einfachen Grabe 
‚ 225 Thaler war feine ganze Hinterlaffenshaft. Nicht Befig, Selyims 
haft war die Leidenfchaft diefer kräftigen, ftolzen, düſteren Seele. ter. 
tieber rajen, als nicht zürnen,“ ſprach er offen aus. Calvin hatte 
u fir Poefie und Mufit wie Luther und Zwingli, noch Empfänglichkeit 
jönheiten der Natur. Er war der Mann des Syftems und der größte 
Ider Reformation bi? auf Schleiermacher. 
Moins Nachfolger in Genf, Theodor Beza, reditfertigte die Hinrichtung Bene. 
uber Anderem mit den Worten: „Kann man ein größeres Verbrechen 
wenn die Irrlehre zur Blasphemie wird, das heißt: wenn Jemand 
st und der Kirche Ordnung bartnädig verachtet, und er wie von einer 
h ergriffen, auch die Andern zu verführen und verderben tracdhte. - 
uch, Diebftahl und dergleichen Verbrechen vergreifen ſich an der 
Doc) nur fo, daß der Schaden etwa gefchäßt werden Tann; wer aber 
F den wahren Gottesdienſt zu verderben ftrebt, der zündet ein feuer an, 
B mit dem Verderben vieler Taufende gelöfcht werben kann. Soll der 
 Mogiftrat, der die Ehre des lebendigen Gottes zu wahren hat, unter 


uf bem Platze Champel. einer Heinen Anhöhe vor Genf. 
wpus Reformatorum. VIII, 362. — Beza jchrieb zur ———— Calvins 
* haereticis a civili magistratu puniendis, das 1560 ind Franzoͤſiſche über- 
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den Menſchen zurüditehen Hinter den Heiden, den Athenern z. 8 
Gottlofigfeit mit dem Tode beitraflen, da e3 ſich doch nur um Gö— 
glauben handelte! Ober fol derjenige, welcher Gottes Majeftät | 
mit dem Tode beftraft werben, wenn ſchon der gewöhnliche Majı 
diefe Strafe erleidet!" — Diefe Worte wurden Rorm für die Kı 
‚haben Vielen dad Leben gefoftet. — Beza ift aus Wezelay, geboren 
feine Studien in Orleans, Bourges, Paris, bewies in feinen I 
(Juvenilia) poetifches Talent, aber auch eine befledte Phantaſie 
Bolmar für die Neuerung gewonnen und fam nad) allerlei Irrfahn 
und zu einflußreicher Stellung, in der aber fehr oft fein Benehmen 
als chriſtlich war. 


Franz I. Karl V. Clemens VII. — Wirtem 


Nach ben langen Kriegen um Italien bedurfte Frankrei 
um feine Kräfte wieder zu ſammeln; ber König felber war nicht 
luſtig, darum Tängere Waffenruhe nad) außen. Diefe Zeit des 
warb dem Könige ben Namen des Vaters ber Wiflenfchaften (perı 
Frankreich gab dem Ausland damals nicht den erften Anſtoß 
denfelben vom Ausland. Franz hatte aus feinen Kriegen viele : 

nahen, gebracht, die an Lehranftalten zu Stellen famen, die ihm f 
bauten, feine Statuen goffen, feine Bilder malten. Auch für F 
jeßt die Beit ber Renaiffance. 

Die refigiöfen Neuerungen fanden auch in Frankreich Bo 
Regierung war Tange unficher, wie fie fi) zu denſelben vı 
daher ihr Schwanfen zwiſchen Duldung und blutiger Berfo 
Hing ihr Benehmen mit der äußeren Politif zufammen. War 

den Proteftanten geipannt, fo fofettirte der franzöfiiche Hof n 
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k Giedfiichfanges, 1524 befuhr der Florentiner Veraz zaud bie Küfte 
Beeten bis Florida und nahm VBefih davon im Namen Franz J., 
der Dretone Jaques Gartier aus St. Malo ben Zorennftrom 
b:enibedlie Canada. Der Norden Amerila's hieß Neu⸗Frankreich 
Herance). 1540 ging Roberval als Vicelönig mit fünf Schiffen 
De, um Unfiedlungen zu gründen. Jean Ango aus Dieppe kämpfte 
E@nperichiffen glüdlicd, gegen die Portugieſen. 
Büetig wetteiferte mit feinen Großen im Bauen: Chambord entſtand 
J Germain, Fontainebleau 1528. Der italieniſche Gejhmad fiegte 
Meanzöfiichen. Leonardo da Binci fchmüdte dem 80 wie Andrea 
te, Gebafion Serlio, Benvenuto Gellini, der Florentiner 
je Bologneſe Brimaticcio, der Arditelt Bignole. 
der Skulptur behauptete fih duch Jean Boujon bie frangöfifche 

bie italieniſche. 1540 wurde das neue Louvre begonnen. m 

schen einige Tempel im gothiichen Stile noch beendet, bie andern 
| immer Torſos, es ift die Iehte Beit der Gothik, fie endete mit bem 
In ben Sugenotteufriegen ift unfäglich viel zerftört worben und ber 
Geſchichtichreiber Henri Martin Spricht ") die berechtigte lage aus 
shne Bedauern fidh die monumentale Bracht Frankreichs in der Mitte 
befuınberis vor dem Ausbruch der unglüdjeligen Religionskriege vor» 
he Die Lofung zu unerjeßbaren Berluften gaben. Alle Kathedralen, 
9 weißt verftümmelt und verwüſtet fortbeftehen, ftrablten damals im 
j Scanud der gemalten Fenfter und der Vildfäulen, rings um fie brängte 
Miglidhe Menge von Klofterlicchen, SMöftern und Kapellen, Häufern 
s in allen Zonarten ber Kunft von dem romaniidhen Stil bis zu 
Menaiſſance. Die Felder, die Wälder, die Ufer waren belebt durch 
von Firchlichen oder ritterlicden Bauten. Die Städte, eingefchloffen von 
Zhürmen ihrer malerischen Ummauerung, waren voll von eigenthüm«- 
hen und Häujern. In ſeltſamem Gegenſatz dazu war die Kunde vom 
| Wohlbefinden, von ben Bequemlichkeiten des Lebens noch in ihrer 
aber der Sinn für die Kunſt durchdrang Alles wie bei den Alten: 
war von den efitatiichen Höhen des 13. Jahrhunderts herabgeftiegen 
agen des Lebens und verebelte ihren Gebrauch: die Tracht fo edel, 
; fo anmuthsvoll, ausgeſucht und eigenthümlich, die Waffen wunderbar 
damazcirt. Alles war in Harmonie, jeder Handwerker war ein Künſtler, 
ye war von der Seele, von der Einbildungsfraft beherrfcht. Du jchönes 
= Kunft, mie bift du leider jo ſchnell verſchwunden! Europa wird 
suehr ſehen.“ 
5 die Rechtswiſſenſchaft nahm einen neuen Aufſchwung. Alciati 
d gründete mit Hilfe Franz I. die Schule zu Bourges 1529. Eine 
Erklärung des römiſchen Rechtes wurde angeftrebt; unter Alciati’s 

Bierredel’Etoile, Duaren, Ferrier, Chaſſeneux einen 
größte der aus der Schule hervorging, ift Eujas. Wuc in ben 
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Fenſchaften und in der Heilkunde traten mit Hilfe der Italiener wipen 


Be der Araber und Juden Hippofrates und Galenus, das heißt 
ber Ratur und Induction. Vertreter diefer Richtung waren Briffot 
einer ber Gründer der Botanit, Wilhelm Kopp aus Bafel und 
5 Undernad. Günther und Dubois lehrten in Paris die Anatomie. 
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Benri Martin, Hist. de la France. VIII, p. 140. 
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Rabelais Franz Rabelais veröffentlichte den gereinigten Text des dippoiu 
iſt derſelbe Rabelais, welcher den Gargantua und Pantagruel verfahte, da 
als Poſſenreiſſer (Homere bouffon), ein Mann von reicher Phantafie, 4 
fafjenden Willen, der die Wahrheit in grotesfen Späfjen zu geben Ticilt 
eines Schenkwirths zu Chinon, geboren 1483, lange Bruder in einem | 
eanerklofter, aus dem er ſchließlich entfloh. Ein Biſchof unterftüßte ihn d 
Studien der Claſſiler und der Naturwiſſenſchaften. Rabelais war eine u 
Natur: je umfaffender das Wiffen, umſomehr lerne man Gott und feine | 
fennen; man muß lernen, um zu nüßen, war jein Wahljpruch. Ju W 
erffärte er Hippofrates und Galenus, fpäter in Lyon; er begleitete 
Biſchof von Paris, Johann du Bellay, nad Rom, als dieer ü 
Heinrichs VII. beim Bapft vermitteln jollte. In feinen burlesken 
predigte er allgemeines Wiffen, Wohlwollen, Fortſchritt, Menjchlichteit, 
Achtung vor dent Gedanken, gleiches Recht für. Alle. Er ift ein Weiſer ü 
eines Narren. Für die franzöfiiche Schriftjpradhe war er von 
Dante für die itafienifche, er ftudirte alle Dialekte und ſammelte die 
drüde, — an Kraft der Sprache ift er von feinem Franzoſen feither 
Gott ift ihm die unendliche Sphäre, deren Mittelpunkt am jeder Stel 
verfums, deren Grenze nirgends ift. Die Fortdauer der Seele 
fterbend aber 1553 joll er gejagt haben, er gehe jegt, um das gı 
zu fuchen. Rabelais war in der letzten Zeit Pfarrer in Meudon und 
Clemens VI. und Paul II. Hatten ihm Begünftigung erwieen, 
Poitiers ihm die Pfarrerjtelle verichafft. Hier ſchrieb er den vierten 
Theil feines großen ſatyriſchen Werkes, des Pantagruel. Hier Iebte er 
in der Liebe des Volkes fort, denn bei all feinem kauſtiſchen Weſen 
uneigennüßig, aufrichtig, ein treuer Freund. !) 
Katur Fir Naturwiffenichaften zeigte Franz I. ein lebhaftes Jutereſſe 
le Naturwiffenfcaftliche geſchah, Feruel war gegen den Gohendienſt, 
den Griechen trieb, und wies über fie hinaus. Die Chirurgie 
Parg, feit Veſalius, der Leibarzt Karls V., Großes Teiftete in der W 
NRondelet jchrieb über die Fifche, Pelliffier, Biſchof von Mont 
die Botanik, über die Naturgeſchichte des Plinins. Fine überjegte dar 
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Marot und Berquin wurden verhaftet. Die Rückkehr de 
Gefangenſchaft rettete Beide. Franz ſprach fich heftig gegen biej 
die erften Gelehrten, die Zierden feiner Regierung verfolgten, | 
fih nah Straßburg geflüchtet hatte, zur Erziehung feines € 
der Sorbonne, Etwas ohne Genehmigung des Parlaments 
Erasmus war aud) von ihr angeflagt worden und ein Schı 
den König hatte diefen gegen die Sorbonne fo aufgebradt. D 
fogar Hohenlohe von Straßburg berufen, um ben König zı 
befehren. Zwingli widmete Franz I. damals fein Buch üb 
falſche Religion. 

Die Frage nahm aber bald eine andere Wendung. Der 
bewog Louife, dem Einfluß Margarethens auf den König entger 
wußte Franz felber zur Weberzeugung zu bringen, daß die Ne 
gang der Kirche und der Monarchie zur Folge hätte. Marga 
Herzogs von Alengon, vermählte fih 1529 mit Heinrich Al 
Navarra. Heinrih IV. ift ihr Enkel. Zu gleicher Zeit mit ı 
fräulein Anna Boleyn aus Paris, eingeweiht in die nı 
dadurh für England bedeutſam. Aber es regte fi) auch dur: 
ein Gefühl der hohen Gefahr für die Katholifen. Ein Provinc 
andern ward abgehalten; einftimnig waren alle darin, Mißbr 
den Klerus an ftrenge Zucht und namentlich zu häufigem Pr 
ver © ward aber auch jedem Andern das Predigen verboten un 
"religiöfen Buches, das ohne Genehmigung des Biſchofs der T 
Das Concil zu Paris mahnte den König an feine Pflicht als © 
Das wirkte auf den König, nicht minder die nächtliche Verſtümml 
gottesbildes in Paris. König und Volk zeigten ſich gleich ent 
proceſſion ward veranftaltet und ein filbernes Bild an die Stelle 
gethan. Der Proceß gegen Berquin wurde erneuert, Schrift 


tedici. So kam —* er: — * brachte — dici 
O Thaler als Ausſteuer mit und, wie wenigſtens die Franzoſen 
ſchon der Bapft ſich durch Leine Verſprechung band, die Auwartſchaft 
eine von unſchätzbarem Werth, Genua, Mailand und Neapel. Zog 

ng den König zur Kirche bin, fo reizte ihn die Berdammung des 
Schweiter dur die Sorbonne gegen die Katholifen. Nach Baris 
eigte Franz 1. fich entrüjtet und ließ jogar Gerhard Roufjel?) 
samen, um da frei das Evangelium zu predigen. 


Yefterreich immer feindjelig und eroberungsfüchtig, machte Franz I., 

dung mit dem Papſt bauend, aus der Hinrichtung feines Agenten 

a in Mailand 6. Juli 1533 großen Lärm und Flagte Karl vor Yan 

Des Bruches des Völkerrechtes an. Maraviglia war Italiener, 

ranz 1. bei Sforza; prahleriih mit jeinem Einfluß, Hatte er 

inen Edelmann ermorden lajjen und wurde darum in Mailand 

ranz erflärte ihn jeßt auf einmal für feinen Gejandten und that, 
zum Krieg gegen Karl rüfte. Tarım ging er aud) gern auf 

zhilipps von Helen ein, den Habsburgern Wirtemberg zu ent: 

3 alte Fürftengeichlecht wieder ing Land zu bringen. 


triebene Ulrich lebte feit 1520, da der ſchwäbiſche Bund fein 
abfung der Kriegskoften und Lebernahme der Staatsihuld an die Sam 
vertragen hatte, bald in der Schweiz, bald in Mömpelgard, bald 
behelligte die Zürften mit Klagen über ſein Loos und, wenn cs 
gen ben Raifer zu unternehmen, jo war Landgraf EHilipp — 
In Bar⸗le⸗duc verhandelte Philipp perſönlich mit Franz 1. Dieſer Heften. 
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ihn diejer einlud, mit ihm nach Spanien zu gehen, Türchtete Et 
ihm die Heimkehr nie mehr möglich werden. Al fih der fai 
durch die Alpen nach Stalien begab, ſuchte Chriſtoph Gelegen 
Sein Hofmeifter Tibernus mar ihm behilflich, fie blieben zun 
e3 bemerkte, waren fie fchon zu weit, um fie noch einzuholen; 
feien verunglüdt. Auf einmal erfchien aber der Prinz am 
forderte Hilfe von feinem Obeim, um fein Land Wirtemberg wi 
denn wenn auch fein Vater gefehlt habe, jo jei er frei von | 
gannen neue Unterhandlungen. Baiern hatte aus Eiferfucht gegen 
ſchon die Zurüdgabe Wirtembergd betrieben: das Land folle 
halb an Heffen fallen. Ulrich felber hatte Ferdinand auf die) 
Habsburg und auf die Unterhandlungen mit Frankreich, Dänen 
reich aufmerkſam gemacht, Hatte fi) aber mit dem deutſchen Kö 
Schädigung nie einigen Können. Jetzt ſprach der junge Chriftoy 
fein Recht an. Ferdinand Tieß ihn fragen, warum er ohne fai 
vom Hofe mweggegangen, und wollte ihn zur Rückkehr bemegen. 
Bund befürmwortete, daß man den Prinzen mit andern Gütern ı 
Wirtemberg entichädige, die Verhandlungen führten aber zu fein 
den vom Schwert Philipps zerfchnitten. 

Frühjahr 1534 war der Landgraf gerüftet, um Pfingften 
Heer im Odenwald, 20.000 Dann zu Fuß, 4000 Reiter. 2 
Nedar kam es 13. Mai 1534 zum erften Zufammenftoß. Die € 
waren nur 10.000 Mann ftark, obſchon fie unter tücdhtigen Füh 
Anführer, der Pfalzgraf Friedrich, murde verwundet, 
Widerftand geleiftet. In der Nacht befchloß man den Rückzug 
an fich ziehen zu können. Philipp aber griff anı Morgen mit | 
bis fein Geſchütz zur Stelle kam, und fo wurde der Rückzug u 
Kampf allgemein und in kurzer Zeit Hatte die Uebermacht die 
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Bald jedoch fiegte wiederum die Politik über- die 
Königs. Yin di Bufcen che, die über die Hinrich ’ 
über die Ankunft eines türkischen Gefandten in Paris Daren, j 
König 1. Februar 1535: die türkifche Geſandtſchaft jei mır Be 
Ehriftenheit, die Hingerichteten fein Aufrührer, melde uuter 
Religion das Reich zu unterwühlen trachteten; fein Deutjcher fei 
unter denfelben. Am 16. Juli wurde das Edict vom 29. Januar w 
König verordnete jeht, die Verbächtigen follten nicht weiter beunruhigt, 
fangenen frei werden, die Flüchtigen binnen ſechs Monaten heimfehren, 
da als gute Katholiken (eben wollten. Der franzöfifche Geſandte forderte bie, 
na. faldener zu einem förmlichen Bund mit bem König gegen den Kaife 

A " Melandtbon erhielt ein eigenhändiges Schreiben des Königs, welde 
Neformiren nach Paris einkud.!) Allein der Kurfürft von Sachſen 
gläubigkeit des Melanchthon nicht genug und vermrigerte dem 
thon ſandte blos ein Gutachten ab, in welchem er ſich in der 
tholiſch ausſprach: kein Einſichtiger könne — der 
Biſchoſe und der Biſchöfe durch den Papſt und das Wachen 
der Lehre mißbilligen; man mühte dieſe Gewalten ftiften, term 
vorhanden mären. Die Monarchie des römiſchen Stuhles fei ich, ii 
Menge der Nationen die Uebereinftimmung der Lehre zu erhalten. Di 

fei zuzufafjen, aber mothwendig fei fie nicht; auch die Beicht, aber 


ahmung vortragen; die Klöſter ſolle man wegen der 
behalten, aber Freiheit de3 Austrittes geftatten. Die Ehe der Bene 
laubt, aber nur Eheloje jolen zu Biſchöfen erwählt werden, um die Zerft 
des Kirchengutes zu verhindern. Die Sorbonne verwarf diejes Gutachtem) 


Dritter Krieg zwiſchen Franz I. und Karl V. 


Während Karl V. als Vorfämpfer der Chriftenheit zum 

die Seeräuber rüftete, bat Franz I. den Großtürfen um eine Milk 

um einen Kriegszug gegen die habsburgifchen Brüder, und ſchloß ein X 

mit Barbarofja, diefer follte ihm zur Eroberung Genua’s, franz w 

zu anderen Unternehmungen behilflich fein. Das hieß das arme Jia 
Sceräuber preisgeben! Durch feinen glüdlihen Zug gegen Tunis 
Karl V. diejen ruchlojen Plan. Die Italiener, die bisher unter der U 

den Sceräubern lebten, waren jeßt entzückt über Karl, unter deſſen 
20.000 Mufelmänner erlegen, 30.000 gefangene Chriften befreit worden! 

‚Guns Franz, der die Niederlage bei Pavia und feine Pläne auf die fchö 

#* injel micht vergeffen konnte, rüftete zu neuem Krieg um Italien, al 
Sforza's Tod Karl ruhig von Mailand als einem anheimgefallenen | 


') Jean du Belfay befürwortete insbejondere die Berufung Melandytgond 
Sanftmuth den König gewinnen müffe. 


Die FGeangefen in Savohen. — Karl V. in Rom. 665 


J nalen und bie Uniprüche, bie Frankreich machte, weiter nicht be- 
Bicther war Savoyen ein Vorpoſten Frankreichs, Beatrir von 
. Karls V. Schwägerin, leitete ihren ſchwachen Gemahl, Herzog 
ie Sinne ber Taiferlichen Politit und darum galt Savoyen der erfte 
je Sranzofen. Der Herzog wollte dem Kaifer gegen ein anderes Ge⸗ 
Savoyen abtreten. Die Franzoſen mochten aber den Kaiſer nicht 
Fasm Sachbar haben, mb reizten zuerft Genf und Bern, bad dem 
Waabt wegnahm, dann fehritten fie felber ein. Zuerſt machten fie 
son bei Königs Mutter Ger an Savoyen im Allgemeinen, dann 
Berxcelli von Ludwig XII. ber. Karl V. fuchte Beit zur Rüftung 
‚ amb ſchlug dem Könige vor, er wolle feinem dritten Sohn eine 
"Gemahlin und Mailand als Lehen geben, wenn Franz mit ihm 
bie Türken, gegen die Proteftanten, mit ihm wirke für das Bu- 
eines Concils und für die Rechte Maria’s, ber Tochter Hein- 
Franz wollte Mailand für feinen zweiten Sohn, aber gerabe biefen 
nicht in Stalien fehen, weil er durch bie Gemahlin Katharina 
feine Stellung verftärten und Italien vollftändig ben Spaniern 
? N 
: Bögerung mübe gab Franz I. am 11. Februar 1536 Befehl zum 
ir Savoyen; in wenig Tagen war er im Beſih bes Landes, bas 
et III. nicht zu vertheidigen verftand, balb auch Herr in Turin, 
Biemont bis auf Vercelli. Antonio von Leyva war faum ftarf 
Zomibardei zu deden. 


4 V. kam von Tunis über Neapel her am 5. April nah Rom, wo er Rad V- 
vermeilte. Am 10. April hatte er eine fiebenftündige Unterrebung mit 
&2) Am 14. erklärte Diefer, daß er in dem Krieg, den Franz in Pie: 
wenient, gänzlich neutral bleiben werde. Am 17. hielt der Kaifer über 
&uropa’3 vor dem verſammelten Confiftorium eine merkwürdige Rebe, 

fein Unmuth wider Franz I. über alle diplomatifchen Rückſichten fiegte.*) 
* Karl dem Bapfte für feinen Eifer, ein Concil zu Stande zu bringen, 






















das Heil der Ehriftenheit nothrvendig fei. Um des Wohles der Chriften- 

er die FZreundfchaft des Königs von Frankreich, der ſich aber immer 
Berig und außer aller Vernunft benommen, daß er, Karl, hier die Sache fast 
\ aupt der Kirche zur Sprache bringen müſſe. Und nun zählte er gran 1. 

Streide des Königd gegen ihn auf, von feiner Jugend bis zur 

Ki und von da bis zur Schladt bei Pavia und bis zum fchmählichen 

w in Madrid beſchworenen Friedens, und zählte all feine Hebereien in 

auf bis zum neulichen Einbruch in Piemont. Deßungeadhtet fei er, 

auch jet noch bereit Frieden zu fchlichen, wenn der König fogleich 

R aus Piemont zurüdziehe, bereit, dem Herzog von Angoulesme 





inke, Deutiche Seichichte im Weformationszeitalter. 8b. IV, S. 10-12. — 
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fie ihn, Karl V., im Unrecht, jo möge Seine Heiligkeit dem 
zeige fich aber das Gegentheil, fo rufe er, Karl, wider Franz | 
mächtigen Gottes, des Papftes und der ganzen Welt an.) — 
van wortete, wie er als Vater aller Gläubigen nicht anders Fonnte 
res. Kaiſer für feine Bemühungen um den Frieden, ertlärte, Daß er 
zum Zweikampf nie geben könne und mit feinen Carbinälen neut 

— Um anderen Tage fehilderte der Kaifer den franzöfifchen 
in Gegenwart des Papftes und der Cardinäle die Folgen de 
ihre3 Königs: feine Feindfeligkeit gegen ben Kaifer öffne dem 2 
gebe den Lutheranern und anderen Häretifern Mittel, ihren £ 
vielfältigen, verhindere das Concilium und die Unterwerfung 
unter dasjelbe, bringe in die Angelegenheiten Europa’3 die gri 
die Unterthanen werden fich gegen ihre Herren erheben, bie $ 
Unfehen und die Welt ohne Glauben und Gottesfurdht fein.?) 
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“1 Piemont. Der Krieg begann alsbald. Franz I. befchloß Piemont 

4 auch in der Provence, wenn Karl einen Einfall mache, 

7 Defenſive zu beſchränken. Karl ging zum Angriffe über. An 
9 überſchritt am 8. Mai die Seſia, umſchloß Turin und griff 
die Franzoſen nach muthigem Widerſtande am 24. Juni ül 
3 Bor Turin ließ Karl dann blos eine Abtheilung, mit dem 
3 wandte er fich gegen Nizza und die Provence, zu gleiche 
h faiferliches Heer von den Niederlanden aus die Pilardie ar 
i deutjches gegen die Champagne vor. Am 23. Juli, dem Fe 
: Bug in dem Jahrestage feines Einzuges in Tunis, überſchritt Karl ' 


veree yon 50.000 Mann den Bar. Das Heer theilte die Zuver 


1536. 
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a Siniguon, Urles und Marjeille erhielten ſtarke Belang, alle aubern 
- werben ald unbaltbar aufgegeben, die Mauern, die Baddfen, bie 
die Meridien wurden niebergerifien, alle Lebensmittel , welche bie Be- 
Emicht im bie Wälber und Berge mitnehmen konnte, wurben zerftört, 
'andgegofien, bie Brunnen zugeichüttet. Karls Heer traf allenthalben 
nd Aix, wo Karl das alte Königreich Arelat neu begründen 
Ban wie eine geplünberte unb verheerte Stadt.) Hunger und Sranfheiten 
fen üaiferlichen Heer auf, vereinzelte Heine Abtheilungen wurben von bem 
} Banbieuten unbarmberzig vernichtet; Autonio de Leyva erlag am 
ber Lagerpeſt. Als eine Recognoscirung gegen Arles mb 
4 e ——— — Hinderniſſe fand, wurde Karl forglich, zuletzt blieb 
als auf bemfelben Wege zurüdzuzieben, nämlich entlang bes 
legte Buflucht auf der Flotte zu haben. 60 Bauern hatten fich Mitıne- 
weiter für bie Werbung ühred Bandes ade zu nehmen, fie 
aber in ber Berfon, der berühmter Dichter Gareilaftn —* la 
mit Karl V. Aehnlichkeit Hatte, fiel unter ihren Streichen. Karl 
3. September, gerabe zwei Monate nad feinem Einmarſch in bie 
‚wieber ben Bar und gelaugte über Genua nad Spanien, mr, 
ſogten, bort einen im der Provence geftorbenen Ruhm zu begraben. 
30 Daun H ieben tobt ober frank in der Provence zuräd.”) 
KEaiſers Verluft wäre noch größer gewelen, wenn der König ihm 
Imachgezogen wäre; allein Nachrichten aus dem Norden hemimten Srieg im 
se war durch das kaiſerliche Heer unter Naſſau in bie hödhfte 
iacht, fein Fall hätte den Weg nach Paris geöffnet. 
gelang Berftärkung in die Stadt zu werfen und bie Kaiferlichen zogen 
3. September zurüd. Auch in Biemont waren die Kaiferlichen nicht 
Be mußten fi von Turin zurüdziehen und die ganze Marfgrafichaft 
räumen. So glüdiih Karl im Jahr 1535 war, fo unglüdlidh war 
-er verlor die Früchte feines Siege vor Tunis; er fam in die höchfte 
5, wenn Franz und Suleiman gemäß des Vertrages, den fie 1536 
zum Angriff übergingen, Franz auf Mailand, Euleiman auf Neapel ; 
, wollte der Sultan jchonen, fofern er gegen den Kaiſer auftrete. Allein 
on Scham ober der Einfluß der Katholiten am Hof oder feiner Ge⸗ 
Aten Franz I. von diefem Weußerjten zurüd: er griff nicht Mailand 
warf feine Macht nad) dem Norden, Hesdin, St. Bol und Saint 
zwurden genommen.?) Als Gegenjpiel gegen des Kaiſers Rede in Rom 
5 15. Januar 1537 eine Verfammlung der Brinzen, Pairs und Bifchöfe 
Karl wegen Flandern und Artois und begangener Felonie vorgeladen 
zur Verantwortung nicht erſchien, als lehensbrüchig verurtheilt. Noch 
war der Verdacht, den man auf den Kaiſer warf, als der Dauphin 
im Folge eines unvorſichtigen Trunkes ſtarb. Im erſten raſenden Ed, 
igte der König einen Grafen Montecuculi der Vergiftung, »bin. 
der Folter nannte diefer Antonio da Leyva, mit andern Worten 
Anftifter. Montecuculi wurbe von vier Pjerden in Stüde gerifjen.*) 


. KRarts Schreiben über den Feldzug — bei Lanz, Correſpondenz Karls V. 
246. 
illaume du Bellay, lib. VI et VII. 
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Karl wies vol Verachtung den Verdacht von ſich; die Seinen mei 
von Mebici hätte viel eher Grumd zur Vergiftung gehabt, da ihr 
Thronfolger wurde. — In ber That hieß Heinrih von Orle 
Dauphin und Karl von Angouleme murbe Herzog von O 
Im Jahr 1537 war das Glück den faiferlichen Waffen 
Graf Büren nahm Saint- Bol im Sturm, Montreuil dur 
und lagerte vor Terouenne. Man erwartete eine Schlacht ı 
ald durch Bemühung Maria’ von Ungarn, der Statthaltı 
Sande, zuerjt für biefe und Frankreich ein Waffenftillftend auf d 
geichlofien wurde. In Piemont Hatte der Statthalter von Mailau 
wieber Fortjchritte gemacht, Turin ſchwer bebrängt, da brachte 
zöſiſches Heer Entſatz. Der König kam felber über die Alpen. 
war in Eaftro ') gelandet und verwüſtete das Gebiet von Otra 
zöſiſche Flotille ftieß zu feinen Schiffen. Ein ernfter Kampf 5 
Benedig Wenebig ward aus der bewaffneten Neutralität, die es feit 37 Zu 
Aufwand beobachtet Hatte, herausgeriffen. Im ganzen o8manifcher 
die venetianiſchen Güter und Schiffe in Beichlag genommen. Pı 
der fi in Rom nicht mehr für ficher hielt, befeftigte alle Hafenpi 
ſtaates. Korfu ward von den Türken mit 40.000 Mann angeg 
den Benetianern mit Glück vertheidigt. Chairedbin und die { 
Blancard kreuzten dann in den griechiſchen Jnjeln,2) melde 
ftanden. Aegina ward ſchrecklich verheert, über 6000 Bemohı 
meggefchleppt. Viele der Republik oder einzelnen venetianifchen Ed 
Injeln, wie Styros, Naros, Paros, kamen jet unter ! 
der Zürfen. 
di Liga. Der Bapft, der Kaifer und die Republik ſchloſſen einen 
gegen Suleiman: man wollte den Krieg mit 200 Galeeren, 
zu Fuß und 4500 Reitern führen. Andrea Doria follte die F 
Karl war bei der Theilung de Ogmanenreiches das ehema 
von Conftantinopel zugedacht. Der Feldzug zur See begann 1: 
Hoffnungen, man brachte Barbarofja beträchtliche Verluſte 
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ihifhen Waffen zu retten 
ven zufemmengehmmen. Katzianer, Schlid und dunyabi gab 
| Eat, baß fie durch voreilige Flucht die Niederlage bed Heeres 
L, Paßiner enttenz ber Saft in Zien, floh nad Kroatien und erhob 
£ bed Aunfruhrs, beim Verſuch, Koſthanitza den Türken auszuliefern, 
Burh Niklas Briny 27. S:xctober 1539 erboldt.") 

> bie Waffen der Türken waren glüdlich in Ungarn, glüdlich zur 
barofja rühmte ſich gegen Ferdinands Geſandten Schepper in Gon- 
J. er allein reiche Hin, die Könige von Spanien, Frankreich, England 
zal, ja felbft die Benetianer zu Boden zu werfen, er werde bafür 
5 in Kurzem alle Ehriften die Kopfiteuer nach Gonftantinopel ein- 
> Das Alles, weil die Macht des Kaiſers burch den Krieg mit 
gelähmt war. Dabei jchritt in Deutichland die Neuerung fort und 
unter der Lajt der Aufgaben, die er fich geitellt: Erhaltung 
De3 Glaubens, Kampf gegen die Türken, ferner Kräftigung der 
t, Krieg gegen Frankreich, das ihm überall hemmend entgegentrat. 
der Bapit zu Helfen durch Ausjöhnung des Kaiſers mit dem 
gu Frankreich. 


. Papſft Paul II. 

uf Dem Beil. Stuhle ſaß Paul III., ein Farneſe, geboren in Rom 
Haffijch gebildet in Florenz, Vater eines Sohnes und einer Tochter 
m Berbindung, bevor er die Weihen erhielt —, einjtimmig gewählt 
pber 1534; er hatte ganz den feinen politischen Sinn feines Vor— 
5 aber mehr Willenskraft und Klarheit des Geiſtes und Folgerichtigkeit 
w Handeln. Er juchte das Anjchen des apoftolifchen Stuhles zu heben 
nuunte ausgezeichnete Männer wie Sadolet zu Cardinälen und gewährte 
We Freiheit der Anfichten; er fuchte die Abgefallenen wieder zu der 
— und gab ſich alle Mühe eine allgemeine Kirchenver⸗ 
zu Stande zu bringen; er juchte die Chriſtenheit gegen die Türken 
* 3 bemühte ſich darum, endlich die zwei mächtigſten Fürſten 
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zu verſöhnen. Er ſchlug Karl V. und Franz I. vor, fich in fein 
zu vergleichen. Der Antrag ward angenommen und Nizza ald 
ſammenkunft beftimmt; fie fand ftatt 21. Mai bis 18. Juni 153 
Herrſcher mochten ſich anfangs nicht fehen, fondern brachten ab 
ae Beſchwerden an ben Bapft. Tiefer wohnte im Kloſter der Fra 
Kaifer auf feiner Galeere, Franz I. in Villafranca. Der Par 
Zürnenden gegenüber außerordentliche Ruhe, Geduld umd Eifer 
deßungeachtet führte einzig feine Drohung abzureiſen zum Abſchluß 
ftillftandes auf zehn Jahre, während deſſen beide im Beſitz 
follten, was fie im Augenblid inne hatten. ') 
Die verföhnenden Worte des Papftes wirkten, in Nizz 
nigued- nene Zuſammenkunft zu Wiguesmortes verabredet.) Als Karl: 
am 14. Juli in Sicht fam, beftieg Franz ein Boot und fam m 
zum Kaifer an Bord: „Mein Bruder, da bin ic) noch einmal Ih 
Beide umarmten fich fo Herzlich, als ob nicht Jahre erbitt 
zwiſchen ihnen eine umüberfteigliche Kfuft gegraben hätten. Am 
Karl zu Franz. Eleonore weinte vor Freude, als fie den Brud 
umarmen fonnte. Nicht blos Orden und Geſchenke wurden ausı 
wichtige, aber geheime Beiprechungen fanden ftatt. Franz veripr 
bindung mit den Schmalfaldnern aufzugeben, mit Karl für 
verjammlung und gegen ben Türfen thätig zu fein, Karl dei 
Orleans Mailand abzutreten. Franz verpflichtete fich ferner iı 
lichkeit, den Aufftand der Genter nicht zu unterftügen. Am 16 
tehrte Karl auf feine Galeere zurüd, am 28. Juli fchrieb Fra 
in Zukunft fei die Sache des Kaiſers auch feine Sache. Am 10. 
Berttag. unterzeichnete Karl in Toledo einen Vertrag mit Franz, wornach 
Zuſtimmung des andern einen Allianz- ober Familienvertrag mit 
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ſtand in Gent." — Karls V. Reiſe Durch Frankreich. 


we Franzoſen 1537 gen Artoi® zogen, verlangte die Regentin Maria 
ben Ständen zur Vertheidigung des Landes, 1,200.000 Gulden 
ng von 30.000 Mann auf ſechs Monate: 400.000 von Brabant, 
Summe von den anderen Staaten und 400. 000 von Flandern. 
rrede wurden die eriten 8300.000 Gulden bewilligt und bezahlt; 
.000, die auf Flandern entfallen jollten, erklärten fich Ypern, 
Freiland bereit, nur Gent wollte nicht bezahlen, fondern feine 
jelber jtellen. Aber die Kriegsführung war nicht mehr wie im 

mit einem zujammengelaufenen Haufen ließen fich feine Siege 
Die Gensdarmes, die Landsknechte und Artillerie der Franzoſen 
Naria lehnte deshalb ein unter dem Kommando des Genter Ma- 
bendes Bürgerheer ab und beitand auf der Geldforderung. Die 
rrten auf ihrer Weigerung, jintemal Karl ihnen verjprochen feine 

aufzulegen, bis die Friſten der lebten Anleihe verfloffen feien. 
° war nicht zu hoch für ihr Vermögen, einzelne Reiche wären 
fen im Stande geweſen, aber die Genter waren ein auf ihre Frei—⸗ 
3, leicht reizbares und zum Trutzen geneigtes Geichlecht. 


Hige jagten von ihnen, fie machten alle 40—50 Jahre von ſich Tprechen, 
n Sitten nicht zu vergefien und ihren Namen als Meuterer nicht zu 
e Stadt, in der einft Artaveldt erftand, zählte noch immer 200 bis 
wohner, 53 Zünfte, 55 Sotteshänfer; fie war ein Hauptfig des Han: 
Induſtrie und jo groß, daß die Spanier fie nicht eine Stadt, fon: 
Staat nannten. Bon Flandern überhaupt fagten fie, e8 fei nur eine 
nzählıgen Gaſſen. Erasmus behauptet, keine Stadt der Ehriftenheit 
Slanz, an Madt, an Bildung und Freiheit mit Gent vergleichen. 
sochnıals in Anbetracht der dringenden Amftände und bot au, die 
n wenigſtens die Hälfte ihres Antheils fogleich bezahlen, von der 
entbunden jein. Vom Kaiſer kam ernftliche Mahnung, ihn, der ein 
icht zu verlafjen, wo es das Beſte des Landes gelte, aber die Genter 
cht blos bei ihrer Weigerung, ſondern mahnten auch die drei anderen 
Flandern fih ihnen anzujchließen. Die Regierung ordnete nun Exe— 

fand aber gemwaltfamen Widerftand; das Land kam in Gährung, 
jte Flagten über Unterihlagung von Privilegien, über Falſchheit der 
, Am 19. und 20, Auguft 1539 wogte die Menge durch die Straßen 
ıh den Segenjtänden ihres Zornes. Der Bailli Shardau gebot 
men des Kaiſers. Reiche flüchteten jchon vor dem zügellojen Pöbel 
#. Lievin Rın, ein waderer Bürger, wurde fait zu Tode ge- 


deri Gaudavum sive Gandavensium rerum libri sex. Bruxelles 1627, — 
rection des Gantois sous Charles-Quint. Hayez 1839. — Relation des 
ınd sous Charles-Quint par un Anonyme suivie de 330 documents in- 
:renement par (iachard. Bruxelles 1846. — Ferner die Bände 14 u. 17 
de l’Academie Royale de Belgique. — Gachard, Relations des am- 
nitiens sur Charles V. et Philippe II. Bruxelles 1536. — Sader- 
Aufitand in Gent unter Katjer Karl V. Schaffhaujen 1557. 
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Der ꝛidſicht Der Creeſers: „RWIr wouen einmal vertoſten, was 
Mann zu ſein und ſchöne Kleider anzuziehen, die Reichen ſollen 
gemeinen und geringen Kleider tragen.“ — Die Menge ſuchte 
derte von Brügge das Geſchütz. Man wollte die Königin Ma 
ein Kloſter ſtecken. Schardau konnte trotz alles Muthes und ı 
in Gent Nichts mehr wirken, ſein Leben war bedroht, er flo 
Kaiſers kam Graf Roeulx, er forderte, die Genter ſollten d 
Amte überlaſſen, die Waffen ablegen, an ihre Arbeit und € 
die nöthigen Auflagen und Steuern dulden, doch er predigte 


Nur die Ankunft des Kaifers konnte die Getreuen ei 
Unentichloffenen Muth machen, die Verbreitung des Aufſtar 
ift anfteend, hemmen. Maria beichivor ihren Bruder, ſei 
aſchleunigen; fie fürchtete die Einmiſchung Frankreichs und i 


rang, Die Creeſers fi) an den König von Frankreich geivendet u 


lieferung ihrer Stadt verjprochen, wenn er ihnen zu Hilfe | 

deren Städte Flanderns hofften fie für ihn zu gewinnen. 

für Franz! Doch er hielt diesmal fein Wort, nicht einmal 
was ihm doch als oberſtem Lehensherrn zuftand, wollte « 
teilte da8 Angebot der Genter dem Kaijer mit und lud 
Ichleunigung der Reife den Weg durch Frankreich zu nehm 
wollte Franz ihm den Nuten einer innigen Verbindung je 
Länder recht fühlbar machen, zugleich widerte ihn die Gem 
Bewegung an. Die freunde warnten, Karl aber nahm be 


an, nur bat er, man möge ihn unterwegs mit feinem Ant 
Marinrachon s1 nohon nhor otneo Tamilionnorhinanuna a fh 


Karl V. in Paris. 673 


Hatte beiohlen, Karl wie ihn, den König, felber zu empfangen, ber 
auch Gnaden aus, befreite Sefangene wie im eigenen Lande. Aber 
Bam über das Tönigliche Gebot hinaus dem Kaifer mit einer Freude 
ie aus dem Herzen ging unb die dem Selben ber 
r war, ſagte ein Zeitgenoſſe, als ob Gott aus dem Para⸗ 
yon wäre.” „Der ift bie Stühe der Chriſtenheit und des hl. Glaubens“, Ber V- 
Beute, wenn Karl vorbeizog. Kam der Kailer in eine Stadt, fo ber Bett. 
das aller Glocken, ſo kamen ihm die Geiſtlichkeit im Ornat, 
zeit ihren Fahnen, der Adel im Waffenſchmuck entgegen, Blumen wur⸗ 
bet, bie Häufer waren mit Teppichen geihmüdt, Spiele, Borftellungen 
eben, Jagden veranftaltet — man kannte feine Leidenfchaft dafür, fein 
&, Selten kehrte er ohne Beute heim. Die Städte machten Geſchenle, 
BOO Faſſer Wein, Baris eine filberne mannshohe Statue bes Herkules 
Bewenfell von Gold. Die Schilberungen der Reife Karls geben eine 
vom damaligen Reichthum der Städte Frankreichs. In Loches 
; am 12. December vum König und der Königin empfangen. Die Reiſe 
deſammen, Orleans ſchenkte 20 Stüde von vergolbetem Silber. Im 
Bontainebleau wurden Scheingefechte veranftaltet. An 1. Januar ritt 
i den beiden Prinzen in Paris ein, der Connetable trug das veru. 
vor ihm ber, das Parlament, die Univerfität, alle Behörden in 
waren ihm entgegen gezogen. „Deffne beine Thore, Paris, lautete 
üft in goldenen Buchftaben über dem Eingang, es will einziehen ber 
' Shriften.” — „Sriede fei immer wilden dem Kaiſer und dem König 
Binbern!“ ) rief die Menge. Der Zug ging nad) Notre Dame zum 
ie Zeile, die nun folgten, überboten einander an Glanz. 
, jo ſehr er fih als Heitern Gaft zu zeigen verftand, wußte dennoch 
aß er fich auf einem jehr glatten Boden bewegte. Eines Tages ſchwang 
migs jüngiter Sohn hinter dem Kaijer aufs Pferd, umfchlang ihn mit 
2: „Majeftät, Sie find mein Gefangener.” Als Karl kam, fchrieb Welakr. 
Des Königs Hofnarr, der ein Narrenbuch hielt, des Kaiſers Namen 
‚ als ihn Franz frei abziehen ließ, den Ramen des Königs. Franz 
eines Tages die Herzogin von Etampes vor: „Dieje ſchöne Dame 
mein Bruder, Sie nicht abziehen zu laffen, bis Sie den Vertrag von 
berrufen haben.“ Karl machte gute Miene zum böjen Epiel: „Wenn 
g gut ift, muß man ihr folgen!" — Wie zufällig ließ er einen koft- 
F fallen, als die Herzogin ihn aufhob, weigerte er fih ihn „son jo 
nen“ zurüdzunehmen. Gerade die Herzogin mußte er zur Agentin 
Ft am frauzöſiſchen Hof zu machen durch Pläne zu Gunſten des jungen 
en dieſe jcharfblidende Frau ſich um fo eifriger annahm, als fie den 
ss und den Dauphin ganz ihrer Feindin, der Diana von Poitiers, er⸗ 
Uuch den Eonnetablee Montmorency, der immer für eine fatho- 
jt war, gewann Karl vollftändig für fih. Montmorench joll allein 
ke5 Daupbin, des Heinrich von Navarra und des Herzogs von Ven⸗ 
kim Ehantilly feitzunehmen, als eine Schandthat vereitelt haben. Selbft 
Ihe wußte Karl durch Ausfichten für Johanna d'Albret zu gewinnen.?) 
: Segreiflidh, daß ihm der Boden unter den Füßen brannte. Der König 
Ki St. Duentin, deſſen Söhne bis Balenciennes. Gemahnt fein Ver: 


hen du Bellay, L c. p. 469. 
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WIE WU pıryres wur. [27 ® OV 1*2 u... ss yy° * 


Das Gericht wurde in aller Förmlichkeit und bei offenen 2 
daß Jeder hinein konnte. Die Verhandlungen währten I. 
ward ihr Unrecht, ihre Böswilligkeit jonnenflar beiwiejen. 
großen Nathes von Mecheln lautete: die Genter hätten L 
Privilegien verwirft, ſowohl die der Stadt ala die ber ein 
der Kaiſer möge Sorge tragen, daß ihnen feine Macht b 
thun. Am 17. März fielen neun Häupter. 


Die Genter fagten jetzt Taut, e3 reue fie, daß fie nicht 
blieben wären und Alles daran gejegt hätten Herren in Fl 
Um 31. März flehten fie dag Erbarmen des Raiferd an. K 
feinen andern Wunſch, als Barniherzigkeit, Gnade, aber aı 
üben: er bitte Gott jeden Tag darum, in diefem Geifte zu 5 
erjtaunt, daß dad Murren und die fchlechten Abfichten in de 
nehmen ; man bitte um Nachficht und ſetze Doch das Vergehen fi 
erfolgte im großen Saale des Grafenfteins öffentlihd der Eı 
Carolina): die Genter wurden des Aufruhrs und Hochverrati 
Härt, alle ihre Brivilegien für verwirkt; alle Jahre werde 
10. Mai durch die Regierung erneuet, die Zahl der Bünfte 
21 berabgefeßt, die Dekanate mit ihren alten Privilegien au 
geſetzliche Verſammlung der Bürger bei Tobesftrafe verboten, 
alte Zurisdiction über die Städte und Fleden ihres Gebiete 
alten Freiheitöbriefe wurden zerriffen, die Grafen von Flander 
kunft nur die Concessio Carolina zu beſchwören. Die Gen 
Antheil an den 400.000 Gulden bezahlen, dann 100.000 Gul 
jährlid 6000 Gulden zur Erhaltung einer Zwingburg, zu 
Grunditein leate.?) Alles unbemwealiche Gut der Gemeinde. di 
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einen Strick um den Hals, knieten, angefihts unzähliger Bremben und 
von Bewaffncten, vor Karl nieder, bereuten ihre Schuld, baten um 
iele weinten. Zange ſchwieg der Kaiſer. Du Sat Rönigem SRaria um 
Vergeſſen „in der Ehre und im Gedächtniß an des Kaiſers Ge⸗ 
u Kann © — Jetzt verſprach der Kaiſer wieder ihr guter Herr 
A_ fein mit Gottes Hilfe ihnen Frieden und Gerechtigkeit zu er⸗ 
Be 11. Mai trat bie neue Berfaflung in N Dubenarbe und 
Bi tBeilten bie Etrafe wie dad Vergehen mit ent 
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Krieg zwiſchen Karl V. und Franz I. — Krieg in 
Ungarn. 

t war beziwungen, bie Franzoſen verlangten, Karl folle jetzt fein Ver⸗ 
Allen.') Karl antwortete, er habe Nichts verfprochen. Verſprochen 
t nicht, aber Hoffnungen erwedt, wobei es ihm übrigens Ernſt 
Kan war: franz folle Savoyen räumen, auf Mailand verzichten 
Jesdin, auf die Oberhoheit von Flandern: dafür wolle er, Karl, 
kück F Burgund aufgeben und ſeine älteſte Tochter dem jüngſten 
| Könige, dem Herzog von Orleans, und Dazu bie Riederlande, 
t6 und Gharolais, bie zu einem Königreich erhoben werben 
Ansfteuer geben. Einftweilen follten bie Gatten blos die Ver⸗ 
*? dem Tode des Kaiſers den Vollbeſitz des Königreiches haben. 
alten Hader von Navarra ein Ende zu machen, ſollte Karla Sohn, 
5 mit Johanna d’Albret, der Tochter Margaretha’3, vermählen.?) 
waren vielverheißende Vorfchläge, die aber Franz nicht gefielen: 
eine Schwähung Frankreichs in einem Wiedereritehen des König- 
saund; er verlangte Burgund ſogleich; falls der Herzog von Orleans 
e Gemahlin fterbe, verlangte er Mailand für fich, weigerte fich 
zu räumen, die Oberhoheit über Flandern abzutreten. Karl aber 
Franzoſen um feinen Preis mehr in Italien jehen umd Franz 
iland nicht vergefien, bier war die wunde Seite. Je auffallender 
Kurzem genähert hatte, um jo rafcher war jegt die Entfremdung: 
nicht der Einladung nach Brüfjel, er verlobte Johanna d’Albret 
Segner Wilhelm von der Marf, Karl dagegen belehnte am 
. feinen Sohn Philipp mit Mailand. Montmorency, der Vertreter 
g freundlichen Politik, wurde entlaffen. Franz knüpfte wieder 
| an mit den lutheriichen Fürſten in Deutſchland und ſuchte ſich 

ine Großtürken zu nähern. Rincon, ein vom Kaiſer geächteter Spanier, Rincon. 
Der Mann und Franz I. Agent beim Sultan, war gerade über 
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Venedig, wo er zu einem Krieg gegen Habsburg ftachelte, na 
fommen und follte mit neuen Depeichen und Geldbriefen über 
Zregofi, der Venedig aufzumiegeln berufen war, nad) Eonftanti 
tehren. Seiner Bequemlichfeit wegen wollte Rincon — er war 
auf dem Po nad) Venedig fahren. Der franzöfiiche Statthalter ı 
wenigftens die Geldbriefe in Verwahrung. Del Guafto, der S 
Mailand, befam Wind von den bedeutfamen Reifenden, bie ı 
Namen in feindfeliger Abficht das Land feines Kaiſers durchzo— 
ihnen auffauern, um ihre Depefchen abzufangen. In der Näl 
wurde das Boot Rincons angegriffen, Rincon und Fregoſi i 
getöbtet und in den Fluß geivorfen.') Aus diejem ungerechtferti 
ſchlugen num die Franzoſen politiiches Capital, fie warfen ' 
del Guafto und machten den Kaiſer dafür verantwortlich, daß ı 
beftrafte. — Franz wandte ſich, über Karla Treubruch Hagend, 
fie Meinung und die Franzoſen erhoben ſich zum Rachekrieg 
ernfter, wechſelreicher Krieg entipann fi. Ungarn und Algier, 
die Grenze Frankreichs im Dften, Norden und Weſten ware 
platz besfelben.?) 

Ungarn, Zunächſt Ungarn. Laszki war aus dem Dienfte Zapolya's 
Ferdinands getreten und follte 1539 als Gefandter in Conftantir 

Sant. heißung des Vertrages erwirfen, den Ferdinand mit Bapolya dahi 
hatte, da nach dem Tode des Lehteren Ungarn ganz an Ferdinan 

Sarolsa. Da ftarb unerwartet am 21. Juli 1540 Bapolya, einen nur ne 
Sohn zurüdlaffend. Drei Parteien ftanden fi nun in Ungarn 
eine wollte unbedingte Erfüllung des Vertrages, die andere Vereini 
dinand, wenn er ein fo ſtarkes Heer ſende, daß man ſich von de 
machen könnte; die dritte war für das Erbrecht des nachgelaffenen 
der Vormundſchaft feiner Mutter Iſabella von Polen. Unterwer 
Türken, innere Barteiung, das war e3, was ber jchwache, aber ch 





Habella und ihrem Vater, dem Bolenföng Sıgıamund, die Erfüllung Jiabela 
er Vertrages gefordert und, als beider gute Worte mit ihrem 
iberipruch erfchienen, den Leonhard Fels (October 1540) zur 
fens abgeihidt, zugleich um den Unterhandlungen Nachdruck zu 
Ofen ward weder durch Verftändigung gemonnen, noch durch Gewalt 
gegen Bet, Wiſſegrad und Waitzen bejebt.') 

richt von der Belagerung Dfens kam mit der Bitte Iſabella's 

den Sultan und reizte ihn zum Zorn gegen Ferdinand. Als Laszki 

er in Eonftantinopel eintraf, fagte man ihm fogleich, es wäre beffer, 

nicht gefommen, Sigmund fei vom Großherrn fchon zum König 

7. November fuhr ihn der Sultan zornfchnaubend an: „Dein König Sutei- 
ſchön betrügen; er verlangt fo lange Waffenftillftand, daß der " 
iber Hingehe, und indeſſen rüfter er und greift Ofen an; jebt iſt 

‘, aber der Sommer wird wieder kommen.” — Laszki wurde zu 
verdammt, aus der er mit den Großen immer noch unterhanbelte, 

rt Tautete: auch wenn Ferdinand eine Million Dukaten zahle, würde 

an Dfen und ganz Ungarn nie und unter feiner Bedingung geben. 


an erflärte Ferdinand förmlich den Krieg: nicht mehr blos um 
ern um Defterreich, bis zur Brücke Aleranders (bis Regensburg) 
al zu dringen.?) Sieben Jahre währte der jchlachtenreiche Krieg, 
Erklärung Suleimans eröffnete.?) 


: wurde im März 1541 unter dem alten ſchwachen Roggendorf 
euem belagert, zugleich die Unterhandlung mit Jfabella fort- Ofen 
ir ſchwankend, je nachdem ihr der Genuß der Herrichaft füh vor» 
Ehrgeiz Martinuzzi’s fie beläftigte oder ihr vor ihrem Schutzherrn 
Grauen aufitieg. Einmal verhieß fie Ferdinand die Auslieferung 





mit ftarren Augen an und ſank vor Schmerz todt zuſammen. 
endlih in der Naht am 20. Auguſt den Uebergang nadh 

wollten, weil das gewaltige Unthier (Suleiman) ſchon nahe 
verichlingen molle, murde der Anfchlag verrathen und ein 
Krieger aufgerieben. Roggendorf mollte die Niederlage nich 
Zelte den tödtlichen Schlag einpfangen, wurde aber mit Gen 
nad der Inſel Schütt gebracht, wo er an feinen Wunden fta 
erjeßlicher Berluft und Schaden“, jchreibt Ferdinand über 

feine Schweiter Maria.') 


Am 26. Auguft fam Suleiman felber vor Dfen an, t 
ließ er niedermachen. An Iſabella jandte er Boten mit fo 
da ihm das Geſetz der Osmanen verbiete unter das Dach 
zu gehen und er den jungen Prinzen fehen und feinen ©: 
jo möge fie denfelben zu ihm ins Lager fenden. In der Wie 
Wagen wurde das Kind in dag Lager geführt. Suleiman |. 
an, dag luſtig jchrie, Hieß feine beiden Söhne e8 umarmen 
deß aber in einen Abtheilungen ohne Auflehen, wie um 


. zu lernen, feine Soldaten nad) Ofen gehen und fie bejef 


Bürgern bei Todezitrafe die Ablieferung der Waffen befeh 
wurde beantragt, Ungarn zur Türkei zu jchlagen, den klei 
ftantinopel zu erziehen, feine Mutter zu ihrem Water Be 
vornehmen Ungarn nach Aſien zu verjeßen, dann würder 
Defterreich und Steiermark zittern müfjen. Suleiman m 


der Donau mit Ofen zur türfifchen Provinz, überließ abe 
ner Their Her Rüniatn mit ihrem Gind und hefahl ihr na 
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Karl V. vor Wigier 1541. 


darl V. Hatte in dieſem Jahre fein Glück gegen die Ungläubigen. 
hnell Algier erobern und danu ald Sieger nach Ungarn ziehen“ 
anb von ben Türken befreien. Barbarofia hatte ſich nach Wigier iger. 
beläftigte von da aus die Küften des Mittelmeeres. Karl V., der 
oßen Anſchauungen fich bewegte, hielt es für feine Pflicht, als 
Griftenheit von dieſer Geißel zu befreien. In gleicher Geſimmung 
ıpft eine Bulle wie zu einem Kreuzzug, und ertheilte dem Kaiſer, 
ſammenkunft in Zucca, den Segen zu bieler Unternehmung. Ma- 
m Sammelplag beftimmt. Dan zählte 65 Galeeren, 400 Trans⸗ 
2.000 Fußgänger, erlefen aus ben beften Soldaten Spaniens, 
und Italiens; überdies eine Heine Reiterſchaar. Die Blüthe des 
d italienifchen Adels und die Ritter von Malta drängten jich 
ogar viele ſpaniſche Damen, gleich ala gelte e8 nur Siegespreife 
. Befehlshaber der Flotte war Andrea Doria, des Landheeres 
ente den Kaiſer: die Zeit der herbftlichen Stürme war fchon ein- 
anb die Küften von Afrika find immerdar gefährlich — und rieth 
men auf das nächite Frühjahr zu verichieben. Allein Karl mochte 
es Heer nicht nutzlos auseinander gehen laſſen, bie Fluth der 
ängte ihn, das Wetter war gerade ruhig und er vertraute auf 


9. October befam das Heer Algier in Sicht und begann zu ankern wgier. 
des Borgebirges Matifus. Aber erjt am 23. Konnte die Ausfchiffung 
man beichäftigte ſich unglüdliher Weife nur mit Mannfchaft und 
Dachte nicht an die Lebensmittel. Barbarofja war gerade im Diten ab- 
fein Stellvertreter Hafjan Aga gab, obfchon er nur über 1000 
4000 Mauren verfügte, doch die Antwort, ald man ihn zur Ueber: 
xte: er habe nicht nur tapfere Zeute und feſte Mauern, fondern auch) 
3 Meer zu feinem Schub. Am 25. fagerte man vor der Stadt, am 
ein Sturm aus, der eine Nacht und zwei Tage dauerte. Als am 
ne aufging, war dad Meer bededt mit Leichen und Trümmern von 
Galeeren und 140 Laitihiffe mit 8000 Mann waren in einer Stunde 
u gleicher Zeit ftürmten aus den Thoren der Stadt Türken und 
Wolken von beduiniihen und kabyliſchen Reitern aus der Wüfte ber 
= Karls V. Man kämpfte unter dem Heulen des Sturmes, unter 
legen, mit Schwert und Lanze, denn das Geſchütz war unbrauchbar, 
5 Karl die Feinde zurüd. Allein wo man war, lonute man aus 
debensmitteln und meil die Flotte eine geraume Strede weit davon 
(nfergrund traf, nicht bleiben. Drei Tage dauerte der Mari unter Rüdsng. 
n Sturm und Regen und fteten Augriffen der berittenen Söhne der 
fürchterlichen Leiden, frierend und hungernd kämpfte ſich die Armee 
ich dur. Karl war überall voran, wo die Gefahr am höchſten 


rriere, Negocistions de la France dans le Levant. I, 352 ff. Rapport 
Frangois L sur l’expedition d’Alg er. 
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. Der Krieg war feine Luft, im Feld unter Gefahren war er i 
zeigte den Soldaten ein heiteres Geficht. Ferdinand nnd 
Bug und rieth zur Umkehr und zu neuem Angriff, allein 
ielen Gejchüges und der meiften Lebensmittel lieh es Karl für ei 
, ben Reſt einzufchiffen, zumal das abgemattete Heer ſich mur 
Pferdeſleiſch m nähen konnte. Um 1. November ging man wieder 
Bugia, Allein das Unglüd fchien ſich diesmal au die Ferfen Kai 
Ein neuer Sturm brad aus. Viele Schiffe verfanten, viele Soldaten 
troſen vetteten ſich nur ans Land, um den Tod und die Sclaverei zu 
6. December landete Karl in Karthagena, befiegt, gebemüthigt, aber 
den Feinden, jonbern von den Efementen.") 


Karl V. 
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Karla V. Krieg wider Franz I. 1542-154. 


Fir Franz war dies Unglück die Lofung zum Krieg gegen 
nad) allen Seiten jchidte er feine Boten, nad) Kopenhagen, nad) 
nad, Eonftantinopel, nach Schmalkalden, um einen großen 
Habsburger zu Stande zu bringen. Frantreich rüftete eifriger 
Bangen ſchaute Europa, wohin das Gewitter, das fich z 
äuerft entladen werde! 

Ariane 120,000 Mann brachte Franz zufammen, theils Fra— 
PER Schweiger, Dünen und Gelderer; die Steuern, um die Söldner 
waren ungeheuer. Der Krieg ao in Piemont und, wenn 
nachdrücklich den Plan feines geſchickten Statthalters befolgte, jo 
vielleicht Karl V. ganz Italien entwinden; denn durch alle größe 
waren Verbindungen zu einer allgemeinen Erhebung angefnüpft | 
Italiener, ein gente inconsolabile, haften ihre jpanifchen Herren 
To jehr, wie fie früher die Franzofen gehaßt hatten. Jedoch der 
ſchloß in Italien fi nur zu vertheidigen, in Luremburg und Rouf 
anzugreifen. Der Plan war gut, das Gelingen hätte Frankreich 
und gededt, in Rouffillon hoffte Franz feinen Gegner Karl V. zur] 
zu zwingen und endlich Rache zu nehmen für Pavia. 

Zum Unglück ftellte der König an die Spitze der beiden Aug 
feine zwei im Krieg noch unerfahrenen Söhne. Am 12. Juli 1542 ext 

Manifeft. das Kriegsmanifeft, worin er Karl V. Falſchheit, Ränfe, Schuld am Gejanl 
vorwarf und die dunkle Geſchichte Rincons für die Leidenſchaft des I 
gefühls ausbeutete, wie fpäter die franzöſiſche Republit den Naftadter @ 
mord. Der Herzog von Orleans befehligte das Heer im Norden, anfıl 

are im ohne Glück. Mehrere Veſten wie Arlon, Luremburg, Montverdj 
genommen. Im erſten Unlauf hätte er ganz Belgien wegnehmen könnt 
er nicht plöglich mit der Poſt nad) dem Süden abgereift, um an der Eutid 


») Charriöre, Nögociations I. Impression produite ä Venise par I 
de Yoxpedition d'Alger, p. 595 }. WS befte Darftelung Diefes Zuges gi Die| 
©. 241-338 ber Histoire do la fondation de In rügenco d’Alger par Sandı 

er enis. 
















in mit Epigen. Kein Angriff wollte gelingen, ee: 
gelungene Ausfälle, durch Aranfheiten, dur Herbftregen, 


Kaiſer wegen geringerer — —— gemacht 
n ſei Blut beſudelt find; id w ill nur eure — 
1b verzeihe euch allen.“ — Unermehlich war der Jubel. Aber bald 
Blutgerihte, bie ſtrengſte Verfolgung über die Lutherauer, und 
jei der moralischen Haltlofigteit des Königs doch feinen andern Zwed, 
ſchauſtellung feines Eifer für Neligion feine Verbindung mit bem 
Barbarojja und mit dem Großtürfen Suleiman zu verdeden. 


3 vereinigte ſich die franzöfiiche Flotte an dem Küſten der Pro« 
den Schiffen Barbarofja’s. Was Wunder, wenn Karl V. fi 
‚Heinrich VIII. gegen Frankreich verband, welcher wegen Schottland 
ofen grolfte! Nach dem gemeinfamen Plane follte Heinrich von 
n gerade auf Paris vorrücken, Karl von Nordoſten her, vor 
ſiſchen Hauptſtadt ſollten ſich beide Armeen zu deren Eroberung 


ER 
& 


el verlieh Spanien mit dem Gedaufen, es vielleicht nie wieber zu fehen 
E als Sieger; er gab feinem ſechzehnjahrigen Sohne Phitipp die An 
er im falle feines Todes zu thum habe: Gottesfurcht und Schuß 
jei die erfte Pflicht eines Königs von Spanien und Reinerhaltung des 
jeder Keperei. Gerechtigkeit und Milde folle Philipp üben, aber mit 
fo dab die eine der anderen ſchade, ſondern unnachſichtlich ftrafen, 
jur Ubjchredung der Verbrecher und Keper nöthig ſei. Dem apoftofifchen 
er alle Ehrfurcht erweifen, aber feine Mifbräuche dulden, feine Ver 
che Spaniens, und wicht blos feiner Stellung als römischer Katholit, 
Aner Pflichten als König von Spanien gebenfen. Ueber Jtalien Kartnah 
nach Dentichland, durch Nachgiebigfeit gewann er auf dem Tage an 


Be na dem Hennegau gewendet und fih Lan- 
Kigt. Karl warf feine Macht zuerjt gegen Eleve, Düren warde 


vertrieben. Der König von Frankreich rächte fih an dem jun 
Abfall dadurch, daß er die ihm beſtimmte Braut Jeanne 
bielt, fie vermählte fi fpäter mit dem Herzog von Vende 
Bourbon. Die alte Herzogin von Cleve ftarb vor ran 
Unna, die vierte Gemahlin Heinrichs VIIT. 

Zandrech Bald darauf ftand der Raifer vor Landrecy mit 40. 
und 13.000 Reitern. Die Stadt wurde auf das Tapferſte ver 
Franz Lebensmittel Hineinzubringen, und Karl mußte die Bela 
geben. Dagegen gelang e3 dem Raifer Cambray zum Bau 
zur Aufnahme einer Faiferlichen Beſatzung zu bewegen. 

Im gleihen Jahre fan Barbaroſſa, gemäß bes % 
jtantinopel, mit feiner Flotte, nachdem er die Küften von € 
hatte, im Juli nach) Marfeille, fand aber die franzöfifhe Flı 
länglich gerüftet. Die türkifche und die franzöfiiche Flotte wand 
Nizza; die Stadt mußte am 22. Uuguft fich ergeben, das Sch 
zu bezwingen, die vereinigten Flotten zogen dann, al3 del Guaſt 

Die Tür- Provence zurüd. Die türkische Flotte überwinterte in Toulon 
der Bro weilen feine Streifzüge nach der ſpaniſchen Küfte unternahm ; 
vence drückende Laft für die franzöfifche Bevölkerung, daß Franz 8 
Barbar Barbarofja ſchenkte, nur um ſeiner wieder los zu mwerden.!) 
sofa. ſtarb Barbarofja in hohem Alter, aber fein Geift lebte in 
Seeräubern fort. 


Die Verbindung des Königs ſchadete ihm bei dei 
Reichstag von Speier erklärte Franz für einen gemeinen J 
en heit. Ein Gefandter des Königs durfte gar nicht fommen, 
\ & Nancy bleiben. Der Herold, den er jandte, wurde eingejp 
murdo ım Nahr 144 tanfer aeftritten 
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ich dem Blane, den er mit Heinrich VIII. abgejchloffen Batte, 


die Champagne rajch vor: die Feſtungen jollten nicht be Bart 
nan wollte fich fchnell vor Paris vereinigen. 


ielt fi) aber an die Verabredung nicht — er ließ Montreuil 
te fich felber vor Boulogne — er hatte 30.000 Engländer 
5.000 Niederländer und Deutſche unter fi. Karl fammelte 
n der Gegend von Meß, mußte aber vom verabredeten Plane 
a die franzöfifche Kriegsführung dazu zwang. Qugemburg mußte 
leihen Eommercy, Ligny; Saint-Didier mußte er als 
. Die tapfere Befagung bielt ihn aber 40 Tage auf und ergab 
» eined falfchen Briefes, nach welchem der König die Uebergabe 
ranvella war in den Beſitz der franzöfiichen Ehiffrefchrift ge- 
ſiſche Sejchichtichreiber jagen, die Herzogin von Etampes habe 
Sranvella mitgetheilt, weil fie ein Enbe des Krieges, eine Ber- 
mit Karl V., und eine Verwirflihung der Pläne von 1540 
a in Verlegenheit durch die Art der Kriegsführung des Königs 
ie Lebensmittel gingen ihm aus und ein franzöfifches Heer von 
tand ihm gegenüber, feine Qage wurde bedenklich. Da gelang e3 
Ichnelle Bewegung fih Epernais und Ehateau-Thierrys, 
the lagen, zu bemächtigen, der Schred darüber in Paris war "gef, in 
reiften Karla Neiter bis in die Nähe der Hauptſtadt, aus ber 
eichen, fondern auch die Urmen flüchten wollten. Der Wirrwar 
aren unfäglich. Der König eilte jelber von Fontaineblau herbei, 
befhwichtigen. Seine fefte Haltung gab Muth, Paris rüftete 
elten Widerſtand, das franzöfifche Heer zog fich zum Schuß gegen 
urüd. Unter diefen Umftänden, da Heinrich eigenwillig vor 
fonnte Karl nicht an die Eroberuna von Barid denken nnd 


gen 
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der Kirche zu wirken, d. h. Franz verfprach feine Verbindm 
Proteftanten aufzugeben, auch die mit dem Türken, ja ſoga 
zum Krieg in Ungarn 10.000 Mann und 600 Lanzen zu ftelle 
einer Familienverbindung fam man auf die Pläne von 154 
Herzog von Orleans folle fi mit Maria, der Tochter des 
mählen und als Ausſteuer die Niederlande, Franche Tomte « 
mit der zweiten Tochter Ferdinands und als Ausfteuer Mı 
dagegen follte feinem Sohne nicht blos das Herzogthum Orlı 
auch Bourbonnais, Chatellrault und Angoufeme geben. 


Mit dem Türken wurde erft 1547 Friede gefchloffen. 15 
Rurfürft Joachim von Brandenburg 40.000 Mann Reichst 
. ben päpftlihen Soldaten und ben Ungarn zählte das Heer 80. 
Schabe, daß Ferdinand nicht felber ſich an die Spige ftellte, der Eii 
märe ein ganz anderer geweſen. Der Kurfürft war ein Zauberer, ftı 
zugehen, lagerte er vor Peſt, 12.000 Ungarn verließen das Lag 
wurde abgeſchlagen, dann der Rüdzug angetreten. So viel au! 
Hatte feine Wirkung; „es fehlte an Gehirn für gute Führung, n 
und Sachen, und es gab ſchlimme Praftiten*, jchreibt Ferdinand; 
wollten die deutſchen Fürften ihn nicht ſtark werden laſſen. Dage 
Suleiman felber wieder mit einem Heere nach dem füblichen Ur 
ergab fi ihm am 23. Juni, Siklos nad tapferer Vertheidigun 
kirchen floh die Beſazung. Gran, nur von 1300 Spaniern, ! 
Deutſchen vertheidigt, ergab fi am 10. Auguſt nach achtzehntäz 
Widerftande. Die Domkicche wurde in eine Mojchee verwandelt. Ti 
auf die erfte Aufforderung. Stuhlmweißenburg, bie alte & 
Begräbnißftätte der ungarijchen Könige, wehrte ſich einige Beit nıı 
Muthe, felbft Frauen und Knaben nahmen am Kanıpfe Antheil 
drangen die erfchredten Bürger auf Unterhandlung und die Be 
freien Abzug. Ferdinand fammelte in Preßburg 40.000 D 
außeinanderliefen, als e3 hieß, die Türken zögen fich zurüd. 154 


en, bieß die geiftlichen Güter insgejammt den Fürſten opfern 
wverfaflung ändern, das Kaiſerthum bodenlos machen. Darum 
jetzt allen Ernſtes einzuichreiten. 

te Begeifterung für die Reformation war fchon erlofchen, aber 
Folgen derjelben traten mit jedem QTage fchroffer hervor. Bon 
Bewegung war feine Rede mehr. An die Stelle der alten war 
Htgläubigkeit getreten und die neuen Kleinen Päpfte geboten viel 
en ©lauben als der alte. — 


r gebärbete ſich als wittenbergiſcher Papſt in feinem Glauben, daß 

ott bejonders berufenes Werkzeug fei. Schwenkfeld, ein Schlefier, Sament- 
zogs von Liegnig,') 3. B. fpriht von einer neuen Tyrannei, melde 
an eine beftimmte Lehre binden und bein Amt des heiligen Geiftes 

ben wolle; Luthers Geiſt der Berftörung und des Eifers habe wie 

3 Wafjer aller lutheriſchen Prädicanten Herzen durchftrichen; die 

ı in Wütherei, Zorn, Grimm und Bitterfeit wider diejenigen fteden, 

pad vor Gott nicht gehen möge, widerſprechen, und ftrebten wider 

der ewigen göttlichen Wahrheit, damit fie vielleicht ihrer vorigen 
nicht möchten zu Schanden werden. Schwenffeld mar eine geiftreiche, 

r, feine Lehre aber im Ganzen doch nur verftedter Pantheismus: 

n der Entwidlung vom göttlichen Anſich zum göttlihen Fürfich, 

is jei die Schöpfung vollendet worden. In Adam war das göttliche 
angelegt. Die Reformation war ihm nicht geiftreich, nicht frei genug. 
ollte eine Univerfität gegründet werden und von da, als einem 
nberg, eine beſſere Lehre ausgeben. Quther nannte ihn „einen un⸗ 

en, vom Teufel beſeſſen!“ Er verjtehe Nichts und wiſſe nicht, was 
entfeld verlor feine Stellung und ftarb, von allen Parteien ſchwer 
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Im Nürnberger Neligionsfrieden waren alle wider die Frorlt 
ſchwebenden Procefje in Sachen des Glaubens niedergejchlagen worden 
Neuerer deuteten aber dieje Beſtimmung dahin, daß der Glaube audı a 
Kirchengüter Bezug Habe, — mit andern Worten: daß, went eitt 

Diebe wegen Einziehung eines Kirchengutes ſchwebe, derjelbe ebenfalls nieder 

u nos jei. Das Kammergericht aber war der Anficht, daß die Proteftanten md 

geriht. Auslegung das ganze Kirchengut der Katholiken ſich zueignen könnte 
eine Klage wegen Raubes fürchten zu müffen, und nahm Klagen von 
lifen ar, lud vor und ſprach die Acht aus. Nachdem der Kaijer von 
aus den Frieden dahin erklärt hatte, daß nur Religions- und Olaul 
nicht aber Nechtsjachen gemeint jeien, welche letztere in gewöhnlicher 
behandeln jeien, kündigten die Proteftanten dem Kammergericht am 
nuar 1534 förmlich den Gehorjam auf, das Reich) war alfo im die 
wirrung, wie jie vor Marimilian bejtand, zurückgeworfen. Weder 
noch der König Ferdinand fonnten dies im Augenblid hindern, 
Ferdinand im Fahr 1534 durch den jchlagfertigen Landgrafen, und 
der ſchwäbiſche Bund ſich aufgelöft hatte, das Herzogtum Wirt 
mußte fich den Frieden von Kadan gefallen laſſen. Es bejtand 
der faijerlichen eine ihr trogende Bundesmacht im Reich, welche, je 
an Ausdehnung zunahm, um jo gebieteriicher auftrat. 

Das zeigte ſich in der Frage wegen einer allgemeinen Kirch 

Soreit. fung. In Zeiten der Spaltung war die Berufung eines allgemeinen 
das letzte Hilfgmittel, eine ſolche Hatten auch die Proteftanten auf de 
tagen zu Speier und Augsburg'wiederholt gefordert. Clemens VII. 

fangs gar nicht geneigt darauf einzugehen, ſicher im Gefühl, da die 
fame Grundlage, auf die hin eine allgemeine Kirchenverſammlung zu 
tommen könne, ſchon verloren ſei. Karl V. drang jedoch auf die 
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fie Nichts find. Aber von dem Glauben und von der Redhtferti; 
nüßlichen und wichtigen Sachen, mie die Gläubigen möchten 
Geiſt und Glauben ftehen, da gedenft ihr nicht eines zu hand 
nicht für euch. Wir find durch den heiligen Geift der Dinge 
bedürfen gar Feines Concilii, fondern andere arme Leute bebür 
durch eure Tyrannei unterdrüdet werden; denn ihr wifjet nicht, 
Nun wohlar, habt ihr Luft dazu, fo machet eines; ih will, 06 G 
und wenn ich wüßte, daß ihr mich verbrennen folltet!! De 
jagte Vergerius: Papſt und Kaifer hätten Willen und Herz zun 
man am beften in Mantua abhalten Lönnte, wozu auch der K 
reich feine Zuſtimmung gebe. Der Papft ftelle gar feine Bedir 
durch gar feinen Artikel die Freiheit des Concils binden wolle. 


Kurfürſt in dieſes Concil nicht willigen, fo würde Har fein, t 


freies, noch ein verbundened Concil wolle. Der Kurfürft antw 
diefe Sache mit feinen Glaubensverwandten berathen. 

Um 6. December 1535 mar demgemäß eine große 3 
Schmalfalden im Heſſenlande. Hier wurde — im Wide 
Beſtimmung des Nürnberger Friedens — beihloffen, daß Alle | 
Bund aufgenommen werden follten, welche Gott und fein Evan 
und Öffentlich befennen. Zugleich warb beichloffen, ein Heer vı 
und 10.000 Mann zu Fuß zur Vertheidigung ihrer Sache bere 
den Bund traten damal3 neu ein: der Herzog von Wirtemberg, 
Ponmern, Pfalzgraf Ruprecht von Beldenz, drei Fürften von 
Städte: Augsburg, Frankfurt, Kempten, Hamburg und Hanne 
des päpſtlichen Vorſchlages wurde bemerkt: der Ort des € 
Deuntſchland fein. 


Hatten fie unter Clemens VIT. fi) gegen eine Form u 


re vr c m [and 


Der Sacramentäftreit. 689 


Tieh nan am 2. Juli 1536 eine Bulle, wonach am 31. Mai Fin 
gemeine Kirchenverſammlung in Mantua beginnen follte.) „tm 


rauf erfchien eine Bulle zur Reformation Roms unb bes 
e3, weil die Reinigung im eigenen Haufe beginnen müfle, ehe man 
3 Hand anlegen könne. Ein eigener Abgeordneter wurde noch ein« 
hirfürjten gefandt, um ihn als Haupt der proteſtantiſchen Partei 
ızuladen, doch wurde er ſchnöde behandelt.) Der Nuntius ging nad 
mo ber Bund fi) gerade verfammelte, der Landgraf empfing ihn 
feine Zeit babe, ging aber zu derfelben Zeit an der Wohnung bes 
i, um Luther zu beſuchen. Luther fehte damals ein Glaubens * 
e fogenannten ſchmalkaldiſchen Artikel, zuſammen. Darin 
Papſt: „Sp wenig wir den Teufel ſelbſt für einen Herrn und 
fönnen, fo wenig können wir auch feinen Apoſtel, den Bapft oder 
jeinem Regiment zum Haupt oder Herrn leiden, denn Lügen und 
nd Seele zu verderben ewiglich, das ift fein päpftliches Regiment 
ther ſchied von Schmalkalden mit der Ermahnung an die Prediger: 
euch mit dem Haſſe des Papſtthumes.“ Als der Laiferliche Geſandte 
3 die Beſchickung des Concils betrieb, hieß es, der Bapft fei der 
der ihm, noch den Garbinälen dürfe man eine Stimme auf dem 
der Bapft wolle den Kaifer nur täufhen. Schon in der Aus⸗ 
e habe er die Qutheraner zum Voraus verdanımt. Melanchthon 
nficht. Er fürchtete, daß diefe Zwietracht bis auf die Nachkommen 
ne ſchreckliche Barbarei und Zwietracht in den beutichen Volke ber- 
rde, — allein er war ſchon längjt ald halber Bapift verbäcdhtig.?) 


jo fühnen Brechens aller Bande mußten die Proteftanten ſich 
npf gefaßt machen. Wie natürlich war da der Gedanke, die Saıe 
wieder an fich zu ziehen und durch Vermehrung der Kräfte ihre Met 
ten! Dan fing darum wieder Unterhandlungen mit den ber: 


‚mittlere war der aalglatte Kirchliche Diplomat Bucer; er berebete 
Zeiftlichen zu einem Belenntniß, nach welchem Brot und Wein nicht 
e, Sondern wahrhaft mittheilende Zeichen des Leibes und Blutes 

Kun reifte er nad Wittenberg mit vielen andern oberländifchen 
ı Luther für diefe Formel zu gewinnen, welche dann gemeinfame 
fe von der Kirche Abgefallenen fein follte. Aber Luther empfing Surer 
erricher, fuhr ihn mit einer Strafpredigt an, weil fie von ihm 
ı, und forderte Widerruf ihrer Lehren, — und Bucer war fo ans 

er Luthers Bekenntniß nachſprach: der wahre Leib Chrifti werde 
empfangen von den Wiürdigen mit Herzen und Mund zur Selig- 
Unwürdigen mit dem Mund zum Gericht und zur Verdammniß. 
1536 wurde von Luther die fogenannte wittenbergiſche ne 
verkündet. — Aber wer waren die Unmiürdigen? Bucer fagte den Fenee 


aldi Annal. ad 1536, n. 35. 

von der Borft, Biſchof von Acqui, war dieſer Geſandte. Sein Neifebericht 
n. Bergl. De Ram — in den Memoires de lV’Academie Royale de 
1839 — und Arendt in „Raumers hiftor. Taſchenbuch“ 1839. ©. 465 ff. 
ı über Katpoliciömus, Broteftantismus und Gewifjensfreiheit. ©. 83. 
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Darauf Hatte Held einen Gegenbund gegen den Sc 
ie. 10. Juni 1538, die fogenannte Hriftlie Einigung, 
ung gründet. Mitglieder waren Kaijer und König, die Erzbifchöf 
Salzburg, die Herzoge von Baiern, der Herzog Georg vor 
Herzoge Erich der Aeltere und Heinrich der Jüngere von % 
\ollten für Einen und Einer für Alle in Bedrängniß wege 

bens einander beiftehen. 
Der Gegenbund trieb wieder die Schmalfaldener fich 
10. Juli 1536 wurde der Schmalfaldiiche Bund auf ze 
tote. der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen wı 
Fund erwählt. Die Reformation umfaßte bald den ganzen Norder 


Bra Im Jahre 1535 ftarb nämlich Joachim I. von Brand 
benburg, Kurfürft, Joach im II., war ein Anhänger der utherifchen | 
ftarb der Herzog Georg von Sachſen, fein Nachfolger £ 
neuen Lehre über. Im ganzen Land mußte da3 alte Religion 
Pla machen. Den Mönchen und katholiſch gefinnten Geiftl 
halten und Predigen verboten. Auch die Univerfität Le 
fehl, zu lehren und zu befennen, was in der augsburgiſchen 
und befannt werde. Selbft mehrere norddeutſche Bifchöfe trateı 
fihern, dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei und fchließfich bezeigt 
adin. als der Erzbifchof von Köln, Hermann, ein geborner 
Neigung, die Lehrmeinung Luther in feiner Diöcefe zur € 
wobei ihm jedoch das Domcapitel und der Stadtrath von Kö 
Die Schmalfaldener erwarteten, daß der Kaiſer und ber König 
Kräfte beider waren aber damals jo jehr in Anſpruch geno: 


pe vroma ve ey query; vun syn 
en Ehebrecher treffen. Nun kam er "wie Heinrih VIII. auf den 
er nicht wie die Erzväter noch ein Eheweib ſich beilegen könnte, 
mlich damals ein Hoffräulein feiner Schweiter, die Margaretha 
al. Rom bat eher ganz England aufgegeben, als daß es Biel- 


De 


te. Die neue Kirche war jedoch nicht fo ftrenge. Der Diplomat tr 


an Luther und Melanchthon gejendet: Philipp möge feine Ge⸗ 
ehr, auch babe er ihr nicht drei Wochen die eheliche Treue ge⸗ 
iner ſtarken Leibesbejchaffenheit und feinem oftmaligen Aufenthalt 
d Bundestagen, wo weiblich gelebt werde, könne er nicht allein 
fomme ihm bei dieſem ſündhaften Leben oft der Gedanke, wenn 
Rugel oder durchs Schwert fällt, dann fährft du zum Xeufel. 
er ein zweites Weib nehmen, wie er auch in den Schriften bes 
ſefunden, daB die Erzväter mehr als ein Weib gehabt, — fo 
fich aus den Banden des Teufel3 und eines fündbhaften Lebens 
schten die Theologen ihm geftatten eine zweite Frau zu nehmen — 
yalb nicht fürchten, daB er die erjte übel behandeln, oder fich 
entziehen werde, auch folle die Sache geheim bleiben; fie follten 
vezeugen, daß dieſes nicht wider Gott fei, fonft müßte er zum 

Alſo die Lehrer des Evangeliums follten die Vorwürfe feines 
y ein falſches Zeugniß befchwichtigen ! 
ten Luther und Melanchthon? Sie fchrieben am 10. März 
: Sache eigentlich nicht geftattet werden könnte, daß fie es ihm 
teten aus Rüdficht auf feine Thätigkeit für das Evangelium, deſſen 
Diger er fei, nur möge er die Sache heimlich haften, außer ihm 
m Erwählten follte nur wenigen Zeugen unter dem Siegel der 
ſe befannt werden! Adolf Menzel jagt bei diefer Gelegenheit : ') 
ren hätten bemerken können, daß die kirchliche Gewalt zumeilen 
Bedürfniß derer, welche diefelbe zur Beruhigung ihrer Gewiſſen 


von 
Zutber 
erlaubt. 


DEJONDETTT Bertehr mit oer Wortheut, wenn er erzahlt, wie Er 
Sterbenden gerufen, ihn durch fein Gebet gerettet habe: „Alld« 
Herrgott herhalten, denn ich warf ihm den Sad für die Thi 
die Ohren mit all feinen BZufagen, daß er das Gebet erhören 
ber Heil. Schrift zu erzählen wußte, daß er mich müßte erhöre 
feinen Berheißungen trauen follte.“ 
Ein Religionsgeſpräch ward vom Kaiſer auf d 
nach Speier ausgeſchrieben, da aber eine Krankheit auzbr: 
Hagenau. Hagenau abgehalten.‘ Katholiicher Seite fpielte Cochlän 
Brezlau, eine Hauptrolle. Es führte, wie vorausfichtlich, zu 
Die Proteitanten glaubten überhaupt nicht, daß es den Katl 
Unterhandlungen wahrer Ernft jei, und als eine Ausſchrei 
zu einem neuen Geſpräch in Worms bewies, daß es Dem 
Vergleichshandlung dennoch Ernft fei, als die zu Vermittlern 
forderten, man folle mit Beifeitefegung der in Augsburg v 
nur über unverglichene handeln, als jelbit der Papſt, des 
einen Nuntius zu diefem Religionsgeſpräch fandte, fo begar 
der Broteftanten die Einigung zu fürchten, weil die Fortdaue 
ihnen nüßlich war, und gaben ihren Theologen den Wink, | 
Punkte nachgeben dürften. Der Kurfürft von Sadjen erf 
mehrheit habe in diefem Punkte feine Kraft, und der Kurfü 
burg gab feinen Abgefandten den Befehl, das Wörtlein „so 
oder nicht mehr heim zu kommen. Des Kaiſers Miniſter G 
Geipräg im Januar 1541 das Gejpräch mit einer Schilderung der 
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ins Reich kommen, denn ſchon drohte der innere Krieg. Goslar war deinrid 
eit mit Herzog Heinrich von Braunjchweig. Tas Reichskammergericht —* 
a Herzog Recht und betraute ihn mit Vollziehung ſeines Beſchluſſes. 
rief num bei den Schmalfaldnern um Hilfe, diefe rüfteten. Der Kaiſer 
ilſo kommen, um den innern Krieg zu verhindern. 
B waren acht Jahre, jeit Karl nicht mehr im Neich geweſen — am Ka 
E 1541 eröffnete er den Reichstag. Der Kurfürft von Sachfen erichien, * 
eundlicher Einladung, nicht bei demſelben, weil entſchloſſen keinen 
ig mehr zu beſuchen. Als päpſtlicher Legat war Contarini anweſend, 
den Proteſtanten für einen Eiferer gegen Mißbräuche und bloßen 
nendienſt galt. Der Kaiſer beſtimmte zu Hauptſtreitern Ed und 
ichthon. Granvella legte einen Aufſatz vor mit den Artikeln, über 
fich vereinigen jolle. Bald fand man, daß man fich näher ftand,') 
geglaubt hatte, und in 13 Tagen verglich man ſich über die vier 
tfel. Tas war aber weder dem Kurfürften, noch Luther qenchm.?) 
e heftigen Unwillen und jandte Amsdorf, der noch Lutheriicher 
Luther, damit er Melanchthons Schritte bervache und jedes weitere 
verhüte. Diejer nannte die Vergleichung ein neues Tuch auf den Interim. 
gelappt, von welchen der Riß ärger werde.?) Als Amsdorf kam, 
Melanchthon auf einmal ftörrig, der Kaiſer jedoch bewies unfägliche 
t gegen Amsdorf, obſchon er defjen Hetzereien kannte.“) Schliehlid) 
Bein, daß das Beſte ei, dem Geſpräch ein Ende zu machen. Man 
Katier den Aufjag mit den verglichenen Artikeln zurüd. 
war jchmerzlid) für Karl. Jetzt ging man im Eifer für den ‚Frieden 
eine Setandtichaft von Fürſten an Luther nach Wittenberg zu jchiden, 
— — zu gewinnen! Der Kurfürſt warnte ihn vor Verſuchung,') 
Wittenberg und erklärte ihm, wenn er, Luther, auch nachgebe, er, der 
B, werde nie darein willigen. --- Was erklärte Luther? — es ſei um: 
die GSegenpartei mit der jeinigen zu vertragen. Contarini fagte die 
ala er an den Papſt jchrieb: „Wenn auch Luther jelbft, oder alle 
genden Doctoren entweder todt, oder gar zum rechten Glauben 

acht wären, }o würden dod) Fürſten und Völker die Ketzerei nicht 
L, um nicht die weltlichen mit derjelben zujammenhängenden Vortheile, 
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"uch Franz 1. nicht. Einer jeiner Geſandten ftellte bei den Katholiken den wahren 

als bedroht dar, der andere hetzte die Proteſtanten auf, ja in Nichts nachzugeben. 

he Uneinigkeit mar Frankreichs Nutzen 

De Wette, Martin Luthers Briefe, Sendſchreiben u. Bedenken. Bd. V. S. 383. 
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deſcquioigten, uno numentu; vie YELZUGE von Bulern iin ZU 
Waffen drängten.)) Die Bank der Biſchöfe und Fürſten ſpra 
faiferlichen Antrag vom 12. Juli aus, die vier verglichener 
weiteren Enticheidung gegen ein Concil vorläufig anzunehme 
fie alſo im Reichstagsabſchied zum Geſetz erhob, jo folgten 
teftanten noch die Katholiken. Auf der andern Seite trieb 
Ungarn, den Streit auf fürzeftem Wege zu Ende zu brin— 
denn, daß Karl V. im Neichstagsabichied den Nürnberger 
bejtätigte, aber mit dem Zuſatz, daß feine Klofterfirchen weit: 
abgethan und alle in Neligiong- und andern Sachen ergang 
Proceſſe filtirt werden jollen.2) Aber aud) dag war den 9 
genug, fie drangen dem Kaiſer die weitere Erklärung ab, da— 
Stande feine Unterthanen abpracticiren jollten, wenn ſich al 
zu ihrer Religion begeben wolle, jo follte es demſelben u 
Unter die filtirten Proceſſe wurde die Goslarer Acht mit ei 

Diefe Nachgiebigfeit jollte Ferdinand im Kampf gegen 
und half gar nicht! — Das deutiche Heer Löfte fih, wie n 
Schnell auf und, als fi große Furcht vor den Zürfen über 
breitete, wagte Quther über des Kaiſers Nachläſſigkeit zu klager 
ten: er und der Papſt jtünden im Bündnig mit den Zürfen 
Untergang Deutfchlandse. Das hieß doch die Sache auf den Kor 
gerade Ferdinand alle Kräfte aufbot, um die türkiſche Sturmflut 
und Karl auf dem Boden von Algier gegen den Islam kämpf 
Letzten fich befand, melche die Kifte verließen, als die Sache 

Gerade das Unglüd der Habsburger ermuthigte Die Prot 
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Mann zu Fuß und 4000 zu Roß gegen beide Erbfeint 
bewilligt. Große Zugeftändnifje mußten jedoch dafür geı 
Enticheidung des Religionzftreites ward auf den nächften R 
indeß folle der bisherige Friedftand gelten, bis der Strei 
liche Bergleichung eines gemeinen freien Concil® oder eüi 
beigelegt ſei, bis dahin fjollten der Augsburger Abſchied 
Religionsfachen ſuspendirt fein. 


In einem Breve an den Kaiſer ſprach der Bapft feine 
aus, daß Karl die Ordnung der religidfen Wirren auf einem 
Reichstag verſprochen und ganz des Namens deſſen vergefjer 
alle göttlichen und weltlichen Rechte mit Zuftimmung von | 
derten die höchfte Gewalt gegeben fei, ſowohl Concilien auszi 
die Dinge, die der Kirche zur Einigkeit und zum Nuben ge 
und bejchließen. Zu Niemand als zu Petrus babe der Herr 
für dich gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre, und wenn 
fehrt biſt, jo jtärke deine Brüder.” Auf die Kunde von diefem } 
verfaßte Luther feine von Läfterungen triefende Schrift „Wit 
fo zu Rom vom Teufel geitiftet“,') worin er den Papſt nur 
heit und Rom die bölliide Grundfuppe nennt. Frei, chriſtlid 
dem Bapfte und römischen Hofe Nicht? denn eitel Gift, Tod, 
Die ganze hakerfüllte Schrift, welche fih um die drei Sätze 
nicht wahr, daß der Papſt zu Rom das Haupt der Chriftenh 
Kaifer, Engel und Alles ſei; 2. es fei nicht wahr, daB ihn 
und abfegen könne, wie er brüllet; 3. es fei nicht wahr, dx 
Reich von den Griechen an und Deutfche gebracht Habe, wie e 
davon ftofzirt und pocht, fchließt mit dem Wunſche: „Sterbe 
Gott, daß es ein Anderer ärger macht.” — Uebrigens ärnt 
feiner Seite Dank für feine vermittelnde Politik.) In Baie 





















Reichstag zu Worms 1545, 


a ‚des Schwertes Ruhe in Deutfchland Herzuftellen, und id 
‚feinen Aufzeichnungen: „Der Kaijer traf im Deutfchland m 

ft, um dem, was da vorging, abzuhelfen, was er jeht verr 

Ablonmens leichter zu erwirfen hoffte, weil er mit Fraut 

en war. Weil er aber den großen Hochmuth der Protejtanten kannte, 

tete er, man werde doch nicht zu einem befriebigenden Reſultate ge- 
Er hatte ſtets die Ueberzeugung, es ſei unmöglich, biefe Hartnädig- 
ine jo große Macht — auf dem Wege der Strenge zu beugen. 
t, welcher diejenigen, fo ihre Zuflucht zu ihm nehmen, nie im Stiche 
rägte ich nicht damit, dem Kaiſer die Gnade zu erweiſen, ihm Gel- 

zu beichaffen; die Wahrnehmung deſſen, was ſich zutrug, öffnete 

er bie Augen und erfeuchtete feinen Verſtand dermaßen, daß es ihm 
wicht mehr unmöglich vorfam, durch Gewalt einen ſolchen Hoch. 
bänbigen, jondern daß bies ihm im Gegentheile leicht erſchien, wenn 
günftigen Umftänden und nit den geeigneten Mitteln unternehme.“ 

‚bisherige Friedftand war ausbedungen bis zum Zuſtandelommen 
cils Der Papit erklärte 18. November 1544 das Conc 

ei und {nd ben Staifer, de önig von Frankreich und \ 

mbeit ein, fich zu demfelben in Perfon oder durch Botſchane 

fürz 1545 zu verfügen, um zu berathen und zu beſchließen in 

e ‚der Religion, zur Beſſerung der Sitten und zur Ansführung 

Zuges gegen die Ungläubigen. 


id — Karl lag noch krank zu Brilffel — zunächſt nicht über die 

en Reformationsentwirfe zu berathen, fondern den Fortgang des 
warten. Die Proteftanten entgegneten darauf, fie könnten bie 
papiftiiche Verfammfung in Trient für fein Concil erfenmen. ’) 
i am der Kaiſer jelbft nach Worms und lieh die Kurfürften 
bitten, jelbft zu erjcheinen, um den Wirren endlich einmal ein Ende 
Der Rurfürft von Sachſen erſchien nicht, ließ aber Luthers Schrift 
on und „Wider das Papftthum, jo zu Nom vom Teufel ge 
ter Die Reicheftände austheilen. Umſonſt wurde den Proteftanten 
en, Daß der Kaifer fein, des Reiches und der Stände Necht dem 
über wahren werde, daß aber nicht er ein Goncil ausichreiben 
n der Bapft, auf deſſen Ruf allein auch die nichtdeutichen Völler 
Kaijer ließ fich herbei einen neuen Reichstag zur Schließung der 
rage auszuſchreiben, bis dahin follten vier vom Kaifer und vier von 
eftanten gewählte Theologen einen Vereinigungsentvurf ausarbeiten. 
räch fam in Regensburg erft im Januar 1546 zufammen, 


am 24. März 1545 ein Reichstag zu Worms begann, mahnte Warme 


10h. 


Auge 


er hatte Mühe Tatholiiche Theologen dafür zu befommen und ensure 
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Die Fürjten bandelten, ala wäre fein Kaiſer vorhanden. !) 


Indeß ftarb der Mann, der die gewaltige Bewegung erı 

Sutherd jet die Schwerter gezüdt wurden, Martin Luther. Se 
verfloſſen in bitterer Stimmung. „Ich habe die Welt fatt und 
fagte er, find aljo Leicht zu feheiden, wie ein Gaſt die Herb 
Seine Stimmung war oft fauer, jetzt jchien fie aber nur € 
quälte die Bemerkung, daß die Lehre Calvin? vom Sacranıen! 
berg Beifall gewinne, daß ihr auh Melanchthon insgeh 
man nur feinen Tod abmwarte, um fich völlig für fie zu ert 
verhaltene Unmuth brach 1544 los. Qutherd Spradde war ma 
der Schweizer derb. Niemand rührte für Luther die ever, | 
nicht, obſchon ihn der Kurfürjt aufforderte. Nicht minder är 
Quriften mit ihren Entfcheiden in Kirchenſachen und doch Hatte e 
die Hände gearbeitet. Im Unmuth verließ Luther im Mai 1545 
wird, fchreibt er an feine Käthe, mit feinem Regiment nicht ben | 
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den Bettlertanz und Beelzebubstanz Triegen. Nur weg aus die 

will eher das Bettelbrod eſſen, ehe ich meine armen lebten 7 

| ordentlihen Wejen zu Wittenberg martern und beunrubigen ı 
x meiner fauren theuren Arbeit.“ 2) Viele waren froh, daß er gin— 
fehrte er auf Einladung des Kurfürſten zurüd. In folcher gr 
entlub fich fein Haß auch auf die Kuden: „Man ftede ihr 

Y Feuer an, und was nicht brennen will, überhäufe man mit € 
— es, daß kein Menſch einen Stein oder Schlacke davon ſehe ewi— 
FR man thun unferem Herrn und ber Chriftenheit zu Ehren, dam 
u: wir Chriſten feien.” — Getreu blieb fich Luther bis zur letzten 
\ Haß gegen die Katholifen: „Das foll mein Ruhm und meine 
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auch fo Haben, daß man Hinfüro von mir fagen foll, wie ih 


Luther ftirbt. — Das Concil zu Trient. 


mr Geheiligt werbe dein Name, muß ich dabei jagen: verfh 
erbammt müjje werden der Papiften Namen. Wahrlich, jo bei 
ündfich und mit dem Herzen ohne Unterlaß.“ — Seine Tekte 

r, ala er 18. Februar 1546 zu Eisfeben ftarb, daß er ſ zu 
faubt und gepredigt habe, den der Papſt mit allen Gottlofen de 
e. Luther Hinterließ drei Söhne und eine Tochter (fein weanns- 
5 1759), aber wenig Vermögen. Die Wittwe des Mannes, der ben 
ihfige Millionen aus dem Kirchengut in den Sad gejagt hatte, war 
ipzig dem bitterften Mangel ausgejegt und mußte Koftgänger halten, 
m zu friften. Das war der Dant der Fürften, die inmer für das 
elium glühten. 

t ftarb mit der Ahnung des herauffteigenden Neligionskrieges : 
u kann, fterbe nur balde; es will nicht gut werden in der Welt. 
den drüden ums. Deutſchland ift gewejen, was es geweſen it." — 
jeit, bie Machtjtellung Deutſchlands war an ihrem Enbel Der 
3 begamn. 

‚3. December 1545 wurde das Concil von Trient eröffnet. Die 
beſchloſſen in Frankfurt, die Theilnahme daran in aller Form 
m und ihre Gründe biefitr zu veröffentlichen. Karl hoffte noch 
Sinn ber Proteftanten zu ändern,') bat den Landgrafen bei einer 
mft in Speier, das Concil zu beſchicken. Philipp beſtand aber 
Rationalconcil. Der Kaifer bat ihn nm, wenigftens den bevor- 
eichstag zu Megensburg zu befuchen: er begehre Nichts als Ber- 
der Religion; wo diefe nicht möglich, jei Schweres zu beforgen. 
abe weber Heller noch Pfennig vom Reich, ſehe auch nicht auf 
den feiner Perfon, fei trog feiner Krankheit gelommen, um Ruhe 
ı zu ſchaffen. Kämen die Fürſten nicht, jo könne er Nichts aus- 
ie8 fchreie um Hilfe und Keiner wolle die Hand anlegen. Der 
der verweigerte zu kommen, denn fein Gewiſſen verbiete es und er 


ver Kaiſer am 10. April fam, fand er gar feinen Fürften vor; 
ſitten erjchienen einige, darunter Moritz, aber fein Schmalfalbener. 
eröffnete Karl die Reichsverhandlung mit Klagen über bie Säumig- 
flen, über Abbruch des Nürnberger Religionsgeſprächs. Die Katho- 
agten, er folle die ganze religiöje Trage dem Concil überlaffen 
oteftanten beivegen, es zu beſuchen. Die Proteftanten verlangten 
koncil und Fortdauer des Speierer Zugeftändnifies von 1544 für 
weiter zu ihnen treten wollten. Die Pforten der Hölle würden 
3 augsburgiſche Belenntniß nicht überwältigen. Da lachte ber 
a8 machte die Proteftanten jorglich. 


midt, Reuere Geſchichte d. Deutichen. T, ©. 14. — Bucholg, Herdinand I. 
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zu bringen, damıt, wenn man nicht mehr thun tann, man De 
Unheile entgegen trete, Alles unrettbar zu verlieren. Sie gl 
die Umftände günjtig find. Denn die befagten Abgewichenen fi 
gemattet und erfchöpft durch die Koften ihrer Kriege. Ferner i 
die Unzufriedenheit in den Ländern Sachſen und Heflen grof 
Adel als bei den Unterthanen, weil diefe Fürſten fie ausme 
Kuochen und fie in ärgerer Knechtfchaft Halten, als je zuvor. 
ift der Adel gegen fie ergrimmt. Dazu find fie geſchwächt du 
in verjchiedene Sekten. Es ift fogar Hoffnung, einige diejer 5 
daß fie fich in Neligionsfachen dem Concil unterwerfen, wie | 
der ausdrüdlich Hieher zu mir gefommen ift, der Markgraf Alb 
burg und andere. Ferner bietet mir der Papſt Unterftüßung 
für 12.500 Mann. Er gewährt mir in Spanien zu diefem 2 
Höfterlicher Jurisdictionen. Nachdem ich dies Alles wohl übe 
der deutjchen Angelegenheiten wohl kundigen Perjonen mitgett 
ihrem Rathe gemäß entichloffen, gegen den Kurfürſten von Sad 
grafen von Heſſen als Verftörer des Landfriedens den Krieg 
dies zu rechtfertigen dur ihr Verfahren gegen den Herzog 

Diefer Vorwand wird die Gegner nicht hindern zu denken, 

Wahrheit die Religion betreffe; aber jedenfall® werde ich d 
trennen.” 


Lage bes Kart blieb nur Eine Wahl, der Krieg. Er Hatte fidh 
@aerb onenüber verbindlich gemacht, ein Concil zu Stande zu br 
zu Stand gefommen. Er Hatte ich dem Papſt gegenüber ve 
die Proteftanten zum Concil zu bewegen, — wie jtand eı 
gegenüber da, wenn fie nicht famen! War er noch ein 
Fürſten nicht mehr zu den Neichstagen famen, Die er entbe 
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ſtark. Er rieth ganz richtig, man ſolle über die einzelnen T: 
des Kaiſers herfallen, ehe fie fich gefammelt Hätten, man jo 
an der Donau bemächtigen und dadurch den Strom in ſeir 
deögleichen den Inn, die Iſar und andere Flüſſe, Baie 
Bundesgenoffenichaft zwingen oder ala Feind behandeln. — 


Allein Rückſichten überwogen: man fole Baiern aus 
man könne den Herzog vielleicht noch gewinnen.) Der Herzog 
fih neutral halten, und fo geſchah im Moment, wo rafch gehe 
Nichts von Bedeutung. Man Eonnte mit 70.000 Mann Geſetze 
deffen erließ man einen Aufruf an die Glaubensvermandten : | 
Reiches Drdnnungen verlegt, nur um die Religion zu unterdrüdı 
Nation in ihren fpanifchen, burgundiſchen und öfterreichife 
bringen. Der Kaifer nahm jedoch die Erklärung gar nicht 
demjenigen, der noch einmal einer ähnlichen Sendung ſich u 
Stride. Indeß verftärkte fich der Kaifer mit jedem Tag, mäl 
unfhlüffig zwifchen Donau und Lech Hin- und erzogen. Am 
von Regensburg nah Landshut auf, dort ftießen die T 
zu ihm — die ganze Halbinfel war in Friegerifcher Bewegu 
Kaiſer Deutfche nach Stalien geführt, jo kamen jetzt Italiener 5: 
Mann Päpftlicde unter Ottavio Farneſe mit 500 Reitern, € 
herzogs von Florenz und des Herzogs von Ferrara, 6000 
Mailändiichen und aus Neapel.2) Donauaufwärt® kam Gefd 
aus Defterreih und Brandenburg rüdten an. Jetzt hielt fich | 
genug, feinen Feinden gegenüber zu treten. Er kehrte nach Reg 
erreichte von da am 26. Auguſt die Gegend von Ingolſtadt. 
eine Schlacht zu liefern, allein dem Landgrafen Philipp ı 
zu tief und alle Moräfte zu breit, „er hat den Fuchs nit 
Der Kurfürft hatte Angft, der Kaifer könnte fih von Wege 
nah Sadjfen menden, deshalb wurde der Rüdzug über die © 
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Der Krieg in Süddeutſchland. 


ebündeten hörten, der Kaiſer rüde Donau aufwärts, fü en fie, 

Birtemberg überfallen, und fo rücten auch fie in di } 

# umb fanden ben Kaiſer in fefter Stellung zwiſchen de. 

E el. Schärtlin drang darauf, des Kaiſers Lager 

feftigung vollendet jei.) Die Fürften waren dagegen: fi N 
berlieren, „und ich, entgegnete Schärtlin unmuthig, have 

ieren.* — Man beſchloß alſo eine Beſchießung des — 

fer dadurch zu zwingen, zu offener Feldſchlacht herauszurüden. 
Kaifer ſehr überlegen, begannen bie Verbündelen eine fur 

1700 Kugeln flogen in Karls Lager, Der Zweck wurde 

war noch wicht ftark genug und bfieb umerjchütterfich in | 

Kugel erh fi fein Zelt, eine andere tödtete einen Reiter an feiner 

8 ihm feine Umgebung warnte ſich bloßzuftellen, entgegnete er: „it 

‚römischer Kaifer im Treffen geblieben ?* — Am 1. September nahın 

eine wichtige Anhöhe, die Karls Lager beherrſchte. Schon wollte er 

en laſſen, da hemumte ihn der Landgraf: die ganze Armee tdunte zu 

den! Schärtlin wundert ih, dab er an jenem Tag nicht von Sinnen 

Es blieb beim Kanoniven und Karl ließ ruhig fein Zelt wieber fliden. 

er waren bie Bundeshäupter im Schreiben. In einer Anklageicrift 

', ber fich römiſcher Kaifer nenne, warfen fie ihm vor, | 

vom Anfang an dahin gegangen Deutſchland in Unfrieden, 

sen zu ſehen, und die neue Erbmonacchie in ewige Sclavt 

art ließ fie ſchreiben. 

trat von feinem weit angelegten Plane ein Theil nad) dem em 

Graf von Büren fam aus den Niederlanden bei Mainz 

er den Rheinftrom. Die Verbündeten waren froh, unter gutem 

Ingolftadt wegziehen zu können, brachen auf, um feine Ver— 

it dem Kaiſer zu verhindern; auf Umwegen erreichte er jeboch am 

ber das Lager bes Kaiſers glücklich, Jetzt hatte Karl 50.000 Mann 

und rücte gegen Neuftadt. Schärtlin zerfiel mit den Fürften, 

& nicht ſchlagen wollten, und war frohl, als ihm die Augsburger 




















tarl und die Verbündeten ftanden fi) dann bei Lauingen und 
jechs Wochen gegenüber. Da ging plötzlich eine andere Mine los: 
Drit vollzog die Acht gegen den Kurfürjten, nicht ohne anfäng- 
erjtand feiner Stände, den er nur beichtwichtigte durch eine Er- 
8 Kaifers, daf er dem Herzog und deſſen Unterthanen und Land» 
don ihrer Neligion und dem Worte Gottes bringen, ſondern 
i laſſen wolle, weiters durch die Vorftellung, wenn er, Morig, 
At vollziehe, jo werde fie, zum Schaden des Gefammthaufes, Fer⸗ 
vollziehen und aljo Vieles vom Haus Sachſen in fremde Hände 
Die Städte Zwidau, Schneeberg, Altenburg, Torgau ergaben ſich 
ıhme Widerftand. Ferdinands Truppen rückten aus Böhmen in 
um. 
m erzählt: „Der Kaiſer ift fein lebenlang in gröfferen Nöthen nie 
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verlejen ?2) und beantwortete ihn dahin: auch er wolle Frie 
Reich, wiſſe aber feinen andern Weg hiezu, als wenn der 
Landgraf mit ihrem ganzen Heere fich ihm auf Gnade und‘ 
Karl handelte als Kaifer, feine Gegner als Leute, die kei 
und fein gutes Gewiffen haben. Neuer Kriegsrath: ftatt 

bitten, daß er ja bei ihnen in Oberdeutichland bleibe, zeigte 
undeutlich ihren Wunſch feiner loszuwerden. Auch der La 
Heimweh.!) Man beichloß 8000 Dann zur Dedung Wirte 
wofür der Herzog 100.000 Gulden zahlen jollte, nnd fant 
von Frankreich und England um Hilfe, oder wenigftens u: 


Am 23. November trennten ſich die Verbündeten. Um 
thaten fehlen zu laſſen, erpreßte der Kurfürft eine Brandſchatz 
40.000 Gulden vom Kurfürften von Mainz, 30.000 Goldgu 
Fulda und verhältuißmäßige Summen von andern Prälaten. 2 
Reichsgenoſſen, an denen er feinen Muth kühlen Eonnte. 

In Siüddeutfchland war jetzt Karl Herr der Lage, ein 
jeine bisherigen Gegner. Eine Reichsſtadt nach der andern | 
Raijer zu vertragen. Ulrih von Wirtemberg floh na 
Nah Shwäbiih- Hall kam der Kurfürft Friedrid von 
fi) wegen feiner Verbindung mit den Schmalfaldnern zu ent 
gleich um Fürbitte einzulegen für den flüchtigen Herzog. Kar 
grafen, daß er ihm in Erinnerung an ihre Jugendfreundſchaft 
fandten von Ulm baten auch auf den Knieen un Gnade. Ulm za 
gulden Strafe und 12 Stüd Geſchütz. Als wichtiger Waffenplab 
lähmte Ulm durch feine Unterwerfung den Widerftand der an 
Kaifer konnte dem Handel der Ulmer fo ſchwere Berlufte b 
wiederum, wenn er gut mit ihnen ftand, demfelben in feinen 
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eg Kirchheim md Schorndorf dem Kalter 4 
Zeit rüdte ein Heer aus den Niederlanden durch Weſtfalen 
Der Erzbiihof Hermann mufte feine Stelle — der 


x Adolf von Schaumburg wurde Erzbiſchof, bie Dideeſe vers # 
Br von einer ‚Unterftügung der Schmalfalbener lounte feine 
n hatte der Kurfürſt nicht blos fein Land wieder = 


ir auch in das Gebiet des Moritz eingebroden. Ar «. 
er Halle befept, während DMorit ſich nad) Dresden 
ar ſich vor Leipzig gelagert, im welches er binnen bry- 
I Kugeln warf. Es war ein (Fehler, daß er ſich fo 
aufhielt und nicht ſogleich Moritz zu einer Schlacht ı . 
fandte den Markgrafen Albrecht von Brandenburg dem Mori zu * 
er rühmte ſich, er wolle den Kurfürſten dahin bringen, daß er ſich benture 
er um Frieden bitten müfje, ließ ſich aber, obſchon vor der Eirce ge⸗ 
jo verleiten, in Rochlig Stellung zu nehmen und bei der üppigen 
Biaberh, einer Schwefter des Sandgrafen, den Fajching zu feiern. 
rathen: unter Feftlichleiten wurde er vom Kurfürften überrajcht, ge 
ommen, fein kleines Heer zerſprengt oder erjchlagen.®) 
Erfolg fchien auf einmal den Dingen eine Wendung zu Gunften 
lla zu geben, zumal die Böhmen ſich für ihm zu erheben ebwen 
er Hufitismus regte ſich von Neuem, man ſah in dem Kurfürſten 
svern , in feinem Schickſal das Schickſal des Königreiches. 
berg wurde natürlich geichürt, Karl als ein neuer Dioffetian be- 
[8 rajender Löwe, Ferdinand als Leopard; der Zweck des Krieges 
ie Communion unter beiden Geftalten zu vertilgen. Ferdinand hatte 
1546 Geld und Mannſchaft zur Vertheidigung verlangt und ein 


"4018, 1. c. 8. V, ©. 562. 
Vertrag bei Budolp, 1. c. Bo. V, S, 568. 


umd bie ie ifm ärfi ie Stimmung jeiner Untertanen vgl. den Bericht 
ler bei Bußaig,ı. ©. &h V. 6. 546—50. 3 
Ip, L — 9 ©. 564—66. 


%ı 
7,33 


ger gegen yrumuiti. Ic jrusıyjıca wrruyujich yuııcıl ry 111 »ıuy ur 
ben Kai lobten, für die Freiheit neben einander ftehen zu bleiben und. 
wenn fie wegen ihres rechtmäßigen Widerftandes gegen de 
gebot von irgend Jemand befchwert werden follten. Als 
ihnen Nachricht gab von dem gelungenen Ueberfall bei R 
die alte Einigung zwilchen Böhmen und Sachen mahnte, 
quiftiichen Stände und Städteboten eigenmächtig eine Verfa: 
linum und befchlofjen eine Ordnung gemeinfamer Bereiticha| 
der Krone Böhmen, ernannten Kaspar Pflug von Rabe 
hauptmann über dag Kriegsvolf und übertrugen dem Pragı 
ſechs böhmischen Herren das Directorium des Bundes. Deo 
pörung, wenn fie aud) an Ferdinand fchrieben, dies Alles 
das Königreich gegen den Herzog Morig ficher zu Itellen, | 
über die Grenze gerüdt fei und ſich vor Brür gelagert habe 
fie Boten nah Mähren und Sclefien, um zur Theilnahm: 
verleiten. ') 
Wenn der Kurfürjt Friedrich jebt gleich mit einem He 
und die Kräfte des Widerjtandes geſchickt verwendete, fo befa 
a der gang neuen Schauplaß, Die ganze Bewegung gegen den K 
Schwung, und fonnten Karl und Ferdinand erliegen und 
teftantifcher Kaiſer werden. Aber der phlegmatifche, imıne: 
gegen den Kaiſer geneigte, aber nie genug vermegene Kur 
vom Holz, aus dem man große Männer fchneidet. Er | 
unter Thumshirn, aber nicht genug, um den Böhmen rechten 
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bel, man fah den Strom und die erſchreckten Feinde in gün- Sfiew 


berg. 


iber fommen? Es war feine Brüde da und ſächfiſche Schüben 
sitigen Ufer in Kähnen auf und ab. Das Feuer begamı auf die 

fing an Brüden zu jchlagen, hatte aber nicht Kähne genug. „Wir 

ıe da drüben haben!“ rief Karl. Eogleich ftürzten einige Spanier 
Mund ind Waſſer, ſchwammen über die Elbe, tödteten die Sachen 

e Kühne. In diefen Augenblid hatte man aber auch eine Furth 

ıden, welche ein ſächſiſcher Miller, Namens Strauch, Alba an- 

Alba und Mori fegten dur das Waſſer unter dem Feuer der 
mjeitige Ufer, mit ihnen die Reiter, von denen jeder einen Schützen 

dem Roß hatte. Auch Ferdinand und der Kaiſer ritten durch die 

gt Ihön: „Die Proteftanten hatten den Kaifer, der in der Bein 

as Feld gegangen, noch in Nürnberg ungern Jemand vor fich ließ, 

en Berftorbenen betrachtet. Wie ein einbalfamirter Leichnam, wie 

ide er gegen fie an. Aber fie kannten dieje Franke, ſchwächliche, 
mene Natur nicht, die fih dann mit einem Male wieder in aller 
Energie erhob und das Biel, das fie vor fi fah, unaufhaltfam ea. 
Felde war der Kaifer gefund und munter. Täglich ftand er früh j 
uf; auch heute erfchien er noch einmal, ſehr ritterlich anzujehen, 

ı Raffen, mit dem rothen goldgeftreiften burgundiichen Feldzeichen, 

rächen und des GSieges im Voraus gewiß." — 


ſſe des Heeres zog über die Schiffbrüde. Alsbald begann das 
ıdädhtig hörte der Kurfürſt in Mühlberg in der Kirche bie 


m die Kunde, daß der Uebergang erzwungen werde, zum Auf: 
a noichah mit Anlft Dis Moitoror Hodlto Kro Tlucht Wurf Nor 


Raifer. — „Ahr ſeid ein feiner Mann, fiel Ferdinand ein, © 


meine Kinder von Land und Leuten bringen wollen.” 2) — 
fodann dem Herzog von Alba zur Verwahrung übergeben. 


Um 3. Mai Stand der Kaifer vor Wittenberg, es n 


Tut 


* * Aa Fre 


f ! Nöthigen wohl verjehen. Als der Kurfürft fich weigerte 
oh befehlen, fah der Kaifer darin ftrafbaren Trog und ließ ihn 
4 verkünden, „zur Beſtrafung für ſeine Empörung und für 
ſpiele.“ „Der Kaiſer wird gnädiger mit mir verfahren“, 
63J und fuhr ruhig in der Schachpartie fort, die er gerade ſp 
Br Recht, Karl wollte nur fchreden, fein Sinn war zur M 


Hinrichtung hätte ohnehin den Kurfürjten zum Märtyrer 
gefährlich und viele Proteftanten, die jegt mit ihm Hielten, 
macht. Der Schred wirkte aber bei der Yanıliee Am 

an Wittenberger Vertrag zu Stande.) Die Feſtunge. 

Sertrag. · Gotha wurden übergeben, der Markgraf Albrecht von Bi 
frei, der Kurfürft verzichtete auf Magdeburg, Halberſtadt ur 
dem Kaifer zu gehorchen. Seine Güter famen großentheil 
aber den Kindern des Gefangenen foviel Städte, Flecken, Aer 
daß fie ein jährliches Einfommen von 50.000 Gulden Battı 
Eiſenach, Weimar, Jena, Gotha, nach Einreißung der Feſt 
Kaifer erläßt die Lebensſtrafe, der Gefangene bleibt aber 
oder am Hofe des Prinzen von Spanien, jo lange eg bem 
Wittenberg wurde nun am 19. Mai übergeben. 








war der Kaiſer weder verjöhnt, noch hatte er Vertrauen in die A 
finnung Philipps. Diefer entfernte fi) mit Morig und d 
ip Brandenburg, fie ſpeiſten am Abend bei Alba in der Moribb: 
Met ingraf aufbrechen wollte, hieß es, er ſei ein Gefangener, fpani 
- feine Thüre. Die Fürften beſchwerten ſich, man verwies fie co 
dem nur von emigem Gefängniß geſprochen war; fpäter ge 
offen ein, daß fie Philipp in der Uebereilung mehr verfproche 
verheißen mar. Karl hielt Philipp gefangen, weil der Vertra 
war und weil er an Franz I. gelernt hatte, was fürftliche 
deuten. Es ift eine Lüge, die Thuanus aufbrachte, daß der $ 
treulos gehandelt und feine Räthe in dem Uebergab3vertrag ! 
einiges Gefängniß“ in „ewiges Gefängniß“ gefäljcht hätten. € 

der Zandgraf härter behandelt wurde, als der Kurfürft: dieſer 
jein Gefinde, feine Küche und glänzendes Quartier, und Ra 

er wiſſe nicht, ob der Aurfürft ihn oder er den Kurfürften ı 

fih führe. Den Landgrafen Hingegen verließen nie feine {pa 
Ihauten mit ihm zum Fenſter hinaus, fie führten ihn auf | 
Miffethäter in ihrer Mitte: fein Schwert war an die Schei 
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Be er es nicht ziehen konnte. Nach einem vereitelten Fluchtverſuc 
u; in harte Haft nad) Mecheln.2) 
3 Ein neuerer anonymer Schriftſteller 3) bemerkt jedoch i 
Er: aan y. halten beider Zürften mit Recht, daß es ein großer politifche 
4 nüste dem Kaiſer gar Nichte. Vielmehr durfte er, wenn es 
F Schlagen kam, ſchwerlich Hoffen, unfähigere Köpfe als jene t 
Pe feiner Gegner zu ſehen. Ferner verfchaffte er der Partei dei 


eine Art von fürftlihen Märtyrern zu haben. Diefer Ruhm 
in reichlihen Maße zu Theil geworden. Ja bis auf den be 
die Geſchichte des Landgrafen von Hefien ein merkwürdiges 


+ 
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,„ er verwies ſie an den Kaiſer und auf ſeine Ankunft ın rag. 
ter wollten doch das Schloß noch bejegen, wenn er nicht un- 
ung gewähre, Ferdinand fam ihnen aber in Bejegung des 
. Als am 6. Juli die Bürgermeifter nebjt 240 Bürgern zur 
auf das Schloß geladen wurden, brach ein Aufitand aus, Die 
tönte, der Rath forderte am Tage des „heiligen Johannes Hug“ 
mens zur Hilfe auf, die Bauern kamen, erhielten Waffen, rg 
hloß an, wurden aber mit einem Verluſt von 70 Todten zu- 
Am 8. Juli erichienen die Bürgermeifter mit den 240 Bürgern 
und ergaben fih auf Gnade und Ungnade. Es ward ihnen 
ihre Freibriefe auszuliefern, alle Einkünfte, Zölle und Schlöffer 
Hände zu ftellen, die nur auf drei Jahre bewilligte Bierfteuer 
zahlen und all ihre Waffenvorräthe auszuliefern hätten, dann 
> König mit Ausnahme einiger Weniger verzeihen. Solches 


te und Herrſchaften folgten dem Beijpiel von Prag und famen 
„ußen davon. Am 22. Auguſt wurden auf dem Hrabfchin Zwei 
tande und zwei Prager Rathöherren enthauptet. Kaspar von Pflug 
gniffe. Die gefcheiterte Empörung verftärfte nur die Macht der 
alten Kirde. Der nächſte Landtag erkannte dem Könige allein- 
Zandesämter zu verleihen und Landtage zu berufen; der König 
err erklärt mit dem Recht, noch bei feinen Lebzeiten feinen Erben 
s. Wider die Pifarditen, die dagegen ſprachen, erging der Befehl, 
zum fatholifchen oder utraquiftiichen Belenntniß zu halten. Viele 
Polen aus.') 


unter Mühen aller Art und Gefahren ihm die Wohlthaten 
Rechtes, der Einheit und Ordnung zu erhalten gejucht Habe 
nöthig der raſche Austrag der religiöjen Frage fei. Die re 
denn auch die meilten Verhandlungen dieſes Reichſstages i 





H.. Anträge Was der Kaiſer jonft verlangte, war einmal, daß d 
Be ‚ Raifers. [ande als burgundifcher Kreis in den Reichöverband a 


wenn auch frei vom Reichsgerichte; für den Anſpruch auf 
durch vom Weiche erhielt, übernahm der Kailer die dop} 


FE 3 ſonſt ein Kurfürſt dem Reiche bezahlte. Dann ſchlug de 


das Reichskammergericht wieder in Gang zu bringen, ihm t 
aufrihtung und Beſetzung desjelben zu überlaffen, wobei 
der Zahl der Prozeſſe die Zahl der Beifiger um zwölf veı 
Prozeffe wegen der eingezogenen und nach Beendigung ti 
zurüdzuftellenden geiftlichen Güter zu vermeiden, wünjchte 
Mal felber die Vermittlung zu übernehmen. Eine Reichs! 
werden, die Stände fie aber in Verwahrung haben. Laut 
derungen, alle inner den Schranfen der Reichsverfaſſung. 
ſchwäbiſchen Bund zu erneuern und über da3 ganze Reich a 
nicht mehr in Erfüllung kommen. 

Am meisten lag dem Kaiſer an dem religiöfen Fr 
dieſen berjtellen! Die katholiſchen Kurfürjten verlangten, 
jolle dem Concil zu Trient, die proteftantifchen forderten, fi 
Nationalconcil anheimgeftellt werden. Die Reichsſtädte, we 
der Spaltung wünjchten, verlangten wieder einmal ein 
Das Princip des Landeskirchenthums wagte jett Niemand 
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weltlidhe Gewalt ſich herausnehme, oncilien zu verſammeln ode 
ihre Freiheit zu rauben; der Kaiſer fei ein Sohu, nicht aber de 
der Kirche.“) — 

Unter diefem Drang der Umftände lag dem Kaifer 
eine Formel zu fuchen, unter welcher das fatholiiche und 
fenntniß ſich vereinigen ließen, um, bis das Concil in 
Stande käme, den Religiongstreit im Reich beizulegen. Er er: 
daß Deutichland einjt das blühendjte aller Länder, das Mu 
geweſen jet und daß der religiöfe Zwieſpalt e3 jet zerrütte.?) 
durch gelehrte Männer ein Glanbenzbefenntniß entwerfen la 
weilen (interim) gelten folle. Die Stände *) überließen die 
welcher die Arbeit dem Bilchof von Naumburg, Julius 9 
biichof von Mainz, Michael Helding,?) und dem brandenbur 
Michael Agricola) übertrug. Immer erjprießlichen Anfichte 
lutheriſcher als Luther, fegelte Agricola auch jet mit dem 
Katholiken im Meiften nachgiebig und war frob, für d 
Priefterehe und den Laienfelch zu retten. So entjtand da 


Interim. Interim, der Vergleichgentwurf in 26 Artifeln, die me 


günftig oder in denen katholiſche Grundanjchauungen unter 
wendungen verjtedt find. Die fieben Sacramente nad) dem 
begriff, die heil. Meſſe, Falten, Fronleichnamsfeſt, Verehr 
der Heiligen, Kloftergelübde, Papſt und Bilchöfe find da 
zugeftanden, auf der andern Seite die Priejterehe, das Abeni 
Geftalten, und ſtillſchweigend auch der weitere Befig der ein 


Das Interim. 715 


- Karl meinte anfangs, das Interim folle für Proteftanten und 
zugleich gelten; er glaubte, Hätten die Proteftanten nur einmal 
khofiiche Grundanſchauungen, fo würden fie die Folgerungen von 
en und Alle in der von Mikbräuchen gereinigten Kirche fich wieder 
d Jahrhunderte der Einheit, des Friedens, des Glückes, das fchönfte 
feiner Regierung fein.) Melanchthon träumte ſchon von Eroberung 
‚ and des heil. Landes durch das geeinigte Deutjchland. 
1 irrte fich! Dieſe Gegenfäge ließen fich überffeiftern, aber nicht mehr 
' Die entichiedenen Proteſtanten und Reformirten waren gerade fo 
nen wiber den Bergleichgentwurf wie die Statholifen. 30 Jahre war 
Manten in Rede und Schrift der Papſt als der Antichrift Dargeftellt 
ib jetzt follte das Sefchlecht, welches in diefen Anfchauungen hetan- 
: war, ihm wieder al3 dem Statthalter Chriſti Huldigen! Blitzſchnell 
> Deutichland der Spruch: „Hütet euch vor dem Interim, Es bat 
BE Hinter ihm.“ 
Somödien warb Agricola (fein Vater war ein Schneider) dargeftellt, 
vom Bapft beitelltes Hemd zur Dedung der Blöße Luthers zuſchneidet 
Frage eine Spanierd, was er da made, antwortet: ein Unter⸗ 
Diefer aus Mißverſtand das Wort „Interim“ gemacht habe. Der 
sscer, der doch fonft zu fchweren Stüden zu haben war, floh lieber 
Augsburg nad England, als daß er feine BZuftimmung zum In⸗ 
fo ftark fand er unter feinen Slaubensgenofien die Stimmung da⸗ 
Rorit von Sachſen meigerte fich der Annahme, ehe er mit feinen 
and Ständen Rückſprache genommen. Als Melanchthon von Carlo— Reand- 
-Sanzler des Morig und Lieblinge des Kaiſers, zur Nachgiebigkeit auf- 
wurde, jchrieb er diejem: „Sich werde jchweigen oder weichen oder 
a kommen mag. Ich habe ja auch vorher eine beinahe jcheußliche 
RB ertragen, als Quther oft mehr feiner Gemüthsart, in melcher feine 
treitjucht einheiniisch war, als feiner Role und den gemeinen Nuten 
sftimmen kann ich nicht.” >) — Nicht minder mißfiel das Interim den 





Baftor, 1. c. ©. 362—68. 
Baftor gibt ibm (l. c. S 368) Recht: „Die Tinge lagen in ber That für die 
ung Der Jurisdiction der Biichöfe nicht ungünstig. Das Landeskirchenthum der 
te Die Gollegiatitifte, Abteien und Klöſter faft alle aufgehoben: die Biſthümer 
auf Diejenigen in Thüringen, noch bei den meiſten Führern der Neugläubigen. 
sigen Jahren von Melanchthon entworfene jogenannte Wittenberger Reformation, 
t einer der merfwürdigften Beweiſe ift, wie wenig tief die kirchliche Spal⸗ 
3, noch ſelbſt bei den Führern, ihre Wurzeln eingeſenkt, hatte fich offen für die 
ellung der bilhöflichen Juriediction amsgeſprochen, nur jollte letztere „die reine 
Evangelium3 pflanzen und chriftlihe Reihung der Sacramente geftatten.“ Es 
bie Biichofe jo gar ſchwer nicht fein, die Bande wieder anzufnüpfen, wenn in 
sine Abweichung mehr beitand und dann die Fürften des Landeskirchenthums 
merfannten. Der Zived des Interim war die Brüde zu erbauen. Die Ber- 
des neuen Kirchenthums von dem alten trat für das Auge des Volkes haupt⸗ 
i Dingen bewor: ver Bricfterche und der Communion unter beiden Geitalten. 
m geftattete fie. Werner war der Hauptvorwand der Neuerer die Verderbniß 
en Standes geweſen. Auch diefe mußte der Kailer, wenn er einen Erfolg er- 
te, zu bewältigen juchen Am Schluß des Interim kündigte er Maßregeln zu 
m Der Geiſtlichkeit und des Volkes an.“ 
gl, Corpus Reformatorum, VI, pag. 833 - 85. 
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papſt des Kaiſers Entwurf zur Cenſur übergab, erklärten 


Con⸗ 
ſtanz. 


Faser 


Hr 
cus. 


giebigkeit in den meiſten Punkten. Als am 15. Mai 1548 
verſammlung das Interim als kaiſerliche Erklärung, wie e 
halber bis zum Austrag des gemeinen Concils gehalten wert 
leſen ward, dankte der Erzbiſchoff von Mainz im Namen der 
jtände für Karla Mühe und feine Liebe zum Vaterlande.?) 


Der Brandenburger und Pfälzer fpraden fi f 
aus, jener bewog fogar die Stadt Nürnberg dem Kaifer gefäl 
Augsburg wurde das demokratiſche Regiment aufgehoben umt 
fiebenunddreißig von den alten Gejchledhtern und fieben von der 
gebildet; ähnlich ging auch zugleich mit Begünftigung der alten 
Interim in Ulm und anderen Städten durd. Einige proteftar 
die ſich nicht fügen mollten, wurden verjagt, wenige ins Gefäng: 
gefangene Landgraf Philipp ſprach fih für das Snterim < 
dem Kaijer, wider den Türken auch in deuticher Nation zu dier 
ihn um der Mutter Gottes willen ledig laſſen wolle.) Die S 
wehrte einen Aufall Spanischer Truppen ab, al3 fie das Sfnterim | 
unterwarf fi dann aber der öſterreichiſchen Herrichaft, damit di 
ihr vollzogen werde. Die fächfiihen Theologen, Melanchthon 


anpsiger erflärten zu Leipzig — daher Zeipziger Interim —, daß 


giltigen oder Mitteldingen fich einverjtanden erklären könne; es ı 
mit Anftand! Uber gegen Melandhthon richtete fich insbeſ⸗ 
der ſtrengen Lutheraner, zumal er eingeſtanden hatte, man habe 
mation Fehler begangen, manche an ſich nützliche Dinge übereil 
ſchafft und die Freiheit mißbraucht. Der heftigſte ſeiner Gegner 
riger, aber beſchränkte Mann, Flacius Illyricus, dem 









amd edlen Eigenſchaften, et, muthig, feelenftarf, arbeitjam, der 
Schule der Thätigkeit, Königin mit ihren Damen ſaßen 3 
iebte fie imig: is fe am. Mai 1539 ftarb, war 








Spanier, war jeiner Neigung nach ein-ganger, nur Spanie d 
erſchien ihm jchön. Karl fiebte Krieg und Jagd, Philipp Ruhe und Verkl 
Wenigen im Zimmer. Arbeitſam war Philipp, aber mehr am Schreibti 
auf dem Schlachtfeld oder im offenen freien Verkehr mit jeinem Volke 
juchte ihn Karl früb aufs Schlachtfeld zu führen und in die Kunſt der 9 
einzuweihen. Im franzöfijhen Krieg leitete Philipp einen Zug zum Entjaf 
Perpignan und wurde dann mit der Negentihajt über Spanien betrant. 
iſt ein Schreiben Karls an ihn vorhanden mit Ermahnungen und genauer] 
derung der dem Prinzen nabejtehenden Perjönfichkeiten: „Der Herzog 4 





ift der fühigfte Staatsmann und beſte Soldat, den ich in meinen Bi 
babe. Siehe ihn vor Alen in militärijchen Angelegenbeiten zu Rathe; aber 
dich im diejen und anderen Dingen nicht auf ihn. Verlaß dich auf Niet 
als auf dich ſelbſt. Die Granden werden nur allzufroh jein, wenn jie ſich 
Gunſt verfichern und durch did) das Sand regieren können. Indeß wird & 
Ruin jein, wenn du dich aljo regieren läffeit. Schon der bloße Verdach 
dies jei, wird dir unendlichen Schaden bringen. Mache von ihnen allen Go— 
aber lehne dich am feinen ausjchliehlih an. In deinen Verlegenheiten » 
immer deinem Schöpfer. Laß ihn deine einzige Sorge jein.“ — 1554 vn 
eh Philipp mit Maria, der Toter Jobannz III. von Portugal; fit 
Pr . Juli 1545, nachdem jie Don Carlos geboren. 
1548 berief der Kaijer jeinen Sohn nah den Niederlanden, um i 
feiner Heimath befannt zu machen. Marimilian übernahm indeß die I 
über Spaitien, bei der Ankunft vermäblte er jih mit Maria, der! 









ebcott, Gehhicte Bpiipps Il. Teurih von Scherr. Leipzig 1856. I, | 


Philipp II. Ferdinand I. 7119 


glänzenden Gefolg trat Philipp die Reife an, in Barcelona harrte 
Flotte, Die ihn nach Genua brachte. Ueber Pavia, wo er alle 
ber großen Schlacht auf dem Schlachtfelde fich erklären Tieß, ging 
ch Mailand, das fi in Hufdigungen überbot, dann zu Pferd 
ıt, Ynndbrud, Münden, Heidelberg, unter fteten Feſtlich⸗ 
B reüffel, deſſen Bevölkerung den Sohn des Kaiſers, auf deſſen 
fie ſtolz war, mit ſtürmiſchem Enthuſiasmus begrüßte. Aehnlich er⸗ 
ver Rundreiſe durch die Provinzen. Doch gefiel Philipp nicht wie der 
abgemtefjene® Weſen ftieß die freien gefelligen Niederländer ab. Auch 
eutichen gefiel Philipp wenig, Der Wugenzeuge Saſtrow bemerkt: 
tippus Tieß bie Kur- und Fürſten, ungeachtet fie eines Theiles alte 
Big aufwarten und folgen. Wann fie ſämmtlich vor der Kirche von 
t fliegen, ſah er fih nad ihnen nicht eines um, fonbern ftrads vor 
vom Rücken zu winket er ihnen wohl mit beiden Händen, daß fie 
geben jollten; fie blieben aber hinter ihm gehen. Auch wenn fie ihn 
geleiteten, ging er die Stiege hinauf und Tieß fie bleiben ohne einige 
ns Freundlichkeit. Als ihn der Biſchof von Trient auf den Unterfchieb 
Ichen und deutfchen Fürften und auf das Beiſpiel feines Waters aufs 
achte, meinte Philipp, es wäre ein großer Unterſchied zwifchen ihm 
Water, denn der wäre nur eines Königs, er aber eines Kaiſers 


: auch in der eigenen Familie erhoben fich Schwierigfeiten gegen Bei, 
Ferdinand hielt dag Kaiſerthum zu der Behauptung feiner Länder Kerl 
änglich nöthig. Aus feinem Briefwechjel mit der Statthalterin der 
e, welche in wichtigen Familienangelegenheiten die tactvolle Ver⸗ 
machte, erjehen wir, daß ſchon 1548 im Plane war, auf Karl jollte 
im Kaiſerthum folgen, Philipp römiſcher König fein, und Mazi- 
aifcher König, wenn Philipp Kaiſer wäre. Nun müſſen die ſpaniſchen 
mer die Anficht gefaßt Haben, daß die Vereinigung des Kaiſer⸗ 
der ſpaniſchen Macht in derjelben Berfon auch in der Zukunft 
um Die Einheit der Kirche zu erhalten, um der Eroberungsfucht 
ſiſchen Könige und der Türfen mit Erfolg entgegen treten zu können. 
jeftärften Marimiliang II. proteftantiiche Ansichten und eifriger Ver⸗ 
en Proteſtanten fie in diefem Plan.?) 
einmal fchreibt Ferdinand bejtürzt an feine Schweiter, daß man öffent- 
rede, daß ihm nicht blos dag Kaiſerthum dereinft entzogen, jondern 
p auch jest jchon römischer König werden jolle und daß der Kurfürft 
venburg auf das Geld hin, welches er für feine Zuftimmung zu biejem 
ffe, jegt ſchon ein Anlehen machen wollte. Er liebe den Kaiſer wie 
der, ja wie ſeinen Vater, wolle ihm in Allem willfährig ſein, nur in 
akte a ed ihm unmöglid. Maria beruhigte ihn, fie wiſſe nur vom 
1548. 
Augsburg fam e3 nun zwiſchen den Brüdern zu eingehenden Ver: 
a. Maximilian mußte aus Spanien kommen, weil Ferdinand ohne 


ante, Deutiche Geſchichte im Neforniationsgeitalter. Bd. V, S. 119. 
ante, Deutſche Geſchichte. V, ©. 121 ff. 


gelangen NUT NOCH ourch DES Xaijers ucahr, ihrer Zuyrım 
alſo gewiß, man bedurfte nur die Einwilligung des Mori u 
burger. Morit gab feine Antwort. Joachim aber erwiederte 
Unfrage: Ferdinand möge fich mit diefer ganzen Sache ferne 

um ſich und feine Nachfommen nicht bei den deutichen Stär 
machen. Mit andern Worten: von Bhilipp wollten die Deutich 

Der ganze Plan ward übrigens bald von den Ereigniffen ül 

Bon einer andern Seite drohte dem habsburgiſchen 

Türken. fahr: die Türken regten jich wieder. Trotz des jährlichen 
Ungarn. welchen die Ungarn, als iiber die tiefite Erniedrigung der 
hörten die Raubzüge an der Grenze nie auf. Martinuzzi, w 
Beichränkung ihrer Macht mit Iſabella verfeindet und in Con! 
Credit verloren hatte, näherte ich Ferdinand und es fam 1 

ein Vertrag zu Stande, wonach der König dem Herzog Joh 
bürgen und die Krone außer den väterlichen Bejigungen auch 

chen Herzogthümer Oppeln und Ratibor überlafien und S 
a Erzbiſchof von Gran ernennen und ihm die Cardinalswürbe ı 
So jehr man fich auch bemühte, den Vertrag geheim zu 5 
3 Suleiman dennoch bald Kunde davon. Empört über Ferdi 
er Sultan deſſen Gefchäftsträger Malvezzi ins Gefängnif werfe 
Beglerbeg von Rumelien, Mohammed Sofolli, den Befehl, ı 





E in Siebenbürgen einzurüden und das ganze Land unter die 3 
m. Pforte zu bringen.?) | 
“ Moin Martinuezi neorltanh auorft ihn Aurch Ninterhanhfu:r 


Martinuzzi. 721 


fo lange der Mönch lebe, werde er nie in den ruhigen Beſitz 
ern gelangen. Ferdinand ließ ihm fagen, wenn dies der Fall jei, 
m, was ihm am beiten dünfe zum Wohl des Staates. Caftaldo 
erräther zuvorkommen zu müffen, und ließ am 17. December 1551 
yerftoßen. Der Krieg begann von Neuem, 1552 fiegten die Türken 
„ nahmen Temesvar nad mühjamer Belagerung, Lippa, Erlau 
» ihrer Uebermacht heldenmüthig unter Da bo. Selbft Frauen und 
:achten Wunder der Tapferkeit auf den Binnen, wenn ein Sturm 
ar. Nicht weniger al3 12.000 von den Türken gejchleuderte Kugeln 
er Befreiung aufgelefen. ') | 
F Der Küfte von Nordafrika hatte der Kampf wieder begonnen. Tripotie. 
rikia oder Mehdije am 10. September 1550 mit Hilfe einiger 
Bapftes und der Rhodifer dem Seeräuber Dragut meggenommen. 
e Geſandte ftellte dies der Pforte als Bruch des Waffenftillftandes 
Sroßherr fandte 1551 eine Flotte aus, um Afrikia wieder zu 
gelang nicht, auch ein Angriff auf Malta war umſonſt, aber die 
eidigten Tripolis zu ſchwach und mußten e8 am 14. Auguſt 1551 
e franzöfifche Gefandte war auf der türfifchen Flotte. 1552 machten 
reifzüge an der neapolitanifchen Küfte. 1553 eroberten fie Baſtia, 


Korfita.2) orfue. 


Fraukreich. Heinrich II. 


ich Hatte feine feindſelige Politik gegen den Kaiſer mit neuem Saat 
ıufgenommen. Franz I. lebte nicht mehr, er war 31. März 1547 

u Nambouillet den Folgen feiner Ausjchweifung erlegen. Das 
piichen der Verbindung mit den Proteltanten und der grimmigen 
rjelben, zwijchen Freundſchaft und Feindſchaft mit Karl, bezeichnet 

n Jahre feiner Regierung. Ein Schandfleck iſt die Vernichtung 

ce in der Provence. 


‚aldenjer waren ftille fleißige Landwirthe nördlich von der Durance, Walen- 
ine Städte, Merindol, Cabrieres und la Eofte, ungefähr 20 Dörfer, ſer. 
äßig ihre Steuern, übten ihre Religion mit ihren Barbas oder 
er Stille und wurden nie ernſtlich beunruhigt. Als ſie aber hörten, 
(ter mit Rom gebrochen hätten, kamen fie in Aufregung, glaubten, 
Herrn fei gekommen, und jchidten zwei Barbas, um mit den Re— 
Schweiz und de3 Eljafjes in Verbindung zu treten. Sie fanden 
der Prädeſtination fehr jonderbar, desgleichen die von der gänz- 
Ht des Menſchen zum Guten: jedes Mefen, jede Pflanze habe ja 
aft, warum nicht der Menſch? wozu die Lehren und Mahnungen 
n3 zum Guten, wenn den zur GSeligfeit Beftinunten Nichts fchaden, 
Bejtimmten Nichts nützen könne! Dennoch nahmen fie, durch 
sn, 1532 auf einer Synode im Thal Angrogna die Lehre Calvins 
Barbas wollten den Glauben der Väter gewahrt mifjen; 1535 
Zibel in Neufchatel. Seit fie ihre Fuge Burüdhaltung aufgaben, 


na, XXII, 371, 220—385. 
riere, Negociations. Il, 140 ff. 


⸗ 
nt 


— 2·— 7 





Franz I. 
f. 


Die 
Guiſen. 


Franz J. die Vollziehung des Urtheils von 1540 und im % 
die Waldenfer, die nicht abſchwören wollten oder in die Schm 
vernichtet oder zu den Galeeren verbannt, oder in die Sclavere 
pries durch Erlaß vom 18. Uuguft 1545 das Geichehene un 
antwortlichfeit für die ſchreckliche That auf fein Gemifjen! 2) 


Als jein Sohn Karl, Herzog von Orleans, 8. Sep 
ftarb, forderte der König von Karl V. einen andern Vertr 
Abtretung von Mailand, und rüftete fi) zum Krieg, als 
Antwort nicht erhielt, und ſuchte die Firchlihen Pläne des 
kreuzen. Am 7. Junt 1546 ſchloß er Frieden mit Heinrich 
für 2,000.000 Thaler Boulogne zurüd. 


Sterbend mahnte der König feinen Sohn, Montmorenc 
Amt zu rufen, fich vor den Guifen ?) in Acht zu nehmen, weil 
Kindern das Wamms und dem Volke dad Hemd wegnehmen r 
waren ein Seitenzweig des Tothringifchen Haufes und zähl 
Bouillon unter ihren väterlihen Ahnen auf und führten ihr 
eine Tochter Karls des Großen zurüd. Während die Herzoge 
ihrer fchmwierigen Stellung zwiſchen Franfreih und Deutjchle 


1) Muston, Histoire des Vaudois. I, p. 77 ff. 
2) Henri Martin, Histoire de France. Vol. VIII, pag. : 
Reforme, p. 340. 
3) Stammtafel ber Familie der Buijen: 
Glandind bon Guiſe, + 1550. 
| 


| Franı Maria. Karl. Giandind Oude 
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Big ich benabmen, waren die Mitglieder dieſes Geitenzweiges ihres 
we, Hochfirebenbe, meift auch reich befähigte Männer, ſtrahlend von 
wit, Schönheit und Muth. Bon einer ihrer Ahnmütter her nannten fie 
em vor Anjon, Sprachen Anjou, die Provence, Neapel mit Sicilien und 
s au. Der Dauphin foll feinem Jugendfreunde Franz Guiſe die Zurück⸗ 
Provence verſprochen haben. Kurz, der fterbende König ſah im Ehrgeiz 
m eine Gefahr für feine eigene Familie. ') 
zinrich II. (1547—59) war ſchön wie der Vater, aber ohne ihm Lehr 
anb Debendigfeit zu gleichen: er war ber befte Tänzer, der geichid- 
ker am Hof, ein anmuthiger Gefellichafter, aber Nichts war ihm mehr 
bis ſelber zu denken, fein Geift war eben fo träg, als fein Auge ohne 
be überließ fi) ganz und beharrlich feinen Günftlingen. Das Erfte, 
eue König that, war, daß er die Mahnungen ſeines Vaters in ben 
ug ‚ bie alten Räthe wurden entlajlen, Montmorency und Guiſe 
fie mußten jedoch die Herrichaft theilen mit Diana von Poitiers, 
srft Die Geliebte Franz I., jetzt, obſchon achtundvierzigjährig, noch immer 
ser achtundzwanzigjährigen Sohn Heinrich II. durch ihren Geift und 
beberrichte. „Dem Beifpiele Franzens folgend, fagt Nibier, 
ber König fein Gewiffen daraus, Frau und Beifchläferin an einem 
üben fich zu haben, als fei er verpflichtet, jeden Tag feines Lebens 
im Eheſtand und Ehebruch Hinzubringen. Diana konnte in einer 
e jahrelangen Arbeiten der Staatsbeamten zu Grunde richten. Sie 
ich in Alles, war von unerjättlichem Geize und hielt 12 Jahre lang 
mel ſo verjchloflen, daß nicht ein einziger Tropfen Gerechtigkeit, es 
verſtohlen, auf Frankreich herabfiel.“ Die fechgundziwanzigjährige 
Natharina mußte dulden und jchweigen und den Schmerz, der ihre 
mchmwühlte, unter einem Lächeln verbergen. Diana befam eigentlich Die 
zum Scap. Nur dur Montmorency und die Guijen, jagt Vieille⸗ 
ute man zum König gelangen. Ihre Verwandten befamen die Statt» 
ften und Bejehlöhaberftellen und jo wenig den Schwalben eine Mücke, 
entging ihnen eine einträgliche Stelle.) 
ontmorency war für Frieden und Sparjamfeit, die Guilen waren 
gegen den Kaiſer, dem tie ala Erben der Anjou Neapel und Sicilien 
wollten. Auf ihren Rath jandte Heinrid) an Karl V. die Auffor- 
am 27. Juli 1547 in Rheims als Graf von Flandern und Pair 
streich pflichtgemäß der Krönung beizuwohnen. Karl antwortete, er 
mmen, aber mit 50.000 Mann. Nur die Schnelligkeit feines Sieges 
Schmalfaldener war Schuld, daß die Franzoſen fich nicht in den 
Krieg einmijchten.?) 


So berichtet Aubeipine in feinen Memoiren. 
Henri Martin, |. c. vol. VIII, pag. 360 fi. 
Michelet, Guerro des religions, p. 43. 
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maßigteit, Die Berſchworenen wagten nicht meyr ven Ytegierungsp: 
und gaben alle Vortheile anf gegen Bufage der Umneftie. ") 

Bedeutfamer war die Einmifhung in Parma und Pie 
ri II. nahm Dttavio Farneſe in feinen Shug und Fam 
darmes und 5000 Mann nach feinen Pläben in Piemont, um 3 
Ein Aufftand in den Provinzen des Südmeftens rief ihn zurüc 
Urt der Erhebung der Salzfjteuer (Gabelle) hatte die Bevöl 
Unter dem Ruf „mort aux gabeleurs“ wurden die Beamten erfı 
Waller geworfen mit dem Witzwort „geht ihr Herren und ſalze 
Charente!“ Montmorency z0g gen Bordeaur, den Herd des 
Bevölkerung erihrad vor der Macht, die gegen fie anrüdte, und 
ſtaudslos. 140 Perſonen murden bingerichtet, mehrere gerädert 
brannt mit den Worten: „Gehe Hin, Canaille, uud brate die Fiir 
die du mit den Körpern don deines Königs Dienern gejalzen 
Bordeaux mußte auf den Knieen um Gnade bitten. Die Empör 
Berfahren der Regierung in edleren Gemüthern erregte, ſpricht fi 
Discours de la servitute volontaire ou Contr’ un de3 Etienne t 
fie ift eine glühende Bertheidigung der republilanischen gegen 
Negierung.?) — 

Die Politit der Guiſen England und Schottland gegenüh 
Maria Stuart kam nad Franfreih und wurde dent Daup 
Montmorenchy bemädhtigte fi ohne Kriegserflärung mehrer 
um Borbeaur, die Engländer verzichteten 1550 fogar gegen ei: 
von 400.000 Goldkronen ftatt der früher bedungenen 2,000.000 
Der junge Eduard VI. wurde mit Elifabeth, der Tochter 
Sranfreich, verlobt.) Das gab Muth zum Kriege jogar gegen i 
Bündniß von 1521 wurde 1549 mit der Schweiz erneuert 
gelder der Kantone erhöht, beim Sultan murde geftadhelt zu 


INInmaarn una mit Ditanin Trrnmola 1IRAI on Mariuna ach 


Scharfblidender Menfchenfenner, hat fich Karl V. zweimal folgen Sesie. 
ht, in Morig von Sachſen und in Wilhelm von Oranien, beide 
Durch ihr verftändiges, rajches, kühnes Weſen lieb, beide hat er 

» Haben ihm mit Undanf gelohnt, der eine hat die Arbeit feines 

+, der andere hat feinem Sohne Philipp die Niederlande ent- 

ı Naturen gejchieht es hin und wieder, daß fie das, was fie in 

uch in Anderen zu jehen wähnen. Karl, das geben feine Feinde 
Mann von Ehre und es war ihm nicht möglich), Morik oder 
Ehrloſigkeit zuzumuthen. 

ſchwer zu jagen, was Moritz zum Abfall vom Kaiſer trieb, denn Brub 
jenen verfchloffenen Naturen, für welche die Sprache nur da ift, falle. 
Heit zu verhüllen.‘) War es das drüdende Gefühl, daß feine 
ſſen ihn als Verräther betrachteten, — aber Moritz hatte feinen 

ren e3 die Vorwürfe in der Familie, daß er die Befreiung feines 

r3, des Landgrafen Bhilipp, vom Kaiſer nicht erwirken fonnte, 
wußte ja, daß Mori nur zum Schein für Philipp Fürſprache 

Die eigene Frau umgab den Kurfürjten mit Spionen, weil fie 
ıte; war c3 Sorge um fein Kurfürjtenthum, Weberzeugung, daß 
Kaiſers doch fcheitere, Unwille über ein vorausfichtliches Kaifer- 

; II., oder dachte Mori ſelber Kaiſer zu werden — hochfliegende 

ver junge Fürſt! Wirkten alle dieſe Rüdlichten zufammen? Sein 

bat Moritz nie gelprochen und Alle, die mit ihm verkehrten, 
Katjer wie den König von Frankreich, feine Glaubensgenoffen 


» 7 un Marmiılrıan IT 2\ 


tam dadurch der zeirche gegemuper in xseriegenyeit, venn man 
mit Willen folche Forderungen dem Papſte verjchwiegen und d 
Halbdunfel gelafjen, um Bapft und Proteftanten in Streit zu ı 
jelbft dadurch zu ſtärken. In diefer Abficht juchte der franzöf 
Papft zu beftärfen.?) Was half es da, daß der Kurfürft Joach 
denburg den Papſt durch feine Gefandtichaft als heiligſten 
in Chrifto anerkannte, daß auch ein Gefandter de8 Herzog? 
berg?) in Trient erjchien und der Geſchichtſchreiber Johann S 
vollmächtigter der Städte Straßburg, Ehlingen, Ravensburg, Rı 

und Lindau! — 
Bapde Moritz lag vor Magdeburg, um die Acht zu vollziehen 
“ betrieb er die Belagerung läflig, gewährte fchließlich der St 
wie fie ihm nicht beifer erwarten fonnte, 7. November 1 
Truppen in feinen Dienft, benüßte überhaupt feine Stellur 
Befehlshaber, um ein Heer gegen den Kaifer zu jfammeln. 
ber ſchloß Mori mit dem König von Frankreich ein 1 
aa Bündniß gegen Kaiſer und Reich. Nach den Worten des T 
reich ville Hat nicht der König den Rurfürften, ſondern Diefer 
aufgejucht. In Yontainebleau theilte ein Graf Naffau de 
wichtigften Verfprechungen mit. Im Rathe war der König 
morench entjchieden gegen den Krieg, aber als Vieilleville 
und Verdun ſprach, welche Frankreich für feine Hilfe erha 
net jedes Bedenken auf. Am 5. October 1551 wurde auf dem S 
Vertrag abgeichlojjen, welcher den Franzojen den Weg nach T 
Am Anfang ward natürlich gejagt, daß die Fürſten Alles d 
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freien, wozu ihnen Gott ‚den heil. Geiſt geben möge. Die- 
ch ihrem edlen Unternehmen widerjegen, werden fie natürlich 
wert verfolgen. Ohne Wiſſen und Zuftimmung des Königs 
yerden fie feinen Frieden fchließen. Dafür wird ihnen der 
‚eich für die drei erſten Monate 240.000, für jeden folgenden 
franzöfiihe Thaler zahlen. Dagegen foll der König von 
Zoul und Verdun und andere Städte nehmen und unter 
Reichsvicars behalten. Auch ſoll diefer König ein Feuer in 
entzünden. Zum Danf dafür werden die Fürſten beftrebt 
e⸗Comté, Flandern umd Artois zu verichaffen und ihn bei 
Bahl zum Kaiſer erflären, wenigftens Keinen wählen, ber 
tät genehm iſt!) — Am 15. Februar 1552 wurde von 
r Bertrag im Schloß Chambord beichworen. — 


- um dem Concil näher zu fein, hatte fi) der Kaifer Ende 
m Augsburg nah Innsbruck begeben — ward durch ein 
Berftellung und Tüde bis zum legten Augenblid ficher gemacht. 
rliche Gejandtfchaft, um die Freiheit des Zandgrafen zu erbitten. 
ob die Gewährung, bis Moritz, mie er verjprocdhen, ſelbſt 
ieß Quartier in Innsbruck für ſich beftellen und Melanchthon 
"Theologen madıten ſich auf den Weg nach Trient.?) Der Kurfürft 
ne Reife nad) Innsbruck in kleinen Zagmärjchen, befam aber 
itechen, fehrte um und ſchickte Boten an den Kaifer, die Böge- 
igen. Er wandte fih an feine Stände in Torgau, fie 
einem Unternehmen gegen den Kaiſer. Melanchthon bekam 
des Rurfürften und beichwor ihn. vom Werk des Aufruhrs und 


verrath. 


Morig 
täufcht 
den 


Raiker. 
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der deutjchen Nation, um 
befreien und die Freiheit 
als einen unfterblichen Namen wie Flamininus in Griechenland zu et 
Die Uneigennüßigfeit war jedoch nur auf dem Papier, im der V 
ſuchten die Franzoien das ganze alte Auftrafien, alles Land bis an ber 
zu getoinnen.”) 

As der König zur Armee abzog, ernamute er Katharina von 
Negentin, fie war es aber nur dem Namen nach und klagte bitter darüblt 
ihren Bertrauten, jo dab einer ihr das Anerbieten machte, ihrer Nebenl 
Diana die Naje abzujchneiden, um das Unglück Frankreichs und des Köm— 
mal unſchädlich zu machen. Am 10. April jtanden die Franzojen vor 
nachdem Toul ohne Widerjtand die Schlüffel übergeben hatte nud nad 
verwittwete Herzogin Chriftine der vormundjchaftlichen Regierung über 2o 
enthoben umd der neunjährige Herzog nad Paris gejchieft war. Bei 
mar blos um Gejtattung des Durchzugs, kaum war er gewährt, jo bem 
ſich die Franzojen der Thore und Werke, entwaffneten die Bürgerjchaft, DE 
den König huldigen mußte, der am 18. April feinen Einzug hielt und ai 
eines der Bollwerfe Frankreichs zu machen gedachte. Dann brach Heinrid 
die Vogejen und das Elſaß auf. Vieilleville hatte gerathen Met gut au 
dein, jonjt mahe man Straßburg, Speier md Worms m 
Montmorencg aber meinte, man werde einziehen wie in Butter. Vieilleni 
Recht, das Volf im Elſaß widerſetzte fih; als Montmorency für Geſand 
Gefolg den Durchzug dur Straßburg verlangte, gaben Ranonenfugeln DA 
Antwort. Der Einmarjch in Zabern wurde erzwungen, Hagenau und We 
burg dagegen öffneten freimillig ihre Thore. Speier rüjtete ſich zur & 
digung. Gejandte aus der Schweiz umd aus Wirtemberg forderten den Kö 
inme zu halten. Morig zeigte Heinrich an, dab am 26. Mai Unter! 
in Paſſau beginnen würden. 


| 
YD. Klopp, Studie über Karl V. — in den „Hiftor.-polit.Blättern“, Ob. LE 
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3 Landgrafen, Begnadigung der Geächteten, Ende der Religiong- lordeü. 
neue Ordnung im Reich, Friede mit Frankreich. Ferdinand ging 
orderungen nad) Innsbruck, indeß follte Waffenftillftand fein, 

i wolle man fi in Paſſau wieder treffen. Die Verbündeten 

n Lager bei Gundelfingen ftanden, wollten den WVaffenftillitand 
Mai an gelten laſſen und unternahmen vorher noch einen Hand» 

den Kaiſer. Ueber Mindelheim, Kaufbeuern gings in Eilmärfchen 

Dort wurde ein kailerlicher Heerhaufen zeriprengt, am 19. Mai tat 
ger-Rlauje erftürmt. Nur noch zwei Tage hatte man nach Inns- Reife. 
r Da empörte ſich das Negiment Neiffenberg, weil ihm Moritz 

Id verſagte — darüber verging ein Tag und dies rettete den 
Sefangenjchaft.') 


V. Hatte in Verkleidung verfuchht nach den Niederlanden zu ent» ar 
>» aber alle Wege mit Soldaten bededt und war darum nach Inns⸗ fadtig. 
fehrt. Am 20. Mai brach er auf dem Weg nad Trient anf und 

den Weg überd Gebirg nad) Kärnthen ein; megen heftiger Gicht 
‚eitenr oder zu fahren, wurde er in einer Sänfte getragen. Der 
vard feiner Haft entbunden gegen das Verſprechen dem Hofe frei» en 
gen. Sein gefaßted charaktervolles Benchmen während der Gefangen« drid. 
gm wieder die Achtung des Kaiſers erworben; ihm wurde erklärt, 

(ft jedenfalls zu Ende fei, welchen Lauf auch bie Ereigniffe nehmen. 

yrig und verfprach den Kaifer treu zu helfen. Um 24. Mai in einer 
ichte der Kaiſer dem Kurfürften huldvoll die Hand und verſprach 
Söhnen und der Landſchaft feine Gnade. Darauf fehten fie die Reife 

in Kärnthen fort.?) Hinter ihnen wurden alle Brüden abgebrochen. 
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— Der Fürſtencougreß i in Paſſau erklärte, daß die Verbeſſerung der 
verfafjung vor einen allgemeinen Reichstag gehöre und daß es der 
Kaiſers entgegen fein würde, hierin Etwas ohne ihm befchließen zu 
Der franzöſiſche Gefandte verlangte, daß man ohne Einwilligung — 
feinen Frieden mit dem gemeinſamen Feind, dem Kaiſer, eingehe. Mor 
fangte außer der Freilaffung bes Landgrafen, daß jogleich ein Religi 
gemacht werde, der bis zur gänzlichen Bejeitigung aller Streitigfeiten, 
natürlich nicht mehr zu denken war, feinerlei weiterer Bejtätigung bedi 
d. h. Anerkennung des Landestirchentgums und des Raubes an fatl 
Gütern — und daß die Beſchwerden wegen Verlegung der Neichäver 
jogleich unterfucht und entſchieden werben follten durch Ferdinand 
Fürften. Bis zum 3. Juli jolle der Kaijer Antwort geben und der 
ftillftand dauern. Karl verweigerte dies durch ein Schreiben vom 3 

Ob diefer Weigerung wird Karl meift angeklagt. Der geiſtreich 
faſſer der Studie über Karl V. vertheidigt ihn aber mit Recht in den Wo 
„Karl war das Oberhaupt der Gejammtheit der Deutſchen, ber 
Schutzherr der Rechte Aller und jedes Einzelnen; der jogenannte 
man von ihm forderte, die Anerkennung des Beſitzſtandes, fonnte 1 
macht werden zu Gunſten derer, die ihm überfallen, auf Koſten dei 
ftille gejeffen. Nicht blos von feinem eigenen Recht als Oberhaupt jo 
Etwas nachlaſſen: er, der ala das höchite Ziel der weltlichen Re 
immer die Rechtspflege emporgehalten, folfte nun freigebig fein mit den 
firchlicher Stiftungen, die das Recht hatten auf jeinen Schuß! Er, 
Kaiſer gelobt und geſchworen, die Kirche zu jchügen und zu vertbet 
follte num anerkennen, daß den Fürften des Neiches das Recht zuftchg 
ihren Unterthanen, ob willig oder unwillig, ein Religionsbekenntniß zu 
nad) ihrem eigenen Sinne! Und das Alles jollte er tun, weil einige 
Fürften alle Bande der Ehre, Pflicht und Tree zerriffen, weil fie im 
das Neid) an den auswärtigen Feind verrathen, ihm jelber nach - 

















Freiheit getrachtet —, ev jollte es thun, nur damit fie ihm nicht mel 
derten, das Reich ımd fie felber mit auf feine Koſten (Karl bezog m 
Reich 10.000 Gulden, aus jeinen Erblanden 7,000.000 Gulden in | 
und durch feine Mittel zu verteidigen gegen den Feind, welchen fie ga 
welchem fie die Thore des Neiches geöffnet, welcher ſelbſt fie für ihrem} 
bruch gegen den Kaifer bezahlte.“ — 

Karl V. Fir einem Schreiben an feinen Bruder, einem der twichtigiten, beze 

Karl feinen Standpunkt mit den Worten: „Sch verzichte germ darauf, jd 
der Kaifer, von diefen Fürften Hilfe zu fordern zum Schuge von Deutjd 
gegen Frankreich. Auch will ich Anderes nachgeben. Allein man verl 
mir noch mehr. Man verlangt nicht blos die Freilafjung des Landgrafen: 
verlangt auch, daß ich die Alagen am Reichsfammergerichte gegen ihn m 


F Y) Duno Klopp, 1. e. „Hiftor.»polit. Blätter“, Bd. LX. 


ig Dazu nicht Die wättel. Ja ſie jenen, DaB ich ungeaqhtet Des 
en fie mir angethan, noch nicht die Waffen gegen fie ergriffen babe. 
te fogar ihr Berfahren gegen mich entichufdigen, wenn ich das irgend⸗ 
e. Dennoch kann ich, mie immer die Dinge fliegen, wicht in ben 
Digen, daß ich niemal3 das Heilmittel verfuchen fol. Eine foldhe 
wäre wider meine Pflicht. Sie würde ohne Rückſicht auf die Reichs⸗ 
e dabei hochbetheiligt find, die Abjchiede der beiden lebten Reichs⸗ 
nn. Ich habe dazu nicht das Recht. Und auf feinen Fall und für 
:- Welt werde ich, wie ich Euch fo oft gefagt und gefchrieben, Etwas 
und Gewiſſen thun, noch dasjenige Halten, was in meinem Namen 
e würde; denn es wäre wider meinen Willen und würde mich zu 
Den. Aber damit jene Stände erjehen, daß nicht ich bei irgend einer 
ı Deutichland einen Krieg erregen will: jo bin ich bereit mich auf 
velche fie verlangen mögen, in der Religionsſache zu Allen zu ver- 
; auf dem nädjften Reichttage beichloffen wird. Ueberhaupt ift Dies 
Rittel. Die Berfammlung in Paſſau hat nicht das Recht, fich über 
Hinmegzufegen. Was von meinem Willen allein abhängt, das werde 
, zwar ohne Zorn gegen diejenigen, welche mich perfönlich gefränkt 
H ſehe freilich wohl, daß die Mehrzahl bemüht ift, die kaiſerliche 
Schwächen. Wenr fie denn untergehen foll — und dies ift ja das 
‚ches fie fteuern, trog aller ihrer Worte — fo will ich doch nicht, 
he unter mir.” 

ich will gern jegliche Sicherheit geben und verfprechen, wie ich es 
ı will, daß, wenn Jemand Etwas gegen mich bat, ich ihn auf dem 
yatage von jegt an in fech® Monaten bereitwillig hören, und ihm 
vill auf dad, was man mir zur Laſt legt. Ich werde in Allem, 
vorwerfen wollen, fo handeln, daß fie anerkennen follen: ich ſei 


um das Gemeinwohl des heiligen Reiches und die Wohlfahrt der 
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wo a Bägıder hier iſt Beſchwerung des Gewiſſens, die ich nit 


ud es nicht fo leicht, wie Ihr jagt, daß ich durch die 
dieſes Ürtifels volle Freiheit erhalte, mich gegen den König von frank 
wenden, am ihm zu züchtigen. Ich erfenme an, daß dies das Beite | 
wäre: denn er. ift ber Urheber aller unjerer Verwirrungen. Allein mei 
— Eher erkenne ich an, daß der Vertrag Euch bei 
für die Befreiung Eurer Königreihe und Läuder von den Tür 
eo — Könnte ich mich darein ergeben, die Schande hinunter 
Allein dann wieder tritt es mir vor die Seele, daß er wider Pflicht un 
iſt. So wie er ift, Fan ich ihm nicht annehmen. Lieber noch will ich de 
Macht, die mir zu Gebote jteht, um — ſammeln und — d 
aufſuchen. Und wenn ich nicht jo Viele zufanmenbringen kam, daß mit 
auf einen Erfolg zu boffen ijt, jo will ich, lieber Deutſchland verfafjen 
Stalien oder Flandern geben. Vielleicht werden fie in meiner Abweſe— 
Vernunft kommen. Denn, ich wieberhole es, ich will mich wicht verpfli 
Religionsſache für immer rettungslos zu laſſen.“ ') 
Daun jedoch erneuert der Kaiſer jeinem Bruder die Vollmadt: 
Ihr aber glaubt, um Eurer mer Angelegenheiten willen den Bert 
nehmen zu müſſen, wie er ift: Re pe — 
Vollmacht zu bedienen, — mit der ausbrüdticien Geil meinet 
id nicht weiter, als bis auf den nächſten Reichstag — jein will 
an An die Stände zu Paſſau ſchrieb der Kaiſer⸗ — 
een, Ich fordere Euch alle zu Zeugen, mit welcher vätert 
und Nei gung ic je und alliig das beiige Reid, Deutfcer Ration, 
liebtes Botertanb, auf Koften meiner Erbkönigreiche und Länder, mit € 
Wagniß meiner eigenen Perfon, gemeint und bedacht, wie ich für des 
Nugen und Aufuchmen feine Mühe, keine Arbeit, feine Koſten gejpart. 
ferwer zu handeln ift mein Entſchluß, mein Wille. Dann wieder rufe ü 
alle zu Zeugen, wie ich in dem verflofjenen Winter nur des (Fried 
mich abgemübt, wie geduldig ich dann während diejer Handlung mich be 
in der Hoffnung, daß die Urheber der Empörung und der Spaltung 
zum Frieden bewogen würden. Nun aber ijt es billiger Weije an Eud 
bei mir Euch zu bemühen, daß ich nachgebe, jondern daß fie ablafjen v 
ungerechten Forderung, damit ein wirklicher und wahrer Vertrag abet 
werden könne, der dem Neiche den Frieden und die Ruhe wieder gibt, 
man nicht unter dem Scheine eines Vertrages und des Friedens in der 
und der Empörung fteden bleibe, oder vielleicht gar für die Zukunft noch 
Jammer das Thor öffne.“ *) 























Doc die Katholifen waren in ihrer Angjt ebenjo matt, als d# 
tejtanten in der Ueberzeugung keck, man dürfe um feinen Preis dem 
wieder zur Kraft kommen laſſen. Ferdinand bat um einen Waffenfli 
von acht Tagen, bis er mit dem Kaiſer in Villach jelber gejprochen. | 
verweigerte ihn; jein Heer beihoß Frankfurt am Main, weil darin kai 
Beſatzung lag. Die Fürften baten den Kaijer, durch Nachgiebigfeit fi 
ihre Untertjanen vom Verderben zu erreiten. 


» Bugotp, 1.c. ®b. VII, S.61—68. —- Sanz, Correip. Karte V. vd V 
”) Sanz, Torreſpondenz Karla V. 8b. I, ©. 333 fi. 
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b. 5. daß an die Stelle de⸗ Kaifertfums® das "leinfürftentfum 
Baukönige aber ſchließlich den republikaniſchen Ideen zum Opfer 
1.) 


ürken ſchritten vor in Ungarn, die Franzoſen in den Nieder⸗ 
Feinde ftanden im Herzen Deutichlands, der König von Franl- 
öhten Sold. Karla Rüftungen gingen langjam voran, er jelber 
ı Villach. Unter diejen Umftänden war Nachgiebigkeit unumgäng- 

am 2. Auguft 1552 der Vertrag von Paſſau?) zu Stande. Yertras 
te Morig die Waffen niederlegen, Karl aber feine Gegner nicht Felau- 
e Landgraf, nachdem er die Kapitulation von Halle von Neuem 
i werden. Der Kaiſer jollte zur Ausgleichung der Neligiong- 
innerhalb eines Jahres einen Reichstag halten, mittlerweile aber 
m oder Stand der augsburgiichen Confeſſion wegen der Religion 
yer vergewaltigen, jondern jeden ruhig bleiben lafjen. In gleicher 

ſich die Lutheraner gegen die Katholiken zu verhalten, die Be— 
ver Derlegung der deutichen Reichsverfaſſung follten auf dem 
73tag verhandelt werden. Die Geächteten werden gegen Angelobung 
3 begnadigt. Die in diefem Krieg eroberten Güter werden zu- 
Den Satz des Nebenvertrags: „wenn auf dem nächiten Reichstag 
, in Religionsangelegenheiten nicht zu Stande fomme, folle der 
ennoch bis zu endlicher Vergleichung bleiben“, nahm Karl nicht 
ſchien ihm die ewige Spaltung in der Nation und die Gutheißung 


aubes zu bejtätigen. Unter den Beſchwerden des Morit war der 
nichnonh: Ana houticho Moich Si oin Froisa Moich Nie Durtürkten 





Dep. 


Neapel. 


Mittel aus jeinen weiten Staaten zufammen und der Kai 
machtlo8 bei Nacht und Regen vor Mori aus Innsbru 
geflohen, ftand jchon im Auguſt an der Spite von 116.( 
und 10.000 Reitern und brach über Augsburg, Ulm, S 
Segendwünjchen aller Guten begleitet, gen Meb auf, um d 
feftung den Franzoſen zu entreißen. 


Uber die Franzofen kannten die Bedeutung der Stadt 
eine verzweifelte Wertheidigung eingerichtet; alle Einwohner m 
Priefter und der Handwerker, melde die Bertheidigung ı 
wurden verjagt; die Mauern waren bejpidt mit Kanonen, $ 
unter dem entjchlofjenen Befehlshaber Franz von Guiſe. A! 
lagerung auf das nächte Frühjahr zu verfchieben, allein Karl 
unter den Füßen, er fühlte feine Hinfälligkeit und wollte | 
Ehren fchließen. Karl erfchien vor Meb am 20. November. 
Bertheidigung ward nach allen Regeln der Kriegsfunft mit ein 
gebot von Geihüg — bis über den Rhein hörte man den 
und mit hoher Tapferkeit geleitet. Uber der Winter und 
Drittel des Belagerungäheeres weg und mit den Worten: „F 
und liebt die Jugend” brach Karl 1. Januar 1553 die Belc 


Mit diefem riefigen Feuerwerk endete das ereignif 
Der Schauplat des Krieges hatte ji von Flandern bis 
Neapel eritredt, Habsburg den Angriff Deutichlandg, F 
Türken beitanden. Franzöſiſche Aufjtachelung hatte einen | 
hervorgerufen. 


— ...m . -- - -. — 


su... — sns.ss y/rıa mu wvus yo we yo rt gwwyweunysusg 


e framzdſiſchen Waffen kein Glück mehr. 

n Jahre fand Mori von Sachſen fein Ende iın Kampfe Rorist. 
mbruder Markgraf AUlbrecht von Brandenburg. Diefer 
ı Nichts wiſſen, Sengen und Brennen mar feine Freude, die 
feinem Schwert; fo zog er brandfchagend, ein Würgengel, durch 
Ichaften. Als Albrecht in Thüringen einfiel, glaubte Morik, es 
‚jtenthun abgejehen, und brach gegen ihn auf. Bei Sievers- 
9. Juli 1553 zu einem heißen Kampf, der anfangs für den 
h war. Die Berfufte waren beiderjeitS groß. Die Feldzeichen 
en roth, im Gedränge wußte Niemand, wer freund, wer Feind 
eihoß den andern. Eine Reiterabtheilung, die Morik in ben 
entichied gegen Abend den Sieg. Im Getümmel wurde ber 
rch eine Kugel zum Tod verwundet. 63 eroberte Banner ftellten 
hn, nachdem fie ihn vom Roffe gehoben und unter einen Baum 
Tagen voll großer Schmerzen ftarb Morig, 32 Jahre alt. 
ohu!“ rief Karl V. fchmerzlich bewegt, als er das Ende jeines 
der Zeit gedenkend, da Mori feinen Herzen nahe geftanden. ') 
j des Railers erhielt Johann Friedrich wieder den Titel 
J und feine Erben, die Aemter Ultenburg, Sachſenburg, Herbis⸗ 
rg. Er ftarb 1554. 


tarl in Deutfchland die Spaltung nicht hemmen konnte, ge- 
Haufe und der Kirche England. 


— — — — — 


d. — Maria die Katholiſche 1553 1558. 


her Antten Sich Nurch Goinrich VIII mar nnm Ranfit ſoa- 
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Bar: riffenen Güter zurüczuftellen. Die Minifter entgegneten , 








} fx | verarmt, um jo Etwas zu erlauben, die Königin aber erwi 
* lieber zehn Kronen verlieren, als meine Seele in Gefahr br 
Hr fei reich, ihre Faſſungskraft jchnell, fie ſpreche außer der eı 
Hi, zöſiſche, Tpanifche und Lateinische Sprache geläufig, ihre S 
“ männlichen Klang, ihr Wille fei feft. 
7% Wahl Die Frage, wen Maria zum Gemahl nehmen würde, n 


ara, wichtig für England. Einft war fie mit Karl V. verlobt wor 
damald noch jung und Spanien wünfchte einen Thronerben 
fih Karl mit Iſabella von Bortugal, doch Hielt er immer jei 
über feiner bedrängten Verwandten. Einige Zeit glaubte mar 


.... 
— hr * 2 


4 die Königin eine Neigung für ihren jungen Better Courten 
Er: von Devonfhire, den fie aus dem Gefängniffe befreit, dem fie 
TR gegeben und den fie mit Gunft überjchüttet hatte. Allein da 
DE nehmen des Jünglings brachte fie von diefem Plane ab, wen 
‚a Bhilipp. Als der fpanische Gefandte auf Philipp als einen pafjenden Ser 


* ** 
—— 
* 
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Härte Maria, daß fie feine Luft Habe, einen Spanier zu heir 
den Schmerz gefühlt, den die Leute Liebe Heißen, noch je an's 
bis die Vorfehung fie auf den Thron erhoben habe, und daß, 
willige, dies gefchehe mit Rückſicht auf das öffentlide Wohl 
fühlen entgegen. Sie verjprah, den Kaifer wie ihrem Vate 


ee Als nun Karl ihr erklären ließ, wenn er nicht zu gebrechlid 
Sa jelber als Bewerber auftreten, jet könne er nur Die feine 
— Perſon, ſeinen Sohn Philipp, empfehlen, zeigte ſich Maria 
er jogleich geneigt. ') 

Sp Welch ein Schreden für den franzöfiihen Gefandten 


XAMIVIMIIVVX IIII 11 AIIiV zul vılyeit. wur Dyıvpıyg vtu NY 

und die Niederlande an England bringen, und im Falle Don 

Spanien mit all’ feinen Königreihen; im alle aber Maria früher 

ilipp feinen Einfluß haben auf die Megierung des Reiches. ') 

‚athövertrag war ein Schlag für die proteftantiiche Partei; kaum | 
jo erregte fie einen furchtbaren Aufftand und fuchte Maria zu Aufkend 

teney follte mit Elifabeth den Thron befteigen. Thomas 

an ter Spite. Die Räthe der Königin waren muthlos, aber 

Beiſtesgegenwart und Unerfchrodenheit ; fie berief die Bürger nad) 

3 fie als rechte Männer zu ihrer gefeßlichen Fürftin halten und 

don der Heirath abzuftehen, wenn diefe nicht zum Nuten des 

n follte Und ihr Muth riß die Zuhörer hin, 20.000 Bürger 

> Föniglichen Fahnen; der Aufftand ward niedergefchlagen, obfchon 

die Nähe des königlichen Palaftes mit feinen Rebellen fam, und 

ent Maria mehr Gnade ald Gerechtigkeit gegen die Rebellen be- 

ihren Thron. Ju einem Augenblid, wo das Gefühl der Gefahr 

ft in ihr war, ließ fih Maria verleiten, den Befehl zur Hin- 

ohanna Gray und ihres Gemahls Suitdforb Dudley u 

zie hätte es beffer nicht gethan, wenn fie auch formell in vollem 

in nicht für Johanna, fondern für Eliſabeth hatten fich die Auf- 

ben. Johanna bereute auf dem Schaffote, in Northumberlands 

illigt zu Haben. Ihr Haupt fiel 12. Februar 1554. Suffolf ftarb 

Gegen Eliſabeth lagen ſchwere Inzichten vor, fo fehr fie auch 

und Schwüren betheuerte, Nicht von der Verſchwörung gewußt 

etrat den Zomwer in der Ueberzeugung, bald das Schaffot zu be- 

rſprache Gardinerd und Philipps retteten fie.2) 

Juli 1554 fand die Vermählung ftatt. Philipp verließ Spanien 

fter Juana, Wittwe des Erben von Portugal und Mutter des 
eine Kluge und tugendhafte rau, die Negentfchaft übernahm. 


’ mäßfung. 





Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche zurück. 2) 
} re Berfolg- Leider begannen bald darauf aud die Berfolgun: 
N # denfende, jedoch nicht ohne daß von katholiſcher Seite d 


dem Geiſt des Chriftenthumg zumider gerügt worden wäı 


Ein fpanisher Mönch, Alfonfo del Caftro, mahı 
und Vergebung und nicht Nahe vom Evangelium vorgeich 
man die Srrenden aufklären und nicht tödten müffe.?) Und 
hörten die Verfolgungen in der That auf, bald begannen fi 
Maria verleitete zu diefen Verfolgungen (die ihr den Name 
bloody, la sanglante Marie eintrugen, objchon ihre Gegner 
hatten), ift nicht mehr ficher zu ermitteln. Gewiß ift, Die 
die Verfolgung felber verichultet. Roß predigte in Londe 
Königin bewahren oder von der Welt Hinmwegnehmen; eine 
ward entdedt, die fih in mehrere Grafichaften verzmweigte. Z 
folgung einen größeren Maßftab an, im Ganzen fielen 200 & 
viele Staatsverbrecher. Die befannteiten find Cranmer, Rid 
jte Hatten felber verfolgt und erlitten jet nur dad Loos, 
Andere verhängt Hatten: alle drei waren dharafterlofe Mänı 
gegen Maria’3 Recht an den Thron gejprodhen und ihr um 

Sranmer ſägliches Leid zugefügt. Der charakterlofefte war Eranmer; 


7 —3. Fir N 
Der Fr Ver 2 Zus 
P ., . - 


1 retten, bekaunte er, er ſei ein größerer Verfolger geweſen als 
gleich Paul wieder gut zu machen, was er gefehlt habe, 
u; würdig, er verdiene nicht nur zeitliche, jonderu auch emige 
oe daß all diefe Heuchelei ihn doch nicht vom Tode rette, erklär 
44 ſtoß, er babe nur widerrufen, um fein Leben zu retten, 2] 

ah Pole, der jegt Erzbifchof von Canterbury wurde, Hatte die 


N Meta 1 Fnlchan Dinanas Kar Atronmana hnrsmsiochon (ar Da Na 
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ia lichte Philipp, der damals jung und fchön war, zärtlich, und 

beißt e8, er fei der liebreichite und befte Gatte geweien. Die Hoff- 
‚Mönigin jedoch auf einen Sohn erwies ſich als falſch, fie litt an ber 
amd ihren Schmerz erhöhte, daß Philipp England verließ. Er zog 
, wo Karl ihm die Regierung feiner Stanten übergeben wollte. 


Der Religionäfriede zu Augsburg. 


‚Deutichland kam der enticheidende Reichstag wegen der Unruhen 
im Augsburg zufammen. Die proteftantiichen Theologen hielten in 
eine Borberathung für denjelben, bei der fie die Wiederannahme „.. 
Lehre oder bed Interim im voraus verwarfen — Melanchthon, Sezer 
Des Leipziger Interim, war dabei — und auf Einheit in Lehre 
Brangen und um folche zu erhalten, die Dahingabe der Kirche an 
als göttliches Gebot erflärten. Es ſei Sache der Obrigkeit bafür 
Daß die rechte Lehre in den Kirchen gepredigt und Zucht und 
werde. Angſt vor den kirchlichen Demagogen und Anarchiften 
an biejer Opferung ber Freiheit.) 
V. war nicht mehr bei dem Reichſtag in Augsburg. Die Fran⸗ 
$ im Sonmmer 1554 Artois, Ramur und Hennegau an. Karl Arie 
ertheibigung herbei. Vom Neiche erhielt er feine Hilfe, die Kräfte 
waren in Ungarn beichäftigt und fo war der Kaiſer auf feine Nieder⸗ 
Spanier beichräntt. Bei Renti fam es am 15. Auguft zu einem 
menftoß, doc) gelang es Karl, die von Heinrich II. belagerte Feftung 
& Zn Stalien dauerte der Kampf um Siena fort. Heinrich II. fanbte 
grepublifaniich gefinnten glorentiner Strozzi Hilfe. Erft am 21. April 
fi die Stadt den Kaiferlichen und zogen die Franzofen ab. 
war franf. 1554 ließ er fich in einer Sänfte an die Spiße feines 
. In feiner durch den Gang der Ereigniffe verbüfterten Stimmung Far V. 
g zur Einſamkeit zu; er, der einft jo leutjelige Herricher, ließ 
mehr vor fih, ftundenlang lag er in einem ſchwarz auegefchlagenen 
In erleuchteten Zimmer auf den Knieen. Die religiöfe Stimmung 
bevorjtehenden Reichdtag gab er ftreng die Weifung, daB Kirchen- 
R geütigen und frommen Bmweden dürfe verwendet werden. Zuletzt er- 
st feinem Bruder volle Macht und Gewalt in Angelegenheiten des 
3) So widtig auch die Angelegenheiten waren, fo mußte doch Fer⸗ 
Dr. Bajius bei den Reichsfürften herumjenden und flehentlich bitten, 
u erfcheinen. Deßungeachtet erjchienen nur Bifchöfe und die Herzoge von 
| berg und die Markgrafen von Baden in Perjon. Und dod mar 
Friede jo dringend nöthig. 














Melanchtbon jchreibt 23. Mai 1554: „Wenn ich fo viel Thränen vergießen könnte, 
unle Waſſer enthält, jo könnte mein Schmerz doch nicht gelindert werden “ 
RBeformat. VIII, p. 237. Die Fürften nannte er kurz vorher Centauren — 
Werfieß er ihnen jet die Kirche. Biel klarer jah Karl, daß nämlich mit bem 
untgume Die Spaltung eine ewige werbe. 

ob er, Karl, in Spanien wäre.“ Lanz, 1. c. Vd. III, ©. 622. — Ray- 
nal. ad 1555. 
Meitgeigichte. IV. Bd. 2. Aufl. 47 










Reser- 

vatum 
eccle- 

siasti- 
cum. 


GSegner TUT EINE vouig ſaijhe UND GDTLDJE DIET! WIE DID 
daß e8 allen geiftlichen oder weltlichen Reichsſtänden frei 
ihren Unterihanen entweder in die alte Religion oder | 
Sonfeffion fi zu begeben. Die Katholifen dagegen ver 
Geiftliche, der von der alten Religion abtrete, auch feines 
verluftig werde, denn font möchten es manche Brälaten, 
oder geiftlicher Zucht fich entziehen zu fünnen, machen ı 
Preußen.?2) — Das wollten ſich wieder die Proteftanten ı 
man dürfe feinem Menjchen den Himmel zufchließen. — 
punft war der: die Broteftanten verjagten in ihren Gebi 
der alten Religion alle Religionsübung, verlangten aber, 
Gebieten die Religion den Unterthanen frei gelafjen werd: 
Fürſten erklärten, daß fie dieſes nimmermehr eingehen wı 
jo überzeugt von der Wahrheit ihrer Religion und wollt 
ihre Perſon, als für ihre Kinder und Unterthanen der en 
baftig werden. — Schon wollte Ferdinand den Reichsto 
Jahr verlegen, als die Reichsſtände verlangten, vor Abſchl 
Friedens nicht auseinander zu gehen. Nach vielen Verf 
endlich die Zutheraner ein, daß Ferdinand über die erfi 
licher Machtvollkommenheit entjcheide, und er entſchied ſid 
Vorbehalt (Reservatum ecclesiasticum), d. h. für die 1 
legende Verpflichtung, bei Strafe der Amtsentfegung | 
bleiben. — Die zweite Frage erregte noch erbitterteren St 
Geduld und Umficht hielt den Reichstag beifammen und 
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wählen, die Untertanen müfjen das Belenntnif ihres Herrn an- 


regio 


ber ansiwandern! Cujus regio, ejus religio — ift Der Bauber, ne, se 


Man ben inneren Krieg, den Wirrwarr in jedem Land beſchwich- 











Friede, unterfchrieben am 24. September 1555, galt aber nur für 

md die Unhänger der aug&burgifchen Confeſſion. Im Neben- 
ifligte Ferdinand, daß diejenigen vom Adel und den Städten und 
fa der geiftlichen Stände, welche ſeit Jahren ber dem augsburgifchen 

anbängig geweien und noch desfelben Glaubens und derſelben Kirchen- 
k waren, durch ihre Obrigkeiten nicht bebrängt, jondern bis zu chrift- 
i 3 ber ftreitigen Religion belafjen werden follten. Ein weiterer 
yete den proteftantifchen Fürſten den Beſitz ber geiftlicden Güter, 
zum Vertrag von Paſſau inne gehabt. 


iſt der wichtige Religionsfriede von Augsburg. Er bilbet einen 
er zeigt, wie bie Beivegung, die anfangs über jo ungeheure Mittel 
iſt. Dan hatte eine größere Einigung des Neiches ange 
jeßt war es in zwei Heerlager geſpalten; die Kaifermacdht war 
Fürſtenmacht geftiegen, Met, Toul und Verbun waren bem 
Ken, Eitbland, Livland und Kurland, Preußen für das Reich 
er Türke ftand in Ofen. Man hatte Freiheit des Gewiſſens an- 
jett hatten die Fürſten das Recht, den Glauben ihrer Unter- 
beftimmen, diefe hatten blos das Recht, zu gehorchen oder aus⸗ 
Man hatte ein erhöhtes, freies, geiftiges Leben gewollt — und 
3, Freiheit des Gedankens, wie Schönheit der Darftellung. 


ohheit in literariſchen Fehden ging Luther Allen voran. An Hein» 
"schrieb er: „Du Stoduarr, Tügenhafter, giftiger Thomift, du grober 
Sau, verfaulted Aas;“ an Karl V.: „Beitie, toller Narr, Teufels- 
ann, der von männiglich erichlagen werden follte;“ die Yürften nannte 
tige Säue“, die Juden „junge zur Hölle verdammte Teufel“, die 
| — durchteufelte und überteufelte Herzen“, die heil. Meſſe 
| ſchwanz“, die Prieſterweihe „eine Schmiererei“, den Papſt „ein 
be wg. mehr. — Als er im Schwarzen Bären zu Jena mit Karlſiadt 
faſſung des tiefften Myſteriums des Chriſtenthumes ſtritt, ſagte er: 
dich Heraus, über die wirkliche Gegenwart wider mich zu ſchreiben, 
felbft diefen Goldgulden geben, wenn du dich deſſen unterfängit.“ 
ste den Boldgulven ein. Sie gaben fih die Hand zur Herausfor- 

feerten einen Humpen darauf. Der geniale Engländer Moore jagt 
ber dieſe Scene: „So ward das anbetungswürdige Geheimniß, vor 
BE Heiligen fnieen, von dieſen Klopffechtern wie ein Wild zur Hetze 
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— 
> .s vi 























"ann, ber nahezu ein halbes Jahrhundert gegen die Neuerung 
#ämpft hatte, Karl V. bereitete ſich in dieſer Zeit vor — all feine 
verzulegen. Das Scheitern feiner Pläne ') und körperliche Gebred;- 


Hol, Ferdinand I. Bd. VII, ©. 220. — Weiss, Papiers d'ctat du 


„ranvella. — Alle nötbigen Stellen bei Mi; gnet, Charles-Quint, p. I—10, 


41? 


Karls Abſchied vom Thron und Ende in 


Rüdtett Die Abdanfung fand am 25. October 1555 ftatt 
25. Deio «berg zu Brüffel und war mehr als ein bloßes Schaufpi 


ber 1555 


in rd tiefbeivegt. !) 


Die Stände der 17 Staaten, die Ritter vom golden: 
Gefandten, die Beamten des Hofes hatten fi) um drei Uhr 9 
Saale verfammelt, Volk füllte die hinteren Räume. Da kam 
gekleidet, mit der rechten Hand auf einen Stod ſich ftügent 
der Schulter Wilhbelm3 von Dranien. Hinter dem $ 
in töniglicher Kleidung, dann Maria, die Wittwe des un 
Ungarn, die nach dem Tode ihres Gemahles das Gelübde q 
zu vermählen, und ſeitdem mit Geſchick und Muth die Niede 
Eleonore, die Lieblingsfchweiter Karls und doch dag 
zulegt an den leichtfertigen Franz I. vermählt und von dief 
rinen zurüdgefegt, dennoch zärtliche Mutter feiner Kinder 
unermübdliche Friedensſtifterin zwiſchen den Häufern Valois 
kam des Kaiſers Nichte Chriſtine, die von Heinrich II. 
von Lothringen — die Geſchichte der Welt in den lebten : 
an dieje vier PBerjönlichkeiten, die jebt alle wie untergehende 
der Ruhe tauchen wollten. Hinter ihnen fam, was die Kir 
Glänzendes Hatte.2) 

Nachdem der Kaifer den Thron beitiegen, feßte de 
Hlandern den Zweck der Verfanmlung, die Beweggründe des 
die Regierung niederzulegen, und bat fie in jeinem Namen, 
Sohn Philipp überzutragen. Dann erhob ſich Karl, um vo 
ohne einen Liebesgruß zu ſcheiden. Seine Rede, anfangs 
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der benachbarten Mächte daran Schuld geweſen. Nie habe er 
Bohfbefinden befragt in feiner bewegten Regierung, neun Mal Rüssrie. 
and, ſechs Mal in Spanien, jieben Mal in Stalien, zehn Mal 
Mat in Frankreich, zwei Mal in England, zwei Mal in Afrika 
{ babe er das mittelländiiche, drei Mal das atlantifche Meer 
Züge gar nicht gerechnet. „Und jet will ich zum vierten Mal 
m, um mich in Spanien zu begraben. — Mein größter Schmerz 
nicht den Frieden zurüdlaffen kann. Doch kann ich, gebrochen 
nicht, ohne euch zu ſchaden, die Regierung länger führen. Die 
Amtes und meine Schwäche machen e3 mir unmöglid. Gern 
ingft die Regierung niedergelegt, aber die Krankheit meiner 
indigfeit meines Sohnes Hinderten mich daran. Wieder trug ich 
Bedanken, als ich das lebte Mal nach Deutjchland zog, allein 
uftand der Kirche, die Wirren im Reihe und die Hoffnung, 
e zu gutem Ende führen und den Frieden berftellen könnte, 
f. Ich wagte meine Ruhe, meine Kräfte, mein Vermögen, mein 
ıbe vollbracht, was mir Gott geftattete, denn die Ereignifie 
en Gottes ab. Wir Menfchen handeln nach unferer Kraft und 
t gibt den Sieg ober verhängt die Niederlage. Ich that immer, hun, 
:, und Gott bat mir geholfen. — Ich bin ihm unendlichen 
B er mir in meinen größten Unternehmungen und in all meinen 
ıden ift. — Seht bin ich aber, wie Ihr jelbft fehet, fo ge- 
uch nicht mehr Helfen kann. Ich könnte es vor Gott und den 
rantworten, wenn ich die Zügel der Regierung nicht nieber- 
te ich den Beſitz aller meiner Staaten an meinen Sohn und 
n meinen Bruder ab. Ach bitte Euch, bemeifet meinem Sohn 
eue, welche Ihr immer mir erwieſen habt. Wahret die Reinheit 
- Was meine eigene Regierung anlangt, fo befenne ich, daß 
gefallen bin durch Unerfahrenheit in meiner Jugend, durch 
esalter oder durch andere Fehler der menschlichen Gebrechlichkeit. 
ich verſichern, daß ich nie aus Willen und Willen einem Unter: 
Han Habe; gejchah einem Unrecht, jo war es gegen meinen 
re ich hiemit vor aller Welt, daß ich es von Herzen bedaure, 
Gegenwärtigen und Abmwejenden um Berzeihung.” — 
t auf diefe Bitte des Kaiſers, auf deſſen Thaten fie ſtolz waren, 
der Rührung in Aller Augen. Dann wandte fih Karl an 
de über fie, daß mich die Menjchen fegnen und mich nicht um Bhi— 
indlung willen tadeln. Fürchte Gott, lebe rechtichaffen, achte "PP II 
tige vor Allem die Intereſſen der Religion und möge dich der 
nem Sohne fegnen, welchem du, wenn du alt und von Krank⸗ 
‚ dein Königthum mit dem nämlichen guten Willen zu über: 
mie ich jeßt da3 meinige an dich übergebe.” — Philipp I. 
Füßen des Vaters werfen. Karl umarmte ihn zärtlich, während 
m über die bleihen Wangen rollten. Die ganze Verſammlung 
is ſtarke Schluchzen bradte auch den Kaifer und die Königin 
mein eigenes Geficht war ganz naß“, fagte Pontus Heuterus. 
t“, rief Karl vor Anftrengung erjchöpft und auf den Thron 
ne Euch Gott!“ — Philipp fprah: „Ach verjpredhe Euch, fo 
uch gerecht zu regieren, muthig zu vdertheidigen, die Geſetze zw 
efigion zu ſchützen und Jeden in jeinem Hecht zu wahren.” — 
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Kaiſer⸗ 
krone. 


Karl in 
Spanien. 


Don 
Carlos. 


JUuljerLLune Um zu Deyuuen, vtↄuuto junvie tur tuit um 

aus -Sudburg in Seeland Dranien und den Kanzler Seld 
und dem Neichöfcepter und der Weifung an die Stände, fein 
zweifelhaften Nachfolger Ferdinand, der die jchwere Laft 

Ihon lange getragen, mie ihm felbft zu gehorchen. Mit S 
Kaiſer bis Mitternacht in ein Geſpräch über Staatsangelege 
entlaffen wollte, waren jchon alle Diener jchlafen gegangen 
Kaifer dem Kanzler felber die Stiege hinunter! „Das ſei € 
an den Raifer Karl, dem Ihr fo viele Jahre gedient Habt, d 
auh Euch ein Diener gemefen.“ 

Um 13. September fchiffte fi der Kaifer ein, am 
ftürmifher Yahrt im Hafen von Laredo in Biscaya. De I 
Randung fei der Kaiſer niedergefnieet und babe gerufen: „* 
Erde! Nadt bin ich geboren worden, um die Schäße der 
und nadt bin ich bereit an die Bruft der allgemeinen Mutte: 
Von da ging es in langjamen Tagesmärichen über Burg 
Die Edlen kamen zu huldigen, das Volk den großen Raijer 
wurden geläutet. In der alten Königsftadt empfing ibn fi 
Kuana, die Wittme des portugiefiihen Prinzen Juan ur 
baftians, welche Spanien mit Umficht und Feſtigkeit regierte. 
Carlo3, der aber durch fein eigenfinniges troßiges Weſen 
drud auf den Kaiſer machte, daß diefer es für zweifelhaft 
rechter Mann aus dem Knaben werde, und größere Streng 
pfahl. Hier nahm Karl Abſchied von feinen Schweitern, wie a 
jehen würde, froh nun aus den Bereiche des Staatsgeprä 
monien zu fein, feine Beſuche mehr machen und feine Be 
annehmen zu müflen. In kurzen Tagreifen ging es dann aı 
von Blafencia, eine neun Meilen lange Strede von Waldım: 


Ann ormor Moramnıror honronztt tnnn Mächen Yıurrhınaon um 
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‚ amd Städte herab: ihr Leben war ftreng, ihr Gottesbienft prachtvoll, 





hatigkeit gegen die Armen groß, das Unfehen ftieg, Mitglieder ber 
milien 















traten in den Orden. An einem der ſchonſten Punkte Spaniens 
wie Wan Karl es zum erften Mal ſah und den Entichluß faßte, 
keiner Tage ba zuzubringen, läßt ſich nicht mehr beitimmen. Rach einer 
Tamı er ſchon 1523 auf einer Jagd in biefe Berge und äußerte, über- 
Heizen der Landichaft, das fei ein Ort, wohin fi Diofletian 
we mrürbe " yurücdgegogen haben. 1553 gab er in der Gtille Befehl, an⸗ 
u das Klofter ein Haus für ihn zu bauen. Der Orden hatte feine 
wer und Sänger nad) dem Klofter gefandt, wo ber Kaiſer den Abend 
8 zubringen wollte; der Vorſtand besfelben war ber gelehrte und 
Buan de Ortega, ber nad Einigen in feiner Jugend den „Lazarillo 
5, daB Urbild aller komiſchen und Schelmenromane, gejchrieben haben 
X der Raifer am 3. Februar 1557 ein, die Brüder begrüßten ihn 
tad am Eingang der Kirche. Karl warf fi) vor dem Altar nieder, 
das Te Deum fangen. 
aus, in das er nun eintrat, war an das Klofter angebaut, hatte 
zuer, im obern Stod wohnte der Kaijer. Ein Fenſter feines Zimmers 
Kirche, fo daß Karl von feinem Bett aus auf den Hochaltar fah 
ank Der heiligen Meſſe beimohnen und in fchlaflofer Nacht deu Horen- 
sen kounte. Karl hatte eine gute Stimme und begleitete oft von feinem 
den Geſang der Mönche, und äußerte feinen Unwillen, wenn er 
hörte. Die Einrihtung war im Ganzen einfach, denn Karl Hatte 
see des Kaiſerthums abgelegt, nur die Tapeten und einige Gemälde 
93 Titian, von defien Hand gemalt, er wünſchte, daß fein Bild 
welt gelange, waren von befonberem Werth. Das Gefolge beitand 
‚ darunter fein Beichtvater, fein Arzt und zwei Uhrenmacher. 


| veriehte Karl den Reit feiner Tage, deshalb vielfach mit Diofletian Kart und 

. Aber zwiſchen Beiden ift ein großer Unterfchied. Diofletian legte an 
die Augujtuswürde nieder, im Glauben, die neue Monarchie, 
p geordnet, habe Beſtand, dag Werk feines Lebens fei gelungen, er 
nothwendig; jatt des Drudes der Geſchäfte, wollte der Cäſar 
$ genießen und kehrte zu den Erinnerungen, zu den Arbeiten der 
— er war ja der Sohn eines Bauern — und pflanzte, ala 
Kaiſer, neun Jahre Kohl in feinen Gärten zu Salona. Karl 
Der Krone im Gefühl, das Biel feines Lebens — die Einheit der 
Des Reiches — nicht erreicht zu haben: er fchied im demüthigen 
feine Kraft für die Höhe der Aufgabe nicht mehr außreiche. 
brüdte da3 Bewußtjein, daß er nutzlos Chriftenblut in Strömen 
l bob das Gefühl, daß er Alles, was in jeiner Macht lag, für 
Sady gethan hatte. Diokletian wollte das Leben genießen, Karl 
Bott ausſöhnen und feiner Seele leben. Diokletian war nur durch 

Karl auch dur die Schule gebildet. 

wicht wichtige Depeichen kamen, die augenbfidfich beantwortet werben 


floß der Tag regelmäßig zwiſchen Uebungen ber Frömmigkeit, Ans 
veiefungen, Beihäftigungen inn Garten und mechanischen Arbeiten. 
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Gärtner. 


Beſuche. 


Sepul⸗ 
veda. 


Zurssusv g[iassget Qeymera, wre cn 
durhmadten, eine Handmühle, jo Flein, um fie in dem Aer 
zu verbergen, und doch im Stande, an einem Tage fo vie 
als ein Mönch in der Woche braudt. Viele Zeit verwendete t 
Garten, er legte eine Terraffe an mit einem Springbrumnen, ı 
Er mar ein Freund der Blumen und Vögel, aus Tunis ba 
Nelte nach Europa verpflanzt. Beim Klofter waren jchöne Ka 
wälder, gerne fchlenderte Karl mit der Flinte auf die Jagd. 
eine herrliche Uusficht auf die Vega. Das Meer, jagt der € 
rein. Uber auch der Wald macht das Herz frei und gibt der 
und Schwung. Karl V. fagte, er habe an einem Tage ı 
wahres Glück genofjen, ala ihm al jeine Triumphe eingebra 

Karl wurde wieder heiter. Beſuche wurden angenomm 
ichreiber Sepulveda, ob feines reinen Latein und fließenden 
Livius genannt, früher mit der Erziehung Philipps, jebt ı 


Ton Luis des Kaiſers beihäftigt; Don Luis, der Quintus Curtius 


Staatsmann und zugleich tapferer Soldat, der in Afrika, in 
reih und Deutſchland für den Kaifer gefämpft hatte und vo 
meifter von Alcantara ernannt worden war. Sepulveda far 
über Etwas zu fragen, was ihm Viele zum Hohen Ruhm 
erklärte ihm aber, e3 fei reine Erdichtung, fein Wort daran wa 
jchmeigen. Karl liebte Hiftorische Wahrheit und fchrieb darıı 


Kriegsthaten. Als Karl die Schrift dem Franz Borgia zeig 


habe all meine Unternehmungen mit ihren Urſachen und Ben 
zählt, weder Ehrgeiz, noch Hochmuth Hat mid) dabei geleitet, 
die Wahrheit bekannt zu machen, melche die Geſchichtſchreiber 
weder aus Unmiffenheit ober aus Liebe ober Haß entftelle 
nannte Baul Jovius, der ihn in den Himmel erhob, und SI 


Boraia. den Roth 20a. feine heiden Rüaner. -—- Dieler Tran Borata 





allein im Frühjahr kehrten die Gichtanfälle wieder, welche 
im Eſſen vermehrte. Hart traf fein Herz der Tod. feine 
Eleonore: „Sie war eine gute Chriftin, fagte er, wir ha 
liebt. Sie war um fünf Vierteljahre älter als ich und, ef 
Hoffen ift, werde ich bei ihr fein.“ Die religiöfen Uebung 
Karl geifelte ſich ſogar. Die Welt trat vor den Gedanken 
Ewigkeit immer mehr zurüd. Nach der Leichenfeier für feine 
Karl, ob er nicht fein eigenes Leichenbegängniß begehen, un 
ſolle, was Andere bald für ihn thun würden. Der Beichtvat 
für die Seele nur von Nupen fein. So warb denn am 30 
Zehen Traueramt für ben Kaiſer abgehalten; bie Kirche 
geſchlagen, der Katafalk flammte von Kerzen, die ergreifende 
mefje halte durch die Wölbung.!) Karl in einfachem, ſchw 
während des Todtenamte3 zu dem Priefter, übergab ihm fein 
feine Verlangens, feine Seele in die Hände des Schöpfers 
Anweſenden ſchluchzten.) 

Karl ſelbſt war tief ergriffen. Am Nachmittag ſaß 
mwärmte ſich an der Sonne. Er verlangte, daß man ihm 
malte Porträt feiner Gemahlin bringe, gleihjam als wolle 
flehen, ihm in den himmliſchen Wohnungen, wohin fie gegang 
zu bereiten, dann das Bild des in Gethjemane betenden H 
jüngfte Gericht von Titian. Zange fah er ftarr die Bilder a 
nehmen zu wollen von der Kunft, wie einſt don den Sronen 
Der Arzt merkte, daß der Kaiſer fiebere, und man brachte 
dem er fich nicht mehr erhob. Der Kaifer bereitete ſich auf 
ein frommer Chrift. Der Wunſch, nicht befinnungstos zu fl 
füllung. Am 21. September Mittag um zwei Uhr verla 
Sterbferze und das Crucifig, das einft feine Gattin und ſpe 
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d der Thymian aus San Yujte, den man ihm auf die Bruſt gelegt 
e nod.') 
ift das Ende Karla V., bei dem wir eingehender verweilten, weil 
ı jeiner Art und das Ende eines Mannes iſt, der 40 Jahre hin- 
Belt mit feinen Plänen umjpanıte und bewegte, der ein Mann 
e Begabung war. Der Franzoſe Mignet macht die richtige Be» Fharat- 
„Karl V. war der mädhtigfte und größte Herricher des 16. Jahr⸗ 
Jervorgegangen aus den Häufern Aragon, aftilien, Defterreich und 
yat er ihre verfchiedenen und in mancher Hinſicht entgegengejegten 
nn Dargeitellt, wie er die verjchiedenen und weit entlegenen Länder 
. Der immer ſtaatsmänniſche und findige Geift feines Großvaters, 
des Katholiichen, der edle Schwung feiner Großmutter Iſabella, 
H die melandoliiche Traurigkeit feiner Mutter Johanna paarte, 
e und waghaljige Tapferkeit jeines Ahnherrn Karla des Kühnen, 
Sefichte glich, der emfige Ehrgeiz, der Sinn für die Schönen Wiffen- 
mechaniſchen Stünjte feines Großvaters, de Kaiſers Marimilianı, 
ihren Ländern und ihren Plänen wie auf ihn vererbt worden. 
und das Glück, das der Zufall der Thronfolgen und die Weis: 
7 Fürſten auf ihn gehäuft hatten, ertrug er in ihrem Vollgewicht. 
hindurch machten es ihm feine ftarfen und verjchiedenen Fähig— 
ch, nicht ohne Erfolg jo verichiedenen Aufgaben, jo mannigfachen 
ngen zu entiprechen. Jedoch die Aufgabe war zu ungeheuer für 
ines Menſchen.“ 
>3 waren viele Aufgaben! Als Herr von Nragonien hatte Karl 
üche an Italien zu wahren, hat ihm Neapel erhalten und Mailand 
Als König von Caftilien hat er Merico und Peru gevonnen, 
ie Grundſätze der Menichlichkeit in Behandlung der Eingebornen 
; gebradjt, die Indianer Merico’3 und Peru's find nicht hin- 
wie die ‚Indianer Nordamerifa’s. Als Herr beider Reiche und 
t er ihre Küften gegen die Sceräuber geihügt und um die Herr: 
Das mittelländiiche Meer gerungen. Als Herr der Niederlande hat 
e dem deutjchen Handel neuen Aufſchwung verliehen, hat er fie 
‚ Zütphen, Cambrai vergrößert, und Flandern und Artois von 
-igfeit zu Frankreich frei gemacht. Als Erbe Habsburgs hat er 
jeichaffen, den Schild Deutichlands. Als Kaiſer hat er Deutichland 
rien gejhüßgt wie vor Frankreichs Lebergriffen. Große Staats- 
Feldherren unterjtügten ihn, weil er Talente zu erfermen, zm ver= 
unterworfen zu halten wußte. Allen Anforderungen, welche die Höhe 


— — 


erzählt Stirling am Schluſſe ſeines auf gründlichen Studien beruhenden, 
»r KRunft der Detailſchilderung geichriedenen Buches. 

rnet, Charles-Quint, son abdication, son scjour et sa mort au ınonastere 
z. 451. Paris 1354. 


eine RLUNE gu LED Wyir, WewUjjen, SELWUNvIE My 1yu 
opfert, fo ftand Karl hochſinnig über aller irdiſchen Herrli 
dete bie legten Jahre, um fehler, die er begangen, zu bie 
durch Reue gereinigt Gott zurüdtzugeben. — 
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im September 1556, entjchloffen den erften Streich zu thun, v 
aus die römische Grenze und nahm Pla auf Bla, und mar 
Manifeft alle Folgen des Krieges auf die Schultern des Be 
daß er bis zu einer Neuwahl bios mit dem Beiligen Coll 
Bald war Unagni mit Sturm genommen, Tivoli ergab fi 
paniſcher Echreden herrichte in Rom; nur Baul IV. bebie 
und Muth: dem venetianiichen Gejandten, der von Vermitt 
er, bei dem geringsten Beichen von Faljchheit den Kopf von t 
zu laffen; die Bürger wurden bewaffnet, deutiche Söfdlinge 
nahm Alba nach ſchwerem Kampf Dftia, jchlug die Römer 
und zwang den Papſt zu einem kurzen Waffenftillitand und 
Heere triumphirend nah Neapel zurüd.?) 

1557 nahte jedoch über Piemont ber der Herzog vo 
franzöfifchen Armee, rüdte, ohne von einer italienischen Macht 
in den Kirchenftaat, ward vom Bapfte ald treuer Kämpe de 
Ehren enıpfangen, entriß den Spaniern die Velten des Kirc 
Zeit wieder, überfchritt die neapolitanifche Grenze und belage 
Drt ward mit Sturm genommen, die Männer getödtet, Die 
die Häufer angezündet; der Schreden follte die anderen Städ 
gabe bewegen, trieb aber gerade zu verzmeifelter Vertheidigur 
der nächſten Stadt, die er belagerte, kämpften die Frauen | 
Gatten mit gleicher Unerjchrodenheit und zogen den Tod | 
Der Sturm mißlang, Krankheiten begannen, die Franzoſen 
päpftlicden Truppen; „Gott muß ein Spanier geworden ji 
feinem Aerger. Indeß Hatte Alba wieder ein Heer gejanmelt 
zofen entgegen. Guiſe machte einen lebten Sturmverſuch auf 
mit großem Verluſte zurüdgefchlagen wurde und ihn zwang, 
zubeben. Alba ertheilte der Stadt Civitela hohe Ehren unt 
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ud, Rom zu überraſchen, zog ſich aber zurüd, als er die Römer ges Mila vor 
. Einer anderen Nachricht zufolge ſoll der Zweck des Nachtmarſches 
in, fich der Perſon Sr. Heiligkeit zu verfihern und fo den Krieg fchnell 
wm fiihren. Die Römer dachten an die Echreden der Einnahme Roms 
bon und verlangten laut, der Papſt folle fi mit dem Feinde ver- 
Weberdies hatte Guiſe von feinem Könige Befehl befommen, jchleunigft 
be von Paris zurüdzufehren, und erklärte auf die Nachricht von der 
: der Franzoſen bei St. Quentin, daß feine Ketten ftark genug geweſen 
n ihn in Italien zurüdzubalten. „Sehen Sie denn“, fagte der Papſt, 
men Sie mit fi das Bemwußtjein, daß Sie wenig für Ihren König, Sud 
iger für die Kirche, und gar Nichts für Ihre eigene Ehre gethan Grant. 


ul mußte unterhandeln, der venetianifche Gejandte vermittelte den „Briede 
er war für den Papſt fo günftig, daß er nad) Alba's bitterer Be- Parfe- 
eher von dem Beliegten, als vom Sieger dictirt war. Der Bapit 

Daß der Herzog von Alba öffentlih dafür um Verzeihung bitte, 
e Waffen gegen den Heiligen Stuhl getragen. Alle von der Kirche 
menen Orte wurden ihr zurüdgeftellt, die ſpaniſchen Truppen zurüd- 
und der franzöfiichen Armee freier Durchzug nad) der Heimath be- 
Philipp geitand alle diefe Forderungen zu, denn ein Krieg gegen 
e war gegen fein Gefühl und ſchien ihm gegen feinen Vortheil und 
e zu jein.?) 
ya fagte jtolz: „Wäre ich der König, fo müßte mir Seine Heiligkeit 
ser Neffen zur Abbitie nach Brüſſel jchiden, anjtatt daß ihn meine 
am Verzeihung bäten.“ Doc gehorchte der jtolze Mann pünktlich den 
feines Königs: am 27. September 1557 hielt er feinen Einzug in Rom, ba in 
stifan knieend um Verzeihung megen der Beleidigung, die Waffen gegen 

: getragen zu haben; dev Papſt bewilligte ihn gnädig die Abfolution, 
einen Platz an feiner eigenen Tafel, und fandte feiner Gemahlin die 
tofe. 
‚ endete diejer Krieg der Spanier gegen die Kirche. Paul IV. aber 
E all der Energie feines Charakters die Wunden zu heilen, die feine 
Politik jeinem Lande geichlagen hatte. Von der Ummwürdigfeit feiner 
ten überzeugt, verjtich er fie aus allen Stellen, mit größter Strenge 
gegen Entartungen des Klerus em, und juchte die alte Zucht in 
3g iwieder herzuftellen. Um die Einheit des Glauben? zu erhalten, 
e er die Inquiſition; doch plößlich raffte ihn am 18. Auguft 1559 
x hinweg. Das Volk ftürmte die Gefängnifje der Inquilition und gr. 
de Verhafteten. So endete Paul IV., ein Eiferer für die Unabhänig— 
ens. „Wenn meine Stimme unbeachtet bleibt”, äußerte er fich einmal, 
‚ für mid) wenigſtens der Gedanke ein Troft jein, daß fie in der 
8 Baterlandes erhoben worden ift, und daß man eines Tages jagen 
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von eu von den Franzoſen verjagte Emmanuel Philibert, Herz! 
vorn ein abgehärteter, furchtloſer, hochbefähigter Heerführer, dan 
der Eliſabeth von Philipp beſtimmt. 


Philibert fiel in die Pikardie ein und lagerte vor der Fe 
ein franzöſiſches Heer unter dem Herzog von Nevers ur 
follte die durch ihre natürliche Lage wohl geſchützte und vı 
vertheidigte Stabt entfeßen. Am 9. Uuguft 1557 errang I 
Somme einen Heinen Vortheil über die Spanier; Philibe 
Hauptſchlacht und Egmont erhielt den Befehl, mit feiner R 

Egmont. zu Hefchäftigen, bi8 das fpanifche Heer unter PVhilibert zur 
ein tapferer und ftürmifcher Heerführer, fette durch eine F 
griff den Feind mit Feuer an, und drang in heißem Kampf 

gott annahten. Nun wurden die franzöfifchen Vierede gefprengt, 2 

Quentin. die Franzoſen, Alles löſte fich in milde Flucht auf, das bi 
floß mie Waffer. Der franzöfische Feldherr wurde ſchwer verr 
Johann von Bourbon tödtlich verwundet, 8O Fahnen, 
fielen in die Hände der Sieger; es war eine Niederlage, n 
der Schlacht von Azincourt keine erlitten batten.?) 

Philibert riet, den Schreden der Franzoſen zu ben 
Paris loszugehen; der fühne Karl fragte in St. Yufte au 
Siege: „Iſt Philipp Schon in Paris?" 3), Doch diefer waı 
fühn und die Belagerung von St. Quentin murde fo 
Coliguy feine ganze Charakterſtärke entfaltete; am 27. Augu 
nachdem eilf Brefchen gefchoffen waren, mit Sturm geno 
dD’Andelot wurden niebergetreten und zu Gefangenen gemad 
beim Einzug in die Stabt bei Todesftrafe jede Gewaltthat 
Alten, Frauen, Kindern und Brieftern; doch konnte er die P 


t feiner Macht vor Calais und zwang es im SYanuar 1558 zur 
damit war der lebte Plab verloren, den die Engländer jeit der 
I. no in Frankreich Hatten. Der Jubel der Franzofen war 
Thionville fiel bald darauf. Dagegen erlitten die Franzoſen 
zen eine ſchwere Niederlage. Eine Abtheilung ihres Heeres zog man. 
ı, nahm Dünkirchen und plünderte in der Umgegend. Phili⸗ 
‚ont, die Franzofen abzufchneiden und zu züchtigen, bis er felber 
Egmont ſchnitt den Gegnern wirklid den Rückweg ab und ftieß 
8 auf fie bei Gravelingen und errang nad ſchwerem Kampfe 
Sieg; 2000 Franzofen blieben auf dem Plate, 3000 wurden 
ihnen der Marfhal Termes. 


te fchnell die Pilardie und nahm feite Stellung Hinter der 
rt rüdte ihm entgegen. Die Monarchen von Frankreich und 
wegen mit Verstärkung zu ihren. Heeren und es fchien zu einer 
mden Schlacht um den Vorrang beider Völker zu kommen- 
ıh mit Spannung dem Ausgange entgegen, doch der Papſt 
Fürften, Frieden zu fchließen, und fie Hatten Gründe genug, 
zu beachten: beiden mangelte das Geld, beiden machten die 
eigenen Lande Eorgen. Der gefangene Montmorency nährte 
immung, er und der Marihall St. Andre und der Cardinal 
Alba, BHilipp von Oranien und Granvella bildeten den 
‚ der am 15. October 1558 in Cercamps bei Cambray zu- Erg, 
ie Engländer beftanden auf der Rückgabe von Calais, denn “mr 
Volk fie zu Tod fteinigen. Philipp unterjtüßte ihre An— 
ep Marin Iehte- allein ihre Fnne maren nezählt das Gefühl 
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euiabeth Zwar ſchrieb dieſe ſogleich an Philipp, daß fie die gleiche 
Beziehungen, wie ihre Vorfahrin gethan, und wo möglich noch 
forterhaften wolle, allein bald merkten die Spanier, daß fie eine e 
Richtung einſchlage. Die Unterhandlungen wegen einer Vermählu 
mit Philipp zerſchlugen ſich bald; diefe erklärte, daß fie nicht obı 
Parlaments fi vermähle, und wofern fie zum Heirathen fih 5 
würde, fie feinen anderen Mann Philipp vorziehen würde; doc 
anderes Vorhaben, denn als Jungfrau zu fterben. Philipp braucht 
und beftand nicht mehr auf Calais, wenn nicht England mit feiner 
zu Land und Waffer ihn für bie ganze Dauer des Krieges unte 
Das mochte Efifabeth nicht, und fo fam man überein, daß Cala 
von acht Jahren an England zurüdgeftelt werde, um den Schein 
Gelee Im April 1559 wurde der Friede abgeichloffen. Philippi 
aim Savoyen, Mantua und Genua, befamen ihre Gebietätheile wieh 
zoſen ihre Städte in ber Pifardie, und Philipp feine Pläge in 
landen. Um die Einigung zmwifchen Sranfreih und Spanien fe 
kam e3 zu einer Familienverbindung; im Juni 1559 ward Hein 
die ſchöne Elifabeth, mit Philipp vermählt, und Heinrichs Schn 
retha mit dem Herzog von Savoyen. Bei den Feſtlichkeiten, die 
Heirath folgten, warf Heinrich II. in einem Turnier einen Ri 
anderen zu Boden; es war ſchon Abend, da forderte der Köni 
Schotten, Grafen Montgomery auf, noch eine Lanze mit ihm 
Als beide gegen einander titten, zeriplitterte die Lanze des Scho 


zo des Königs, dem ein Splitter durch das Yuge ging. Heinrich 


nungslos weggetragen und erlag am zehnten Tage ber Wunde, i 
I Jahre feiner Regierung, im zweiundvierzigften feines Yiter2.2) 





m ja zu den erflärten Feinden Roms, was mit der Idee des Kaiſer⸗ 
8 Beſchützers der römifchen Kirche, im Widerjprudy war. Ueberdies 
> nach alter Rechtsgiltigkeit gewählter römifcher König. Bucholtz 
Yie Religionsfpaltung im Reich geftattete nicht, daß das Kaiſerthum 
ie anders fortbeitehe, als ſoweit es mit dem Religionsfrieden ver- 
md diefem entjprechend fand auch der That nach fehon nicht einmal 
‚ gegen deilen Wunſch und Abſicht, und noch meniger bei feinen 
ie päpftlihe Krönung mehr ftatt, welche Ausdruck und Symbol 
Berhältnifjes in feiner ungetheilten Fülle geweſen war.” °) 

nd verlangte Aufhebung des Cölibats für die katholiſche Geiftlich- 
88 und für die Laien Geftattung des Kelches beim heil. Abend» 
ubte, dadurch abgefallene Priefter ihr wieder zu geminnen und 
Halten.*) Hinfichtlich des Laienkelches gab der Bapft unter nöthigen 
ı nad, in Betreff des Cölibats wurde erwidert, daß der Prieiter 
her Jünger Jeſu Ehrijti feinen Beruf zu erfüllen babe. Ferdinand 
yolifchen Glauben übrigens treu zugethan; weil er fühlte, daß e3 
an der nöthigen Kenntniß der Religion mangle, fo beauftragte 
n Peter Canuiſius mit Abfaffung eines katholiſchen Katechismus, 
er Art ein vollendetes Wert — vom Kaifer in all feinen Ländern 
de. In feinem Teftamente mahnte Ferdinand feine Söhne, daß 
fondern nur einen wahren Glauben geben und daß berjelbe nicht 
tanten fich finden lönne, da diefe unter fich uneinig und getrennt 


nd batte ein tiefes Gefühl für die Würde des Kaiſerthums und 
der Nation. Als ihm Heinrich II. von Frankreich feine Freund⸗ 
ließ, erklärte er, er wolle den Berficherungen Glauben beimefjen, 
dem Reich die entriffenen Herrichaften Me, Zoul und Verdun 


Hand. 


nd 





nand 1. 


Maxi⸗ 
——* 


iyjr, vu EL JEINIE Grriroet TIyı zur Muiiteſſt ELTLILULIGEN Duuit 
habe Philippine Welſer unerkannt in einer Audienz über die Här 
vaters geklagt, und der Kaiſer, vom Adel ihres Weſens Hinz 
wendung zur Einwilligung zugeſagt. Philippine habe dann 
Mannes genannt. Die Bedingungen, unter denen Ferdinand 
zur Ehe gab, waren, daß ſie geheim bleibe und daß, damit 
des Hauſes feine Irrung entſtehe, den mäunlichen Nachkommen 
in dem Falle, daß der geſammte habsburgiſche Mannsſtamm 
folgerecht zukomme. Das Geheimniß wurde ſtreng bewahrt, n 
wurden in dasſelbe gezogen, erſt Gregor XIII. entband F 
ſprechens, die Ehe nie fund zu geben. 

Noh mehr Kummer machte dem Vater fein ältefter uni 
Marimilian, mit feiner Neigung für proteftantifche Lehren, 
finn. Ein vertrauliche Schreiben an Mar ift noch vorhand« 
rübhrendften Mahnungen.?) Doch fpricht der Kaifer wieder in ı 
Schreiben an einen Freund über fein Glüd, eine geliebte un 
Gattin zu befigen und mehrere mit guten Gaben des Leibes 
ſchmückte Kinder und einen Bruder zu haben, welcher der höd 
und ihm fo liebevoll geneigt fei, daß er ihn nicht blos für ſ 
dern für feinen Vater halten müſſe; dann daß er zu emer ı 
vollen Erbichaft, die er unter vielen Schwierigkeiten unvermin 
die römifche Königswürde und die Kronen Böhmens und Ung 
Ferdinand war von harmonijcher, zarter Geftalt, feine Auge 
ihön, fein Haar hellblond; er ftarb am 25. Juli 1964, 61 


Kaiſer Marimilian II. 
Marimilian II. fein Nachfolger im Reich, iſt ei 
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23 zum Bieiche beuticher Nation umb ſei begierig deſſen Ehren 
zu befördern, endlich fei er auch ſechs ber vornehmften euro- 
schen Tundig, um ſelbſt mit den fremden Mächten reben zu 


5. der Wahl (24. November 1562) ermahnte Ferdinand den Sohn, er 
Bett, die Kirche, Religion und Gerechtigkeitspflege vor Augen haben, 
er und Rückſicht Jedermann aufrichtig und tapfer ertheilen, das Reid 
_ ior fih empfohlen fein Laffen, dann werde ihn Gott nie verlaſſen; 
er das nicht thun, fo möge er ihn lieber tobt, als lebendig fehen. 
3 die böhmifche Krone am 20. September 1568 zu Brag,?) bie 
‚23. September 1563 zu Preßburg, erhielt jedoch nicht das ge⸗ 
hiſche Erbe, denn vermittelſt eines Codicills vom Jahre 1554 
ab d feine Erbländer derart getheilt, daß Maximilian Ungarn, Böhmen, mt 
= und unter der Enns mit Stabt Steger, Hallftabt und Iſchl, reiche 
mb Neuburg am Yun befomme, Ferdinand dagegen Tyrol und 
Borlande, Karl Steiermark, Kärnthen, Krain, Görz, Iſtrien und 
s folle, von Wirtemberg folle ftet3 der Aelteſte des Haufes die Reichs⸗ 
augen und das Ufterlehen ertheilen. So entitanden denn drei 
eine dfterreihifche oder Hauptlinie, eine neue tyrolifche und 
if de Nebenlinie. Die tyrolifche endete 1595, denn die zweite Ehe 
einzeflin von Mantua blieb kinderlos, die Söhne erfter Ehe wurben 
E Stellen gebracht, Tyrol und Vorderöfterreic fiel an die Hauptlinie 


Amilian war eine reichbegabte, edle Natur, voll Geiſt umd feiner 
Beobachtung; Güte, Wohlmollen und Sanftmuth waren ber Grund- 
Weſens; er liebte Kunft und Wiffenichaft, er war ein unermüd- 
äter, er bejaß ein tiefes Gefühl von der Größe feines Berufes 
E Bohen Ehrgeiz, Deutjchland die erſte Stelle unter den Völkern zu 
Bein Regierungsantritt ward namentlich von den Proteftanten mit 


begrüßt.?) 


sssrilian Hatte in feiner Jugend viel mit Melanchthon und proteftan- 
| verfehrt, er Hatte proteftantiiche Predigten angehört,*) feine Kinder Religion 
h Proteftanten erziehen laſſen, an den Landgrafen von Hefjen einmal Raifers. 
geftellt, ob er bei ihn Schuß finde, wenn er feiner Neligion wegen 
fen müfje.?) Die Proteftanten Hofften, die Katholiken fürchteten, er 
k ihrem Bekenntniß übertreten, und dasfelbe in Deutfchland fiegreich 


WBahlverhandlungen bei Budholg, 1. c. ®b. VII, S 508—20. 
| über an derfelben im Anhange zu Bucholtz, 1. c. Bd. VII, ©. 58082. 
önung Marimilians Il. zum König von Ungarn — im Archiv für 
“ deipihtsen en. ©. 432. 
E Seiten venetianifchen Berichte über ihn gab Fiedler heraus im Bd. 36 
—gum Austriac. 1870. — Bgl. Roc, Quellen zur Geſchichte Marimilians II. 
1. 2 Bde — Maurenbreher, Beiträge zur Geſchichte MRayimiliang II. 
ter gehackt“ Br. 32. Reimann, Die religiöfe Entwidiung Maxi⸗ 
nd. 15. — Lotychius und Srifhlin ſchrieben Lobreden auf 


mentfich den Brebiger Bfaujer. 
Hol, 1. c. Bd. VII, S. 487—J1, 
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vunn virsuyu UM Dylıalıpy 11. WALD wyuzummum purd, Ext 
Biſchof Gruter, er fei geftorben erfüllt von orthodorem € 
auh Maximilian von feiner Hinneigung zum Proteftantismu 
nie von der Duldung gegen Andersgläubige und von dem ( 
Gewiſſen der Menfchen ſich nicht zwingen laffen, und nur Got 
amt zuftehe, und von der Hoffnung, die getrenuten Gläub 
vereinigt werden.?) 


Als Kaiſer glaubte Marimilian über den Parteien 
Unter ihm bat der Protejtantismug in Oeſterreich fein 
Entwicklung erreiht: 1567 hob Mar den Sab der böhm 
der blog Utraquiften und Katholiten in Böhmen duldete, 
eingejchränfte Freiheit im Lande ber; 1571 ftellte er am 
Freiheitsbrief für den proteftantiichen Herrenitand in N 
jedoch gegen das Verjprechen, die Katholifen nicht anzugrei 
ähnlicher Freiheitsbrief für die Lutherifchen Neligiongübunge 
in Kraft. 1574 erhielten die protejtantiichen Stände in 
Erlaubniß, ihren Gottesdienst im Landhaufe zu Wien Hal 
landesfürftlihen Städten und Märkten hingegen wurde | 
übung beharrlich verweigert. 


Chyträus von NRoftod, ein Schüler Melanchthons, 
für die Iutherifchen Gemeinden in Oeſterreich. Als der päp 
mendone fich hierüber beklagte, erklärte Marimilian, er ı 
Uebeln das Heinfte: bei diefer Confeſſion fei für die kath 
Wenigſte zu fürchten, da fie in den meiften Stüden mit Diefer 
leicht ein Mittel werden könne, die Lutheraner wieder ganz 


el eines Wropyerzogs von Hetrurien mu toniguchen Cyhrenzeichen 
te Maximilian dieſe Standeserhöhung für nichtig, dem nur dem 
xrherrn Italiens, komme dieſes Recht zu. Keine Bitte des Papſtes 
us wollte helfen, erſt 1576 bewilligte der Kaiſer des Cosmus 
anz auf vieles Bitten den Titel eines Großherzogs, behielt aber 
»Oberhoheit über Toskana vor. Bei vielen Gelegen⸗ Tostana. 
die Italiener gezwungen, die Oberhoheit des Reiches über Italien 


san juchte insbejondere dur eine große Politik nah) außen die 
ſätze vergefien und Deutfchland einig zu machen. Cr wollte der 
lebergemwicht im deutfchen Meere wieder verfchaffen, in der Oſtſee Heni« 
lotte erridten, einen Reihsadmiral aufitelen, Lievland 
Reich zurüddringen. Für die Hanfaftädte trat er gegen Rußland 
en auf; Lievland ward wieder ald Theil des Neiches anerkannt. 
der Fehler des Kaiſers, wohl aber des Reiches, daß auf diefem 
tgefahren wurde. Mit dem hochitrebenden Czaren Iwan Waſſi— 
ırden Verhandlungen wegen eine3 gemeinfamen Angriffe® auf die 
en. Schon mit Karl V. Hatte diefer Herricher denfelben Plan ver⸗ 
coße Geldjummen nebſt einem Heere verjprochen, wenn man ihm 
tmeijter, Werkleute und Officiere fende, welche die Auffen in der 
zskunſt unterrichten fömıten. Die Verbindung kam nicht zu Stande, 
er Kaijer vom Reiche nicht nachdrücklich unterjtüßt wurde und dann 
tegenden Pläne des Ezaren, der ſich Herr von Europa und Aſien Rnkiant. 
ht erregten. Nicht minder heilſam wäre ein anderer Plan Mari- 
den, wären ihm die deutjchen Fürſten nicht entgegengetreten. Der 
gte nämlich auf den Neichdtage zu Speier 1570, daß fünftighin 
Fürſt be3 einem fremden Herrſcher Kriegsdienst nehmen dürfe ohne 
Jiffen des Kaiſers. Allein die deutjchen Fürften verwarfen als un- 
rıft im ihre Sereiheit dieſen Antran Her Nerhindern fnfite Nat 





ein Secretarius oder Kanzler geworden jeın, ſo hatte er ı 
beichämt, feine Räthe jeien nur Schüler gegen in, er w 
alle. Das Fürſtenthum bedrohte damals den niedern Ade 
unmittelbarkeit, wie die Städte. Marimilian nahın fich bei 


Im Adel war damals eine Bewegung, ähnlich der Sidir 
ritterfchaften in Franken, Schwaben und am Rhein verbande 


Sundber und Unabhängigkeit zu fügen gegen bie Vergewaltigung | 


Ri 
(haft. 


Grum⸗ 


bach. 


Bundeskaſſe unterſtützte die Armen, daß fie nicht gezwungen 
Dienſte zu treten; das Privatleben der Einzelnen ward beaı 
ganzen Stand wieder mehr fittlichen Halt zu geben. Schon foll 
über den Adel von ganz Deutjchland ausdehnen, als die % 
merfend, fih zum gemeinſamen Einfchreiten verbanden. Der K 
der Ritterfchaft ihre bisherigen Freiheiten, verbot den Für! 
fafjerei zu drängen, und erflärte alle Befigungen der Weich: 
Zeiten al ein Ganzes. Der Ritter Wilhelm von Grum 
war Schuld, daß die Bewegung des Adels ſich nicht über das 
ausdehnte und überhaupt für den Augenblid eine Lähmung 
diefer Adelöbewegung, war Grumbach auf der andern Seite 
dige Natur und ließ im Streite mit dem Bifhofe von $ 
am 4. April 1563 im Würzburg felber überfallen und erm 
Landfriedenzbrecher konnte Marimilian nicht Hand in Hand ge 
Antrag, mit Hilfe einer Udel3bewegung den Kaifer zum w 
Deutichland zu machen, zurüd und ſprach, wie fein Vater, bi 
bad aus. Nun trat Grumbach feindjelig gegen den Kaiſer „au 


Wienr mit Johann Friedrich dem Mittleren, Herzog von € 


Gone 


des unglüclichen Kurfürften, deffen Schwäche er durch feine 


Saqſen. Gaufferfünfte, wie Engelserſcheinungen, zu benüßen wußte. 


Buftände in Sachfen. 763 


m Berkleibung felbft nad Sachſen gekommen fei, um ihm zu fehen. 
ben Befehl des Kaifers, den geächteten Grumbach von 
ieb taub auch gegen die freundicaftlichite Mahnung, nahm 
an, warb um auswärtige Bünbniffe, um SKaifer zu 
Herzog in die Acht gethan und ihre Vollftredung dem 
on Sachſen übertragen, 1566. Grumbach vertheibigte 
lang in Gotha umd Frievrih in Grimmenſtein. Syener 
enttäufchten Beſatzung ausgeliefert, dieſer gefangen genommen. 
anf Befehl des Kurfürſten in Gotha lebendig geviertheilt, der 
Friedrich am gleichen Tag, an welchem 20 Sabre vorher fein 
‚ als Mebell verhaftet, und blieb bis zu feinem Tode (1590) 


.') 

iB hemmte die Pläne der Reichsritterſchaft, die übrigens in 

zum Raifer ſtand. Nicht minder befchühte diefer die Stäbte, Städte. 
Erhaltung des Landfriedens, über Zucht und Ordnung und forgte, 
ichshofrath billig, raſch und unparteiiih Recht ſpreche. Reichstage 
abgehalten und das Gefühl von der Bedeutung des Kaiſers nahm 

war dieſein Kaiſer, den ein deutſcher Geſchichtſchreiber mit Recht das 

FE egenten feiner Zeit nennt, und deſſen Hof als die Schule guter 
debensart bezeichnet, kein langes Leben beſchieden. Maximilian II. 

wb bes Neichstages vor Regensburg 1576, noch nicht 50 Jahre alt. Marimi- 
Bahliprücen, bie biefer hochherzige Kaijer ſich vorhielt, kenngeichnet "" 7 
Ich der: „Wenn du auch Alles verlierft, trachte nur einen guten 

r erhalten.“ Mit Maximilian fanten viele Hoffnungen für Deutfch- 

kab, ſchwere Beiten follten über die durch Glaubensſpaltung zerriffene 

Ben. 


% 


" 
Mi 


LE 
Hi 


— 


25 
H 





i 







Dentiche Zuftände. — Literatur. 


n religiöjer Kämpfe find meift unproductiv in anderen Gebieten 
bens, weil alle Kräfte von der höchiten, von der religidjen bee 
‚genommen find. So war es natürlich anch in diefer Zeit. Allein 
wm erſten Aufichwung religiöjer Gefühle ſchon weit zurückgekom⸗ 
ſtack ſchon im ärgſten Scholafticigmus, ohne die Größe und ben 
mg der alten Scholaftifer zu bejigen; man ftritt nicht gleich den 
Hern mit den Waffen der Wifjenichaft gegen einander, jondern mit 
änterlift und Gewalt, und ftellte die Gegner als Ketzer Hin und 
eit und Volk gegen fie. 
E follte eines der Häupter der Reformation diefe fchlimme Erfahrung 
„fanfte” oder vielmehr ſchwache Melauchthon. Kaum er von Luthers Meland- 
zi war, ſprach er fich jelbjt gegen Anſichten aus, die er früher ver- — 
we; er ſah die ſchliumen Folgen des alleinſeligmachenden Glaubens 
Inte, es feien doch auch gute Werle nöthig; der menfchliche Wille fei 
ubig unfrei, wie Luther behaupte, ſondern wirkte mit beim Empfang 


off, Gerd der Grumbach'ſchen Händel. Jena 1868—69. Bgl. Sybelg 
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davon, nad) Paläftina auszumanderı, da man ıhm feine © 
mehr übrig laſſen wolle, um wie Hieronymus in den Höl 
Gebet fein Leben zu beſchließen. 1560 befreite ihn der erm 
„Wuth der Theologen.“ ) Die Erbitterung feiner Gegner 
nicht; Musculus, Superintendent von Brandenburg, verla 
den Leichnam des Melanchthon ausgraben und mit feinen S 


Die Calviniften wurden von den Zutheranern viel 


Katholiken. Welch' ein Grimm entitand, ala 1559 der 


nen Pfalz zur Geltung kam, wie wurde Ofiander verfolgt ' 


en“ die Nechtfertigung beftehe nicht in einer Gerechterffärum: 
Gerechtmachung dadurch, daß Chriſtns in ung niederfteige 
Geiſt und Willen durchdringe! AI dieſe freieren Ter 
calvinijch geächtet.) 


Um da3 ftrenge Lutherthum zu erhalten, ftiftete ver 
fihen Johann Friedrih, Johann Friedrih der M 
Univerfität Jena. Hieher wurden die ächten Lutheraner, ı 
hier wurde num fogleich auch der Verſuch gemacht, eine neue $ 

Rinde nn fühlte drüdend das Unredt, daß man dem Fürftenth 
Kirche gegeben Hatte. Alle Geistlichen, welche die ftrengen & 
freiheit de8 Willens nicht unterjchreiben wollten, wurden ı 
Stellen verdrängt, fondern auch auf Schloß Grimmenftein 
Jena ward ein eigenes Kebergericht gegründet, daS den Bi 
fefforen der Univerſität ausſprach. Als der Herzog, dem di 
und der zwar die ftreng lutheriſche Anficht feſthalten, aber 
Kirche nicht aus der Hand geben wollte, ein Conſiſtoriun 


Bie die Fürſten mit der neuen Kirche umgehn. 765 


Berfud, die Kirche vom Staate unabhängig zu machen, in Bremen Bremen. 

sdeburg. Dort wollte Mufäus der Geiftlichleit das Necht ge 

em, ohne Ausnahme, wegen des Glaubens zu verhören unb den Bann 

Iaufprechen, der den Berluft bürgerlicher Aemter nach fich ziehe, auch 

banuter fein ehrliches Begräbniß erhalten; hier eiferte Hebhus von a 

wrab gegen die Berfügungen des Rathes, dem er mit dem Banne 
„ben beiligen Geiſt dürfe man das Maul nicht verbinden“. Wber 

| Behauptung, die Kirche habe von jeher gegen Fürften und Herren 

ſen und müfle es jebt wieder thun, nachdem man fo muthwillig Die 

Rirche den Heinen Fürften geopfert hatte! Und wie jänmerlich ftehen 

e für die Freiheit der Kirche den großen Borlämpfern für dasſelbe 

m Gregor VII., einem Thomas von Ganterbury gegenüber! Wenn 

äglicde Stelle galt, fo verketzerte Heßhus ben Flacius, weil er ihm 

nd, und Wigand den Heßhus. Nicht mit Unrecht fagt Selnecker: 
Kinder auf der Gaffe willen von dieſen Streitigfeiten. Keiner gönnt 

ı einen Biffen Brods. Selten, daß Einer von dem Anderen etwas 
Reid, Hab, hHeimlicder Groll, Zorn und Stolz ftedt in Vieler 

da wollen Engel in der Kirche fein. — Wo man binfommt, da 

äntifche, neibifche, tolle Köpfe in den Kirchen, Heuchler, Meudhler, 
wetterwendifche Deutler, von denen feiner Blauben hält.“ Leider 

bieder nicht feit an feinen Glauben; als er durch ftreng Iutherifche 

> Mißfallen des Kurfürften von Sachſen erregt Hatte, erbot er fich, 

eren von Wolfenbüttel nach Dresden zu Triechen, wenu es ihm da⸗ 

m könne, den Verdacht abzuleufen, in welchen man ihn bei kurfürft- 

n gebradt. Das Volk gewöhnte ſich an diefe Streitigkeiten derart, 

e felber geſteht: „Das gemeine Volt redt nicht eher die Ohren, 

L und Kopf auf, man predige denn etwas wunderbares, ftreitiges 

3." )) 

lagen denn diefe Verſuche, den Fürſten die Herrichaft über die neue Die ie Bür- 

treißen. Wie Hagt Selneder über diefe fürjtfichen Biſchöfe: „Sie De nme 

Rude und haben ein Kameel gewonnen, oder da fie einen [aufigen Kirche. 

, ftehlen fie ein Pferd. Die großen Herren bejigen und verzehren 

iter, Stolziren und prangen davon, während die armen Kirchen nadt 

d, die armen PBfarrherren Veradtung, Armuth und Kummer cr- 

ift am Tage und offenbar, daß, wenn fromme Prediger fterben, fie 

arme Wittwen und Waiſen Hinterlaffen, und kaum fo viel übrig, 

8 zu beitellen und die Schulden zu bezahlen. — Niemand will ſich 

. Was, jagen fie, das hat der Pfaff gefagt! Wie, follen wir das 

‚ barre mit den Schelmen in den Thurm, id will ihm das Cantate 

eufel hole ihn dem.” 2) Die Fürften waren die Herren der Kirche 

mit den Geiftlichen, was fie wollten. Ju Kurfachjen meinte Kur» Pe 

fe feine Wittenberger, jein Arzt Peurer, der Schwiegerſohn gucer. 

, feien noch immer Anhänger der lutheriſchen Abendmahlslehre, denn 

erd Lehre für die allein richtige; 1573 aber gelang es, ihn durch 

8 die Wittenberger herausgegeben hatten, zu überzeugen, daß diefe 

en Abendmahlslehre anhingen. Und nun entbrannte der Born bes 


linger, Reformation. II, S. 339—50. — PBland, Geſchichte des pro» 
— V, 2. S. 600. 
inger, Reformation. Bd. II, S. 224—67, 


er (1999— 1916) lieg anfangs, als unter den “Theologen ein 
0 das Abendmahl eutbrannte, die Stinmmführer beider Parte 
ſchaffen. Bald neigte ſich jedoch der Kurfürſt ſelber der ca 
und Katholiken und Lutheraner wurden verfolgt, im „Heide 
1563 die leiblihe Gegenwart Ehrifti im Abenpnmhl vermor 
Meſſe als verdammte Abgötterei erflärt. Sein Sohn Zud 
jeßte den Verfaffer des Katehismus in Arreft, jagte tauſend 
Lande, und führte die lutheriſche Kirchenorduung ein; fei 
Kafimir (1583 - 1592 Regent für den unmündigen Fr 
gefinnt und wollte für die Neformirten nur einige Kirchen ; 
ſich dem mwiderfeßten, wurden viele ihrer Geiftlihen aus dem 
Friedrich kam dann wieder der Calvinismus auf. 


Ein ganz eigenthümlicher Verſuch, durch ein gem 
bekenntniß für alle proteſtantiſchen Kirchen Deutſchlands 
die doch in vielen Theilen Deutſchlands Anhänger zählte, 
der ſtrengen den Sieg zu verſchaffen, und zugleich eine Art 
zu erringen, ging vom ehrgeizigen Kanzler der Univerfität 
Andreä aus.) . 


Der Sohn eines Echmiedes in Waiblingen, gewand 
namentlich mit einer Stimme gleich einer Poſaune, gemwanı 
gemeinfames Glaubensbekenntniß viele Theologen und Für 
Herzog Julius von Wolfenbüttel und den Kurfür 
Sadfen; 1577 vereinbarte er mit Selneder und Andere 

near. hei Magdeburg die Concordienformel, die Kurfürft Au 
mel. Mitunterzeichner mit der Empfehlung in die Welt fandten, fi 
Gnade des heil. Geistes zu Stande gebradt. Es war ein 
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Gopernicud, 767 


erſt vier bie anderen vier, barauf von den vier übrigen zwei bie an⸗ 
‚darauf von ben zweien der eine den anderen. So warb bie Einig- 
A.” 7) — Uebrigens find Luthers fchärfite Säbe, wie über die Un⸗ 
Willens, in der Eoncorbienformel aufgenommen; der Menſch ift nad 
und gefangen, und thut nach eigener Kraft nur des Teufels Willen 
Bott dem Herrn zumwiber ift. Die Eoncordienformel erſchien 1580 ge« 
‚war von 3 Kurfürften, 20 Herzogen und Fürſten, 24 Grafen, 4 Frei⸗ 
 Reichsftäbten und 7000 Theologen und Lehrern unterfchrieben. In 

ten wurde fie mit Zwang eingeführt; mer nicht unterfchrieb, wurde 
her daB Berslein: „Schreibet, fieber Herre, fchreibt, Auf daß ihr 
xre bleibt.” ?) Mit dieſer Formel ſchließt die lutherifch- proteftantifche 
ig ab, von freier Bewegung, von einem Streben nad) wahrer Refor- 
keine Nede mehr. Das war eine feltfame Freiheit des Gewiſſens, die 
; den Bruch mit der alten Kirche erlangt hatte! 














allein Alles, was Bedeutendes in der Wiſſenſchaft geleiftet wurde, 
Bber außer jeder Beziehung zur Neformation oder im Gegenfah zu 
kırde von ihr verfolgt. Die bedeutendfte Leiftung ift die Aufftellung 
Weltſyſtems von Nikolaus Copernicus, — es bat auf bie 
ft des geiftigen Lebens der Menſchheit einen gewaltigen Einfluß 
„Keine Anficht ift fo innig mit unferem Ideenkreis verflochten“, 
‚treffend, „als die vom Weltgebäude: ift es enblich begrenzt? ift 
ch, iſt die Erde höchſtes Product, Höchiter Zweck der Welt, ober 
ab wir da Herz der Bewegungen des Weltalls, das Organ bes 
Ind Wirkens der höchſten Mächte des Daſeins? reift aber der 
Hat, Daß die Erde im unendlichen Univerfum nur ein Heines Natur- 
in zufälliges Eremplar eines allgemeinen Gattungsbegriffes, daß fie 
endlichen Raum binausgefchleudert und in einem unendlichen Nerus 
ungen und Gegemivirfungen unzählig vieler anderer gleichberechtigter 
verichlungen im Ganzen der Natur nur ein unbedeutender Punkt 
wenle Unendlichkeit, ein völlig verjchwindendes Nichts ift, jo weicht 
g, welche in dem wirklichen Sein, feiner Subjtanz und Form, 
iges und Ewiges fand, überall der Boden unter den Füßen, 
und Ewige fcheidet von der Welt des Dafein® durch eine 
; die Eindliche Anſchauung der Welt, welche in der Natur 
&. und ihrer Menfchheit den Wirkungsfreis und Plan der höchften 
geſchloſſen wähnte, verſchwindet. Der ins Ueberſchwängliche greifende 
inen unabſehbaren Ocean hinausgeworfen, blickt in den tiefen un 
iu See der Gottheit, in dem alles Einzelne und Dafeiende, auch 
und Größte, wie ein faum bemerfbarer Bunft aus purpurner 
F enftaucht, fich unter zahllofen Geftalten einherbeiwegt und bald 














Hand, |. c. ®d. VI, ©. 547. 
uber über Katholicismus u. — w. ©. 198—205. 


Der Ente 
widiung. 


Raturwijfenichaft nahm zwar mit Copernicus einen glänzenden Baar 
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Beben. 


‚zeigt, Daß Durch diejeg Syſtem nicht blos die Anjchauung 


größer und richtiger wurde, jondern auch die Anfchauung 


Kraft des Menjchengeiftes, welcher in ſich die Geſetze träc 


nach welchen die Weltförper feit Sahrtaufenden ſich bewer 
Sahrtaufenden ſich beivegen werden. 

Mit dem Syftem des Copernicus, wie mit der En 
fängt das Auge der Menſchheit an, fich für die Natur zu 
wiſſenſchaft ift ein Hervorftechender Zug der neueren Zeit, 
reißend, und feine Zeit läßt fi) auch nur im Entferr 
gleichen. Bei den Alten berrichte durchweg die Anficht von 
Melt, und daß die Erde in ihrem Mittelpunkt ftehe. Jtur 9 
behauptete, die Erde bewege fi um die Sonne. Hint 
Daſein ftand endlich, als das allein Ewige und Unwan 
Macht des Schickſals. Das Chriſtenthum gab der ganzen 
Hintergrund, den Gott der Liebe und Wahrheit. Allein | 
großen praftifchen Pflichten, ergriffen die Menfchheit ſo 
reichhaltig, daß man die Erforfchung der Natur daneben 
man die Natur nur berüdjichtigte, jo weit man fie fü 
Es war der neuen Zeit vorbehalten, ein Auge für das | 
Ideale zu haben. 

Copernicus, eigentlih „KRoppernigt”, ift der Sobn ei 
Sroßhändlers zu Thorn, geboren 12. Februar 1473. An ! 


Leben find wir arm, wir willen nur, daß er von der Sch 
nah Prafau aina. um Medicin au ſtudiren. Seine Schrift 


Copernicus. Theophraftus Paracelſus. 769 


&t, 309 Gopernicus zum erſten Dale nad Italien, nach Bologna, 
a8 Maria Uftronomie lehrte und aus dem Schüler wurde bald ber 
Gehilfe des Lehrers. 1500 war er in Rom, wurde da zum Lehrer 
atik ernannt, hielt mit großem Beifall vor Künftlern und Vornehmen 
er Altronomie und wurde fchon als großer Mann behandelt. Dann 
un als Domberen in Frauenburg, das er von da au, Feine Neifen 
w, nicht wieder verließ. Nach Stalien bat er früher mehrere Meilen 
. WB Domberr febte ſich Copernicus drei Lebensregeln feft: feine 
keichäfte abzuwarten, keinem Armen, der von ihm ärztliche Hilfe vers 
ı Beiftanb zu verfagen und alle übrige Zeit den Studien zu wibmen. 
tte Copernicus einen großen Ruf, aber auch zur Ordnung des Münz- 
Unlegung von Waflerleitungen wurde er verwendet. Sonſt verfloß 
infach und fill, rein der Betrachtung ber Himmelsförper und ben 
beu, nach denen fie fich bewegen, gewibmet. Seine Wohnung, dicht 
war günftig für aftronomifche Beobachtung, feine Inſtrumente aber 
Hlommen. Um fo größer ift feine Leiftung. Dan bat nicht mit Un- 

wie Minerva aus dem Haupte des Beus, fo fei Hier eine neue 
nem Kopf entfprungen. 1507 begann er feine Gedanken nieber- 
1530 war feine Lehre fertig, 1546 erfchien fein Wert: „Nicolai 
orinensis de revolutionibas orbium coelestium libri sex.“ Es war 

idmet. In Rom ſiand Gopernicus überhaupt fortwährend in hohem 
e Väter bes Tateranifchen Concils 1516 wandten ſich an ihn um 
der Kalenberverbefjerung. Eopernicus jah fein Werk nicht mehr voll» 
Ischt, nur Probebogen. Er war dem Tode nahe und ſtarb 1543 in 
gung, fein Syſtem, obichon es den Anſchauungen der Beit und ber 
e widerfprach, jolle der Menſchheit Elarer werben, als die Sonne am 


in Buch ift ein Meifterftüd von Vortrag. Keppler nennt ihn nid. 


einen Dann von höchſtem Genie und von freiem Geilt. „Wie könnte 
Bopernicus in feinem Buch, in diefem herrlichen Tempel das Licht 
feren Ort ftellen, al3 von dem aus es das Ganze zugleich erleuchtet. 
end Hat man die Sonne die Weltleuchte, den Verſtand, den Lenker 
nannt. Wie auf einem königlichen Throne refibirt die Sonne und 
e ganze Yamilie der Freifenden Geftirne. Durch feine andere Anord⸗ 
} wir eine jo bemwunderungswürdige Symmetrie der Welt, eine fo 
Verbindung aller Bahnen finden, al3 durch dieſe.“ — Eine tiefe 
für die göttliche Kunft des Echöpfers weht aus diefem Buch. Der 
Dasjelbe auch mohlgefällig auf, 1616 aber wurde es verboten, bis 
fei. Was dem Ehyſteme gebrach, ift feitdem Mar geworben; bie 
dasſelbe find gefunden. Das Verbot von 1616 wurde 1821 auf- 


kebeutiamer Dann, aber feine jo klare Natur wie Copernicus, ift 
ureolus Bombaſtus von Hohenheim — meiſt Theophraſtus 
NS genannt (1493—1547), der Sohn eines Arztes zu Maria 
h Ein Bögting des Abtes Tritheim, fahrender Schüler in der Jugend, 


I} Water war der uneheliche Sohn eines ſchwäbiſchen Edelmannes Hohen- 
A zuerft in Einfiedeln, dann in Billah in Kärnthen wirkte, wo er 
Baih der St. Saller Chronik von Keſſler hieß er Höhener und ſtammte aus 






Bara- 
celfus. 





aber auch genug Prahljucht und Charlatanerie.e Das N 
daß er die Chemie mit der Heilfunde in Verbindung 

Gejundheit in der richtigen Miſchung der Stoffe fand, ı 
der Ausfcheidung, oder in dem Uebergewicht eines Stofl 
Heilfunft fei,?) den Abgang zu erjeen und das Ueberge 
In fo fern er Gewicht legte auf die Heilkraft des Körp 
mittel vereinfachte, ift er der Vorgänger der Homöopath 
ſprach er großartige, aber auch phantaftifche Anfichten 
den Glauben, daß die Geftirne dag Schickſal der Mer 
befämpfte den Wahn jener Zeit, daß man aus unedlen $ 
fünne; er befämpfte den Glauben an die Einwirkung 
Hexen: Alles, was geichehe, geichehe durdy Gott! Den 
als Mikrokosmus immer mit dem Makrokosmos in Be; 


Die Epilepfie ift ihm das Erdbeben des Mikrokosm 
Blitz. Sonnen⸗ und Mondesfinfternifje find nur unregelmi 


ı) Die Aufeinanderfolge feiner Reifen ift nicht mehr zu | 
Feldarzt nad) Stalien, den Niederlanden, Dänemark; er befuchte 
wozu die Fugger ihm verhalfen, deren Unterftüßung er rühmt, d 
und Norwegen. Ueberall juchte er zu lernen: „Ich bin ber Kunft 
Gefahr meines Lebens, und habe mid nicht geihämt, felb von $ 
und Scherern zu lernen.“ Vom Werth des Reiſens bemerkt er: 
ihre Buchftaben, die Natur aber durch Reifen erforjcht, und die ı 
Provinzen find die Blätter des oder der Natur.” 

2) „sch habe mich, jo gut wie meine Gegner, anfänglidh «a 
und der Araber verlegt; da ich aber \ah. daß Nichts als Löbten 
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ver Menſch hängt ganz von der Natur ab: „er ißt fich ſelbſt, d. h. 

er ift, ift er mur durch die Nahrung.” Eigentlich nur ein höheres Thier, 

as edelfte Wejen der Schöpfung durch den göttfichen Funken. Alles in 
beruht auf dem Triebe der Selbſterhaltung. Gegen Luther betont er 

it und Kraft des Willens. Lichtblide und phantaſtiſche Verirrungen 

h in feinen Werfen auf ſeltſame Weiſe: entweder ift die Ausgabe feiner 

ı Hufer in Bafel leichtfinnig gemacht, jo daß Bücher aufgenommen find, 

ſt gefchrieben Hat,') oder es hat nie ein Schriftfteller in feinen eigenen 

5 ſelber mehr mwiderfprochen. Ein Brahler und, wenn auch ein genialer 
ich feiner Einbildungstraft oft zu ſehr fich Hingebend, hat Paraceljus 

3 Neid feiner Standezgenofjen ermedt 2) und fich Verfolgungen zugezogen. 

ob der von ihm Geretteten mijchten fi) auch die Klagen der Ylnge: 
mer Opfer, darum hielt es Paracelſus nirgends lange aus, er ftarb 
EBalzburg, oder endete dort an einen unfreimwilligen Sturz die Stiege 
nachdem feine Feinde ihn betrunken gemacht hatteı.?) 

phantaſtiſchem Weſen und abentenerfichen Leben war ihm fein Zeit · 4 
inrich Cornelius Agrippa von Nettesheim nicht nmähnlich. Er ven Her. 
it und wurde im benetianifchen Siriege vom Kaiſer Mar zum Ritter tem. 
er war in Pole Lehrer der Theologie, er war Ardjivar und Hiſtorio⸗ 
Margaretha in den Niederlanden. Urſprünglich der Nachkomme eines 
Geichlechtes zu Köln, geboren 1487, hat er nach und nach alle Länder 
ereift und auf der Flucht, wegen Neuerungen, in Grenoble 1935 feinen 
ben.*) Berühmt ift fein Wert „De occulta philosophia*. Er erflärt 





eine Echrift war ſchwer leſerlich; wenn er bictirte, ſprudelten feine Gedanken 
ſprach er ſo ſchnell, daß die Schreiber ihm nicht nachtommen konnten. Seine 
eine Kunſtausdrücke find neu. Sicher find von den zehn Bänden (in Quart, der 
en Ausgabe nur zehn Abhandlungen von ihn. 
Redet mir nur von den Aerzten, die Chemie treiben! Dieſe find wenigitens 
nzer wie die andern; fie Meiden fich nicht in Schöne feine Pelze, in Taffet und 
ragen nicht weiße Handichuhe und goldene Ringe an den Fingern. Die chemi— 
warten mit Geduld Tag und Nacht auf das Nejultat ihrer Arbeiten; fie gehen 
fentlichem Plage ipazieren, Sondern fie bringen ihre Seit im Yaboratorium zu. 

ofen don Leder und eine Schurze, um ſich die Hände abzupugen; fie fteden 
in Roblen und Koth; ſie jehen ſchwarz aus und angebrannt, wie Schmiede 
genner; fie reden wenig und rühmen ihre Heilmittel nicht, weil fie wiſſen, das 
‚was den Meijter lobt.“ — An einer andern Stelle jagt er: „Ihr von Parig, 
mtpellier, Zalerno, Wien und Leipzig, ihr ſeid nicht Lehrer der Wahrheiten, 
enner der Lügen, eure Philoſophie iſt Lüge.“ — 
nnemojcr (Gejchichte des thieriihen Magnetismus. Bd. I, S. 888- 102) 
araceljius als Gründer der magnetiichen Schule, Niemand vor ihm habe Die 
Bechielfebens aller Weſen mit einer ſolchen Nlarheit, mit fo treffenden Ber- 
mit einer jo eindringenden Sprache erflärt. Seine Begriffe des magnetischen 
eben feien richtig und Kar, jeine Ideen von hohem Schwung; oft ſei es aber 
me Fluge au folgen. — Leber ihn ihrieben Demmann — in den „Medicintd)- 
Auflägen“. Berlin 1778. — Bjaff — in jeiner „Aitrologie”. — Leſſing, 
daracel ſus. Berlin 1839. — Wa ry, Zur Würdigung des Theophraftus von 
@öttingen 1542. 

rippa iſt einer der originellften Männer des an Uriginalen fo reichen 

8. Sieben Jahre diente er in alien als Soldat Marimilians I. und 

a erit die alten Zpraden, die Medicin und die Philoſophie; 1906 kam er 
eich und beitieg 1502 die Lehrkanzel der Philoſophie in Tole. Er fanı aber 
meiscanern in Streit, mußte Dole verlaſſen und lebte einige Zeit von Unter: 
ubon. 1510 Dagegen finden wir ihn ſchon wieder als Profeſſor in Köln, 1511 
in Bija, dann in Pavia, wo er Vorleſungen über Hermes Trismegiſtos bält, 
rin, 1518 in Metz als Syndicus und Urator, dag er aber micder verlafien 


Beitzefcgichte. IV dd ©. Auf 4) 


wegung fortzufeßen: es ift ihm am meiften Eruft mit dem 
tum, mit der Verwerfung der äußeren Kirche. Brand : 
Iutherifchen Orthodorie und des neuen Kirchenwejens, weh! 
als „Zeufelsichwanz“ bezeichnete. Die einzige Quelle der € 
Vernunft, dad innere Wort Gottes, nach welchem die Bibe 
erklärt werden muß. Auch die Heiden Hatten dieſe Erfe 
ganze Menjchheit. Ein Ausläufer der Myſtik des Mittelalters 
—* zugleich der Vorgänger des neueren Pantheismus. Wir ı 
deutjche Theologie, wenn wir bei ihm lejen: „Alles, was ı 
für fi ift aber Gott Nichts, er wird erjt Etwas im der ‘ 
Welt von Ewigkeit, unendlich, denn Gott ift nur mit und 
Gefchaffene vergeht, aber die Subjtanz bleibt ewig.‘ St € 
jo macht er auch das Weſen des Menjchen aus, jo kommt 
Bemwußtfein, zum Willen; indem der Menſch Gott erkennt, 
ihm. In hoher Reinheit hat Gott ſich in Chriftus erkannt, ı 
Menſchen von edlerem Streben. Die Sünde ift Nichts; wer 
dem Gegentheil des Seins, nach dem Nichts, und fucht aus 


muß, weil er eine Hexe vertheidigte, dann in Freiburg in ber © 
als Arzt in yon, dann als Leibarzt der Mutter Franz' L, bei 
gnade fällt, weil er fich weigert die Schichſale Franfreide vorand 
ihm deöwegen jogar feinen rüdjtändigen Gehalt nit mehr aus. 
eine Einladung zum König von England, eine zweite zu Kaiſer 
an Margaretha von Defterreich nad) Ylandern; der letztern folgt er, 
Zu Ernennung zum kaiſerlichen Hiftoriographen, in welder Eigenſchaft 
2 der Regierung des Kaijerd macht. Da ftirbt Margaretha, der er e 
wir mit ihr fein Glück; feine Schrift „De incertitudine scientiarum* 
* erweckt, ſein Buch „De philosophia occulta“ ihn in Verruf der 9 
J flüchten und ſtirbt 1535 im Spitale zu Grenoble. Ludwig Vives 
“ der Gelehrten, den Liebling aller Gutgefinnten. Ein Anberer zei 
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„us Geſchichtſchreiber iſt Sebaſtian Franck von Bedeutung durch 
ſche Geſchichte“ und „Allgemeine Chronik“. Was die neuere Geſchicht⸗ 
inſtrebt, hat ihm ſchon vorgeſchwebt — die Darſtellung des geiſtigen 
Menſchheit nach ſeinen verſchiedenen Richtungen, nicht blos das Auf⸗ 
Regenten und Schlachten. Bei feiner „Sammlung der Sprichwörter“ 
e als Bhilofophie auf der Gaſſe, als Ausdrud der Weltanfchauung 
auf. 


Die Hexenprozeſſe. 


Phantafie des Zeitalters iſt düjter, die Gefühle find verhärtet; 
Beweile für dieje Behauptung geben das damalige Juſtizweſen 
erenverfolgungen,') die unzweifelhaft mehr Opfer gekoſtet 
der dreißigjährige und der ſpaniſche Erbfolgefrieg zufammen. 


römische Recht Hatte gefiegt über das deutfche. Am römischen Recht 
Holter geftattet, aber nur gegen Sklaven; die Karolina oder die von 
& dem alten Bambergerrecht zufammengefegte und 1532 zum Reichs 
ne peinliche Haldgerichtsordnnung gejtattet die Tortur, aber nur, wenn 
binlängliche Beweiſe hat, daß der Ungellagte das Verbrechen wirklich 
ıt und beharrlich läugnet, und warnt vor wungerechtfertigter Anwen⸗ 
in diefe Zeit wandte die Tortur mit größter Leichtfertigkeit an, und 
waren oft barmherziger als die Richter. Strombed?) gibt eine grauen 
KHilderung des damals üblichen Verfahren! beim Verhöre. „Weigerte 
geffagte, auf die ihm vorgelegten Fragen „ja” zu jagen, fo wurden 
ırmjaiten die Hände jo feit auf den Rüden gebunden, daß das Blut 
nfchnitten in Strömen herunterfloß und unter den Nägeln bervor- 
wurde der Angeklagte zum zmeiten Male befragt. Waren feine Ant- 
ı nicht völlig genügend, fo wurde ein Strid mit einem Haden von 
er Marterfammer berintergelaffen, der Haden in den Verband ber 
lagen und der Gemarterte an der Rolle in die Höhe gezogen. Da 
öhnlih in Ohnmacht verfiel, und alſo gar nicht antworten konnte, 
Ihm, unter dem Vorwande der Verftodtheit, die fogenannten ſpaniſchen 
fegt und dieſe mit meſſingenen Schrauben fo feſt zugejchroben, daß 
3 Fleiſch zerqueticht, fondern oft die Knochen zermalmt wurden. SYebt 
: emarterte gewöhnlich aus feiner Betäubung, durch die grenzenlofen 
jewedt, und fchrie, zu Allen „ja“ jagen zu wollen. Wenn dann fpäter 
te fein Bekenntniß mwiderrief, jo wurde die peinliche Befragung wieder: 
eſelbe Weiſe, doch mit der Schärfung, daß der anseinandergeredte 
ennendem Schwefel bejprigt wurde. Unter die Fußſohlen wurden zu: 
brennende Lichter gejtellt.“ 


ge heißt alt-niederdeutich hagedisse oder hagetisse, hochdeutſch hagezisse 
a. J. Grimm (Deutiche Mythologie. S. 902) Teitet ed von hagr = dexter, 
b, Here war aljo ein fluges, verichmigtes Weib. — Simrod (Handbud) der 
hol. ©.492) Leitet da3 Wort von hag = Hain und disse = Dije (Idiſi) = gött- 
a ab, aljo Baldgöttin, Waldnymphe, urlogtreibende Walküre, Wettermadjerin, 
Aus dem WBalfiirenglauben habe fid) der Herenglauben entwideh. — 
feinem „Henning Brabant.” Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Gtädte- 
ſens im Anfang des 17. Jahrhunderts. 
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Necht 


Folter. 


würden fie wieder auf. die Folter gelegt, bis das früh 
or neuem herausgepreßt wäre. Mit heißen Thränen betheuerte 
Eu und doc mußten fie fterben, und Spee ſah durch Erfor 


Bee und Beſprechungen mit den Richtern das Unrecht ein, ı 


ihnen nicht helfen, und mußte fie zum Holzſtoß begleiten, 
vierunddreißigjährigen Mannes wurde weiß vor Kummer 
er brach in die jalomonifche Klage aus: „Ich wandte mi 
Yeiden unter der Sonne, und Thränen derer, die feinen ‘ 
Uebermacht derer, welche Unrecht hatten. Da pries ich die 
die Lebenden, und hielt den, der noch nicht ift, für gli 
daß er des Böſen nicht inne wird, welches unter der 
Spee fonnte nur auf literariichem Wege helfen, denn, 
Richter aufgetreten, jo hätte man ihn nicht blos ſogleich 
gerichtet, jondern es wären auch Diejenigen, welche er 
neuem gefoltert worden. 

Cautio Spee legte feine Erfahrung in einem Buche nieder: 

erimf- in processibus contra sagas, liber ad magistratus Germ 
necessarius, auctore incerto theologo romano.“ 2) Gleich ir 
auseinander, wie die Vorftellung vom Teufel die Köpfe meh 
Gedanke an Gott: gefchieht irgend ein Unglüd, gibt es lange 
Dürre, Viehſeuchen, Krankheiten, plößliche Todesfälle, Feuers 
gleih: das Haben die Heren gethan! Wird Einer reich, co 
Wege, fo ſteckt Hererei dahinter; ift Einer jehr fromm, betet 
tanz, geht er feihig in Die Miche, gleich Heift Das: ber T 





a ın erbindung; war ihr Xeden unvercyolten, ſo Heißt es: fie hat 
renbaftigleit nur ihren Verkehr mit den Zeufel zu verfteden ge⸗ 
fie Furcht, fo ift dies ein Beweis ihrer Schuld, denn ihr Gewiſſen 
yeigt fie fich furchtlos, fo ijt gerade das wieder ein Beweis, denn 
ıf die Hilfe des Teufel!. Läugnet fie, fo ift das der befte Beweis, 
ı lügen immer, fie wird darum auf die Folter gelegt, um fie zum üolter. 
wingen; einen Vertheidiger hat fie natürlih nicht, auch wiürbe 
ragen, weil er dadurch in den Verdacht der Zauberei geriethe. Sie 
am ganzen Leibe, ob fie feine Zeufeldmale an fich habe, oder 
jegen den Schmerz bei fich trage; vertheidigt fie fi) und widerlegt 
zen, fo ift das ein Beweis der Hererei, denn die Heren find bes 
ie auf die erfte Anwendung der Folter Hin fich als fchuldig, fo wird 
bekennt fie nicht, jo wird zu einem ſtärkern Grab der Quälung 
üt fie während der Qualen die Augen, fo heißt e8: fie fucht ihren 
t fie den Blick feft auf einen Ort hin, fo heißt es: fie erfennt ihn; 
den Schmerz, fo ift dies der Beweis von Teufelstüde; ftirbt fie 
Dual, fo heißt es: der Teufel bat ihr den Hals umgedreht. Es 
etuojen im Foltern, welche die höchſten Qualen anzumenden vers 
das Leben zu vernichten. Macht fie im höchiten Wahnfinne bes 
Geſtändniß, fo fragt man fchnell nach den Perſonen, die mit ihr 
Gelag Antheil genommen; dieſe werden dann fogleich eingezogen 
yer Weife behandelt. So kam es, daß an vielen Orten das euer Zunad- 
chtungsſtätte nie vollftändig erloſch; in der Verzweiflung nannten Wahns. 
ı oft ihre eigenen Richter, gegen die damı dasfelbe Verfahren an⸗ 
de. Rein Alter, kein Gefchleht, fein Stand verlieh Schub, den 
f das Vorrecht ihres Standes nicht; es gab Geiftliche, die es unter: 
JMeſſe zu lefen, nur damit das Volk fie nicht als Herenmeifter 


ıder niit fieben bis neun Jahren wurden ebenfo leichtfertig auf den 
nt na Mte Rio an Nor SArchmello HoR TaroR Itanhon Man nahm 





Hexen⸗ 
hammer 


1635 am Lazarethfieber, in Uebung ſeines prieſterlichen X 


andern Nachricht an Wunden, die ihm ein Meuchelmörder b 
Schon vor ihm war ein Jeſuit Tanner gegen die Anwen! 
gegen die Herenprozefje aufgetreten. Spee mahnte, die mit 
Männer follten fih an den Raifer wenden, und Ferdinand, 
Deutſchlands, follte Einftellung aller Hexenprozeſſe befehlen 
der Kaijer feine Macht, er durfte in die Regierung der ein 
eingreifen. 

Aber woher diefer Wahn? Er ftammt aus dem altder 
ſchon Karl der Große ift dagegen aufgetreten. Wie ein 
aber am Ende des 15. Jahrhunderts wieder auf, und währt 
des 17. Jahrhunderts. Ein Richter in Lothringen, Remig 
15 Jahren über 800 Heren, wurde fpäter vom Wahne felbe: 
fich für einen Zauberer und endete auf dem Holzitoße. 1487 
hammer, malleus maleficarum, der für ein wahres Ev 


‘der Zauberei galt.2) Luther, der doch die Menfchheit vom 


fol, ift mit der Vorftellung vom Teufel geplagt, und je äl 
häufiger fpricht und fchreibt er von ihm: er müffe, fchreibt er, 
mit dem Satan disputiren; wir find des Teufels Gefangene 
und Gottes, daB wir thun müflen, was er will und uns 


) Jakob Grimm, „zeutiche Mythologie, im Kapitel v 
Sotban, uezenbrocefie ©. 6 
Diejer Aberglaube berußt orzugsmeife auf der Unkenntniß 
und ber. Wenewirtung zwiſchen Seele und Leib. Was menſchlich u 
bar war, wurde dem Einfluſſe böſer Geiſter zugeſchrieben. Vielend 
das Gebiet der Seelenſtörungen, für die aber in jener Zeit eine 
handen geweſen ſein muß, ſowie eine Neigung, mit den dunkeln M 
zu verbinden, um hinter die e Geheimniſſe des Daſeins zu kommen u 


Spee war der erjte, der muthvoll gegen diefen Glauben auf- 
gegen bie Macht des herrfchenden Wahns nicht auf. 1691 ver- 
ıfar Beder in Amfterdam ein Buch: „Die bezauberte Welt“, Se, 
berglauben eben als eine Bezauberung binftellte: der Teufel 
rrichaft über die Welt, fondern liege in der Hölle, fei mit 
niß ewig gebunden und könne auf der Erde nicht gegenwärtig 
der Schrift, welche von der fortbauernden Wirkſamkeit böfer 
feien bildlich zu verftehen. Die Geiftlichkeit in Holland erhob 
e den Läugner bed Teufels, ſprach das Berdammungsurtheif 
id ſchloß den Verfafier von der Kirchengemeinfchaft aus. 1701 
us bie Wirkſamkeit des Teufels, insbefondere die Bndniffe Tiry- 
und dem Teufel. Die Geiftlichkeit Sachfens fchrie Zeter über 
Ruhe der Kirche Ehrifti werde dadurch geſtört. Doch Tieß 
ht einſchüchtern, und nach und nad fiegte die Vernunft über 
wurde die lete Here in Würzburg verbrannt und 1782 bie 
rus. Gegen Thomafiud behauptete noch der Juriſt Karpzov, 
der teuflifchen Beſitzungen und Bündniffe als ein fchweres 
t werden müfle. 


ng des Türkenkrieges. — Suleimand Tod. 


haben wir ung wieder mit dem Verhältniß der beiden Linien 
Haufe Osmans zu beichäftigen. Franzöſiſche Anftiftung Hatte 
jeuen Kriege gegen Defterreich, wie gegen Spanien getrieben. „ax, 
nands waren jo jehr beichäftigt, die Lage der Dinge in 

fo ernft, daß er um Frieden in Stambul unterhandeln 
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durch Neltung der brei Männer aus bem feurigen Ofen bewieſen, def 
n ae 


ee 

€ eine © 2 
Meran is 1 bene mieher auf, unb währt Bis an ke 
15 —— über 800 Heren, felber 
ſich für einen Zauberer und endete auf dem Holzitoße. 1487 erjchiem der 


‚deren hammer, malleus maleficarum, der für ein wahres Evangelium in 


bammer 







der Zauberei galt.2) Luther, der doch die Menjchheit vom Wahn befreit) 
ſoll, ijt mit der Vorftellung vom Teufel geplagt, und je älter er wird, 
bäufiger fpricht umd ſchreibt er von ihm: er mühje, ſchreibt er, oft Nächte Hi 
mit dem Satan disputiren; wir find des Teufels Gefangene, als unſerc 
und Gottes, dab wir thun müffen, was er will und uns eingibt. Ju 


Y) Jakob Grimm, Deutiche Mythologie, im Kapitel von der Hau 
Soldan, Hereuprocfie. S. 69—98. 
*%) Diejer Aberglaube berubt vorzugsweiie auf der Untenntniß der menjchlid 
und der Wechiehwirfung zwiichen Seele und Leib. Was menjchlich unerklärher und) 
bar war, wurde dem Cinjlufie böler Geifter zugeichrieben. Biele diejer Füle gel 
das Gebiet der Seelenftörungen, für die aber in jener Zeit eine bejondere Anlaf 
banden geweſen fein muß, jowie eine Neigung, mit den dunfelm Mächten des Li 
Au verbinden, um binter die Geheimnifie des Dajeins zu fommen und Macht zu 
* zu erlangen. Auf Klagen über diejes dunfle Treiben, forderte Jmmacti 
durch Vırlle vom 5. Deceniber 1434 eine Unterjuhung und ein Gericht gegen dieſes 
88 gab damals cigene Vücher, welche lehrten. wie man mit den böfen Geißern 
bindung fomımen inne; 68 gab Kerenpulver und Salben, die eine Art Soma 
erzeugten, Näuderumgen, die, inte der Genuß des Opimns, in eine Art 


und in denen man jündlichen Trieben umd miedern Gelüjten nachhing. J 

ertante dee Bulle (Brüfel, 6. Nopember 1486). Die Commifiion, melde die 

fuhung leiten und dat Verfaßren zegelm follte — Heinrich Kramer, Salob © 
Grmper “ aus (Mallens 


mm Herzen des Sultans aus. ‘Wer „Schatten, Das wvenvid 
ven“, hatte in Eiferjucht der Macht feine Söhne unſchuldig er- 
Es ift dies der Fluch der Vielweiberei, dem auch Suleiman 
chen Tribut zahlen mußte, jo jehr fonjt feine Natur reich war 
menten und an einem gewifjen ſittlichen Ernit. 


man ſtark war in der Liebe, jo war er entfeglih im Verdacht 
Die Neigung feiner jungen Jahre war eine Xicherkeflin, von 
ine hatte, Muftafa und Bajejid. Muftafa war dur Schön 
{ de3 Herzens, ritterliches Weſen, das Ebenbild des Vaters, die 
tation, der Liebling der Armee, und der Sultan Hatte ihn früher 
ı Nachfolger betrachtet. Bajeſid war eine mehr ftile Natur mit 
ugen. Später liebte Suleiman eine Ruffin, Rofja oder Rogolane, 
Chirrem (= die Fröhliche) genannt, welche durch Fluge Be⸗ 
Schwächen fich jeines Herzens volljtändig bemächtigte. Zwiſchen 
a3 Mutter entbrannte die wildefte Eiferfucht. Dieje mißhandelte 
3 nicht blos mit Worten, wie Berrätherin, verfauftes Fleiſch, 
it Schlägen. Al Rorolane mit den Spuren der Mißhandlung, 
Auge, mit aufgelöjten Haaren ſich dent Sultan zeigte, verbannte 
teffin aus feiner Nähe nach Amafia in die Statthalterfchaft feines 
a. Der Haß ber frauen übertrug fih auf ihre Söhne. Roxolane 
die Nachfolge zu entreißen und dieſe ihrem Sohne Selim zuzu⸗ 
ühlte Mujtafa, wie mächtig der Einfluß Rogolane’s fei, die fein 
icht ließ, ihn zu verdäcdtigen, als ſuche er dem Vater vor ber 
: zu entreißen und ihm das Schidjal zu bereiten, das Selim I. 
Bajefid bereitet Hatte. Durch die Vermählung mit einer ihrer 
Xolane gewonnen, trat der Großvezir 1563 mit den Worten vor 
yerr, die Janitſcharen haben ſich gegen dich verjchworen, fie fagen, 
das Blut in deinen Adern erjtarrt habe, und daß es Zeit für 
iß auf das Kiffen der Ruhe zu legen. Muftafa ift die Seele der 


Muſtafa. 


Noxo⸗ 
lane. 
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mit der Wachſamkeit der Liebe und ließ ihn nie von ſich. M 
Liſt ihn doch von der Mutter zu trennen und zeigte ihm m 
Sultan hat dein Ende befohlen“ die todbringende Schnur. 
ift mir heilig, als wenn er von Gott käme“, entgegnete be: 
Hals Hin und wurde erdroffelt.') 
Ein Verbrechen zieht jedoch immer ein anderes, wie 
Bajekd. nach fih: Bajeſid fühlte fich jet nicht mehr ficher, zwiſch 
brach durch Leute, welche fi bei dem Sohne Rorolane’3 be 
Feindfeligfeit aus. Beleidigende Briefe wurden gemechfelt. € 
Sohn und ſuchte eine Verſöhnung herbeizuführen, die Briefe 
Schlagen und es ward fo fange gefhürt, bis felbft der fri 
Heer zu feinen Schuge ſammelte. Er erlag in einem mör 
Konia am 30. Mai 1559 den Waffen feines Vaters und flü 
Familie zum Schah von Perſien. Suleiman drohte mit Kri 
feinen Sohn nicht ausliefere. Auf Krieg mochte e8 Thamc 
faffen, er fette Bajefid mit feinen vier Söhnen gefangen, 
gegen ein Blutgeld von 400.000 Goldſtücken die Henker Su! 
feine vier Söhne im Gefängniß erbroffelten ! 

Fortan Hatte Suleiman feine heitere Stunde mehr. Er 
verichloffen, abergläubiich, er fuchte vergebens Frieden der 
fagerin erklärte ihm, er müfje feine Saiteninftrumente zerfc 
ea, — bisher Hatte er zuweilen Troft im Dichten gefunden. 
Luxus fei fündhaft, und ftatt auf Silber fpeifte der alte Rail 

Bi fie erklärte, Allah zürne, weil in Conftantinopel Wein getru 
u fort verbot der Sultan auch den Ehriften feines ganzen We 
En Weines. Vielleicht drüdte ihm auch das Gefühl von der U 
“ fähigkeit Selims, für den er, als den jet erklärten Thror 
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. Bon den Hüjtungen verbreitete ji) Kunde in Europa, über 


en war man aber im Dunkeln. Nur Einer Hatte durch feine 
re Nacjricht befommen: es war der Großmeifter des Ordens 
denen der Zug galt. Suleiman Hatte fie einft aus Rhodus 
vollte er ihnen auch ihre legte Zuflucht, Malta, entreißen.?) 
r eine unfruchtbare Felſeninſel, als der Orden diefelbe 1530 
Nittern fiel es ſchwer aufs Herz, als fie landeten, wenn jie 
lufenthaltes auf Rhodus, der Inſel der Roſen, gedachten. 
jeit war der Felſen in ein Gartenbeet umgewandelt. Terraffen 
en, fruchtbare Erde aus Sieilien herbeigeführt, Höhlen ge: 
die Inſel auch als Feſtung dienen konnte. Sie ward ein 
ütlichen Sache, wie einjt Rhodus. Die Ritter führten un- 
eefrieg mit den Türken. Deshalb beichloß Suleiman, mit der 
Orden? und der Eroberung der Inſel feine Regierung zu 
richeinlich wäre ihm fein Plan gelungen, wäre nit Jean 
ı Balette Großmeifter geweſen. Sein Muth, feine Umficht, 
tten ihn von Stelle zu Stelle bis zur höchiten Würde des 
Bwar war er 68 Jahre alt, aber dag Heldenfeuer der Jugend, 
ertheidigung von Rhodus angewohnt, glühte noch in feinen 
üftete den Winter hindurch. Er hob auf der Inſel 2000 Mann 
: in Waffen, er forderte die Nitter durch) ganz Europa auf, 
efahr und die Ehre des Ordens zu theilen. Und als fie, be- 
eldengeift, von allen Seiten freudig herbeieilten, theilte er ihnen 
t den Hauptitoß des osmanifchen Neiches auszuhalten, daß 
acht des Kreuzes gegen den Halbmond zu jchlagen, unſterb⸗ 


N nen Aimmel am aeminnen hätten Mlfe nahmen Ana Ahenh: 
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en”, jagıe za XSalette, Vie Mitiet veſchworen ihu, TI) De 
und er fandte unter einem zuverläfligen Führer Berftärku 
band beide Schlöffer. Der Kampf wurde nun jeden Tag w 
gefchoffen, erfolgte ein Sturm nad den andern. Biali 
Dragut fan aber mit Verjtärkung und er galt für ein 
genieur, als tüchtigen Seemann.!) Neue Batterien wurden 
richtet und die Nitter nieldeten dem Großmeijter, er mög 
ofen laſſen, denn der Posten fei nicht länger zu halten. 

wortete, von Elmo hänge der Beitand des Ordens ab, Dd 
Sicilien babe erffärt, er könne mit der Flotte nicht komm. 
Hand des Feindes fei; er, der Großmeister, wolle felber | 
zu erhalten, oder auf der Brefche zu ſterben. Die Ritter 
teten, fie wollten Tieber einen Ausfall machen und den Tot 
offenen Stall von Wölfen zerrifjen werden. Doch Ta Valette 
nicht genug, den Tod der Ehre zu fterben, fondern fie n 
es ihnen vorjchreibe, und als de Broglie erflärte, er n 
Zuſtand noch nicht zum Berzweifeln fei, wenn ihm La 
mitgebe und Freiwillige genug nit ihm ziehen wollten, fo 
die Nitter in St. Elmo, ihre Bitte ſei erhört, er werde fi 
erlöjen und dafür andere fenden, denen er das Schidfal d 
Seht ſchämten ſich die Vertheidiger ihrer Bitte, Schande 
der Tod. Zweimal bradten Schwimmer die Bitte an den 
Nitter das Vergangene beveuten und ihn demüthig um Be 
fette gab endlich nah, jandte aber Verſtärkung, Lebensm 
terialien, um die Brefche auszubeſſern. Und wieder erhot 
Am 16. Juni begann ein entfeglicher Sturm — die Angriffgt: 
unter dem ficher gerichteten Kugelfeuer der Bertheidiger, 
durch Neuhinzukommende verftärkt, drang voran, die Faller 
rang dann Dann gegen Mann mit der Gluth des religiöf 
(ih befiegt umgufehren mit entjeglighen Berluften. Der St 
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d erſt der Vater fojten, wenn das Kind uns fchon fo theuer 
en iſt!“ — rief Muftafa, al3 man davon fprach, jegt St. Angelo 
Balette Hatte Il Borgo fo gut als möglich in Vertheidigungs- 
O Ritter und 700 Soldaten waren zur Verftärfung nach Sicifien 
atten unter dem Schuß eines diden Nebel die Veſte erreicht. 
uch den der Türke zur Uebergabe aufforderte, wurde ber tiefe 
ung mit den Worten gezeigt: „Da ift der ganze Platz, den wir 
aräumen können, aber er ift tief genug, um ihn fanımt feinen 
en.“ Seht begamı der Kampf zunähft um St. Michael zu 
dand. Die Türfen befamen Verſtärkung aus Algier. Ihr Führer 
. daß man Il Borgo nicht ſchon genommen. Da überließ ihm 
erbefehl bei einem Sturmverfudh: er fiel übel aus. Ein Helden- 
e in der Feſtung, dabei waren die Geſchütze der Ehriften ficherer 
der Türken und La Valette beberrfchte mit dem Auge des Adlers 
tlinie, um dahin Verftärkung zu fenden, mo die Noth am größten 
de nicht gegeben und nicht genommen. Beim erſten Sturm fielen 
ıer. Nach dem Sieg gingen die Ehriften in Procefjion zur Kirche, 
er Erde, jo befämpfte man fi) unter der Erde durch Minen, 
einer Wachsſcheibe. Aber je länger der Kampf währte, um fo 
nnoch die Noth der Ehriften. Lebensmittel und Pulver gingen 
en. Die Hilfe aus Sicifien wollte noch immer nicht kommen. 
zuleßt offen: „Die einzige Hilfe, auf die wir bauen können, ijt 
Yott.” — Jeden Tag liefen die Türken Sturm, doch die Ehriften 
hand und füllten in der Nacht immer die Deffnungen in ber 
8. Bei Tag fteter Kampf, bei Nacht fortwährende Beunruhigung. 
ſahen bleich aus, wie Gefpenfter. 


Glück trat im türkischen Heere Entmuthigung ein. Krank—⸗ 
ven Tag Hunderte Hin und am 25. Auguſt wurde die fpanische 
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nehmen. Zapolya klagt bei Suleiman und diejer erflär 


Um 1. Mai 1566 begann der dreizehnte Feldzug 
Teitete ihn in aller Pracht kaiſerlicher Herrlichkeit. Doch 
zu Pferde, fondern, weil er krank und ſchwach, im eine 
huldigte Zapolya, — dreimal Tniete er vor dem Groß 
mal hieß ihn Suleiman aufftehen und reichte ihm die He 
fommen als feinen geliebten Sohn. Bon der vielen Hen 
Bapolya, er wiſſe Nichts zu fagen, als daß er der So 
fei, und GSuleiman fagte, er wolle nicht weichen, bis 
Ungarn gekrönt haben werde. Bon Semlin wollte Sulei 
Erlau ziehen, aber Marimiltian hatte gerüftet, feine 
Paſcha von Dfen zum Nüdzug gegen Balota, nahmen 3 
Niklas Zriny überfiel bei Siklos eine türkische Ab: 
Lager und gewann eine große Beute. Der erjchlagene S 
nahe geftanden. Darum befchloß der Sultan in feinem 


Ssigetb. nad) Erlau zu ziehen, fondern Szigeth zu nehmen und 


Bring. 


defien Stammſchloß Szigeth war.?) 

Um 6. Auguft nahte die ganze Heeresmaſſe, 10 
Geſchützen, der Feſtung, die aus einem Schloß mit fünf 
runden Thurm aus Biegeln, dann aus der Alt- und Neufi 
Ießteren waren nicht zu halten und das Schloß jehr ſchw 
dennoch mit feinem Häuflein zu widerſtehen, das Angeb: 
gegen Uebergabe der Feftung wies er ftolz ab. Die Neufi 
Nach 14 Tagen mußte auch die Altſtadt geräumt werden 
die innere Feſtung wurde heldenmüthig zurückgeſchlagen. 
Jahrestag der Schlacht bei Mohacz, erfolgte ein noch vis 
aber auch diefer wurde mit großem Verluſt zurüdgefchla, 
fang denn noch nicht ausgebrannt und tönt noch nicht die 


rief Suleiman unwillig. Er erlebte den Fall Szigeths ni 


ige tapfere Beſatzung bis auf den letzten Dann den Heldentod. 
Mord und Brand im Schloffe; während die Türken eindrangen, 
thurm in die Luft. Ueber 3000 Türfen gingen dabei zu Grunde. 
jie Minifter, daß Selim in Conftantinopel angelommen und feine 
bert fei, und jebt erft wurde dem Heere der Tod des Sultans 
Das Heer kehrte um, 20.000 Dann waren vor Szigeth gefallen. 
löfte fein Heer auf, mit dem er, auf eine Hauptſchlacht hoffend, 


loß Selim II. Srieden mit dem Kaijer, auf Grundlage des Sriede. 
Befigitandes und des jährlichen Geſchenkes von 30.000 Dulaten. 
e den Frieden hindern wollte, befam die Weiſung aus Stambul, 
in zu balten. Sein Plan, mit Hilfe Georg Bocskay's in 
debiet einen Aufitand zu erregen, um dadurd) König von ganz 
rden, fand am Großvezir felber den entichiedenften Gegner. 
: nun einen Vertrag mit dem Kaifer: er entjagte dem Königs: 
an verhieß ihm eine Schweiter zur Gemahlin und die Fürſten⸗ 
. and Ratibor, wenn ihn die Türken feines Fürſtenthums be- 

ferner follte nach Zapolya’3 allenfallfigem finderlofem Tode 
siebenbürgern freigewählte Woiwode die Oberberrlichkeit Mari- 
nnen. 


eg um Cypern. Rüdblid anf feine Geſchichte. 


HI. (1566—1574) hatte zwar feine der großen Eigenjchaften Selim IL 
im Serail aufgezogen, war er träge und genußfüchtig: allein 
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nicht, wie heut zu Tage, entwaldet, und lohnte ben Fleiſ 
mit reichem Ertrag: noch immer gedieh hier Die Granate, 
Send Zeige, die Banane, der Johannisbrodbaum Tieferte bie fül 
darteit. Maftig- und Liquidamberbaum wohlriechende Harze, die Rı 
Eyperwein. Namentlich warf der Bau des Zuderrohrs re 
Die Maufbeerbäume und die Seidenraupe, die hier ſchon 
Juſtinians I. gepflegt wurden, lieferten einen Zahregertrag ı 
Seide und die cypriſchen Sammet- und Seidenzeuge waren b 
See von Larnafa wurden jährlich im Durchſchnitt 500,000 
wonnen. Die Kupferbergmwerfe dagegen waren erjchöpft. Die 
das befte Schiffsbauholz und hegten reichliches Wild. — 


Wir fahen,') wie Richard Löwenherz ber griechifd 

Sufanan Enbe machte und bie Infel dem Guido von Lufignan je 
ſchlecht der Luſignan oder Luzingan ftammte aus Poitou, 

ſchöuen und tapferen Männern. Drei Brüder Hugo's IX., Ar 

und Gottfried, wallfahrteten nad dem heiligen Lande. Ama 

table des Reiches, Hugo Gemahl der Sibylle, welche nac 

duins V. Königin wurde (1186). „Wenn Guido König wird“ 
Gottfried lächeind, „fo wird er auch noch Herrgott werden!“ 

in der That König, fein Glück war von furzer Dauer: im ber 

(1188) wurde er von Saladin gefangen; faum war er wieder 

Gattin (1190) und verdrängte ihn Konrad von Montfe: 

gab fi) nach Cypern zu Richard Löwenherz, ber als Graf 

Lehnsherr war, und half ihm tapfer bei der Erobermig der J 

tam er nad Paläftina zurüd, aber der Einfluß des Löwenhe 

genug, ihn wieder zum König von Serufalem zu erheben. 

Da fand ſich ein anderer Thron für Guido. Richard b 

Tempter. Golbbufanten ?) Cypern an die Templer verkauft, 40.000 Hat 
bezahlt, für den Reſt ein Schloß in Paläftina verpfändet. Die 

von biefem Wechſel der Herrſchaft Nichts wifjen und beſchloſſen 







diente leiten, Die Werptrier“) nur eine gewiſſe udgavbe ve⸗ 
e Cypern ein fränkiſcher Lehensſtaat,) die Affifen von Jeruſalem 
h. Der König Hatte mur die Verwaltung und die vollziehende 
bung und Rechtsweſen war beim hohen Adel, der fogenannten 
la haute cour). Die Bürger waren vertreten durch die 
(la basse cour). — Die Aufgabe, dur Religion, Sitte, 
mmeshaß Gefchiedene zu einem Staate zu vereinen, war fchwer, 
nete fih ihr mit großem Eifer, bis ihn im April 1194 der 


terließ feine Kinder, fein Bruder, Gottfried Großzahn (A la 
weigerte fich die fönigliche Erbichaft anzutreten, im Heimweh 

id fo wurde der nächſte Bruder Amalrich, Connetable in ra 

Straf von Paphos, Here von Cypern. Seine Gemahlin war fern, 
de3 Balduin von Ibelin, Herren von Rama. Amalrich war 129 

ter, kriegserfahrener, thatkräftiger Mann. Da fein Bruder die 

chwenderiſch verliehen hatte, nahm er eine neue Vertheilung 

ınd brachte die königlichen Domänen zu einem Ertrag von 

en. Mit dem Titel eines Seigneur8 von Cypern nicht zu- 

e mit Zuftimmung feiner Barone den Ritter Regnier de Giblet 

tt der Bitte um jeine Anerkennung als König. Heinrich VI.,*) Rönis, 

chspläne der Antrag trefflich paßte, nahm October 1195 auf 

nbaufen die Bitte Huldvoll auf, ſchickte das königliche Scepter 

September, da er felber krank in Meflina lag, jandte er 

e Konrad, damals Bifchof von Hildesheim, der den neuen 

‚ in Anweſenheit vieler deuticher Herren, Erönte und ihm den 

bnahm. — Zu gleicher Zeit Hatte Amalrich auch die kirch⸗ 

je aeordnet und mit Genehmiauna des Vapſtes Cöleftin ein rd, 





berdrängte 
aab ſich nach Cypern zu Richard Löwenherz, der als Graf von 
Lehnsherr war, uud half ihm tapfer bei der Eroberung der Juſel. M 
fam er nad Paläftina zurüd, aber der Einfluß des Löwenherz war 
genug, ihn wieder zum König von Jeruſalem zu erheben. 
Da fand ſich ein anderer Thron für Guido. Richard hatte um 


Templer. Goldbyfanten ) Cypern an die Templer verfauft, 40.000 Hatten fie it 


bezahlt, für den Reſt ein Schloß in Paläjtina verpfändet. Die Cnprioten] 
von diefem Wechſel der Herrihaft Nichts wifjen und bejchloffen, auf € 
(5. April) 1182 die Templer alle zu ermorden. Deren waren nur 14 i 
von Nikofia, dazu 29 Ritter und 74 Mann zu Fuß, zwar alle wohl 
aber es mangelte an Lebensmitteln. Schon wollten fie mit der Men; 
Kajtell umtobte, um Abzug unterhandeln — doch die Feinde dürjteten 
Blute und beftanden auf Uebergabe auf Gnade und Uugnade. Lieber 
jedoch die Ritter im ehrlichen Kampf enden und machten in ber 
einen Ausfall, deffen die Gegner fich nicht verfeben hatten — fie 
rajcht, viele wurden im der Verwirrung niedergehauen. — Die Ri 
gejiegt, aber der Großmeijter mochte im Kampfe gegen die Bevölterung d 
feiner Tapfern nicht dvergenden, und bat Richard, die Inſel wieder an 
nehmen. Da übertrug der König 1192 die Inſel an Guido. Die 40,00 
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rüd und nun entipann fi ein mwechjelvoller langwieriger Krieg 
d der Regentichaft des Kaiſers. 1233 fiegte Ibelin und der Kaifer 
Oberhoheit nicht durchzuführen. Der römische Stuhl entband Hein- 
nes dem Raifer geleifteten Unterthaneneides und anerkannte ihn 
des Königreiches Sjerufalem. Alix war nämlich 1243 als nächſte 
ırads IV., da diefer nicht erjchien, mit der Negentfchaft über 
Jeruſalem von den Baronen betraut worden und, als fie 1246 
° Der Hof zu St. Jean d'Acre den König von Eypern ald Herrn ?) 
nem Sohne Hugo II. 1269 die Königswürde, nachdem er ver- 
Ankunft Konrads IV. oder feines Sohnes Konradin gewartet habe. 
rig am Kreuzzug Ludwigs des Heiligen Antheil nahm, ift früher 
) er kehrte jedoch nach der Einnahme von Damiette klug in feine 
> trug feine der Folgen des Unglüds von Manfurah, er ftarh 
3. Sein Sohn Hugo II. wurde nie mündig. rer 
jo II. endete der Mannsſtamm Hugo’3 des Braunen. Der bis- 
n Eypern und Jeruſalem Hugo von Antiochia, wurde nun dugolit 
jerufen und in Nikoſia 25. December 1267 gekrönt. Er war ein 
orragenden Eigenjchaften, dennoch vermochte er bei den wirren 
ı Heiligen Lande nicht? Nachhaltiges zu leiſten. Einmal war er der 
nderen Haſſes von Seiten des Sultans Bibars, feit zehn ägyptifche 
mafol in die Hände der Cyprioten gefallen waren. Dann wurde 
m der eigentliche König von Serufalem, Konradin, 29. October 
t war, al König von Serufalen von den Baronen anerkannt 
ptember 1269 in Tyrus gekrönt, aber feine Tante Maria von 
ftritt feine Rechte, worin fie von den Templern unterftüßt wurde, 
bließlih 1277 ihre Anfprüde an Karl von Anjou um eine Ran pm 
ı 4000 Zurnefen und 1000 Goldgulden und Karl nannte fidh 
ig von Serufalem und fandte als feinen Ballei den Grafen von 
er von Saint-Severin, mit 12 Nittern und einigen Schiffen 
welcher fi) bald der Eitadelle von Akkon zu bemädhtigen und 


leitete das Kriegsweſen und war Präfident der Haute-Eour, 
der Turfopulier, als Anführer der Turfopulen, und der 
für Waffen und Lieferungen forgte und den Sold vertheilte: 
die Kanzlei; der Seneſchall hatte die Aufſicht über bie 
die Rechnungskammer (la secrete) ftand unter einem Bro 
merer forgte für den Palaft und die Garderobe des Kör 
der Haushofmeifter. Der Oberfühenmeifter ( 
töniglide Tafel zu überwachen. Der Vicomte hatte die 
in dem aus Bürgern beitehenden niedern Gerichtshofe d 
Sein Stellvertreter hatte den arabifhen Namen Maktafit 
niten und Kopten ſprach ein Unterricdter, Rais gena 


Noch eine Krone gewann Amalrich. 1197 ftarb fein 

1198 vermählte er fich mit der Erbin der Krone von J 

em, und wurde zum König von Jerufalem gekrönt. For 

heiligen Lande — die Thätigfeit für das neue Königreid 

einigen Küftenftädten beftand, nahm die Kräfte des alten 
allzufehr in Anjpruch.?) 

Amalrich ftarb allgemein bedauert in St. Jean d’ 

‚Qugo I, Sein ältejter Sohn von Eshiva, Hugo L., folgte ihm, erft 

Bormundihaft des Walther von Mömpelgarb. Die 

wieder getrennt; nach Iſabella's Tod erhielt ihre Tochter, 

die Krone von Serufalem. Hugo 1., deſſen Charakter hart 

verfolgte, faun er mündig wurde, feinen Bormund, dem er 

und zwang ihn nad) Beyruth zu fliehen, und jchloß ſich de 

Könige Undreas von Ungarn an, der befanntlich Ri 

ftarb, wie man glaubt, an Gift (1218) in Zripolis, erft 
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ne ſich mit Boemund von Antiochien vermählte. 1226 Tießen 
en jungen König in Sorge vor den Plänen Kaijer Friedrichs IL, Bei 
feiner Bermählung mit Jolantha König von Jeruſalem nannte, in a. 
en. Friedrich beſchwerte ſich alsbald darüber. Wie er 21. Yuli 1228 
Iandete, Johann Ibelin — Philipp war 1227 geftorben — und 
könig gefangen und mit fich nahm, nachdem er eine Regentfchaft gegen 
g von 10.000 Byſanten eingejegt hatte, iſt früher auseinandergejeht 
229 auf der Rückkehr aus dem heiligen Lande entließ der Kaifer den 
g, nachdem ihm diejer den Treueid geleiftet hatte. Ibelin fam aber 
ı zurüd und nun entſpann fich ein wechſelvoller langwieriger Krieg 
ı und der Regentichaft des Kaiſers. 1233 fiegte Ibelin und der Kaiſer 
ine Oberhoheit nicht durchzuführen. Der römische Stuhl entband Hein⸗ 
feines dem Kaiſer geleifteten Unterthaneneides und anerlannte ihn 
errn Des Königreiches Jeruſalem. Alir war nämlid 1243 als nächte 
onrads IV., da diefer nicht erfchien, mit der Regentſchaft über 
ich Jeruſalem von den Baronen betraut worden und, als fie 1246 
minte Der Hof zu St. Jean d'Acre den König von Eypern als Herrn ?) 
3 feinem Sohne Hugo II. 1269 die Königswürde, nachdem er ver- 
Die Ankunft Konrads IV. oder feines Sohnes Konradin gewartet habe. 
eifrig am Kreuzzug Ludwigs des Heiligen Antheil nahnı, iſt früher 
en,?) er fehrte jedoch nad) der Einnahıne von Damictte Hug in feine 
und trug feine der Folgen des Unglüds von Manſurah, er ftarb 
1253. Sein Sohn Hugo II. wurde nie mündig. Dun U: 
Hugo II. endete der Mannsſtamm Hugo's des Braunen. Der bie- 
t von Cypern und Serufalen, Hugo von Antiochia, wurde nun $ugotil. 
ausgerufen und in Nikofia 25. December 1267 gekrönt. Er war ein 
| Hervorragenden Eigenfchaften, dennoch vermochte er bei den wirren 
m im heiligen Lande nichts Nachhaltiges zu leiften. Einmal war er ber 
) befonderen Hafjes von Eeiten des Sultans Bibars, feit zehn ägyptiſche 
ki Limaſol in die Hände der Cyprioten gefallen waren. Dann murde 
nchdem der eigentliche König von erufalem, Konradin, 29. October 
euptet war, als König von Serufalem von den Baronen anerkannt 
4. September 1269 in Tyrus gekrönt, aber feine Tante Maria von 
en bejtritt feine Rechte, worin fie von den Templern unterjtüßt wurde, 
iſte Ichließlih 1277 ihre Aniprühe an Karl von Anjou um eine war von 
ke von 4000 Zurnejen und 1000 Goldgulden und Karl nannte fich " 
ı König von Serufalem und fandte als feinen Ballei den Grafen von 
Roger von Suint-Severin, nit 12 Nittern und einigen Schiffen 
ante, welcher jih bald der Eitadelle von Akkon zu bemächtigen und 
® Bürger, dann auch die Barone dem König von Cypern abtrünnig 
und mit dem Sultan von Aegypten ſich auf einen guten Fuß zu ftellen 
g0’3 III. Verſuche auf Akkon ſcheiterten, Schläge des Unglücks rieben „,, 
Lauf, er ſtarb 1284 in Tyrus. Sein Sohn und Nachfolger Johann J. ‚dann I. 
wnach einem Jahre. 
RKegierung kam jetzt an feinen jüngeren Bruder Heinrich II. „den Fr II, 
% Heinrich“, wie ihn das Volk nannte, der auch vortreffliche Geſehe i0 ee bis 


— — 
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igneur du Royaumo de Jerusalem. 
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790 Ferdinand]. Magimilien I. Suleimans Ende. Selim Il 
gab und durchführte. Aber er war kranklich, hatte 











vom Mlerus und der Bürgerfcaft aufgenommen , aeg leiten 
und Schaufpiele veranftaltet worden, welche Artus und die Ritter der Zi 
darftellten, jo daß Alles in Freuden ſchwamm — der lehte Schinmer b 
vor dem Erlsſchen. 1291 ward bie Feſtung troß trog beldenmütbigen % 


Be a a ver Welten Greene 
aber auf ein Schloß in der Nähe von Nifofia verwieſen und mußte 


in Rom befehmert zu haben, denn Amalrich Tieh 1309 den Unglüdh 
waltſam auf ein Schiff bringen und zu feinem Schwager Oſchim, dem Fi 
Armenien, ſchleppen, welcher überdies den Gefangenen hart behandelte. 
ſaudtſchaft Papſt Clemens’ V. erwirkte feine Milderung. Doch Anl 
die Cyprioten hart behandelte, endete jhon 1310 umter dem Dolche eines 
mörder& und raſch erhoben fich die Anhänger Heinrichs, verhafteten bie 
des Ermordeten, die Schwejter des Armeniers, und erhielten für ihre Fu 
ihren gefangenen König zurüd. Hätte Diefer mır auch im Siege Mäl 
bewahren gewußt — jo aber nahm er blutige Rache an feinen Gegnern 
mit den Genuejen — unter Amalrich hatten die Venetianer große 
vorrechte erreicht — trübten feine legten Jahre. Die Gemuejen hatt 
Heinrich I. 1232 nahezu volljtändige Freiheit der Ein und Ausfubr 
Nun trieben fie aber damals Menjhenhandel, kauften tatarijche Knaben 
und verfauften fie an den Sultan von Aegypten, der den höchiten Bra 
bis 140 Golbjtüde) dafür bezahlte. Vergebens waren die Strafreden der] 

Rhodifer nur der Orden der Hospitaliter, die fih 1310 der Anjel Rbob 
mãchtigten und von dort auf Sclavenjchiffe Jagd machten, und der SU 
Cypern traten diefem Menjchenhandel entgegen. 

5 Hugo IV,, ſein Neffe, wurde zu Nifofia ala König ı von Eyperm 
Famagoita als König des verlorenen Jeruſalem gefrönt. Seine vierumd 
jährige Regierung verlief im Ganzen rubig und daraus ift auch der M 
ber Cypriolen jener Zeit zu erflären, heißt es doch von dem Kaufmanmfe 


N Bgl. Bd. IL, S. 640—46. 
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Schumck fei wertvoller al3 der einer Königin vom Frankreich, 
Boccaccio, welcher biefem Könige fein Buch über bie Genealogie 
es gebe in Gypern eigene Schulen, wo alle Idiome gelehrt 
Griechiſche, Krabifce, Franzoͤfiſche und Ftalienifche. 
Greiguiß if fein durch Papft Clemens V. (1344) abgefchlofjener 
Nhodiſern und Venetianern gegen die Türken, in Folge befien 
damals der Waffenplak Umurbegs, des Beherrſchers ber Landſchaft 
Y- us, haushälterifch, friebliebend, fo war fein Sohn unb 
* gerade das Gegentheil: tollkühn, dürſtend nach unſterb⸗ R 
big ig, Tampffreudig und eroberungsluftig. Unter ihm erreichte 
feinen hochſten Ruhm — ganz Europa pries feinen Helden⸗ 
feit, feine Anmuth. Er wollte nicht bloß König von Jeru- 
auch fein. Wir haben ſchon früher ) gejehen, wie er ganz 
dad euer ber Kreuzzüge von Reuem zu entzünben, und wie 
und wie das Unglüd des Königs von Frankreich und ber Tob 
dig ihm Hinderniffe bot, die ihm doch nicht abſchredten, und 
gewann, nachdem er früher Stäbte in Kleinaſien exobert 
mitten in feinem Planen und Ringen der Haß der Feinde 
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* Tod beginnt der Verfall Cyperns und ber Verſuch ber 
ke Genua und Venedig, in feinen Befit zu gelangen. 


II., ober, wie er gewöhnlich hieß, Pie rino, war noch unmlnbig. Beer II: Beter II. 
trat ein Bruder Beterd an, Johann von Antiochien, mit Aus- ⸗ 
iezu berechtigten Mutter, der Königin⸗Wittwe Eleonore, die dadurch 
er dem Vorwand, Peters I. Tod zu rächen, der im ganzen Abend⸗ 
eklagt wurde, die Mächte gegen die Regierung des Vormundes aufs 
.14. Yanuar 1372 wurde der König in Nifofia für Cypern, am 
im Famagoſta für Serufalem gekrönt. Bei diefem Anlaß kam der 
hen den Benetianern und Genuejen zum Ausbruch. Während ber 
mben die Venetianer unter Marino Malipiero zur Rechten des Königs, 
mweien behaupteten, diefer Platz gebühre ihnen feit alten Beiten. Der 
dafür beim Banket die Genueſen zu feiner Rechten fiten und bie 
gs feiner Linken. Kaum verließ der König die Tafel, fo zogen bie 
e unter ihren Kleidern verborgenen Waffen bervor und griffen die wen 
au. Die Ritter eilten, den König in Sicherheit zu bringen. Das Volk, iener. 
die Habfucht der Genuefen empört, ftürzte auf fie los und ermorbete, 
und plünderte das Confulatögebäude. Nun kam 3. October 1373 
eine Flotte von 40 Galeeren mit 14.000 Mann, um Rache zu nehmen, 
Beuber des Dogen,?) Bietro Campofregoſo; er gewann durd) 
Be Rönigin Eleonore die Feitung Famagoſta. Die Oheime des Königs 
mgen, bie Mörder Peters I. enthauptet, die Söhne des Megenten 
R Antiochien wurden als Geiſeln nad Genua gejendet, in Nitofia 
bie Heiligen Gefäße aus ben Kirchen meggenommen. Der junge 
j wie Famagoſta, in den Händen ber Sieger und mußte in einem Wertrag 
ſsried en (21. October 1374) ſich zu einem jährlichen Tribut von an. 


H; 


? 
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Iziöre, Monnaies des rois de Chypre. — Schlumberger, I. c. p. 166. 





AL das Half nicht, im Zuriner Frieden, 2. Auguft 138 
Genua im Beſitze Famagofta’s, und mit Cypern ftand es 
13. October 1372 Beter II. ftarb und nur eine unmimd 
Die Kräfte der Inſel waren in diefen Wirren erfchöpft n 

dem Untergange nahe. — 
Der Adel ergriff die Zügel der Regierung und bi 
Yatod I Königs, Jakob von Lufignan, zum König zu wä 
noch zu Genua gefangen. Kaum erfuhren dies die Genu 
und feiner Gemahlin Heloife von Braunfchweig die Fr— 
ichweren Bedingungen, für deren Erfüllung fein Sohn 
Haft bleiben jollte: Famagoſta folle nebft einem Umkr 
Bertrag den Genueſen überlaffen bleiben, doch dürfe die Fahne 
Benue. Binnen aufgehißt werben; Cerines folle ihnen ala Pfan 
alle von Syrien und Aegypten Tommenden Schiffe folle 
alle aus Kleinafien fommenden jollen nur in Cerines la 
genuefifchen Häfen jolle fich der ganze Handel bewege 
Jakob eine Kriegsſchuld von 800,000 Dukaten anerfen 


Das waren harte Bedingungen, dennoch nahm das 

übrigens ein wohlmollender Dann war, bei feiner Zanbung 

1382 mit Jubel auf. Den zehnten Pfennig von allen W 

zehn Jahre, mußte er auflegen, um die Genuejen befriedi 
eu mußte ihnen Einfiht in den Staat3haushalt geftatten, dan 
—* ten, wie viel er in den einzelnen Jahren abzuzahlen v 
Rechnungen zu ſtellen vermochten, erſieht man daraus, da 
Qaknha 100 000 Karen anſekton 125.000 Sſoren für Nie 9 


sus TI ZUlNUYErL VUN UVVVV russ zujuimmen uuy JlugıT uU” 
uge miethen, da Cypern feine eigene Flotte mehr bejaß. Venedig, 
rfagte jede Unterftühung und fo wehrten die Genueſen einen Anu⸗ 
gofta ab und fandten 1403 unter Jean le DMaingre, und als 
ſe icault von der Schlacht von Nikopolis her (1396) wohlbelannt, ) Band“ 
ı acht Saleeren. Doch der Großmeiſter von Rhodos vermittelte 
einen Bertrag, wornach Janus der Mahone 150,000 Dukaten 
zahlen ſollte. Um fich für feine Gefangenfchaft bei Nikopolis zu 
Hm dann Boucicault Streifzüge gegen die türkifche Küfte, plünderte 
Raramanien und hätte gern einen Angriff auf Alerandria gewagt, 
uefen den Wind nicht für ungünftig erflärt. Seinen Plan auf 
zeyruth Haben die Benetianer durch Verrath vereitelt, au) Sidon 
arnt. 


sine Unfälle nicht entmuthigt, begann Janus wieder den Kampf 
efen, mußte aber 1410 wiederum fich zum Frieden bequemen, 
fte zu ſchwach waren. Er beftätigte die alten Verträge und 
ue Kriegsentfchädigung von 25,000 Dukaten. Hauptgläubigerin 
ır aber nicht mehr die alte Mahone, jondern die neue General- 
3 den verichiedenen Geſellſchaften unter Einwirkung des Staates 
atte und nad) dem Schußpatron Genua's die Georgsbant erg 
eti Georgii) genannt wurde. Cypern wurde nun der Schuldner 

Dazu kamen andere Unfälle — Heujchredenverheerungen und 
egypten, weil der König den genuefiichen und kataloniſchen weaupten 
He die Küften Aegypten? und Syriens fortwährend verheerten, 
ht verichloß oder vielmehr nicht verfchließen konnte. Der Sultan 
mgthuung und Janus kormte feine geben — er konnte blos ver- 
feine feiner Fahrzeuge unter den Piratenſchiffen feien, daß feine 


naaroen in (Ünnorn norfanft morhen Nitrkton Na Iamon Sorha 


yejwyeuyes. VI StTWilg uuri Duro LI zyegjers ung tititute: 


Sopern im Triumphzug umgeführt und dann eingeferfert, bis er bi 


unter 


Negppten Verſe das Herz des Sultans rührte und durch Verſprech 
von 200,000 Goldſtücken und eines jährlichen Tributes 
feine Habjucht und durd) Anerkennung der Oberhoheit Aeg 
befriedigte. ') 


Zur Losfaufung der anderen Gefangenen — bei 6000 

— ward im ganzen Abendlande gefammelt, Vieles fteuerte 
gründlich war Eypern verwüſtet, daß e3 nicht 200,000 Goll 

mehr aufbrachte und daß im der ganzen Chriftenheit für 
mußte. Die Rhodiſer und ein Genuefe Podocatero brach 

ihn. Jebt wurde Janus frei, 12. Mai 1427 zog er wieder 

erſt in die Sophienfirche, von feinem Volke geleitet. Er Eon 
Elend! die Thränen nicht unterbrüden. Das Gefühl, daß er 
ftürzte ihn in unheilbare Schwermuth ; er entbehrte, um Ge 

| und ftarb einfam und elend 28. Juni 1432. — 

Jo⸗ Sein Sohn und Nachfolger Johann II. war köry 
—E Mann, aber geiſtig der beſchränkteſte unter allen Lufignan, 
das Werkzeug feiner Umgebung. Sein Reich war ſchon fo gel 
Sultan von Aegypten und Ibrahim Bey, dem Herren von Si 
befteigung melden und um ihr Wohlwollen bitten mußte. 8: 
Mutter Charlotte von Bourbon, eine Frau von Ein 
nach ihrem Tode 1434 gerieth er aber unter fremden Einfl 

Selena. den feiner zweiten Gemahlin, der Paläologin Helena, der 
‚u Theodor von Mifithra, die fein Heirathögut, wohl aber vie 
Ba ſucht mitbrachte. Eine eifrige Griechin, verlieh fie Ehren und 
9 und reizte den ariechiſchen Klerus gegen den römiſchen au 
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Gufel Johanns I. von Portugal, 1456 vermäßlt, ein tapferer, Sehen 
meafterfefter Jüngling, welcher die jhönften Hoffnungen ber Cyprioten Geimbre 
Kon räumte ihn die hohe Kammer einen “Theil der Regierung ein, 
Röxigin Helena, weil er ihrem Walten im Wege ftand, 1457 durq 
u Weg räumte. Zum zweiten Male wurde Charlotte 1458 mit 
ow Savoyen, Grafen von Genf, verlobt. 
rite war nach ihres Vaters Tod 40 Tage lang felbft von ihrem Sie 
dem Erzbiſchof von Nikoſia, als Königin anerkannt worben, obſchen *8 
gehende ehrgeizige Pläne hegte. Die Königin Helena hatte dieſen 
ihrer Nebenbuhlerin, ber fie aus Eiferfucht die Naſe abſchneiden 
von Rilofia beftimmt, um ihn baburch zur Regierung un⸗ 

‚„ und ihm ſchon die niederen Weiben geben laſſen; der Bapft 
Wahl nie anerkannt. Darum hieß diefer Bifchof im Volke ber 
— oder Poſtulato, geiſtlichen Sinn hatte er jedoch gar ee 
aber mande Eigenſchaft, die ihn zum Fürſten befähigte: er Hatte 
Hatkraft, ſcharfen Blick, wo ihn nicht die Herrichfucht bienbete, er 
ner Mann und kühner Reiter. Die Königin Helena und er hatten 
jehaßt, ihren Liebling Thomas hatte er in feinem Palaſte erftochen 
um nach Rhodos entfloben — und erft nad) ihrem Tobe 11. April 
zurüdgelehtt. Die Barone, die wahrfcheinlih um feine bochver- 
Häne wußten, wollten nicht, daß er die Königin Eröne, verboten ihm 
Dten um Nüdgabe feiner Beitallung und, als er ſich weigerte, vor 
einen, gaben fie Befehl, ihn lebendig oder tobt vor fie zu bringen. 
berfchangte ih in feinem Palaſt, entfloh in der Nacht auf ein Schiff, 

Aegypten brachte, wo er fi als Iegitimer Sohn feines Waters 
m der bel böswillig fein Thronrecht vorenthalte, um eine rau, 
beherrſchen könne, an feine Stelle zu ſetzen. Der Hof aber habe ihn 
eeren abfangen wollen. Wenn der Sultan ihm traute — und ihn 
o drohte dem erjchöpften Eypern ein neuer ſchwerer Krieg.') 


, mehr war zu wünfchen, daß ein tüchtiger Gemahl der jungen 
Seite ftehe. Ludwig von Savoyen, der jet anfam, und Zubwie 

459 mit Charlotte vermählt wurde, war aber nicht der Dann, voven. 

e zu jchügen und die Inſel zu retten vermochte; er war ſchwach 

„ furchtſam, träg, ohne Uebung in den Waffen, ohne Kenntniß 

ı und Geichäfte. Uebrigens ward eine Botichaft, welche den Tribut 

im Namen des neuen Ehepaares Huldigte, wohl aufgenommen. 

se Eroberer Conftantinopel3 an den Sultan von Aegypten die 

m, er möge nicht dulden, daß Cypern in die Gewalt eines frän- 

en übergehe, und der Vorfchlag, gemeinfam wollten fie gegen 
Rhodos vorgehen, er, Mohammed, verlange nur Rhodos: da 

tichluß des Aegypters gefaßt, Jakob wurde anerkannt, auf ein „Jetob: 

st und unter Trommeljchlag und Pfeifenflang durch die Straßen ſird. 
Der neue König von Cypern geführt. Der ehemalige Erzbilchof 
ſchwor dem Sultan auf die Evangelien Treue und Gehorfam 


‚caggr 


ılumberger, l. c. pag. 171. 
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gevrungı, TUTWUVSO ertiutie.: „UBS Syrift Tamıı ich nur EU 
und dieſes Habe ich bereit3 Eurer Schweiter, al3 legitime 
und ihrem Gatten gethan.” — Jakob wagte doch nicht 
tödten zu laſſen, von welcher das Sprichwort herrührt: „T 


Ludwig von Savoyen war ein Schwädling. Charl 
lichen Sinn, Muth, Einficht und Ausdauer. Sie begeif 
von Cerines zum Widerftand, fie fuhr dann im Frühjah 
um dort beijer für Cypern wirken zu können, nachdem ı 
namhafte Hilfe fam. Mit allen Schäßen, die fie zufamn 
fie dann gen Stalien. 


Doch venetianifche Schiffe plünderten ihr Schiff, u 
auf Seeräuber und gab ihr nie Entfchädigung. Nochmals k 
Rhodos zurüd, wo man fie bereitwillig unterftüßte. Nochm: 
nah Stalien, um Hilfe zu fuchen beim heiligen Vater, fie ı 
alt, ihr Teint wird als blaß geſchildert, ihr Auge funkelnd, i 
Unter Thränen redete fie Pius II. an: „Stoße die 


“nicht zurüd, erbarme Dich des Töniglichen Blutes und bes 


damit es nicht dem rechtmäßigen Glauben verloren gebe. 
Vater der Chriftenheit, der Hüter des Glaubens; Dir vor 
zu forgen, daß der chriftlihe Glaube feine Einbuße erlei 
Grunde, jo wird auch Rhodus und Kreta nicht gerettet w 
an die Küften Italiens werden die Flotten der Sarazenen 
Du nur Hilfe gewährſt — Geld und Getraide — fo be 
mein väterliches Neich wieder zu erobern. Mit einer klei 
difcher Krieger will ih c8 in Kurzem zu Stande bringen, 
Hegypter nicht gemachfen. — In Deiner Hand bin ich, hei 


Jakob II. und Caterina Cornaro. 797 


wbeifuhbr, wicht veranlaßt, zu mir zu fommen. Beide, Vater unb Sohn, 
veradhtet, weßhalb wir damals zu ben Gardinälen fagten: das Hans 


. Diefer Jüngling, der jeht nad) Cypern führt, wird dafür büßen; er 
Reif erbeiratben zu Binnen, er täufcht fih aber; man wird ihn hin⸗ 

; wege er wenigftend ber Hand ber Feinde entgehen! Sein Bater, ber 
itfe gegen bie Türken verweigert, wirb uns noch flebentlich für jenen . 
w.” — Seht find wir in der Lage, Dir Hilfe zu gewähren. 
ad wirft Du erhalten. Hoffe auf Gott, meine Tochter, 
Bapft unterflüßte fie nach Kräften, er fandte ihr ſogleich Wein und 
use Cerines zu verproviantiren; er unterftügte fie mit Gelb und Em 
. Sm Turin dagegen fand fie fich ſchnell enttäufcht und veranlaßt den 
üben. Bei Ludwig XT. fand fie auch feine Unterftükung, ebenfo- 
Juan von Aragonin. Benedig hielt mit Jakob; Genua war 
ge. Ungebeugt brachte fie nah Cerines Lebensmittel, dann nad) 
on da ging fie nach Rhodos. Ihr Gemahl kehrte aber nad) Savoyen 

Königsträumen entfagenb. 

»imnes fiel 1463 durch Verrath. Jeht wanbte —— gegen Fama⸗ 
S ſich 20. Jamar 1464 ihm ergab, nachdem es 40 Jahre unter 
Oberhoheit geftanden. Die Mehrzahl der genuefiichen Familien verlieh 

ber nad) und nad) verfiel. — Der Emir des Mamelukiſchen Hilfe 
te fich Famagofta's bemächtigen, um eine Bürgichaft gegen Jakobs Seteb. 
5 darin zu haben, der dem Sultan von Aegypten fchon zu mächtig 
par. Jakob aber lie die Mamelufen nieberhauen und entſchuldigte ſich 
me, fie hätten ihm nach dem Leben getrachtet, und beichwichtigte feinen 
5 glänzende Geſchenke und Erhöhung des Zributes. 


& im Beſitze, trachtete Jakob II. nad) einer fürftlichen Gemahlin 
j Sophia (Zoð), der Tochter des Deipoten Thomas von Morea, und 
letzten Kaiſers von Byzanz, und an gute Stellung zum heiligen 
apft Baul II. erflärte ihm jedoch entichieden, jo lange Charlotte 
könne er ihn nur als Ufurpator betrachten und könne er auch in 
it Sophia nicht einwilligen. Indeß warb der König durch ein 
emälde auf eine ſchöne und reiche Venetianerin aufmerffam, Caterina 
Deren Oheim Andrea Cornaro ihm große Geldfummen vorgeftredt 
e Republit war diefe Verbindung erwünfcht, zumal Jakob II. „als 
Sohn” veriprach, er wolle über feinen Venetianer, fei e8 ein natio- 
- weißer,'!) irgend eine Gewalt ausüben. Am 10. Juli wurde die 
erina, von der Republik adoptirt, auf der Gondel des Dogen aus 
fichen Palaſt abgeholt, und in den Saal des großen Nathes ge- 
der Bevollmächtigte des Königs ihr den Ring gab vor dem Dogen, 
am als Königin begrüßte. Als Mitgift brachte fie ihrem Gatten 
Ducaten und das Veriprechen der Hilfe von Seite Venedigs. 


we. 





Em weißer Benetianer ift ein Grieche ober Syrer in Cypern, ber von einem 
eu Ballei das venetianiiche Bürgerredht und damit Befreiung von allen Steuern 
ı 8 Gupriote erhalten hat. Sein Bürgerrecht ging auch anf ſeine Kinder über. 





abgeholt und mit Jakob vermäßlt. 
Doc) dauerte diefe Verbindung nicht lange. Der König 
Krankheit, 6. Juli 1473, vielleicht an Gift, dag er ſich 
jchweifungen und fein tyrannisches Weſen zugezogen Hatte. 
er mente beftimmte er Caterina, die ſich in der Hoffnung bef 
1068 II oder Herrin von Cypern; bringe fie einen Knaben zur W 
die Herrichaft erhalten; fterbe er aber, jo follten ihm feine 
folgen, Eugen zuerjt, dann Janus, dann Charlotte. 
Saterina Demgemäß wurde Caterina zur Regentin ernannt, 
Satob I. zwei Monaten eines Knäbleins genas, dieſes als Jalo! 
ausgerufen. Wenn der Rath einen Beſchluß gefaßt hatte, 
Kinde das Händlein in die Höhe — dies galt als Beſtät' 
Doh regte fih die Partei Charlotte’3, Die 
Rhodos weilte und ihrem Gemahle fchrieb, es fei würdiger 
Orden zu treten, als ohne Reich und Herrihaft von der Gı 
hängen und in folcher Niedrigkeit noch länger leben zu müfjen. 
forderte die Eyprioten zur Wahrung ihrer Selbitändigkeit ı 
Thar- Charlotte'3 auf. Aber ed gab noch eine dritte Partei, welche 
dung der unehelichen Tochter Jakobs II. mit Alfonfo, einem 
Arago- goniers Ferdinand in Neapel, dachte. Am 15. November fchlu 
Partei. ziwei Verwandte der Königin, Andrea Eornaro und Marco Ben 
Näthe fielen im Kampfe — man ftritt um Nilofia und Far 
Aufftändiichen erlagen und die Republik benugte den Sieg, un 
Plätze Benetianer zu bringen. Da ftarb der junge König 26. 
Saterine Caterina regierte allein — oder vielmehr die Republik reg 








Niloſia. 


Fama⸗ 


goſta. 


Braga- 


Dino, 


Indeß war Nilofia auf der Inſel Eypern ſchon 
1570 war Muftafa Paſcha nıit 80.000 Mann gelandet. ° 
600 Reiter, 3000 Fußgänger und einige einheimiihe Mi 
ichlacht war alfo nicht zu denken, nur an PVertheidigung t 
Nikofta und Famagoſta. Nikofia ward zuerst belagert. 1500 
einige taufend Edelleute, Bürger und Bauern vertheidigten d 
müthigfte, ein Sturm nad dem andern wurde abgefchlagen, 
mit 80 Geſchützen, morunter 30 Kugeln von 50 bis 100 
Bertheidiger bevrängten und Breſche machten. Storbut, Mar 
und die fteten Kämpfe, namentlich ein gelungener nächtliche 
die Beſatzung, der feindlichen Uebermadht zu meiden. 2 
9. September wurde nicht gehalten, die Sieger ließen 20.01 
Klinge ſpringen,) um durch den Schreden diefer That die 
goſta's zu entmuthigen. 

Hier aber befehligte ein edler Venetiner, Marco 
dino,2) der den Geift des Heldenthung und den Enthufias 
des Kreuzes in den 7000 Mann der Beſatzung und den $ 
zu entzünden mußte. Noch ehe das türfifche Heer die Sta 
auf dem Hauptplage einen Altar errichten, und die geſam 
Opfer beimohnen und dag Abendmahl empfangen; dann fi 
Waffenbrüder nach einer hinreißenden Anrede, daß fie für 
ihr Blut vergießen wollten, und Bürger, Frauen und ir 
Begeifterung bingeriffen und leifteten den gleihen Schwur. 
1570 nahte dag türkifche Heer der Feftung, doch umfchloß « 
ftändig, da die Nachricht von dem Herammahen einer Ft 
eintraf. Leider leifteten Diefe wenig; unter den Befehlshabe 
batte Anjehen genug; Doria, der die fpanifchen Galeeren 
Venetianer und erflärte. er müfle die Galeeren des @ünir 
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ftab und die heilige Standarte, Chriftus im himmelblauen 
und flehte den Segen des Himmel3 herab auf die Waffen 
Juan Tniete am Altar. Umen! Umen! lebte da3 Bolk ii 
Gleich begeiftert war der Empfang in Meſſina, man Eonnte 
an dem fchönen Jüngling, deſſen herrliche Formen der weif 
er gekleidet war, der golddurchwirkte Mantel, der weiße 7 
vorhoben.!) 

Doch der Beifall berauſchte den jungen Feldherrn nicht 
kraft, Klugheit und Selbſtbeherrſchung gab Don Juan erſt b 
bruch, als alle Schiffe beifammen waren. Ueber 300 Schiffe, 


Abfahrt. fanden jet unter ihn; am 16. September 1571 wurden 


Fall 


Kr 


unter dem Segenswunſch der Zujchauer. Der Bapft hatte de 
Indulgenzen ertheilt, die einft die Eroberer de3 heiligen Gr 
Juan aber feine Vermittlung verſprochen, damit er ein unabl 
erlange, ein Plan, der fich tief in feine Seele prägte. 

Seit den Tagen, da Octavian mit Antonius bei Actiu 
der Welt rang, war feine jo gewaltige Flotte beifammen ge 
follte auch jet nahe derfelben Stelle geführt werden. Bei 
Yuan am 26. September, daß die türkifchen Schiffe bei 
Gegen die Warnung Bieler, die eine Belagerung der Schlad 
Don Yuan, eine befjere Gelegenheit, den Feind zu vernich 
finden. Bet Commeniza wurde große Revue gehalten, 
Halle Famaguſta's war indeß eingetroffen und fie entzündete 
tianer, ſondern Alle mit den Gefühlen der Rache. 

Famaguſta Hatte vom 18. September 1570 big 1 
Kampf heldenmüthig beftanden, ein Sturm nad) dem ander 
worden, der religiöfe und politiſche Enthuſiasmus Hatte di 
ſich jelbft erhoben; während die Venetianer hundertweiſe, 


Marc-Anton Bragadino. 803 


e noch auf den Bolten ftanden, konnten faum mehr die Waffen tragen; 
Richt3 mehr übrig, als Capitulation oder der Tod. Auf der andern 
sen 80.000 Zürfen gefallen, 200.000 hatten an der Belagerung Theil 
, 114 Kanonen hatten gegen die Stadt gebonnert, man hatte 17 Re—⸗ 
richtet und I Minen fpringen laſſen. Muftafa Paſcha bot ganz 
Dingungen zur unvermeidfichen Capitulation. Bragadino mußte fie 
ıguft abichliegen: die Beſatzung follte den Pla mit ihren Waffen, mit 
sd Batterien verlaffen und auf türkifchen Schiffen nach Candia gebracht 
Die Bewohner der Inſel follten weder in ihrem Leben, noch in ihrem 
i, noch in ihrer Ehre, noch in Ausübung ihrer Religion bejchräntt 
und es ihnen zwei Jahre Hindurch freiftehen, ihr Vaterland zu ver: 
sa 14. Auguſt wurde die Stadt übergeben. Muftafa Paſcha bejudelte fich 
mit einem ſchmachvollen Wortbruch; an Bragadino hatte er geſchrieben: 
s dir nicht jagen, wie ich darnach verlange, dich von Perſon kennen zu 
achbem ich jo lange deinen Muth erfahren und bewundert habe. Du 
ı mir alle möglichen Beweile von Wohlwollen erhalten, jo wie aud) 
großen und mädtigen Selim, bei welchem ich von deinen Thaten Zeug⸗ 
en werde.“ Bragadino kam mit Baglioni und Martinengo in das Belt 
em, Der nad wenigen böflichen Worten plöglih Ton und Miene änderte 
bor Born bebender Stimme fragte: „Was Haft du gemacht mit meinen 
m? und was mit den Zebensmitteln ?” Der Venetianer ermibderte Stolz: 
ſangenen find theil3 in der Feſtung, theil3 in Venedig, die Lebensmittel 
e alle aufgezehrt."“ Der Türke zog feinen Säbel, hieb Bragadino ein 
und ließ ihm von einem Sanitfcharen das andere mwegfchneiden, ftürzte 
. dem Zelt, und befahl, alle Chriften, die im Lager feien, niederzuhauen. 
und Martinengo wurden an der Seite Bragadino’3 enthauptet, diefer 
tafa mit Füßen getreten, bejpieen und höhmend gefragt: „Wo ift jebt 
Aus, und warum befreit er dich nicht aus meinen Händen?“ Der 
r ertrug alle diefe Mißhandlungen mit heroiſcher Ergebung und eitg- 
mftmuth; nad drei Wochen jchredlicher Leiden wurde er auf ein Brett 
und an die Epite einer Segeljtange hinaufgezogen, damit er fehen könne, 
bie chrijtliche Flotte fomnıe. Unter den Qualen der Folter rief der edle 
r: „Ihr könnet meinen Leib zerfleifchen, ihr vermögt aber Nicht? über 
efe.“ Umfonft war die Mahnung: „werde Türke und bein Leben ift 
nett”, er murde verurtheilt, lebendig gefchunden zu werden, und ertrug 
ecklſiche Zodesart mit einer Seelenſtärke, mit einer Sanftmuth, die felbft 
w ergriffen. „Herr, verzeih' ihnen, fie wiſſen nicht, was fie thun !” — war 
Wort des Verjcheidenden. Die Leiche wurde in vier Stüde getheilt und 
ner Stadttheilen von Famagufta zur Schau ausgeftellt; die abgezogene 
zde ausgejtopft, in venetianische Amtstracht geftect, den rothen Sonnen: 
a3 Zeichen der Würde, in der rechten Hand, und jo auf dem Rüden 
h befeitigt und durch die Stadt geführt umd fpäter in dem Zeughaufe 
wntinopel als Trophäe aufbewahrt, bis em chriftfiher Sklave fie ent- 
und nad DBenedig brachte, das feinem großen Sohn in der Kirche 
sun und Paul ein bejcheidvenes Denkmal fette. 


Hammer, Geihichte der Osmanen. Bd. III, S. 531—85, nah Baruta und 
Wten aus dem kaiſ. Hausardive. 
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das Zeichen, dafı an Diefem Tage gefchlagen werbe, und Freubengd 
füllte bie Luft. Drei englifche Meilen lang mar de fie 


Don Juan, und Wequeens die Radut, Yedes Schi ate 
gegneriſche loszugehen. Don Juan fuhr noch einmal er 
ganzen Reife und ſprach ermuthigende Worte: „Ihr ſeid 
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Siroffo, der Vicefönig von Acgypten, den linken Füget Uus ! 
türfiihe Oberadmiral feuerte feine Truppen nur durch Verſprechungea 
den chriſtlichen Galeereuſtlaven, die an die Ruderbänke angefettet ward 
er: „Wenn euere Landsleute den heutigen Tag gewinnen, möge euch 
Segen davon geben; doch wenn ich ihm gewinne, jollt ihr ficherlih ci 
beit haben; wenn ihr fühlt, daß ich durch euch profitire, jo profitirt 
durch mid. * 
Es war Mittag, die Flotten famen fich nahe, feierliche Stille F 
ein leichter Wind fräufelte die Wellen. Da ließ Don Juan durch 
Sstett und Trompeten das Signal geben und der Kampf begann. Er war di 
es ift die größte Seefchlacht der neueren Zeit, fie währte vier Stı 
ſchlug ſich auf beiden Seiten mit unerhörter Tapferkeit. Die Türke 
an beiden Enden ihre Gegner zu überflügeln: bei dem linken Fü 
Feinde gelang ihnen diejes und die Venetianer famen in große Gefaht 
ihrer Galceren fanfen in der erften Stunde ſchon — doch fie kämpfien 
Tapferkeit, erwehrten fich ihrer Gegner und jchritten nun zum Angel 
dem rechten Flugel merkte Doria gleich die Abjicht der Feinde und 
feine Schlachtlinie weit nach Dften aus, ſchwächte fie aber dadurch 
fie kam an einigen Stellen in große Gefahr. Im Centrum ging Don) 


N Rosen, Combate Naval de Lepanto — in den Memoiren der ana 
— Brescoit, Polipp U. 3. Theil ©. 67-59. 


Don Juan in der Seeſchlacht bei Lepanto. 806 


besirafichiff der Türken 108, es hatte Das Banner bes Sultans und 
Romsen Allah 28,900mal in Soldbuchftaben eingeftidt. Der Kampf 
echſelnd hin und Ber, andere Schiffe kamen dazwiſchen und bebräng- 
ben Admiralichiffe, dieje wieſen ſie aber, wie Eber die Hunde, nur 


5 turkiſche Admiralſchiff, und zweimal wurden fie hurlictgetricben 
Euterungsverſuch gelang, Ali Paſcha fiel. Die Heilige Standarte 


dem türkichen Schiffe aufgepflanzt, und der Auf „Wictoria!“ ſcholl Sien der 


- ganzen Schlachtlinie zum Himmel empor. Das feindliche Centrum 
der rechte Flügel floh zurüd, bie Schiffe ftrandeten ober 
tert, und nun kam das Gentrum der Chriften dem rechten Flügel 
ch Alı Hielt Alles für verloren und entfloh mit 40 Schiffen. 
z verfolgten ihn eine Strede weit, fonnten ihn aber nicht erreichen, 
aa nen Alle türkischen Galeeren, von 


nur 


iffe, auf denen die Mehrzahl gefallen unb kein Einziger ohne 


H 


ebles Blut war geflofin, Mander fand fand das Ende feiner Helben- m 
Nancher den Anfang, ımter diefen Alerander Farneſe, Br” 
Der unter den Augen Don Juans, Allen voran, ein feindliches Schiff 


ervantes, fpäter ald Schriftfteller fo groß, diente, 24 Jahre alt, Fervan- 


° Soldat an Bord; weder das Fieber, noch bie Vorftellungen feines 
nberten ihn, fi in die Schlacht zu ftürzen, er befam zwei Wunden 
I, und eine in die linke Sand, die fortan unbrauchbar blieb; doch 
ah der Ruhm, in diefer Schlacht mitgefochten zu haben, allen Schmerz 
aufwiege.?) 12.000 chriftliche Gefangene, die an die Ruberbänte 
t geweſen, dankten jebt ihren Befreiern. Die Beute fchien unermeß- 
An türkischen Admiralſchiff allein fand man 170.000 Goldzechinen ; 
ar groß und ruhmvoll, die Türken, die bisher für un- 
: zur See galten, waren befiegt. 
Tag neigte fich gegen Ende, der Donner der Kanonen fchwieg, aber 
zer begann zu bröhnen: ein furchtbarer Gewitterfturm war im An⸗ 
fieger wären verloren geweſen, wenn nicht Don Juan Hug und vor- 
n die Flotte im Hafen von Petala geborgen hätte. Der Sturm dauerte 
man ſah nur das Leuchten der Blite und der brennenden Galeeren, 
* die allzuſehr beſchädigten angezündet. Don Juan ließ die minder 
ausbeſſern und beſuchte, obwohl ſelber am Fuße verwundet, 
umnd Kranke, tröftete, ſpendete Lob, vertheilte Geſchenke; großmüthig 
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le Türken verloren 25,000 Mann. Bgl. Brescott, Geſchichte Philipps II. 


. 
ris lobt der Sieger in ſeinem Berichte an Philipp II. dieſe tapfere That 
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Säwefter, die Prinefi Satime, janbte ihm ein glängenbes Geicent 
ea er ihnen das Geie 
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u Vitipp erhielt während der Vesper die Nadpriht; er bfieb u 


der ft zu Ende war, dann ließ er ein Te Deum anftimmen 
dem Hof die Nachricht mit; am Abend war Madrid glänzend 
hab ich nach Gott den Sieg zu verdanten, ſchrieb ex an feinen 


Alles erwartete einen Angriff auf Conftantinopel, doch war d 
ſchon zu weit vorgerüdt, als daß man hätte die See halten fünne 
waren die Kräfte des türkiſchen Neiches noch zu gewaltig und ein 
auf die Hauptjtadt wäre wahrjcheinlich geſcheitert.) Die große 
Seat. Sieges bei Lepanto ift, daß die Türken nicht mehr für —— 

daß fie mit dem Rufe der Unüberwindlichkeit das Vertrauen zu 

verloren. Von der Schlacht von Lepanto an datirt der Verfall der 
chen Macht. 


Don Juan war nicht Herr der Flotte, fondern nur Befchläil 
Dienſte eines Anderen; die Flotte gehörte nit Einem Herm, ſonden 
don denen jeder etwas Anderes wollte. Die Venetianer wollten in der 
erobern, Philipp die Barbaresten befämpfen; der Papft hatte die maig 
ſchauung, er dachte ſtets an Conjtantinopel und an das heifige Grab. 
ſtarb Paul V., die eigentliche Seele der Liga, fon 1572 und m 
Vhilipp dor einem Angriff Frankreichs fihern. Alle Staaten beneideien 
mals um feine Macht und den Ruhm jeiner Flotte. So warb denn der & 

jungen Adlers gehemmt, erft ihm Juli durfte Don Juan mit 22 
? beten jtoßen. Die vereinte Flotte zog an die Weftküfte von A 
mänfchte die Schlacht, aber die Türken hatten fein Vertran 
wicht ams ihrer jicheren Stellung unter dem Schloffe von M 


Folgen 
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Don Juan nad) dem Siege. 807 
Herbſt brachte feine Stürme und man mußte fi für das nächite 
mnen.!) 


Hloffen aber die Venetianer am 17. März 1573 mit dem Sultan 
Frieben: fie verjprachen dem Türken für drei Jahre die Summe ſrot 
000 Dukaten, ferner einen Tribut von 1000 Dulaten für Zante, 

Ben ihm bie Inſel Eypern, wegen ber doch ber Krieg begonnen 
e.2) Gntrüftet ließ Don Juan das Banner ber Liga berabreißen 
daB von Gaftilien aufgiffen, ber Papft und Philipp II. klagten 

: Selbftfucht an. 

pp befabl num einen Angriff auf die Küfte ber Verberei und zwar 

B, wo bie Spanier nur noch die Veſte Goletta beſaßen. Die 
flohen. Don Ina beiehte bie Gtabt. Die Beute war reich, die 
Anderten eine ganze Woche. Der Sieger verſprach den Bewohnern 

lud fie ein zur Rücklehr. Philipp Hatte befohlen, Goletta zu 

sit er ber Koften ber Erhaltung überdrüffig war. Don Juan aber 

te Werke ber Feſtung, denn er wünichte aus Tunis den Mittel» Tunis. 
eigenen Reiches zu machen, und ganz Nord⸗Afrila und Paläftina 
Sein Wahlipruh war: „Wer nicht vorwärts ftrebt, der gebt 

ir war ber Sohn bes Kaiſers, er hörte oft von Der blühenden 
thago’3 — war ein Königreich Tunis nicht eine Wohlthat für bie 


pp meinte, de Soto, der Sefretär, babe fo ehrgeizige Pläne in ber Den 
Bruders genährt, rief ihn ab und fandte den Escovedo, aber fchnell Fıame. 
‚ baß diefer den Prinzen in feinen Plänen beftärkte. Bald darauf 
Bapit an Philipp die Bitte, dem jungen Feldherrn eine würdige Be- 

s eigenes Fürftenthum zu verleihen, deſſen Mittelpunkt Tunis wäre. 
gegnete, man müſſe Zunis zuerjt ſicher haben, that aber Nichts, als 
Jahre eine große türkiſche Macht Tunis und Goletta bezwang, wäh. 
Yuan in Genua Hingehalten wurde, wo er für Philipp den Streit 

rn fchlichten mußte. Seht eilte der Fürſt nach Spanien, um ſich mit 

ver zu verjöhnen, von dem jedoch in diefer Sache wenig zu erwarten 
Zalente des Prinzen follten die Monarchie vergrößern, aber er ſollte 
nbig werden. Der Staatsrath mar gegen feine Pläne und ein neuer 
eiber jagt mit Recht: „So ift einmal dieſe Welt, fie reizt den Men- 
jeine Fähigkeiten zu entfalten : fie treibt in ihm alle feine Hoffnungen 

mn mäßigt er ſich nicht, feine Kräfte fühlend jagt er den ftolzeften 

ss der Ehre ober des Beſitzes nach: fie aber gewährt ihm nicht, fie 

ı ihre Schranken zu und läßt ihn fterben.“ ?) 





harriere, Negocistions III. p. 185—260. 
lberi, Relationi. 1. Charriöre, Negociations. III, p. 367. 
aule, 'gürften und Bölfer von Südeuropa. I, 183. 


Pflege.2) Später leitete Honorato Juan, ein jehr gelehrte 
feine Erziehung?) Als Karl V. nad) St. Yufte zog, fah er 
Entel, und als er ihm von feinen Zelbzügen auch feine 9 
erzählte, unterbrach ihn Carlo mit dem Ausrufe: „ih würt 
und beharrte bei diefem Ausſpruche, obſchon Karl ihm allı 
auseinanderſetzte, was ben Kaiſer entzüdte; doch bemerkte 
Eigenfinn, fein trogiges, Hochfahrendes Wefen, und mahntı 
Knaben ftrenger zu verfahren, fie könne fih dadurch den D 
dienen, und ſchrieb an Philipp, er möge ja Don Carlos nid 
zeigen, bevor dieſer beifer erzogen fei und fi beſſer ben 

tarat- Berichte nennen den Prinzen ungeduldig, wild, zur 
auch freigebig.*) „Als ihm einft eine gejhwänzte Eibechfe geid 
ihn in den Finger biß, fo biß er ihr raſch mit den Bähne: 


f AIR) Verwandtſchaft der damaligen portugiefifhen und ſ 
amilie: 
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ı 
janna die Wahnfinnige, vermäßlt mit Waria (1517) ven 
| m dem Fe Son Defterreich, dem — 
dem Sm Marimilians. 
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Karl V. Katharina vermäßlt mit Johann II. von 1 
(verm. mit Elifa- Portugal (f 1557). vo 
beth von Fortuant) 177111 


um — — — — — 
hilipp I. Donna Juang verm. mit Johann, Infant von 


Don Carlos. 809 


ech feine dereinftige Kühnheit. Im Falle er Tein Geld bat, verjchentt 
Schaumünzen und felbjt die Kleider, obgleich er jonft die Pracht liebt. 
te, daB nad dem Bertrage zwiſchen Philipp und der Königin Maria 
ab ihr etwaiger Sohn die Niederlande erhalten follte, jagte er: „das 
nie zugeben, fondern immer befämpfen“, und Tieß den Saifer um eine 
tten, worüber fich diefer ſehr freute. Ungemeinen Stolz zeigte Carlos 
daß er nicht lange vor feinem Vater ftehen oder die Müge abnehmen 
baß er ben Kaiſer Vater, feinen Vater aber nur Bruder nennt,“ beißt 
zz Geſandtſchaftsbericht. Im fiebenten Jahre wollte er einmal nicht 
ein Snabe, der ihn beleidigt hatte, aufgehängt wäre, und als man, 
befänftigen, eine Buppe aufhing, war Philipp empört darüber und 
Sohne eine Obrfeige. Früh zehrte ein Wechfelfieber an feinen Kräften, 
ben war gelb und grünlich. 
Zahre 1560 kam die ſchöne Elifabeth, die urſprünglich ihn be idee. 
re, als Braut feines Vaters nad) Spanien. Dichter ſprechen von einem reich. 
iitnip zwiſchen beiden, das aber nie ftattfand, denn Iſabella war eine 
: Fran.!) Don Carlos war 16 Jahre alt, als er von den Cortes als 
"anerkannt wurbe und dann mit feinem Dheim Don Juan und feinem 
ezander Farneſe bie Univerfität Alcala de Henares bejudte Stubent 
bte er ſich durch einen Sturz von einer Treppe derart, daB der Schaden ala. 
ber ward, mie die Ueberjpanntheit feines Benchmens zeigt. Einen 
Der nicht augenblidlih auf fein Klingeln erſchien, wollte er zum Fenſter 
em ; ein Haus wollte er anzünben laſſen, weil beim Worübergehen einige wenn. 
kaffer auf ihn gefallen waren; dem Cardinal Eipinofa drohte er mit beit. 
‚ weil diefer den Schauspieler Cisneroẽ abgehalten hatte, Abends beim 
ſpielen. Als Carlos in ſeinen hohen Stiefeln Piſtolen trug, ließ der 
ũrzer machen, der Prinz aber ließ dieſe Stiefel zu einem Fricaſſee zer⸗ 
nD zwang den Scufter, es aufzueffen. Uber nicht blos durch an- 
Hochfahrendes Benehmen machte Carlos feinem Vater Sorgen, jonbern 
feine Ausihmweifungen. Die Kluft zwiſchen bem König und dem Kron⸗ von ot 
cde immer weiter: jener war gemefjen, dieſer feurig; jemer hielt jtrenge „ * 
iſtand, dieſer durchzog mit frechen Burſchen die Straßen und beihimpfte " 
zimmer; jener mar eiferfüchtig auf den Befig feiner Macht und diejer 
Antbeil daran; der Sohn fah in den Dienern feine Vaters nur 
x Vater befämpfte die Niederländer mit allen Mitteln, und der Sohn 
offen, fih an die Spite der Aufftändiichen zu ftellen, vielleicht durch 
und Bergen gewonnen, wie Neuere vermutben. 
Neigung zum Böfen fteigerte ſich. Zuerft wirkte der Tod Karla V. 
‚ ihn allem Hatte der Prinz noch gefürdhtet, von da an ließ er 
enſchaftlichkeit den freieften Lauf. Dan fann nicht Täugnen, daß 
ir feinen Sohn die zärtlichite Sorgfalt hegte. Als Don Carlos in 
e3 Sturzes 1562 in Lebensgefahr jchwebte, lag jein Vater Stunden 
den Knieen, Gott bittend, fein einziges Kind zu erhalten. Mit un- 
Freude jah er feine Wiedergenefung, zärtlich umarmte er ihn, als 
fen Mal wieder zu ihm ing Zimmer fam. In der erften Freude 


— — — 


wilden Philipp und feiner Gemahlin waltete bad Berhältnib der aufridtigften 
eubiten Liebe. Raumer, Briefe aus Baris. I 


und Don "rwrryrom [eye wre wrsusun mwsspugu | 

Sarlos. ſprechen, jo ernannte ihm der König eine glänzende Hof 
eine Braut für ihn in Frage — Maria Stuart und Di 
von Oeſterreich. Donna Juana wünfchte durch Vermählu 
von Spanien zu werden. Bon Liebe zu ihr war jedoch 
dagegen fand er nach einem Bildniß Anna von Oeſterreich 
Geſchmack, daß er erflärte, fie und feine andere würde er 
ihr zu lieb die deutiche Sprache. Niemand wäre über | 
weſen, ala der Vater, aber der Eigenwille des Sohnes zei 
als unverbefferlich. Gegen den Vater, der feinem Xreiber 
Carlos einen wilden Haß. Einige Zeit hielt die Hoffnung 
ihm nach den Niederlanden gehe und ihn dort als Statt. 
die Ausficht auf feine baldige Bermählung feinen Haß in 
aber in aller Heftigfeit zum Ausbruch fam, als Philipp, 


1) Dietrihfteins Briefe enthalten wichtige Bemerkung 
„Bon Angeficht ift er ziemlich wohlgeftaltet, er hat feine böfen Zü 
ar, einen mittelmäßigen Kopf, Teine beſonders hohe Stirn, grau 
ippen, ein längliches Kinn, fein Angeſicht ift jehr blaß, er ſchläg 
chiſchen Geſchlecht, ift nicht breit von Schultern, auch nicht von 
ihwad auf den Beinen, hat eine feine Ihmwächlidde Stimme, Das € 
fangs ſchwer an, er muß feine Worte Herausdrüden, er ſpricht be 
doch kann er Alles ausdrüden, was er jagen will. — Er hat ein 
ie müth. Sein Vater hat ihn nie zu Etwas verwendet, was ihn nic 
Et ihn an feinem Staatögeihäfte fich betheiligen laſſen. wofür er woh 
nz mag, indem der Prinz fich jchnell von heftigem Born „Ainveiben 
TE, Herzen hat, fagt er frei und unverhohlen heraus, ed treife, wen ı 





Krankheit und Tod des Don Carlos. 811 


naleinſt als Ehemann zu leben und feine Länder zu regieren, bie 
g umd die Neife nach den Nieberlanden hinausſchob. 


Alba vom Bringen zur Reife in die Niederlande Abſchied nem, 
: —8 ſollen nicht nach Flanderu geben, ich will ſelbſt dahin.“ Ver⸗ 
Alba's Vorſtellungen, der Prinz könne erſt erſcheinen, wenn ber 
wältigt fei. — Garlos rief in Einem fort: „Sie follen nicht gehen, in 
es than, töbte ich Sie”, und züdte den Dolch gegen den Feldherrn. 
mb ihm den Dolh, Garlos ftürzie fi mit der Wuth eines Tollen 
[ vergebens auf ihn. Der König war in der Beichimpfung feines Felb⸗ 
= beleibigt, Carlos aber beſchloß zu entfliehen, ob nad) Wien, wo er "un 
xgintiliand Il. Tochter zu vermählen und Freunde zu gewinnen hoffte, Nieten. 
Biederlande, ift ungewiß; ficher aber ift die Unachtjamleit, mit ber er 
sfammenzubringen fuchte. Seinem Vater wurde fchnell Alles verraiben 
tmeifter durfte feine Pferde liefern. Wie rajend äußerte ſich Don Carlos 
en Vertrauten, daß er einen Menfchen, mit dem er einen Streit hätte, 
e, beichtete diefen Entichluß auch, und erhielt natürlich keine Abſo⸗ 
‚ da am 28. December 1567 alle Mitglieder der koniglichen Familie 
ssahle gehen follten, fo fragte er an mehreren Orten an, ob cr Feine 
erhalten konne, und äußerte ganz unbefangen, fein Water fei 
ı, ber er and Leben geben wolle Nicht weniger als 14 Berfonen 
wr dem Beichtoater von biefem fchrediichen @eheinmiß, welches bie 
mutärlich dem Könige mittheilen mußten. Ein Berfuh, Don Juan zu 
wswies ben vollftändigen Ausbruch bösartigen Wahnfinns, auch fchlief 
mit der Borficht eines Räubers, Degen und Dolch an ber Seite und 
» WBüchfe unter dem Bette. In der Beit 1564—67 fallen dem 
en DMordanfälle zur Laſt. 
Pönig konnte dem Unweſen nicht länger zufehen; ') in der Nacht vom 
ı 19. Januar 1568 drang er geharnifcht mit mehreren Großen in 
:- des Prinzen. Don Carlos ſah fi entwaffnet, als er erwachte. 
n Anſtoß gibt diefes Benehmen dem ganzen Reich!” rief er dem Water 
Dajeftät thäten beffer, mich zu tödten, als gefangen zu halten, und 8Wyel- 
8 nicht thun, werde ich es felbft thun.“ — „Nur Thoren thun ber» 
widerte der König, morauf Carlos erklärte: „Euer Majeftät behan- 
» sibel, daß ich dazu kommen werde, nicht als Narr, Sondern ala 
e." Die Bapiere wurden mweggenommen und Carlos war ein @e- 
feinem Gemache. Die Sache machte großes Aufjehen, Philipp mußte 
, mußte den andern Regierungen davon Mittbeilung machen — es ge- 
Beſtimmter und geheimnißvoller Spradhe. Im Staatsrathe erklärte 
Daß ihn Nichts als feine Pflicht gegen Gott und die Wohlfahrt ber 
we einem ſolchem Schritte bewogen habe; feiner Tante, der Königin run bes 
al, fchrieb er: er habe, um feine Pflicht als chriſtlicher Fürſt ſowohl Rriet 
als gegen das Land zu erfüllen, ſeinen Sohn in Haft bringen und 
Dlut opfern müſſen, und deutete an, nicht ein Vergehen des Sohnes 
‚nicht die Abſicht, feinen unordentlichen Lebenswandel zu verbefjern, 
bued einer Züchtigung, fondern die Unfähigkeit des Prinzen, je zur 
gelangen, jei der Grund der Haft. Nah Rom ſchrieb er, er folge 
3 Drud der Nothiwendigkeit. An Mar II. fchrieb er, daß Carlos 


te mit Recht: „Kein anderer Yürft würde feinem Sobne nach foldden 
—88 —— habe Fürften und Völker von —ES Le 267, 


* 








vernünftig; er ſchickte nach feinem Beichtvater und zeigte fich 
er machte fein Teftament, verzied Allen, und bat um die | 
feines Vaters. Philipp kam in der Todesnacht in das 8 
während diefer fchlief, gab ihm den Segen und entfernt 
24. Juli 1568 entichlief Carlos. Sein Wunſch, in einem 
graben zu werden, murde erfüllt. „Mein Sohn“, fchre 
„ſtarb als Chrift, und Gott möge mir die Gnade fchenfen 
und Trübfal mit Geduld ertragen kann.” Als damals fd} 
von einer Vergiftung des Prinzen Sprachen, fjchrieb ber 

vertraulih an die Signoria: „Der Prinz ift an feinem « 
als an dem der ftarfen Unordnung, die er beging, und c 
feine? Gemüthes.“i) Die Angabe, Philipp habe feinen St 
ift eine Lüge der Parteifucht. 


) König Phitip wie Don Carlos waren ſeitdem — 
Beurtheilung. 1568 erſchien der erſte gedruckte Bericht über des Pr 
von Juan Lopez, dem Lehrer des Cervantes. 1581 klagte Wi 
in feiner Apologie den König ald Mörder feine Sohnes und je 
an. Wie wenig jedoch auf das Wort des Schweigjamen zu bauen je 
Der Ylorentiner Wdriani veröffentlichte Hinwider 1581 den wah 
Krankheit des Don Carlos. Dagegen trat 1604 der Franzoſe 

Mathieu wieder ald Anfläger ilipps auf, deren Angaben Sr 
„Leben Philipps” folgte, während 1619 der Spanier Babrera 
und 2orenzo van den Hammen feinen Angaben fo & 
rühmte Strada die Urjahen vom frühen Tode des Don 08 
von einer Liebe des Prinzen zu jeiner Stiefmutter Eliſabeth b 

der 1564 in Spanien war und behauptet, Don Carlos fei in bie 

nicht aber fie in ihn. Hierin überbot ihn weit der Abbe St. 9 
„Don Carlos nouvelle historique.* Schiller hielt diefe Lügen lei 
und baute auf diefen Schwindel feine unfterbliche Dichtung. Ran 
Handlung „Bur Geſchichte bes Don Carlos" — in den „Wiener J 
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lrkenkrieg bis zum Frieden an der Iiitvamändung — 
Bellen. — Steiermark. — Die Militärgrenge. 
& dem Tobe Selims II. war e8 wieder ber Großvgir Mohammed 
„ ber feinem Nachfolger Murad III. die Rechte an den Thron Wr 
Ankunft von Magneſia, wo er bisher Statthalter war, fchüßte. 
des 21. September 1574 traf der neue Sultan in Gonftan- 
a einen alle noch Knaben — ber 
erſt acht Jahre alt — vor feinen Augen erbroflelt — Diesmal Yale 
des Mufti, welcher erflärte, von biefen Kindern fei ja zu⸗ 
für die Herrichaft zu fürchten. Doc Brudermord war 
te Ordnung im Haufe Osmans und in der Ueberzeugung bie 
Selim II. noch auf dem Tobtenbette angeorbnet, daß biefe Kinder 
beftattet werben ſollten.) Die Janitſcharen wurden durch ein 
von 1,100.000 Dulaten — 50 Dulaten auf den Mann — 
- wicht minder die Großen durch glänzende Ehren- und Gelbgefchente. 
Sultan war 28 Jahre alt, Fein und unterjeßt von Geftalt, bleichen 
ner einer Liebe zu Weibern und Opium, geneigt zur Melau- 
i. Doc Hofften Manche eine Fräftige Regierung und 
feinen Bügen fogar Aehnlichkeit mit Suleiman I.; es hieß, ber 
wohlwollenb und Tiebe Gerechtigkeit, er fünnnere fih um Alles 
und fuche den Mißbräuchen zu fteuern. Allein nur zu bald ge- 
e fchlimmen Eigenjchaften im Weſen Murads III. die Oberhand.?) 


üchtig auf den Einfluß feiner Gemahlin Sfaffija,?) einer Benetianerin 
Heu GSeſchlechte der Baffo (fie war auf einer Fahrt nach Korfu von 
und nad) Eonftantinopel verkauft worden), welcher Murab 111. 
Seltener Treue anbing, batte feine Mutter Nur Banu (= Lichtfrau) 

Denge fchöner Mädchen gejchenkt, um ihn zu einem finnlichen Leben wwonuR. 
& and fo über ihn zu herrſchen. Die Folgen blieben nit aus, ber 
pe feig, wanfelmüthig, mißtrauisch, ging unter in gemeiner Luft an 
W Bofienreißern, bald» befam er Ohrenſauſen und epileptifche Unfälle. 

N eibenfset war andauernd, ein unerjättliher Golddurſt. In einem Weis. 
unter feinem Schlafgemad; fol der Sultan einen Schatz 
der zulebt die Höße von 50 Millionen Dulaten erreichte. Alles 
gemacht, alle Ehren und Aemter waren um Geld zu haben. Der 
emfipafcha, des Sultans Liebling ob feiner Iuftigen Einfälle, 
Bittſchriften gingen, deſſen Wort Vieles vermochte, war fäuflich 
Alles um Geld.) Nein bielt N nur ein anderer Liebling des 
eabedbin, der Lehrer Murads III. in Magnefia, fpäter zur Würde 
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DITUEN UND ZAUHUEL UNO dEREIE DIE LILELE ZUG vit uuptert 4 
Sefandten rühmen die Majeftät feiner Geftalt, die Milde 
Unterhaltung, die fern war von der Rebjeligkeit und Prahlſ 
die Jugendkraft, die er als Greis noch bewahrte. Uber un 
er nur noch in feiner Stellung gehalten dur das Herkom 
Unftand, daß feine Gattin eine Schweiter des Sultans wa 
Gefandte berichtet, wie ihm der Großvezir klagte, daß er 
feiner Feinde doch zuleßt erliegen müfje und beim wanke 
Sultans jede Stunde den Tod erwarte. 1579 erlag er dem ‘ 
mörders und man fragte ſich, wiewohl der Thäter zur Str: 
zerriffen wurde, ob nicht eine höhere Hand feinen Stoß gel: 


Uebrigens war der Einfluß der Pforte in Folge | 

in Folge der Spaltung der chriftlichen Mächte und der S 

gone u, noch immer gewaltig. Seit Luthers Reform hielten die 
Europa. auf den Einfluß des Papites, auch kannte man alle Schn 
Reiches, die Armuth des Kaiſers, die Widerfpänftigfeit d 
lands. Nur Spanien wurde von den Türken noch gefürd 
Beliegung meinte Murad III. feinen Feind mehr zu 
Immer argmwöhnte der Sultan, Philipp II. verwende Die 
indien zur Beſtechung feiner Minijter. England Inüpfte ı 
England. erſten Beziehungen felbftändig zur Pforte an und erlang! 
unter eigener Flagge erfcheinen durften — bisher erſchie 
zöfiicher — und daß feine Kaufleute in der Levante di 

1 wie die franzöfiichen erhielten. Eliſabeth nannte fich in 
F den Sultan: die unbeſiegte und mächtigſte Vorkämpferin 





Die Türkei und die Großmächte. 815 
Us daß fie bie Syinger in bie Höhe reden und bie Glaubensformel 


fe Gemeinſamkeit im Haß gegen die Katholifen führte auch zu einer 

ug der Pforte mit den Hugenotten in Frankreich. Eoligny und fpäter 

(V. Hatten ihre Vertreter in Gonftantinopel, Frankreich Dagegen Saat 
mer zu einem Krieg gegen Spanien. Die Beziehungen waren jo 

z man damals fich fchon mit dem Plane trug Algier zu erobern, 
Mittelmeer weiter eine Stellung gegen Spanien zu haben unb den 

we Anjou als tributpflichtigen Vaſallen der Pforte dort als König 

, Karl IX. wie Heinrich III. fuchten jedoch vergeblich beim geizigen 

ws Geldhilfe, ja nur um eine Anleihe nach; es wurbe geantwortet: 

EB bes Glaubens verbietet es.“ Die Bartholomäus- Nacht machte 

ı Berhältuiß zur Pforte erfalten, dagegen wurbe im gemeinfamen 
briß 1574 den Spaniern Tunis entriffen und Goletta am 24. Auguft 

ee genommen und fofort in die Zuft geiprengt, 7000 Bertheibiger 

w ben Trümmern.') 1577 unterhandelte Spanien birect um Frieben Eraxien. 
ntinopel. Der franzöfiiche Geſandte that das Mögliche, um ihn zu 

i, Dennoch fam 1580 zunãchſt ein Waffenftillftanb zwiſchen Spanien 
Bforte zu Stande. 

1572 mit Sigismund Auguft der Stamm der Jagellonen zu Grabe Yale. 
fe Die Pforte die Wahl dahin zu Ienfen, daß weber ein Defterreicher, 
Dostowiter auf den Thron gelange, denn eine Vergrößerung Ruf 
en ihr ebenjo gefährlich als eine Verftärfung Oeſterreichss. Der 
von Rußland erfchien damals fchon gefährlich, weil er der griedji- 
je angehörte und weil die Bevölkerung von Bulgarien, Serbien, 
Morea und Griechenland von ihm Befreiung von der tirkiſchen 
hoffte. Polen ſah die Pforte am liebſten im Zuftand der Schwäche. 

Des Herzogs von Anjou zum König von Polen gejchah ohne Für- 

3 Sultan?.?) Als nach viermonatlicher Regierung der neue König 
bei Nacht und Nebel verließ, um in feine Heimath zu gelangen, 

Die Pforte die Wahl des Stephan Bathory, damals Woiwoden Battorr. 
nwbürgen. Nach dem Tode Johann Sigismunds 1571 Hatten fich 
ser, Bathory und Kaspar Bekes, um die erledigte Fürſtenwürde 
Bekes wurde vom Kaiſer Marimilian begünftigt, Bathory von den 
weil er eine Erhöhung des jährlichen Tributes um 5000 Dulaten 
1575 wurde nun Bathory mit Zuftimmung der Pforte in Warfchau 
g gewählt. Natürlich führte dies Alles zu neuem Krieg zwiſchen 
j und der Türfei.?) 
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Ustoten. 


Erzher⸗ 
zog Karl. 


Steier⸗ 
mark. 


Nefor⸗ 


dinand A. mit ſerbijchen, vosnijchen und troatijchen Fiuch 
von Kaproniza und im Flußgebiet der Kulpa eine Milit: 
Sole Flüchtlinge waren auch die USkoken (uskok — € 
Ihr Hauptjig war das Felſenſchloß Klis unweit Salona, 
adriatiſchen Meere im großen Stile Seeräuberei zu treiben | 
lich al3 Helfer gegen die Mortolofen galten, Raubgefi: 
weſen in ähnlicher Weife auf. der türkifchen Grenze trieb. 


von einer froatifhen und windifhen Militärgı 


hörten die Orte Fiume und Zengg, zu diefer Warasdin u: 
Kämpfe veranlaßten Ferdinand 1573, die Bewachung ber | 
dem Erzherzog Karl mit dem Titel eined immerwẽ 
halters der Eroatifchen und windiſchen Grenzländer anzuver 
bürgen bis nah Dalmatien hin, in einer Ausdehnung von 
ftehende Befagungen in eine Reihe von Feftungen gethan. 

theidigung beliefen ſich jährlich auf eine Million, wozu da 
den fteuerte, der Papſt 60,000 Gulden verſprach, der 3 
Steuerfraft von Inneröſterreich aufgebradt werden. Bu 
Karlftadt gab die Steiermarf 1578 allein 200.0 
wurde auh Graz mit neuen Wällen und Thoren verfeh 
die Stände von Steiermark, Kärnthen, Krain und der Gra 
Tagſatzung zu Brud an der Mur einen jährlichen Beitrag 
zum Unterhalt der Befagungen in den Grenzfeftungen, w 
für die windifhe Militärgrenze oder dad Warasdiner Eonf 
die kroatiſche Militärgrenze oder das Karlſtädter Eonfinün 
ſollte. Die Steiermark erbot fid, die eine Hälfte diefer 
bringen, aber nur gegen den Bruder Bertrag, b. 
der Neligiongfreibeit.) 


Die Reformation hatte nämlich in der Stetermarl 


Die Steiermarf. 817 
3 darauf anlegen, alle Katholifen aus dem Lande zu ver- 


19, war ein tüchtiger Mann. Bur Seite fland ibm eine edle 
a, bie Tochter Albrechts V. von Baiern, das Seal einer 
Jattin und Mutter, begabt mit auögezeichnetem Verſtand, jeltener Marie ». 
erzenögüte, — hieß fie doch wegen ihrer Varmherzigkeit gegen 
nur die Mutter.) So feurig fie ihrer Kirche anhing, fo gab 
fligen, ohne zu fragen, weh Glaubens er fei, mit vollen 
canle felber im Spital, verband Verwundete unb ſcheute ſich 
ı Dienftes. Dabei zeigte fie zugleich regen Sinn für geiftiges 
um Hofe in Graz war fein und edel. Man fanb Genuß an 
des Orlando da Lafjo, an antiken Schaufpielen, man war 
bung einer Univerfität. 1568 war ein Iutherifches Stift 
‚ 1573 zu einem Gymnafium eingerichtet worben, ber große #ret. 
lehrte an demfelben Mathematit und Moral.2) 1586 gründete 
icht gegen dasfelbe die Univerjität zum Zweck, „die von ben 
Religion, da, wo fie noch blühend fei, unangetaftet zu erhalten 
‚ wo Berfall ihr drohe.“ — Bapft Sirtus V. und Kaiſer 
eben der neuen Anftalt alle Rechte einer Univerfität unb ber 
ich an derfelben immatrikulicen ließ, war Karla eigener Sohn, 
Serdinand II. In dieſem Streit der NReligionsparteien 
nde für Hilfe gegen die Türken Neligionsfreiheit, welche Karl 

für feine Erben und Nachkommen zu binden, auf dem Land» 
ud, „vorauögefeht, bak Die Proteftanten alles Säfterns und * 
ielten.“ 

gegen die Türken ift in dieſer Militärgrenze mit deutſchem 9 
ı Geld beharrlich geführt worden. Alles mußte beitragen, kaum 
ſteuerfrei blieben. Kroatien verdankt feine Freiheit von dem 
: den Provinzen Inneröſterreichs, das tapferfte Blut ift in 

Der Kampf z0g ſich Jahre lang hin, die Türken fchleppten 
angenen weg und, wenn des Kaiſers Gefandte fi auf die 
äge beriefen, konnten fie allenfalld die Antwort hören: „Ber: 
er Körper ohne Geift, welcher nur nach dem Willen deſſen 
jefonnen ift fie zu halten.” Diefe Kämpfe dauerten fort, troß 
Jahre erneuerten Friedens, troß der vielen Geſchenke und 
m Sultan und Hofgefinde verliehen wurden, troß der Thätig- 
Gefandten, die jehr fähig waren, wie 3. B. Ungnad, melcer 
:r des Divans hinein die Diener der Pforte in feinem Solde 
ie Correſpondenz des Großvezird immer zu fehen befam. Es 

viele Siege geftiegene Hochmuth und Troß der Türken, ber 

fih kümmerte, wurde doch gerade in dem Jahr, in welchem 
es Geld wieder erfauft war, 1575 der Freiherr Herbart 
1, Landeshauptmann von Krain, mit feiner tapferen Beglei⸗ 
Uebermacht bei Budatsky überfallen und erfchlagen, und nun 
fe fort und auf alle Klagen erwiderte der Großvezir: ein 
ute, die er einmal in den Händen habe, nicht jo leicht wieber 


H 


Bild einer en Fürſtin, Maria Erzherzogin von Veftreich, 
. ufen . 
ichte ded Gymnaſiums in Graz. 
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Berfien. 


Hdder. 


Is⸗ 
mael II. 


Jahyre erneuert wurde, UND Ware wahrjcheinlich vald 
geführt worden, wäre nicht ein Krieg mit Perſien dazw 


Perſien. 


Schah Thamasp ſtarb 1573, nach einer Regier 
ein Mann von wohlwollender, edler Gemüthsart, von Klu 
den fünf Söhnen, die er hinterließ, war nur ſein Lieb 
(oder Haidar) gerade am Hofe, denn die Sofi-Fürſten pf 
Auffiht der mächtigen Hordenführer anzuvertrauen. Hyder 
gedrängt, bemädhtigte fich der Schäße und der Krone un 
ausrufen, doch behauptete er nur kurz die angemaßte W 
fultanin des verjtorbenen Schah, bisher feine Feindin, wo 
feiner ZThronbefteigung ihm zu Füßen und begrüßte ihn m 
auch mich für deine treuefte Sclavin“ als König. Hyder 
aus dem Palaft, damit fie ihren Bruder, einen Hordent 
winne. Sie fam mit demfelben, aber nur um den getäuſch 
zu laffen. Ismael II., der zweite Sohn des Thaması 
Thron erhoben. Seine kurze Regierung 1575— 77 ift dur 
Berbreden gejchändet: er befahl die Niedermeklung alle 
von Blut mit Ausnahme des Uli Mirza, den man aber 
raubte. Es war die3 der Eritgeborene des Thamasp, der c 
Hamza Mirza und Abbas Mirza. Ismael 11. ftarb im £ 
bammed Ehodabende!) wurde jeht als König ausge 

Diefe inneren Unruhen ermuthigten die Türken 3 
Perfien: noch nie fei eine Gelegenheit jo günftig geweſer 
ganzen Reiches, doch der fchönjten Grenzprovinzen zu be 
Paſcha, der Eroberer von Cypern, brach 1578 mit « 
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I Tobte und ebenfoviel Verwundete verloren, mußten die Türken dennoch 
am wieder räumen. 1519 dauerten die Gefechte fort. 1580 erhielt Sinan 
a ben Oberbefehl über die Türken: cr gedachte bis Tebris vorzudringen, 
te aber feinen Plan nicht auszuführen. Wbberufen und zum Großvezir 
% rieth er dem Sultan, fich felbit auf den Striegsichaupfag zu begeben, 
Geiſt des Heeres zu heben. Diefer Rat, empörte aber den in Luft ver- 
ı Murad III. derart, daß er Sinan in die Verbannung fchidte. Fer⸗ 
afcha wurde Befehlähaber, befeitigte Eriman, melches felber eine ber 
Feſtungen des osmanischen Reiches bildete. Glüclicher führte Os man 
a den Krieg in Dagbhiftan.') In einem kühnen Marſch dur Steppen 
drang er bis Terbend und ſchlug in ber Fackelſchlacht, jo genannt, Aran. 
ichts bei Fackelſchein gelämpft wurde, die Berjer aufs Haupt und gewann 
aghiſtan. 1584 kehrte er um, die Tataren in der Arim zum Gehorjam 
‚ und wurde dafür vom Eultanı hochgeehrt. Als er ihm die Geſchichte 
Basıge3 erzählte, reichte ihm Murad III. feinen mit Edelfteinen bejegten 
feinen Zurban und ernannte ihn mit den Worten zum Großvezir: „Dein 
ſei weiß und blendend auf immerdar in den zmei Welten von Europa 
m und der Sieg möge dir überall folgen, wohin dich dein Rappe trägt!” 
fhon 1585 verlor Daman in zwei Schlachten gegen die Perfer mehr 
Mann und ftarb im Schmerz über fein Unglüd. Auch Georgien 
oren geweſen für die Türken, hätte der Schah feine Streitkräfte ver: 
nen und hätte nicht der Streit mit den Turkomanen und der Kader 
hauſe ihm die Hände gebunden. 


Dinge nahmen für Perſien eine bejjere Geftalt an, als Abbas, Abos ber 
iner Umſicht, Geſchicklichkeit und fiegreichen Tapferkeit den Beinamen 
wBe erhielt (15RG -1628), den Thron bejtieg. 1590 wurde Frieden 
en. Der vierzehnjährige Krieg hatte den Türken 600. 044) Mann ge: 
Beorgien blieb ihnen, war aber ſtets eine offene Wunde und ein Beſitz, 
Kt eintrug. Tie Verjtärfung Perſiens unter Abbas war um jo ge 
»r für das osmaniſche Reich, als der umſichtige Schah mit den chriſt 
ten Verbindungen anfnüpfte, von ihnen geübte Werkmeiſter in 
ſchützkunſt erhielt und ſogar eine Geſandtſchaft nach Prag an Kaiſer 
U. um Abſchluß eines Bündniſſes zum gemeinſamen Angriff ſandte. 
Kndolf nur thatkräftiger, wäre Deutſchland nur einiger geweſen!?) 











Türkei und Deſterreich. 


das Verhältniß zur Pforte wurde mit jedem Jahre geſpannter. Neben 
friedensverficherungen dauerten die Kämpfe an der Grenze und die Tee 
über Räubereien fort. 1590 ward gegen ein Chrengeichenf von 
Dufaten der Friede auf adıt Jahre erneuert, aber er war nicht ehr: 
seint. — Der Sultan war ſchwach, feine Regierung eine Reihe von 

and Hofintriguen, und die Heerführer an der Grenze machten, was 
Iten. 
> Binkeiien, I. c. Bd. III, S. 5370 - 78. 
» Ibid. III, 566 - 81. 
En, BWeitgeihichte. IV. Bd. 2. Aufl. 92 


rise 


u 


ae 
13: 


Hl 


2 
E 






1 


— 
* 


Mohammed IIL, der über den Leichen von 17 Brüdern 
geftiegen war, und feinen höheren Genuf; fannte, als den des Hare 
der Ruhe des Serails entriffen, das Voll rief: „die Provinzen ji 
Bräute des Sultans, wehe dem, der fie anrührt!“ und forderte Xi 
Aufgebot aller Mittel des Reiches. Die Janitjſcharen erflärten jet 
würden nur ins Feld ziehen, wenn der Padiſchah ſich an die Spike] 
So muhte denn der feige Sultan fich entichließen, zu Feld zu ak 
beilige Fahne des Propheten ward entfaltet, von der die Türlen 
daß fie im Getümmel des Kampfes vom Hauche des Sieges ſchwelle 
















Ber Sultan fam mit eimem Heere von mehr denn 150.000 9 
wit den tüchtigiten Feldberren und fagerte 1596 vor den Wällen von € 
Nach ſieden Tagen verlangten die Chriften Unterbandlung ; der Pabiid 
ſprach. die Ehre der Frauen, das Eigen fi d 
There murden darauf hin geöffnet, dech ü I 
bieben Mann für Mann meder. Sehe Tage 
Erberzeg Rerimilian im der Eiene 
gegen die Türken; ſches wollte der Sultan jüı 
wie: „Bleibt bier, eim Badikhub der Osmanen 
icon bebeutten DO.OOO Leichen von Zürken die 
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der Padiſchah in Eonftantinopel aufgenommen, man verglih ihn mit Mo- 
ed Il., den Eroberer von Byzanz; der Gefchichtfchreiber Seadeddin aber 
e bitter: „mas doch die Meufchen für Narren find!” 
Im Jahre 1597 belagerte Erzherzog Maximilian Raab, nachdem 
Ya erobert hatte; eine anſteckende Krankheit zwang ihn, das Belagerungd: 
mfzulöfen. 1598 nahmen Nikolaus PBalffy und Adolf Schwarzen: 
Ki der Frühe des 29. März nit nur 5200 Mann durch einen kühnen 
ich nad vierftündigem, erbittertem Kampfe Raab, und gewannen 188 
Schwarzenberg erhielt den Naben ins Wappen, Balffy mies einen 
en Ehrenbecher mit den edlen Worten zurüd: „mas ich gethan, bin ich 
Lande ſchuldig geweſen“; doch nahm er die erbliche Obergeſpanswürde 
KBburg an. Balota, Besprim und einige Heinere Feſtungen wurden den 
-entriffen, ein Angriff auf Ofen mißlang jedoch. Die Türken führten 
Krieg nachläffiger, zu den Chriſten ftießen viele Franzoſen, namentlich 
unter Mercoeur, einem Bruder Mayenne’s. Eine türkiſche Geſandt⸗ 
Heinrich IV. als den „größten Herrn vom Slauben Jeſu, den Padi- 
Frankreich“, um Vermittlung eines Friedens unter Rüdberufung der 
Mercoeur ftarb 1602 am Scharlah; von den Franzofen fchlug ſich 
‚ teil man ihnen den Sold nicht bezahlt Hatte, zu den Türken, die 
tuhlmweißenburg wieder gewannen. Haſan Terjaky (der Dpium- 
itelte durch feine Lijt 1601, daß Ferdinand von Steier bei der Be- 
von Kaniſcha Erfolg hatte. 1602 wurde von Matthias Ofen und von 
Debftler Peſth belagert, beides ohne Erfolg. 














hatten die Perjer den Krieg gegen die Zürfen begonnen, cine 
Geſandtſchaft war in Prag erichienen und hatte mit dem Kaiſer einen 
die Türfen gejchlofien. Wäre Rudolf thatfräftiger geweſen, 
Bet den Türken ganz Ungarn entreiken können, --- allein er wußte ben 
en Yugenblid nicht zu benüßen. 
Wubolf war nahe daran, Siebenbürgen zu gewinnen und ca für immer 
Eseflufie der Pforte zu entziehen. 1575 wurde Stephan Bathory 
Mrig von Polen gewählt und trat Siebenbürgen unter Vorbehalt der 
Heit feinem Bruder Chrijtoph ab, der jedod) nicht lange lebte. Dieſem 
Bein Sohn Sigmund Bathory, der, von dem Jeſuiten erzogen, 
Mähenden Haß gegen die Verbindung jeiner Heimath mit den Türfen 
War bisher die Politif Siebenbürgens Kampf gegen Uefterreid) im 
wit der Pforte, fo wollte Sigmund Bathory mit Oeſterreich fid) zum 
and gegen die Türken verbinden. Der Plan war vortrefilid), wäre 
thory beharrlicdyer geweſen. 
Stephan Bocskay ſchloß für ihm insgeheim in Prag eine Ueberein- 
wi Rudolf, worin jich beide zum Kriege gegen die Türken verpflichteten. 
Minftand und Friede follten nur vereint abgefchloffen werden; werde Sig: 
} dem Lande vertrieben, fo werde ihm Rudolf ftandesgemäßen lnter: 
yerfen, dagegen ernenne Rudolf den Sigismund zum Reidsfürften, ver- 
ı das goldene Vließ und die Verbindung mit einer Erzberzogin,; Sigmund 
zeebenbürgen zu Lehen, jterbe er ohne männliche Nachkommen, jo falle 
ab an Rudolf zurüd. Chriſtine, eime Tochter des Erzherzogs Karl 
52* 














Sieben⸗ 
bürgen. 


















Slim. Haß ermuthigte zuerft einen fiebenbürgijchen Edelmann, Mojes Szetell 


* dem Gabriel Bethlen das Fürſtenthum am; diefer ermahnte SU 


verrtar. Hocaztay Anhang verihaffte, jo daß in kurzer Zeit ganz Oberungarn 
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von —— — 1597 mit Sigmun 
Es blieb ü i dem Bertrage: Sigmund, früher 
auf einmal träumerifch 








ſich vom Trommler zum General emporgearbeitet, er war roh 
thätig, jeden Widerſtand ſchlug er mit entjeglichen Mitteln nieder. Der a 


von den Türfen das Land als Sandſchakat ſich hatte verleihen lafien, g 
aufzutreten; er ward gejchlagen und auf der Flucht getöbtet. Die Türk 


Boes zkay es anzunehmen, der ſich denn aud im Sturmlauf 1604 
bürgens und eines großen Theils von Ungarn bemächtigte. Der Gro 
ſchien mit einem Heere, nahm Gran, Vesprim, Steinamanger. Die Unge 
nämlich jehr unzufrieden mit Rudolfs Regierung: er fam feit Jahren mid 
ins Sand, feine Negierungserläffe erjchienen meiſt fo jpät, daß fie mi 
paßten, die Bisthümer waren ohne Biſchöfe, die Soldaten ohne Sol, 
finge in Aemtern. Die allgemeine Unzufriedenheit zwang endlich Rudolf 
einen Landtag abzuhalten, den 21 Gejegesartifeln, über welche diefer über 
jegte er jedoch plöglich eigenmächtig einen zweiundzwanzigſten bei, 
Beichwerden der Protejtanten für grundlos und unverftändig erflärt, 
umd jede Verhandlung von Neligionsangelegenheiten an Laudiagen von 
verboten wurden. Die Unzufriedenheit über dieje Gewaltthätigfeit mar 


digte. Der Großvezir übergab Bocsfay im Juli 1605 eine Krone al 
von Ungarn und Siebenbürgen und Vaſall des Sultans und nannte ihm 
und Bocstay Fühte dem Großvezir die Hand und mannte fich bet 
Diener, der ihm wicht wie ein Sklave aus Furcht, jondern mit Fam 
Liebe diene. — 

% Hammer, Geicichte der Demanen. Bo. IV, ©. 663. 
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jo Ungarn eigentlich für Rudolf verloren. In biefer Noth 
Raifer den Erzherzog Matthias mit Bocskay Frieden zu 
fam unter folgenden Bebingungen in Wien 23. Juni 1606 
omiften und Lutheraner dürfen ihre Religion frei ausliben, 
nd Freiheiten ber fatholifchen Kirche nicht fchmälern. Fremde 
Hemter in Ungarn. Erzherzog Matthias wird Gubernator 
wWeſchraͤnkter Vollmacht. Bocskay erhält das Yürftenthum 
t fieben Somitaten unter der Oberherrlichleit des Königs von 
er finderloß ab, fo fallen bie Somitate an Ungarn zurüd, 
7 bat das Recht, einen Fürſten frei zu wählen. Am 11. Ro« 
n an ber Mündung der Zſitva ber Friede mit den Türken Grid 
e Türlen entjagen dem jährlichen Tribut, erhalten aber ein 
Ehrengeichent von 200.000 Thalern, fie nennen den Sailer 
von Wien, fondern Kaifer; Commiſſäre werben bie Grenzen 
Raubzüge hören auf. Im dieſem Frieden ift einmal Oeſter⸗ 
hrlichen Tribut an die Pforte, dem läftigen Zeichen der Unter- 
t und bie &leichberechtigung beider Theile im biplomatifchen 
t. In fofern bezeichnet er einen Wendepunkt im Leben bes 
bes, es Hatte feine Machthöhe längft erreicht und war im 


ı bes Geiftes der Osmanen zeigt auch ihre Literatur an. Statt — 
hen Glaubens an Allah, nimmt in dieſer Zeit die entnervende 
überhand. — Die Träger dieſer Richtung ſind die Derwiſche 
die Mewlewi. Die Zahl dieſer pantheiſtiſchen Dichter iſt groß. 
iyſtiſche Dichter diefer Beit ift der Scheich Mahmud von Skutari, 
m Namen Hudaji, deſſen Ilahiat oder Hymnen zum reife 
te noch geihäpt find. Sammer bemerkt?) über die pantheie Bien 
ıer Beit: „Oft find diefe Ausbrüche der myſtiſchen Begeiſterung 
den in die allegorifche Sprache der orientalifcden Myſtik Un- 
und gar unverftändlih, oft auch mit diefer Kenntniß menig 
thalten fie aber auch die fihtbarften Spuren von der Berbindung 
e mit den Geheimlehren des Alterthumes. Die äußere Symbolif 
llterthumes; Flöte und Halbtrommel weifen zunächſt auf die der 
jttin Hin, deren nächite Verwandtſchaft mit denen der Mewlewi 
ı bezweifeln ift, als die Lehre derjelben auf dem der Göttin 
Kleinaſiens großgewachſen if. Den Reigen, welcher von ben 
n jo oft als unerlaubt angefochten wurde, theilen die Mewlewi 
nigen anderen Orden der Derwifche, aber feiner haucht fo bren- 
für die Flöte als die Mewlewi. Die Either oder Laute ift die 
änger und des Schenken, aber die Flöte ift dem Perſer, Araber 
3 dem Hebräer und Chriſten die Harfe Sions; fie haucht nur 
er Alleinslehre, fie brennt nur von der Gluth göttlicher Liebe. 
ert der Dichter die liebebrennende Bruft ınit dem Gefchrei, in 


„AXVOL, . 545. 
Osmaniihen Dichttunſt. Op. II, ©. 6. 
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welchem das „ao“ der Gnoſtiker mit dem bacchantifchen „Edoe“ zujam 
als Jahu“ oder „Hu.“) — 

Murad III, Mohammed III. Ahmed J. Osmanli,R 
find in einem Zeitraum von 66 Jahren lauter Gultane, die von den 
zu ihren Dichtern gezählt werden und welche den Sonnenbli der Huld 
warfen. Darum zählt die Literaturgeſchichte in dieſer Zeit ein hall 
türfifcher Dichter.) Murad III. ſchrieb ſelber myſtiſche Ghafelen ?) ı 
ließ einen Diwan mit arabifchen, perfiihen und türfifchen Gedichten. 
Murad IV. wechſelte mit feinem im Feldzug gegen die Perſer weile 
vezir Hafispaſcha gereimte Depefchen. Als Hafis gegen Bagdad Hilie 
gab er ihm die Antwort: 

„Als Feldhert wollteft du fehachmatt den König machen, 
3 denn ber Raum, der bir zum Springerfpiel gebridt? 
Wir wiſſen wohl, daß dir an Prahlen Keiner gleicht, 
Den Rächer aber, ber dich fteafe, fiehft du micht? 

Du machſt den Wadern, wiewohl im Grund ein Zeiger, 
Bas fürdteft du — gibt es bei dir denn Tapfere nicht? 
Die Keper nahmen Bagdad ein, du faheft zu — 

Wird zürnen dir der Herr einft nicht beim Weltgericht? 
Der Schöpfer, der mir unbewußt die Herrfchaft gab, 
Wird er, wenns vorbejtimmt, mir Bagdab geben nicht? 
Beſtechung hat zerftört des Islam Hohes Reich, 

Glaubft du vielleicht, daß man dergleichen Höre nicht? — 
Um mid mit Gottes Hilf’ an meinem Feind zu rächen, 
Gibts treuen Großvezir und treuen Diener nicht?" — 


Bgl Ob. III, ©. 1144—53 dieſes Wertes. 

2) Biele Auszüge aus ihnen bei Hammer, 1. c..®b. I. 

*) Bu einem berfelben — überjegt bei Sammer, 1. c. 8b. II, 6. 
der Scheich Tſchelebi einen großen Commentar. 





le Sugenstienkriege bis zum Tode Karls IX. 
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von De nn TI.) Deere es ne ar hoc hier: Franz I., 
——— und Franz, Herzog von Alençon; von ben Töchtern 
 ältefte, Cuſabeih Die rra bie mittlere, Claudia, 
Herzog von Lothringen unb bie britte, Margaretha, wurbe mit 
[V. vermäßlt. Alle vier Söhne Heinrichs find ſchwache Menfchen 
fchlechte Blut der Mutter fcheint auf fie übergegangen zu fein. 
Ina von Medici war eben fo berrichfüchtig als ränkefüchtig, bet 
Boat 1de Tin puuaber, fe Ei Immer Toides Eich auch wo 
nöthig war. Dabei fehlte e& ihr an einer wahren großartigen 
B ber Dinge, wie an fittlichem Muthe. Ihr Hauptkunftftäd war, 
teien einander entgegen zu ftellen und fie in eine folche Lage zu 
dafs fie einander niederhalten und doch immer von ihr abhängig fein . 


mkreich in jener Zeit zu regieren, war eine fchwere Wufgabe für 
Hbegabten Dann, — der fünfzehnjährige König Franz II. aber graull. 
ſchwächliche fcrophulöfe Natur, geiftesträge und willensſchwach. Um 

nber war die Begabung feiner Gemahlin Maria Stuart: fie Marie 
ht blos mehrere lebende Sprachen, ſondern hielt auch ſchon in ihrem 

n Jahre vor dem verjammelten Hofe eine lateinifche Rebe, die fie 

fafst Hatte; fie war in der Geſchichte gut unterrichtet, Meifterin in 

£ und machte Verfe, die an Innigkeit des Gefühle und an Form⸗ 

g die ihres Lehrers Ronfard weit übertrafen. Tabei zeigte fie früh 

en Veritand, fchrieb Depeichen voll feinen Urtheils und wußte in 
enzen Alle zu bezaubern. 1557 ward fie mit Franz vermählt und 

e ihn jetzt vollitändig. Ihre Mutter war eine Guife und die Guiſen „He, 
bt zur Madıt,2) denn wo der König ſchwach ift, da kämpfen die 

sm Die Herrichaft. Katharina jah ein, daß ihre Zeit noch nicht ges 

ei, Daß fie gegen die ſchöne Maria Stuart nicht auflommen Lönne 
Sohne, und ergab fich in die Herrichaft der Guifen, ohne jedoch 

Bep T für die Zukunft zu verjperren. 


nr ‚oben ©. 11-25, 
oben ©. 7 
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ala eine Menge unbezahlter dfficiere und Beamten den f 
geſchrei beläftigten, Tieß der Cardinal von Lothringen ei 
Schloß mit der Drohung errichten, den nächſten Bittftelle: 
laffen.?) Bei der großen Menge war Franz Guife wegen fi 
Tiebt, bei den Reformirten aber um fo mehr gehaßt, ala mı 
gegen die Neuerung feinem Einfluß zufchrieb. 


Die Neformirten heißen in jener Zeit Hugenotten. 
Berjtellung des deutichen Namens Eidgenofjen. Bon Ge 
Eidgenofjen in Verbindung ftand, befamen ja die fran 
ihre Prediger.*) 


Die Ableitung des Namens von einem König Hugo, 
weiſe umgehen follte und nach dem wegen ihrer nächtli 
Neformirten als Nachtgeifter, Hugenotten, benanıt worden 
Guiſen waren eifrige Katholifen und der Eardinal von Lo 
daß am 14. November 1559 ein ftrenges Geſetz gegen die 
lungen erging: „Jeder, welcher folche befuche oder veranlaf 
beitraft, das dazu benüßte Gebäude niedergerifien und nie 
den.“ Natürlich gab es Unzufriedene in Mafie, Bamphlete | 


1) Die Bourbonen Kammten von u obert, ®rafen von | 
Ludwigs des Heiligen, ab. Vgl. Bd. III, ©. 793 d. W. 
2) Stammtafel der Bonrbonen: 


Karl, Herzog von Vendome, + 1537. 


| nten, König von Karl, Cardinal, wdwig 
Ravarra, + 1562, „ vermäßlt + 1590. 


ſeines Schwager3 aufrecht zu erhalten.?) 

2 Opfern der Verfolgung, die jet gegen die Hugenotten beganı, 
mentsrath Annas Dubourg das hervorragendfte. Sein Proceß Dubourg 
i, deutſche Fürſten verwendeten ſich für ihn; der Pfalzgraf wollte 

or des Nechtes nach Heidelberg bernfen, allein der Eifer ber 

chied jein Schidfal. Ihre Drohbriefe reizten, ihr Verfuch ihn ger 

ceien hatte nur zur Folge, daß feine Haft ftrenger wurde. Als 

tt bildete gegen die drei Präfidenten, die ihn angeklagt hatten, 

ben, Minart, in der Nacht des 12. December 1559 in einer 

ris erjchoffen wurde, war Dubourg unrettbar verloren: er endete 

er 1559 auf dem Greveplaß.”) 

mrichtung fteigerte die Erbitterung. Ein Edelmann, Jean 

die, aus Berigord jammelte die zeritreuten Kräfte zum Angriffe. 2a Re 
: Buifen früher aus dem Gefängniß gerettet hatten, zu welchem 
idenfälſchung vom Parlament zu Dijon verurtheilt worden war, 
Renaudie dody eine unermübliche Thätigfeit zu ihrem Sturz. Den 
" Angriff, die Religion war Vorwand. Am Einverftändniß mit 
ehr viel Ehrgeiz und wenig Bedenken hatte, ging er insgeheim 
nd bat Elifabeth um Hilfe für die Hugenotten, durchflog er Frank⸗ 
chweiz und brachte die Unzufriedenen mit einander in Verbindung 
nen einen geheimen Führer von hoher Geburt und hoher Macht 
n er nur der Bevollmächtigte jei; man müſſe den König nöthigen- 
[t aus der unbeilvollen Abhängigkeit von den Guiſen befreien und 
n Geblüt die ihnen zufommende Stellung verfchaffen. Selbft an⸗ 
: und Rechtsgelehrte gaben, insgeheim befragt, ihre Zuſtimmung 
n Empörung, fofern Nicht? gegen den König, die Prinzen von 
Berfafjung des Meiches gefhehe. Calvin mißbilligte jede Ge⸗ 
za aber ſoll zugeftimmt haben. 


rebruar 1560 kamen in Nantes insgeheim die Abgeordneten Bufm, 
n Öemeinden zulammen. Ra Renaudie führte den Rorfik und in Ran 
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boise. 


Eonde. 
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Amboif e zurüdzuziehen und in ber Stille alle Mittel 


fammeln. Um die Gegner zu Spalten, wurde am 2. Mär; 
Am- für alle Vergehen gegen die Religion, von welder nur t 


wären, welche nnter dem Vorwand der Religion Etwas 
feine Diener im Schilde führten.) Condé, ber das Uı 
fam, ohne die Entdedung zu ahnen, keck nad Amboiſe. 
voller Thätigkeit, nur hatte er den Ungriff um 24 Stu 
allen Seiten nahten Schaaren von Hugenotten in Waffe 
Untergang entgegen. Einer ihrer Anführer, Ligiere 
die Orte verrathen, wo fie fi verjammelten und ihr 
dranz Guiſe war vom König zum Generallieutenant 
Bollmadt, ohne Beobachtung der gejeglichen Förmlichkeiten 
worden, alle Beamten, Barone und Prinzen hätten feinen 
— Die 15 erften Edelleute, die nach Amboiſe famen, wu 


he die anderen an ihren Sammelpläpen überrafcht, la Rena 


" getöbtet, mehrere Abtheilungen übermältigt, über 1200 % 
ind Waſſer geworfen oder aufgehängt. Eaftelnau, ein 
Führer, wurde enthauptet, feierlich rief er die Gerecht 
Schaffot auf die Guifen herab. Condé's Schuld war fi 
feinen fchriftlichen Beweis gegen ihn.) Der König fagte 
das Haupt der Verſchwörung. Conde aber verlangte fi 
fammlung vertheidigen zu dürfen und erklärte hier Ted J 
Mutter, Gemahlin und Brüder ausgenommen, für einen | 
er fordere ihn zum Zweikampf heraus. Guiſe erklärte, 

Ehre mit den Waffen zu verfechten, ob aus augenblidfiche 
muthes, oder ob er feiner Sache auch ohnehin ficher zu f 
anderen Nachricht Habe der König vorgehabt, Condéè mit 

Anhron ım Munonhlif dor Nuafihruma naher hen TRuth 


De U’Höpital. Die Notabeln. 829 


suben, Die in verichiedenen Stüdten des Neiches alsbald ausbrachen, 

wie weit verziveigt die Verſchwörung war, wie zahfreich die Gegner. 

U. rieth dem König, die Guiſen für den Augenblid zu entfernen, um 
egung zu beichtwichtigen. Auf der anderen Seite erfuhren diefe, daß 

a von Medici insgeheim mit den NReformirten unterhandle, fie fühlten 

vohl, daß es Flüger jei in Manchem nachzugeben, und willigten gern 
erufung des Michael de l'Höpital als Kanzlers. Höpital war nicht 1"Höpitaı 
gelehrter und beredter Mann, ein Dichter von Talent,') ein fcharf: 
Rechtögelehrter, ein gewaltiger Nedner, jondern auch ein tugendhafter 
umerjchütterlich in der Liebe zu feinem Vaterland. Sein Biel war, 
Agungen ein Ende zu machen und beide Religionen in Frieden neben 
leben zu laſſen, aber weder Statholifen noch Neformirte wollten den 
nfeflionslog. Die Suiten hatten im Anfange den Plan, die fpanifche 

m in Frankreich einzuführen. Höpital warnte fie durch dag Beiſpiel 
Fund Neapel, fich nicht auch noch die Katholiken abwendig zu machen. 

nach und jo kam der Erlaß von Romorantin im Mai 1560 zu Kdit de 
cher die Inquifition den Biichöfen übertrug mit der Mahnung, Die rantin. 
Abgewichenen durd) gute Gründe und gutes Beiſpiel zur Kirche 
en,2) und der weltlichen Macht nur geftattete, gegen aufrührerifche 

en einzufchreiten, ohne ſich aber in die Angelegenheiten des Ge: 
miſchen. 

ſinnreicher war die Wendung, welche jetzt die Politik der Guiſen 

Die Hugenotten waren nur ein kleiner Theil, wie, wenn es ge- 
Mehrzahl der Franzoſen für den alten Glauben ins Feuer zu rufen! 

tern Sic) die Guiſen weder vor füniglichen Prinzen, noch vor eimer 
lung der Reidysjtände zu fürchten, und die Yage der Finanzen, 
bleiben der Steuern trieb dazu, ſich an die Maſſe der Nation an 









dieſem Sinne wurden die Notabeln auf den 30. Auguſt 1560 nach Rotabein 
ıebleau einberufen. Die Bourbonen kamen nicht, deßungeachtel "ale 
ztimmen laut, welche den Beitrebungen der Guiſen Scharf entgegen traten. bleau. 
Khöfe, Jean de Montluc von Balence und Charles de Vearillac, Erz: 
w Vienne, warten vor Berfolgungen wegen Religion und fprachen für 
g von Nationalconcilien und Einberufung der Stände des Reiches?) 


7*) überreichte eine Bittſchrift im Namen der Hugenotten: man möge fie 





Villemain, Vie du chancelier de I'Höpital — in den Etudes d’histoire 

Paris 1361, pag. 319—415. 

Les opinions se muent, war jein Grundſatz, non par violences, mais par 

raison. 

Villemain, |. e. pag. 352. 

BRit den Bourbons hielten die Chatillong, unter ihnen Franz von Coligny, 

—— der Schweſterſohn Montmorency's, und fein Bruder Caſpar von 
‚ der berühmte Admiral. Tie 50,000 Untericriften waren aus der Normandie. 

inbeite im Einverftändnig mit Katharina Medici. 


eiter vom Klerus und ein Bürger, jedoch mit 
Am 31. Januar, da die Stände en 
zat.d Ordonanz von Orleans, welche mehrere der — 
— Annaten, Dispenſen aufhob, den Biſchöfen befahl 
zu bleiben, an jeder Kathedrallirche Predigten vorſchrieb und. au 
Beil. Schrift, Häufung der Aemter verbot, — 
ana, Säufer für Spiel und Unzucit zu fcliehen 
fen für den Handel niederriß. Alle Proceſſe wegen — 
niedergeſchlagen. + 
Es ift der Geiſt Michael de lHöpitals, he 
Aber gerade die Parlamente, von denen er Unterftügung ertvartete, 
entgegen, theifs aus Eigennutz, theils aus Befürchtung. er 
Könnten in Frankreich nicht gleichberechtigt nebeneinander E 
en 
hr ol nr [at Wieder 
Ehre und forberte den Kanzler 8 em eine te 















Ai, 


irgend einen Beweis feines tes vorzubringen 
Härte, er wiſſe feinen. Der Herzog don Guiſe betheuerte: er 
Heber, noch der Anflifter feiner m 


Wartcien. zu beſchwichtigen und zu lähmen. Der junge Kdnig mußte Monti 
bitten, doch ja bei feiner Perfon zu bleiben. Conde ward durch 
moifelle Rouel, eine der vielen Hofdamen Katharina’s, deren Lieben 
fie zu ihren Intriguen benußte,?) gefefjelt umd ausjpionirt. In ähnlid 
wurde der willensſchwache und verliebte Anton von Bourbon gegit 

— Da erhob ſich aber gegen die Pläne der Königin der Bund da 

virat. männer. Montmorench blieb ſich gleich in der Anhänglichkeit am die 

feiner Väter; ihn ſchreckte der Anblid der Srreligiofität des Hofes 

Meldung, welche Bourbon dem König von Dänemark gemacht hatte 

einem Jahre werde das reine Wort Gottes innerhalb ganz Frankrei 

diget werden. Guiſe und Montmorency vergafjen Die alte Feindid 
näherten fich einander, um zu verhindern, daf das fünigliche Haus 
einen Religionswechjel bloßftelle. Der Dritte im Bunde war der rd 

entjchloffene Marſchall Saint-Andre. Am Oftertag 1561 nahmen di 

mit einander das heil. Abendmahl und ſchworen, zur Aufrechthalt 

fatholifchen Religion und der alten Verfaffung einander — 

As Karl am 15. Mai 1561 in Rheims gekrönt wurde, e 

nicht ihm feinen Eid, die Kirche fügen und die Ketzerei vertifgen zu 

gehörig auseinander zu jeben. 
Unter diefen Umftänden ftieg die Gährung und der Hader der ® 
das Vorbild zum Kampf um den Glauben gaben aber die Waldenſet 


— 


N Villemain, I. c. p. 361 ff. 
%) Nannte man dod) diefen Damenfreis lescadron volant de In reine 


aß der König in Frankreich nicht fterbe.*) 
December eröffnete Höpital die Sitzungen mit einer Rede im „Die 


totiichen Sinne, mahnend an die alte Zofung: une foi, une “00. 
Slaubensftreitigkeiten anlangend meinte er: das Chriftenthum 
Waffen gegründet worden, noch durch diefelben zu erhalten 
1; mehr als Strenge wirken Milde, Bitten und Belehrung. 
Namen des Aufruhr, und der Parteiung, weg mit bem 
'er, Hugenotten, Bapiften, wir wollen einfach Ehriften heißen!“ 
beriethen gejondert, gaben auch nicht dem Cardinal von Loth⸗ 
wünjchte, den Auftrag, in ihrer aller Namen zu ſprechen, 
Bürger waren damals gegen ben Klerus geftimmt. So brachte 
d feine Anliegen felber vor.?) Der Sprecher des Klerus mahnte 
ine Pflicht, die Kirche zu ſchützen, die Härefie zu unterbrüden. 
3 Adels wollte die Staatsſchuld durch den Verkauf der Kirchen- 
fen und redete von einer nöthigen Reform des Klerus. Am 
die Forderungen des dritten Standes, fie find ein Vorſpiel 
e Gemeinden follen ihre Priefter, die Priefter wieder ihren denen 
das Einkommen der Kirche folle im alten Geift vertheilt: *** 
die Armen, ein Drittel für die Kirchen, ein Drittel für den 
lerus verwendet werden; Annaten, Dispenjen follen aufhören, 
teligion Verhafteten freigelafien, eine Reform auch im Richter- 
nen und die alten Gelege neu geordnet, weiters Freiheit bes 
erfehrd gewährt werden, wie Einheit in Maß und Gewicht. 
der Strenge fpricht Hin und wieder aus diejen Forderungen, 
mit Tod beftraft werden. — Mit den Finanzen ftand es übel, 


















834 
Nußen aus uud Reformi 
— 
König nicht f x 
Ben Be Im a een NN DE j 

Chritus m . Ubendmahl Mitwi a; 
die Subftanz feines Leibes und Blutes mittheile, und d 
geiftig und im Glauben ben Leib, der für uns geftorben üft, 
nießen. Die Sorbonne verwarf jedoch diefe Formel als 
und zur Serfehre führend, und bie Minifter bemübten ſich vergebens 
fegung der Verhandlung , denn die Fatholiichen Präfaten machten 
Weg zum Concil in Trient. fo endeten die franpöfifchen 
erfolglos wie die beutichen. Schliehlih machte fih die 
bie Geiftfichteit jährlich 1,600.000 Livres zur 
verbindlich, deu Katholicismus aufrecht zu erhalten 

Same ganz, denn am 17. Januar 1562 erließ fie ein nad 
— We Bien un Breiter dee, den Sehnten zu 
keine Verbinduugen fchließen, Feine Steuern 
fchreiben, leine Mannſchaft werben, feine Kirchen und 
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Spottchriften 
(t des fogenannten Duldungsbefehles, bei deſſen 
der Gedanke vorſchwebte, beide Eulte lonnten mit bei 


} 


itaf "offenbar 

i beftehen. 
Es war dieß aber bei den Heißblütigen Franzoſen jener 3 
möglich. Die fatholiiche Religion war ſeit Jahrhunderten mit d 
mit den Sitten aufs Innigſte verwachſen, das Volt war gewöhnt 
Felte, ihre herrlichen Tempel waren feine Paläfte. Jetzt zerichlu 
Neuerer die Bilder, verhöhnten die Gebräuche als abergläubijch, ven 
die Gebeine der Heiligen, bejudelten, was ihm bisher Gegenftand 
ehrung war. Man mag fid) die Erbitterung derer vorftellen, 
ganzem Herzen am dem alten Glauben hingen, unter dem 

Bartet- blühend und groß geworden war.?) Ganz frankreich glich einem vo 
bewegten Meere. Wo die Neformirten das Uebergewicht erlangte 
handelten fie die Priefter, tödteten fie die Mönche, zerichlugen fie di 
die Olasfenfter der Kirchen, und tanzten um das euer, im welche 
geweihten Hoftien oder die Neliquien geworfen hatten. Wo bie f 
das Uebergewicht erhielten, fprengten fie mit Waffengemalt die go 
lichen Verfammlungen der Neformirten auseinander und übten in if 
bitterung gleichfalls Gewaltthaten aus. Unter folchen Verhältniſſen 
Toleranz-Edict ohne Kraft. 


Die Parlamente weigerten fih es in ihre Regifter einzutragen. DIE 
ſtellung am Hofe, die das Edict möglich gemacht hatte, war ſchon 


1 ") Un Dieu, un Roi, une foi, une loi — wurde Loſung 


FE 
Bann 





5: die Geiſtlichkeit jährlich 1,600.000 Livres zur Tilgung de 
verbindfih, deu Katholicismus aufrecht zu erhalten, Hi 
Sernat ganz, denn am 17. Januar 1562 erließ fie ein Geſetz, 
Ä notten die Kirchen und Kirchengüter zurüdzugeben, den Zei 
feine heimlichen Verbinduugen fchließen, keine Steuern un 
ſchreiben, feine Mannfchaft werben, feine Kirchen und 9 
in Städten follten fie weder bei Tag noch bei Nacht pr 
austheilen. Außerhalb der Städte war ihnen freier Gotte 
lien wie Reformirten waren Verleumbungen und Spott 
Bdit de ift der inhalt des fogenannten Duldungsbefehle2 
ce. Höpital offenbar der Gedanke vorfchmwebte, beide Eulte kör 
einander beftehen. 


Es war dieß aber bei den heißblütigen Yraı 
möglih. Die katholiſche Religion war ſeit Jahrhund 
mit den Sitten auf? Innigſte verwachlen, das Voll 
seite, ihre herrlichen Tempel waren feine Paläfte. 
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: Hi Neuerer die Bilder, verhöhnten die Gebräuche als ab 
Bu die Gebeine der Heiligen, bejudelten, was ihm bishe 
el ehrung war. Man mag fic) die Erbitterung derer 
. “ ganzem Herzen an dem alten Glauben hingen, unter 
Br 


Bartei- blühend und groß geworden war.?) Ganz Frankreich 
beivegten Meere. Wo die Neformirten das Ueberg 
handelten fie die. Priefter, tödteten fie die Mönche, zer 
die Glasfenfter der Kirchen, und tanzten um das Te 
aeweihten Hoſtien oder die Neliauien geworfen hatte 
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eb feinen bisherigen Zodfeinden, um dem Zoleranz-Edict ein Ende 


von Guiſe brach von Lothringen auf. Sein Weg führte durch 

Städtchen in der Champagne, welches zum Witthum der Maria 

te. Es war Sonntag den 1. März, als der Herzog an ber 

z, um die Heil. Meile zu hören, und der Pfarrer und Richter 

m über das Singen und Predigen der Proteftanten in der Nähe 

agten. Der Bilchof von Chalons war vor Kurzem, als er mit 

en mit ihren Predigern zu disputiven fam, von ihnen verhöhnt 

ld fandte der Herzog feine Pagen, um die Xelteften zu fich zu 
wurden aber, als fie am Thore der Scheune, wo die Reformirten 

aren, ungeftüm anflopften, mißhandelt. Der Herzog eilte mit 

je jelber herbei, befam aber einen Stein ins Geficht. Sein Ge- 
jest über die Verſammlung her und, objchon der Herzog es zu- 
juchte,2) jo machte es doch in der erften Wuth 60 Berfonen 

:rwundete bei 200. 

t da8 Blutbad von Vaſſy, der Funke, der in die Pulver- 
Die Kunde davon erregte bei den Refornirten unfägliche Er: 
vielen Katholiken wilde Freude. Der Tigerzug im franzöfifchen 

e. Allenthalben griff man zu den Waffen. 
wurde in Paris mit einem Jubel empfangen, den man fonft nur 
zollen gewohnt war. Die Hauptſtadt felber ſchien das Schlachtfeld 

ju werden, da Condé ſich mit einigen Hundert Edelleuten in ber 
t-Marceau hielt. In ihrer Verlegenheit und Angft war Katharina 

m König nach Fontainchleau geflohen. Condé verließ die Stadt, 


# zum Könia. Sondern nah Meaur. mohin er die Hugenntten zum 
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Drleans. 


Rouen. 


Stũtze und der "eigentliche Kopf der Bartei. 

An Oftern 1562 brach da8 Heer der Reformi 
wandte fich aber von Saint-Cloud nad, Orleans, als 
Gegner ſich des Königs bemächtigt hatten. Orleans w 
Gewalt den Katholiken entriffen und Waffenplag der 9 
forderte Beza alle Reformirten auf, in Waffen zu komr 
der Religion zu widerftehen, die den König und feine M 
Condé erbot fich die Waffen niederzulegen, wie Yuife I 
Hof verlaffe und Genugthuung gebe für dag Blutbad | 
der Häupter konnte mehr zurüdtreten. Eifrige Kämpfe 
Seiten nad) Orleans, wie nad) Paris; die Hugenotte 
Schärpe als TFeldzeichen, die Katholiken die rothe. Durd 
der Parteifampf und wurden Gräuel aller Art begang: 
an Mäßigung mahnte, verhallte. Beide Parteien wollt 
zählige Werke der Kunft und Denkmäler des Alterthum 


Die Grabmäler der Normannenherzoge 
ftümmelt, die Gebeine des heil. Jrenäus und Mari 
Waſſer geworfen, die Statue der Jungfrau von Orle 
Händen niebergerifjen.') Kein Name, feine Erinnerung w 
Parteien wandten fih ans Ausland um Hilfe, — die Hugen 
Fürften und Schweizer, an Elifabeth von England. Lebte 
aber feine uneigennüßige, fie fandte Geld und Mannfichaft, 
Tieferung von Havre, gegen Bejegung von Rouen und @ 
den Engländern Erfah für das verlorene Calais. Die 


ar eine erbitterte Schlacht. Der Marfhall St. Andre wurde 
on einem Hugenotten getöbtet, der eine Beleidigung zu rächen 
norenchH fiel in die Gewalt der Hugenotten und Condé mußte 
ven Katholilen ergeben. Eoligndy trat am Abend den Rückzug an. 
deckten das Schlachtfeld. Euife behandelte feinen gefangenen Tob- ik u 
erlich; als wären fie von je die beiten freunde geweſen, aß er mit 
Tiſche und fank neben ihm im gleichen Bett in tiefen und ruhigen 
d der Kummer Eonde nicht fchlummern ließ. Coligny, jebt zum 
teftanten erhoben, warf Befagung nah Drleans und in andere 
rte den Kern feines Heeres nach dem Süden der Loire. 
uf fih vor Orleans und betrieb die Belagerung mit Eifer und 
:, warb aber hier am 18. Februar 1563 durch einen Meuchel⸗ 
verwundet. Mehrmals jchon hatten Reformirte ſich berufen ge⸗ 
roßen Gegner, den fie nur den Tyrannen nannten, aus dem Wege 
xhon bei Rouen war ein Mordverfuch fehlgefchlagen. Ein Ber- 
naudie's, Boltrot de Méré, faßte den gleichen Vorſatz, ſchlich 
trauen des Herzogs und vermundete ihn tödtlich, nachdem er im tie t- 
zott gebetet, ihm Kraft und Standhaftigkeit zu geben, wenn das 
nehm wäre.!) Die Wunde war tödtlih, die Hilfe von Bauber- 
m ihm anrieth, verſchmähte Guiſe; er ftarb am 24. Februar in 
milie und feiner troftlofen Krieger, nachdem er nochmals feierlich 
aß er unfchuldig fei am Blutbad von Vaſſy, und nachdem er 
Frieden und feinem Sohn Heinrih Mäßigung und Verachtung der 
Hatte. — Franz Guiſe war ein bochbegabter Mann, ein auss 
dherr, erſt 44 Jahre alt, bei längerem Leben hätte ihn wahr: 
one Frankreichs gefchmüdt. 
eder war entflohen, aber in der Gewiſſensangſt und Verwirrung 
m Stunden auf den Mordplatz zurüdgefehrt, wurde ergriffen und 
Folter Coliguy und Beza als Auftifter an, blieb aber nicht be- 
er Ausſage. Eoligny betheuerte, daß er einen folchen Auftrag 


ak er früher im Menentheil nnr neriünfichen Machtteſſunnen ne- 


vuise. 19. Marz 1063 zu Stande, gegen den Widerſpruch Wo 
fiches Edict. Danach durfte in Paris, und wo der 9ı 
reformirter Gottesdienft gehalten werden, wohl aber in 
mittelbarer Töniglicher Yehensmannen und an den Orten, 
laufenden Jahres noch ftattfand. Weggenommene Kirche 
zurüdgeftellt werden. Conde und jeine Anhänger wurde 






3 thanen erflärt. 

74 So endete der erſte Act in dieſem blutigen Dram 
reich aus! Die Staatseinnahmen beliefen ſich auf zwei 
F ſiebzehn Millionen. „Der Landbau, ſagt der Zeitgenoſſe 
ir Frankreich, diefem Garten der Welt, beffer betrieben ala 
u nieder, Städte und Dörfer find in Unzahl geplündert 


ae f 

.. 4 J 
“ 
tom”. “ 


armen Landleute fliehen wie jcheue Thiere umber. Kauft 
haben ihr Gewerbe verlafjen und die Waffen ergriffen, 
ſich zerfallen, die Geiftlichfeit unterdrüdt, Keiner feines 
thums ficher, Diebftahl, Mord, Nothzucht an der Tagı 
und Frömmigkeit dahin. Unter dem Vorwande der Reli 


| Be leugner lediglich ihrer frevelhaften Willfür nach; was Ic 
or Ku nung und des Fleißes jchufen, zerjtörte der Uebermut 
FE jH eines Tages!“ 
u — — 


ı) Avec tout cela il est bien mort et ne ressuscitera 
3) Guife nannte ihn nur le prince galant. Ein zeitgend 
„Ce petit homme tant joli, 
Qui toujours chante, toujours rit 
Et toujours baise sa mignone — 
Dieu garde de mal le petit homme 
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aßte, gewann immer mehr an Umfang. Früher Vorwand des 
wurde die religiöfe Frage allmälig Sache der Nation und die 
de Barteien athmeten, war gewitterſchwül. 


m denn aud dem Frieden von Amboije Hinderniffe in Menge 
jnYy murrte über die Engherzigfeit desfelben, mit einem Federzug 
en niebergerifjen worden, al3 Feindesgewalt in zehn Jahren ver: 
r Übel hätte fich erinnern follen, daß ihm die Städte dad Bei: 
Hen und die Armen den Starken.) Da es den armen Bauern 
ır, am Sonntag 8—10 Meilen weit zu einer Predigt zu geben, 
en Condé einen Elenden. Die Katholiten wollten ihn nicht an- 
Barlament zu Bari ſprach fich dagegen aus, die Provinzen 
ptftadt. Es waren befondere Befehle nöthig, daB das Edict in 
ten eingetragen wurde. Aber von der Eintragung bis zur Aus⸗ 
ictd war nod weit. Paris verweigerte die Niederlegung der 
Predigen in der Nähe des Hofes aufhöre. Auch die Reformirten 
#2?) und Katharina jah bald ein, daß die ganze Bewegung der 
den Kopf wachſe und fie wenigſtens eine Partei ergreifen müfle, 
siden auf die Seite gefchoben zu werden. Es war ein glüdficher 
Regierung beiden Barteien die Säuberung des franzöftichen Bodens 
dern als Biel Hinftelltel Viele Hugenotten ſchämten fi, daB 
3 der alte Erbfeind wieder Stellung gewonnen habe. Elifabeth 
rt, gegen Vergütung ihrer Auslagen Calais zurüdzugeben. Auf 
wurde am 6. Juli 1563 der Krieg erklärt und 14 Tage darauf 
gerung von Calais, an der auch Eonde, jedoch keineswegs Eoliguy, 
Engländer waren überrafcht, der Befehlshaber kopflos und am 
wurde die Stadt übergeben. Aus Furcht vor einer franzöfiichen 
yottland zeigte fich Elifabeth nachgiebig. 1564 kam der Friede 


183 Anfnritche an Pie MRenentichaft ın nereiteln ließ Qntharına 


Calais. 
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Diejes tägliche Verfolgen der Thiere machte ihn graufam 
nicht minder gegen die Dienfchen. Pferde tödtete er mit eige 
er Ejeln begegnete, jchlug er ihnen oft den Kopf herunter un 
thümern fogleih den Kaufpreis. In Gegenwart der $ 
Schweine und wühlte in den Eingeweiden derjelben wie ein 
knecht. Als Kind trieb er Grammatik und bejchäftigte fich < 
haften. Sobald er aber König war, unterließ er all dief 
Herrfherd unwürdig.“ — Katharina Hingegen lehrte ihn d 
Politik. Der Erfolg war ihr einziger Gott, ſchweigen, fich 
bis der Uugenblid der Rache gekommen, waren ihre Mittel 
der Hugenotten glaubte fie nicht mehr, ihr ganzes Streber 
und auf eine Nepublit Hin zu zielen. Auf der anderen € 
nicht mehr im Wege und fie mochte hoffen ſich an der € 
Partei zu behaupten, nicht aus Liebe zur Kirche, ſondern 
die mächtigere ſchien. 

Der Kanzler hatte, um die Ausbildung des jungen 
und ihn mit feinem Land und feinem Volk bekannt zu ı 
durch die Landſchaften angerathen, fie kam zu Staı 
Jahre. Katharina war dabei und fuchte in ihrem Sohne d 
Kirchen und Klöftern, die von den Hugenotten zerftört waı 
diefe Partei zu erregen. Die Reife ging zuerft in die Cha 
man mit den deutfchen Fürſten Verhandlungen anfnüpfte, de 
oder wenigitens ihre Neutralität bei einem künftigen inner 
dann nah Burgund, wo Gaspard de Tavannes in‘ 
den Worten anredete, indem er die Hand aufs Herz legte: „ 
und indem er an feinen Schwertgriff ſchlug: „mit dem x 
In Lyon und anderen Städten wurden Eitadellen gebaut. 8: 
welche den. Cult der NReformirten bejchräntten. Eonde, 
Feſſeln der Luft zu zerreißen fchten, fchrieb der Königin- MR 
Brief. Katharina gab vielverheigende Antwort, denn fie w 


7 ww vVus Mipituuen reg vis Zum Vitotpuiiti. 


gen jetzt die Berichte Alba’3 an Philipp IT. über dieſe Befprechung Alba. 
ver jener Ausdrud kommt nicht darin vor, wohl aber, daß Karl IX. 
ihnung: ein König dürfe die Majeftät Gottes in feinem Neiche 
lofjen, antwortete: „Ach denke nit an Krieg, ich will mein 
Grunde richten“, wohl aud, daß der Kardinal Guiſe dem Alba 
bte, wie ein paar Ehrgeizige Schuld feien an all den Wirren 
datharina wollte zunächſt nur Familienverbindungen ftiften, ihre 
wethba 3. B. mit Don Carlos verloben und ihren Lieblingsjohn, 
winrich IIT., mit der Prinzeffin von Portugal. Wenn dies zu 
var fie geneigt Manches einzuräumen, 3.8. die Verbindung Frank⸗ 
Türkei aufzugeben oder entfchiedener für die Kirche aufzutreten. 
Elijabeth bewährte fich bei diefen Beſprechungen als eifrige 
für ihren Gemahl und feurige Katholifin. Katharina aber fürdhtete 
ıB auf die Katholiken Frankreichs und Philipp fürchtete franzöfifche 
Mailand und man fchied unter gegenfeitigem Mißtrauen. 
ht ſpaniſche Aufftachlung, fondern die Lage der Dinge war Ineier, 
en Krieg, welcher der Königin zu fchnell kam; fie wünfchte Mie- 
ch nicht und gab ſich fogar noch) Mühe, durch Verſöhnung er- 
inde herbeizuführen. Auf einer Verfammlung der Großen zu em. 
Januar 1566 fuchte man fogar den Stürmen in nächfter Nähe Kran 
nd Eoligny mit den Guifen zu verjühnen. Jener fchivor feier- 
feine Schuld habe an ber Ermordung des Franz von Guiſe, 
ımmlung erflärte einftimmig, daß fein Verdachtgrund auf dem 
Der Sardinal von Lothringen und die Wittiwe des Ermor- 
‚oligny den Friedenskuß, aber der fechszehnjährige Sohn, Hein- 
e, erichien nicht bei der Verſöhnungsſcene und gab feinen Ver⸗ 


on Art nut nut Arar awrichtan nr Ah onar (Er Sie Mofnenman Ordon- 





35. Katharina's. Bei ı einer Zuſammenkunft in Valery wurde 
rung. gierung zuvorzukommen. Auf einer Münze, die zu jener 3 
hatte Conde den Titel König der Rechtgläubigen. Ein 
war auf den 29. September 1567 feftgefeßt und zwar w 
nur der bedeutenden Feſtungen, jondern des Königs jelbe 


Diesmal wurde Katharina überrafcht, weil fie keiner X 
gemefjen. An Michaeli 1567 ging es in ganz Frankreich Lo: 
eine Menge Plätze wurden genommen, der Verfuch gegen ber 
war, fchlug jedoch fehl. Die Schweizer, die man erwartete, E 
heran und unter ihrem Schub, obwohl unter fteten Kämpfen 

Hr Paris — er vergaß e3 ben Hugenotten nie, daß er vor 
müflen. Ihm auf dem Fuß nacheilend, erjchienen die Hu 
Do ihre Kühnheit war größer als ihre Kriegsbereitfchaft. 
1567 fielen die Barifer und Schweizer unter Montmorency i 

Sateät bei St. Denys her. Die Schlacht war furz, aber weder © 

Denys. entſchieden. Montmorenchy wurde tödtlid verwundet u 
nachher.2) Einem Francigcanermöndh, der ihn auf den Tod vo: 
gegnete er: „Wer fo viel Jahre wie ich gelebt hat, muß do: 
Viertelftunde zu fterben.” — Katharina ließ den Greis, de 
jo große Rolle in der franzöfifchen Politik fpielte, königlich bei 
doch ımter Vertrauten: „ch muß dem Himmel um zwei Di 
daß Montmorency den König an feinen Feinden gerächt und 
den König von Montmorency befreit hat.“ Bieilleville abe 
„Weder Eure Majeftät, noch Eonde Hat eine Schlacht gew 
König von Spanien, denn es find fo viele Führer und tapfı 
als nöthig geweſen wären, um die Niederlande zu erobern.“ 

Nicht Montmorency’3 Sohn, fondern der Lieblingsſohr 
jebt Anführer bes Heeres, mit dem Titel General⸗Lieutena 
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Ft =. Friede zu Longjumenn. 843 


zumal bie dentichen Reiter umzukehren drobten, wenn ihnen 
—— 100.000 Golbſtücke gebe, welche man ihnen für raſche 
wit den Öngenotten verfprochen hatte. Eine folde Summe aufzu- 
dem Abmiral unmöglih. Aber fo groß war das Unfehen bes 
den Sugenotten, daß Dfficiere wie Troßbuben, was fie an baarem 
u, Dergaben, um die Deutfchen zu befriedigen. So famen 30.000 Thaler 
j mit denen bie Deutichen, durch diefen Eifer gerührt, fich zufrieden 
7 warf fich auf Chartres, la Rochelle —5 die Fahne der Huge⸗ 
1* ſtand Condoͤ an der Spike von 30.000 Mann. Das ängftigte 
Die Sriedenspartei gewann die Oberhand. ') 


















B bewilliget, was ihnen 1562 zugeftanden worben war, nur mit 
a Bnfäben, daß alle beichränfenden Beſtimmungen aufgehoben 
d daß die Hugenotten die teligiöfe Freiheit benuten follten, bis 
Te, ‚alle Franzoſen wieder in einer Kirche zu vereinigen. Sonde 
| ‚ Soligny nach langem Widerftreben feine Zuftimmung, weil 
k e Abel m feine Schlöffer zurückkehren wollte. 
Friede heißt der Meine, auch ber Hinfende und fchlecht gefügte,?) 
: Unterhänbfer, Biron, lahm und der andere ein Herr von Malaffife 
Mtanten wie Katholiten waren gleich unzufrieden damit. Niemand 
R. lange Dauer. 


Def erfüllte nur die Bebingung ſchnell, daß er auf Stantsfoften bie 
toner befriedigte, um fie aus dem Lande zu bringen. Die Regierung 
Stande den Frieden aufrecht zu erhalten. Katholiſche Berbindungen 
das ganze Land. Das Parlament in Toulouſe ließ fogar dem 
m Kopf abſchlagen, der ihm im Namen des Königs den Frieden mit⸗ 
) ging die Rede, man folle den König in ein Klofter fteden, wenn 
1genotten nicht zu Ende zu kommen verftehe. Condé und Coliguy 
P ıt und zwar joll derjenige, der von Katharina den Auftrag befam, 
zu nehmen, Tavannes, ihnen, entrüftet über dad Unmürdige der 
„ heimlich einen Wink gegeben haben. Beide entfloben nah [a Rochelle 
B erließen fie an den König am 23. Auguft 1568 ein Schreiben, in 
ihre Beſchwerden aufzählten, alle Schuld des Friedensbruches auf 
von Lothringen Schoben und erflärten, daß fie genöthiget feien, für 
Königreiches gegen diefen ruchlofen Briefter, diefen Tiger Fraukreichs, 
Riticyuldigen die Waffen zu ergreifen. Allenthalben erhoben fich die 
‚mb ein ähnliches Manifeſt erließ die eifrige Reformirte Johanna 
ig an den Köonig. 
3 Hingegen ſah jet gleichfall3 jede Brüde für abgebrochen 
‚den Aeten Fürſprecher für Frieden, den Kanzler de l'Höopital, 
Beetle am 28. September 1563: weil alle den Hugenotten zugeſtan⸗ 
ungen Nichts geholfen hätten, ſo ſei fortan aller reformirte 
aid Todesftrafe und Einziehung der Güter verboten. Die pro» 
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Frieden zu Longjumeau am 23. März 1568 wurbe den Huge⸗ Brieden 
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Die Bartholomänsnacht.. 














Paris und im der Nähe des Hofes, und auf) zwei Jahre vier Sichen 
la Rochelle, la Charite, Montauban und Cognac, endlich Vernichtung, 
fie erlaffenen Rechtsiprüche, aljo Rückgabe ihrer Güter. Der Friede 
Seite des Königs ernft gemeint, die Heirath feiner Schweiter Marg 
Heinrich von Navarra, dem Haupt der Hugenotten, follte denſelben be 


Katharina wollte 1570 ebenfalls ernſtlich den Frieden und Fu 
bedurfte ihn, um ſich zu erholen, obſchon fie den Gedanfen, an Colig 
zu nehmen, nie aufgegeben hatte. Sie wartete nur auf eine fichere Gel 
um ihre Rechnung mit ihm abzumaden. Die Gründe für dem Frieden 
überwältigend, die Partei der Bolitiker gewann darum das Ueberge 

Warge- Hofe, und die Montmorency’s jchlugen die Ehe zwiſchen Heinrich von 

a und Margaretha von Frantreich vor, und Karl IX. ergriff den Get 
Feuer und Flamme. Nicht jo Margaretha, fie liebte Heinrich von 
Aber Katharina und Heinrich von Anjou und der König jelber waren 
gegen das Emporjteigen der Guijen, daß Karl einem Baftard-Bruder Be 
Guife auf der Jagd zu tödten. Nur der Feigbeit des Baſtards von 
verdanfte Guiſe fein Leben, er verzichtete auf dieje Ehe und vermählte 
einer Prinzeſſin von Cieve, und gewann wieder Gunft beim Könige, M 

waren feier 1570 mit Elijabetb, einer Tochter Kaiſer Marimilions II., va 

* Jung, janft und beſcheiden, miſchte ſich Eliſabeth nicht im die Regierung, 

Mit dem Streben, fich die Hugenotten zn verbinden und übe 
Parteien zu ftehen, find aud die damaligen Verhandlungen über 
mäblung Heinrichs von Anjou und jeines jüngeren Bruders, dd) 


) Sie ment ihm im einem Brief: La persoune de co monde qui mer 





enri Martin, ic. vol IN, p 265. 


Die vier Heinriche. 845 


we Girengen ein Stein bed Anſtoſſes. Sein Better Heinrich 
uft von Sitten und feften Willens, aber weniger gewandt und 
uf Tatholifcher Seite befehligten Heinrih von Lothringen, 
ife, geboren ben 31. December 1550, und Heinrich von 
derzog von Anjou, geboren den 19. Septenber 1551. Heinrich 
Ebenbild feines Vaters an Geift, an Ehrgeiz, an Geftalt, nur 
Muth und Stärke: in voller Rüftung vermochte er einen reißenden 
hwimmen. Bon einer Narbe hatte er den Beinamen le Balafre. 
: Anjou war der Liebling, in der Bolitif auch der Bögling 
datharina von Medici, und jebt noch tapfer im Augenblick ber 
aber nach und nach alle edle Männlichkeit im Pfuhle fchimpf- 
ungen. 

olifen verftanden ihren Sieg nicht auszubeuten. Fehler der 
m Daran ſchuld und die Eiferfucht des Königs auf feinen 
. Die Bartei der Politiker wilnichte weder den Sieg ber Peltiter. 


och der ftrengkatholiichen Partei. Dentiche kamen unter dem 
ı Baden und dem Rheingrafen den Katholifen und unter dem 
eibrüden den Hugenotten zu Hilfe. Der vortreffliche Kriegs⸗ 
‚ eines Spaniers, wurbe vom König felber durchkreuzt. Der 
wechlelte, man ftritt im Norden, wie im Süben. 


e⸗Abeille im Limoufin gewann Eoligny am 25. Zuni 1569 Nede- 
nd beftand Heinrich von Bearn bie erfte Feuerprobe, be, Meike. 
rt auch die Sieger durch Niedermebelung der Gefangenen. — 

te fih dann vor Boitiers, welches Guiſe tapfer vertheidigte 

e Hugenotten nach einem Berluft von 2000 Dann am 7. Sep- 
ıbziehen mußten. Um 13. September ächtete das Barlainent 
bauptanftifter der Revolution gegen König und Staat und ver- 

me von 50.000 Goldthalern dem, welcher ihn lebendig oder tobt 

3. October zwang ihn die Ermüdung bes hugenottiſchen Adels, 

dung forderte, bei Moncontour die Schlacht anzunehmen.!) Mm 
ih für die Hugenotten, welche 12.000 Todte auf den: Platze 
wurde verwundet und wäre gefangen worden, hätten ihn nicht 

rad8 von Mannsfeld gededt. Die bdeutichen Landsfnechte der 

ven von den Schweizern bis auf 200 Mann zujammengehauen. 

Seite fiel der Markgraf von Baden. 

bewies Coligny feine Größe im Unglück; ſchnell ſandte er nach 

fand, Deutſchland, Dänemark, in die Schweiz um Hilfe, warf 

ie feiten Plätze Johanna von Navarra nahm ihren Sitz 

e und wieder mußten die Königlichen den Sieg nicht auszubeuten 
ferfüchtelei und Zwieſpalt der Anfichten den guten Kriegeplan 
nrich von Unjou belagerte St. Jean d'Angeli und ver- 
Mannſchaft, während Coligny trog aller erlittenen Verluſte bald 

einen Füßen ftand, biegfam und findig wie Hannibal,2) und nicht 


nau, VI, 8-9. 
sm vergleicht ihn ſchon der Benetianifche Berichterftatter Aluiſo Eontarini. 
sgraphie über ihn lieferte Maylan, Vie de Gaspard de Coligay. 


Die Bartholomaãnsnacht. 


riebe yu Der Friede zu St. Germain en Laye oder | 

main, friede, 1570 abgefchloffen, bewilligte den Hugenotten: 
Ichehenen, Theilnahme an Aemtern und Würden, Zutritt 
Schulen und Anjtalten der Wohlthätigleit, freien Gotte 
Paris und in der Nähe des Hofes, und auf zwei Jahre ı 
la Rochelle, la Charite, Montauban und Cognac, endlich Ve 
fie erlaffenen Rechtsjprüche, aljo Rüdgabe ihrer Güter. ‘ 
Seite des Königs ernjt gemeint, die Heirath feiner Schw 
Heinrich von Navarra, dem Haupt der Hugenotten, follte 


Katharina wollte 1570 ebenfalls ernftlich den F 
bedurfte ihn, um fih zu erholen, obichon fie den Gedanke 
zu nehmen, nie aufgegeben hatte. Sie wartete nur auf eir 
um ihre Rechnung mit ihn abzumadhen. Die Gründe für 
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Es überwältigend, die Partei der Bolitiler gewann darum 
| SE Marga- Hofe, und die Montmorency’3 fchlugen die Ehe zwijchen | 
Zu a und Margaretha von Frankreich vor, und Karl IX. ergri 
56 Teuer und Flamme. Nicht fo Margaretha, fie liebte He 
AR Aber Katharina und Heinrih von Anjou und der König 
ir gegen das Emporfteigen der Guijen, daß Karl einem Baften 
7% Guife auf der Jagd zu tödten. Nur der Feigheit des Baf 
L verdankte Guife fein Leben, er verzichtete auf dieſe Ehe u 
x einer Prinzefjin von Cleve, und gewann wieder Gunft b 
AN ven Po felber 1570 mit Eliſabeth, einer Tochter Kaiſer Magin 
E Deſter· Quna. ſanft und heſcheiden miſchte ſich Fliſaheth nicht in 


Goliguy bei Karl IX. 847 


a Alengçon, mit ElifabetH, Königin von England, in Bufam- 
me bringen.) Ludwig von Naſſan regte damals den Gebanten 
ern, das alte Erbe Burgunds, durch Unterftägung bes Aufſtandes man 
eberlanben an Frankreich zu bringen. Karl IX. ergriff biefen Ge⸗ dern 
haft und Ludwig von Rafjau kehrte mit einem Hulbvollen Briefe 
un Coligny nach Rochelle zurück; ja der Hof begab ſich nad) Blois, 
mierhanblungen zu erleichtern. — Philipp II. erhielt Kunde von 
erbanbinngen, der fpanifche Geſandte drohte mit Krieg und Karl LX. 
er fürchte ihn nicht, — Spanien könne machen, was es wolle. 
em mahnten, die Verlegenheiten Spaniens in den Niederlanden zu 
) 
ligny’s Mißtrauen gegen den Hof wurbe immer ſchwächer, als ber 
ı feinen Rath erbat, als felbft Montmorency ihn befchwor, die &elegen- 
ifche und Iothringifche Bartei vom Hofe zu verdrängen, nicht außer 
, als der ‚König ihm fogar eine Leibwache von 50 Edellenten feiner 

. Er ging am 18. September 1571 nad Blois, entfchloflen, wie 

zu fterben, als den Bürgerkrieg wieder von Renem anzufangen. 
iral die Suiee des Königs umfaflen wollte, hob ihm biefer auf, —X 
Die Hand und rief: Water, ießt halt ich dich einmal fe, und bu 
mehr entfommen.” — Da ber Abmiral arın war, überhäufte ihn 
i Geſchenlen, gab ihm feine Stelle wieder im Rath, befragte ihn 
Ungelegenheiten und bald galt der Abmiral als des Königs 
den man am meiften bei Hof erreichen könne, er erichien dem 
fo mehr als treuer Franzoſe, ald er ihn warnte England zu trauen. 
KHangte Dinge, die der König felbft feiner Mutter und feinem Bruder 
—* Die junge Seele des Königs ſchien zu erſtarken am Helden⸗ 


















’s, er lauſchte mit Entzüden feinen politiſchen Plänen: Krieg nach gl 
die im Inneren gährenden Kräfte abzuleiten, Unterftügung des Auf⸗ 

ben Niederlanden, um für Frankreich einige Provinzen dabei zu ge- 
Wendung von Tolonien in Südamerita. 


E Angriff auf Spanien ward beiprochen, nicht blos in den Nieder- 
bern auch in Weſtindien; Krieg gegen Spanien fei die wahre Politik 
Goligny jchwelgte in der Hoffnung, den König fortan zu lenken 

B :yelbherr des vereinigten Frankreichs im Kampf gegen das Aus- 
Ruhm zu erwerben. Die ganze franzöfiiche Politik fchien 

zu machen. Und jchon war es an den flandrilchen 

fs wirklichen Feindſeligkeiten gekommen, ſchon gingen Italiener von #2. 
Fftatharina’s, wie Strozzi, auf die neuen Pläne ein, fchon hoffte Eranien 
Kathorina dafür zu gewinnen. Der König forderte die Guifen, die 

b vom Hofe entfernt hatten, auf zurüdzufehren und fich mit dem 


— 


di t ete den Vürgerk England als 
— wer — Tode A mit Heinri on Bear vermäßfen, 


ie om —**— ig geworden. 
barriere, Nögoeintione, Ill, p. 232. 


reichs. Aftrologen, denn Katharina glaubte wahrſchei 
hatten ihr verheißen, daß al ihre Söhne Könige werde 

Daneben gingen die Unterhandlungen mit Rom ı 
richs von Navarra mit Margaretha. Der Papft verweige 
weil der Gemahl ein Hugenotte fei. Der König erfl 
Schweiter felbit an der Hand zur Vermählung in ein 


führen, wenn der Bapft nicht nachgebe. Am 29. April u 
Trutzbündniß mit England abgefchloffen, bald darauf e 
Bund von Naſſau. Der König verhieß, den Niederländern eiı 


mit den 
Rieber- Ihiden, und Wilhelm von Oranien zum Herrn von H 


landen. 


Friesland zu machen, wofür er alles Land von Anvers 
halten und Elifabeth mit Seeland abgefunden werden fol 
Alba gegen eine Landung der Franzoſen auf Walchern. 


Ber immer inniger wurde das Verhältniß des Königs zu 
4 ihm über die Herrſchſucht der Mutter, über die Heuchelei des 
3 Mutter ald eine Urt Generallieutenant des Reiches an die € 
RE die Untreue feiner Näthe, die von Spanien bejtochen feien. 
B Vertrauen, er übergab die feiten Pläße, welche die Hugeno! 
2 he der beftimmten Friſt an den König, nur la Rochelle bebie 
. 4 hanna d'Albret, ihr Mißtrauen aufzugeben und an ben £ 
7 vanın ihr machte der Gedaufe an eine gemifchte Ehe Bedenken. S 
= wie fie ihrem Sohne fchreibt, „die Braut hübſch, wohl 
gutem Benehmen, aber in der verruchteften Ungebung au 
denken kann.” Sie räth ihm deshalb, ſich mit feiner Fr 
Verderbniß zu retten, denn ohne befondere Gnade Gottes 
u Hofe nicht durchkommen. Der Heirathvertrag ward am 1 
Johanna ftarb aber fhon am 7. uni. wie dad von uuvar 





Die Bluthochzeit. 849 


ver Königin, die Machjiavelli bewundere, und vor dem Könige, 
n Werkzeug in ihrer Hand und zur Grauſamkeit geneigt fei. Als 
Male nad) kurzem Aufenthalte fein Landgut verließ, um nad 
Hof zurüdzufehren, warf fih ihm eine arme Bäuerin weinend zu 
‚ih werde Euch nicht mehr fehen, wenn ihr nach Paris zurüd- 
will mich lieber in Paris zu Tode fchleifen laſſen, als einen 
frieg beginnen”, war Coligny's Antwort; fein Bertrauen war 


mb in Paris am 18. NAuguft 1572 die Vermählung Heinrich! „Begır. 
a unter großen SFeftlichkeiten ftatt. Der Papft hatte feine Ein- Aıkkas 
Ehe nicht gegeben, der Cardinal von Bourbon fegnete fie ein, Mrebe 
Jräutigam der Meſſe beiwohnte. Die Proteftanten gingen indeß 
Rirche oder auf den Vorplägen auf und ab; Margaretha fagte 

ht, fondern nidte nur mit dem Kopfe, den ihr der König nad) 

Der Bräutigam und der Prinz Conde waren mit 800 Edel⸗ 

wis gefommen, aud) die Guifen waren mit großem ®efolge 

d Hatten fi) vor dem Könige mit Koligny verſöhnen müfjen. 

in Zondon mußte bei Elifabeth offene Sriegserflärung gegen 

illen Mitteln betreiben; die Rüſtungen zum Kriege waren voll- 
igny’3 Drängen, denjelben fogleid) zu beginnen, erbat ſich der 

h einige Tage, um ſich an den Feſten zu erheitern. Dan gab 

sohn der Luft Hin, und nur Wenige ahnten, daß ein entjeb- 

n im königlichen Schlofje ausgebrütet wurde. 

idlich auch Katharina äußerlich mit Coligny that, fo hatte fie 

ung mit ihm noch nicht abgefchlofien, ihre Rachegedanfen noch Yin 
n; Sie gehörte nämlich) zu jenen Naturen, die, nad) Ranke's 

ude, „zwei Saiten auf dem Bogen haben”. Coligny war ihr, 

hen wollte, jet nicht nur unbequem, jondern gefährlich, er 

dem Herzen ihres Sohnes vollſtändig zu verdrängen. 

von Anjou bat fpäter als König von Polen in Krakau in einer 

eden fidh über die wahre Entftehung der Bartholomäusnacht unter Gründe. 
ahin ausgefproden: „So oft der König mit dem Admiral ſich allein 

e, trafen ih und die Mutter ihn merkwürdiger Weife wild und 

) in Mienen und Haltung, und noch mehr in feinen Antworten. 

‚age3 unangeneldet in das Gemach de3 Königs trat, ging er mit 

n, aufgeregt von Wuth auf und ab, ſah mich oft fchief an und 

an den Dolch in jo drohender Weife, daß ich nich fürchtete, er 
erftoßen. Während er mir den Rücken kehrte, fchlich ich mich von 

18 4 


ı und Heinrich fürchteten alfo Coligny, er war ihnen gefährlich, 
ch feiner zu entledigen. Seine Worte im letzten Staatsrathe, als 
offen dem Kriege gegen Epanien widerſetzte: „der König weicht 
ge aus, der ihm Vortheil verheißt; verbite Gott, daß nicht ein 
jt, dem er nicht ausweichen kann!“ ſah Katharina als Drohung 
al mußte alfo jchnell aus dem Wege geräumt werden! Sie ver- 


‚850 Die Hugenottenkriege bis zum — 


Band id) damm mit der ittwe des Herzogs Franz bon Guife, die Mr 
vermeintlichen Anftifter des Mordes ihres Gemahls noch 2 
Diefe wollte den Admiral am Hofe mit eigener Hand mit einer erh 

doch hielt man das für umficher, und —— — 
einen gewandten Schützen, der drei Tage in einem Haufe, das an 

von Louvre nach der Wohnung ee Tauerte. den 22 

ging der Admiral vom Louvre langſam, indem er einen Brief — 

ein Schuß fiel, der ihm den rechten Zeigefinger wegriß, ein zweiter, ber 
zur Kin Arm verwundete — eine zufällige ung hatte 2 
solang. Yon einigen Edelleuten geleitet, erreichte Coligny jeine ung; %ı 
N erben das Haus, fanden aber den Mörder wicht mehr. 

X. fpielte gerade Ball mit Gnife, als ihn Cofigup's vor 

au Barfaft des Grgies af „Soll id denn nie Ruhe haben!“ ri 
‚Zorn, indem er fein Balluetz zerſchlug, und zog fid traurig und nied 

in feine Gemächer zurüd, ordnete fogleich Alles an. rbrech 
Spur zu kommen, und befahl exemplariſche Beſtrah 
worden“, rief er vol Zorn aus, als Hugenotten 


3 gingen mit. „Mein Vater“, rief der König: — habt die 

Bela Schmerz, ich, die Befchimpfung und das Uncedit; ic) will 2 
fie im Audenken der Menſchen bleiben ſoll.“ ') Coliguy, der die & 
giftet hielt, fagte, er ſei bereit, vor Gottes — zu erſcheinen, und 
Himmel zum Zeugen auf für feine Anhänglichteit und Trene gegen König 
und drang in Karl, den Krieg fogleich zu beginnen und die günftige kl 
Frankreich zu vergrößern, ja nicht außer Acht zu laſſen. Der tr 
und ſprach vom Erfolge, wenn das Heer vom größten Felbherrn des 
derts angeführt fein würde. Dann wollte Coligny dem Könige eine veri 
Mittheilung machen — Katharina und Heinrich mußten fih an das ande 
des Zimmers begeben, und aus den Bliden der Hugenotten, die um fie 
fanden, glaubten fie Mordanklage und Todesdrohungen zu Tefen. 
rief Katharina: ein längerer Beſuch könne den Kranken allzujehr aufreg 
3509 den König hinweg. Auf der Strafe fragten fie und Heinrich ven 
was der Admiral ihm ins Ohr gejagt habe. Karl ſchwieg einige Zeit, 
er: „Bei Gott, er hatte Recht, er ift einer meiner treneften Diener; r 
ich müfje die Gewalt wieder in meine Hand nehmen, und fie nicht in dem 
Anderer laſſen.“ °) „Wir waren ganz miedergefchlagen“, geſteht Heinrich jpäten 
Jetzt war der Ahmiral erſt recht gefährlich, jett konnte man ihn aber mid 
ohne die Seinen aus dem Wege räumen. Wäre er hingegen erjchofien 
es wäre nie zu einer Bartholomäusnacht gekommen! 
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Di her Am 23. Auguft Nachmittags beriethen fich die Königin, Heinri 
nen vannes, Nevers, Net und Pirague, und beichloffen, alle Hugenotten, 
Paris feien, zu ermorden. Man habe fie in Paris beifammen, jebt © 

fei Gelegenheit, fi von ihnen zu befreien. Aber man konnte Nichts 

ohne die Zuftimmung des Königs — wird diejer eimvilligen? Die 


nenarl. gingen jest zum Könige. Die Mutter geftand, daß fie Coligny Habe a 





1) Mon pero, la biessure est pour vous, Ia douleur pour moi, ei 
Youtrage . ... Mais j'en ferai tel vengeance, qu' on se souviendra a Jumals 
U) Que tout le pouyoir s'est &could dans vos mains et qu’il m'en adı 
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Barthe- noch einmal erwies fi) Katharina als der Dämon, der 


lemy. 


Karls 
Gewiſ⸗ 


führte. Sie gab den Befehl, die Glocke von SaintGermai 
zu läuten. Mit jeder Minute fteigerte fih die Spannu 
Schuß durd) die Stille der Nat. Katharina, Heinrich, 


fendangft der Gewillensangit fandten fie einen Boten fort, man 


Eolignys 


Tod. 


Nactb 
—* 


Betrus 


Nichts thun. Die Antwort fam zurüd — „es ist zu ſp 


Coligny war fon nicht mehr: die Wachen, die ı 
aufgeftellt, hatten ſchon die Thüren eingefprengt, feine Di 
derfelben war noch in fein Bimmer geeilt: „Herr, Gott r 
„sh bin längſt zum Tode bereit, entgegnete Coligny, i 
Barmherzigkeit Gottes!” er betete. Ein Böhme,?) Diano 
Aufe in fein Zimmer: „Im Namen des Königs! bift du Col 
aber, junger Menſch, Hab’ Achtung vor meinem grauen ! 
was du willſt.“ Dianowitz ftieß dem Admiral den Dolch | 
bift du fertig?“ fchrie Guife aus dem Hofe. „Ja!“ „E 
Fenfter herab, damit wir ihn ſehen!“ Es geſchah. Guiſe 
Tritt, nachdem er das blutbefledte Geſicht als das Colignt 
Kopf wurde abgejchnitten, der Rumpf in den Straßen ber: 
den Füßen an einen Galgen gehängt. „Muth, Soldaten!“ 

„wir haben glücklich angefangen, jet an die Anderen! 
„Und allenthalben wurde jebt gemorbet, die Gloden Täutel 
"Fhüren wurben eingefchlagen, das Wuthgefchrei der Mörd 
Opfer vermifchten fich. 

Man denkt an das Wort Voltaire’3, daß Etwas vı 
zöfifhen Race fei, wenn man hört, daß fi die Mordluft | 
theilte.?) Nicht blos Proteftanten wurden Hingefchlachtet,, | 
liken; Y wer einen Feind, einen Gläubiger zu fürchten 
für ein Erbe im Wege hatte, der bezeichnete ihn den Mö 
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erlogenen Verſchwörung mitbetheiligt, hingerichet. Am 2 
Dankfeſt gefeiert, Denkmünzen mit der Aufichrift: „Virt 
urtheil „Pietas excitavit justitiam“ wurden geſchlagen. Die Part 
des Aus ſich ohne Muth, Schrecken herrſchte überall. Von austi 
landes. urtheilte Kaiſer Maximilian II. dieſe Metzeleien, bei dene 
des Marius und Sulla denken muß, am würdigſten m 
Schwiegerfohn fünne wegen diefer Schandthat nie entſchuld 
nicht blos ein Verbrechen, er habe einen tyehler begangen, | 
religiöfen Dingen nie zum Biel. Elifabeth von En 
franzöfifchen Gejandten in tiefer Trauer: der Empfangsfaa 
Tuch ausgefchlagen, Todtenftille herrſchte. Witig ließ ihr K 
ihr Sohn Habe im Verfahren gegen Andersdentende fi an 
Der Kurfürft von der Pfalz führte den nach Bolen reifenden 
Bild Coligny’3 und fagte ihm bebeutfam: „Das war ein 


Die Bartholomäusnadht ?) ift ein Parteifrevel u 

und trug die fchlechteften Früchte.) Allenthalben erhobe 
Sofgen. formirten und ftritten mit dem Muthe der Verzweiflu 
ſchlugen fie todesmuthig neun Hauptſtürme ab, und ı 
mußte Die Regierung ihnen in einem Frieden Amneftie ; 
Uebung des Gottesdienstes, Zutritt zu allen Aentern umd € 

dag Land zu verlaſſen; feine Inquiſition ſolle in Glaub 


1) Nach Popeliniere 20,000, nad de Thou 30,000, nad S 
fir 100,000, nad) Ranke in Baris 2000, in Frankreich 20,000. 

2) De Thou rühmte: „Qui nescit dissimulare, nescit reg 
fafjung, als fei die Bartholomäusnacht ein von weit ber angelente 


er Reformation in England und Schottland. 
Elifabeth und Maria Stnart. 


war Maria die fatholifche todt, fo ließ der Lordlanzler, Erz- 

‚ ihre jüngere Schwefter Lady Elifabeth nad) dem Statut aus 
ierungsjahre Heinrich VIII. als Königin ausrufen. Eliſabeth Seh. 
e alt, ſchön und ftattlic) von Wuchs, von majeftätifchem Anftand, 

r goldfarb, ihre Haut war glänzend weiß, ihr braunes Auge 

Sie gefiel dem Volke, das fie durch freundliche Herablaffung an 

ı wußte; Huldvoll nahm fie Blumenfträuße aus den Händen 

ı an ımd ließ einmal über das andere ihren Wagen Halten, um 
iederen Standes zu fprechen. Jedoch fie beſaß nicht blos An⸗ 
:ajeftät, ſondern auch Selbjtändigfeit, Geift und eine reiche Bil⸗ Bildung. 
var Meifterin in der Muſik, während ihrer Zurüdgezogenheit 

er der Regierung ihres Vaters und ihrer Schweiter Maria Hatte 

mit Studien beichäftigt. 


hrer war Roger Aſham.') Sie Sprach geläufig italienisch, fran- 
utſch, fie las eifrig Cicero, Living, Tacitus, Demofthenes, Iſokrates, 
machte Auszüge aus Plutarchs Biographien. Kenntniß der griedji- 
inifchen Literatur mar damald Modeſache bei Damen aus höheren 
heutzutage das Verftändniß des Franzöfiihen und Englifchen, denn 
ich noch England hatte damals eine claffische Literatur, an welcher 

d Herz hätte bilden und heben können. Ein englifcher Schriftfteller 
Verbreitung der Kenntniß der claffifhen Literatur bei den Damen Flefiiie 
hunderts mit Recht: ) „Es war unbedingt nothwendig, daß ein 
entweder gar feine oder claffifsche Bildung erhielt. Ohne die Kennt: 
Spraden konnte damals Niemand irgend einen klaren Begriff von 
was in der politiichen oder Titerarifchen, oder der religiöfen Welt 
Das Latein war im 16. Jahrhundert Alles das und mehr als Alles 
17. Jahrhundert das Franzöfiihe war. Es war die Sprache der 
als die der Schulen, es war die Sprache der Diplomatie, e8 war 

er theologifchen und politischen Polemik.“ Eliſabeths Jugendfreundin, 
Lords Burleigh, ſprach das Griechiſche To gut wie ihre Mutter: 
ibeth empfing als Königin Schmeicheleien genug ob ihrer Kenntniß 


— 


terfeld, Roger Asham. Strassb. 1379. ©. 338 ff. 
‚aulay, Essays, III, p. 14. (Lord Bacon.) Tauchnitz-edition. 
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Cecil. 


Religion. 


Räthe, und zwar nur Katholiken, wurden ſogleich en 
Räthe bekannten ſich alle zur proteſtantiſchen Religion. 
Cecil oder, wie er ſpäter Heißt, Lord Burleigh: alle 
zäher, Tenntnißreicher, der Königin ergebener Staatsm 
Größe, ohne geiftige und fittliche Erhabenheit. 


Gegen die Ueberſchätzung, welche Cecil in neuere 
wurde, bat fih mit Recht Macaulay erhoben. Cecil DB 
Anſichten und der große engliſche Schriftfteller fagt witzig 
feine Freunde niemals, bevor es nicht ſehr unzuträglichen 
er mar ein bvortrefflicher PBroteftant, wenn es nicht ſehr 
Katholik fich zu geberden; er empfahl feiner Gebieterin e 
eifrig, al3 er thun konnte, ohne ihre Gunft zu verlieren; 
die Folter, von dem er nicht mit Wahrjcheinlichkeit ein 
erlangen fchien, und mar in feinen Wünfchen jo einfach, 
ſchiedene Landgüter hinterließ. Er Hatte die Natur de 
Eiche.“ ") — Unter Heinrid VIII. vertheidigte Cecil ben 
eifriger Unhänger der Reformation Eduards VI., unter 
großem Anftande und nahm einen Eatholifchen Briefter i 
hatte feine beſtimmte Anfiht. Kaum war er aber unter 
nahın er ohne Bedenken denen das Leben, die es wagten 
als die Regierung. Cecils Wahl war darum bedeutjam. 


Auch Elifabeth war weder eifrig für die Neuerm 
Glauben, der Verſtand überwog bei ihr das Gemüth 
echt religiöfen Sinn. Sie war eifrige Katholifin unter 
teftantin unter Eduard: fie mußte aber als Königin Stel 
der beiden Belenntniffe. Bei ihrer Herrichluft war ihr e 
auf England zuwider, nicht minder aber haßte fie Die 


Barum Elifabeth den Proteftantismus begünſtigt. 857 


voran. Berathen war ihre Luft, beichließen ihre Dual, fie machte 
iden Seiten hin Verſprechungen. Dem König von Dänemark und den 
ben Fürſten Deutichlands Tieß fie bei ihrem NRegierungsantritt ver- 
eröffnen, fie fei dem refornirten Glauben zugethan und wünfche alle 
e besjelben zu vereinigen. Dem Papſt zeigte fie an, fie wolle dem 
e ihrer Unterthanen, von welcher Religion fie auch feien, feinen Zwang 
Baul IV. trieb fie jedoch durch eine fchroffe Antwort fogleich ing Yauv. 
er Gegner; er erklärte das Erbrecht einer nicht in rechtmäßiger Ehe 
3 Prinzeflin für unbegreiflih: Maria Stuart fei der nächte legitime 
wg und habe gerechten Anſpruch auf die Krone; wolle Elifabeth die 
Einer Enticheidung überlaljen, jo dürfe fie auf alle mit der Gerechtig- 
wägliche Nachlicht rechnen. 
a8 zwar den Miniftern willlommen. Die Proteftanten hatten ſchon 
sch an Elijabeth gerichtet, die vier gefangenen Evangeliften freizugeben. 
hloß man den Katholicismus zu Boden zu fchmettern. Daß dieſes 
j gelang, obſchon vor Kurzem die engliſche Nation in ihren Ver— 
ver Abfall von der alten Kirche bereut hatte, ift nur aus der Schwäche 
en Parteien zu erflären. Der Cardinal Bentivoglio ſchlägt die 
r eäfrigen Katholiken auf ein Dreißigftel der Nation an, auf vier Fünftel 
. Bapl Der Leute, die ohne den geringften Scrupel Katholiten werden 
" wenn die katholiſche Religion Landesreligion wäre. Mit anderen 
: bie Mehrzahl der Engländer war weder eifrig fatholifch, noch eifrig 
stijch, und neigte der Richtung zu, die eben die Regierung vorjchrieb. 
Ben katholiſche Anfchauungen und fatholifche Formen und wurde doch 
e wieder von Rom losgerifien, jo blieb die königliche Suprematie des 
uand Das Reformationswerk de8 Bruders. 


fan ging äußerſt behutjam voran. Man würdigte zunächft diejenigen 
Me unter Maria Anfehen genofjen hatten. Indeß fuhr die Königin videſe. 
Meſſe beizuwohnen, zu commmmiciren, und ließ auch für Karl V. 
liches Zodtenamt halten. Auf einmal aber erging dag Verbot gegen 
digen, bis die Königin und die drei Stände im Parlament über Die 
Rath gepflogen. Die Biichöfe beichloffen nun einftimmig, fich von 
Snung ferne zu halten: nur einer, der von Carlisle, zeigte fich Krönung 
und frönte am 2. Januar 1559 Eliſabeth.) Indeß hatte die Re— 
ihre Candidaten bei den Wahlen durchgebracht und trat vor dem am 
mar 1559 eröffneten Parlament mit dem Plane eines gleichför— ment, 
NMeligionsweſens auf: die Königin könne zwar Alles aus eigener 
Afommenheit jelber durchführen, wolle aber doc Nichts thun ohne 
sung ihrer Unterthanen, und fortan ift es Ton bei Elifabeth, dag 





Zingarb, |. c. Bd. VII, S. 290—93. 


% yepegimupiy umv LI geruuer zuue vun Dem wwilgunyen 
z jproffen fei und daß ihr und ihren rechtmäßig erzeugten $ 
gehöre. 

Bereitivillig beichloß das Parlament ſodann die 
ligionsweſens, fette die Erlaffe aus der Zeit Maria's aı 
beichloß, bei Verluft des Vermögens, bei Gefängniß- u 
dag Kirchengebetbuch wieder gebraucht werden, folle die g 
Bapftes wieder aufhören, ſolle alle Gerichtsbarkeit über \ 
reien der Krone zuftehen. Alle Geiftlichen, alle Beam 
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4. Lehrer, alle, die von der Krone Ländereien erhielten, ſol 
höchſte Beherrſcherin in allen geiſtlichen und weltlichen A 
F anerkennen. Einſtimmig widerſprachen die Biſchöfe und 
in hielten mit ihnen. Nur mit einer Majorität von drei St 
+ zu Gunften des neuen Kirchengebetbuches durch. Kein 
* Suprematseid, alle brachten ihre Stelle und ihre Freik 
En Gewiſſens zum Opfer. Der höhere Klerus folgte ihnen, o 
2 leifteten Danche vom niederen Klerus den Suprematgeid. 
u; Rectoren wurden eingefeßt. Yon dem, was Maria d 
7 gewendet hatte, fam jetzt Vieles in den Beſitz der Höfli 


High Für die Regierung der Kirche wurde nun ein Ob 
mission zur Generalvifitation der Kirchen, mit der Befugniß auf 
“fahren ohne Jury gegen Ketzerei einzufchreiten, gegen | 
Suprematie, der Uniformitätsacte, gegen ketzeriſche Drei 
verläumberifche Worte. Seine Commiſſäre waren bevollmi 
zu bejtrafen, welche die Kirche nicht bejuchen, wider bi 


maron honnlimärhtinat Hortrhoanornohoen sı hoftrafon var 


u. tat 
nLite 
FE ur 
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: Bapft. Befrembet ſchrieb damals ein Geſandter an feinen Hof: 

» Oberhaupt der engliichen Kirche tanzen gefehen.“ Bit bem 

rc, welche biefen Papſt nicht anertennen wollten, wurbe es bald 

. uf der zweiten Weigerung, den Suprematseid zu ſchwören, 

ı bes Hochverraths. Milner zählt 204 hingerichtete Tatholifche 
Davon erlitten 15 den Tod wegen Verſagen bes Supremats⸗ 

gen Verwaltung bes priefterlichen Amtes, die anderen wegen 

ur Tatholiichen Religion. Viele ftarben im Gefängniß, noch viel 

wen Hab und Gut. 

Herrichiucht, durch welche Elifabeth eine Anerkennung der Ober- Grit 

pftes über die engfiiche Kirche unerträglich fand, machte fie anch 

ang abgeneigt. Sie fürchtete Macht und Schönheit zu verlieren: 

an, daß ich heirathen foll, fagte fie zum franzöfiichen Geſandten, 

pe einer das Herz aus dem Leibe; fo weit bin ich 

nad davon entfernt, und nur das Wohl meiner Unterthanen 

gu zwingen. Auch bin ich entſchloſſen meinem künftigen Mann 

einen Gütern, Mitteln und von meiner Macht abzutreten, fon- 

er nur zu bedienen, um Nachlommen zu Binterlafien.“ ) — 

ſich gejchmeichelt, wenn man um ihre Hand warb, gab ver- 

te und hörte es daneben nicht ungern, daß jedes Parlament greier. 

Wunſch ausſprach, fie möge fich vermählen. — 

) wurden die Verhandlungen mit dem Erzherzog Karl von Defter- Ergher- 

‚hue Kaifer Ferdinands I., fcheiterten aber an der Forderung einer !Y*=' 

ür den Erzherzog und beffen latholiſche Dienerſchaft; Eliſabeths 

blieb fange auf den Erzherzog geheftet. — Daun verlangte König Erich von 

Schweden ihre Hand. Sein Bruder Johann warf, als er in Ecweben 
Geld unter das Volt: er gebe Silber, der König aber werde 

ticht blos die Günftlinge nahmen Geſchenke an, fondern die Königin 

olle Pferde, Kiften mit ungemünztem Gold und Silber, bis Erich 

> mit trügeriihen Hoffnungen müde ward. — Sofort fam Adolf, Mal, 

N, jung, ſchön, ein Krieger; er gefiel, wurde Ritter des Hofen- " flein. 

Hielt ein Jahrgeld auf Qebengzeit, aber die Königin konnte fich 

em ihn zum Gemahl zu nehmen. Dann wurde der Schotte Graf „Brei 
mit Hoffnungen Bingehalten, die abweifende Antwort ftürzte ihn 

b und er ftarb im Wahnfinn. — Ws Karl IX. 1564 um ihre Fax. 

flärte Efifabeth, er fei ihr zu groß und zu Hein: zu groß, weil 

ſtets die Hauptſache fein werde, zu Hein, fo fern er ihr zu 

ntertbanen machten ſich Hoffnung auf ihre Hanb.?) Lange glaubte 

den fchönen und gewandten Wilhelm PBidering zum Gatten Pidering 
bann den Grafen von Arundel, der fih, um ihre Gunſt zu üurundel. 

Schulden ftürzte. Am meiften Grund?) zu hoffen ſchien Robert 


ard, lc. 8b. VII, ©. 338. 
», History of England. V, 387. 
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wur ſtiuen pruhligen Quuunermuamer 1 rint Due, USW 
gange über diejelbe nicht zu fchreiten wagte, und warb o 
hoher Gunſt belohnt und erhielt manchen fchönen Rod vı 
Königin. ALS Elifabeth fih zur Wegnahme eines ſchmerzer 
Schließen konnte, Tieß ein Bischof ſich einen gefunden aus; 
Königin Muth zu machen. Elifabeth glaubte jelber an ihre ı 
heit und man fol nad ihrem Tode nicht weniger als 3 
Käften gefunden haben. Als ein Biſchof einft in einer Pr 
Eitelkeit ihre Anzuges anzufpielen und auf die Reichthün 
zumweifen wagte, fagte fie zu ihren Damen: wenn er dief 
berühre, jo werde fie ihn felber für den Himmel zurichte 
Kopf Hinwandeln und feinen Mantel zurüdlaffen. Das € 
Ausſchreiben wegen ihres Bildes: feines habe ihre Geſtal 
nehmlichkeit bisher treffend ausgedrüdt, darum habe fie « 
fommen laffen, um eine getreue Abbildung fertigen zu lafß 
fertig jei, verbiete fie jedes Vorzeigen oder Verkaufen jeb 
ihr. Die Heftigleit der Tudors lebte auch in der jungft 
Bei all ihrer Bildung mifchte fie dennoch immer Schwüre 
nächſte Umgebung Hatte oft die Schwere ihrer Hand zu v 
Mit dem Siege der Reform in England ging n 
ftügung der Neuerungen in Schottland Hand in Hand, 
bindung mit den Hugenotten in Frankreich und mit den 
Niederlanden. — Wichtiger als die Niederlande, als Fr 
der englifchen Regierung Schottland, hier kämpfte fie ı 
zöfifchen Einfluß, jondern auch um den eigenen Beltan 


Die Reformation in Schottland. 861 


3, Die ältefte Tochter Königin von Schottland werden und 400.000 
(8 Tochter von Frankreich erhalten, Maria Stuart ward ein Wittwen- 
ss 60.000 Livres bejtimmt. Der franzöfische Hof verleitete aber Die 
wigin zu einem Fehltritt, der jic ihren Unterthanen gegenüber fpäter 
tellen konnte. In einem geheimen Aktenſtücke ſchenkte fie Schottland 
n Die Könige von Frankreich für die vielen Dienfte, welche Diele 
d zu allen Zeiten geleiftet; in einem zweiten überließ fie ihre Rechte 
md und Irland dem franzöjiichen Königshauſe und erklärte, daß es 
Dd fo Lange befiten ſolle, bis es eine Million Thaler aus demfelben 
yabe. Der franzöfiiche Hof gedachte ſich dadurch Schottland für den 
fichern, daß Maria Stuart finderlos fterben follte. In einer geheimen 
ion erklärte fie, daß die Verbindlichkeiten, welche fie ſpäter gegen bie 
eingehen würde, null und nichtig feien. Bald verleitete fie der fran- 
of noch zu einem anderen Mißgriffe: als Maria die Tatholifche 
uBte die Dauphine da3 Wappen von England annehmen. Dadurch 
° mit der damit ala Baftard erklärten Elifabeth unverföhnlich ver- 


beijen war in Schottland die Neformation ſiegreich geworden, fie 
zn gewaltiamen Charakter. Die Klöjter wurden zerftört, die Mönche 
ber Cardinal Bethune, der die alten Geſetze aufrecht erhalten 
nırde im Schlofje von St. Andrews erwürgt und aufgehängt. Der 
nus ſiegte allenthalben. 


jon unter Arran mußte die Regierung das Leſen der Bibel in der 
sache und das Predigen geſtatten. Der eigentliche Reformator Echott: 
e nad der kurzen Wirkſamkeit Wiſhards Kohn Knox, geboren 1505, 
ın Der Univerfität von St. Andrews, einige Zeit hindurch auf fran- 
Baleeren, des Lateinischen, Griechiſchen und Hebräiſchen mächtig, fpäter 
er Calvins, ein Mann kühn, verwegen, roh, von hinreißender Beredt- 
1557 Hatten ſich viele proteftantifhe Barone, von ihm aufgereizt, zu 
nb oder Covenant vereinigt, um ihren Gottesdienft offen abzuhalten, 
Glauben zu unterdrüden, und eine infurrectionele Regierung errichtet, 
‚8 von der Kongregation genannt. Wroceflionen wurden aus- 
getrieben, Bildjäulen umgeftürzt, Klöſter zerftört. Die Regentin rüftete, 
ger be3 Eovenant gewannen aber in kurzer Beit das Uebergewicht und 
Edinburg. Die Regentin wandte ſich um Hilfe an Frankreich, die Ne: 
an Eliſabeth. Letztere jchidte Hilfe, aber anfangs ſchwach und verftedt; 
) Dazu, denn um eine ewige Freundſchaft zwiſchen beiden Ländern her— 
mũſſe Schottland dem Einfluffe Frankreichs, dem alten Feinde Englands, 
verden, und das fei nur durch den Sieg der Reformation möglich. 
konnte damals wenig Hilfe hiden, die Regentin kam in die höchfte 
die Lords von der Congregation erklärten fie „aus gemwichtigen Gründen“ 
em Gewalt für enthoben. 


er Kummer beichleunigte da3 Ende Maria's von Guife, fie ftarb am 
1560. Bald darauf wurde in Edinburg ein Frieden abgefchloffen, 
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Ueberreſt von Aberglauben und Göbendienft, verwarf Die 
Chrifti im Brod und die Lehre von der Transjubitantiatic 
ment nur Taufe und Abendmahl an. Das Haupt des 
wie in England als das Haupt der Kirche erflärt, m 
Duelle der geiftlichen Macht und wähle die Geiftlichen, 
Eintritte ind Amt geprüft würden. Das Königreich wa 
eingetheilt, an deren Spite Superintendenten ftanden, Die 
und dreimal wöchentlich predigen mußten. Wichtig war 1 
jedes Kirchfpiel einen Schullehrer haben, der mindeſtens in 
Wichtigkeit im Stande fein follte, Unterriht in der Gr 
lateinischen Sprache zu ertheilen; für das Volf warb dei 
eingeführt. So ward denn Schottland eine ariftofratifche 
Protectorate England2. 
Konnte Maria Stuart den Vertrag genehmigen, | 
gungen der Monarchie loderte und den Glauben des La 
" 3 Rarie verwarf ihn mit den Worten: „Meine Unterthanen thu 
Br den Zer ſie nennen mich ihre Königin, betragen fi) aber nicht n 
| werde ihnen zeigen, was Gehorfam ift.“ Allein fie vermo 
zum alten Gchorfam nicht mit Gewalt zu zwingen, | 
Macht war durch die Hugenotten gebunden. Ueberdieg fi 
5. December 1560. Die Guiſen verloren an Anſehen 
Medici, die mit Elifabeth in gutem Einvernehmen ftehen 
böchften Einfluß auf den jungen Karl IX. Der Schlag 
man fah die achtzehnjährige Wittwe lange Zeit in tie 
ſunken — fie mar ieht einfache Rüntam non Schnttlanh ı 





Maria Stuart nad) Schottland. 863 


ng des Katholicismus gewinnen und verrieth alle ihre Pläne an 
), welche Maria Stuart die Turchreije durch England verweigerte, 
fie nicht den Edinburger Vertrag unterfchrieben habe. 


w 14. Uuguft fchiffte fih Maria in Calais ein; ihr Abjchied von Frank⸗ 

: Schmerzlich, fie ftand immer den Blick nad der franzöfifchen Küfte ge- 

mb rief unter Thränen: „Lebe wohl, ſchönes Frankreich, ich glaube dich Maria 
z zu ſehen!“ Eliſabeth Hatte Kreuzer gegen fie ausgefandt, Maria Stott- 
stfam jedoch glücklich in den Hafen von Leed. Als fie die Armuth des 9" 
mbes und die Schmudlofigkeit des Gefolges jah, das man ihr entgegen- 

mb an die Pracht von Frankreich dachte, fing fie an zu weinen; und 
micholifche Stimmung ward nur erhöht, als fih die Bürger Edinburgs an 
Empfange Abends vor ihrem Balajte auf dreifaitigen Violinen hören 

b im büfterem Zone Pſalmen fangen! 


ich ſuchte fie ihre ſchwierige Aufgabe anfangs mit allem Feuer der 
pe Löjen und benahm fich jehr gewandt. Ihr Stiefbruder Murray 
e erjter Minifter, fie nahm die religiöfe Nevolution als vollendete 
ı an, verlangte aber Tuldung für fich; fie wollte die Freiheit feines 
kerthanen beichränfen, verlangte aber auch, daß man ihre Freiheit 
Bränte. 


re Die Proteftanten zeigten ſich intulerant: „Ach wollte Lieber zehn: 
inde in Schottland landen fehen, rief Knox auf der Kanzel, als die 
5 einer einzigen Mefle gewähren.” — Murray mußte mit gezüdtem 
vor die Thüre der Kapelle ftelen und die Briefter der Königin be: 
als das verhegte Volk die Meſſe ſtören wollte. Am 2. September, am 
8 feierlichen Einzuge3 in Edinburg, waren entlang der Straße die 
für den Göbendienft in roher Weile dargejtellt. Sie ließ Knox vor fi 
hielt ihm offen feine revolutionäre Tendenz vor, der ihr entjchieden fagte, 
‚einem Fürſten, der ſich nicht nach Gott richte, die Hände binden und 
nehmen müſſe. „Wobl, ich verjtehe”, entgegnete fie, „meine Unter- undenor 
Ihnen gehorchen und nicht mir; fie können thun, was Ahnen ge- 
nicht, was ich Ahnen befehle. Anftatt Ihre Königin zu fein, fol ich 
Unterthanin zu werden.” 
Stuart erklärte aber am Echluffe entjchieden, daß fie die Kirche 
für die wahre Kirche Gottes halte. Bei einer anderen Audienz konnte 
Belot, als er tm Vorzimmer die Hofdanıen der Königin ſah, fich nicht 
‚ von widerlichen Würmern zn reden, die ihr zartes Fleisch durchwühlen 
und gegen das Geſchmeid zu eifern, das fie auf dem Leibe trügen. 
Kirche war ihm mur die Gejchändete, feine Anhänger nannte er die 
















nd war immer zum Bürgerkrieg geneigt und es fehlte aud) 
"Anfang nicht an Unzufriedenen. Tod wußte die Königin ihrem 
tung zu verjchaffen, jie durchzog mit einer Eleinen Armee dag Land, 
e Schlöffer, die ich ihr nicht unterwerfen wollten, ertrug heiter 
geengungen und bedauerte nur, fein Mann zu fein. Daneben betrieb 





Mac Crie, Life of Knux. Edinb. 1511, im Auszug von Bland. Gött. IS1T. 
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Hand ſehlte eg nıcht, alten gegen jeden Landıdaten eryoD } 
niß. Philipp II. warb für feinen Sohn Don Carlos u 
Katharina von Medici aber legten diefem Plane jegliche 
Weg. Der Erzherzog Karl von Defterreich ko 
feine Armee bieten. Die Hand der Könige von Dänem 
verwarf fie; gegen einen Katholiken ciferte Knox und fei 


Leiceſter. ließ ihr ihren eigenen Geliebten Leicefter anrathen un 


Zhronfolge in Englaud verfprechen, obſchon fie, wie Maric 
bemerkte, diefen Liebhaber nicht entbehren Toınte. Murray 
Plan gewonnen. Eliſabeth zeigte die volle Eiferfucht eine 
Melville, dem Sefandten der Maria Stuart, muficirte ı 
ih in verfchiedene Nationaltrachten, nur um ihm das & 
fie ſei ſchöner als Maria Stuart. Melville fagte ihr als fe 
fomme in England Elifabeth gleih, und Nichts fei in Sc 
Maria Stuart. 


Bon anderer Seite her ward, da gegen alle au 


Darnten. ſich politifche Bedenken erhoben, die Wahl des Heinri: 
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ihrer Verwandten, der Königin vorgeichlagen; er war ju 
beth nannte ihn eine Hopfenftange, eher ein Frauenzimr 
aber Darnley gejiel der Königin von Schottland. Se 
Murray der Verbindung entgegentraten, um jo eifriger 
ſchluß. Murray wollte fie und Darnley überfallen, ik 
außliefern und Maria Stuart einjperren; fie zwang ih 
laffen, und vermählte ſich am 29. Juli 1565 mit ihre 
noch) an demfelben Tage als König ausrufen ließ. — 


Nun drang man au in Elifabeth, ſich zu vermähle 
zu ordnen, um bie Erhaltung des proteſtantiſchen Glaul 


Darnley und David Riccio. 865 


Raria Stuart indeß lebte einige Zeit ganz glücklich mit Darnley. 
Kufftand, den ihr Bruder Murray erregte, ſchlug die Königin nieder. 
fiche Glück und der Erfolg gab ihren Plänen einen gewiſſen Schwung, Fran, 
e Die Königsgewalt zu ftärfen und dem alten Glauben wieder zum 
w verhelfen. Im Einverftändniß mit Darnley wandte fie fich für 
erftellung des alten Gottesdienftes an den Papſt, an Philipp IL, an 
.„ um Unterftügung; fie hoffte dadurch der katholiſchen Partei in 
nene3 Leben zu geben, und an Elijabeth Rache dafür zu üben, daß 
rebellifchen Unterthanen unterſtützt und ihr die Erbfolge nicht ge- 


beth Tam in große Verlegenheit, fie verläugnete Murray, dent fie doch 
Aufftande gegeben hatte. Der Vertraute, der Maria's Unterhand- 
WE Den katholiſchen Fürſten führte, war ein junger Staliener, David Ricie. 
‚ den fie ob feiner fchönen Stimme zuerst in ihrer Kapelle und fpäter 
FE Sefretär anftellte. 


s griff aber Darnley hemmend in ihre Pläne ein. Maria Stuart ſah 
e fie fich in ihm getäufcht, wie leer fein Kopf, wie eitel fein Herz 
gern, er zeigte fich hochmüthig und anspruchsvoll, er verlangte 
Der Macht, die fie ihm im erften Rauſch der Liebe veriprochen, 
ber jetzt nicht gewährte, weil fie feine Unfähigkeit durchſchaute. Darnley 
: Schuld jeiner Vernachläſſigung auf Riccio, als wäre diefer nicht Seel 
geheime Rath, ſondern auch der Liebhaber der Königin. Er klagte Perle 
Edelleuten feinen Kummer und diefe waren fogleich bereit zu einer 
zung: Riccio jollte ermordet, dag chen zufammenberufene Parlament, 
Aches Maria den Katholicismus wieder Herftellen wollte, aufgelöft, 
annten zurüdberufen, Tarnley die oberite Macht übertragen, Maria 
üngeſperrt, und im Einverjtändnijfe mit Elifabeth regiert werden. 


Enley verpflichtete fich fchriftlich, die Verſchworenen zu unterftüßen und 
digen. Eliſabeth war vom Complot unterrichtet und unterftüßte es. 
Böger erhihten die Gemüther und bereiteten fie anf außerordentliche Er: 
pr. 
zw 9. Mär; 1569 faß Abends die Königin mit ihren Vertrauten, dar— 
H Riccio, in ihrem Gemache am Tiſche; Darnley trat ein, ftellte fich 
u Stuhl der Königin und küßte fie. Nah ihm trat Ruthven bewaffnet 
anderen Gewaffneten gefolgt. Tie Königin fragte, wer e3 ihnen erlaube, 
einzudringen. Ruthven verlangte die Entfernung Riccio's. „Was hat 
begangen?“ fragte die Königin. — „Die größte und abjcheufichite Sünde 
Ehre Eurer Majeftät, gegen Ihren Gemahl, gegen den Adel und das 
Bott!” Bergebens befahl die Königin den Eindringlingen bei Strafe des 
heB, fich zurüdzuziehen; Ruthven ging auf David los, der mit dem 
Berechtigfeit! Gerechtigkeit! retten Sie mich!” fi vor die Füße der Ricio 
und die Falten ihre2 Kleides erfaßte. Darnley hielt die Königin, ermorde 
Niccio nicht zu Hilfe komme, die Uebrigen riſſen den Italiener in das 
5, durchbohrten ihn mit 56 Stichen und warfen feine Leiche durch dos 
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den 12. März entfloh fie nach Dunbar, rief Hier den Adel 
und Tehrte mit Heeresmacht in die Hauptitadt zurüd. Die Be 
flohen und Darnley ftellte öffentlich jede Theilnahme an der 
rede. Um fich für feinen Berrath zu rächen, fandten die Be 
Königin die Schrift, worin er mit ihnen ſich geeinigt, Riccic 
die königliche Macht zu erlangen. Beratung und Haß w 
einzigen Gefühle, die Maria Stuart gegen Darnley begte. 
19. Juni 1566 von einem Sohne entbunden, der jpäter 

Jateb vi Schottland den Namen Jakob VI. führte ımd al Köni— 
Jakob J. hieß. 

Eliſabeth war auf einem Ball, als fie dieſe Nachricht erhi 
ohnmächtig in einen Lehnſeſſel und rief: „Die Königin von Sch 
Sohn geboren, und ich bin mur ein unfruchtbarer Baum!“ Jedoc 
bei der Taufe Jakobs die Pathenftelle an. Natürlich wurde 
England alsbald wieder Segenftand der Verhandlung, wobei aber 
abſchlug und Nichts verfprah. Als das Parlament die Fra 
brachte, verbot Eliſabeth über diejen Gegenftand zu fpredhen 
Widerſpenſtigkeit. 

Während die Mißhelligkeiten zwiſchen König und Kön 
land wuchjen, bemächtigte ſich eine unjelige Berblendung des 

Pavel teren. James Hepburn, Graf von Bothwell, reich, 30 J 
veriwegen, von wilden und heftigen Leidenichaften, bewarb fid 
der Königin und gewann fie, obfchon er ſonſt häßlich war, 
nad) feinem Belieben den fchottiichen Hof. 


Der Tod Darnleys. 867 


Gier beginnt die Abweichung in der Darftellung des Lebens diejer Königin. 

men, Mignet an der Epibe,') kommen zu folgender Auffaffung der 

elten Ereignifie: 

Darnley fühlte fi natürlich hiedurch beleidigt und trug ſich bald mit dem 
ſich auf das Feitland zurüdzuziehen, ohne jedoch den Entſchluß dazu zu 

Die Königin verachtete ihn nicht blos, fie haßte ihn und hätte feine Ab» 

en gefehen, nachdem er vor dem Rath zugeftanden Hatte, daß fie ihm feine 

dazu gegeben babe. Ihre Liebe zu Bothwell ftieg mit jetem Zage zu 

Leidenſchaft; ald er einmal in einem Zweikampfe verwundet wurde, 

Beine Ruhe mehr, bis fie ihn gefehen. Das Herz "wollte ihr bei dem 

a brechen, daß fie an Darnley gebunden ſei. Es gab aber Edelleute 

welche die geheimen Gedanken der Königin erriethen, und ihren ungeftümen 

ws Vorſchub zu leiften entjchloffen waren; Lethington ftaud an ihrer Ser 

mb Murray hatte Nichts gegen ihren Plan. Als fie offen hierüber mit jhwe- 

Buart Sprachen, willigte diefe ein unter der Bedingung, daß die Scheidung 2.58 
; fein müſſe und den Mechten ihres Sohnes feinen Nachtheil bringen Darniey. 

Iser wie eine gejegliche Scheidung der Ehe durchfegen? Als Maria Stuart 

peach, daß fie fi nad Frankreich zurüdziehen wolle, erklärten die Edel» 

ie würden ſchon Mittel finden, die Königin von ihrem ®emahle zu be- 

bpre Nachtheil für ihren Sohn. Berjtand Maria die Tragmeite diejer An⸗ 
micht oder wollte fie diefelbe nicht verftehen, als fie erklärte, fie Laffe 

wicheben, was ihre Ehre befleden könnte, und werde Alles Gott anheim⸗ 
Die Edelleute kamen ſofort unter ſich überein, den König zu tödten, 

- ein Thor und Tyrann und Feind des Adels fei, und fich gegen bie 

auf eine unerträgliche Weife benommen habe. Darnley ahnte Gefahr, 

wegen de3 Mordes Riccio's Verbannten begnadigt wurden; er wurde 

ig, er befam die Poden. Bothwell aber gewann neue Theilnehmer für 

spflott unter dem Vorgeben, die Königin billige Alles, verſprach fogar, 
Bühnen Morton zu gewinnen, die ſchriftliche Einwilligung der Königin 

agen, was er aber nie vermochte. Sicher fteigerte fi das Mißverhältniß Paria 
König und Königin; als es hieß, Darnley wolle fich feined Sohnes be— Darnien, 

a, ihn frönen lafien und in feinem Namen regieren, ließ Maria ben 

Jakob zur Sicherheit nach Edinburg bringen. Nichtsdeſtoweniger reifte 

T einmal nad) Glasgow zu Darnlıy, überhänfte ihm mit den zärtlichiten 

gungen, gewann fchnell ihre alte Herrfchajt über ihn und bewog ihn, 

g zurüdzufchren. Da er aber noch krauk mar, fo nahm er bei der 

che vor Edinburg der gefunden Luft wegen feine Wohnung. Allerlei 

RB quälte den unglüdlihen Daun, deſſen Herz weich war wie Wade: 

-Schtet zwischen ihr und mir“, fagte er einem Vertrauten. Bothwell be- 

Wehen die Vorbereitungen zur Ermordung : der König follte in der Nacht 
feinem Haufe in die Luft gefprengt werden. Maria verlich in der Nacht 

Sebruar 1567 den Gemahl unter dem Vorwande, der Hochzeit einer 

frauen beizumohnen; einige Kujtbarteiten, ein Bett von Sammet, 

Dede aus Marderpelz nahm fie mit. Darnley befam Angft und fing 

x Bibel zu lejen, bis die unten im Haufe verftedten Mörder in fein 

augen und ihn jammt einem jungen Pagen ermürgten; dann fprengten 

— — 

—T den Capiteln 3—5 feines durch reihe Kenntniß der Quellen und juridiſche 
—— — Werkes. 

id, Meitgeidihte. IV. Bd. 2. Hufl 55 
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neten, ward nicht verhaftet; enbfich ward der Prozeß vor: 
eilt, und ohne daß bie Gegner Bothwelld ihre Beweiſe vo 
Gefhtworenen waren lauter Anhänger des Grafen und ſp 
frei, wobei er ſich noch erbot, feine Unfchuld mit den Wafl 
eben, der fie bezweifeln würde, zu beweiſen. Lennog fi 
Murray reifte nad Frankreich ab, Bothwell aber befam t 
und wurde zum Großadmiral ernannt. Sa die früher fo eil 


ichaffte jet in ihrer Leidenſchaft für den proteftantifchen 
gegen die Reformirten ab und ficherte den armen Geiftlicher 
ihhaftlichkeit ift der Fehler Maria Stuart3 und fie mußte | 


Nicht zufrieden mit der Straflofigkeit, ftrebte Bot! 
der Königin und ließ ſich deshalb von feiner‘ Gattin ch 

Marie war verblendet, nur Wenige wagten ihr abzurathen, 
irrung. Bothwells fürchtete, und auch für die Stimme dieſer G 
nen Ohr. Am 5. April wurde der Heirathvertrag unterzeich 
fie fi) von Bothwell auf der Reife von Stirfing nad) 
ee die Königin lebte einige Zeit unter dem nämlichen Dad 
3 Darauf zog fie mit Dem Geliebten in Edinburg ein und erfii 
Ba ihm verzeihe und ihn zu heirathen beablichtige. Die Ver 
er auf die Mißftimmung des Bolfes, die jo ſtark war, do 
da3 Aufgebot verkünden mußte, dabei zu jagen wagte: 
und Erde zum Zeugen, daß ich diefe Ehe als ärgerlich ı 
Augen der Welt verabſcheue und verrwünjche.“ Am 15. 5 

Ehe eingejegnet. Maria Stuart ift ganz Leidenſchaft, 
ihren Gefühlen, während Clifabeth mit diefen nur zu ſp 


Die Strafe fnlate der Refhürung auf dem Knßo nad 
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Bothwell geftürzt. 869 


Rarl IX. In wenig Tagen wuchs der Bunb zur Macht an, 
1afangs bie Ausfieferung des Peingen verlangt, mußte fich bald 
and in Bertheibigung ſetzen, die Bevölkerung von Ebinburg er⸗ 

ie Empörer. —— es zwiſchen beiden Parteien zur Schlacht Ann, 
5 währenb eines Bermittlungsverfuches, bei dem ein 

U unb einem ber Gegner den Kampf entfcheiben follte, die Tönig- 
auflöfte. Nur 60 Ebdelleute und die Leibwache blieben Maria 

oc ben zu vetten fuchte, welchen fie Tiebte. Die Lords verſprachen 


ie Stimmung im Seere ihrer Gegner, fie wurbe als Gefangene 
gebracht und dem Zuge das Banner, auf welchem die Ermorbung 
stellt war, vorangetragen; es wehte vor dem Fenſter ihres Ge⸗ 
bem fie vergebens das Wolf um Hilfe gegen bie Tyrannen aurief. 
nnausrotibaren Leibenfchaft Marin’s für Bothwell, unb feine 
b, wenn er wieber zur Macht gelangte, beichloffen fie, die Königin 
zu entthronen. Am 17. Juli wurde Maria auf einer *55* 
Bloß Sodlenen gebadt, daB mitten eineb Gerd auf eine halbe —— 
fer umgeben ein Gefängniß ſchien, welches jedes 
möglich) mache. Herrin des Schlofies war Maria Ersfine, bie 
Nam Douglas, ehedem Geliebte Jakobs V., welche fidh ala Ahr 
: am Rang und Ehre gebracht aufah, und mit dem Haß einer 
‚die tatholifhe Königin unerbittlich bewachte. Bum Unglüde für 
in jener Beit beim Kämmerer Bothwells ein filbernes Säftchen XR 
ſchem ſich die Briefe der Königin an Bothwell vor und nach der ver@ini- 
nley’3 nebft glühenden Gedichten an ihren Geliebten befanden. *'*- 
für unecht erklärt, fpielen fie eine bedeutende Nolle im Prozeß 
art. 


„8 


gnet fein berühmtes Werk über das Leben ber unglüdlichen 
gab, find eine Reihe von Urkunden veröffentlicht und ift auf diefe 
edenen Schriftftellern, ') reformirten wie katholiſchen Bekennt⸗ 
Heidigung der Angeklagten mit Glück alfo geführt worden. 
yältniffe in Schottland waren dermaffen ſchwierig, der Abel jo Sgwere 
eiſüchtig, ränkeluftig, durch die langen Wirren die Charaktere Marias. 
n, der Haß der Zeloten fo unvernünftig und übermüthig, daß 

von großer Einficht, Biegfamkeit, Thatkraft und kriegeriſcher 

als König hätte behaupten können, nie aber ein fchwaches 
Eliſabeth zur Nachbarin und eine Katharina von Medici zur 

; jene half ftets ihren Thron unterwühlen, dieſe verrieth 
: an die Königin von England, weil fie einen ihrer Söhne 
eth vermählt geſehen hätte. An ihren Unterthanen hatte Maria 
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Arme jeiner Erwählten ftärten, um der Wuth der Tyranne 
Er ftellt öffentlih in Yrage, „ob man der Königin, al— 
in politischen und bürgerlichen Dingen gehorchen könne”. - 
ihr Land und empfängt Beweiſe von Anhänglichleit des | 
„den Heiligen Gottes” zu prebigen: die Städte jeien | 
Königin beſchmutzt worden; Krankheiten und andere Go 
Schritten gefolgt, der Teufel habe feine freiheit da miederg 
nicht gewagt haben würde, fich Öffentlich zu zeigen. — , 
Prediger nicht immer mit Wohlwollen behandelt?" — frı 
land den Fanatiker und erhält die Antwort: „Was, kein 
ift fie nicht katholiſch, läßt fie nicht die Meſſe leſen? Liebt 
fünfte, Tanz, Mufit und Poefie?" — Maria Stuart läß 
dem er Wieder einmal gegen fie auf der Kanzel gebonnert | 
fagt ihm freundlih: „Wenn Sie von mir Etwas Hören, 
fo kommen Sie und warnen Sie mich, ich werbe Ihrem? 
hält die rauhe Antwort: er predige öffentlih, da könne f 
hören; er werde nicht an ihrer Zimmerthüre oder ande 
feine Meinung zuzuflüſtern oder zu berichten, wad man vo: 
das erlaube ihm weder fein Gewiſſen, noch fein ihm von 
ruf. — Maitland fchrieb an Cecil, fie zeige in ihrem Verf 
weit über ihr Alter gehende Klugheit. Mit ihrer Nachgieb: 
ſchützte die Königin nur „officielle Schmäher”, welche fie 
auf der Kanzel anflagten, und entfremdete ſich dadurch Die K 

Das Verhältniß zu Eliſabeth war ein höchſt fchiwier 
Efifabeth einen folchen Abſcheu al3 vor dem Wort „Erf 
Näthe trieben Maria, die Unerkennung ihres Erbrechts v 
zu erwirken. Eliſabeth war bitterneidig auf Maria’3 Schi 
der Adel Nordenglands die junge Schottenkönigin für be 
engliſchen Thron hielt, als die Tochter Ana Boleyn's, 
Zuſammenkunft „mit der Schwefter” in Vorl, hielt fie die 


dung galt. Die Ehe war aber ein Mißgriff, weil Darnley 
re Lennox ber hochmüthig, dünkelhaft, undankbar und eigenfinnig 
. Buerft ftieß er den ehrfüchtigen Murray an den Kopf durch 
„dieſer Habe zu viel Herrfchaften für einen Untertfan” — und 
ı einen Aufftand und rechnete dabei auf Elifabeth. Cecil erflärte 
: verftärfe Maria's Rechte auf die englifche Krone, belebe aufs 
licismus in England, man müſſe daher die Gegner ber Heirath 
ıterftügen. Diefe Gegner, Murray an der Spite, beſchloſſen zu- 
Darnley und die Königin zu bejeitigen und Murray die Regent- 
gen; dann verpflichteten fie fich durch einen Bund, Lennor und 
n Weg zu räumen, die Königin zur Abdaukung zu zwingen und 
ı Schloß Lochleven gefangen zu halten.) Der Blan fcheiterte, 
am 1. Juli 1565 dem ihr gelegten Hiuterhalte. Der englische 
tete Maria auf die Frage, was denn Elifabeth von ihr wünfche: 
nley und Lennog nah England zurüdjenden; und als fie fich 
» fagte er: „Wenn Euer Majeftät einwilligten die Religion zu 
e dies eher ein Grund, die Ehe zu billigen.” — „Was!“ fuhr 
8, ich fol aus meiner Religion eine Waare machen, ober mid) 

eurer Prediger beugen — unmöglih! Sie werben mich nie 
ich im Unrecht bin gegenüber Ihrer Gebieterin, fie iſt es viel- 
iber.“ — 


nart liebte ihren Gatten zärtlich und that in ihren Feuer zu 
ı 20. Juli erhob fie ihn zum Herzog von Wbany, am 28. er 


Maria Stuart. S. 99—103, 
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Riccio. 


„Banb.” 
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bervortretenden ſchlimmen Eigenſchaften ſchlug Maria ihrem 
diefe Bitte ab. Darnley fchrieb dies dem Nathe ihres S 
zu, dem die Königin ob feiner Treue und Klugheit traute. 
feinem Sohne Darnley, er jolle ihm die Stellung eines | 
Grenzen erwirken — aud) die verweigerte Maria entichiet 
ungeeignet und hätte den bisherigen Inhaber, der feine S 
bewährt hatte, Bothwell, gekräntt. Auch darob fiel Ha 
ein Agent des Papſtes bei den Zeloten galt. Kaum bör 
von diefem Zwieſpalt im Königshaus, ald fie ſich Darnle 
unbefonnen feinen Haß gegen Riccio vertraute. Darnley | 
feine Gemahlin untreu fei, fondern daß fie durch Riccio 
zum Mitgenoffen der Töniglichen Macht zu erheben. Do: 
ihm vorhielt, Maria fei mit Riccio fo vertraulih, daß fei 
werde. Sein Ehrgeiz und der feine Vaters war verlegt n 
engliſche Geſandte, zwifchen beiden werde Etwas geplant, 
der Königin zur Ehekrone gelange. Elifabeth kannte alfo, 
Werk war, warnte fie aber nicht. Darnley verpflichtete fich 
feine Genoſſen mit aller Macht zu vertheidigen und nid) 
wegen des geleifteten Beiftandes irgendwie beläftigt ober bei 
er mit dem Beiftande der Lords die Ehekrone erlangt, fo ge 
Vergeſſen des VBergangenen und werde nicht dulden, daß 
fie vom Parlamente bejchloffen werde. Dagegen ſchworen 
und mächtigen Königs Heinrich von Schottland Ioyafe Un 
Diener zu werden, all feine Streitfachen zu den ihrigen zu 
und Blut aufs Spiel zu feßen, ihm durch dad Parlament i 
zu lafjen, mit allen Mitteln für ihn zu ftreiten, wider Al 
fprüche auf den fchottiichen Thron aufrecht zu erhalten ı 
irgend Jemand ftreitig mache, bereit zu fein, folchen aus 
und zu tödten; fie wollen mit dem Beiltand des Könige 
foſtor arinhon (Rh h EAhnttlanh unch rofnrnirter mache 3 


. Die Verfchwörung wider Maria Stuart. 873 


3 Halten ausfchrieb. Die Blutthat war auf den 7. März feftgejebt, und 
Maria's Gegenwart ftattfinden, da man das Wolf glauben machen 
ticcio fei getöbtet worden, weil mit Maria in flagranti ertappt.') Nach 
ter That ließen fie in Riccio's Wunde Darnley's Dolch fteden zum Be⸗ 
B Alles auf feinen Befehl geichehen fei. — „Urmer David, mein guter 
er Diener!” rief Maria im höchſten Schmerz, „Gott fei deiner Seele 


ırnley blieb, während die Verſchworenen Riccio Hinausfchleppten, bei der Darniey. 
beflommen und verlegen, mit den Worten. „es ift Nichts“ fie zu tröften 

Nach der That fam Ruthven wie ein Gefpenft wieder, ftürzte ein Glas 

nınter und gab auf Maria's Frage, welches Verbrechen fie denn be⸗ 

abe, die Antwort, fie habe die Rathſchläge ihres Adels verachtet und 

bes Italieners befolgt, mit welchem fie den Untergang der reformirten 
geplant und mit den katholiſchen Mächten Briefe gewechſelt Habe, und 

Nückkehr Murray's und der andern Verbannten mit Einwilligung des 

n. Seht erſt erfuhr Maria Stuart die Theilnahme ihres Gemahls am Rerie 
und fragte vorwurfsvoll: „wer hat Sie dazu gebradit, eine fo ſchwarze 
begehen; was habe ich Ahnen gethan, mich fo zu beſchimpfen?“ — und 

Hm, fie werde nie mehr mit ihm als feine Gattin leben. Den Gemahl, 

eliebt, mußte fie jeht verachten. Sie ſchluchzte laut über ihre Hifflofig- 

w Bürgern von Edinburg, welche wegen des Lärms vor das Schloß 

ıgten die Verſchworenen, Riccio fei hingerichtet worden, weil er mit Hilfe 
Truppen das Papſtthum in Schottland habe wiederheritellen wollen. 

gin brach in laute Jammerrufe aus, als man fie einfperrte. Das rührte 

zfey’3 Herz jo weit, daß er einige Kammerfrauen zu ihr ließ. Um 

ag aber benahm er fi al3 König, Löfte das Parlament auf, Tieß bie 

en in die Stadt, Murray fogar in das Schloß. — „Ach Bruder, Murray. 

Bönigin, wenn Sie hier geweſen wären, hätten Sie mich gewiß nicht jo 
behandeln lafjen!” Murray that ergriffen, meinte, Tniete vor ihr nieder. 

ſchloſſen waren die Verſchworenen, die Königin fo fange in der Feſtung „Plan 
gefangen zu halten, bis fie die Ermordung Riccio's gutgeheißen, dem fhwore- 

eEhekrone und die Regierung übergeben und eingewilligt, den Adel im "" 

m Beſitz der von ihm geraubten Kirchengüter zu laffen, oder, wie die 

Dies nannten, „Die Reform zu gründen“. Sollte fie fich widerfegen, fo 

n ihr das Leben oder mindeftens die Freiheit auf Lebenszeit nehmen. 

rennleg fühlte, daß Murray jet der Herricher jei. Al Maria ihn fragte, 

se Etwas mehr fei als cin Werkzeug der Verſchworenen, ob ihm die, 

ie Iegitime Königin nicht geſchont, wohl die Staatsgewalt überlaſſen 

— bereute er feine Verblendung, bat fie um Verzeihung und geftand 

ihr Leben und ihre freiheit in Gefahr feien, wenn e3 ihr nicht gelinge 

ben. Dies gelang in der Nacht vom 11. auf den 12. März mit Hilfe 

z. Bothwell ftellte die Pferde zur Flucht nah Dunbar. Dort erließ die 

einen Aufruf an ihre Volk und die Verſchworenen flüchteten nach Eng⸗ 

ı Durray an Cecil empfohlen. Am 18. März hielt die Königin ihren Marie 

1 Edinburg. Die Mörder Riccio's wurden geächtet; zwei von ihnen Königin. 

imgerichtet. Darnley ſchwor vor den geheimen Rathe, cr habe den Mord 

sie angeratben, gebilligt, unterftüßt, und befannte, nur darin gefehlt zu 

M er in bie Rückkehr der VBerbannten ohne Willen der Königin gewilligt. 





Dpig, Maria Stuart. ©. 126-285. — (sauthier, I, 253—86, 


Gang und kein Nefultat, denn die Nichter waren die M 
morded. Die Volksſtimme bezeichnete Murray, Morton 
Hauptichuldigen ;*) ein nächtlicher Anfchlag an das Gerichte 
den beiden erften, den Bothwell, Balfour und Ehalmers 
als den Rathgeber und fagte, die Königin babe auf Bure 
Lady Buccleugh ihre Einwilligung dazu gegeben. 2000 P 
ſchlag dem Verfaffer des Anſchlags angeboten und Straf 
nenne und die Anklage beweiſe — er nannte fi} aber n 
ſchlag ſchob gleichfalls die Schuld auf Bothwell und fuch 
dächtigen. Diefe beiden Anfchläge rühren wahrjcheinlich | 
ber, es galt Bothwell unmöglich zu machen und die König 
ihren Sturz vorzubereiten. Verleumdet, es bleibt immer € 
Wort, das fi) namentlich in fo aufgeregten Zeiten bew 
war eine Nichte des ermordeten Cardinals Bethune, alfo 
mit der ganzen Angelegenheit Nichts zu thun, eben fo w 
rühmter Aurift. Die Verſchworenen föderten Lennor mi 
Negentichaft, ſprachen als Richter Bothwell am 12. X 
Königsmordes frei, um ihn Maria Stuart zum Gemahl 
wenn fie ihm die Hand gereicht, ihn wieder anzullagen ur 
mörderin und Ehebrecherin zu brandmarken und vom Th 

Die Jury Sprach Bothwell frei, das Parlament 
Dreißig Adelige unterfchrieben nach einem Banket bei ihm 
Wohl des Königreiches den Wittwenftand nicht geftatte 
wo die Königin ſich wieder vermählen wolle, Bothwell 
helfen und jede andere Heirath zu hindern. Als man 9 
Gerücht ihrer Heirath mit Bothwell ſprach, war fie erft 
Herz für ihn geſprochen. Als Bothwell am 20. April bie 
bat, wurde er abgewiejen. In einer Inſtruction an den 


ꝓariamentes, daß ſie ourch außeroroentuche uno No unge 
el gezwungen wurde, das Bett eines verheiratheten Mannes 


betrieb nun die Scheidung von ſeiner Frau Jane Gordon, die 
bruchs mit einem Kammermädchen verklagte, und zog mit feiner 
B-Braut ®) 10. Mai 1567 in Edinburg ein. Maria ſchien frei, Sera 
en und thun, was er mwollte: denmach gebot fie die Verkündigung 


eriht der Königin an ben Iranzöfiihen 20 über ihren Widerftand, über 
Bewaltanwenbung bei Opitz, 1. c. — 200. 
chtigſten Stellen ihres Berichtes at een Handeln war gezattzatis 
3 ala Milde: er wolle und ehren und dienen, ohne uns je zu beleid 
Berzeidung wegen der Kühnheit, daß er und auf eines feiner Schlö er 
sider feinen Willen jo weit gegangen, gezwungen durch feine Liebe, deren 
feit über die Achtung, die er und als Unterthan ſchulde, hinausgebrängt 
thwendigleit, für fein eigenes Leben zu forgen. Dann begann er uns fein 
erzählen: wie es fein Unglüd geweſen, Feinde unter Menſchen zu finden, 
eleibigt, wie ihre Bosheit ihn unaufhörlih, bei jeder Gelegenheit, obgleich 
Sien, welche Beleidigungen über ihn bezüglich des abſcheulichen Attentates 
des Königs verbreitet worden, daß es ihm unmöglich fei, ſich vor den 
Feinde zu retten, — daß er ſich nie ficher fühle, ſo lange er nicht die 
im unveränderten Befig unjerer Huld zu bleiben, daß er aber darauf wicht 
nn wir ihm nicht die Ehre erweiſen, ihn zu unferem Gemahl zu nehmen. 
er unaufhörlich, daß er feine andere Souveränität beanipruche, ald mur 
ı geboren, wie in der Wergangenheit, fo fein ganzes Leben lang. — 
feine Bitten als feine Anerbietungen verwarfen, zeigte er die Schrift der 
uf deren Rath und Treue wir und immer —— * daß ſie „feinem 
mö Der He hätten. So waren wir jeinem Eh 
zu war nicht möglich. Ueberbies ließ er Ans lm Racdenfen 
tod mit je mit feiner unaufgörlihen und ärgerlien Bewerbung in Aufregung 
sh ms feine Hoffnung Bu entkommen, fein Menſch regte fich für uns in 
Unverfchämtheit der Rebellen ermattet und gebrochen und gemöthigt, 
——— ans an eine Heirath zu denten, und überzeugt, daß die 
es Volles fi einem fremden Gemahl nicht anbequemen würde und daß 
tertbanen feiner war. der in Kluabeit und Tapferkeit ibm voraernaen 
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bei Garberry ditt der framoſiche  Gefanbte vermitteln 
vergießen zu vermeiden, forderten die Lords: willige Die 
Bothwell zu trennen, dann würden fie ihr knieend Huldige 
und gehorfamen Diener fein; Bothwell möge den Zweikam 
ihnen aufnehmen, der ihn anflage, der Mörder des Königs 

antwortete: „fie ziehen gegen das zu Feld, was fie ſelb 
wenn nicht die Lords, Hat mich mit dem vermäblt, den | 
geſprochen, deren fie ihn hente anlagen. Gleichwohl bir 
vergeben, wenn fie in fich gehen und mich knieend um Ber 
well fagte, dad wahre Motiv der Lords fei ihr Neid, 1 
der nicht feinen Pla einnehmen möchte; übrigens fei er £ 
ihnen zu kämpfen. Zum Zweikampf fam es übrigens nicht, 
Das Heer der Königin war zu ſchwach, die erwartete Verf 
die Lords waren daran ihr den Rückweg abzufchneiden. M 
nachdem fie feine perfünliche Sicherheit ausbedungen, und 
„Mylords, fagte fie, ich komme nicht zu Ihnen, als hät 
gefürchtet oder am Siege gezweifelt, wenn es zum Aeuſſe 
Uber ich Hatte Abſcheu, chriftliches Blut zu vergießen, zu 
Unterthanen. Darum ergebe ich mich Ahnen. Ich Habe ba 
in mir Ihre geborene Fürftin und Königin achten und ehr 
wollen Ihnen treu und gehorfam fein, wie es je der W 
war“, eutgegneten die Lords, hielten aber ſchlecht ihr Wo 
Königin wie eine Gefangene unter Beihimpfung nach Edir 
in Holyrood in ein enged Zimmer ein. Sie rief durch 1 
das Volk wollte ftürmen. Der Adel aber beichwichtigte d 
Männer, welche den „Band“ zur Ermordung Daruley's 

einen Band unterjchrieben, um feinen Tod zu rächen, 

Schande und Verläumdung zu befreien, unterjchrieben jet 
Stuart nad) Lochleven, al3 dem für ihre Abſperrung geeig 
und ihr mit Niemand Nerkehr zu aeltatten. Aller Anitanh 


Briefe und Sonette Maria Stuarts. 879 


iften,) welche man in ber filbernen Kaffette gefunden haben wollte, Eistuite 
f Sonette und fieben Briefe, find theil echt, aber an Darniey 

; Umarbeitungen von Briefen Maria's, theil3 grobe Fälſchungen. 

: bezeichnete dem fpanifchen Geſandten Don Guzman de Silva als 

: Fälfcher diefer Briefe den Schotten Lethington, wahrſcheinlich ſind 1” 
rte Buchanan mit behilffih dabei, derjelbe, deſſen Leben im 
Königin gerettet, deſſen Wiſſen fie in Schottland mit Gunſt und Pude- 
rt hatte, der, fo Tange fie mächtig, ein überfchwänglicdder Shmei» 
da fie im Unglüd, ihr gewiſſenloſer Verleumder wurde. Schon 

e, geheimnißthuerifche Art, wie die Ankläger dieſe Beweisſtücke 
leichtfertige Weife, mit welcher die Diener Eliſabeths ihre Echtheit 

die Entjchiedenheit, mit der Maria Stuart ihre Mittheilung for- 
Falſchung vor aller Welt beweifen zu können, und die unbegrün- 

ung ihrer Forberung bemeifen, daß es mit der Echtheit dieſer 

ft war nur von einem, dann von fünf die Rede — fchlimm 
Schon früher mußte fie, da ihr Unterjhriften vorgelegt wurden, 

ſchrieben hatte, darauf hinmweifen, daß es in Schottland gejchidte 

Handfchrift gebe, und befehlen, in wichtigen Angelegenheiten ihre 

j bei ihr felber einzuholen. 


, von England mifchte ſich jeßt in die Angelegenheiten Schott- aus 
Nte nicht, daß die Lords triumphiren, fie wollte nicht, daß 
ver recht zur Macht gelange. Beide Theile ſollten einander Die 
ınd beide gleich fchiwadh fein. Darum forderte fie durch ihren 
der einen Seite die Wiedereinfeßuug der Königin, auf der 
richtung eines Staatzrathes, ohne deſſen Wiffen und Willen 
un könne Allen die Sieger mißtrauten Elifabeth und Knox 
ihrem Vorhaben. Die Presbyterianer und die Lords verbanden 
letzten Ueberbleibjel des Katholicismus abzujchaffen, dem neuen 
hulen zuzumenden, fowie das Vermögen der Kirche, jo weit es och, 
einzog, dem Kronprinzen eine proteftantifche Erziehung zu geben iniſch. 
ft jeden König bei der Krönung auf die Aufrechthaltung der 
igion und Unterdrüdung des Gegentheils zu beeidigen. 
: Abführung der Königin plünderte der fchottifche Betteladel ihr dolyrood 
»d, nahm ihr Silber, ihre Kleider, ihre Juwelen, ihre Möbel; re 
Jeilige des Herrn”, Knox, von der vollftändigen Vernichtung des 
nahdem Gott begonnen Satan unter feine Füße zu treten, und 
m alten Zejtamente, daß die ‘Bapiftin verbrannt werden müfle, 
De Schreden und Strafen des Herrn über Schottland niederregnen. 
nger Maria Stuart3 famen zujammen in Hamilton, aber Eifer: 
nten ihre Zhätigfeit. So Hatten denn ihre Gegner die Oberhand, Ge er 
mußten, daß von Frankreich Nichts für die Königin gefchehen 


‚, de Marie Stuart, publi&es par A. Teulet. Paris 1359. — Auch 
pendig I. zu Gaedeke's Maria Stuart. 
hier, Histoire de Marie Stuart. II, 260. 
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des Kronprinzen in England durch feine Großmutter 
Die Erecutivgewalt folle in Schottland zwilchen der K 
lamente getheilt, Ießtere8 aber unter das Protectorat En 
dann wäre auch) Maria von Elifabeth abhängig geweje 
jungen Prinzen in England Haben, um durch ihn die ı 
an England zu feſſeln. Der fchottiiche Adel aber wollte | 
behalten, um während feiner Minderjährigkeit nach Bel 
Indeß verfammelten ſich die „Königsrächer“ zu Eb 
a am 21. Juli die völlige Abichaffung des Katholicisnu 
ment. Königin zu erklären, daß fie wegen jchlechter Führun 
Privatleben nicht weiter die Regierung behalten könne u 
Sohnes und zur Bildung eines Negentichaftsrathes ih 
müffe. Unter diefer Bedingung würde man ihr Leben 
antaften, die fonft in großer Gefahr ſchwebten. Drei Ur 
ichreiben, in der einen, daß fie körperlich und geiftig zı 
gierung und diefe daher zu Gunsten ihres einzigen € 
aus eigenem Antrieb niederlege, in der andern, Daß fie, 
zehntes Jahr erreicht Habe, ihren Bruder Murray zu 
und in der dritten, daß, wenn diefer nicht annehmen 
indeß fterben follte, fie einen Regentichaftsrath bejtimme, 
Lennox, Argyle, Athol, Morton, Murray, Mar und & 
ſollten. Unterjchreibe fie nicht, jo jole man den Prinz 
und einferfern unter der Anflage der Tyrannei, der Une 
Gattenmordes. — 


Um die Unterfchriften von Maria zu erreichen, fant 


im Herzen. Führen Sie diefe Spradye auch vor dem geheimen 
ich Ihnen nicht mehr drei Tage für das Leben der Königin ficher 
ı fagte Eecil auch zu Elifabeth, um ihr Einjchreiten zu verhindern. 
te Murray, Maria's Stiefbruber, aus Frankreich herbei. In Murray 
Karl IX. verfproden, Maria in Freiheit und wieder auf den 

. Kaum war er, rei vom König befchentt, abgereift, fo fanbte 
Verhafisbefehl nach, denn der Biſchof von Glasgow war inbeß 
ſen eingetroffen, daß er der Hauptverräther an der Königin fei. 
war fchon nach London entkommen. Dort verſprach er Elifabeth 
Karl verfprochen, bezeichnete aber dem ſpaniſchen Gefandten im 
: Schweiter als Gattenmörderin. Ueber die Uebertragung der 
ten der nach Ehre und Macht lechzende Mann beftürzt. Unter 
er müfle von feiner Schweiter felber hören, ob ihr die Abdankung 
ven jei, begab er fich nad) Lochleven; es galt beim Volk ben in Sob- 
n, als fei ihm die Gewalt rechtmäßig übertragen. Er fchredte fie 
t auf den Tod, um fie zur Einwilligung zu bewegen. Wie er 
babe fie ihn angeflebt, die Negeutfchaft zu übernehmen; wie fie 
Europas meldet, warf er, als fie ihm abrieth, die Maske ab, 
walt ſchon angenommen und könne fie nicht mehr niederlegen. Ä 
22. Auguft übernahm Murray übrigens in Edinburg die Gewalt, Reoent. 
Hworen, die wahre Religion, mie fie jüngft eingeführt worden, 
» die alte abzufchaffen. Raſch wußte er die Partei der Königin 
feine Anhänger zu Gütern und Ehren zu bringen. — 
Frankreichs geichah Nichts weiter für Maria Stuart ; auch Elifabeth 
ob fie Maria wieder auf den Thron fegen und Murray ftürzen 
> Maria allein der verlierende Theil und in Haft. Murray hingegen 
fchnell aller feiten Pläbe des Königreiches und fuchte auch Both- 
ſewalt zu bringen, der damals Seeraub trieb. Bon fchottiichen 
t, flüchtete fi Bothmwell nach Dänemark, wo er aber verhaftet 
zu jeinem Tode 1576 in der Zeitung Malmde eingefchloffen blieb. 
Hchufdiaen bei Darnlen’3 Mord wurden zmei in Edinbura hin» 
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in England vorhanden gewefen fein.) — 

Maria’3 Haft wurde ftrenger, allein ihr Unglück, i 
ihr immer Freunde. Georg Douglas, der eigene Sohn 
befhloß, von ihrem Kummer und ihrer Schönheit gerüh 
ſie zu befreien. Einmal war ſie ſchon, als Wäſcherin ve 

Maria im See, als der Schiffer an ihrer fchönen und weiße 

tommt, ins Schloß zurüdführte. Ein zweiter Befreiungsverſuch 
glüdliher aus. Ein Page entwendete bei dem Abendejf 
geſchickt die Thorfchlüffel, die auf dem ZTifche lagen. BR 
frau gekleidet dur das Thor in ein Boot, das Thor w 
die Schlüffel in den See geworfen, am Ufer harrte ihr 
Theil des Adels erhob fich fogleich für fie. 

Maria erklärte ihre Abdankung für erzwungen, 
Murray für einen Verräther. Diejer aber zeigte Feſtig! 
An der Spite von 4000 Mann rüdte er dem Heere 
Bei Langfide fam es am 13. Mai zum erbitter 

lag Stuart fah ihre Tapfern fallen oder fliehen. Um ni 
legte fie zu Pferd einen Weg von 60 Meilen zurüd 
Bucht gelangte. Bon Hier konnte fie nad) Frankreich 
fliehen, oder auch im Süden Schottlands den Wide 
warnte fie vor Eliſabeths Arglift, aber unbefonnen un 

Mieht Sreundichaftzerbietung der Königin von England, beit 
Engtand. Kahn, der fie auf engliichen Boden trug, und fand ftatt d 
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Maria in Haft in Carlisle. 883 


terliches Schreiben um Hilfe und ihre Bitte um eine Zujammen- 
yrtete Elifabeth, daß fie Maria nicht empfangen fünne, bis es ihr 
ihre Unfchuld an dem Mord ihres Gemahls zu beweifen. Maria 
Jurde zwar mit gebührenden Ehren, aber unter ftarfer und ftrenger 
BB nach Schloß Carlisle gebradit. 
zia fchien ihrer Nebenbuhlerin Elifabeth in jeder Weiſe gefährlich: 
pe wieber auf den fchottiichen Thron, fo konnte fie im Bund mit 
Kiichen Dlächten des Feſtlandes ihre Anfprüche an England erneuern 
"Proteftantismus gefährden; gelangte fie nach Frankreich, fo konnte 
anbung verfuchen; blieb fie frei in England, jo konnte fie ſich an 
der noch immer jehr zahlreichen Katholiken ftellen und als redht- 
bin die Krone fordern. Darım beichloß Elifabeth ihre Gegnerin 
Preis gefangen zu halten, zumal ihre Abgefandten Maria Stuart 
geiſtreich und muthig, zugleich) als ſchön und herzgewinnend ſchil⸗ 
BBeibliche Eiferfucht jpielt in ihrem Benehmen eine eben fo große 
Herrſchſucht. In ihrer Treulofigkeit und Argfift fuchte aber Elifa- 
ia Stuart zugleich zu entehren und dadurch ihren Einfluß auf die 
' zu brechen und damit die Oberhoheit Englands über Schottland 
feftzuftellen. Eie bedeutete Maria, die ftolz auf ihre Würde als 
andern Richter als Gott anerkennen wollte,') es gelte nur ihre 
aller Welt ficher zu ftellen; fie werde nicht nur als Freundin, ſon⸗ 
I Schweiter an ihr Handeln und nicht als Richterin, und fie 
3 mit Waffengewalt auf den jchottijchen Thron zurückführen. Nur 
aria ihr Bündniß mit Frankreich) aufgeben, ihre Rechte an England, 
Eliſabeth lebe, nicht geltend machen, der Meſſe entfagen und die 
Iche Liturgie in Schottland einführen. 
gleich bedeutete fie Murray, er fole vor ihr erfcheinen, um fich über 
rung zu rechtfertigen oder Maria’ Schuld zu beweifen; daß fie ent- 


Hi, Maria wieder in ihre Regierung einzujegen, dürfe er ja nicht glauben. 

















Maria 
gefangen. 


Eliſabeth 
und 
Maria. 


Balid- 
heit 


Schlucht und Glaubenshaß verrieth Murray feine Schweiter und fein Murrays 





Naorias Bevollmädhtigter, Lord Herries, fagte zu Elifabeth: „Tie Königin, 
deterin, ift unſchuldig, keine andere Antwort nıuß man von ihr erwarten. Die- 
d Des Königämorbes vor Allen ſchuldig, die ihr die Beleidigung anthun, fie da- 
aften, wie zu beweijen leicht wäre. Murray iſt weder König noch Fürſt, daß 
e Zemanden ald Geſandten ſchicken könnte, er ift nur ein Ufurpator. Man hat 
Arigin auf cine barbariiche Weile die Unterſchriften erpreßt. Der Graf von 
st Den Murray zum Regenten und Wurray hat Morton zum Kanzler und beide 
: @enoflen zu Staatsbeamten und Richtern gemacht; fie haben alle Aemter der 
beift und, um ihre Gewalten zu Iegitimiren, haben fie in ihrem fchönen Bar- 
‚ bie Königin Hätte freiwillig abgedanft. Es wurde dagegen proteftirt, 
die Barlamentsacten gefälicht; denn fie haben Auriften, die wie Wood in 
1 t find: das ift ihre VBroderwerb, fie haben feine anderen Mittel, fein 
ft. Solche Borgänge können nicht als gejeglich gelten und meine Gebieterin 
u gern nicht antworten. Uebrigens begreife ich durchaus nicht, wie Eure 
ſich zur Richterin der Königin von Schottland aufiverfen kann, die als freie 
ne von Gott abhängig iſt.“ 
. Weltgefhiäte. IV. Dvd. 3. Aufl. 56 
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co HUT noch in UOJYLIIEN, im UTIgima Juu €» non 
in England vorhanden geweſen fein.) — 

Maria’3 Haft wurde ftrenger, allein ihr Unglüd, if 
ihr immer Freunde. Georg Douglas, der eigene Sohn 
befloß, von ihrem Kummer und ihrer Schönheit gerühr 
fie zu befreien. Einmal war fie jchon, als Wäſcherin ver 

Maria im See, ald der Schiffer an ihrer ſchönen und weißen 

Tommt, ins Schloß zurüdführte. Ein zweiter Befreiungsverjuch 
glüdliher aus. Ein Page entwendete bei dem Abendeſſ 
geſchickt die Thorjchlüffel, die auf dem Tifche lagen. Me: 
frau gefleidvet dur das Thor in ein Boot, das Thor mı 
die Schlüffel in den See geworfen, am Ufer harrte ihre: 
Theil des Adels erhob fich fogleih für fie. 

Maria erklärte ihre Abdankung für erziwungen, 
Murray für einen Verräther. Diejer aber zeigte Feſtigke 
An der Spite von 4000 Mann rüdte er dem Heere 
Bei Langfide kam es am 13. Mai zum erbittert 

lag. Stuart fah ihre Tapfern fallen oder fliehen. Um nid 
legte fie zu Pferd einen Weg von 60 Meilen zurüd, 
Bucht gelangte. Bon hier fonnte fie nach Frankreich 
fliehen, oder auch im Süden Schottlands den Wider 
warnte fie vor Elifabeths Arglift, aber unbejonnen unt 

Miebt Sreundfchaftserbietung der Königin von England, befti 
Englan. Kahn, der fie auf engliichen Boden trug, und fand ſtatt de 


1) Ral. darüher Ganthier. Histoire de Marie Stau: 
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efterliches Schreiben um Hilfe und ihre Bitte um eine Zufammen- 

tete Elifabeth, daß fie Maria nicht empfangen könne, bis es ihr 

ihre Unſchuld an dem Mord ihres Gemahls zu beweifen. Maria 

e zwar mit gebührenden Ehren, aber unter ftarfer und ftrenger Auen, 
ach Schloß Carlisle gebradit. 

ſchien ihrer Nebenbuhlerin Elifabeth in jeder Weife gefährlich: *itabeth 
vieber auf den fchottifchen Thron, fo fonnte fie im Bund mit Merle- 
en Mächten des Feſtlandes ihre Anſprüche an England erneuern 
teftantismus gefährden; gelangte fie nach Frankreich, jo konnte 

ung verjuchen; blieb fie frei in England, fo konnte fie ſich an 

er noch immer fehr zahlreichen Katholiten ftellen und als recht⸗ 

t die Krone fordern. Darum beichloß Elifabeth ihre Gegnerin 

eis gefangen zu halten, zumal ihre Abgelandten Maria Stuart 
iftreich und muthig, zugleich als ſchön und herzgewinnend fchil- 

Hiche Eiferfucht fpielt in ihrem Benehmen eine eben fo große 
rrſchſucht. In ihrer Treuloſigkeit und Arglift fuchte aber Elija- 
Stuart zugleich zu entehren und dadurch ihren Einfluß auf Die 

ı brecien und damit die Oberhoheit Englands über Schottland 
eftzuftellen. Cie bedeutete Maria, die ftolz auf ihre Würde als 

n andern Richter als Gott anerkennen wollte,') es gelte nur ihre 

rt Welt ficher zu ftellen; fie werde nicht nur als freundin, fon- 

3 Schweiter an ihr handeln und nicht als Richterin, und fie 

mit Waffengewalt auf den fchottifchen Thron zurüdführen. Nur 

ihr Bündniß mit Frankreich aufgeben, ihre Rechte an England, 

ıibeth lebe, nicht geltend machen, der Mefje entjagen und die 
Liturgie in Schottland einführen. 

ı bedeutete fie Murray, er folle vor ihr erſcheinen, um fich über 

ig zu rechtfertigen oder Maria's Schuld zu beweiſen; daß fie ent- 

Raria wieder in ihre Regierung einzufegen, dürfe er ja nicht glauben. Bald“ 
ht und Glaubenshaß verrietd Murray feine Schweiter und fein Murrays 


ı3 Bevollmädtigter, Lord Herries, fagte zu ElifabetH: „Tie Königin, 
n, if unſchuldig, feine andere Antwort muß man von ihr erwarten. Die- 
Königsmordes vor Allen ſchuldig. die ihr die Beleidigung anthun, fie da- 
. wie zu beweifen leicht wäre. Murray ift weder König noch Fürſt, daß 
nanden ald Geſandten fchiden Fönnte, er ift nur ein Ufurpator. Man hat 
n auf eine barbariihe Weile die Interjchriften erpreßt. Der Graf von 
ı Murray zum NRegenten und Murray hat Morton zum Kanzler und beide 
oflen zu Staatsbeantten und Richtern gemacht; fie haben alle Aemter der 
ind, um ihre Gewalten zu legitimiren, haben fie in ihrem ſchönen Bar- 
et, die Königin hätte freiwillig abgedanft. Es wurde dagegen proteftirt, 
bie Parlamentsacten gefälfcht; denn fie haben Juriſten, die wie Wood in 
Huft find: das ift ihr Broderwerb, fie haben feine anderen Mittel, kein 
L Soldye Borgänge können nicht als gejeglich gelten und meine Gebieterin 
mägern nicht antworten. Uebrigens begreife ich durchaus nicht, wie Eure 
ur Richterin der Königin von Schottland aufwerfen kann, die als freie 
ı Bott abhängig ift.“ 
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Milch und aß bloßes dafermehl und in der dritten Nach 
Lande an, wo ich nicht viel beſſer, als eine Gefangene, b 
fie nad) einem Prieſter verlangte, der ihr die Heilige Meſſe 
e3 gebe feinen folchen im Lande. — 
Ton So fam es jebt zu einer Art Gericht zu Hort. 

zu Dort dezfelben, dem Herzog von Norfolk, Hatte fich jedoc 

Eu Rortot. Der Erbe der berühmten Familie der Howard, von De 

Zu von den Proteftanten geachtet, mit den erften Jamilien t 





Bu ch unermeßlich reich, ehrgeizig, edelmüthig, 32 Fahre alt u 


De Norfolt mit dem hochfliegenden Plane, durch die Hand 3 

.. von Schottland und nach Eliſabeths Finderlofem Tode 
zu werden. Deshalb juchte er den Verhandlungen die © 
Maria’3 Anjehen zu Ichonen und zwiichen ihr und Mi 
zu Stande zu bringen. 


In einer vertraulichen Zufammenkunft fagte Norfolk 
die furchtbaren Folgen, welche die Ehrlofigkeitserflärung eı 
zieht, und begnügt euch mit ihrer Abdanfung.“ So kam 
mal Maria die im filbernen Käftchen gefundenen Briefe 
jih blos auf feine Vertheidigung befchränfte und feine Sc 
mordung ihre Gemahls beichuldigte. Die Vertheidiger Me 
daß fie die Ehe mit Bothmwell nur auf das Drängen ber | 
und fo batte Elifabeth keinen Grund mehr, Maria als Gel 
Maria betätigte ihre Abdankung, zumal ihre Rathgeber fi 
weil in der Gefangenſchaft auögeftellt. 

Eile: Uber gerade das wollte Elif abeth nicht, fie hai 


arat. heimen Beiprehungen. Murray hatte in fträflicher Zweid 
mächtiaten doch insgeheim die Rriefe nezeint. Fer NAerınn 
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Rorfoll. 


Lage wurde jo unficher, daß Elijabeth den Streit mit 
legte, daß fie in Maria’3 Forderung, förmlich zu erklären, o 
gewinnung ihres Thrones behilflich fein wolle oder nicht, 
handlungen über die Bedingungen der Rückkehr eröffnete. 8 
Norfolt kam dabei zur Sprache. Die ganze Frage fchien en 
zu nehmen, fcheiterte aber am Ehrgeiz Murrays und an be 
geheim gefjtachelten Widerftande des jchottifchen Parlament: 
mit Bothwell für ungiltig zu erklären. 


Die fchlimmfte Wendung nahm die ganze Frage 
Maria blieb jebt Feine andere Hoffnung auf Freiheit ı 
fatholifchen Mächte des Feſtlandes eine Erhebung in €: 
Norfolt und feine Gefinnungsgenofjen Hofften Elifabeth | 
ihre Pläne zu zwingen, Leiceſter aber verrieth ihr Alles v 
Iud fi ihr Zorn auf den Herzog. Sie gebot ihm jede 
Ehe mit der Königin von Schottland aufzugeben, bei St 
Zomig verließ der Herzog den Hof und begab fi n 


Auftand Gefinnungsgenoffen rüfteten in den nördlichen Grafſchafte 


den. 


einige taufend Mann nad) England warf, wenn Norfolk 
jo war Elifabeth verloren. 


Allein Alba zögerte und der Herzog war unſchlüfſig 
fo thatkräftig al ſchlau. Sie forderte Norfolk auf, binnen ı 
des Berrathes nach London zurüdzufehreu, und er Tehrte d 
er anfangs Fieber vorgeſchützt Hatte, und ließ feine Senoffei 
verhalten. In London ward er fogleih in den Tower gef 
im Norden, einmal angeregt, war jedoch nicht fo leicht m 
der verzagte Herzog meinte. Die alte Kirche Hatte Hier fer 
Mofreinna Marin Stuart? und die Mieherherftellunn her 


Der Aufitand Norfolks. 887 


re. Um Maria's Befreiung zu verhindern, ließ Eliſabeth dieſelbe nach 

tg Coventry bringen, die Wächter hatten Auftrag fie zu tödten, wie 
Indischen fie zu entführen wagten. Um 12. December nahmen Diefe 
D⸗Caſtle. &3 war ihr letzter Erfolg, denn jetzt vüdten in Eilmärjchen 
Ram gegen fie an und diefen mwagten fie nicht Stand zu halten. In 
entließen die Führer ihre Anhänger, nachdem fie jeden aufgefordert für Luke 
yerbeit zu forgen, und flohen nad Schottland. Sie hatten auf eine ſcheitert. 
te Erhebung gerechnet, allein viele Katholiken ſchwankten zwiſchen ihrem 

und ihrer politiichen Treue. Die Regierung nahm blutige Rache für 

and, in Durham allein wurden 300 Perſonen Hingerichtet. Dad war 

: von Norfolks Verzagtheit und Ehrgeiz, — zuerst Hatte er zum Auf⸗ 
trieben, dann denſelben im Stich gelafien. 

= Schlag, der die Katholiken im Norden Englands traf, wirkte auch 
Bartei Maria Stuarts in Schottland. Murray unterdrüdte mit un- 

= Gewaltthätigfeit ihre Anhänger, erregte aber dadurch auch unver- 

s Haß und erlag am 23. Januar 1570 dem Schuffe eine® Mannes, Wurcao 
Tmögen er eingezogen und deſſen Frau er in Falter Winternacht aus 
ohnung hatte treiben laſſen. 


Rurcay war ber Urheber bed Bürgerkriege und enbigte als ein Opfer 
s er war an einem erjten Morde mitjchuldig, Hatte einen zweiten ges 
* fiel meuchlings. Die Mittel, durch welche man ſteigt, find oft die- 
sech welche man fällt. Dies ift die gewöhnliche Regel der Begebenheiten, 
ie Die verborgene Gerechtigkeit der Vorſehung zu erkennen ift.“ ') 

7 Tod Murray’3 gab der Partei Maria Stuart? neues Leben: fie 
Yinburg weg und ließ die Gefangene von Neuem als Königin aus- 
z gleicher Zeit, 25. Februar 1570, ſprach Papſt Pius V. den Bann Bann 
Abjegung über Elijabeth aus, weil fie den Titel eineg Oberhauptes 
be angenommen, den alten Gottesdienft abgefchafft habe und die 
n verfolge. Dieje fühlte fich fehr bedroht, weinte über Murray, an 
ihren beiten und nüßlichften Freund auf der Welt verloren babe, 
zwei Armeecorps in Schottland einrüden, um die Partei Maria’s 
en. Graf Lennor wurde auf ihren Betrieb am 12. Juli 1570 zum 
; gewählt. Jetzt aber drohte Karl IX., und die Engländer räumten 
id wieder und in der Verlegenheit begann Elifabeth neue Unterhand- 
sit Maria Stuart wegen Wiebereinfegung. Es war ihr nicht Ernſt 
Dagegen faßte Maria Stuart, der langen Haft müde, die feurigften Keraye 
ven und willigte in U lles, was Elijabeth forderte, wenn es nur ihre 
ucht beeinträchtige: fie verſprach, nur mit Genehmigung Eliſabeths 
be zu verheirathen, fie entjagte jedem Anſpruch an England, jo lange 
‚ Iebe; fie wolle ihren Sohn ala Geifel nach England fchiden, damit 
erzogen werde; zwiſchen England und Schottland folle ein Schup- 
qbandniß bejtehen. Allein je mehr Maria bewilligte, um jo mehr 


Mignet, Maria Stuart. S 344 -95. 
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Namensunterſchrift und. Wappenfiegel Eliſabeth verjpro« 
an dieſe Heirath zu denken, das Geſchenk mit glühenden 
Norfolk billigte den Plan. Ein Florentiner, Ribolfi, Bi 
ber italienischen Handelscompagnie in London, reifte im 
Brüffel zu Alba, nach Rom zu Pius V., nad Madrid 
hatte Bedenken, der Papſt hegte die feurigſten Wünſche, 
einzugreifen, wenn die Engländer zuerft losſchlügen, di 
erit erheben, wenn Alba lande. So z0g ſich die Sache 
fonnte ſchwer bewahrt bleiben und indeß kam Cecil durd 
Spione, durch die Treulofigfeit der Diener des Herzogs, 
Anderer, durch die Anwendung der Folter, der Verſchw 
Maria's Briefe an den Herzog Hatte diefer zu verbrenner 
aber aufbewahrt. Ihre Auslieferung enthüllte das Gehe 
wurde vor das Gericht der Pairs geitellt und am 16 
Tode verurtheilt; er benahm fich würdig und gefaßt, i 
bitterer Weie, daß Nichts gelinge, was für Maria € 
begonnen werde. 


Maria’3 Haft wurde verfchärft, zwiſchen ihr mb 
bitterften Schreiben gewechfelt: Elifabeth warf ihr vor, fie 
treue verführt; Maria entgegnete, fie habe ſich nicht län 
nungen wollen abfüttern laſſen, und flagte, daß man ihr 
nehme. Das Haus der Gemeinen forderte von Elifabeth, 
den Befehl zur Hinrichtung des Herzogs zurüdgenommen h 
Tod Norfolks, fondern auch Maria Stuart: denn man 
Wurzel legen. Am 2. Juni fiel nun das Haupt Norfolts. 


smorkfunn ıhvo Molsuhhart orlchiüttort __ 


Elifabeth will Maria Stuart heimlich tödten laſſen. 889 


Rar wurde fein Nachfolger in der Regentfchaft, als die Aufftändifchen 
teg auszubeuten vergaßen. ') 
3ährend Eliſabeth, um die Partei Maria Stuart? zu ſchwächen, einen 


Hllftand zwifchen beiden Parteien betrieb, traf die Nachricht von der „Segen. 


zeit in England ein und ſetzte Elijabeth wie die Proteftanten gewaltig 
k Man jah darin eine Verſchwörung des katholiſchen gegen das pro- 
Be Europa. Die Folgen der Pariſer Blutthat fielen auf die daran 
Schuldige Maria Stuart. Eliſabeth erklärte, ihr nie mehr die Freiheit 
B, denn jie könne feine Stunde ruhig leben, wenn Maria Stuart den 
wieber beiteige. Die Bevölkerung fchrie nad) dem Blut der Königin 
bottland, die Theologen erklärten, ihr Tod fei gerecht, die Juriſten, 
Fletlih. Schmähjfchriften gegen die Gefangene wurden verbreitet, vom 
ent Maria Stuart durch ein fürmliches Geſetz von der Thronfolge in 
b ausgeichloffen, und fie wie eine Verbrecherin über 13 Artikel ver- 
L Noch ftärker ift aber der Plan der englifchen Regierung, Maria 
in Schottland durch Schotten ermorden zu laſſen. Im September 1572 
Blifabeth an den Regenten: e3 gehe nicht gut an, Maria Stuart in 
ben Prozeß zu machen; er möge ihre Auslieferung fordern und ſich 
igen, fobald fie auf fihottiichem Boden fei. Durch die Bartholo- 
und die lebten Reden des fterbenden Knox gegen die Katholiken 
die Schotten ihre Geneigtheit, Maria Stuart abzufertigen, zu 
1, feilichten aber um den Preis des Mordes, den die geizige Elifabeth 
sftiften, aber nicht Hoch genug bezahlen wollte. Am 28. October ftarb 
yent zwar plößlich hinweg, die Unterhandlungen über „den großen 
and“ wurden jedod) erſt 1574 volljtändig abgebrochen.2) 

est jchrieb Eliſabeths Minifter vertraulih an Leicefter, man müſſe 
ria Stuart3 in England entledigen. Zunächſt fuchte man ihre Partei in 
ad vollitändig zu unterdrüden. Dad bewirkte mit vielem Geſchick nament- 
neue Regent Morton, zumal manche Anhänger Maria’3 des langen 
wbe3 müde waren, fie jchloffen theil3 auf billige Bedingungen mit ber 
sg ab. Edinburg, deſ en Citadelle Andere noch behaupteten, wurde durch 
5 Geiſchütz bezwungen. Lethington ftarb im Gefängniß, Grange 
ws Galgen. Wie war Maria voll Schmerz und in Eutmuthigung! Der 
on Frankreich mit England verbindet; Bhilipp II. im Handeln ſäumig, 
bänger vernichtet oder ihr eutwunden, dazu Fam eine wachſende Leber- 
k Dies demüthigte fie fo jehr, daß fie Elifabetd durch Güte und Demuth 
men ſuchte: fie machte ihr Sefcheufe, verfertigte Kleine Arbeiten für fie, 
ciſabeths Näthe, namentlich Leicefter, günftig für ich zu ftimmen. Der 
rt IX. und die Throubefteigung hob einen Augenblid wieder ihren Muth, 
jeinrichs III. charakterlofe Politit ımd dann der Tod ihres bißherigen 
er, des Cardinals von Lothringen, beugte fie wieder. Ihre einzige Hoff- 
wr jego nur der Papſt und Philipp II. Die Eurie vergaß Don Juan 










ym ionzt, ya ec. ©. 295 -97. 
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arme Maria in Nebel auf.') 


Dies ging bi8 1581. Da ſchien in Schottland ein ı 
zuleuchten! Morton hatte fich durch Geiz und Hochmuth be 
gemadt. 1578 entriß ihm eine Verſchwörung die Negentid 
den zwölfjährigen Jakob VI. für mündig. 


Morton gelangte zwar wieder zur Gewalt, nur unter 

Über 1579 waren zwei in Frankreich gebildete junge Schotter 

fommen und hatten fchnell das Vertrauen Jakobs VI. gewonnen: | 

Aubigny. Herr von Aubigny, fchön, fein und muthig, im Herzen | 

ſchloſſen Alles für die alte Religion zu thun, wurde bald vo: 

Rammerherrn und Grafen von Lennor ernannt und ftieg, troßl 

Alles gegen ihn that, mit jedem Zay in der Gunft des König 
James Stewart, Hauptmann der fünigliden Garde, ber 

im Rath der Mitfhuld an der Ermordung Darnley's anklagtı 
Morton geftand, um die Verſchwörung gewußt zu haben, und ı 

Kran. 1581 enthauptet. Sein Anfläger wurde Graf von Arran. Maric 
nun ihrem Sohne in der Regierung beigegeben zu werben; 
wieder katholiſch werden und von da aus die Wieberherftellung 
Semine- in England gefchehen. Für diefen Zweck waren auf dem Feftland 
für englische Priefter gegründet worden, das eine 1575 in R 

beim Allen, da3 andere dur Gregor XIII. 1579 in Rom. Fu 

die hier gebildeten Briefter insgeheim England und Schottland 

der alten Lehre Treugebliebenen in ihrem Glauben. Erbarmung: 

die englijche Regierung fie auf das Schaffot, wenn fie ergriffer 

Sic heftand bei den Katholiken der Plan, mit fpanifchen Gelb fol 
Landung von Truppen unter Führung des Herzogs von Guiſe 
anftalten. Mendoza, fpanifcher Gefandter in London, ermı 
einem Schritte in England und Schottland zugleich. Zu dieſem 


Qonnnr Nie Rroahntartaner un mar thätta für Nis anafırantidhs 


Dies ging bis 1581. Da fchien in Schottland ei— 
zuleuchten! Morton Hatte ſich durch Geiz und Hochmuth 
gemacht. 1578 entriß ihm eine Verſchwörung die Neger 
den zwölfjährigen Jakob VI. für mündig. 


Morton gelangte zwar wieder zur Gewalt, nur un 
Uber 1579 waren zwei in Frankreich gebildete junge Schoi 
fommen und hatten fchnell das Vertrauen Jakobs VI. gewonnen 
Aubigny. Herr von Aubigny, ſchön, fein und mutbhig, im Herzer 
ſchloſſen Alles für die alte Religion zu thun, wurde bald 
Kammerherrn und Grafen von Lennog ernannt und ftieg, tr 
Alles gegen ihn that, mit jedem Tay in der Yunft des Kö 
James Stewart, Hauptmann der königlichen Garde, | 
im Rath der Mitſchuld an der Ermordung Darnley's antiı 
Morton geftand, um die Verfhmwörung gewußt zu haben, un 
Arran. 1581 enthauptet. Sein Anktläger wurde Graf von Arran. Mc 
nun ihrem Sohne in der Regierung beigegeben zu werben 
wieder Fatholifch werden und von da aus die Wiederherftell: 
Semina- in England gejchehen. Für diefen Zweck waren auf dem Zeftfa 
für englifche Priefter gegründet worden, das eine 1575 in 
heim Allen, da3 andere dur Gregor XIII. 1579 in Rom. | 
die bier gebildeten Priefter insgeheim England und Schottfe 
der alten Lehre Treugebliebenen in ihrem Glauben. Erbarmu 
die englifche Regierung fie auf das Schaffot, wenn fie ergri 
Sic beftand bei den Katholiken der Plan, mit fpanifchem Geld 
Landung von Truppen unter Führung des Herzogs von Gu 
anſtalten. M endoza, ſpaniſcher Geſandter in London, er 
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ich, welcher Lennox in Schottland ftürzte. Bei einer Jagd in der Nähe 
5 bemächtigten fih ihre Anhänger des jungen Könige. Leunor mußte 
mmreich fliehen, wo er bald nad) feiner Ankunft ftarb. 
Bieber war eine Hoffnung vereitelt und Maria Stuart in Trauer ver- 
- fie blieb Gefangene, ihr Sohn unter dem Einfluß Eliſabeths und 
meter dem fteten Treiben der Parteien zulebt theilnahmslos für feine 
' Bom Bater hatte Jakob VI. den Kleinmuth, von der Mutter den Iatodvı. 
». geerbt: er wurde ein schwacher Charakter und unter-YBuchanang 
ein tüchtiger Gelehrter: im fiebenten Jahre überfegte er ſchon Die 
28 bem Lateinischen ins Franzöſiſche und Engliiche vom Blatt weg, 
mb trof von Weisheit, aber fein Herz war kalt und fein Handeln 
Bon Schottland aus war alfo für die Gefangene Nichts mehr zu 
L 
bs Frankreich blieb jedoch der Herzog von Guiſe für fie thätig, allein 
jeuereifer entiprachen im Augenblid weder die verfügbaren Mittel Spa- 
Philipps Thätigleit, und dann kam die englische Regierung durch 
feit auf den ganzen Blau. Der Secretär des franzöfifchen Gefanbten 
, der fchottifhe Geſandte in London beftochen, überall hatte Eliſabeth 
und bei ihren Intriguen eine glüdliche Hand. Durch die Folter, 
einigen Verdächtigen anmandte, erwirkte man Geftändniffe. Zwar 
endoza, vor den geheimen Rath berufen, Alles ab, allein er ward 
et 1585 aus dem Lande gewiefen und bat nachher als Gefandter 
"am franzöfifchen Hofe Elifabeth mit unermeßlihem Haß vergolten. So Bius 
der Bruch mit Spanien offenfundig.') Epanien. 
jefsungenchtet begann Eliſabeth damals wieder mit Maria Stuart zu Rue 
Bein, denn die Angelegenheiten der Broteftanten in den Niederlanden ‚hand. 
eich nahmen eine ſchlimme Wendung; fie fürchtete wirklich einen u 
Prinzen von Parma auf England, darım machte fie der Ge- 
Hoffnung auf ihre Wiederherftellung in Schottland, wenn fie die 
: Bulle mißbillige, welche Elifabeth ihres Königreichs beraube, wenn 
saland ein Schuß- und Trutzbündniß Schließe, in Schottland feine 
lg in der Religion vornehme, Allen Amneſtie gewähre, überhaupt für 
| Geifeln stelle. Maria war durch die lange Haft jo gebrochen 
Ritthiget, daß fie Alles verſprach. Allein e8 war Elifabeth nicht 
3 















in diefer Zeit duldete fie in England das Zuſtandekommen einer 
deren Mitglieder fich auheifchig machten, Alle zu tödten, welche das 
Knigin angriffen, oder zu deren Gunften ein folder Angriff ſtatt⸗ 
damals beichloß das fügfame Parlament ein Gefeb, welches Maria 
ihre Nachkommen für den Fall eines unnatürlichen Todes der Königin 
„Ige beraubte, deßgleichen wurde jeder katholiſche PBriefter, der nach 
3 40 Tagen noch im Königreiche angetroffen würde, des Hochverratheg 
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ihr feurige Katholifen zu verjchaffen, deren unbejonnene 
fie, jondern die Königin in den Untergang 30g. 


. Ein engliiher Katholik, früher Officier in der { 
Parma, nahm fi vor Elifabeth zu töbten. Ein Edelman 
fih mit dem gleihen Plan. Beide fanden Genoſſen. Efij 
finghbam, wußte aber Verräther in ihren Kreis zu brin 
Stuart in das Complot zu ziehen, um einen Schein vor 
Ermordung zu haben, und bei ihrem feurigen Verlange 
fie die Vorfiht und beantwortete Briefe der Verſchworent 
lich durch die Hand des englifchen Minifterd gingen, ü 
Sie dictirte ihre Antworten ihrem Secretär Nau und ein 
jegte fie in ihre EhHifferfchrift. Allein Walſingham war 
Geheimzeichen und im Schloffe jelber wurden ihre Antı 
amten Eliſabeths entziffert, dann wieder verfiegelt und 
befördert und fo diefe und Maria ind Verderben gelod 
ihren Untworten ihre Rechte auf England an Bhilip:! 
Vertheidiger des Katholicismus. In Schottland felbft wa 
wieder insgeheim zur alten Kirche zurüdgetreten und ba 
Philipp II., al3 den Hort der katholiſchen Kirche, gewend 
von Schottland werben, wenn Jakob VI. Proteſtant blie 

Ihre Anhänger riffen Maria Stuart diesmal ins V 
dankte fie Babington für feine Theilnahme, er Hingegen v 
mit Gewalt zu magen, und enthüllte ihr die ganze 8 
mahnte in der Antwort, ja Nichts zur Erhebung der Katl 
bis der Einfall der Spanier ficher fei, und gab genau d 
fie befreien könne. Die Arme ahnte nicht, daß ihre Feint 
und froh waren, fie endli in der Schlinge zu haben! | 
genug fhriftliche Beweiſe in Händen, jo zog er die Schli 
Ballard, Babington und Savage verhaften. Un 8. Aug 


Maria Stuart wird zum Tode verurtheilt. 893 


Berichtworenen befannten fich für fchuldig und erlitten die furcht- 
: des Hochverratheg. Nau und Curle geftanden unter der ‘Folter, 
yerrin vollitändig in das Complot eingeweiht geweſen jei, und der 
t5 in London befchloß Maria Stuart nah dem Statut Eduards IL. 
hverraths vor Gericht zu ftellen. Am 6. October 1586 wurde 
h dem Schloffe Fotheringay gebradt. Ein Schreiben Elifabeths, 
värfe, befahl ihr, auf die Anklagepunkte vor den aufgeftellten Rich⸗ 
worten. Entrüftet rief Maria: „Weiß denn ihre Herrin nicht, daß 
e Königin bin, und die Könige und auswärtigen Fürſten in meiner 
Himpfen würde, wenn ich einem folchen Befehl gehorchte? Ich 
ttentat gegen eure Gebieterin betrieben, man Tann mir etwas Der- 
t nachweiſen; allerdings habe ich meine Sache auswärtigen Fürften 
ils meine Schweiter all meine Unerbietungen verwarf.“ — Wäre 
dieſer Weigerung, fremde Gerichtsbarkeit als Königin von Schott- 
rfennen, geblieben und hätte fie nur beharrlich jede Antwort ab- 
fonnte man fie nicht verurtheilen ! 

ı Elifabeth wußte ihr argliftig beizubringen, fie wünfche, daß ihre 
rgethan werde, und müſſe ihr Schweigen als Geftänbniß betrachten, 
ih Maria Stuart am 14. Dctober herbei vor den Wichtern zu er- 
Jeichwerende Briefe eigener Hand konnte man ihr im Original nicht 
kr die gefährlichen Bläne ihrer Anhänger, erflärte fie, könne fie nicht 
Antwort ftehen. Sie läugne nicht, ihre Freiheit gewünfcht und an 
gung eifrig gearbeitet zu haben, die Natur habe fie dazu gezivungen. 
n ihre Freunde gefchrieben, um ihr aus dem elenden Gefängniß zu 
welchen: fie 19 Jahre wider Recht feitgehalten worden fei, aber fie 
fchieden ab, in Eliſabeths Ermordung eingewilligt zu haben. Warum 
ton, warum man Nau und Eurle nicht mit ihr confrontirt habe ? 
alfingham der Fälſchung ihrer EhHiffren, ihre Briefe habe man aus 
nmenbange geriffen! Sie forderte einen Anwalt und als Königin, 
wem fönigliden Wort glaube. 


Broceß hat in der That feine großen Formfehler. In Fotheringay 
an die Angeklagte ohne Zeugen und in Wejtminfter die Zeugen 
ngeflagte. Sie, die Frau, ftand allein, ohne Anwalt, unbelannt 
ſetzen, Juriften und Feinden gegenüber. Deßungeachtet erfannten 
a Richter einftimmig Maria als ſchuldig und beftätigte das Par- 
Berurtheilung und erflärten beide Häufer einjtimmig am 18. No- 
3, jo lange die Königin von Schottland lebe, die Königin von Eng- 
fahr fei. Eliſabeth wollte aber noch mehr: fie wollte gezwungen 
ur Bollziehung des Urtheils. 


Bertbei« 
bigumz. 


10. Rovember 1586 wurde der unglüdlihen Maria das Tobesurtheil Berur- 


ad man auch an ihr ausſetzen mag, gewiß ift, fie zeigte königlichen 
eften Muth. Als ihr erbarmungslofer Kerkermeifter Baulet fie barich 
n begann und ihr den Thronhimmel mit dem Wappen wegnahm, 
m das Crucifix: „Sch babe meine Föniglihe Würde von Gott ew 
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0) Eiifabe ließ ihre Leiche 1. Wuguft 1587 a Do 
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endaltar nieder und las die Gebete der Sterbenden. Um acht Uhr Bacias 

der Sheriff ab. Maria ging in Wittwentracht, ein Kreuz in der einen, Etunden 

Much in der andern Hand, mit der Würde einer Königin und der An⸗ 

Ehriftin, von ihren Diener geleitet, für deren Faſſung fie fich ver- 

‚ in ben großen Saal des Schloſſes, mo Soldaten, 200 Edelleute 

Bimvohner der Nachbarſchaft des furchtbaren Schaufpiel® harrten. Sie 
majeftätifcher Ruhe das Scaffot und erflärte mit fefter Stimme: Tobes- 

‚Königin von Geburt, fouveräne Fürſtin und den Geſetzen diefes Landes Bene. 

n; ich bin nahe Verwandte der Königin von England und ihre 

Erbin; ich leide ungerecht, ich dankte aber Gott, daß ich für meine 

darf! Ich verwahre mich dagegen, als hätte ich je Etwas aus⸗ 

wie die Königin umbringen zu laffen, ober zu einem Angriff gegen 

meine Zuftimmung gegeben!” — Auf die widerwärtige Zubringlich- 

eſtantiſchen Dechanten von PBeterborougd, fagte fie: „Ich wanke nicht 
ifch-tatholifchen Neligion! Ich kaun mein Gebet mit dem curigen 

igen.” — Auf die Mahnung, das Erucifig, welches fie inbrünftig an 

weg zu legen, denn das Bild des Heilands in der Hand nütze Nichts, 

es nicht auch im Herzen habe, fagte fie hochſinnig: „ES ift ſchwer 

Sand zu halten, ohne daß das Herz davon gerührt werde, und Nichts 

; Ehriften auf feinem Todesgange mehr, als das Bild des Erlöferd.” 

e dann laut für den Rapft, für die Kirche, die katholischen Fürften, 

"Sohn, aber auch für die Königin von England, für ihre Feinde. Als 

inen laut fchluchzten, erinnerte fie diefelben an ihr Verſprechen, Stärte 

und fagte: „Freuet euch, anftatt zu weinen! Ich fühle mich fo wohl, 

Welt zu fcheiden, zumal für eine fo gute Sache!“ Sie glaubte mit wnde. 

hingerichtet zu werben und der Henfer war fo bewegt, als fie das 

icf den Blod legte, daß er erſt mit dem zweiten Schlag dasjelbe von 

zennte. „So mögen alle Feinde der Königin Eliſabeth umkonmen!“ ) rief 

ant. Freudenfeuer wurden angezündet in London, alle Gloden geläutet, 

beth that vier Tage lang, als vb jie nicht wifje, mas es bedeute. Erſt 

Bebruar zeigte fie ſich überrajcht und erzürnt über die Hinrichtung, die Eıifar 

verlege, ließ Dawiſon in den Tower feßen, weil er in ftrafbarer Ueber⸗ geudelei 

an Befehl dem Kanzler mitgetheilt, und jagte ihre Minifter aus ihren 

og Trauerkleider an für ihr Schlachtopfer und ließ ihm ein herrliches 




















Dpib bemerft (1. c. S. 338): „Maria Stuart ift vielleicht das frappantefte der 
ichte nicht allzu feltenen Beifpiele von der Macht dreift und frech geübter Ber- 
ie nicht nur das wirkliche Leben einer bedeutenden Berfönlichkeit vergiften 

ben, jondern auch ihre hiftoriiche Geſtalt durch Jahrhunderte verzerren 

3 Gewiſſen der königlichen Frau war weder durch Ehebruch noch Sattenmord 
iſt alfo feine jhuldige Heldin, wie fie die poetiiche Gerechtigkeit der 

causcht, und wie, um nur die leuchtenditen Namen zu nennen, Schiller (Maria 

fer Aufzug. Vierter Auftritt) und in unſern Tagen Swinburne (Bothwell) 
üt und dargeftellt haben; aber ihre wirkliche Geſchichte iſt vielleicht tragi- 
verhängnißvoller, als die Tragödie; denn fie zeigt, daß Maria's heitere In— 
ab große Tugenden, Muth, Aufrichtigfeit und Treue, weil nothwendig mit ge- 

In verbunden, unter den Berhältnilien, unter welchen, und bei den Menjchen, 

% leben mußte, ihren Untergang herbeiführten. Der Adel der Gefinnung 

einem großen Theil aus Gutmüthigkeit und Mangel an Mißtrauen, 

$ alſo gerade das, worüber fich die geminnlüchtigen und erfolgreichen Menſchen 
sit Ueberlegenheit und Spott ergeben, und was ſie, wenn die edle Perjönlich- 

Sewinn- und Herrſchſucht im Wege ftcht, furchtbar zu deren Sturz und ihrer 

thebung mißbrauden.“ 
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Leichenbegänguiß bereiten. Doc dieſes freche Verläugnen der Schul 
Welt nicht und drüdte auf ihren Charakter ein unanslöfgliges 8 
Heuchelei und zeigte nur, daß fie ein böſes Gewiſſen Hatte. 

So endete Maria Stuart ihr bewegte Leben 8. Februar I 
dag Leben der Königin von Schottland für das einer Fürftin aus 
Valois gilt, fo war ihre Gefangenſchaft die eines Opfers und 
einer Heiligen. „Die Poefie, fagt der Franzoſe Dargaut ſchön 
fie befungen, die Religion hat fie geſegnet, die Geſchichte Hat f 
Die Nachwelt beweint fie und ift mehr geneigt fie zu bewundern 
urtheilen. Gott hat ihr ohne Zweifel im Himmel verziehen, ı 
auf Erden verziehen hat.“ ") 

’) Elife ließ ihre Leiche 1. Auguſt 1587 im Dome a Beterboro 

. m 


lichem @epränge tten, 25 Jahre ipäter lieh fie Jakob Wehmi 
ort ruhen fie und Eliſabeth je bei einanber in ber gleichen Kape 


nahe 
gilt wieber: dem Heudler Und Sorte gehört die Stunde, dem Opfer bie 





Nenes Leben in der alten Kirde. 











tg Jahre fchwerer Demüthigungen waren über die alte Kirche ge 
feit der Stunde, da Bruder Martin feine Thefen in Wittenberg anfchlug. 
verging, ohne daß den Statthalter Chrifti eine kränkende Nach 
Was je einzelne Würdenträger verabjäumt und gefehlt hatten, 
jet die jchwere Strafe eingetroffen. Die eigenen Söhne Hatten 
bie Mutter erhoben, mit dem Vorwurf, fie habe Falſches gelehrt, Fanne* 
betrogen. Große Völker, die einft am eifrigften zu ihr geftanden, 
Anbänglichkeit fie am ſtolzeſten geweſen, waren von ihr abgefallen. 
je Zeit hindurch ſchien eg, als ob jene in ihrem Unternehmen alle 
(fer mit fortreißen würden. Bon dem heutigen Großbritannien 
die Iren vom Proteftantisınus unberührt, in Schottland und 
: Dagegen blieb die neue Richtung befejtigt. Schweden und Dänemart, 
& bald fehen werden, fchloffen fich der Lehre Luthers und feinem Haffe 
Bom an. Das große mächtige Volk der Deutichen, einft das frömmite, 
icht blos in feiner Mitte die neue Lehre entitehen fehen, fondern hielt 
vollſtändig zu ihr. Liefland und Preußen waren ihr beigetreten. In 
eberlanden und in Frankreich rangen die alte und neue Richtung noch 
ander im Rampfe auf Leben und Tod. Spanien und Stalien waren 
sährt von den Neuerungen und bin und wieder traten Symptome an 
g, Die bedrohlich anzeigten, daß auch fie der Schauplag von Bilder- 
ei, Kirchenraub, Berjagung der PBriefter und Mönche und Kämpfen um 
wrfchaft werden jollten. Die Gründe der Neuerung waren in allen 
ı Diefelben, nur nad) Ständen verjchieden. Ein engliſcher Gefchicht- 
: faßt fie in den wenigen Worten zujammen: „Alle Stände, alle 
zungen des Charakters ſchloſſen fich den Reihen der Neuerer an: Fürsten, 
gebuld fich die Vorrechte des Papftes anzueignen, Cdelleute, begierig 
te ber Wbteien zu theilen, Clienten, erbittert durch die Erprefungen 
wifchen Beamten, Batrioten, welche feine fremde Herrſchaft tragen 
, gute Menichen, die ſich über die Verderbniffe der Kirche ärgerten, 
Menſchen, die nad) der von großen moralischen Revolutionen un- 
Sichen Hügellofigfeit verlangten, weife Menfchen, eifrig in dem Streben 
ahrheit, ſchwache Menjchen, durch den Glanz der Neuheit angelodt! 


Neue 
Orden. 


ziehen gedroht Hatte, war ſtehen geblieben, zurucgeſtaut w 
jetzt. Ein neuer Geiſt war in der alten Kirche thätig. 
hatte fie ſich zur Kraft erhoben, aus der Bertheidigung ı 
übergegangen. — Statt der Millionen, die fie in Europ: 
Millionen in andern Welttheilen gewonnen; hatte fie Dort 
jo vernahm fie von den Lippen ihrer neuen Söhne ı 
Danfgefühle. Früher aus taufend Wunden biutend, ftan 
jugendlicher Friſche und Kraft wieder da. — 

Ein neuer Orden hatte diefe Wendung der Dinge 
großer Gefahr jah die Kirche immer neue Orden entjtehen. 
wanderung der Zuſammenſturz der alten Welt auch die 
tern jchien, haben die Söhne Benedictd die Wildlinge de 
das römische Reich zertrümmerten, belehrt und die Bild 
gerettet und der Kirche eine Stellung verſchafft, Träftigen 
Conſtantins und Juſtinians. Al im Anfange des 13. Ja 
lehre Südfrankreich und von da Spanien, Italien und t 
griff und die gefammte Hierarchie mit einen furchtbaren 
erftanden die Orden der Franciscaner und Dominicaner 
retteten.. Auch im Zeitalter der Reformation, als bie 
ftieg, bewies die Entftehung neuer Orden, daß Die Kirche ı 
fraft befite. Unter den neuen Orden aber, die Damals üı 
ber Orden Jeſu das Größte geleiftet, durch die Bekehru 
fannter Völker die Verlufte am beiten gededt, die neue 
denſten und narhhaltiniten hefämnit: feine Söhne maren 
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Ignatins von Loyola. 


r Stifter dieſes Ordens ift Jgnatius oder Innigo von Loyola, 
igo Lopez de Necalde, aus altabeligem Gefchlechte, der jüngfte Sohn des Herkunft. 
jeltram auf Loyola in Guipuscoa, geboren 1491. Neichthümer beſaß 
team nicht, mohl aber acht Söhne und fünf Töchter; fein Haus Loyola 
eines gewöhnlichen baskiſchen Landjunkers, zwei Stod hoch, mit einem 
n an der Ecke und einem Wappenſchild über der Hausthüre. Der junge 
kam al3 Page an den Hof Ferdinands, das müfjige Leben gefiel ihm Jusend. 
, ber Herzog. von Najera, der väterliche Freund feines Haufes, dem er 
nmung offenbarte, verichaffte ihm Unterricht in ritterlicden Uebungen 
Yängling rang nad) dem Ideale der NRitterfchaft, nad) dem Ruhme der 
‚ er las eifrig den „Amabis“, doch die Tiefe feines Gemüthes ſchützte 
Berirrung in Sinnlichkeit und Rohheit. Als er unter den Fahnen des 
m Krieg der Communidades defjen Stadt Najera erftürmen half, ImXrieg 
er fih nicht an der geftatteten allgemeinen Plünderung. 1521 im 
t Frankreich überließ ihm Najera die Vertheidigung der Eitadelle von 
ana; Ignatius leiftete heldenmüthigen Widerftand, bis ihm am 20. Mai 
das linke Bein zerichmetterte. Man trug ihn auf einer Bahre in das "ren 
chen feines Baterd. Da der Fuß fchlecht eingerichtet war, wurde das 
mals gebrochen und mit feltener Willensftärfe ertrug der Jüngling die 
kniff blos die Fauſti zufammen; aber auch jeßt war das Rechte nicht 
unter dem Kuie ragte ein Knochen hervor, den fi) der muthige Jüng⸗ 
im Allem ein vollendeter Mann werden wollte, mit eifernem Gleichmuth 
etz. Doch das linke Bein blieb jebt kürzer, auch eine eiferne Red» Eur. 
nit ihren Folterqualen half nicht. Während diefer langen ſchmerzvollen 
ugte Ignatius nach Lectüre, nad Nitterromanen. Es waren tm Schlofje Lectüre. 
aben, nur ein Leben Jeſu und eine Legende der Heiligen; er las fie 
Beift und Herz wurden davon entflanınt. Wie, wenn ich vollbrächte, 
riscus und Dominicus thaten! — fragte er fi. Aber auch weltliche 
beichliden ihn, er machte Verſe auf die Dame feines Herzens, doch die 
Borftellungen fiegten wieder und Ignatius faßte den Vorſatz, in härenem 
ins Heilige Land zu pilgern und dann ſich in die Einfamfeit zu ver: m 
Lus dem weltlichen warb ein geiftliher Ritter, ftatt nad Ruhm vor tung. 
Hen rang Ignatius jebt nad) Gnade vor Gott. Entſchloſſen, Thaten 
ıgen, würdig der Heiligen, brach Ignatius nach Catalonien auf, fobald 
zu Pferde fipen konnte. Doch unterwegs regte fich wieder der Spanier 
titter in ihm. Ein Maurenritter hatte ungebührlich über die Gottes— 
vor ihm gefprochen und SXgnatius reute es, daß er nicht augenblicklich 
x gezüdtigt hatte. Er ritt ihm nach, doch unterwegs famen ihm beffere 
und er gab die Verfolgung auf. Am Fuß des Montſerrat vertaufchte NS 
iches Kleid gegen ein Bettlergewand, er ftieg dann den Berg hinan und ferrat. 
wacht vor dem Altare unferer lieben Frau, an dem er feine Rüftung 
a: feine Generalbeicht dauerte drei Tage, unter Ausbrüchen des bit- 
sefchmerzes. Dann finden wir den in den glühendften Asketen verwan⸗ 
gen und Ritter in einer Höhle von Manreſa mit den harten Buß- aan 
wichäftigt: er faftet bei Waller und Brod, in fein Gemüſe mijcht er 
trägt unter der Rutte ein Eilicium, um die Lenden eine eiferne Kette, 
ch dreimal täglich und einmal enthält er fi von einem Sonntag big 
sen jeglicher Speife. Der Drang, ſich mit Gott dem Ewigreinen zu ver: 
BBeltgefhiäte, IV. Bd. 3. Kufl. 57 
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DET ZBUNNE uus ſeinen Augen, er ſchaut TDuyrenD oer dan 
des Gottmenſchen; indem er in die Wellen des Lobregat 
Verſtändniß der Wahrheiten des Glaubens auf. So ſchmer 
Aufenthalt in Manreſa war, ſo wonnereich wurde er. Die 
ſchätzt er ſelber höher als Alles, was ihm Gott in 62 Ja 
Es liegt in der Natur des Menſchen, daß Ignatius 
Wonnen, die nach ſchweren Kämpfen ihm zu Theil geworben 
theilen will. 1523 begibt er fich nach Barcelona umd von 
Schiffe nah Gaëta — einige unterwegs erbettelte Brode find 
Er ſieht Rom, trifft aber in Venedig zu fpät ein, das Bil 
gefahren. „Gut, fo werde ich auf einem Brett ins beilige 
er. Müde legt er fih in der Nacht unter die Säulenhall 
da findet ihn der Senator Trevifani, führt den wunder! 
in fein Haus und feine Empfehlung beim Dogen Gritt: 
freie Ucherfahrt. Am 4. September 1523 ift er in Jerr 
in tieffter Erregung die heiligen Stätten. Raum hat 
jo fegt er fih ein Höheres, die Belehrung der Völler dei 
Patriarch fürchtet in den Heiklichen Verhältniſſen zu den 2 
Schismatikern, den Feuereifer des Spanier und verwehrt 
halt. Ignatius trifft Ende Januar 1524 wieder in Benet 
Ucberzeugung, daß ihm die Schulbildung zum Gefchäfte dx 
und mit dem feſten Entſchluß fich diefelbe zunächft zu erw 
Auch Hier zeigt fich wieder der eiferne Wille, die 
beherrſchung neben der feurigften Begeifterung. Der dreiun 
jeßt fich willig unter die Knaben in der Schule zu Barcel 
Bertheidiger von Bampeluna, der Kreuzfahrer, der in der ® 
nifje der Welt erjchaute und die Mächte der Finſterniß zurü 
dem Schulmeifter und den Regeln der Grammatik, und [ern 
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militantis den Orden. Zum Oberen oder General des 
mal einftimmig Ignatius gewählt, weil er nach den W 
alle in Chrifto erzeugt und mit feiner Milch genährt 
Forderung feines Beichtvater3 nahm Ignatius die Stelle 
in die Küche und verrichtete die Dienfte eines Küchenjun 
zu üben. | 
Das Ziel des Ordens ift — Alles zur größeren € 
ad majorem Dei gloriam“. Das Gejebbuch des Ord 
Institu- „Institutum societatis Jesu“. Die Ehre Gottes wird ı 
Schritt im chriftlichen Leben und Wandel und dieſer erre 
Gebet, Gewiſſenserforſchung, öfteren Empfang ber Beil 
Thätigfeit für das Heil des Mitmenjchen, durch Werke | 
der Jugend, Predigen, Abhalten geiftlicher Mebungen, 2 
fehre, Verbreitung des wahren Glaubens. ‘Für den ei 
ART Cinzelnen im geiftigen Leben wollen die Exercitia spiri 
Uebungen, welche die innerften Lebenserfahrungen des H 
Anleitung geben; er ſoll fich durch fie in Betrachtung 
jolhe Stimmung verfegen, daß er den feiten Entſchluß 
ächter Diener Chrifti zu fein. Durch eine Reihe von Be 
großen Wahrheiten der Religion, über den Zweck des L 
ftand erleuchtet, der Wille entflammt, das Herz von Li 
Abſcheu gegen die Vergeudung feines Leben? in der Sin 
kann mit Ernſt diefe Uebungen durchmachen, ohne fidh 
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jorgfältigfte Verwendung des Einzelnen nach feinen Fö 
die genauefte Kenntniß desjelben eine Nothiwendigkeit, 
das wahrhaftigſte Bekenntniß über feine Vorzüge umd J 
beauffichtigen einander. Eingehende Berichte über jeden | 
beitimmten Swilchenräumen an den General. Nur fo il 
theilung der Einzelnen auf ihre Poſten, nad) ihren Fät 
naue Prüfung vor der Aufnahme und vollftändiges Auf 
menen in den Geiſt des Ordens ift Lebensbedingung. ‘ 
viele, fondern lauter tüchtige Mitglieder zählen, gebred 
falfcher Frömmigkeit geleitete find unbedingt abzumeifi 
Caniſius, wie vorfichtig Ignatius bei der Aufnahme vo: 
nete Gaben auch Caniſius beſaß und jo glänzend auch ül 


Sarnen berief Ignatius ihn doch nach Rom und behielt ihn fün 


eigenen Leitung, nahm die geiftlichen Uebungen einen Di 
Ignatius pflegte namentlich den Gehorſam und die De 
zu ftellen: er konnte einen Novizen aus dem älteften Adel 
Mal zum Betteln auf die bejuchteften Plätze der Stab 
Spitäler zur Pflege von Kranken, die mit edelhaften Sd 
in Spitäler, wo ein rohes Dienftperfonal war. Die q 
über das Benehmen jedes Einzelnen bei ſolchen Anläfier 

Wer fich nicht erprobte, wurde unerbittlich entlafje 


„Der Heilige wollte, daß man die Tugend nicht ermefle a 
dern aus der Geſinnung und der Frucht. mıb namentlich a 


verfolgen. Selbſt ein proteftantifcher Gefchichtfchreiber, Macaulay, 
das BZeugniß ') geben: „Au dem Orden Jeſu concentrirte ſich 
des katholiſchen Geiftes und die Geſchichte des Jeſuitenordens iſt 
re großen katholiſchen Reaction. Dieſer Orden ſetzte ſich auf eir 
er ber Beften, die den öffentlichen Geiſt beherrichen: der Kanze 
Beichtſtuhls, der Akademien. Wo immer der Jeſuit —8 Erfolge. 
su Hein für die Zuhörer. Der Name Jeſuit auf einem Zitelblatt 
rieb eined® Buches. In die Ohren der Sejuiten flüfterten die 
Edlen und die Schönen die geheime Gefchichte ihres Lebens. Bu 
Fefuiten wurbe die Jugend der höheren und mittleren Klaſſen, 
t zum Mannesalter, von den erjten Unfangsgründen bis zu den 
philofopbifchen Euren aufgezogen. Literatur und Wiffenfchaft, 
Unglauben ober mit Ketzerei verbündet, wurden jegt die Alliirten 
Herrihend im Süden Europas, zog der große Orden bald aus, 
‚ erobern. Troß dem Dceane und den Wüften, des Hungerd und 
;pione und Strafgefete, der Kerfer und Foltern, der Galgen und 
Biertheilen, waren Sejuiten in jeder Verkleidung und in jedem 
; al3 &elehrte, Uerzte, Kaufleute, Dienftboten, an dem ſchwediſchen 
ten Edelhöfen von Chelihire, unter den Hütten von Connaught, 
rend, tröftend, die Herzen der Jugend einnehmend, den Muth 
elebend, den Augen der Sterbenden das Erucifig vorhaltend.“ — 


Die Miffionen der Jeſniten. 


t Menjchen im tiefiten Inneren bewegt, das fucht er auch 
eilen. Der größte Beweis der tiefen Erregung der Gemüther 
ift der Eifer, mit dem feine Schüler dem Orden Mitglieder 
neue Söhne zu verjchaffen wußten. Als Ignatius am 31. Juli 
ihlte der Orden in 13 Provinzen wenigſtens 100 Collegien, 
Theile der Welt ſchon Glaubensboten ausgegangen. In Europa 
en bon der Kirche abgefallen, doch die Zahl derer, welche der 
He in fernen Welttheilen zumvandte, wird auf 200 Millionen 
Feluiten wurden Märtyrer. 


Eiferd, Umficht des Verfahrens, Größe des Erfolges find außer: 
denfe nur an Franz Kaver.?) Der fchöne Abkömmling eines 


lay, Essays. Tauchnitz-edition, vol. IV, p. 117—18. 
ben und Briefe des heil. Franciscus Zaverius, Apostel von Indien und 
. von Eduard de Vos. 2 Bde. Regensburg 1377. 


“ rancısco Kader. Weiden war Wohnung im YSalajt zu X 
nahmen Einkehr im Spital und pflegten die Kranken un 
ale Ehren und Auszeichnungen. Gerade dies gefiel dem 
Beide zu behalten. Rodrigues blieb, Xaver fuhr mit i 
Dftindien. Dan hatte ihm ein bequemed Zimmer bara 
legte die Kranken hinein und ſchlief felber in einem zuf 

a auf dem Verbed, pflegte die Kranken Tag und Nacht, 

nad Iu- und ward Allen Alles. 13 Monate brauchte das Schi 

ien. ankam. Goa war eine große Handelsftadt, die Europäe 
Inder in Aberglauben und Laſter verfunfen, die Mifc 

Due beider Völker. Franz Xaver wanbte fich bei diefer Lag 
si Mifion feffichaft, der noch am unverborbenften und noch der 2 





in Goa, f on. —— 
"9 on die Jugend: er berief in den Gaſſen mit einem Gli 


un - men, chriftliche wie heidnifche. Sie Tiefen dem herzgewin 
ax ihnen Heine Gefchenfe gab und Glaubenswahrheiten a 
en Gefänge und Gebete Lehrte und ihnen ſchließlich Auftra 
; erzählen, was fie gehört. Wie hingen ihm die Kleinen 
* Miſſionäre bei ihren Eltern und Bekannten, brachten il 
fie zertrümmere, neugeborne Rinder, daß er fie taufe. Ba 


SA‘ 


edleren Seelenleben hinüber zu führen, kein Weg war il 
die Bevöfferung in Goa umgewandelt, fo fuhr Franz na 
unter defjen Bevölkerung, armen Perlenfiſchern, einft daz 
Hatte, die aber jet gänzlich verkonmen war. Seine De 


En ihre Eltern und Franz Zaver hatte Boden geimonnen. 

5 Son eine Sinnesänderung ein: die Matrofen wurben Höfl 
P die Spieler und Trunkenbolde wurden Herren über ihre! 

* ſeine Wirkſamkeit für eine wunderbare. Bald auf Schi 
FR bald auf offenem Markt, bald in einer Kirche, war er 
r um feine Mitmenſchen aus den Banden des Laſters zı 
. 


Franz Kaver in Oftindien und Japan. 907 


efigion lehren. Damals rief er beim Aublick fo reicher Ernte und fo Bieger 
Nrbeiter: „Ich möchte alle Schulen in Europa durchwandern und ihnen ® 
: Kräften zurufen: Ach wie viele Seelen gehen Hier dur eure Schuld 
während euch ein eitler Dunſt der Ehre die Sache Ehrifti und die 
rer vergefien macht, welche das ihnen anvertraute Pfund vergraben!” 
rn fortwährender Siegeszug, bei dem e3 nicht an Lebensgefahren durch 
e von beidnifchen Prieftern angeftiftet waren, fehlte. Auch in die Länder 
3 Ganges, bis an die fernjten Grenzen Afıens wollte Xaver das Evans 
sgen. Malacca, Macaffar wurden durchwandert, die Bölfer von Am⸗ 
: Zernate, die von den moluftifchen Inſeln wurden befehrt. Als man 
es Beſuch der Mohreninjeln abhalten wollte, weil dort die Luft un- 
usıd Menichenfrefierei beftehe, fagte er: „Hätten fie mohlriechende 
5 Goldgruben, fo würden fchon Kaufleute hingehen; foll aber ein 
ote weniger Muth haben als ein Kaufınam? — Und er befehrte alle 
der Inſel Zolo, 25.000. Innerhalb zehn fahren gewann er in 
» verjchiedene Völker. Ein ganz neues Leben blübte Hier auf. 
war ibm nicht genug. Auch nah Japan trieb ihn feine Begeifterung. Japan. 
°, Keine Ferne war Schranke für ihn — wie einit Okba fein Roß in 
Des Oceans trieb und audrief: „Großer Gott, wäre meine Laufbahn 
dieſes Der verichloffen, ich würde vorwärts dringen in unbelannte 
m Deinen Namen zu verfündigen, und mit dem Schwert die mwiber- 
Bölter zu fchlagen, welche eine andere Gottheit und nicht dich ver- 
. Aber Xaver, ein Diener des Gottes der Liebe, wirfte nicht mit dem 
sr mit den Worten und Thaten der Liebe. Er brach auf einem Schiff 
an auf mit einem Japaneſen, den er befehrt Hatte, und landete, mehr 
O Stunden entfernt von feinem Vaterland, in dem Hafen Cangorima 
von da bis Miako, der Hauptftadt vor. Einer der Interfönige 
ehrt, in Cangoxima eutſtand bald eine chriftlihe Kirche.) In 
ch i begehrten 500 Perſonen, darunter viele aus den höheren Ständen, 
Ein Oberbonze, der ihn zu einer Disputation herausgefordert Hatte, 
5b am Ende berjelben für überwunden. Seine unbefiegbare Geduld, 
Heiterkeit unter allen Anftrengungen und Gefahren, feine vaftlofe Liebe 
; Staunen der Völker. 
e für Japan iſt Sina das Land der Bildung. Wenn Sina dhriftlich Sina. 
te man ihm, dann werde ganz Syapan ich befehren. Deshalb beſchloß 
3 Dem Reiche der Mitte aufzubrechen. Vorher aber wollte er noch ein— 
3 fehen und feine dortigen Pflanzungen fihern.. Er fand Alles in 
BZuftande und fuhr damı auf einem Schiff nach der Küſte von Sina. 
i3 zur Inſel Sanzian nahe der Küfte und bereitete fich fchon vor 
jeftland überzujegen, als ihn ein tödtliches Fieber ergriff. Wie Mofes 
8 Land der Sehnſucht vor fih, als ihn am 3. December 1552 der 
m raffte.e Er war 45 Jahre alt, er hatte mehrere Hunderttauſend 
wit eigener Hand getauft und unzählige zum Chriftenthume befehrt. 


SB Franz Kaver begonnen, feßten in Indien, in Japan, in Eina, 
züber feines Ordens fort. In Indien erfchienen die Sejuiten in der 
se Brahmanen, übten die Abtödtung der Brahmanen, hatten Die 
er Brahmanen ftudirt. Aber damit verbanden fie dag Wiffen der 





Egl Bob I ber zweiten Auflage dieſes Werfes, S. 151—52. 
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eines edlen Chriſtenmädchens, ſeiner Luſt zu fröhnen — 
folger der chriſtlichen Religion wurde. Seitdem tft Fe 
edelften Blute der Chriften. Nicht blos die Sefuiten, | 
befehrten zeigten fich größer als die Verfolger. 


Die Zeiniten in Sine. 


Was Franz Zaver nicht zu leiften vermochte, ba 
feines Ordens und drangen in das Land, an dem voll ( 
des Ange gehangen hatte. Was die Jeſuiten in Sina 
Orden zum ewigen Ruhm. Die Schwierigkeiten waren u 
die Bildung in Sina ftand, je abichließender und n 
gegen Fremde ift. „Die Sinefen, fchreibt ein Miflionän 
denken, daß Jemand bei irgend einer Unternehmung « 
ala den Eigennug. Daß die Mifjionäre Alles, was ihne 
und fich vielen Mühjeligfeiten und Gefahren preisgeben 
retten und Gott zu verherrlichen, fcheint ihnen unglauf 
die Miflionäre unter vielen Beſchwerden beide Meere I 
Sina zu fommen; fie willen, daß nicht die Noth fie 
Nichts begehren, Nicht? faufen oder verkaufen, — fie 
geheime politische Abfichten und bilden fi) ein, die V 
Umwälzungen im Staate anzubahnen und ſich des Rei 
— Bis in jene Zeit wurde jeder Mifjionär verhaftet ıw 
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Die Jeſuiten in Sina. 909 


Sie ftndirten in Macao ſineſiſche Sprache und Geſchichte, fie 
anze Formelweſen an, fleideten, geberdeten ſich wie Sinefen, 
täbchen, trugen das Haar im Zopf.) 
eri war der erfte, der 1580 nad) Kanton gelangte. Die Man⸗ Ruggieri 
derten fein Wiffen, der Statthalter gab ihm die Befugniß, ein Haus 
Rapelle zu befiten. „OD Felſen, o Felſen, wann wirft bu dich 
m!“ hatte der begeifterte Balignani gerufen, als er von Macao 
nd erblidte.. Wie groß war feine Freude, als Auggieri dieſen 
t Hatte! Eine fchöne Lorgnette, eine künftliche Uhr gewannen ihn 
der ganz entzüdt nur darauf ſann, durch großartige Gegengeſchenke 
pleit zu bezeigen. Allein die Mifjionäre nahmen Nichts: fie hätten 
Beruf, als Gott zu dienen und den Wiffenfchaften obzuliegen, fie 

Veisheit und Bildung Sina’3 fo viel gehört, daß fie gern eine 
ie unternommen, um fie näher fennen zu lernen. Im Innern des 
es leichter möglich, al3 auf der Jufel Macao. Das ſah der Bice- 
t ein Gelehrter war, leicht ein, gab ihnen eine bequeme Wohnung 
enz und erlaubte ihnen, noch zwei Ordensbrüder mitzunehmen. 
ar der bochbegabte Ricci, der durch feine Kenntniß der Mathe⸗ Ric. 
en in Erjtaunen feßte: fie glaubten, Sina bilde den größten Theil 
ber nahm ihnen diefen Irrthum, indem er ihnen eine eigene geo- 
te verfertigte. Aber wie vorfichtig mußte er zu Werke geben, um 
ht zu verlegen! Doc Geduld, - Sanftmuth, Hohe Tugend fiegten 
e Hinderniffe. Ricci lehrte die Mandarinen die Erde kennen, dann 
' und ihre Bewegungen, und von ihnen ftieg er auf zu Gott und 
ie Grundbegriffe der chriftlichen Religion bei. Der Vicekönig war 
n für den edlen Fremdling, daß er ihn zum Schein verbannte, 
em Lande zu erhalten, denn die drei Jahre waren vorüber, wo 
hem Brauch fein Amt verwaltet hatte, und es war üblich, daß der 

Gegentheil von dem that, was fein Vorgänger vollbrachte. Und 
ieß der neue Vicekönig die Miffionäre feierlid von Macao ab- 
i fie fein Vorgänger verbannt hatte. Ein Gelehrter Half ihm den 
3 GSinefifche übertragen und wurde bei diefer Arbeit der chrift- 

jo gewonnen, daß er dringend die Taufe begehrte. Er erreichte 
on die Miffionäre fehr vorfichtig waren und die Taufe nur folchen 
de vollftändig unterrichtet waren und auf deren Feſtigkeit im Be- 
ſich vollkommen verlaffen konnte. Bald mahten Mandarinen fie 
fam, daß fie fi in Seide Heiden müßten, um mehr Unfehen zu 
n ein ärmlich geffeideter Mann werde nie Eindrud auf die Ge: 

i. Der Grund war zu Mar, zu richtig, fo fehr ſich auch die De- 
fionäre gegen feidene Kleider fträubte. Während Nuggieri nach 
ehrte, um dem heil. Bater und dem König von Spanien über die 
ichten und eine feierliche Gefandtichaft zu veranlaffen, unterrichtete 
darinen in den Wiſſenſchaften des Abendlandes und in der Lehre 
d gewann, wenn auch unter teten Gefahren — zwei feiner Be- 
bei einem Vollsaufftand tödtlich verwundet und ftarben in feinen 
» jungen Kirche immer mehr Belenner. Als Ricci eine Schrift 
Sittenlehre in finefifher Sprache verfaßte, wurde fie ſchnell ver⸗ 
jemein bewundert. 


w. I der zweiten Auflage dieſes Werkes, ©. 120 ff. 


Männer, welche die erjten Würden des Staates beffeide 
Geſellſchaft Jeſn und verbreiteten in den erften Städten 
gelium. In Peking wurde ein Noviziat der Gefellfcha| 
1610, erſt 58 Sabre alt, den riefigen Anftrengungen erla 
“ange des Raiferd ein Grab in einem Tempel. Qangobardi n 
folger als Generalvorfteher der finefiichen Miffionen, d 
zahlreicher. Einer der berühmteften Gelehrten, der Manbı 
den Namen Leo eine Stübe der neuen Kirche. In di 
waren drei Ehriften Mitglieder. Aus vielen Städten di 
ſchriften um Lehrer der chriftlichen Religion. „Der Winte 
folgungen ift vorbei, fchrieb damals entzüdt ein Jeſuit ı 
(ing treibt Blüthen, die des Paradiefeg Gottes werth für 
Aber es follte nicht an Stürmen fehlen, welche ' 
Ehrgeiz der Bonzen erregten. Kio-Tſchin, einer de 
Chriftentgums, wurde Kolao oder erjter Minifter um 
nt Befehl vom Kaifer, daß in allen Provinzen die Miffio: 
geferfert werden jollten. Manche ftarben vor Hunger 
niß oder erlagen den Dualen der Folter. Ihr Trof 
befehrten Sinejen den Glauben nicht verleugneten u 
Charakterſtärke bewiejen. Wie in den erjten Zeiten | 
ſammelten fich die Gemeinden heimlich an abgelegenen 
ans ber Verfolgung und den Leiden nur eine neue Bli 
Eine geheime politifche Gefellfchaft, die der weiße 
damals das Neih und man hatte dem Raifer beigebracht 
glieder derjelben feien und ihn zu ftürzen tradhteten. | 
Kaifer® 1627 wurde der verfolgungsfüchtige Minifter ı 
die Ehriften befjere Beiten. 
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Ranking und bie letzten Mitglieder der Ming- Dynafi 
lagen aber ihrem Geſchick mit chriftliher Seelengröße. 3 
Kaifer in Nanking nahe geftauden, ſchadete ihnen übrig 
Kaifer in Peking. Schün-Tichi befahl feinen Heerführer 
diſchen Lehrer des göttlichen Geſetzes zu ſchützen. Adam 
mit dem Titel eines Meifterd der erhabenften Lehren. 
Maffa — Bater oder ehrmwürdiger Brei, empfing ibn 
befuchte ihn, was in Sina unerhört war, fogar in feine 
unterhielt fich ftundenlang mit ihm über die Erde, üb 
Leidenschaft für die Frau eines feiner Dffictere, die ei 
war, hielt ihn ab die Taufe zu empfangen. Als er 14 
Schal zum Erzieher des unmündigen Kaiſers Kang⸗h 
Aber nun regte fi auch die Partei der Bonzen 
Die vier Negenten wurden gegen die chriftlihe Religion 
folgung begann. Die PBriefter wurden aus dem Lande ge 
in dunklen Kerkern. Adam Schall wurde zum Tode ver 
viele Sinejen zu Chriften gemacht und den Zien (den F 
mel Gottes genannt habe. Ein Mitgefangener, Ferdino 
1630 zu Brügge, dachte nicht an ſich vor Gericht, jonde 
und Vater Adaın Schall, und jchilberte in fo berebter ! 
Berdienfte des ehrmürdigen Greifes, daß dad Volk aut 
Richter daS Todesurtheil nicht vollziehen zu laffen mag 
Alter erihöpft, ſtarb Adam Schall am 15. Auguft 168 
Freunde. Die Ehriftenverfolgung währte fort, fo lange 8: 
machte aber nur das Band der Einheit unter den Chri 
der junge Raifer felber die Regierung ergriffen, jo fam e 
wurde beauftragt, den Ralender, welchen die Sinefen v 
wieder zu ordnen, wurde Vorſteher des mathematifchen 
Lehrer des Kaiſers in den Wiffenfchaften de Abendland 
binwieder Untermweiluna in der tatariihen Sprade und 
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; Briefter folle man aus der Verbannung wieder zurüdberufen. Aber am 
war doch wieder erflärt, die chriftliche Religion fei eigentlich dem fine: 
Reiche fremd und darum müſſe man den Europäern verbieten, dieſelbe 
wien zu verfünden, und den Sinefen, diefelbe anzunehmen. Doch war mit 
Felaß von 1671 fehr viel erwirkt. Die Zahl der Ehriften ftieg bald auf 
. In Beling allein waren 5000, auch ein Oheim bes Kaiſers gehörte 
efen wurden in ben Orden aufgenommen. Neue Schaaren von Sefuiten, 
h Dominicaner, Francidcaner und Auguftiner, famen aus Europa. Ber: 
a in der Gunſt des Kaifers, der fein einziges Kleid abzog und ihm 
als er 300 fchöne neue Kanonen gegoffen hatte. Neue Gnaden wurden 
als 1683 Verbieſt dem Kaifer die Berechnung aller in 2000 Jahren 
ben Sonnen und Monbesfiniterniffe überreichte. Als Verbieſt 1688 
erte der Kaifer über feinen Verluft, wie über den eines Freundes. 
m zu Pferd und die kaiferlichen Leibwachen begleiteten den Leichenzug. 

Sefuiten kamen noch gerade recht zur Leiche: fie wurden bochgeehrt 
=, ber ihre geifteiche Unterhaltung bemunderte und ihnen ſelber Auf: 
arifcher Sprache auöbefferte, vier Stunden täglih mußten fie ihm 
‚geben. Wie freute er fih, als er felbft die Höhe der Berge, die Breite 
den Inhalt eines Biered3 zu bemeſſen verftand! Und während fie 
gewannen, gewannen ihre Brüder deflen Voll, Männer und Frauen, 
mb dem finefiichen Gebrauch, Kinder auszufehen, entgegen. Wie an⸗ 
wear ihre Thätigfeit! In den weiten Provinzen waren die Miffionäre 
Meiſen, aber ermuthigend fam ihnen der Eifer einzelner Eingebornen 
1692 erlangten fie auch die Abfchaffung des Gefehes, daß die Sinefen 
thum nicht annehmen dürfen. Sie heilten damals den Kaiſer vom 
| Fieber durh den Gebrauch der Chinarinde, deren Nugen man im 
Rp nicht kannte. Kang-hi drang ihnen zum Danfe Goldbarren im Werthe 
a Frauken auf, die bei der oftinbijchen Compagnie hinterlegt wurden, 
kiſſionen zu unterjtügen. Um neue Mifjionäre zu erhalten, fandte der 
gar eine Sefandtfchaft an Ludwig XIV. Sechs ausgezeihucte Mitglieder 

8 glänzenden Geſchenken. Am Jahre 1705 entitand ein prachtvoller 
Peking, troß der Einſprache der Ceuſoren des Reiches. Der Kaiſer 
drei Inſchriften fir die Worderjeite desjelben: 1. „Dem wahren 
Dinge“ 2. „Er ift unendlich gut und unendlich geredt. Er er: 
und ordnet Alles mit allerhöchjter Gerechtigkeit.“ 3. „Er hat feinen 
wird kein Ende haben. Er hat alle Dinge vor Anbeginn hervor: 
ift es, der fie regiert, und der wahre Herr derfelben.“ In kurzer 
man 50.000 Neugetaufte und 70 Sejuitenmiffionäre im Reiche und 
"Wr jebe einzelne Provinz. Ein Reih von 400 Millionen Einwohnern 

:irche neu zuzu wachſen. — 
























fei bemerft, daß die Jeſuiten nicht blos den Sineſen die Wohl- Runde 


en Religion und europäiſches Willen, fondern aud) dem Abend- 
Kenntniß vom großen Reiche im Oſten, jener Literatur, feiner 
Bhilofophie, Kunſt und Religion brachten. Erft aus ihren Schrif— 
das Abendland Genaues über den Ideenkreis diejeg merkwürdigen 
r feine uralte Geichichte, über Kongfutſe und Xaotie. 


Dul: 
dung. 


Die 
Zullen. 


gingen und ihren Schweiß und ihr Blut opferten, 
Menfchen unzubilden, die oft nicht eine Spur des gi 
haben jchienen, und die zum Licht zu führen, welche t 
und Schatten des Todes fallen! Welche Ausdauer, welc 
Geduld, welche Klugheit! Der Millionär hatte Nichts 
cifix, jein Brevier, ein Muſikinſtrument und einige Spi 
er ih) unter Menfchenfrejier, von deren Sprache er 
Wort verftand. Und wie fing er's an, diefe Wilden 3 
eine hübfche Melodie auf feinem Inftrument. Die Wili 
gerne zu, denn die Muſik rührt ja nicht nur Menſchen 
und bewegt ja nach der Fabel fogar das Geftein; er ft 
Glasperlen, fie wurden vertraulich; er ging mit ihnen i 
ihre Sprache, er wurde ihr Arzt, ihre Lehrer und nc 
geftalter ihres Lebens. Er lehrte fie die Wahrheit Tiebe 
fie an Gott glauben und das Recht der Menjchen ad 
Leidenſchaften, er lehrte fie Aderbau und europäifche 
wurde reich und ſchön und in Paraguay Haben Die . 
Republik errichtet, Schöner, al3 Plato und Baco fie tr 

Und aus welchen Stoffen! Hören wir, was ein M 
Volk der Lullen fchreibt: „Die Lullen find wohl 
der Trunkenheit ergeben. Ihr Verſtand ift äußerſt beich 
im Stande zufammenhängend zu denken, auch bat ihre € 
für Dinge, die nicht in die Sinne fallen. Sie haben ein: 
Gebräuche und auch einen Begriff vom Teufel, zu deſſe 
begehen, die von der tiefften Dummheit zeigen. Wergeblid 
bei einem Volke juchen, deſſen Vernunft bis zur Thierhe 
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Mitleid für dies unfchuldige Kind einflößen; und er mußte dasſelbe 
ſenmilch auferziehen. Gleichwohl Taffen diefe Weiber, wenn fie zuviele 
ben, junge Hunde trinken, die von ihrer Mutter verlaffen find. Ein 
fer Art ift nicht geeignet, in Gefellfchaft zu Ieben, mofern nicht die Gnade 
w in ihnen befiert. Auch kannten die Lullen das Vergnügen des gefell- 
m Lebens nicht. Jede ihrer Familien lebte für fich gefondert, ohne Um- 
& ben übrigen zu pflegen, was größtentheil® daher kam, weil fie alle 

it und überhaupt Alles haßten, was ihrer Freiheit Schranken feßen 
en hatten fie dennoch Kaziken, die aber nur zur Zeit bes Krieges 
Köten. Ihr Eheftand war fo gut als feiner; die mindeſte Kleinigkeit 
die Eheleute zu trennen; die Kinder mußten Nichts von Gehorfam. 
ab andere Lajter wurden bei ihnen als höchſt gleichgiltige Dinge an« 
daher auch waren bei diefer höchſt fonderbaren Völkerſchaft die größten 
fungen allgemein.” — 

amerika wimmelte von folchen Kleinen wilden Stämmen der roheften, 
Baften Art. Der Reiſende Martius ftaunt über die räthjelhafte Zer- 
Völker in eine faſt unzählbare Mannigfaltigleit von größeren 
keren Menichengruppen, über jene gegenfeitige, faſt vollftändige Ab- 
hließung, in welcher fi) und die amerikanische Menjchheit wie eine 




















BB Erdbodens hierin findet, fommt er zum Schluß, die Amerikaner 
bemals von einem Schickſal betroffen worden fein, das den übrigen 
| geblieben ift, anders laſſe fich ‚die Urfache dieſer bejonderen 
en Mißentwicklung nicht erklären. „Und es fommt zur Frage: ob 
 furchtbare Kataſtrophe die Ueberfebenden mit einem fo gewaltigen 
r erfüllt hat, der von Gejchlecht zu Gejchlecht forterbend den Sinn 
t und verwirrt, das Herz verhärtet und diefe Menichheit von den 
a der Gejelligfeit hinweg, wie in unfteter Flucht auseinander gejagt 
vielleicht verderbende Sonnenbrände, haben gewaltige Waſſer— 
Menichen der rothen Raſſe mit einem gräßlichen Hungertode be- 
b mit unfäglich roher Feindſchaft bewaffnet, jo daß er, mit dem 
en Bluthandiverf des Menichenfraßes gegen jich ſelbſt wüthend, von 
Ktlichen Beitimmung bis zur Verfinfterung der Gegenwart abfallen 
" Ober ift diefe Entmenfhung eine Folge langeingewurzelter, wider⸗ 
Laſter, welche der Genius unſeres Geſchlechtes mit einer Strenge, 
* eines kurzſichtigen Beobachters in der ganzen Natur wie Grau— 
zfeheint, am Unſchuldigen wie am Schuldigen ſtraft?“ In dieſen 
pen Geſchöpfen dag göttliche Ebenbild wieder zu erweden, aus diejen 
"Kindern der neuen Welt Iebensfrohe, glücliche Menjchen zu machen, 
Das Berdienft und das Geſchick der Mitglieder des Ordens Jeſu, 
einer rührenden Ausdauer, Ipferwilligkeit und einer bewunderng- 
Amficht für diefe Aufgabe ihr Leben einjegten. Um den Geijt, der 
w lebte, um die Erfolge zu zeichnen, welche die Welt in Erftaunen 
reifen wir in diefem Abjchnitt über dag 16. Jahrhundert hinaus und 
VVeitgeichichte. IV. 8b. 2. Aufl. 


e Ruine darftellt. Weil er Feine Analogie in der Gefchichte der übrigen ı 
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Habfucht der Europäer, welche die Wilden al3 untergeorbi 
gegen welche ihnen Alles erlaubt fei. Ein Peter Corre 
Familie in Portugal, Hatte ganz im Geift der Conquiſta 

fi) erobert und viele Indianer zu Sclaven gemadt. Di 
fo eindringend feine Frevelthat vor, und daß das Chrifte 
ichen und Feine Sclaven wolle, daß Correa die Indianer 
zerbrah und demüthig um Aufnahme in die Gejellihaft J 
der Belehrung der Indianer zu widmen. Correa fuchte 

der Saripunag?) für das Chriftentfum zu gewinnen 
Tupiniquinen) der Menfchenfrefferei ein Ende zu n 
Märtyrer in diefer Thätigfeit. Aber nicht blos unter 3 
fuiten das Martyrthum, 1570 geriet ein Schiff mit £ 
des calvinischen Seeräubers Jakob Sourie, der fie fi 
Zahl — ermorden ließ. 

Doc fchredte das nicht. 1572 kamen 13 neue S 
an ihrer Spite Anchieta. In einer einfachen Soutan 
einen Bilgerftab und fein Brevier in der Hand, auf db 
wendigen Geräthe zur Darbringung des heil. Meßopfers, 
Urmälder, ſchwamm er über Flüſſe, überjtieg er fteile 
vorüber, die Füße biutend von Dornen und fpißigen 
Wilden auf, um fie in feiner herzgewinnenden Weiſe zı 
feben zu bringen. Dörfer entftanden, er lehrte Die Indi 
richtete Schulen, übte die Jugend im Geſang und in M 
wachſenen an Arbeit und Ordnung, an anſtändige Kleidu 
Sein Beiſpiel begeiſterte ſeine Genoſſen. In kurzer Sei 
lichen Urwälder Braſiliens nad allen Richtungen durchſt 
dunklen Wäldern entſtanden freundliche Dörfer, bewohnt vo 
lichen Menfchen. Und nicht blos den Indianern galt Diefer 
Negerfelaven der Europäer. Millionen katholiſcher freier 
meifen heut zu Fane unch daR ihre Narfahren hurch Yo 
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Jahr, in welchem der edle Anchieta feine apoftolifhe Laufbahn fchloß, 
zung von Spanien und Portugal ein ftrenges Verbot erließ, eingeborne 
x zu Sclaven zu machen. Bon drei Hauptrefidenzen, in deren jeder 
ttlich 62 Drbenabrüder waren, nämlih Bahia, Rio de Janeiro 
nambuco, wurde gemeinfam die Belehrung der wilden Stämme unter: 
fo die der Rarier, eines wilden Bergvolfes, fo die der graufamen 
en, fo die der Miramoninen, der Guaitazen, die fi} vom 
Heifch nährten und in fast unzugänglichen Bergen ihr Leben zubrachten. 
ee wagten e3, blos mit Kreuz und Brevier bewaffnet, die Menfchen- 
mer Sprache fie nicht einmal verjtanden, auf ihren Höhen aufzufuchen. 
ven umringt, mußten aber die Wildlinge doch zu befänftigen und acht 
w zu bewegen, mit ihnen in ihr Collegium zu ziehen, wo diefe unter- 
b zu Miflionären ihres Volles umgebildet wurden. 1607 machte ſich 
Bigueira an die Wilden bes Anazonenftromes. Seine Begleiter wurden Bigueire 
Das ſchüchterte aber nicht ein. In kurzer Zeit waren 200 Stunden 
ts dem Strom entlang die Wilden civilifirt. Hier war ein nicht min- 
ser Rampf zu bejtehen mit der Habjucht der Bortugiefen, welche in der 
g und damit in der Befreiung der Indianer den Ruin ihrer Pflanzungen 
b alle Befehle ihrer Könige mißachteten und die Ankunft eines Jeſuiten 
jgeſchrei begrüßten. 
| Lage! Die Indianer fahen in den Miffionären Bleichgefichter, die 
iheit nahmen, die Bortugiefen Schwärmer, die ihren Befiß bebrobten. 
fühlten die Indianer, daß die Väter doch ihre Wohlthäter feien, ihre 
' die Portugiefen, und nannten den eblen Figueira, ber eine 
E Baufbahn in Liffabon aufgegeben, um den armen Wilden die Botfchaft 
| zu bringen, den großen Vater, der ihnen Gott und die Freiheit kennen 
abe, und Figueira wußte ein großes Verföhnungsfeft zwischen Portugiefen 
lanern zu Stande zu bringen, bei welchem die Europäer fehworen, die 
als vollberechtigte Mitmenschen zu behandeln, und die Indianer ihre 
gern fo verberblichen Waffen zu den Füßen der Väter niederlegten und 
kieden mit den Bleichgefichtern gelobten. Es fehlte nicht an Störungen 
Khältniffes. 1661 warfen die Portugiefen alle Miffionäre in Ketten und 
nah Europa und nur energifche Befehle der Regierung machten es 
ih, von Neuem den Weg zu den armen Indianern zn finden. Unter 
Ingen und Leiden aller Art vergaßen die Väter nie, daß fie anch Männer 
michaft feien. Während Figueira das Kreuz an den Ufern des Kingu 
be, führte er durch eine vergleichende Grammatik die verfchiedenen Mund- 
f eine gemeinfame Sprache zurüd. 1686 übertrug ein Befehl Don „, 
‚II. den Jeſuiten allein die Sorge für die eingebornen Völker. Bebroll. 


72 kamen die erjten Jeſuiten nah Merico. Ihre Thätigfeit galt Mexico. 
mern, wie den Negerſclaven. Gonjalvo de Tapia eignete fich ſchnell lie 
che der Tarasken und Chichimefen an, durchzog ihre Gebirge und 

fie dem Evangelium, dann die Bewohner der Landichaft Cinaloa. 
Dominicaner, Tranciscaner, Auguſtiner iwetteiferten in Belehrung 
eborenen und in Belämpfung der Habfucht und des Hochmuths der 
.Guatemala war der Schauplat der heldenmüthigen Thätigfeit der 

mer. All dieje Orden waren thätig in dem Gebiet, welches gegen- 

a Republifen Neu-Granada, Venezuela und Ecuador gehört. 

58* 
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[ö8bare ebeliche Verbindungen einzugehen. 1541 begam 
Miſſion in Chili, an der bald die Sefuiten Anteil 
Baldivia wagte fih unter die kriegeriihen Araufaı 
die Jeſuiten vor zu den Volksſtämmen der Provinz Be 
man wirkte feit 1589 der Sefuitenfchüler Franz S 
Erfolge. 

Ewig merhvürdig bleibt, was die Jeluiten in 9 
heißt der unermeßliche Landitrih in der Mitte Süb 
den Flüffen Barana, Paraguay und Uruguay durch 
geheuren Wäldern bededt, von hohen Gebirgsfetten 
Anfang diefer chriftlichen Republik datirt von dem Au 
von St. Miguel ſich wegen Prieftermangel3 an den 
wandte. Die Väter, welche in diefe Gegenden zur Kur 
famen mit der Nachricht zurüd, daß mindeftens 200.0 
Gegenden mit Erfolg das Evangelium gepredigt werde 
in der Stadt Aſſumpcion 1595 ein Jeſuitencollegium 
der ſpaniſchen Krone geſchah Alles, um die Miflion: 
erhielten freie Ueberfahrt auf Staatzfchiffen, reichliche 
und andern Miſſionszwecken, heilfame Geſetze wurbe 
der Indianer. Aber die Hauptichwierigfeit war, ber 
Schaffen gegenüber der Habjucht der Europäer, der S 
feit der Beamten, die mit den Pflanzern unter der © 
von der Begeifterung und der Klugheit der Miffio 
fehlte e8 zum Glück hieran nicht, und es ift ein Zeu 
Stifterd, daß der Opfermuth in feinem Orden nicht ı 
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er Dmaguacas zu geben und den graufamften aller Häuptlinge Pieoma- 
ab durch diefe Kühnheit war der Häuptling fo überrafcht, daß die ece — 
nem Erſtaunen wich, und daß er dem Miſſionär Erlaubniß gab, 
net fih aufzuhalten. Als der Häuptling wider den Vertrag von 

durch Arglift gefangen genommen wurde, war es dagegen wieder 
her die Freilaffung desfelben erwirkte, der fchließlich mit feinem 
ıe aufrichtig zum Ehriftenthun überging. Die Indianer fühlten 

daß es die Jeſuiten aufrichtig gut mit ihnen meinten, und dieſe 
der That für ihre Pflicht, die Wilden nicht nur zu guten Ehriften, 
u freien Menfchen und nicht zu Sclaven zu erziehen, und bielten 
Würde, die Handlanger für europäifche Raubfucht zu machen. — 

auf ihre Anregung ein Befehl des Königs: er wolle feine er- 
fDigungen, man folle die Eingeborenen nicht in Knechtfchaft ver- 
t lediglih durch das Schwert des Wortes unterwerfen und durch 

des wahren Gottes zu befierer Gefittung führen. Dem gemäß 
Jeſuiten von Affumpcion aus die Civilifirung zunächſt des Stam- 
rani’3 zu verfuchen. Trotzdem die PBflanzer alle Hinderniffe in Snarani. 
n, gelang es doch zwei Jeſuiten, einige Hundert indianifche Familien 
etion oder einem Kirchipiel zu vereinigen. Es befam den Ramen Reu- 
> diefe Reduction wurde die Mutter aller andern in Paraguay. retto. 
iefer Briefter überfteigt allen Glauben. Wie ſchwer waren dieſe 
rem Hange zum ftreifenden Leben abzubringen! Wie oft gingen 
mußte der Miffionär fie unter fteter Qebensgefahr in den Wäldern Re 
fie durch feine Beredtſamkeit wieder zurüdzubringen. Die Wildheit 
. Heute begehrten die Indianer in edler Aufwallung die Taufe, 
ıge wollten fie wieder den Götzen huldigen und hatten alle Mab- 
jen, denn fie waren nicht blos abergläubiih, fondern trunffüchtig 
J. — Raum war diejes Kirchipiel ficher begründet, jo entftand ein 
Ygnatio, und faum waren die Guarani’3 befehrt, fo machte man gunaiio 
zolksſtamm der Guaycurus, um die Verbindung von Paraguay 

zu erleichtern. Pater Gonfalez drang bis zum Fluffe Kejuy vor, Sonſalez 
die noch nie der Fuß eines Spaniers betreten hatte. Die Indianer 

feine Kühnheit, als er ohne jede Waffe ihnen blos das Kreuz 
m Bedeuten, das fei die mächtigfte Waffe, er fomme, um ihnen 

red Gottes zu verkündigen. So entitand ein Kirchipiel nach dem 
Gemeinweſen, Republifen unter der Leitung der Sefuiten, die von 
Städten ganz unabhängig waren und nur dem Könige huldigten. 
ften war für fie die Nachbarfchaft der Mamelucos, fo nannte Meme 
bervoff, da8 aus dem Abſchaum aller Nationen, aus Böfewichtern 
m entlaufenen Europäern und indianischen Müttern ftammten. Wie 
n in Aegypten, erjeßten auch fie immer den Verluft ihrer Streit: 
eue Ankömmlinge und waren von dem Felſenneſte San Baulo 
e Räubereien und Graufamkeiten der Schreden des Landes. Des⸗ 
ten die Miffionäre die Indianer beifammen. 1620 entitand die 
: Immaculata Conception, bald darauf St. Baul und Reue 
:r. Unter den Qualaches, die äußerft roh und gewaltfam waren tionen. 
e Fein Europäer fih wagen durfte ohne Gefahr gefchlachtet und 
erben, erichienen zwei Miffionäre zur Zeit einer peftartigen Krank⸗ 

als Aerzte, dann als Lehrer, und führten den ganzen Stamm 
Chriſtenthum und zu gefittetem Leben. 
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in in ihrem Felſenneſt fand und befreite wurden bekehr 
Stämmen heimgeſandt, um auch dieſe für das Chrif 
Im Jahre 1641 war die Zahl der Reductionen am Uru 
ſchon auf 41 geſtiegen. Und alle waren ſtark bevölkert, 
wohnern, Keine Republifen unter der milden Leitung t 

Die Fortichritte der Jeſuiten regten wieder die D 
eifer af. 


Der Dominicaner Bincenz Bernedo wurbe be 
im Botofi. Hier mußten fie in den Silberbergwerten die 
richten, kamen phyſiſch und moraliſch herunter, fuchten il 
vergeſſen und haßten die Neligion ihrer Unterdrüder. D 
Dominicaner dieſe Unglüdlichen aus der Verthierung emp 
ihre hartherzigen Bedränger in milde DMenfchen umzuwar 
wie ein Heiliger von armen Volke verehrt. — Richt weni 
Eifer für Rettung der armen Indianer ein anderer Soh 
Franz vom Kreuze: lehrend und taufend durchzog er i 
Troft und Hilfe ſpendend, zugleich immer auf den Fortid 
bedacht, die er durch mehrere wichtige Schriften bereichert 
König zum General-Bicar erhoben, ein eigenes Collegium 
Duito beftanden 1632, meist durch Jeſuiten befehrt, 2 


Uber nicht blog den Rothhäuten, auch den Sch 
volle Eifer der Miffionäre. Der abſcheulichſte Negerh: 
fange des 17. Jahrhunderts, troßdem die Päpfte ſich 
hatten, in vollfter Blüthe. Neger waren den Europäern 
Pflanzungen zu bebauen, dem die Krone hatte ja verb 
dianer zu Sclavendieniten au verwenden. Karthagena w 
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ar e3 zuzuschreiben, daß den Sclaven an Sonn und Feiertagen 
hert und die nöthige Nahrung, geziemende Kleidung verabreicht 

fie zu feiner Ehe gezwungen und Dann und rau, Eltern 
nicht von einander getrennt werden durften. Ihr AWbjehen war, 
t Eoloniften zu mildern und den Sclaven Ergebung in ihr Schid- 
en, um ihnen jo allmälig ein beſſeres Loos zu verichaffen. 


gefuit Alfons de Sandoval. machte es fich zur Aufgabe, fein Sande- 
Schwarzen zu widmen. Wenn ein Schiff fam mit Negern, ftieg er 
ie unteren Räume, um die Unglüdlichen zu tröften, fie mit Brot, 
Hränfen zu erfrifchen, fie zu fäubern und ihre Wunden zu wachen, 
u dor ben gräßlichen Peitſchenhieben der unbarmhberzigen Sclaven- 
ıren die Armen verkauft, fo fuchte er fie auf bei ihren Herren, um 
ichten — er hat 300.000 Neger getauft — und um ihre Dränger 
fie menschlich zu behandeln. Oft madte er Reiſen von mehr denn 
n ind Land hinein — dur Sümpfe, durch Geſtrüpp, das von wilden 
nd Tigern wimmelte, bei glühender Sonnenhite — und erreichte troß 
renden Thätigfeit doch ein Alter von 76 Jahren. Er war nicht der 
icht der Lebte, der fein Leben den armen Schwarzen widmete. Ein 
it, Betrus Elaver (geboren 1585 in Catalonien, geftorben 1650) Ciaver. 
ser Schüler und fehte in Karthagena feine Wirkſamkeit fort. Die 
er im Gebet und in der Askeſe. Sich ſelbſt verfagte Claver Alles, 
erſclaven forgte er wie ein Vater für feine Kinder. Er bettelte Nah⸗ 
und Erfrifchungen; fuhr cin Sclavenſchiff in den Hafen, fo war cr 
erfte, der es beftieg, um die Unglücklichen in den verpefteten unteren 
t Wein und Brot und faftigen Früchten zu erfriichen. Oft wurde er 
glüdlichen, die in dem abgehärniten Mann einen neuen PBeiniger fahen, 
Schrei der Verzweiflung empfangen, bald aber änderte fich die Stim⸗ 
fie fanden in ihm einen Boten des Heils. Er ging mit ihnen in die 
Räume, in melden fie nah der Landung zum Verkauf aufgejtellt 
b wenn er ihre Wunden verbunden und unter Thränen die Erzählung 
ı angehört Hatte, fo ſchilderte er ihnen in rührender Sprache das 
yeilands und gab ihnen Kraft, das namenlofe Elend zu ertragen. — 
98301 auf die Neger war hoch, die Händler fuchten darum die Sclaven 
nen Buchten der Nachbarſchaft heimlich augszufchiffen und da wurden 
men oft noch graufamer behandelt, weil ihnen jeder geſetzliche Schuß 
er aber gewann Neger zu KRundfchaftern: nahte irgendwo ein Schiff, 
z ihm gemeldet, und nun drohte er den Sclavenhändlern mit Anzeige, 
e Schwarzen nicht menſchlich behandelten. Hin und wieder brachte er 
d zufammen, um Schwarze geradezu frei zu kaufen, wenn fie gar zu 
erzweiflung fich überließen. Waren fie verkauft, fo fuchte er fie in 
ften auf und predigte ihnen am Fuße cined Kreuzes oder in einer 
denn fie ihn fahen, ftürzten fie auf ihn Los, küßten ihm Hände und 
nten ihn ihren Vater und bezeigten ihm eine unbefchreibliche Liebe. 
: hatte er immer Arzneien und Verbände bei fih. In den Spitälern 
ihmen die niedrigften körperlichen Dienfte. Als Claver 1622 feine 
sgte, fügte er zu den vier Gelübden als fünftes: zeitlebens dem Herrn 
on der Negerfclaven zu dienen, und unterzeichnete fich fortan: „Petrus, 
Neger für immer.” — Und wie hat er fein Gelübde gehalten! — 


Richler. 


Fritz. 


Moxos. 


argliſtiger Kriegsweiſe, zu Menſchenfreſſerei, zu Verrath, 
hafte Ackerbauer und Chriſten, und verehrten die Miſſio 
der Axt den Urwald gelichtet, die dem Tod unter allen 
trotzt, die ihre Lehrer nicht blos in der Religion, fonber: 
werfen wurden, wie Väter. Manche diefer Miſſionäre fh 
Männern auf ihren fteten Wanderungen an, nur um fi 


Ein Deuter aus Böhmen, Heinrih Richler, 
dert mehr als 40 große Miffionsreifen, die geringfte meh 
im Stromgebiet des Marannon gemacht, mit nadten Füßen, 
mit einem Kleid blos aus Baumrinde und Balmzweigen, un 
er mehr denn 10.000 Heiden belehrt Hatte, von einem tre 
er wie einen Sohn behandelt hatte, ermordet worden. Eir 
Fritz, wie Nichler 1653 in Böhmen geboren, zuleßt Su 
Miffionen am Amazonen-Strom, hat 29 ganze Völkerſchaf— 
gleich, für die Wiffenfchaften thätig, die erfte Karte des Ur 
Meiſterwerk in feiner Art, entworfen. Wie Nichler mit auf. 
talent begabt, redete Fritz bald in allen Zungen dort Tebeni 
war zugleich ein ausgezeichneter Baumeifter, Zimmermann, : 
Als man ihn 1728 unter denfelben Wilben, bei welchen 9 
tod gefunden hatte, die aber feitvem fromme Chriſten ware 
wie arbeitend, todt fand, ftürzten die Indianer auf die Lerch 
zu und füßten mit rübrendem Schmerz ihr Hände und : 
Sprachen in diefen Gebieten mar außerordentlich reich: 
Moxos wurden allein 29 verfchiedene Spradden gefpre 
zwifchen dem 10. und 15. Grad füdlicher Breite, in einer 
ordentlich fruchtbar, aber auch für die Europäer geführlich 
des tropifchen Klimas und megen der feuchten jumpfigen 
weaen der vielen Arten der aiftinen Echlangen, Ameiſen. 
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e wem er zu ihrem Stamme gehörte; und fo gelang es ihm, in 
ine Gemeinde zu gründen. Ihr Geift erwachte aus dem Tobes- 
en Ehriften und fromme Ehriften. Ihr Auge ſchwamm in Thränen, 
die Leiden des Heilandes erzählte. Sie begleiteten die Meffe mit 
ſen. Uber fein Werk follte auch nach feinem Tode Dauer haben 
er die Weifeften und Zapferften zu Vorftehern der Gemeinden 
: Zortbeftand feiner Schöpfung an das Intereſſe der Indianer zu 
olte felber 200 Stüd Hornvieh aus Santa Cruz und die Viehzucht 
Aderbau in Flor. Er lehrte fie bauen und unter feiner Leitung 
i große fteinerne Kirchen. Unter unfäglicden Anftrengungen fuchte 
Baß nach den Küftengegenden Peru's, und als er ihn fand, kniete 
ck des weiten Oceans unter Thränen zu heißem Danfgebet nieber. 
gelangte man jet von der Küfte zu den Moxos. Auf der Wan 
in die Nähe eines Jeſuitencollegiums, er fürchtete aber den Dant 
feiner Mitbrüder und glaubte, Gott das Opfer der Berleugnung 
wunſches ſchuldig zu fein, und kehrte einfach zu feineu Neubekehr⸗ 


(hichte Hat Leider nur zu oft Schlachten zu verzeichnen, wo 
Ehrgeiz vermeintlicher Größen zum Opfer fallen; fie darf um 
ilnahmalos da vorübergehen, wo wahre Helden, Männer ber 
x Bruderliebe, der Wiſſenſchaft, ihre Siege, aber ohne Blut, 
’ mit Heinen Mitteln Großes und Segengreiches erreicht wird 
Thau des Himmels auf die menjchliche Pflanzung herabfällt. — 
anziehend bleibt, was wir über die Reductionen oder Kirchſpiele Seen in 
: Baraguay Hören. Es waren chriftliche Republifen unter dem ductio 
er Oberhoheit der ſpaniſchen Krone, unabhängig von ber Eolo- 
j; die Jejuiten waren jogar eifrig bemüht, die Indianer in gar 
ng mit den Spaniern kommen zu lafjen. Nur der Pfarrer und 
in jeder Miffion Jeſuiten, Juſtiz aber und Gemeindeverwaltung 
en Indianern felber gehandhabt. In jeder Gemeinde war, wie 
hen Städten, ein Corregidor, zwei Alcalden und mehrere Re— 
tlich) Indianer, gewählt von der Gemeinde, beitätigt vom Statt- 
ıdianer waren der Krone treu und ergeben, weil fie durch die- 
waren. Sonft aber durfte fein Spanier die Reduction beſuchen, 
Halter im Namen des Königs. An die Krone wurde eine Feine 
h entrichtet, ferner beitand die Verpflichtung, zur Vertheidigung 
tzutragen, fonft waren die Gemeinden vollfommen unabhängig. 
nde waren Alle glei, Wohnung, Kleidung, Nahrung, Laften 
elben. Die Aemter trugen nur Ehre ein, fonft feinen Vortheit, 
ate durften nur an Sonn» und Feiertagen getragen werden. 
ab e8 wenige, fie wurden aber ftrenge befolgt, jelten mußten 
ven, öffentliche Bußen, Falten, Gefängniß, noch feltener Geifelung, 
en waren rein und die Herzen kindlich. Einige Indianer in 
e Hatten eine Art Ephorenamt, waren Hüter der öffentlichen 


Er» 
ziehung. 


Staats⸗ 
ideal. 


Wochentagen, die Ländereien der Einzelnen. Der Zug 
proceſſionsartig unter Geſang vor ſich, auch die Arbeit wi 
So gab e3 feine Urmen und feine Trägen. In jeder Or 
Schmiede, Uhrenmader, Bildhauer, Schreiner, Weber um 
Grundſatz war: Beichäftigung nach den Anlagen. $ 
in die Werkftätten geführt und ihre Neigungen und Fäh 
gefaßt. Vom fiebenten bis zum zwölften Jahr befanden 
Schulen, lernten leſen, jchreiben, vechnen, die fpanifche € 
Sinn der Indianer für Muſik wurde fehr gepflegt, Ch 
mentalmufit. Die Mädchen erhielten Unterricht im Spinnen 
weiblichen Handarbeiten. Arme gab es keine, Wittwen un 
Verſorgungshäuſern ihre Pflege. Geld kannte man nicht. 
man PBroducte, Wachs, Zuder, Honig, Baumwolle, auch 
wurde in diefen Wrtifeln entrichtet. Die Häufer waren 
ſchön. Jede Gemeinde Hatte einen öffentlichen Plab, eine ı 
Soden, die in den Reductionen felber gegoſſen wurben. 
waren jehr feierlich, die ganze Gemeinde verjammelte fich 
und Ubendgebet. Die Feier der Sonntage und Feſte wa 
Feltlichleiten entiprach der Stimmung de3 Indianers, die 
Frohnleichnamstag überboten Alles an Sinnigfeit, Prad 
gab öffentliche Feſte, Gaftmähler, Ringe und Turnſpiele. 
So waren dieſe Indianer glücklich, die Sitten 
befriedigte volllommen. Ein Bifchof ſchreibt über dieſe 
e3 werde das ganze Jahr hindurch auch nicht eine Tı 
1717 zählte man 121.000 chriftliche Indianer in d 
war mit chriftlichen Grundjägen erreicht, was fo viel 
erftrebt Hatten: ein Volk fittlich, glüdlich, rei und kr 
Indianer blieben tapfer, aber zogen nur noch in bei 
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richteten in Congo mit Erfolg, in Angola, in Banza trat 

Pirche über, dad Eiland Mocumba war bald nur von Chriſten 

wie im Weiten Afrika's, fo waren fie in feinem Oſten thätig. 

tadt Monomotapa nahm der König mit 300 Häuptlingen die 

. Bhilippinen hatten fie bald 60 blühende Miffionsftationen, Inte. 
finen tauften fie Kinder wie Erwacfene, auf den Molukken 
anften fie, bi8 die Holländer fie verdrängten. Huch den Häretifern 

rem galt ihr Eifer, wie den Heiden. Sie waren thätig in Gone 

bei vornehmen Familien, wie bei unglüdlichen Sclaven im Bagno Stambut. 
chiffen des Sultans. Sie gewannen Armenier in Theſſalonich 
Naxos den alten Übel bei der Kirche feit und verbefferten feine 
tröfteten die Sclaven der Tataren auf der Halbinfel der Krim 

ig im Stammland der Urmenier, wie in Ispahan, der Men. 
Perferreiches, unter den Maroniten, wie in Uleppo in 
mglifcher Geſchichtſchreiber ſagt über dieſen Sehorfam gegen den 

ren, über bieje vollftändige Hingebung an die Sache des Evan⸗ 
hönen Worte: „Reiner von ihnen hatte fich felbit feinen Wohn⸗ 

ı Beruf gewählt. Ob der Jeſuit unter dem Polarkreis, oder unter 

(eben, ob er fein Leben mit Ordnen von Gemmen und Gollatio- 
ndfchriften im Vatican, ober ob er es damit hinbringen folle, 

in der füdlichen Hemifphäre zu überreden, daß fie einander nicht 
waren Angelegenheiten, die er mit tiefer Unterwerfung der Ent⸗ 

:er überließ. Wurde er zu Lima gebraucht, fo war er mit ber 

auf dem atlantifchen Meere. Wurde er zu Bagdad gebraucht, jo 

nit der nächiten Karavane dur die Wüſte. Bedurfte man feiner 

m Lande, wo fein Leben unficherer war, als das eines Wolfes, 
breden war, ihn zu beherbergen, wo die auf den Öffentlichen 

dten Köpfe und PViertheile feiner Brüder ihm zeigten, was er zu 

fo ging er ohne Vorftellung oder Zögerung feinem Schidfale ent- 
diefer Heldenmüthige Geist noch nicht erlofchen.“ )) — 

in fernen Welttheilen, fo war auch der Yortfchritt außerordentlich Europa. 
In Portugal warb Rodrigues für die Gefellichaft, kleidete Sa 
dinho al3 Student, um die Jünglinge an der Univerfität für den 
nnen, büllte fich Affonfo Barretto in das Gewand der Korbträger 
Semwerbe, um auf die niederen Claſſen zu wirken. 1547 fanden 
Brovinzen Miffionen ftatt, wurden Hoch und Nieder von einer 
merei für den Orden ergriffen, war der ganze Hof fir die neue 
onnen. Rodrigues wurde der Lehrer des Kronprinzen. In Spanien Spanien. 
Jeſuiten ſchwer, in Alcala und Salanıanca fich feitzufegen. Der 
nicanee Melchior Eanus crregte durch feine Predigten große 

jen ſie Bobapdilla Hatte fich gegen das Interim des Kaifers 

md der Kaifer verwies ihn des Landes und behandelte den Orden 

dälte. Franz Borgia errichtete aber 1546 eine Schulanftalt 

{cher er bald die Rechte einer Univerfität zu verjchaffen wußte, 

te die Provinz Spanien fchon in drei Provinzen vertheilt werben. 

ielt der Orden 1552 das Collegium Germanicum und Italien. 
Eollegien in Loretto und Perugia, inNeapel, Florenz, 
Rodena, Benedig. In Frankreich galt der Orden, weil von 


alay, Essays. Tauchnitz-edition, vol. IV, pag. 117—18, 
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DIT MIIIVELIIIU vit Ouiu juuiug DC wegruyuis, yvuo »ul 
jedoch ihre Schulen beizubehalten. Um fo mächtiger wirkte 
Der Prediger Augier riß in Lyon durch feine Neben 
Hier gewannen fie zuerit Boden und Macht in Frankreit 
verſchiedenen Stürmen von Heinrich IV. an mächtigen @ 
Auf Deutichland Hatte es der Orbdenzftifter von 
gejehen, wo die Reife nad) Jeruſalem und die Bekel 
unmöglich erwies. Die Mittel, durch die er auf Deu 
der Beichtftuhl und die Schule. Für den Veichtftuhl we 
die geiftlichen Uebungen in einer Weife vorbereitet und 
Beicht ſaßen, Alles ihnen zuftrömte. Die Schulen, bie 
ſolchen Beifall, daß fie felbft von den Protejtanten be} 
ein Proteſtant, wie der große Baco !) von ihnen fchr 
Fleiß, ihre Thätigfeit im Unterricht und in der Bildun 
jo fommt mir da8 Wort des Ageſilaos an Pharn— 
„Wenn du doch zu ung gehörteft, da du ein folcher S 
einer andern Stelle jagt er geradezu: es Tönne gar 
geben, als die Jeſuitenſchulen. Die Jeſuiten unterrichtete 
auch Erzieher der ihnen anvertrauten Jugend und juch 
bilden. Ihre Zöglinge bewieſen nicht blos reiche fort 
ſchönes Wiſſen, fondern auch Anſtand und Gewandthet 
Der Gegenſatz zum verfommenen und rohen Leben aı 
verfitäten war zu jchlagend, als daß nicht Väter, bie 
waren, dieſe lieber den Seluiten anvertrauten. Name 
Beit in den katholifchen Gebieten Deutſchlands mit den U 
ders den Fatholifchen Facultäten fchlecht beitellt. Die | 
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ſchien außzufterben. In Defterreich waren allein 300 Ge⸗ 
Seelenhirten. Den alten Orden jchien alle Kraft genommen, 
konnte noch retten und das waren die Jeſuiten. 


‚olftadt, Köln und Wien aus reformirten fie das geſammte ge- 
en und das ganze religiöfe Leben im katholiſchen Deutichland. 
er felber jchrieb an den Herzog von Baiern, als diejer von ihm 
Univerfität Ingolſtadt verlangte: „Es find Profefioren nöthig, 
genügt, ihre Hefte abzulejen, fondern die fi auch eine bejondere Lehrpien 
us dem Fortſchritt in der Wiſſenſchaft und in den chriftlichen 
und die darauf bedacht find, ihre Zuhörer nicht allein zu Ge⸗ 
ı auch zu gut gefitteten Menfchen zu bilden. Man braucht nicht 
an muß auch für fie Zuhörer bilden, Zuhörer, die einmal den 
yer Wiſſenſchaft mit Eifer ſich Hinzugeben, und welche die nöthige 
Gen, um in der Wiflenfchaft Fortichritte zu machen. Darum muß 
t im Lateinifchen, Griechiichen und Hebräifchen gehörig ausgebildet 
fittenftrengem Wandel angehalten werden, dann einen vollitän- 
schen Curs durchmachen, dann erft darf fie auf die Theologie 
o erft wird es möglich fein, Geiftliche zu bilden, die im Stande 
iubigen zu wiberftehen, die Katholiken zu beftärfen und mit Erfolg 
50 georbnet kann die Univerfität dann durch den Schmud der 


7 Tugenden blühen und eine unerjchöpfliche Pflanzfchule gelehrter 
Ränner werden.” — 


Methode und ftrenge Zucht war alfo der große Grundſatz in Zuht 
der Jugend. An der Strenge der Ordnung kräftigt fich der tote. 
after, er verliert durch fie Nichts an feiner Selbftändigfeit. 

u3 der Schule von Pietro PBerugino heraustrat, konnte man 

von denen feines Meiſters nicht unterfcheiden, jo ftreng hatte 
Methode feines Lehrers eingelebt, und doch wurde er nachher 
Raphael. — 

erricht der Jugend war unentgeltlich, die Väter jahen die Be- 

der Jugend für die erbaulichjte und fruchtbarfte an. Durch 

sit, den Charakter der Fünglinge zu erfaffen, war es ihnen 

die beiten Köpfe dem Orden zu gewinnen. Wie groß die Thätig- 
Ränner war, mag das Beilpiel des Caniſius zeigen.) 


Caniſius (geboren 8. Mai 1521) ftammte aus der ange= Ganifius. 
de Hondt (Hund) in Nymwegen in Geldern, fein Vater war 

ein ausgezeichneter Mann, der in den damaligen Stürmen der 
äter treu blieb. Die Mutter verlor er früh, aber eine treffliche 
: an ihre Stelle und leitete mit der Sorgfalt der Liebe die Ent⸗ 
eichbegabten Knaben. Sn fünfzehnten Jahre bezog Eanifius bie 
ı. Der Bater wünfchte einen ausgezeichneten Nechtögelehrten in Jugend. 
Hein unter Leitung de3 Nikolaus von Eiche erwachten die frommen 
Jugend und der Jüngling legte 1542 das Gelübde der Keufch- 
ug eine reihe Braut, die ihm der Vater in Vorſchlag brachte, 


in Rieß, Der felige Betrug Caniſius. Freiburg 1869. 
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erprobt fand. Er ſandte ihn nah Meſſina, um die fici 
lateinifchen Beredtſamkeit zu unterrichten, denn die Protefta 
das Vorrecht haben, die Förderer clafjifcher Bildung zu | 
daß fein Orden die alte Literatur pflege und mit dem Ge 
verjöhne. 

1549 ward Caniſius nah Ingolſtadt gefendet. 7 
land famen durch die religiöfen Wirren in Zerfall. Eine Sit 
wie fie unter Soldaten im Lager nicht größer fein Tonnte 
mehr dem geiftfichen Stande zuwenden. 1543 beftand bir 
noh aus einen einzigen Mitglied. Caniſius wurde Recto 
Univerfität. Allen da die Zahl der Zuhörer Klein blieb, 
größerer Wirkungsfreis angewieſen — die Univerfität Wien. 
Studien fehr gefunken. Die Univerfität, welche früher in ber { 
zählte, Hatte 1528 kaum 20 Lernbegierige. Der Lebens 
war (nad) dem Ausdrud der theologiichen Facultät) verabſch 
fichkeit und Müßiggang nahmen überhand. Niemand wollt: 
oder die priefterlicde Würde im Geiſte der Kirche beflei 
ftanden gänzlich leer. Wurde nicht wieder eine eifrige Ge 
jo war es bei dem Eifer und der literariſchen Thätigkeit 
Beitand des Katholicismus in Defterreich gefchehen. Nur be 
nöthige Kraft und Gefchiclichkeit dazu zu haben, darum bi 
ein Collegium der Gejellichaft Jeſu zu gründen, welches u 
1551 ins Leben trat. Ferdinand wünſchte geeignete Schrift 
Meligion, nicht blos für das Volk, fondern auch für I! 
Beide Aufgaben follte Caniſius löſen, da le Jay ſchon 1 
traf am 9. März 1552 in Wien ein und entfaltete als Le 
Scriftfteller, al3 Priefter fogleih eine unermübdliche Thätig 
Hofter eröffnele er feine Vorträne anfanad vor nicht mehr 
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ehörigen von allen kirchlichen Würden aus. Der Bapft Julius III. 
em demüthigen Mann die Annahme des Bisthums zu befehlen, 
fürchtete, daß der Geift volllommener Weltentfagung in feinem 
gebe, und fo wurde Caniſius 1554, um dem Wunſche Ferbinands 
rdensftifters zugleich zu entjprechen, blos zum Verweſer des Bis⸗ 


nannt. Im gleichen Jahre erfchien fein Inbegriff der Krift- Summa. 


e,) für Laien wie für Priefter fchr lehrreich, und nachdem 
h eine Berordnung denfelben ausfchließlih als Leitfaden beim 
icht beftimmt hatte, nicht blos in Defterreih, fondern bald in 
m Ländern verbreitet — 1656 zählte man fchon mehr ald 400 
id in die Schriftfprachen aller Tatholifchen Völker überjeht. Nicht 
tung fand ein Auszug, den Caniſius daraus veranftaltete. Die 
zuches war gewaltig, nicht minder die der Vorträge. Man ficht 
affe, der ihm von den Gegnern zu Theil wurde: Ferdinand T. 
H Bewaffnete in und aus der Kirche geleiten laſſen. 1555 grün⸗ 
in Collegium in Brag — wo fcine Predigten gleich große Er- 
- und auf Wunſch des Herzogs von Baiern ein Collegium in 
1556 verließ er Wien, da ihn Ignatius zum Oberen der deutjchen 
ernannt hatte. Als folcher gründete Caniſius eine Reihe von 
» thätig bei wichtigen Verhandlungen der Reichstage, beſaß das 
Kaiſers, wie des Papfted. Im Auftrage des Iebteren bereifte er 
Annahme der Beſchlüſſe des Trienter Concils. Trog alldem hatte 
funden, da8 Handbuch der Katholiken?) abzufaflen. Das 
ı, da8 er gründete, war im Freiburg in der Schweiz. 
t war bewundernswerth, noch mehr aber feine Demuth und Milde. 
: fagte von ihn: „Caniſius bleibt immerdar groß, er mag fidh 
m oder bon Anden erhoben werden.” — Wie fchön ift feine 
e mehr uns unfere Feinde verleumden und ſchmähen, defto inniger 
laßt uns fie lieben.” 1597 beftieg er das Iehte Mal die Kanzel. 
war ſchon jo ſchwach, daß er nur von den Naheftehenden ver- 
fonnte, aber fein Anblid genügte, die Herzen zu rühren. — Er 
mder 1597 in einem Alter von 77 Sahren. Seine Grabſchrift 
Hecht „eine Säule der Kirche, auf dem ganzen Erdkreis befannt”. 
ah ihn am 2. Auguft 1861 ſelig. — 


Die Gegenreformation. 


; ung da wundern, daß die Katholifen wie aus dem Schlafe 

daß ein gewaltiger Umſchwung in ihrem Verhalten gegenüber 
ten eintrat. Das Recht, welches Lebtere bisher immer gegen fie 
ſt Hatten, machten nun die Katholiken, wo fie Landesherren 
die Proteftanten geltend. 


rHlärte der Abt Balthaſar von Fulda 1575, daß er nad) 
er Religionsfrieden regieren, d. h. feine andere Religion in feinem 
werde, als die katholiſche. Und er hielt Wort. Seinen Beijpiele 


» doctrinae christianae. — Rieß, I. c. &. 460-554. 
iridion catholicum. — Rieß, 1. c. ©. 555—64. 
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UNY VEL WLLLUG vro uitio IUULCH ZU VELIYVUCHU, WO 
ih Hätte zur Ueberzeugung kommen follen, „daß die 
Reinheit der apoftolifchen Lehre weit abgewichen ſei.“ 
„dem reinen Wort Gottes zu folgen”, fih um Bann des 
bulle des Papſtes nicht zu kümmern und fein ganzes 
tismus mit Hinüberzuziehen, der dann über vier Kurfi 
die Uebermacht im Reiche erlangt hätte. Dagegen weh 
liken mit allen Kräften. Deßungeachtet hätte Gebhard 
bätte er fich nicht für die calvinifche Lehre ausgeiproche: 
Unterftügung der Lutheraner, deren Kurfürften ihr € 
daß er mit feinem Webertritt feine Würden und Ned 
Waffengewalt wurde Gebhard aus feinem Kurfürftenthu 
nah manchen Wanderungen als Domdehant in Stre 
Stelle trat der Bifhof von Freifing, Herzog Erı 
auch die Bisthümer Münſter und Hildesheim gewann, 
die geiftreichften und thätigiten Feinde der neuen Lehre, 
der Katholiken in jener Zeit bezeichnet die im Jahre 15 

„De „De autonomia“, die mit Recht als Fehdehandſchuh bei 

nomia. über bezeichnet worden ift. Diefe Schrift räth den Kathı 
was die Proteftanten bisher gethan, cujus regio, ejus ı 
durchzuführen und feine Broteftanten in denfelben zu | 
den Beitand der Angsburgifchen Eonfeffion felber in Fr 
burgiſche Confeſſion fet durch den Augsburger Frieden 
beftehe aber nicht mehr, fie fei mannigfach verändert, « 
formeln aufgeftellt worden. Weberhaupt wurde in dieſe 
der Religionsfriede fei nur ein vorläufiges Abkommen, 
Eoncil zu Zrient ein Ende gemacht habe, und der Kai 
gehabt, ohne Einverftändniß des Papites einen Nelig 
Nicht gering war die Sorge der Proteftanten, daß fie 
tifen die Kirchengüter wieder herausgeben, ihr Anſehe 


müuhtar 
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Suiten übergab, nachdem er 1578 auf dem Landtag zu Brud in der 
mr Bewegungspartei zugejtanden hatte, daß er, vorausgelegt die Pro- 
u enthalten fich alles Läſterns und Schmähens, die Prädikanten und 
a in Graz, Laibach, Klagenfurt und Judenburg nicht zu vertreiben 
er verweigerte jedoch, ſich auch für feine Erben und Nachkommen zu 
been, denn dazu habe er feine Befugniß. Freie Religionsübung beftand 
 Sigen der Edelleute ohnedies ſchon, wie überhaupt die Steiermarf 
dem beiten Weg war eine Adelsrepublif zu werden. 


protejtantifchen Gelehrtenſchule, welche die Stände 1573 in Graz Stifte. 
und an die fie regſame und zum Theil berühmte Männer, wie den ſchule. 
ohannes Kepler, berufen hatten, ein Gegengewicht zu bilden, grüne Sodann 
1586 am 14. April die Univerfität Graz, „um die von den Bor: 
jr —— da, wo fie noch blühend iſt, unangetaftet zu erhalten, 
wo Zerfall ihr drohe.“ Die Leitung der neu gegründeten Unftalt Unzer 
1 "den Sefutten, damals den beiten Vorkämpfern der Kirche, die 
Begeifterung für den alten Glauben mit wiffenfchaftlicher Bildung und Jeſuiten. 
d verbanden, und wo fie auf dem Kampfplatz erſchienen, nicht bios 
Gebiet vertheidigten, jondern verlorenes wieder eroberten. Der Zudrang 
Anſtalt war groß, jelbit aus Schweden famen Söhne berühmter Familien. 
wegte fich auch der wildeite Haß gegen die Jeſuiten. Der Stadtrath von 
„Jeſuitenſchülern Herberge zu geben, und ſetzte eine Strafe auf das 
tholifcher Predigten; die Zünfte verboten den Meiftern, katholiſche 
_ ellen länger wie 14 Zage zu behalten. So jchroff ſtanden ſich die 
ge in den Rreifen bürgerlichen Lebens entgegen! Menſchlicher Weife konnten 
Bänbe nur die Wendung nehmen, daß entweder bei gleicher Macht beider 
‚ein Bürgerkrieg entftand, oder bei ungleicher Macht die ftärfere die 
he verdrängte. Friedlich bei einander zu wohnen, ſchien nicht möglich. 
' ein dreibigjähriger Sirieg nöthig, Ströme von Blut mußten fließen, che 
wien ich vertrugen, ehe man im Bewußtſein der Gegenfäße an das Ge: 
e fich Halten und ein Boſſuet und Leibnitz Pläne der Wiedervereinigung 
u konnten. Der Grundfaß: „Ehret ein fromm' Gemüth“ mußte leider 
wchtbare Opfer von der Menfchheit errungen werden. 


er Zwieſpalt war um jo ernfter, als die Türkengefahr vor der Thüre —8 
Weeilich ſagten die Proteſtanten, die Türkennoth jei Strafe von Gott, 
& reine Wort Gottes nicht überall gepredigt werde, oder „lieber tür: 
papiſtiſch“. Aber damit war dem Landesherrn nicht geholfen und die 
neicht entfernt. Die höchſte Einigung war nöthig, aber unmöglich, jo 
BB Volk in zwei Kirchen ging. Ein ftaatsfluger Fürſt mußte fi) an 
ge ber einen Partei ftellen und die andere zum Gehorſam zwingen. 
Got Die meilte Macht? Die proteftantifche nicht, denn fie war jelber 
as bie lutheriſche, calviniiche und zwinglianiſche Partei gefpalten, wohl 
latholiſche, in welcher der Geiſt am Gegenſatz und durch Verfolgung 
zwadt ı und welche einig war, der die Mehrzahl der Bewohner angehörte. 


















"Sutter rter, ©. Kaiſer Ferdinands u. feiner Eltern. Schaffh. 1550. I, ©.48— 138. 
— Reit lin ger, Johannes Kepler. — Reuſchle's Yubiläumatchrift. Frautf. 1871. 
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Ferdi 
nand II. 


Studien. 


geworfen, dort wurde der katholiſche Gottesdienſt Durdy mu 
da ließ ein Edelmann am Frohnleihnamstage Dünger füh 
zu verhöhnen, dort wurden die Fatholifchen Bauern in 
Predigt geichleppt. Die Autorität des Landesherrn war 
fegte er einen fatholifchen Richter oder Nathfchreiber ein, 
wenig Tagen verjagt. Karl fam einmal auf der Syagd | 
das Gerücht Hatte fich verbreitet, er habe einen Prediger 
Süd kam der Prediger felber Hinzu und beſchwichtigtend 
jelber waren Schlägereien und Duelle an der Tagesorbnı 
und Verwilderung ging man fo weit, daß die Yutherifch 
fandten des Bapftes in Graz öffentlich anpadten, daß man 
Gurk, zur Zeit Statthalter in der Steiermark, mit Holz 
Pferd niederfchlugen, daß man den Biſchof von Sedau ı 
dem Schwerte angriff.. Gab es aljo nur ein Recht und 
die Qutheraner ? 2) 


Karl Fränkelte und befaß nicht mehr die Energis 
fenden Maßregel, er ftarb am 10. Juli 1590. Erzherz 
bis 1593 die Negentichaft, Erzherzog Marimiltan von 
Sommer 1596 trat der junge Ferdinand, Karla Sohr 
Landes an. 


Ferdinand war 17 Jahre alt, ſchön und wohlgebild 
ungeziertem Benehmen. Er fam von der Univerfität Jugolſ 
in den angeftrengteften Studien zugebradht und den philoſo 
Lehrkurs durchgemacht hatte. Wie bejorgt ift die Mutter 
fundigungen zieht fie über den Sohn nit ein, um gei 
erhalten, und wie vernimmt fie nicht allenthalben, daß ih: 
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Aus- 
meifung. 


Ter 
Landtay 


an den Lanbesherrn.?) 


Serdinand erließ am 13. September 1598 einen 
aller Prädikanten aus den ihm eigenthümlichen Städte 
14 Tagen, am 23. September neuen Befehl, alles 
haltens müffig zu gehen und bei Lebensſtrafe binnen aı 
zu verlaffen. Als die Gemahnten, auf den Schuß d 
feine Anftalten zum Abziehen trafen, fam ihnen am 28 
zu, „Tich noch heutigen Tages bei fcheinender Sonne aı 
lichen Stadt Graz und deren Burgfrieden zu erheben. 
Folge geleiftet, die Prädilanten in Judenburg und 2a 
fort. Ein anderer Erlaß forderte die Lehensherren ge 
binnen zwei Monaten für fie fatholtiche Prieſter von 
Friſt verfäumt, fo trete die Pflicht des Fürften ein. } 
beiten während des Gottesdienſtes, das Leſen fectireri 
nahme Unfatholifcher in das Bürgerrecht verboten.?) 

1599 fam der Landtag zufammen, er verlangt 


bon1599. verweigerte die Landesverwilligung. Die Haltung währe 


Berhandlungen war fcharf, die Sprache herb. Die Stän 
des Leibe und der Seele, und daß man Gott mehr ge 
Menjchen, nannten dag Herzogthum eine ariftofratifche 
Ungarn und Venedig, drohten mit dem Beilpiele der S 
lande, lieber würden fie fi) dem Erzherzog, als ih 
Der Erzherzog antwortete: er könne eher fich felbft, a 
werden, den Irrglauben zu befeitigen und der Kirche a 
er Alles und Jedes verlieren, was er von Gottes & 
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erben der Regierung gegen bie Webergriffe der Proteftanten ift fo bündig, 

: Beute noch ihren großen Eindruck macht und damals auf alle patriotifchen 

jer noch viel fchlagender wirken mußte. Sofort wurde eine Commiflion 

t, bie alle Ortſchaften durchziehen, katholiſche Geiftliche einfegen, die Prä- rar, 

s vertreiben, die Bethhäufer zerftören, die lutheriſchen Bücher verbrennen tion. 
Einwohnern den Eid abnehmen follte, daß fie der fatholifchen Religion 

3 md dem Landesherrn in Allen gehorchen wollten. Alle Einwohner — 

Stände ausgenommen — mußten vor ihr erfcheinen, da fie das ganze 

| n, namentlih auch das Unterrichtöwejen, zu ordnen hatte. Der 

Aprach den Leuten freundlich und eindringlich zu, man wollte mit großer 

pargehen, e3 fand fich auch Niemand, der Märtyrer werden wollte, es ift 

ganzen Gegenreformation fein Tropfen Blut vergoffen worden. Der Er- 

Krftieg alle Erwartung, an vielen Orten jubelten die Bauern, daß der alte Steier- 

Benft wieber hergeftellt fei. Die meiften Bewohner leifteten den Eid, vielen wieder 

Monate hiezu Bedenkzeit. Nur Eifenerz wollte ſich zur Wehr ſetzen, letdoliſch 

entmutbigt, als unerwartet 200 Scharfichiigen über Uflenz ber er- 

in Radkersburg, das im offenen Widerjtand gegen die Negierung 

r, Tieß man eine Meine Befagung. In Graz wurde am 31. Juli 

ireformation vorgenommen, die Mehrzahl erklärte fich für den katholiſchen 

; Wer beim Proteftantismus verbleiben wollte, erhielt angemefjene Frift 

wurde fie verlängert), um Hab und Gut zu verkaufen und anszu⸗ 

Der zehnte Pfennig mußte als Abzugsgeld erlegt werden. Die Zahl der 

ift nicht groß, ihre Klagen aber hallen noch in den Geſchichtsbüchern 

efien wir aber nicht, daß die Proteftanten in der Steiermark ihr 

ſelbſt hervorgerufen haben und daß all’ dies in einer Beit gefchah, in 

3 t galt: „Wen dag Land gehört, der Hat auch zu beftimmen, welche 

w in demjelben beftehen darf (Cujus regio, ejus religio), und Hören wir 

wen Mann zur Tyrannenfigur zu ftenpeln, der nur im ernjten Gefühl 

weren Pflicht gegen das Land und der Verantwortlichkeit gegen Gott 

f$ Hat! Au der Beit, in welcher die Steiermark kirchlich und ſomit pofi= 

eder geeinigt ward, ohne alles Blutvergießen, find allein in Eugland 

34 Jahren 61 fathofifche Priefter und 47 Eatholifche Laien und zwei Edel: 

Glaubens wegen hingerichtet worden, und mußte der Bürgermeifter 

olm auf dem Schaffot fterben, weil er einem Fatholifchen Prieſter in 

k Obdach gegeben hatte.) 


Die Gegenreformation in der Steiermark hatte ihre welthijtoriiche Bes 
3 Der junge Erzherzog lenkte durch feine Kühnheit, Feſtigkeit, durch 

fg die Blicke der katholiſchen Partei von ganz Europa auf fid), er 
rer Gegenstand ihrer Hoffnungen und feurigften Wünſche. Und wie 
gab in der Steiermark, fo verfuhr Albrecht V. in Niederbaiern, Ru: 
in Oeſterreich. Die Katholiken hatten wieder Selbjtzuverficht. Mit 
mt Ranke: „Es war cine unermeßliche Reaction, — wie der Pro- 
Baaı3 vorgedrungen war, jo ward er aud) zurückgeworfen.“ 
























»r Bucdhar, Geſch. des Herzogthums Steiermark. VIII. — Krone, II, 338 ff. 
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Liebe zur ewigen Liebe. Das Herz Philipps von Neri 
„Gott, ſagte er oft, wenn Du, während Du ſo lieben 
bift, von uns geliebt werden wollteft, warum haft Du 
Herz gegeben und ein fo Heines.“ — Liebe joll dag B 
der Oratorianer fein, der Bufammenhang‘, bei den J 
bier foder. — Der Ordengitifter felber wird vom gelel 
der ſeltenſten und großartigften Erjcheinungen erklärt, 
zuweilen hat. 

Philippus Neri,) geboren zu Florenz 21. Sı 
eriten Anregungen von Anhängern Savonarola’3 und ge 
verdanfe den Vätern von San Marco Alles, was in fe 
ihm war. Als es fih darum handelte, Savonarola’3 Pr 
verurtheilen, zeigte fih Neri als treuen Verehrer. Weich 
in Teiblicher und geiftiger Schöne, faßte Philipp fchon ı 
Schluß fih ganz dem Dienfte Gottes zu widmen. Das 
Oheims, an den er im achtzehnten Jahre nad San Germ 
die Handelfchaft zu üben, ihm fein ganzes Bermögen zu 
fich für die Welt ausbilde, machte keine Wirkung. Der 
im Königreich Neapel bei San Germano gab ihm Gelege: 
Monte Caffino der Betrachtung einer großen Natur 
feiner felbft zu eben. Im zwanzigften Jahre begann er üı 
Erfolg das Studium der Philofophie und Theologie; f 
dabei gering, er erhielt fi” vom Unterricht, er derweil 


Katakomben. Ein Dominicaner fagte von ihm: Philipp 


er habe ein ganzes Jahrzehnt, niit Bußübungen bejchäftig 
San Sebaftiano zugebradt. 


Hier kam nach langen inneren Kämpfen am Vor 
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Drato« 
rim. 


Wiſſen« 
ſchaft. 


in dem Beichtſtuhl und nahm nad) dem Abendeſſen no: 
Bekenntniß ab. Unzählige hat er aus einem verlommen 
Kindern, die er oft zum Spielen hinausführte, ein Kind, 
Cardinäle ein geiftiges Orakel. Ein Beitgenoffe erzählt: 
torium, wo Tag für Tag jehr jchöne Vorträge gehalten v 
gelium, über Qugenden und Lafter, über Kirchengefchicht 
der Heiligen. Hochgeftellte Männer befuchen diefelben, * 
andere Würdenträger. Die Vorträge werden gehalten vor 
ein mufterhaftes Leben fich auszeichnen. Un ihrer Spibe | 
Philipp, ein ehrwürdiger, 60 Jahre alter Mann, der für 
blo3 in Rom, fondern in den fernften Theilen von J 
Spanien, jo daß Biele bei ihm ſich Raths zu erholen 
Zhat ein zweiter Thomas von Kempen ober Tauler.“ Ei 
Mitten der Denkmäler des Altertfums, der ftolzen Bali 
erlaucdter Herren, glänzte mir der Ruhm jenes vortreffl 
überftrahlendem Lichte.“ 


Für Kunſt und Wiſſenſchaft wurde das Oratoriı 
Jugend den Theatern zu entziehen, eröffnete Neri fein 
Muſik; um fchlüpfrige Romane zu verdrängen, veranft 
des Lebens der Heiligen. Er gab einem feiner Schüler de 
gefchichte zu fchreiben, einem andern, die Märtyreraften 
thümer zu erforjchen, die Werfe der Väter herauszugel 
gingen Baronius, Raynald, Aringhi, Gallandi, Boſi 
— die größten Gelehrten. 

Nicht mit Unrecht fagt ein neuerer Dichter: 


„Schöneres doch wird nichts gefch 
Al, wenn die zufammen geben, 
Anhor Moiähstt Knnnonficht 





Tereia 
de Jeſu. 


Jugend. 


Romane. 


Glanzes Der zrirche und auch Hier Jollte aus Spanien 
aufleuchten — eine Frauengeſtalt groß und einzig 
Weſen jo voll göttlicher Liebe, als nur ein menschlich 
ein Geift fein und tief, daß man in ihren Schrifte 
und Tauler wieder eritanden glaubt, wir meinen Die | 
oder Tereja de Cepeda y Ahumada. Berufen, Andere 
fommenheit zu leiten, bat fie felber mit der Offenhei 
ein heil. Auguftinuz ihre eigene Entwicklung geſchilde 


Sie war geboren zu Avila in Alt- Eaftilien an 
Vater war ein Ritter aus alten Gejchlecht, ihre Mut 
finnige Fran. Ein frommer edler Sinñ herrſchte in ihren 
Finde unter zwölf, der Heil. Terefa, war auch der Si 
früh rege. Mit ihrem Lieblingsbruder las fie oft Die 
folcher Begeifterung entflammt, daß beide allen Ernſtes 
der Heimath zu entfliehen, um bei den Mauren im 
thums die Märtyrerkrone zu erwerben. Sie flohen wir! 
Weg auf ihren Oheim, der die jugendlichen Schwärmer 
brachte. &3 blieb ihnen jet nur noch die Freude, im 
das Leben von Einfiedlern nachzuahmen. In biefes | 
auf einmal der Tod ftörend ein, — Tereſa's Mutter 
Waiſe warf ſich im eriten Schmerz vor einem Mabormen! 
heißen Thränen die Jungfrau, fortan ihre Mutter zu fi 
überlaffen, erhielt fie von ihren Gefpielen Rittergefchicht 
eine leidenſchaftliche Bewunderin diefer in jener Zeit fo 
vorbringungen. Sie fing felber an eine Heldengejchichte 
zu fchreiben nnd wurde mit ihrem Werl, das von Al 
wurde, in wenigen Monaten fertig. Ste erzählt felber, 
fie wirkte, wie fie eitel, gefalljüchtig, vergnägungsfüchtii 
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fin fchrieb nach ihrer Belehrung, denn man befehrt fich nicht 
en zum Guten, fondern auch vom Guten zum Befleren, ja zum 
da ging es ihr wie dem heil. Borromäus, der jo hoch in ber 
Heg, daß er täglich zweimal beichtete: dermaßen brüdte ihn die 
1. Dies fam daher, daß er fich ſelbſt nicht an ber menfchlichen 
‚ wohl aber an der unendlichen Bolltonmenheit Gottes maß 
Ebenbild, das feiner Seele aufgeprägt war, in voller Schön- 
ıchte. Weil er fo häufig das Saframent der Buße empfing, 
il. Borromäus ebenjo wenig für einen großen Sünber halten, 
refa, weil fie über ihre Sünden fo jammert." Und das Urtheil 
: Rota lautet: „Tereſa übertreibt in der tiefen Demuth ihrer 


entdedte bald das oberflächlidhe Treiben und machte ihm ba- 
aß er die Tochter in ein Nonnenflofter that. Ahr Geiſt war 
daß fie, wie fie erzählt, die ganze Paffionsgefchichte durchleſen 
» Thräne zu vergießen. Wber der Sinn für das Ideale, das 
em böchften But ließ ihr doch feine Ruhe und kein Gefühl des 
ıgen Schwankungen fam fie zur Erfenntniß, daß man das Hochſte 
streichen könne, und eine Krankheit, in die fie damals verfiel, 
nfchauung und führte fie zuleßt zum Sieg. Sie erflärte dem 
ch, Nonne zu werben, was er ihr aber lange vermehrte, zuleßt 
5 das elterliche Haus, um fi) 1539 im Klofter der Carmeli⸗ 
einkleiden zu laffen. 28 Sabre lebte fie in diefem Kloſter, in 
ht die urfprünglich ftrenge, jondern die vom Papſt Eugen IV. 
ere Ordensregel beobachtet wurde. Therefia fühlte fich anfäng- 
> Krankheit brachte fie dann auf einige Zeit wieder in die Nähe 
ihrer Berwandten. Gute Bücher fteigerten ihre religiöfe Innig⸗ 
nd fie eine namenlofe Wonne. Sie genad von ihrer Krankheit 
(ofter zurück, fühlte fich aber bald von neuer Gefahr bedroht. 
durch das Sprachgitter mit den Nonnen verkehren, fo mußten 
tgeift eindringen. Viele kamen, mit Tereſa zu fprechen, durd) 
ihren Geiſt gefeilelt, und dieſes Gefallen gefiel ihr, fie Batte 
B man fie ehrte und liebte. Aber ihr idealer Sinn, ihr feines 
: bald. Als fie einmal fich ſympathetiſch von einem Beſucher 
fam ein Geficht über fie: fie fah den Herrn zürnend über ihren 
gang mit Weltleuten. Sie vergoß Thränen darüber, daß fie 
tt fi von einen feiner Geſchöpfe feſſeln fieß. Der Tod ihres 
te diefe Krifis. Das fchmerzliche Bekenntniß dieſes frommen 
Yott nicht gemug gedient habe, wirkte erfchütternd auf fie. Sie 
sichtvater, auch die Leitung ihrer Seele zu übernehmen und die 
ihres Herzens zu beichmwichtigen. Der Anblick eines Eccehomo- 
Leſen der Belenntniffe des Heil. Auguftinus vollendeten dieſe 
efa brach vollftändig mit der Welt, um nur an das Heil ihrer 
Bald Hatte fie Geſichte und eine Gluth der Liebe, die an die 
pnaventura erinnern: „Dieje Gabe iſt myſtiſch und fehr geheim 
md fennt fie, außer wer fie empfängt; Niemand empfängt fie, 
ich ihr ſehnt; Niemand jehnt ſich nach ihr, außer der, ben das 
eiftes, welches Ehriftus auf die Erbe fandte, im Innerſten ent- 
igſt du, wie dieſes geichicht, jo fage ich dir: frage die Gnade, 
aft, frage die Sehnfucht, nicht den Verſtand; das Seufzen des 


Selbft- 
anllage. 


Im 
Klofter. 


Belch- 
rung. 


Myſlik. 


Freund und Bertrauter.') 
Und jet fam Ruhe und Zuverficht über fie und I 
mitzutbeilen, was fie befeligte, und der Trieb, das Kloſter 
Anſchauung nicht entſprach, nach ftrengeren Grundſätzen 
welchen Schwierigkeiten hatte fie hier zu kämpfen! Mit 8 
Neid und Unwiſſenheit. Doch ihre Begeifterung, ihre St: 
heit jiegten über Allee. 1568 entitand das erfte Kloſte 
Avila und bei ihrem Tode beftanden nicht nur 17 Frauenk 
Berbeilerung, fondern auch auf 15 Mannsklöfter war il 
Terefa ftarb in der Naht vom 4. auf den 5. October 1: 
mit welcher der neuverbeflerte Kalender begann, daher 
1617 felig, 1622 Heilig gefprochden — auf den 15. De 
gor XV. fagt in der Canonifationd-Bulle: „Sie hat m 
überwinden durch ftete jungfräuliche Neinheit und Die 
Demuth. Der Herr hat fie mit der Gabe des Verftandes 
mir das Beifpiel guter Werke in der Kirche Hinterließ, 
Negen himmlifcher Weisheit tränkte. — ine Heilige 
Schriften, fie gehören in das Gebiet der myſtiſchen Theo 
Seele mit Gott ijt ihr fteter Vorwurf. Ein erhabener 
Schrüten zieht diefe Schriften, profaifche wie poetiiche, die fie ur 
ein Salderon wäre in Spanien fchwerlidh entjtanden, wei 
borausgegangen wäre! — Die Reichsſtände Spaniens 
1626 neben dem Heil. Jakob zur Schußheiligen und | 
1812 beftätigten die Cortes in Cadix diefen Beſchluß. 
Die Ordensregel ift fehr ftreng, der Gehorjam unb 
ſtändig, die Büßungen hart, die Kleidung aus geringen € 
un im Unternehmen der Möndh San Yuan de fa Eruz 
Kreuz 1542—91, tieffinnig als myſtiſcher Schriftftelle 


> „Sie - \örieb, höherer Eingebung vertrauend, mit ‚eine 


E22 ana da berur mahnt sen Won —— 
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ar, er beißt der efftatifhe Doctor. Seine Hauptwerfe find bie 
) Befteigung des Berges Sarmel und die dunkle Nadt 
e.) Die Carmeliter der milden Obfervanz waren Feinde der neuen 
> bed Johannes, welcher fie vertheidigte, und warfen ihn in den Kerker, 
m nur der Einfluß der heil. Terefa befreite.2) Nach ihrem Tode wurde 
der eingeferfert und nicht mehr frei, — 1675 aber felig geſprochen. 
Strenge der neuen Orden wirkte auf die alten zurüd. Gegenüber der 
m ben reichgeworbenen Klöftern fuchte der Franciscaner Matthäus Farus- 
as Urbino ganz zur Einfachheit und Strenge der alten Ordensregel 
en, ſelbſt im Weußeren: er trug eine ſpitze Kapuze vom Augenblide 
Franz von Aſſiſi in einer folchen abgebildet ſah. Clemens VII. ſprach 
wifällig über fein Borhaben aus, 1528 gab er ihm und feinen Ge⸗ 
abniß, neue Mitglieder in die Eongregation aufzunehmen, die bei 
8 Einfiedler Ichten. Der Zudrang war fo Stark, daß ſchon 1529 ein 
tel abgehalten werden mußte. Bald gingen fie aus dem Einfiedler⸗ 
fofterleben über und ftanden durch ihre Armuth und Einfachheit dem 
‚ unter welchem fie wirkten, wie in den höheren Ständen die Jeſuiten; 
iffionäre waren fie fehr thätig, feltener als Gelehrte und Schriftfteller. 
Müdtehr zur alten Strenge hatte auh Franz von Paula (1415 Burn > 
mgeſtrebt ſeine Regel ſchreibt beſtändiges Faſten vor. Hießen die 
: fich in der Regel Mindere Brüder (Fratres minores), fo nannten 
ler des Franz von Paula aus Demuth die Mindeften (minimi). 


in dem einft fo verdienstoollen, damals aber verfommenen Bene- 
m regte fich neues Leben. Didier de la Cour (1550-1623) 
en Abteien St. Vanne und St. Hidulph in den Vogeſen die alte 
nedicts wieder ein umd feine Congregation, die ſich über Deutjch- 
ie Niederlande verbreitete, behielt den Charakter der Zucht und 
ichen Streben big 1792. Nach feinem Plan wurden die fran- 
ıedictinerklöfter reformirt. Dieje Congregation, welche vom Papſt Mav- 
. 1627 betätigt wurde und ſich nad) dem heil. Maurus benannte 
24 Abteien umfaßte, hat namentlich in der Wiſſenſchaft unfterb- 
nfte aufzuweiſen. Mabillon, Martene, Montfaucon find ewig 
Wiſſenſchaft durch Umfang des Wiſſens wie durch Kraft des 
uinart, Denis de Sainte-Marthe d'Achery verdienen den Dank der 
Keine Akademie der Wifjenichaft Hat geleiftet, was dieſe Con- 
velche die Talente Flug auswählte und die Rollen weiſe vertheilte 
Gelehrte auch durch Wahrheitsliebe und Beſcheidenheit glängen.*) 
men Klerus zu bilden, fittenrein, wiſſenſchaftlich, uneigennützig, taug- 
men zu verpflegen, verband ſich Gaetano von Thiene mit 
Biſchof von Theate. Clemens VII. betätigte den Orden der Cajetaner Ziea 
tiner. Caraffa bob ihn, al3 er unter dem Namen Baul IV. den 
Ruh beftieg; er verbreitete fih über Frankreich, Deutichland, Polen, 


Mocungen Ueberfegungen einiger Gedichte in Diepenbrofs „Geiſtlichem 
Leben u. Werke deutih v. Schwab, Sulzb. 1830, v. Lechner. Reg. 1358, 

ihn⸗Hahn, Leben der Heil. Terefia. Mainz 186 67. 

heres über die Mauriner im vd VI, S 357—69 dieſes Werkes. 
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lehrung des Volkes. Papſt Paul V. vereinte ſie auch m 
dem Namen „Väter des Vereins der chriſtlichen Lehre 
Leben und für Zwecke bes Unterrichtes vereinten ſich bre 
Mailand, Zaharia, Ferrari und Morigia, in 
das [oje Leben fo vieler Seiftlichen. Clemens VII. gen: 
bindung, von der ihnen gejchenkten Kirche zum Heil. Ba 
Namen Barnabiten. Außer Armuth, Keufchheit und G 
nie in oder außerhalb der Congregation um ein Amt 
des Papſtes bejondere Erlaubniß eine außer der Congre, 
anzunehmen. ?) 


Zu einigen Orden gaben Bilchöfe die erfte Anre 
tüchtigen Bifchöfen, an welchen die Zeit des neuerwach 
rei) war, ift eine der anziehendften Geftalten Fran 
fein Niefe in der Askeſe wie Ignatius, er macht 
Franz Zaver, fein Leben bat nicht große, aber fchöne 


Geboren 1567 auf feinem väterlichen Schloffe Sa 
gebildet zu Aunech und dann zu Paris in Spraden, Ph 
Allem, was damals zu einer adeligen Erziehung gehört 
Studtun der Rechte ſich widmend, Doctor und Mitglied 
berg, der Stolz feiner edlen Eltern, Tiebenswürbig und 
ſchloß er fich Priefter zu werden. „Dein Sohn, rief ber 
Schmerz, den du mir bereitet Haft. Doc thue, was € 
und durch dich Andere.” Nie amtete ein Priefter milder, 
Welche Abneigung hegten damals nicht die Calviner vor 
fter? — und doch gewanı Franz Sale in kurzer Zei 
fatholifchen Kirche wieder. Anfangs flohen fie vor ihm 
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wrlorenen Gebieten neue Pfarreien errichten konnte. Liebe zu Gott, Liebe 
MRimenjchen war das Pathos feiner Scele. Eines Tages begegnete er 
erbittertiten Gegner, reichte ihm die Hand mit den Worten: „Ich 
” mir abgeneigt, aber ich bin es Ihnen nicht; reißen Sie mir ein 
fo ſehe ih Sie mit dem andern noch freundlich an.“ 1602 zum 
ber Diöcefe Genf ernannt, zog Franz Sales über jchneebebedte Berge, 
wildeſten Thäler, an dem tiefften Abgründen vorüber, nur um den ein- 
nern der fernften Hütten Hilfe und die Tröftungen der Religion zu 
p Keiner konnte anregender nit Kindern fprechen, Keiner berzlicher Un: 
don ihrem Irrthum abbringen, aber auch der Hohen Worte war Franz 
ig; als er 1602 im Louvre zu Paris die Faftenpredigten hielt, er- 
: auch Ealviniften vor der Macht feiner Beredtſamkeit. Er hob die 
Gymnafien, ftiftete eine Afabemie für Theologie, Philoſophie, 
und ſchöne Literatur in Annecy.') 
ganze Mann, wie er leibte und lebte, fteht noch in einem viel ver- 
vor uns, in der „Bhilothea“ (Introduction a la vie devote) 
9 „De l’amour de Dieu*. Man kann dieſe Schriften nicht Tejen, 
fen: „Es ift gut, daß die Tugend wie die Roſe Etwas von ihrem 
zurädläßt, wenn der Wind des Todes fie entblätterte; denn diejer 
erwedt in gutgearteten Herzen heilige Empfindungen und edle Re⸗ 
Eelche Fülle und Friſche der Bilder, welche Einfalt und melde Er- 
der Gedanken! Der Schriftfteller gibt immer fein Herz ganz und es 
ndig wie Wachs am Feuer der göttlichen Liebe. Seine Seele taucht 
Mer im Meer der göttlichen Liebe und hebt ſich immer neu geftärkt 
bpor, um bie Eeligfeit der Liebe zu preifen. Ohne die Liebe ift die 
wwilfonmen und ohnmächtig, das ewige Leben zu erringen. Die erniteften 
w Philoſophen, die tiefiten Probleme der Myſtiker find in der einfadjiten, 
Mänblichen und anziehendften Weiſe behandelt. Für die franzöſiſche Lite- 
zen feine Werke bedeutfam, weil die katholiſche Theologie fih in ihnen 
w Male und in fchöner Weife in das Gewand der franzöfifchen Sprache 










per 
Fr MBittwen und Bedrängten des weiblichen Gejchlechtes ein Aſyl zu er: 
dete Kranz von Sales mit einer reichen adeligen Dame, Johanna 
. Sreiin von Chantal (1572—1641), den Orden von Mariä 
img, die Mitglieder follen der Noth ftenern, Kranke befuchen und pflegen. 
Wiahre des Stifters 1622 zählte der Orden fchon 13, im Todesjahre 
Bali ſchon 87 Drdenshäufer. Papſt Paul V. gab ihnen die Regel des 
ftin, nad und nach ftieg der Orden der Salefianerinen auf 
Das Gebet ijt ihnen empfohlen, zu bejonderen Kafteiungen find fie 
Bhalten. Die Wirkſamkeit, namentlih am Kranfenbette, ift eine herrliche. 


»srbaire fagt von diejen weiblichen Orden fehr ſchön: „Das chrijt- 
& erfüllt Pflichten als Mutter, als Gattin, als Tochter; aber es 
eine Pflicht — die der Liebe. Dem chriftlichen Weibe find durch 
here Sendung alle Armen, alle Elenden, alle Runden, alle Thränen 
u Es joll im Namen und anftatt Jeſu Chrifti die Hojpitäler und 
Münben bejuchen, die Seufzer entdeden und das weite Königreich der 


F aint-Beuve, Port-Royal. I, 320—85. 
3>euvres de Francois de Sales. Paris 1836. IV. 
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ziehende Opfer, das ausharrende ftille Dulden, Die | 
das chriftliche Martyrertfum hat nur im Herzen des 
pel auferbaut. Auf dieſem Gebiete des Wirkens für t 
jo todesmuthig, al3 der Krieger, der fi) in das Feue— 
er jtirbt den raſchen Tod der Ehre, e3 den immer tiefe 
dag Leben innerlich bemwältigenden Tod der — Pflicht. 
die Großthaten der Träger des Weltgeiftes rühmt, 
Heldenmuth des Weibes am Kranken- und Sterbebe 
geöffnet. E3 Hat fein Leben für die Welt, nicht um be 
zum Opfer gebracht. Neben der Krankenpflege haben ı 
Erziehung armer Kinder, dem Unterricht der weibliche 
und Venfionaten gewidmet; andere Orden reichen | 
Unglüdliche oder nehmen dienftloje Mädchen in ihre | 
bis fie jicher untergebracht werden, für ihr fittliches ın 
nehmen verwahrlofte und fittlic) verfommene Mädch 
Beſſerung auf, oder wirfen zur Beſorgung von Irre: 
Venfionate, in welchen gegen eine mäßige Entſchädig 
frauen Pflege erhalten.“ — 

„Wer aber enthüllt ung die taufend Schwierig! 
Noth und das Elend, die Thränen und Die Schmac 
den Hohn, die überwunden werben mußten, ehe Diefe ! 
treten fonnten! Wer enthüllt und die inneren Seelen 
höheren dee willen gekämpft, die Schmerzen, Die er 
die ertragen werden mußten, um die Anftalten zu erh 
die Schmerzen über mißlungene Verluche,. die Thrän 
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RB! Wie viele Seelengrößen gibt es, die der ihrigen in folchen Lagen 
Ibar find? Und jegt ftelle man ihnen gegenüber die Verworfenen der 
tion; wer kann da noch die Macht des Chriftenthums verkennen! 
wohl irgend ein anderes Lebensbild uns mehr den Gegenſatz der großen 
sen Kraft der chriftlichen Sivilifation, und des auflöfenden, zerftörenden, 
Möirkenben Heidenthums veranfchaulichen! Iſt es nicht da der Weltgeift, 
Sinnengenuſſe, hier der göttliche Geiſt, der im Opfertode für die 
J Brüder feine Siege feiert? Jene Verworfenen ſtrahlen in der An— 
Tages, dieſe bededt die Gemeinheit des Tages mit Schmach und 

esse haben den Genuß, diefe die Entfagung zur Lebensparole fich er- 
fchwelgen, dieſe darben; der Beruf jener erfüllt ſich am Bette 
tfung, der Beruf diefer am Bette der Sterbenden; jenen ift dag 
h, der Tod ein Stachel, dieſen das Leben ein Leid, der Tod 
z jene haben nur fi) und zur Verführung der Welt gelebt, dieſe 
Menſchheit und den Leidenden und Armen zum Segen ihr Dafein 
B Das Grab jener bededt die Nacht der Schande, das Grab dieſer 


” gerettete Tugend mit Thränen und fchmüdt der Arme und fein 





it dem Stranze der Unſterblichkeit.“ 

: Thätigkeit des Weibes für Werke chriftlicher Liebe wurde noch ge- 
jarch einen Freund des heil. Franz Sales, durch) Bincenz DON. ana, 
9 Dieſer hatte nicht die feinen Formen, die anmuthige Geſtalt eines 

4 ber in den höchſten Kreiſen geboren iſt, wie Franz von Sales. 
Ir der Sohn eines einfachen Bauern, brachte feine Jugend in harter 
mef dem Felde oder bei den Heerden zu. Seine Züge find derb und 
- aber aus feinem freundlichen hellen Auge blickt der Seraph einer 
x Liebe. Bincenz ift geboren 1576 zu Ranquines, einem Heinen Torf 
Bascogne am Fuße der Pyrenäen. Seine braven Eltern hatten ein 
Bauerngut und lebten von der Arbeit ihrer Hände. Zwiſchen diefen 
Brachte Bincenz feine Jugend hin. Die Großartigfeit wie die Xieb- 
wr Natur wecten in dem Knaben das Gefühl des Schönen und der 
mg und Liebe für den Schöpfer. Von vielen Seiten her gemahnt, das 
Eines Sohnes nicht zu vergraben, nahm der Vater eines Morgens 
ahrigen Knaben nebft einem Ränzchen hinter ſich auf fein Roß und 
& ihm nad) Acqs, wo er ihn den Franciscanern zum Unterricht über- Jugend. 
Eoulouſe vollendete der Züngling feine Studien; 24 Jahre alt, ward 
NBriefter geweiht und von da bis zu feinem Tode ift fein Leben ein 
Es Wohlthun, nicht blos für fein Vaterland Frankreich, fondern für 

"für die Welt, bis er 1660 mit dem Ruhme ftirbt, daß fein Mann 
u: Jahrhundert jeinen Mitmenſchen jo viel Wohlthaten erwielen habe, 
weinfade Bauernfohn aus Ranquines. 

Mbelli. Vie de St. Vincent de Paul, ein gehaltvolles und höchſt einfach ger 

“Werl, würdig des Mannes, den es ſchildert. 

MWeltgeſchiqcte. IV. Bd. 3. Huf. 60 
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Auge und mit der Weihe der Begeiſterung, ſang Vincenz 
licher Lage einſt ein iſraelitiſcher Dichter fern von der £ 
den Strömen Babels ſaßen wir und weinten, als wir, ı 
unfere Harfen hingen wir dort an Weidenfträuchen auf ı 
von ung u. |. w.“ und jchloß mit den herrlichen Liede: 
war mächtig ergriffen, wünfchte die Religion des Vincen 
er ihr fagte, er halte dadurch Frieden unter den jtreit 
er ihnen täglich die Lehren des Erlöferd auseinanberfe 
gegeben: „Thue Anderen fo, wie Du wünſcheſt, daß fie 
Bulima wurde Chriftin und forderte ihren ſchwermüthige 
Yigion feiner Väter zurüdzulehren, denn daß er feinem ı 
abgefchworen, war der Kummer feiner finfteren Stunden. 
lich als Jüngling bei Malta von Korfaren geraubt wı 
feiner Schönheit nebft einer fchönen Sclavin in den Dien 
werben, machte mit diefer Sclavin einen Fluchtverfuch, w 
Feuertode verurtheilt. Schon waren die Anftalten zur H 
bot man ihm Leben, Freiheit und die jchöne Sclavin an 
ben abſchwöre. Seine Standhaftigfeit erlag, er warb Mo 
Zulima’3 und ein reicher Mann. Aber kaum war ber 
ichaft vorüber, jo fam Neue über ihn. Der Anblid jede 
Als er einen Sclaven zu peitfchen befahl, öffnete dieſen 
„töbte mich, aber erniedrige einen franzöſiſchen Ritter nid 
Ehrgefühl im ihm von Neuen und feine Schwermuth w 
diefer Stimmung traf ihn Zulima und brachte wieder 8 
lich Vincenz kommen, ein Fluchtplan ward verabredet, 
tamen fie nach drei Tagen durh Sturm und Wellen 16 
Erzbifchof von Avignon nahm den Abtrünnigen feierlich 
ſchaft der Kirche auf. Zulima ward getauft, ihr Bund mit 
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AUT uw qyriud vun iv jyyımuy ZAUVD , IYUun jet uses 
zur Gründung eines Findelhaufes hergaben. Uber bei di 
die Gemüther durch die langen Bürgerfriege verwilbert, 
verarmt und die höheren gegen Sitte und Religion gleic 
Zahl der Findelfinder in erichredender Weife zu. Die | 
Frauen geftanden, ihre Kräfte feien erſchöpft. Tief bet 
die Wohlthäterinen zufammen, erffärte: die Gefellichaf 
Berbindlichkeit für immer auf fi genommen, babe aber 
und dem Gtaate viele Kinder erhalten, welche anfinger 
für ihre Wohlthäter zu beten. „Gewiß, edle frauen, Mi 
haben euch vermocht, diefe armen Geſchöpfe als eure Kind 
ihre Mütter nach der Gnadenwahl geweſen, weil ihre 
verftießen; wollt ihr fie nun auch verftoßen? Hört auf 
werdet ihre Richter! Ihr Leben, ihr Tod, liegt in eure 
Stinmen fammeln, es ift Zeit ihr Urtheil zu fprechen. 
ihr eure Milde fortjeßt; ihre Tod ift bejchloffen, wenn if 
dabei öffnete er die Thüre in die anftoßende Kapelle ı 
Findlinge Inieen und ihre Händlein um Mitleid empor 
erſchüttert, daß fchnell die Mittel zur Yorterhaltung des 
waren. — 


Die Zahl der Vereine, die durch Vincenz von 9 
ift groß. 1617 ftiftete er einen Verein für Krantenpf 
zu Chatillon hörte er eines Tages von einer kranken 
faft zu Grunde gehe, und ftatt feine einftudirte Predic 
auf der Kanzel fogleich über diejen Fall jo rührend, d 
er die Franke Familie aufjuchen wollte, ſah, wie 
ſchon eine Mafje von Lebengmitteln ins Haus aebra 


all ſolche Schweitervereine zu gründen, zu belehren, wie fie 
follten, um Berbandftüde unter fie zu vertheilen. Nach und 
erzeugung rege, da viele frauen, wegen ihrer Gatten oder 
er Krankenpflege nicht andauernd obliegen konnten, daß man 
e Vereine aufnehmen folle, die ganz und ungetheilt fich diefem 
elobten. &3 fehlte nicht an tugendhaften Jungfrauen, die fih 
r an Geichidlichkeit, und es fragte fih, ob fie die nöthige 
Ausdauer befüßen. Madame le Gras übernahm es, fie zu 
prüfen, und bald meldeten ſich nicht blos Mädchen vom Lande, 
nehmer Familien, geſchmückt mit allem Zauber des Talentes 
die Rang, Vermögen, alle Freuden der Welt opferten, um 
t mit den edelhafteflen Gebrechen belaftet waren, zu pflegen. 
l: „&3 gibt vielleicht nicht? Größeres auf Erden, als wenn 
feine Schönheit, feine Jugend und hohe Geburt opfert, um 
iefen Ausbund menfchlichen Elendes zu pflegen, deſſen Anblid 
für den menfchlichen Stolz und fo empörend für das zarte 
‚ weldde von der römischen Gemeinſchaft fich trennten, haben 
diefe hochherzige Nächftenliebe nachzuahmen vermocht.“ — 
ab den Schweftern des heiligen Bincenz das Beugniß: „Sie 
stiftung ; redet mir von folchen Opfern, nicht aber von euren 
ſchwatzen Vieles und thun Nichts.” 

of von Paris gab 1633 der Verbindung den Namen ber 
£&, graue Schweftern heißen fie auch von ihrer Klei⸗ 
teten ſich fchnell, 1668 beitätigte Papſt Clemens IX. ben 
Chriſtus pflegen in ber Perfon der Kranken — das fol 
aus Liebe zu Gott follen fie Ungemah, Beichimpfung, 
gen! Der Orden bat fich zu allen Zeiten bewährt, über 
verbreitet, die Zahl feiner Mitglieder wächft mit jedem 
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DISIgUM MIT Drei Bufraganaıen, Sanama 199% EITTR 
wurde 1534, Santa Marta 1535, Popayan I! 
entftand ein Bisthfum Coro, das 1803 zum Erzbisth 
wurde. La Plata, 1552 errichtet, Hatte ſechs Suffra 

ftand 1570, ©. Eruz de la Sierra 1605, Wifun 
Uyres 1582. Lima, 1539 ein Bisthum, warb 1! 
Laufe der Zeit zehn Suffraganfite erlangte; Cuzeo w 
Urequipa 1577, Truxillo 1577, Quito 1546 
thum mit ſechs Suffraganaten), Chile 1561 (feit 184 
Unter den ausgezeichneten Kirchenfürften des Weſi 

Toribio. Toribio, ber zweite Erzbifchof von Lima (1578 —1. 
Thätigleit mit dem Hl. Ambrofius von Mailand verglid 

in der Belehrung der Indianer, die er zugleich furchtlos 

durch die Spanier ſchützte; er lernte alle Sprachen ber { 

Bur Zeit der Pest opferte er Alles und pflegte die K 

bis öffentliche Aergerniſſe abgeftellt waren; er gründete S 

er hielt 3 Provinciale und 12—13 Piöcefanfynoben. - 
Heiligkeit in Südamerika glänzen die heilige Rofa ı 

und Maria Unna a Jeſu de Baredes, „die Lil 

In ihrem edlen Eifer für die Freiheit der Indi 

ſchen Geijtlihen vom Beil. Stuhl kräftig unterftüßt. 
ee 1537 bei Strafe des Bannes, den nur ber Papft fü 
bianer. Sclaven zu machen und unter bem Vorwand, daß fi 
chriſtlichen Glauben haben, wie vernunftlofe Thiere 3: 

wir Ehrifti Stelle auf Erden vertreten, erklären anmi 

alle anderen Völker, welche noch von den Chriſten 
wenn fie auch noch außerhalb der chriftlichen Kirche 
Freiheit und ihres Eigenthums bleiben follen, daß fi 


Religionskriege. — König Philipp II. 


ag in der Natur der Dinge, daß bei dem Widerftreit der religidjen 
ven, welche bie Geſtalt Europa’3 zu ändern fchien, derjenige katho⸗ 
, welcher bie meifte Macht bejaß, auch der Vorfämpfer der katho⸗ 
wurde, und daß feine Fähigkeit, fein Charakter, fein Glück oder 
auf. die äußeren Schidfale der Kirche eine Rückwirkung aus- 
war Bhilipp II. allen Tatholifchen Fürſten feiner Zeit gegenüber 
le. Den beutichen Habsburgern waren Durch die Türken, durch die 
Birren im eigenen Land, durch bie Eiferfucht der deutſchen Fürſten 
gebunden. Die Könige von Frankreich lagen im Kampfe auf Leben 
wegen die Hugenotten und Die Wriftofratie, welche fi um das 
' Reform fchaarte, um die königliche Macht zu brechen. England, 
Dänemark waren proteftantiich geworden. Rußland übte noch wenig 
r Mittel- und Wefteuropa aus. So wurde Philipp Durch feine 
ch den Geiſt Spaniens, durch feine Ueberzeugung der Vorkämpfer 
chen Kirche. Seine Vorzüge wie feine ‘Fehler wurden gleich be- 
dieſelbe. — 

Karls V. glüclicher Regierung hatte Spanien ein früher faum 
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ſehen erreicht. In feinem Reiche ging die Sonne nie unter. Seine pe 


eroberten ihm SKaiferreiche, wie Mexiko und Peru. Man fagte: 
anien fich rührt, fo zittert die Erde!“ ') Neapel und Mailand ge- 
Spanien, die reichen Niederlande verjahen ihren König mit Geld 
a Männern, für ihn wurden die Goldgruben Amerika's aus⸗ 
d lieferten die Infeln des öftlichen Wiens ihre Gewürze und Berlen. 
Lage von Billalar war keine Empörung im Lande jelber mehr zu 
ftand Spanien einiger und ftärfer da denn je Das Land war 
pferen, kühnen, geiftreichen, arbeitijamen Männern. Das fpanifche 
(£ feit den Tagen, da ihm der große Gonzalo von Cordova feine 
ab, bis zum Tage von Rocroy, wo es vor den Bataillonen Lud- 
und den Buritanern Cromwell's in den Staub ſank — für das beite 
Hficiere aus andern Regimentern waren ftolz darauf, ala Gemeine 


— J 


no se mueve Espanna, la tierra trembla. 


niens. 


berrichaft in Anfpruch nahm! Der König folle nach di 
ein Mitglied feines Haufes auf den päpftlichen Stuhl | 
Spitze der Chrijtenheit den Kampf gegen den Halbm 
Jakob VI. von Schottland, wenn er Katholif werde, auf 
ſetzen; er jolle eine Prinzeſſin ſeines Hauſes mit dem £ 
mählen und fo Frankreich an fein Haus bringen; er fo 
tiſchen Kurfürjten verjagen und drei Katholiken an ihre 
treue Anhänger Spanien? wären; er jolle einen Erzberz 
Thron befördern; er folle fi) mit Berjern und Georgi 
verbinden, Spanien habe die Mittel, die größte Seema 
lipp II. folle einen Orden von Oefterreich (Ordo Austriae 
die tüchtigften Zünglinge zu Predigern des Glaubens gel 
fie als Bekehrer in proteftantiiche und in ungläubige © 
fönnten. Um diejes ungeheure Reich vor Empörungen 
König namentlich Geiftliche zu Statthaltern in einzelnen ! 
denn Sie haben Feine Familie, für welche fie eine Empo 
Geiftliche fol er in feinen Rath nehmen und in Allem ı 
und Staat darstellen; Gnaden folle er jelber ertheilen 
feinen Beamten. Seinen Staatsrath ſolle der König auc 
Ichiedener Nationalitäten bejegen; in ſpaniſchen Angelegen 
in italienischen Italiener einjchreiten. 

Es geht jedoch aus Allem hervor, daß dieſe we 
nicht die der eriten Negierungsjahre Philipps \var. ') 
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der Sitzung durch einen Ausſchuß die Verhandlungen mittheil 
lich; er durchlas dieſelben aufs Aufmerkſamſte und mad 

Fe dazu. Den größten Beweis feines Fleißes geben bie maf 
Königs und feiner Räthe, welche noh im Archiv zu S 
find. Ximenes bat es gegründet, Philipp Il. Hat es geord: 
gefüllt mit den Acten feiner Regierung. Gachard, me 
diefem Archiv der Deffentlichkeit übergeben bat, ift erſtaunt 
liche Hingabe diefes Monarchen an die Geichäfte und mei, 
Geſchichte fchwerlich noch einen andern Fürften finden, d 
habe, wie er, da alle Berichte feiner Vicekönige, feiner Gene 
feiner Minifter, feiner Räthe vol find von Randbemerku 

dauer. Dad Arbeiten war ihm Luft, er wurbe nicht müde, nie 
einzige Erholunug war die Jagd und er nahm inmer 

mit, um am Schluſſe derjelben fich friſch der Arbeit Hinzu 

A fparfam um mit der Beit und fie mar genau eingetheift: 
den fremden Geſandten Audienz, dann hörte er die Meſſe, d 
Mittagsmahl, dann empfing er die Gefuchfteller und hör 
duld an, endlich ging es wieder an die Urbeit mit feinen 
die Nat.) — 

Fehler. Philipps Fleiß war ein Vorzug und war ein Sek 
einen Seite, wie ernit er e8 nahm mit feinem Regentenb 
Seite verlor er fich zu jehr im Detail, ftatt bloß die I 
zugeben und treuen und bewährten Dienern die Ausfü 
Gachard jagt mit Recht: „Diejer Fleiß im Cabinete, Die 
wollen, wäre eine Tugend gewejen bei einem Fürſten, 
Staat zu regieren hatte; bei einem Monarchen, ber wei 
berrichen Hatte, deſſen Politif in die Ereigniffe ganz C 
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anben ließen feine Entichließungen immer auf fich warten, da⸗ 
günftige Gelegenheit verloren, das Uebel gewann an Herrichaft, 
be immer fchiwieriger.” — Karl V. hatte durch feine weiten 
Fühlung am Geifte der Völker, e8 war dagegen Philipps große 
ıB er vom Qabinete aus fo verjchiedene Völker lenken wollte, 
Webeituhl der Zeit fitend, der Gottheit lebendiges Kleid zu 
Wenn man ihn der Trägheit anflagt, fo geht dies nur auf 
g gegen das Reifen. Es lag dies in feiner Natur. Weifen, Aem. 
ungen machten ihm Unbehagen. Selbjt die Corte klagten dar- 
mmer in feiner Reſidenz ſitzen bleibe. ') 
bt war unter ihm Madrid, nicht mehr Toledo. Schon Karl V. Matriv. 
t wegen feiner frifchen, dünnen Luft gewählt, die ihn fchübte 
des Fiebers und der Gicht. Aus dem alten Alcazar der Mauren 
d uach ein königlicher Palaft. Als Philipp II. 1563 diefe Reſidenz 
Rabdrid 12.000 Einwohner, als er ftarb, 300.000 und war fo 
tbauten, Brüden, Wafjerleitungen, Spitälern, einem Mufeum, 

daß es fpanifches Sprichwort wurde: „Wenn von Mabrid die 
t die Welt ſtillſchweigend zu.” Es galt ala Pflanzfchule des Witzes, 
> der Galanterie. 

hatte Philipp den Rath gegeben, fich auf feinen feiner Diener 
erlaflen, jondern nur auf fich felbft, und nie ift ein Rath treuer 
! Philipps Vertrauen war ſchwer zu gewinnen; er übergab Ah 
be Frage mehreren Räthen, ohne daß fie von einander wußten, 
ng; er hatte überall feine geheimen Berichterjtatter neben dem 
m fichere Nachrichten zu befommen; er war jehr vorfichtig in 
richtiger Depeichen. Diefeg Mißtrauen ftieg mit den Jahren, 
ie Unichlüffigkeit, jo daß oft Untworten der Regierung auf 
at eintrafen und verhängnißvoll wurden. Auch die Spanier 
iber dieſes Sichabſchließen von der Welt, über dieſe Zögerungen, Yalaı“ 
Imojenier Don Luis Manrique fchrieb dem König offen: „Der 
ickt feine Könige in die Welt, damit diefelben ihre Tage mit 
reiben zubringen, jondern damit fie als Staatsorafel dienen, 
e um Antwort wenden künnen.” 2) — 


eue Diener war Philipp freigebig, nicht launenhaft im Belohnen, zuus. 
: baushälteriish war. — Die Hofhaltung war glänzend eingerichtet bat. 
yer Art von Karl V. Nicht weniger ald 1500 Berfonen gehörten 
und 300 Dann Garde. Die Koften beliefen fich monatlich auf 
n. Philipp felber aber liebte Einfachheit, ein nüchternes Gewand Fir 
Sammt, das er alle Monate gegen ein neues vertaufchte; er hatte 
Schmud, al3 das am Halje hängende goldene Vließ. An feinem 
iemlich ernft und feierlich her, ohne die Heiterkeit Frankreichs. 


mann, l.c. S. 160—205.— Brescott, Philipp II. Bd. V, S.138—39. 
ott, 1. cc. ®b. V, ©. 140—4l. 


vorbringen, wenn fie die Steuern bewilligt hatten. 
zufammen unter Philipp. Ihre Beichwerden zeugen ı 
find oft ſehr eigenthümlich. Ste nahmen fich des Har 
haft, der Gewerbe, achteten auf forgfältige Handhe 
auch auf Einfachheit des Lebens. 


A Niemand ſolle über vier Gerichte Fleiſch und vi 
1 Mahlzeit Haben; die Regierung folle den auffommenb 
unterfagen, denn die edle Neitkunft, wegen der die 3 
. leide dadurch; die Regierung folle die Stiergefechte befd 
J durch zur Verbeſſerung der Pferdezucht und zu den 
Adels bei. Bekanntlich hatte noch Karl V. als Mat 
getödtet. Merkwürdig iſt die Beſchwerde über das B 
Romane. welche in der Abweſenheit der Mütter ihre Zeit damit 3 
voller Lügen nnd Einbildungen leſen, dieſelben für % 
nach ihr eigenes Betragen in der Welt regeln. Dam 

Nitterromane im böchften Schwung in Spanien.') 
Follipps Philipp war fehr gebildet, ein feiner Kenme: 
\ müthiger VBeichüger der Talente. Mit Stolz fonnte « 
i Palaſt vorbeigehenden Zope de Vega zeigen. Titiar 
J Gunſt zu erfreuen. Namentlich verſtand ſich der Ki 
u hatte feine Freude an Bauten. Madrid ift durch 
Spanier fagen: „es gibt nur ein Madrid“ Er ha 
bauten, namentlich Kirchen bededt; der Stil ferner % 

einfach und ftreng.?2) — 

Escorial. Des Königs Lieblingsbau war das Edcorial 
Lorenzo Real, dem HI. Zanrentius zu Ehren, an deſſen T 


EIL 0695 DQuts ergaul man EINEN Degriſſ, Wenn man gorı, va CO 
daran gab, daß in den Höfen und Halien 86 Fontainen ſpru⸗ 
de Koften fich auf ſechs Millionen Dulaten beliefen. Sein gauzes 
h fammelte Philipp au Reliquien für diefen Brachtbau, den er mit 
n Gemälden Raphael und Titians ſchmückte; für die Bibliothek im 
te der König 4000 Bände in verjchiedenen Sprachen zujammen. 


feines Verhaltens in Sachen der Religion ift Philipp der Gegen- Religion. 
biten Lobes bei den Spaniern und des erbittertften Haſſes bei 

ıten geworden: vergleichen ihn jene mit Augujtus, Beipafian, 
vergleichen ihn diefe mit Tiberius. Philipp war al Menſch 
Ueberzeugung und als Staatsmann der Anficht, daB Einheit 
unumgänglich nöthig ſei zur Stärke des Staates; er jah, wie 
rabfam durch den inneren Krieg; er fühlte fich als König vor 
ıortlich für den Glauben jedes einzelnen feiner Unterthanen. Da- 
Strenge, mit der er gegen Verbreitung proteftantifcher Bücher 

t Spanien einfchritt. 


panier hatten auf fremden Univerfitäten die neuen Ideen eingefogen, Brote 
t jet den Beſuch fremder Univerfitäten. In Antwerpen, in Frank⸗ —* 
Schriften der Reformatoren ind Spaniſche überſetzt, gedruckt und Spanien. 
geihmuggelt und bier verfchlungen. Kleine proteftantiiche Gemeinden 
m vielen Orten, fo in Balladolid und Sevilla. 12 Hieronymiten 
enf. Daher der Eifer, mit den der König ſogleich nach feiner Rück⸗ 
Niederlanden einem Yuto-dasfe beimohnte, und die Antwort, bie 
Berurtheilten auf feine Bitte um Gnade gab: „Wäre es mein 
jo würde ich Holz holen, ihm zu verbrennen, wenn er ein folcher 
wie bu bift.” — Rein Beruf, feine Stelle ſchützte vor der In⸗ 
n berühmteftes Opfer fogar der Erzbilchof von Toledo, jener be⸗ 
ome Carranza wurde, welcher Karl V. in St. Yufte den letzten Sarran- 


er doch feine königlichen Rechte gegen jeden Eingriff von 


‚ wahren, ja gemäßigte Schriftfteller reden von feiner unheilb 


Moriss 
608. 


Staat und die Kirche bis ins Kleinfte zu regieren, Papſtkö 
Bölfer zu fein, die ihm mit den beiten PBäpften, wie Pius 

Der Sinn für Einheit der Religion in feinem St 
auf Rathichläge von Eiferern hören, die ihn zu politife 
feiteten, wir meinen hinſichtlich der Moriscos oder mauri) 
dings waren bier unverjöhnliche Gegenläge und war bai 
maurifchen Stammes im Süden der Halbinjel, wo fie 
Afrika Her unterftügen konnten, eine ftetS offene Wunde 
Moriscos waren im Herzen noch die alten Mauren u 
obſchon fie die Kirchen bejuchten, welche die Regierung, 
zu fördern, in den Dörfern erbauen ließ, und alle Ger 
Die Schwierigkeiten, fie anderen Sinnes zu machen, ware 
Geiftliche zufrieden waren, wenn die Morisfen nur die Ce 
Eifrigere aber meinten, eine Sinnegänderung werde nur 
die Moriscos zwinge ihre Sprache und ihre nationale 
Schon 1526 erließ Karl V. ein ähnliches Geſetz, ſah al 
es durchzuführen fchnell ein und ftand, gegen ein Gejche 
der Ausführung ab. Die Zuftände, die Klagen blieben 
lipp. Ein Bifchof Eagte jogar in Rom, daß unter be 
monien die tiefen Gewäfler des Unglaubens noch ftänden. 


1560 wurde den Moriscos verboten Sclaven zu balteı 
heftten 1AAR siheranh Her Oünin einer Snmmilfinn hen 
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chen zwar einjegnen lafjen, nachher aber nach ihren alten maurifchen 
uhen beitätigen und mit nationalen Tänzen und Gefängen feiern, daß 
J immer den Freitag als einen Feiertag begehen, daß fie Chriftenkinder 
und nad Afrika verfaufen, wo diefelben bejchnitten und als Mo- 
erzogen werden. Die Mehrzahl der Commiſſion rieth dem König, 
an die Wurzel zu legen, den Morisken zu unterjagen, daß fie fich 
peeihen oder Schreiben des Arabifchen bedienen, daß fie ihre alte Tracht 
Bern, jeboch für Erlernung der Sprache und allmälige Ablegung der 
‚eine Friſt von drei Jahren zu "gewähren. Auch follen fortan die 
ben Frauenzimmer unverjchleiert ausgehen, wie die Spanierinen, bei 
it jolle die Hausthüre offen bleiben, damit jeder Chrijt hineingehen 
fönne, ob nicht unbeilige Gebräuche ftattfinden; die dreimalige 
mg dieſes Geſetzes jolle mit Tebenslänglicher Verbannung beftraft 
h ie einmalige und zweimalige mit Geld und Gefängniß. Es war ein 
‚ins Leben. Einem Volke befehlen, feine Sprache abzulegen, hieß es in 
nerſten Wejen angreifen! Werden die Mauren Cajtilier werden — 
jen fie Widerftand leiften? Die Stimmung der Spanier war fo, 
dem Rathe Otadin's beiftimmte: je weniger Feinde, deſto beffer.') 
gegen die Maßregel. Am 17. November 1566 unterjchrieb jedoch 
das Bragmaticum.?) Pragma- 
Berkündigung bdiejes Geſetzes 1. Januar 1567 erregte Schmerz und 
den Mauren. Auf ihre Vorftellungen wurde geantwortet: das 
gerecht und Beilig und feine Deajeftät jchlage die Rettung einer ein- 
bele höher an, als alle von den Moriscos bezogenen Einkünfte. 


igen3 hatte Philipp ſich die Schwierigkeiten zu leicht vorgeftellt. Als 
fruchtlo8 waren, zogen die Moristen Enıpörung dem unbedingten 

or: fie rüfteten in der Stille, fie baten bei den Berberfürften Afrikas nord. 
fie befchloffen in der Nacht den Albaicin in Granada zu über: 
Die alte Hauptitadbt zum Mittelpunkt des Aufjtandes zu machen. Der 
ftatt in der Nacht vom 23. December 1568, aber er mißlang. Die 
‚waren nicht unvorbereitet, die reichen Morisfen waren zu bequem, um 
zu ihren Landsleuten zu ſtehen. Der Befehlshaber zu Granada, 

aa, erfolgte die Flüchtlinge bis ins Gebirge. Mendoza 
merkt begann der offene Krieg. Die Morisfen wählten einen König, einen 

des alten Haufes der Omejjaben, der mit feinem caftilifchen Namen 1 

ermanbo de Valor hieß, 22 Jahre alt und von einnehmender Geſtalt gumena. 
einem Purpurmantel angethan und einer carmofinrothen Schärpe um 
ern kniete er auf vier Banner nieder, deren Spitzen gegen die vier 

Wegenben gerichtet waren, und ſchwor, das Geficht gegen Mekka gewendet, serömung 
daß er für die VBertheidigung feiner Krone, feines Glaubens und feiner 
mer leben und fterben wolle. Und die Großen hoben ihn dann auf die 


Be- 
ſchluß 













- De los enemigos los munos. 
Brescott, Philipp II. Bd. IV, S. 1-6. — Havemann, Das Leben des 
m B’Huftria Eine gejchichtliche Monographie. Gotha 1565. ©. 66—116. 
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Krieg. 


Aben 
Abu. 


Don 
Juan. 


Ein erniter Kampf begann, die Moriscos zogen 
zurüd, deren Berjtede, Schluchten, Bälle fie genau fi 
weniger in offener Feldſchlacht, als in nächtlichen Uebe 
ſtecken aus, jedoch ftet8 mit dem Muthe der Verziweil 
Racenkampf und ein Religionskrieg: Prieſter gingen d 
BVeilpiele des Muthes voran, der Adel ftürzte mit d 
„für Gott, König und Vaterland“ in den Kampf. 


Mendoza ') leitete den Kampf mit Umfiht und Mer 
das Heiße Blut der Andalufier aufrecht zu erhalten, oft | 
Grundſatz, Milde richte mehr aus als Waffen, fchien fich 
Hume ya ſchien zuletzt von der Unmöglichkeit des Erfol 
unterhandeln geneigt, als wider Willen des Führers 
wurden. Der Sultan floh und der Krieg fchien feinem & 
harte Verfahren de Marquis von 208 Belez, eine 
finnigen Mannes, und das Ende des Sultans, der den i 
tungen nicht entſprach, willkürlich und graufam berrichte, 
Aben Abu, eines fähigen, ruhigen, zähen und tapferen 
dem Widerftand neue Kraft. Ehe Aben Humeya von den € 
erflärte er, er fei nie Mohammebdaner, fondern ſtets ein | 

Die Uneinigfeit zwifchen den Führern Los Velez um 
König, einen über beiden ftehenden Feldherrn mit der Been 
betrauen. Der König wählte hierfür feinen bochbegabten 
Juan, gegen welchen er von den erjten Augenbfide ar 
vorgeführt wurde und er ihn mit den Worten anredete 
Kind, dir ftammft von einem großen Manne ab. Der Ke 
unter den Seligen wohnt, ift dein und mein Water,“ 








unter feinem Sohne Whilipp 11. verichlangen fie di 
Spaniens. 

Das Heine Land, aus 17 Provinzen beftehend, 
Städte, 150 Flecken mit Stadtrechten, 6300 Dörfer, 
das bevölfertfte Land Europas und das Volk eines | 
teften, reichten, am meiften freiheitälicbenden.2) Die : 
Norden vorzugsweiſe aus Frieſen, im Süden aus We 
der Mitte aus Franken und Sachſen. 


Die Friefen, ein Bolt von Viehzüchtern, Fiſchern, 
faßen von der Schelde norbwärts bi zur Elbe am Kül 
Auen gedeiht dad Gras, das Meer lockt zum Fischfang, 
den Berftand, die Thatkraft ; es reißt dem Bewohner ben 
weg, wenn er es nicht eindeicht und ihm immer wiebe 
ift ruhig, faft phlegmatifch, aber hartnädig und unerfchü 
ftellig, er Liebt die Freiheit und Gleichheit, e8 waren 
denen der Adel nur ſchwer empor fam. Anders bei de 
im Süden, in Hennegau, in Namur, im Lütticher- und 
den Reſten aftkeltifcher Bölferfchaften, da ſah man vo 
Rauch aus den Kaminen don drei anderen, da lebte ein ( 
Fehde, Muſik und prachtvofle Feſte liebte.) Das Bol 
Städte nur erweiterte Feſtungen. Zwiſchen beiden gedi 
geſcheidtes, fleißiges Volk, das Ackerban, Viehzucht, wi 
liebte. Deutſches und welſches Blut hatte ſich bei den Fla 
ſie hatten den Fleiß und die Ausdauer des Deutſchen, 
lichkeit, die Kampfluſt des Kelten. In Brabant gab es gi 
und tüchtige Bauern, deutſche ruhige Art und bedächtigen 
war einſt die Bekehruug der Frieſen ausgegangen, es wm 
(ande, voll prächtiaer Kirchen und auter Schulen. In H 
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e das Kernland.) Im 15. Jahrhundert waren diefe Gebiete bedeckt mit 
Dirfern und glänzenden Städten, voll kräftiger Männer und fchöner grauen, 
u Bunftwerten und Erzeugniffen des Gewerbfleißes. Wohlhabenheit und 
Lebensluſt walteten allenthalbeı. 
Intwerpen war damals der erfte Handelsplatz der Welt, 300 Schiffe 
Bglich in feinen Hafen, in welchem oft 2500 zu gleicher Zeit Tagen; 
Iaftiwägen kamen jede Woche aus Deutichland, 5000 Kaufleute verſam⸗ 
ich täglich auf feiner Börfe. Es gab faft feine Armen, keine Kinder, die 
en und fchreiben und wenigſtens zwei Sprachen jprechen konnten, Nies 
das Brot der Faulheit. Antwerpen wurde in feiner Schönheit und 
WB Gewerbefleißes mit Venedig verglichen, Gent mit Verona. Antwerpen 
00.000, Gent 70.000, Brüffel 75.000 Einwohner, während London 
608 150.000 zählte. Karl V. fagte wigig: er könne Paris in feinen 
Wh (gant) fteden. Als die Gemahlin Philipps des Schönen in Brügge 
„ünberte fie: Ich glaubte allein Königin zu fein und finde bier deren 
E* Die Männer waren träftig, arbeitfom, tapfer, freifeitötrugig, die 
ſchon und fittfam. Ackerbau, Viehzucht blühten mie Gewerbe und Handel, 
Wiſſenſchaft. Starkes Wolltuch wurde gewoben und nad) allen Theilen 
verfandt, wie Leinwand, Seidengewebe und glänzende Tapeten. Ihre 
suchten bie Küſten ber Levante, wie die Häfen Afrikas, und ihre Flagge 
ı Dftindien wie in den Gewäſſern der aubern Hemilphäre. Für die Bil 
} ganzen Bolfed zeugt am meiften, daß fogar jedes Dorf feine Schule 
en die Schulen der Rederykers, die fih durch das ganze Land 
» zeugen die dramatiſchen Darstellungen, die Myfterien 
zalitäten, an denen das Bol mitfpielend ober zufchauend ben leb⸗ 
Untheil nahm, zeugen die Bruderfhaften von Büchlen- und Arm- 
‚„ von Schwertfegern, die fih in Waffen übten, und in jährlichen 
Kunſt zur Schau ftellten. Die Rederykers find in den nicberfändifchen 
; was die Meifterfinger in den beutfchen, fie bejtanden nicht blos in 
Brädten, fondern auch in unbebeutenden Dörfern; ſie dichteten zierfiche 
ichte, fromme Legenden, Dramen, aber auch derbe politifche Spottlieder 
auf den Öffentlichen Geift die größte Wirkung aus. Im Ganzen, kann 
‚trug das Leben den Charakter der Wohlhabenheit, Heiterkeit, Arbeit: 
Bildung. 


Ber ganze burgundiiche Kreis beftand aus 17 Landichaften, darımter 
Iier Herzogthümer, nämlich Brabant, Limburg, Luremburg und Gel- 
fieben Grafichaften, nämlich Artois, Hennegau, Flandern, Namur, 
w, Holland und Seeland, die Markgrafſchaft Antwerpen; fünf Herrlic)- 
n: Friesland, Mecheln, Utredyt, Oberyſſel, Gröningen. Das Ganze 


— — — 


5 Der Boden Hollands iſt der Kampfplatz zwiſchen Erbe und Meer, der gegen: 
Be 3 eine Art Vertrag zwiſchen beiden Elementen. Mit Stolz jagt darum ein 













Didter: „Die Natur bat Nichts für und gethan, ihre Gaben hat fie ung 
a und Alles, was man in unjerem Lande fieht, ift dad Werk der Arbeit, des 
der Induftrie.“ „Was find die fogenannten Kunftbauten der übrigen civilifirten 
Der — mad die monumentalen Bauten der Vorzeit gegen die Schleußenwerte 
* gegen die Deiche von Weſtkapellen und vom Helder? (fragt Wild in feinem 
‚ glieberlande*, Leipzig 1562, Bd. I, ©. 57.) ie Pyramiden Aegyptens find 
ühmäler ded Tespotismus und der Sclaverei; die Waflerbauten der Holländer find 
Wmäler der Energie, der Kunſt und der Ausdauer eines freien Volkes.“ 


Reich 
thum 


Handel. 


Rederhy · 
ters. 





Rarı V. 


ins Land. Namentlich fand der Radicalismus der Refor 
täuferei, viele Anhänger. Trypmacher gründete, Durch Mi 
geregt, in Amſterdam die Melchioriten; Matthiefen, fein € 
den Herr aus und fandte die Wpoftel aus, welde n 
1535 jah eine VBerfammlung unter Leitung Snyder® Go 
verheerte Klöſter. 1535 gingen in Amſterdam Wiederti 
Weiber, nadt durch die Straßen und jchrieen: „Wehe 
Gottes!” und weigerten ich, als fie feitgenommen wurden 
mit den Worten: „Wir find die nadte Wahrheit!" Si 
gerichtet. Karl Hatte in den Niederlanden, als feinem E 
ziehung des Wormjer Edict3 befohlen, alle Privatverjam 
verbotener Bücher bei Todesjtrafe verboten. Es fanden 
die häufige Wiederholung feiner Befehle zeigt aber, ba 
wurden. Im Großen und Ganzen blieb unter ihm das X 
ergeben. Keine einzige neue Secte entjtand in den Nieberla 
ging auf Erwerb, nicht auf neue Dogmen. 

Nicht von der Reformation ging der Aufſtand in de 
jondern vom unzufriedenen Adel; nicht weil er bie Fr 
länder antaften wollte,2) jondern weil er ſich beim Volt ni 
wußte, verlor Philipp II. die Niederlande, eines ber 
feiner Krone. — 

Karl V. hielt die Reformation ftrenge nieder und f 
ihn die Niederländer als den Schirmherrn der Religion; ; 
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UTVEN VON gotbenen ZSUEB, IM zytlwzug VUN \ST. Muentu 
Begleiter, wählte ihn zum Unterhändler beim Frieden 
Geſandten bei Heinrich II. und Bürgen für die Aufrechth 
von Gateau-Sambrefis. Oranien rechnete jogar auf die 
Niederlande und warb um die Tochter der Ehriftine v 
dieje dafiir Ausfichten zu Haben fchien. Philipp Tonnte 
hiezu wählen, ohne Egmond zu beleidigen, der nach derſe 
überdieg mochte er dieſe ehrgeizigen Großen nicht noch 
Auch wurde Chriftine nicht Statthalterin, weil fie, arg 
nach der Statthalterfchaft jtrebte. Granvella empfahl Mar 
fie war eine Halbichiweiter des Königs, aljo dadurch, wir 
ihres Gemahls Ottavio Farneſe nach dem Belige von Bi 
gabe von Philipp. abhing, an diefen und feine Intereffen 
am Hofe der Maria von Burgund erzogen, kannte das $ 
nicht in feine Parteiung verwidelt; fie war fräftig und 
Stelle geeignet. Vom Augenblid an, da fein Ehrgeiz ı 
Wilhelm den König und feinen Rathgeber Granvella. 
Und Oranien war ein gefährlicher Yyeind: Niemar 
Waffer zu trüben, um zu fiichen, Niemand Andere für fe 
voranzufchieben und jelber geſchützt fih im Hintergrunde ; 
berechnete ſchärfer Perſonen und Verhältniffe und jann a 
fahr, ehe dieje noch fichtbar wurde. Niemand wußte richti 
Gedanken und Pläne Anderer zu erraten — und feine eis 
beraen und mit eilerner Standhaftiafeit durchuführen. 8 





ergoven. NIUT DEN Sogn regieren Jyon Trug Steuen un 
wurde im vierzehnten Jahr von Papſt zum Brotonotar, 

zum Biſchof von Arras befördert, feine Rede beim Conc 
derart, daß er ihn zum Staatörath ernannte. Granvella 

arbeitete fo raſch, daß er fünf Schreiber neben einander be 
ein gründficher Kenner der Theologie, der Geichichte, ein 
der Kunft. Beim Tode des alten Granvella hatte Karl V 
ichrieben: „Sch und du, wir haben einen großen Verluft e 
foren, auf dem fich ficher und forglos ruhen ließ." — % 
verdiente und genoß nicht minderes Vertrauen: er war ein 
Diener feineg Herrn, er nteinte c3 mit dem Lande wohl, 
Sm Parteikampf vergaß er Beleidigungen, nie aber Wohli 
Dranien damals bei einem ganzen Volke gegen ihn erregt: 
rubigeren und gemwiffeuhaften Betrachtung der Dinge erlojd 
Granvella mit Recht einen der hervorragendſten Staatsmä 
dert und bekennt offen, daß er das Wohl, die Ruhe und 1 
lande wollte, daß jein Abgang aus Brüffel unfelige Folge 
daß fein Berbleiben bei den Geſchäften, bei der Regierung 
bisher das glüdlichfte und blühendfte von Europa war, vo: 
und Unglüdsfällen bewahrt hätte, die es mit Elend erfüllten 
erfolgten diefe Ernennungen: Hoorne wurde Admiral ber 

waren mit Statthaltereien oder mit Dfficieröftellen bei | 
bedacht. — 


Die Stimmung des Adels war grollend mb d 
feinen König zu gebrauchen verftand Niemand beſſer afe 
von Schritten, zu denen er den Adel zu verleiten wußte, i 
ichule, wie man ein Volk zum Abfall bewegen und ein 
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nig wolle diefe Truppen im Lande laffen, um die Broteftanten aus⸗ 
B und mit Strafgeldern feine Kaſſe zu füllen. Wergebens betonte 
IL, daß diefe Truppen bei der unficheren Haltung Frankreichs zum 
uber Grenze nöthig und ein Kern jeien, an den ſich die einheimifchen 
Bw: bei einem Ueberfall anjchließen fünnten, daß er jie feinesfalls lange 
W: Lande belaffen wollen, und daß fie aus Spanien bezahlt würden. 
ig mußte veriprechen fie in fürzefter Zeit abzurufen. Sein Herz war 
erfüllt, und ala er am 25. Auguft 1559 zu Vlieſſingen fich ein- 
er, als Oranien noch einmal vom Willen der Stände ſprach, 
bitbeberrichung, faßte zürnend Oranien an der Schulter mit den 
„No los estados, ma vos, vos, vos!“ (Richt die Stände, fondern 
*h.9 Philipp follte fein Land nicht wiederſehen; daß er es in dieſem 
Be der Gährung verließ und dem lauernden Oranien Plab machte, 

: von vielen Schriftitellern zum Fehler angerechnet. Nachrichten über 
er unter den Morisken und das Eindringen proteftantijcher Lehr- 
se follen ihn zu fchleuniger Abreije veranlagt haben. In Wahrheit 
Widerwille aus dem Lande. Die Truppen mußten im December 
Es war der erfte Sieg Oraniens über ben König und das fönig- 
















B Die Truppen eingefchifft waren, warf fich die Agitation auf eine 
ge, auf die ber Bisthümer.?) Es waren nur drei bifchöffiche Stühle di Bit 
Brovinzen, der zu Tournay, Arras und Utrecht, und die Heerden 
"für die Ueberwachung eines Hirten. Ein Theil der Niederlande 
za den Sprengeln von Köln, Trier und Münjter. Die Bilchöfe 
bie Dienichengedenken nie zur Uebung ihrer oberhirtlichen Pflichten in 
nde gefommen. Bei der Wahl für Stühle in den Niederlanden 
zbde meist mehr auf Geburt, al3 auf Bildung und Tugend gejehen. 
r Oberhirte nicht auf feine Stelle, fo kann man darnach auf die 
it der Aebte und Pfarrer Schließen — und bei diejem verwahrloften 
ı ber Kirche war das Eindringen der Nenerung leicht, verfommene 
g wurben die eifrigften Prediger derfelben. Karl V., der feine Nieder- 
und in der alten Religion erhalten wollte, unterhandelte daher 
mit dem römiſchen Stuhl um Vermehrung der Bisthümer. Kleine 
fo daß ein Biſchof fie leicht überwachen kann, tüchtige Biſchöfe, 
einen gebildeten und tugendhaften Klerus erziehen, dag ſchien Karl V. 
Mittel für das Wohl der Religion und der Heimath, entjprechend 
Arfniſſen des Volkes und den Intereſſen der Religion. Philipp jebte 
Lungen ſeines Vaters nur fort und brachte jie mit Baul IV. 











„oe „bu, du, Du”. Ueber „vos“ als Anrede an die Bajallen vergl. Koch, 


- Machard (Correspond. de Philippe II. vol. I, XCV—C) nennt die Maßregel 
>, zum Bortbeil ded Landes berechnete. 


te * 


Die Schwierig war die Dotation dieſer Biſchöfe, ein 
Abteien ein Biſchof 3000 Ducaten erhalten. Als ſich die Kront 
beſchwert zeigten, erbot ſich der König, ſogar die Ertri 
vacanten Bisthümer fir die Niederlande zu verwenden. 
den Plan, diefe Dotationen in den Abteien zu finden, Die 
biſchöflichen Kirchen Tagen und mit diejen vereinigt werben 
wohlthätig diefe Maßregel war, einen fo hohen Haß r 
Prälaten, deren Sprengel gekürzt, und dann bei ben M 
eingezogen werden follten,2) endlich beim Adel, der fich eine 
nachgeborene Söhne entzogen fah, namentlich durch Die 
Ehrenftelen an den Domlirchen nur mit Männern vor 
bejegen feien. Man tagte über den Eingriff in die Freihe 
Mönche jchricen dem Adel nah, „dumm wie die Büffel“ 
im Volke ballte das Gejchrei wieder: man wolle mit ben St 
Inquiſition ins Land bringen und alle Freiheit ausrotten; 
Befehl erhalten, Blutbücher anzulegen, in die alle der Ke 
getragen werden müßten. Die Ugitation wurde fo gewaltis 
der wider feinen Willen zum Exzbifhof von Mecheln erı 
Errichtung diefer neuen Bisthimer verwünſchte,“) daB viel 
Stellen kamen, daß der König in Betreff der Ubteien nad 
Biſchöfe in ihren neuen Stühlen ihres Lebens nicht fich 
zwifchen König und Volk war erweitert. 
Diefe Frage hatte ihre Dienfte gethan, Oranien fi 
SHaraf- griff zu einer andern — und Matthias Koch kommt dar 
Revofu- Unterjuchungen über den Abfall der Niederlande zu dem 
tigen Urtheil, daß die Umwälzung nicht eine aus der in 
bervorgegangene Erſcheinung des ftaatlichen Lebens, 
Adelsverichwörung war. bearündet im Geilte des 16. 
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Das Volk wurde nur durch die Umtriebe der Broken in Folge der mit 
Bewegung enge verknüpften Glaubensabtrünnigkeit in die Nefor: 
fortgerifien, und ſelbſt auch dazıı gezwungen. Sn ihren Anfängen 


















r plotzlich zum Ausbruch gekommenen allgemeinen Auflehnung an ſich, 

einer von Parteihäuptern planmäßig geleiteten und Schritt für Schritt 
J Abſchwãchung und Untergrabung der Regierungsgewalt. Für dieſen 
xiff die Oppoſition theils den vorgefundenen Stoff begierig auf, theils 
Den, der im Hintergrunde lag, argliſtig hervor, daß fie ein Hauptaugen⸗ 
5 Unterhaltung einer die Ruheliebe des Volkes verfcheuchenden Agitation 
Wenn man bedenkt, daß Jahre verfloffen, bis es gelang das Volk aus 
Sehäbigen Buftand zu bringen, und alle zur Uufreizung nacheinander an⸗ 
a Mittel fehlfchlugen, jo daß ed, um fie zu bewirken, der Verführung 
onsabfall bedurfte, fo überzeugt man fich, daß die Keime zur Empörung 
gänzlich fehlten, daß diefelbe allein Sache des ehrgeizigen und neuerungs⸗ 
Adels war.” ) — 


Bewandtniß hat es nit dem Vorwurf der Einführung der 
. Bhilipp II. Hat keine Neuerungen getroffen, Karl V. hatte ſchon 
Bige verordnet. Die Plakate gegen die Irrlehrer find ſehr ftreng, 
I Geifte unferer Zeit zuwider. Aber wir dürfen nicht vergefien, wie mit 
Reuerung immer auch Umſturz und Blutvergießen verbunden war.?) 


Galviniften Tanıten kein Erbarmen mit ihren Gegnern. Luther freute 
ie Plagen, welche die Bapiften treffen. Wizel jagte ganz offen: „Wie 
© die Bapiften zu Paaren treiben, wenn ihr faiferliche Gewalt und noch 
ige an euch geflochten hättet? Mein Gott, welch” Blutbad follte dann 
Soben Sie euch mit Bejen geftäupt, ihr würdet fie freilich mit Geißeln 
alle Schuld aljo gezahlt nehmen, daß fie weder Haus noch Hof be- 
zeigen eure Nachreden und biutgeizigen Schriften.“ ?) — Der Fürſt 
dem Glauben die Ruhe und zugleich die höchſten Güter feiner Unter⸗ 


* niederländischen Unruhen nicht das Gepräge einer nach langer innerer, 


Inqui⸗ 
fition. 


ſchützen. Philipp Hatte in Betreff der Inquiſition nur den Unter: *eigiöfe 


feines Vaters gefolgt. Die Verordnungen waren jtreng, um zu fchreden, 

aber meist milde oder gar nicht vollzogen. Daß eine Unterfuchung 

war, zeigt ein Bericht über eine Secte, die 1564 in Brügge und 
per entdedt wurde. Jedes Mitglied der Secte durfte vier Weiber haben 
: emtlafjen, wenn er fie nicht mehr ernähren founte. Ihr Prediger war 
MBerjammler und Berheiratber, hatte die Gewalt die Ehen zu fchließen 
dien und gab jedem foviel Weiber, als er nähren fonnte. Die frauen 
Männer nur mit „Herr“ anreden; äußerten fie Widermwillen gegen 
der Secte, jo hatte der Prediger das Recht fie zu tödten. Wir 
wieder eine Abzweigung der Wiedertäuferei. Uebrigens war die Mehr: 
B Bolkes religiöfen Neuerungen abgeneigt. Handel und Induſtrie und 
Re Genuß des dadurch erworbenen Reichthums waren die Ungelpunfte, 
U fein Leben drehte. Es gab verfommene Klöſter, ungebildete und un— 
„me Geiſtliche, e3 gab Bifchöfe ohne priefterlichen Beruf, aber e8 gab aud) 









DW. Koch, 1. c. S. 41. 
amd. Bur Geſchichte der ſpaniſchen Staatsingquifition. Regensburg 1878. — 
it Weber die firhliche und politiihe Inanifition. Wien 1875. 

öllinger, Reformation. I, 129. 


Zuftände 


Renard. 


Hoorne. 


die Statthalterin ihm feindſelig zu ſtimmen und de 
Drohung eines Aufſtandes jo zu ſchrecken, daß er Granı 
vollbrachte Hier wieder ein Meifterftüd politiicher Int 


Dranien und Egmond haßten Granvella, denn fein 
feiner von ihnen Statthalter geworben. Als Cardinal Ha 
den Vorrang, wie im Staatsrath fo bei allen Feſtlichkeite 
Simon Renard, der, durch den Älteren Granvella a 
den böchften Aemtern erhoben, dem Sohne feines Wohli 
Berrath Lohnte. Granvella war in geordneten Vermögensv 
durch ihre Verfchwendung von Schulden erbrüdt. Bei ® 
Pfaffe, welcher durch Vermehrung der Bisthümer das et 
in das Koch der fpanifchen Kuechtichaft einfchnüren mo! 
VBerhöhnung. Egmond und Dranien, bisher Feinde, ver 
Sturz Granvella’3 und fchrieben dem König, wie der Ca 
über Alles allein entjcheiven wolle, wie fie in ben € 
würden, um über unbedeutende Dinge Rath zu geben, u 
Verhältniffen es vorzögen, lieber aus dem Staatsrath 
überbrachte dieſes Schreiben an Philipp, der, als der € 
Granvella beklagte, ihn heftig anfuhr: „Unglüdlicher, ih 
diefen Manu, und wen ich darüber fragen mag, fo weiß 
für anzugeben.“ ') — Margaretha Hatte an Philipp geſchr 
dem Staat mit Eifer und Neblichleit und ift erleuchtet; 
aber folgen nur ihrer Leidenjchaft und ihrem Haß.“ 2) 

Die troßige Stimmung der Großen zeigte ſich, 
2000 Manı von den Ordonnanz⸗Compagnien follten zur 
liken in Frankreich einrüden. Allein der Adel der Nieder 
notten Verbündete, miberjeßte fi dem Antrag und ve 
Generafftaaten, mit deren Hilfe man Granvella zu ftürze 
erreichte ihr Biel nicht, fie ſandte jeßt Geld an die Katl 
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rethas, Granvellas und Philipps mittheilten. Bein Adel und Bolt 
ranvella dadurd) verhaßt zu machen, daß man verbreitete, wie er 
athen, Oraniens Haupt zu füllen und noch ein halb Dutzend andere 


ı Bflod zu legen, dann erſt jei Ruhe möglich; der König folle mit. 


icht ins Land einrüden und fpanisches Regiment einführen. Philipp 
an Margaretha: Granvella habe ihm nie gerathen, ein halbes 
e abſchlagen zu laſſen, obſchon diefe Maßregel vielleicht gut märe. 
yat Granvella den König ſtets gemahnt, felber in die Niederlande 
m alle Zügen der Feinde bloßzulegen und ben Frieden zu befeftigen. 
e3 Schwer zu büßen, daß er diefen guten Math nicht befolgte. 
schte ihn darauf aufnerkfan, daß die unzufriedenen Herren eine 
t inne hätten, als je Statthalter einzelner Provinzen befeflen, und 
sed Abſehen dahin gehe, die königliche Macht auf Null herabzu⸗ 
elber alle Macht an fih zu reiben, alle Stellen zu bejeßen, und 
r zu befriedigen und ihre leeren Taſchen zu füllen. 
znig Hatte dem Abgeſandten Montigny auf das Entjchiedenfte 
er bie Freiheiten ber Niederlande nicht zu Fränfen, die fpanifche 
icht einzuführen gedenke: es fruchtete Nichts. Die Agitation gegen 
ig fort. Hoorne betrieb eine fürmliche Verbrüderung gegen ben 
mond war fehr thätig dafür. Viele Tießen fich gewinnen, Andere, 
rg, traten dem Beginnen entgegen: fie hätten weder gegen bie 
ch gegen Granvella eine Beſchwerde. Egmond, Oranien und Hoorne 
Dagegen am 11. März 1563 eine Beichwerdefchrift gegen den Gar- 
le &ewalt in feine Hände nehme, allgemeines Mißvergnügen her⸗ 
be und der Ruin der Niederlande ſei; ihre Ehre laſſe es nicht zu, 
e mit ihm im Staatsrath zufammenfigen. Zugleich gaben fie fi) das 
en Situngen megzubleiben, bis Granvella entfernt wäre. Bhilipp 
mer der Unterzeichner, namentlich Egmond, möge nah Madrid fom- 
ihm über die Sache zu verhandeln. Diefe aber bejchloffen, Nie- 
ich Spanien gehen. Die Bernittlungsverfuche Margarethas befeftigten 
rem Troß. In einem neuen Schreiben begehrten fie vom König 
in fürzefter Friſt; er dürfe den Cardinal nicht ohne große Gefahr 
ate lafjen. Auch der Cardinal fchriebd an den König: Egmonds 
ı nicht fo fchlimm, aber er laſſe ih von dem Schlimmften unter 
n leiten. Habe man ihn, Granvella, geftürzt, jo gehe es dan an 
ber, denn diefe unzufriedenen Großen ftrebten nach einer republi- 
:rungsform und fchmeichelten darum gegenwärtig dem Volke, welches 
it der gleichen Münze bezahlen würden. Die Ankunft des Königs 
ven ganzen Sturm beſchwören; es feien treue Leute genug im Lande, 
einer Ankunft fogleich entgegen ftrömen würden. Philipp äußerte zu 
: Lieber feine Krone verlieren wolle, als an der Ungerechtigkeit gegen 
rw teilnehmen. Alba, dem der König den Brief der drei Herren 
lärte: Ihr Schreiben ſetzt mich in Wuth. Eine Empörung gegen 
wginnt immer mit einem Angriff gegen feine Dinifter, darum folle 
um feinen Preis von der Verwaltung der Niederlande entfernen, 
hen die Verſchworenen zu tremmen, insbefondere Egmond auf feine 
m.“ 


hard, Corresp. de Philippe II. vol. I, p. 225, 242, 248, 253, 357—58. 
©. 53-55. 
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von an Philipp und erſt nach vieler Mühe gelang es il 
reden, daß fie eine andere Tevife annahmen. Sie wählt 
Pfeile, aus welchem fpäter die fieben vereinigten Provinzer 
Gran. Der Cardinal fühlte den ganzen Ernft feiner Lage: 
täe. obſchon er erft 46 Jahre zählte. Doch verlor er den Mu 
der ihm am 22. Jannar 1564 meldete, er möge auf einig 
verlaffen und zu feiner Deutter gehen, jo wäre die Ehre g 
verließ Oranvella Brüffel. Die Freude des Adels war i 
glihen aus der Schule entlaffenen Knaben!” In Belancc 
Studien, dem Umgang mit Künftlern und Gelehrten, J 
Sekretär. Kunft und Wiffenfchaft wurden großmüthig unt 
Politik blieb feine Thätigkeit nicht entzogen. Nicht blos E 
kehr mit Philipp und hatte auf das Staatsleben den grö 
Tapiers deſſen ſind die 8O Bände Papiers d’etat, die aus ſei 
ſammengeſtellt in Befangon unbenübt liegen blieben, bis € 
veranftaltete, — jondern von 1581 an übernahm er die 
Gabinet3 und nahm Spaniens Politif von da an einen 
nenden Umfchwung. 


Alsbald nach der Abreife des Cardinals traten & 

Deradel. Hoorne wieder in den Staatsrat und betheuerten dem 
Anhänglichkeit und widmeten fich mit anfcheinendem 
Man merkte aber fchnell die Entferming der jtrengen He 
jolchen Sittenrichter frei zu fein, bemerkt der Beitgeno! 
gaben fie fich jet dem tolliten Leben und in den Gejt 
Verwirrung ein, daß man wohl befennen mußte, wie n 
Cardinals für den König und den Staat geweien, un 
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ı in die feinbfelige Irrlehre. Zu leßterer taugte die Lehre Calvins 
ublifanifchen Geiſte beffer,') als die Lehre Luthers mit ihrem 
fam. Calviniſche Prediger wurden aus Genf verjchrieben, Die Saltin 
ten das Umfichgreifen der Bewegung und jetzt bekam dieſelbe ie 


ste Karls V. und Philipps II. Hatten, obfchon wenig angewendet, 

jebt aber wagten die Prediger ihre Verſtecke zu verlaflen und regen bat 
treten, wagten die Flüchtlinge heimzulehren. Aus England, aus Bolt aut. 
B Sachen kamen Prediger. Fray Lorenzo berichtet an Bhilipp: 
Ben aus Genf durch Abgeordnete 30 flämifche, deutiche und fran- 
r begehren und ihnen verjpreden: 1. daß man die Weifefoften 
ıen eine Sicherheitswache gebe und 3. ihnen eine Rente zu ihrem 
Tennen werde, wenn fie das Boll dermaßen würben bearbeitet 

den Gonföberirten fi ganz unterwirft.“ Die Abgefandten begaben 
frei, wo fie von Eoligny Briefe an Theodor Beza er- 
ihnen die verlangten Prediger wirklich fandte. In Antwerpen 
m wegen des Bufammenflußes der Yremden viele Neuerer. Der- 
yerichtet über die Art, wie dort von ihnen das Volk bearbeitet 
vählten aus ihrer Mitte 30 Perfonen, welche fi) nach Antwerpen, 

ent begaben und in Semeinfchaft mit ihren Freunden und Dienern 
bends die Safthäufer bejuchten. Hier lenkten fie das Geſpräch auf 

des Königs, die fpanifche Inquifition einzuführen, bie Leute dem 
berliefern, ihre Güter einzuziehen. Sie fügten dann allerlei fchauer- 
igener Erfindung und tauſend andere fchredliche Dinge Hinzu, um 
wegen. Burüdgelehrt tbeilten fie ihren Mitgenofien die günftige 
Schritte mit, verfihernd, daß Katholiken mie Proteftanten in 
erbittert und Willens feien, den lebten Tropfen Blut zur Abwehr 

zu vergießen.“ 2) 

stoff zur Agitation gab das Concil von Trient: feine Siungen ?e 


eendet, feine Befchlüffe follten in katholiſchen Ländern gefegliche el 
en. So eiferfücdhtig au Philipp fonft über feine königlichen 
jo wollte er dieſes Mal doch in Hingebung für die Kirche dem 
n Könige von Frankreich zuvorfommen. Er ließ anfragen, was 
g der Neformdecrete gefchehen könne, um fie nubbringend zu 
beiden Univerfitäten Löwen und Douay — lebtere war 1562 Tour 
filch redenden Theil gegründet worden, um die Jugend vom 
ttiſcher Lehranftalten abzuhalten — erklärten, daß die Decrete 
gegen alle Schäden enthielten. In ähnlicher Weiſe fprachen die 
t jo die Herren im Staatsrathe: die Geiftlichkeit wolle die 
ter das och ihrer Tyrannei bringen, man folle einer Ber- 


— ſehr begründete Bemerkung ſchreibt Viglius an Hopper: „Calvi- 
rium est studium, ut libertatem, quam ipsi principio tantum praedi- 

o tollant, nec catholicos alteriusque dogmatis sectatores secum habi- 

mmo exilium caedemque quotidie eis comminentur.“ 

rd, Corresp. de Philippe II. Rapport XXV, p. 522. — Rod, I. c. 

Irescott, l. c. ®b. UI, ©. 208. 
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andern erlangen und durch Wtänner von njehen und 
Siglius. Her Präſident Viglius, ein Frieſe, treu feinem Fü 
wurde durch diefe Rede Oraniens fo aufgeregt, dab er 
Schlag getroffen wurde. Im Sinne Draniend wurbe 
Egmond abgefaßt, der anfangs Januar feine Reife n 
Herren unterzeichneten mit ihrem Blute eine Urkunde, w 
Nahe zu nehmen an Granvella oder jedem andern % 
feiner Reiſe ein Unglüd widerfahre. 
Die Sorge war vergeblid. Der Sieger von Er 
ie Nas ſchen Hofe die glänzenbite Aufnahme. Der König ging i 
drid. feiner Huld, mit ber Anrede: „willtommen mein Better‘ 
ihn, ehe Egmond auf ein Knie ſich niederlaffen konnte 
fuhr mit ihm aus, willfahrte all ſeinen Wünſchen ir 
beiten aufs reichlichſe — Egmond hatte eine ſehr ze 
ſorgen — und dem Beiſpiele des Königs folgten die € 
in Wufmerfjamteiten. Der König börte fein Anlieger 
Huldvoll an, wies ihm nach, wie verleumderifch das Ger 
vella’3 Wbfichten in Betreff der Niederlande ſei, und 
flammbares Gemiüth, wurde ganz überzeugt von ber € 
des Königs, aber auch von feinem entjchiedenen Willen, 
unverlegt zu erhalten. Der König berief eine Verſamm 
von ihnen zu hören, ob er gezwungen fei die Gewiſſe 
ih, als ihre Antwort nicht bejahend ausfiel, vor einer 
Pe nieder: „Sch bitte dich, großer Gott, dab dur mid) 
de: erhalten mögeft, daß ich nie der Beherrfcher derer fein 
did al3 ihren Herm nicht anerkennen.“ — Es ift d 
geftattet, die Strenge der Gegenſätze und die Härte dei 
verwiſchen. Koch macht zu diefen Worten die Bemerkung: 
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Uebrigens war der Werth de3 Menfchenlebens in jener Beit nicht fo 
bäßt, als Heutzutage. Darum ordnete es die Strafgefegebung (die fich 
erdies von der Theorie der blinden Wiebervergeltung beftimmen ließ) 
Niches Bedenken und ftrenges Abmwägen der Gründe.“ 
tt frohen Hoffnungen und mit Dankgefühlen verließ Egmond Spanien. 
Upril 1565 traf er in Brüffel ein, voll Lobeserhebungen für die Re⸗ 
voll Eifer ihr zu dienen. Um 5. Mai theilte die Statthalterin die Ant⸗ 
> Königs mit. Derfelbe erklärte: er wolle lieber 100.000 Leben ver: 
WB eine einzige Veränderung in Religionsſachen erlauben. Zwei oder drei 
jollten mit dem Staatörath über die beite Weiſe berathen, das Bolt zu 
;.damit es nicht den Berführern in die Hände falle und damit Übgefallene 
weonnen werden; Säretifer follten nicht ungeftraft bleiben, aber ihre 
wg folle man insgeheim vornehmen. Hinfichtli des Staatsraths war 
— getroffen. Egmond klagte über Doppelzüngigkeit des Königs. 

w rief: „der Graf iſt von der ſpaniſchen Lift zum Narren gehalten 

Die Regierung ftieß in Vollziehung diefer Beichlüffe überall auf 
deiten. Egmond hielt wieder ganz mit Dranien und Hoorne: man 
m Beitverhältnifien Rechnung tragen, den Staatsrath erweitern, die Be⸗ 
wer Reformcommiflion zu behandeln. Brederode aber fchrieb: man muß 
buben von Bifchöfen wie grüne Hunde ausrotten. Die Statthalterin 
G einmal eine Fürſprache ein für die Wünfche der Herren, für Milde 
F@bicte und bat um fchleunige Erledigung. Lange kam feine Antwort. 
MBeife zu zögern und zu verichieben arbeitete den Feinden in bie Hände. 


“ bei Philipp von dem einen morgigen Tag zum andern, klagt ber Boitippe 


la's, fein einziger Entſchluß ift, unentſchloſſen zu bleiben. Der 
ſich in den Niederlanden die Sachen fo verwideln laffen, daß, wenn 
Beiuchen follte, er es Leichter finden wird, fi dem Stande der Sachen 
een, als ihn zu verbeflern. Die dortigen Herren find mehr Könige, 
Rönig jelber.“ ') 
ft am 20. October ging die enticheidende Antwort aus dem Holze 
woia ab, die eine verhängnißvolle Bedeutung befam. Der König be- 
' alten Gebote Hinfichtlich der Religion mit Strenge auszuführen und 
Stelle läfliger Richter beffere zu ſetzen, der Inquifition ſolle die Re- 
Ben Vorſchub leiften und die Beſchlüſſe der Kirchenverſammlung von 
merzüglich vollziehen laſſen. Yon der NReorganifation des Staats⸗ 
wch dem Willen der Herren könne keine Rede fein, ebenjo wenig 
r Berfammlung der Generalftaaten, ehe die religiöfen Verhältniſſe 
; feien. 
ergaretbha eröffnete den Befehl dem Staatsrath am 14. November. 
Magte, daß die Worte des Königs mit feinen Handlungen nicht über: 
Wegen der Wichtigkeit wurde die Sache noch einmal berathen. 


ns ſchlug wegen der gereizten Stimmung des Volkes vor, die Veröffent- 
verfchieben, er wolle die Berantwortlichkeit auf fih allein nehmen und 


Antwort 
des 
Königs. 


—8* 


Enticei- 


dung. 


Biglius. 


wegen der Inquiſition Vorftellungen machen. DOranien aber ftimmte Oranten. 


iglius: der Wille des Königs fei zu beftimmt ausgefprochen, man müſſe 


—— — 


Brescott, l. c. Bd. II, S. 133. — Rod, 1. e. ©. 157—63. 
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Uebrigens lege er gern feinen Poſten nieder, fo ſehr er auch! 
des Königs feine PBerfon, fein Weib und feine Kinder zu ı 
die Verantwortung für die Wirren nicht tragen, die durch 
quifition kommen würden. Und dem Beiſpiele der Herren 
Die Berlegenheit Margaretha’3 war größer als je. Belt 
niedere Adel. 

Damals ging ein Schriftftücd durch da8 Land, genan 
verfaßt zu Breda, einem Schlofje Oraniens, von ihm abe 
Als Verfaffer wurde genannt Philipp von Dlarnir, $ 
geboren 1538 in Brüffel, ein tapferer Ritter, ein Dich 
Herzen eifriger Salvinift. Unterzeichnet war der Compror 
Naffau, einem Bruder und vorgefchobenem Werkzeuge Wi 
von Brederode, einem durch fein lockeres Leben berabge 
oder eigentlich mehr Säufer und Raufbold, als Edelmaı 
Viane hatte er eine Buchdruderei errichtet, aus der Die 
phlete gegen die Regierung hervorgingen. Um Religion 
nicht zu thun, ftand er doch im Verdachte, mit feiner | 
Blutfchande zu leben. Der eifrigfte Verbreiter des Compri 
von Hammies, der Wappenkönig des Ordens vom goldene 
dem Geift des Ordens für die alte Kirche einzutreten, 
den reformirten Bredigten mit den Ordensinfignien, um 
machen, daß der ganze Orden für die Reformation fei 
welcher in kurzer Zeit 2000 Unterfchriften fand, erflärte 
berathen, indem er die Inquiſition dem Lande aufzufe 
Inquiſition fei allen göttlichen und menjchlichen Rechte 
Alles. was die blutaieriaften F'nrannen ausgeüht an G 
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Handels vertragen) und werde den König noch um das Erbe feiner 
» bringen. Daher hätten bie Unterzeichner, als treue Vaſallen des Königs, 
neh feierlichen Eidſchwur gegen die Inquifition verbunden und würden 
Mt und Blut als Brüder und treue Gefellen einander beiftehen, ver- 
ı fich aber gegen die Unterftellung, als wollten fie Etwas zur Ent- 
5 Gottes oder zur Verminderung der Töniglichen Majeftät in deren 
B& unternehmen. 


% am 13. März 1566 erhielt Margaretha Kunde, nicht blos bon pe 
adung, fondern daß auch eine feierliche Beſchwerde in gefchloffenen Reihen %erte- 
& Inquiſition bei ihr vorgebracht werden follte. Meghem ſchilderte ihr aenbeit. 
b ald eine Verſchwörung, die jchon über große Streitkräfte verfüge und 
Hand, England und Frankreich ihre Anknüpfungspuntte habe, und riet) 
son nicht gerüftet fei zum Widerftand, die Bittfteller durch Beſeitigung 
Jiſition zu befriedigen. Margaretha fchrieb an Philipp: entweder Uns 
u von Gewalt oder Nachgeben. Gerüftet war fie nicht und Philipp war 
Wranvella’s Rath fehlte. Nur Urenberg, Arſchot, Ligne, Ber: 
ent und Meghem ftanden zu ihr. Egmond fchmollte und war ohne 
B. Dranien klagte, daß er beim Könige verleumbet fei, wahrſcheinlich 
zzulocken, was man von ihm wife. Die Mehrzahl im Staatsrath ſprach 
Abas Borlaffen der Verſchworenen aus.) Am 4. April rüdten Viele vom 
Mel im Waffenſchmuck in Brüffel ein und in der Nacht fand in Oraniens 
Bine heimliche Berfammlung der Häupter ftatt. 
"5. April gingen die Verbündeten vom Kulemborgifchen Hofe im 
g gegen das Schloß. Ludwig von Naſſau und Brederode waren die 
derode verlas vor der erfchrodenen Statthalterin die Adreſſe, welche gerttton. 
—* der Bittſteller betheuerte, die Erneuerung der Religionsedicte 
#, da die Zeiten Karla V. vorüber ſeien und ſonſt fein Menſch in den 
feines Lebens und Gutes ficher wäre, und die Statthalterin zu: 
derte, beim König die Abichaffung der Neligiongedicte und die Be— 
ber Stände zu erwirfen, damit dieje beijere Mittel zur Erhaltung der 
aufitellen, und bi8 die Antwort vom Könige da fei, möge die Statt: 
I Die Inquifition und die Plafate fuspendiren.?) 


Bor innerer Bewegung, die ihr die Thränen in die Augen trieb, konnte 

fange nicht ſprechen. Endlich erklärte fie, daB fie die Sache berathen 
E Bittftellern einen Beicheid geben wolle. Am 6. April kamen die Ver: 

noch zahlreicher, um ihre Autwort zu holen.?) Margaretha fagte, fie babe _ 

wberungen beim König befürwortet und die SAnquifitionsbeamten angehalten, —* 
— zur Klage zu geben. Sie hoffe übrigens, die Bittſteller würden 
prechen Ehre machen, Nichts in der Religion zu neuern. Bei einem 
im Kulemborgiſchen Haufe hatte Brederode den Vorſitz und erzählte, Bankett. 
Statthalterin ob ihrer großen Zahl erſchreckt geweſen ſei, Berlaymont 
mit den Worten beruhigt habe, die Regentin möge ſich nicht fürchten, 







N Reiffenberg, „gorresp. de Marguerite, p. 14. 
9” Juste, p. 61—65. 
9 Prinsterer, Archives, II, p. 7S—91, 


Kermit 
telung. 


Eile der 


kümare- 
nen 


wu vopumu wen wre yrewassen 
Kleider — wie Bettler — aus grobem Bollenzeug, Biele 
Becher am Hut oder Gürtel, Andere eine Medaille mit 
und der Aufſchrift: „Zreu dem König bis zum SBettelfe 
verließen die Verbündeten Brüffel, nicht ohne vorher für jel 
erwählt zu haben, welche über die Aufrechthaltung des X 
Berfehr vermitteln follten. Das Aufjehen, welches der € 
bein Volk, die Zuverficht, die er beim del erregte, wa 

Margaretha fühlte ihre Schwäche. Wie oft kam 
die Religion fei nur Vorwand, Hinter dem ganz andere Di 
Zu der Energie Berlaymonts, der geradezu rieth, r 
welche ihr Hausweſen nicht in Ordnung zu halten müßt 
befchren wollten, wie man das Land regieren müſſe, 
Untwort geben, konnte fie fich nicht aufraffen. Nach Fr 
Montigny und Bergen follten zum Könige gehen, um il 
darzuftellen. Ein milderes Religionsedict wurde erlafien, 
jolche zurüdgenommen, welche die Härelie abſchworen. Die 
wurden berufen. Ihre Antworten zeigten, daß die Verbün 
des Landes ausfprachen.?) Die Stände von Artois 5.8 
man dag Andenken des bejten Fürſten, der feit 2000 < 
Karla V., entehre: fie wollten die Religion gefchügt wiſſ 


Die Verbündeten waren nicht unthätig. Sie ver 
Genf, fie zogen flüchtige Hugenotten ins Land, fie ver 
Margaretha ihr neueftes Edict ohne Zuftimmung dei 
fie rüfteten, um dem König, wenn er in Seeland Ianl 
gegnen; fie fnüpften Verbindungen mit Frankreich an, m 
— und im Verdachte fteht namentlich Montigny. Auf‘ 
deutichen Adel, welcher alles Fürſtenthum abwerfen 
Marimilian Philipp II. aufmerkſam. Die Statthalterin 





handfungen mit dem Adel in die Hände Egmond's, O 
niederlegen follte, mit anderen Worten, Margarethe möge 
war ausgepreßt, man konnte die Schale wegwerfen. ") 


Das war die Folge davon, daß Margaretha fich 
bethören lafjen. Jetzt ftand fie ebenſo allein, wie früß 
oh. ihnen geopfert. Dringend empfahl fie in ihrer Angſt P 
ſon fom- men, ſonſt gehe Alles zu Grunde. Und auch von an 
König daran erinnert, daß fein Vater 13 Mal über bi 
Recht, feine Gejundheit, Jugend, fein Geld, feine Su 
feiner Seite gegen dieje Rebellen. Und in der That, wö 
die Menge hätte ji) um ihn gefchaart und feinen Geg 
ſchmähliche Flucht zu ihrer Rettung geblieben. 

Allein ftatt des Königs kamen nur Briefe (31. : 
ut. welche eine Aufhebung der Inquifition, eine Milderun 
ih" und eine allgemeine Amneftie in Ausſicht ftellten. 4 

täufhung, um die Bewegung zu beſchwichtigen, e8 war d 
damit. Denn am 9. Auguſt 1566 gab er im Holz von S 
Protokoll, daß er zu diefem Verſprechen einer allgem 
durch Umftände gedrängt, daher auch nicht daran gebun 
ihloffen fei, die Schuldigen, vor allen die Unftifter de 
legenheit zu trafen. 

Das war nicht blos ein Aufgeben feiner Würbe alg 

war aud ein politiicher Fehler. Allerdings bat der fp 
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was ibn, den König, perfönlich angehe; er werde aber in Nichts ein- 
was dem Dienfte Gottes oder den Interefſſen der Religion fchabe. 
He er hundert Leben und jedes Stüd feines Reiches verlieren, denn 
über Keher bereichen. ') 

z bie Herren trauten auch nicht; „Wir fteden bis in die Ohren 
= möüflen die Sache weiter treiben“, jagte Brederode in ber Ber- 
"zu Gt. Trond. Wie, wenn es gelang durch irgend eine auffallenbe 
“ganze Bolt in ihre Schuld zu ziehen und jede Brüde Hinter ihm 
w, ben König fo zu reizen, daß der Riß ein unbeilbarer wurde! 
tige Zengniſſe bejagen, daß in St. Trond der Bilderfturm ſchon 
wurde. Die Meute war in der Hand der Herren, jebt ließen fie 


8. Die Sache geſchah mit folder Schnelligkeit, mit folcher Ueber⸗ 
ng, daß eine leitende Hand unverkennbar ift. In einer Woche Tagen 
en und Wltäre der Niederlande in Schutt und Staub.”) 


‘ Sturm begann in Flandern. Am 14. Auguſt 1566 brach ein Haufe, 
e Rark, mit Keulen und Werten wohl verfehen, in die Kirche bei 
=, zerſchlug die Bilder, zerriß die Kirchengewänder und räumte weg, was 
Nechen mitzunehmen war. Mit Blitzesſchnelle warfen fich die Tempel⸗ 
uw nach Ypern, vermwüfteten in gleicher Weile den Dom, dann gings 
"der 298 entlang gegen die Kirchen von Menin, Comin, dann 
enciennes nah Tournay, jebt wälzte fich der Haufen gegen Ant⸗ 
Bier war das prachtvolle Münfter, eines der berrlichften der Shriften- 
em den Dom und befonders gegen das Bild der lieben Frau richtete 
with der Stürmer. Am 15. Yuguft war der große Umgang mit dem 
we geweſen, den Dranien von Balkon zuſah. Calviniften höhnten ſchon 
B betende Bolt: „Mariechen, riefen fie, das ijt dein Ichter Spazier- 
Stadt ift deiner müde.” Weil man einen Augriff fürdhtete, fo ftellte 
Bild nicht, wie üblich in der Octav, in der Kirche auf, fondern fchloß 
Muttergottestapelle ein. Dranien wurde nach Brüffel abgerufen. Auf 
gen nach Geitattung der Predigten in der Stadt hatte er geantwortet: 
Doch warten, bis er abmejend fei. Kaum war er fort, fo fammelte 
ei vor der Muttergottesfapelle: „Warun, Mariechen, fo früh ins Neſt 
ruf doch, es Leben die Geuſen.“ Einer ſpraug auf die Kanzel und 
Fatholifchen Prediger nad. Ein frommer Matrofe wollte ihn herunter: 
wbe dabei verwundet und in der Kirche kam es zur Rauferei. Deß⸗ 
wurde die Kirche nicht gefchloffen. Um nächſten Abend brach wieder 
iu den Tempel. Einer ftimmte in franzöjiiher Sprache einen Pfalm 
Enberen fielen ein und da3 mar das Signal zur Bertrümmerung der 
le Gitter wurden erbrochen, das Marienbilb zertrümmert, dem großen 
De über dem Altar, einem Kunftwerf, ein Strid um den Hals ge- 
b daeſelbe gertrümmert, nur die Bilder der beiden Schächer Tieß man 
ws ging ed an die 72 Altäre und in kurzer Zeit waren fie zertrüms 
heil. Hoftien wurden mit Füßen getreten, mit dem heil. Dele wurden 
e gefchmiert, in den Kelchen tranfen die Frevler mit dem Abendmahls⸗ 


— — 


aehard, Corresp. de Philippe II. vol. I, 44—45 
Dizwarth, l.c. b. l, ©. 344 ff. —_ Brescott, Bhilipp II. 8b. II, 207—36, 


Bilder 


furm. 


iverpen. 


DEN ET OIZADEN IDAT UNJYABDAT I IE herrrichpen X 
14 Tagen zu Grunde gerichtet! Nicht einmal die Gräl 
garetha ſchrieb an den König, es gebe feine Priefter, 
feine Kelche, keine Meßgewänder mehr, der Tathofifche 
jammerte, daß auch nicht eine Seele fi) zum Widerft 
aber aud) an den König, daB durch Oraniens Anftiftu 
die Antwwerpener geleitet waren, und die Unklagejchrif 
wirft fpäter, in letzter Inſtanz, die Anitiftung des Bild 
Im erjten Schreden über dieſe Buftänbe berie 
und verlangte von Oranien und Egmond Hilfe — 5 
waltfamen Maßregeln ab. „Buerit muß man für 
forgen, fagte Egmond, dann kann man an die Religii 
Br Religion, denn ihr Auin ift ein größere Uebel“, er 
ot — „er Eiwaß zu verlieren hat, ift anderer Anl 
Dranien fagte, man folle die Proteftanten durch Zuge 
ift der Auin unferer heiligen Religion“, antwortete I 
J daß fie und Brüſſel bedroht ſeien, wollte fie nach 
* werde ih Mons mit 40.000 Mann belagern“, entge 
iR muß man zum Schuhe des Landes fogleich Die General 
F Oranien. Der Stadtrath verſchloß die Thore mit dei 
or zogin, noch ihr Gefolge durchzulaflen. Die Herren ba 
i längli in Angſt gejagt und hielten fie gleichfam gef 


J Margaretha mußte thun, was ſie wollten. 


nifſe jetzt eine Schrift aus, daß den Verbündeten für if 
gefchehen folle, daß den Reformirten religiöfe Verſe 
bis der König und die Generalftaaten anderweitig 


sten nm Inlton ſio unhomnfftnot hahin nchen un 
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r das Biel, auf welches fie losgeſteuert; die Anhänger der Augs⸗ 
‚onfeflion wollten Nichts wiljen von einer Verbindung mit den 
und lehnten jeden Antheil am Bilderfturm von fi) ab. Die 
Bewegung wollten zeigen, daß fie die Ruhe berzuftellen ver- 
traten gegen diejelbe Maſſe rückſichtslos auf, die fie in Bewegung 
N) 


ien ließ in Antwerpen drei Bilderftürmer hängen — was lag ihm Oranien. 
ſchenleben! — ſetzte aber auch feſt, daß den Reformirten ſechs Kirchen 
eben, denn Antwerpen war ein wichtiger Platz für ihn und er durfte 
Bartei nicht verderben. In Antwerpen aber den Calviniſten jede "ar 
Nigen, bieß die Katholiken opfern, denn die Calviner hatten es offen- 
Bernichtung des Katholicismus abgejehen. Weligiöfe Duldung mag 
möglich fein, ein Ealviner jener Beit verſtand fie nicht. Bu gleicher 
Margaretha, die Vorgänge in Antwerpen möchten maßgebend werben 
tädte, und erflärte darum, Dranien babe ihr Vertrauen mißbraucht. 
Bot Niederlegung feiner Stelle an. Der Ri zwilchen Beiden wurde 
s ähnlicher Weife handelte er in feinen Statthalterbezirfen Utrecht 
ed: religiöfe Duldung fei eine Nothwendigkeit. Wie Oranien, fo 
ne Bertrauten Hoorne und Hoogftraten in ihren Gebieten. 
ab, daß fie zuviel zugeitanden, und bat Viglius, ben freund Bias. 
den fie, von Dranien und Egmond verleitet, bisher zurüdgefeßt und 
»Onig verklagt Hatte, um Rath und gejtand ihren Irrthum ein. 
e fie, ob fie den Willen des Königs treu ausführen wolle, und als 
te, rieth er ihr, diefelbe Frage an jedes Mitglied des Staatsraths 
zın werde fie jehen, wen fie zn trauen habe. Mansfeld, Ber- 
Arſchot erklärten fich fogleih bereit. Hoorme fchrieb an den 
e3 eine Beihimpfung fei, nach der Pfeife der Herzogin zu tanzen. 
var in der übeljten Lage. Die Nothwendigkeit, fich zu entfcheiden, 
daß er einen falfchen Weg eingefchlagen, daß er den Zorn des 
ach geladen, machte ihm graue Haare.?) 


erfuhr Philipp den Bilderſturm. Nach der einen Nachricht Toll 
Bart raufend, ausgerufen haben: „Das fol fie theuer zu ftehen Kipp IL. 
jei der Seele meines Vaters ſchwör ichs, fie jollen es fchwer 
— Nach einer anderen und ficherern, joll er, obſchon an einem 
Fieber leidend, bei Empfang der Nachricht fich ſelbſt beherrichend, 

Des Mergers verrathen, aber die Depeichen jogleich jeinem Staats- 
en haben. Diejer habe den ganzen Bilderfturm dem Adel zur 
sub zu erniten Schritten gerathen, namentlich folle Philipp felber 
zlanbe geben. 


ten wußte von jedem Beichluß des Staatsrathes, von jeber Neues Oranies. 
nigs. Die Schreiber, die er beftochen, ftahlen ihrem Herrn, während 

8 feinen Kleidern bie Schlüffel zu feinem Arbeitszinnmer. In ähn- 
escott, Philipp II. Bb. II, ©. 222. 

LI, 6. 24—2. 


11,6. 97. 
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man 11) YSgLLIPPS dewaſſneter Aunrunyt mr Gewau 
der Briefe ift jetzt allgemein anerkannt, auch Egmor 
mals war er verblüfft, aber zur offenen Rebellion 
fich doch nicht herbeilaſſen: er zeigte die Briefe be 
felben für eine unverfchämte Fälſchung und den gr 
Welt erklärte. Egmond fuchte jetzt durch eifrige Dien! 
gut zu maden, Dranien aber wurde mit den Seine 
Unfehen der Regierung ftieg. Auch Margarethe ſucht 
duch Eifer für den König vergeflen zu machen: fie 
in enge Grenzen unb erklärte, mit dem Bugeftänbnii 
ben Reformirten nicht die Verrichtung der Taufe 
Sie warb Truppen und ftellte fie unter bie Befeh 
Meghems und Anderer; fie legte Bejagungen ii: 
Salviniften aufgeregt oder in Gefahr waren, dem | 
Als Balenciennes fi weigerte Lönigliche Befabı 
Noircarmes den Befehl Gewalt zu brauden. Bra 
Spiele. Brederode und Ludwig von Naſſau janıne 
Toulouſe jchiffte nach Walchern, um fi der Lanbı 
So kam es zu einem Kampfe in der Nähe von Ant 
vernichteten die Aufftänbifchen. Oranien halfen feine 
Die Salviniften, die er zum Widerftande gereizt hatt 
zu unterftüßen wagte, nannten ihn laut einen Verr 

Balenciennes wurde nach tapferem Wiberf 
gezwungen fich zu ergeben und jegt öffnete Schredi 
widerjpänftigen Städte: Maftricht, Gent, Ypern, £ 
bat die Regentin um ihre Gegenwart. Sie vergo! 
Ichändeten Dom betrat. Der Umſchlag war ein 
jubelte ihr zu. Um aber genau zu jcheiden, verlaı 
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er den früher geleifteten Eid gebrochen; er werde ſich von den 
ee zuriüdziehen und warten, bis fein Souverain Zeit gehabt Habe, 
Trene zufrieden zu fein.') 

einmal fuchhte Wilhelm den Egmond auf feine Seite zu ziehen. Syn 
ſand am 3. April 1567 eine lebte Zuſammenkunft ftatt. Oranien 
Ber Ankunft Alba’s, von der Rache des Königs. „ch vertraue auf 
„ entgegnete Egmond, er kann mit Dlännern, welche die Ordnung im 


wehergeftellt haben, nicht heftig verfahren.” — „Tiefe Milde, an 
aben, wird Ihr Untergang jein, erwiderte Drauien. Die Spanier 
ſIhrer als Brücke bebienen, um ins Land zu kommen.“ — „Fahrt Am 


ng ohne Habe!“, rief Egmond. — „Fahrt wohl, Graf ohne Kopf!”, Ubſchied. 
beim Abſchied.,) Egmond ſuchte in der That durch Feuer» 
feiner Vergangenheit rein zu waſchen: er ritt mit feinen Truppen 
umb ftellte überall den Tatholifchen Gottesdienst wieder her.) Oranien 
Die Niederlande, die er gewifienlos in fo viel Verwirrung geftürzt 
größten Güter Tagen außerhalb bes Landes. Zunächſt nahm er 
Dillenburg, lauernd, um aus dem Gang der Ereigniffe Nutzen zu 
ihn die Reformirten, die er aufgeitachelt, noch um Hilfe anriefen, 
fie follten ſich mit den Lutheriſchen vergleichen — das aber machte 
lich — oder fie follten ohne Beitverluft 600.000 Gulden auf: 


Ber zu ihrem Schutze verwenden wolle. Dazu hatten fie nicht genug 

‚ Kulemborg und Andere gingen ebenfalld über die Grenze. 

Weit fich in Kurzer Beit in Friesland zu Tode. 

Flucht der Häupter war für ihre bloßgeſtellten Anhänger die Mah- Fer 
Gleiche zu thun. Bei 100.000 Menfchen wanderten nad) England, detdier 
freich, nach Emden aus. Margaretha konnte ihrem Bruder berichten, 
Bande feien fo ruhig als zu den glorreichen Zeiten Karls V., es 
"Revolution mehr. Die Ankunft Alba’3 fei alfo unnöthig. Da fie 

in jo guten Stand gebracht, wolle fie die Ehre nicht einem Andern 

. Die gute Frau täufchte ſich. Nicht aus Angft vor ihr floh Ora— 

; mit ihr hatte er ja nur gefpielt, fondern aus Angſt vor dem ber- 

R Seere Alba’3 und vor den Truppen, welche die Bilchöfe am Rhein 
gen, weil fie die Bewegung der Niederlande nicht auch auf ihr 

) ausdehnen ſehen wollten. — 
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Kopp II. hätte jelber nach den Niederlanden gehen jollen, fein thaten- 
hätte ficher feinen Augenblick gezögert. Es fehlte nicht an ernften 
hierzu.) Der Bruder Lorenzo Billavicencio fchrieb ihm auch 


N 

Kescott, 1. c. 8b. II, 252—54. 

Mut wel, Prine sonder goed. Vaert wel, Graf sonder hooft. 

rescott, Philipp II. Bb. I, ©. 256. 

BR Pius V. ſchrieb an Bhilipp: „Eure Majeſtät bat es noch in der Gewalt, 
zu Geht ſie aber ſaͤumig und läſſig zu Werk, ſo wird jedes Heil⸗ 
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eht 
nicht. 


Alba’s 
Mari 


nad 
Bräffel. 


Boll; 
macht. 


ihm eine Qual. Sein Lieblingsſatz war, die Zeit und 
Anderen aufnehmen. Sein Rath war geſpalten. Gom 
Milde und verſöhnliches Auftreten des Fürſten. All 
mit den aufrühreriichen Bafallen verfahren, wie Ke 
und erft in den Niederlanden erjcheinen, wenn mit 5 
ftand niedergeworfen fei. Diefer Rath; gefiel Philipp, 
fange den Schein bewahrte, als wolle er jelber in 
Schiffe wurden für ihn bereit gehalten und öffentliche 
der Reife veranftaltet. Am 15. April 1567 jedoch er 
Snftructionen, jo eingehend, daß er fich ſpäter felbe 
trauen beflagte. 


10.050 Mann Kerntruppen, darunter 8800 Mam 
wurden im Mailändiſchen zufammengezogen. Alba nal 
celona zur See nad) Genua, von da über den Mont-Ger 
damals noch zu Spanien gehörte?) In Genf fürchtet 
Hugenotten und Schweizer ftanden auf der Lauer, UL 
zeiten Weg und hielt ftrenge Mannszucht. Zu Thion: 
der Herzogin und nieberländifche Edle zur Begrüũßun 
Egmond, bei defien Aublid Alba zu feiner Umgebun, 
großer Kleber“, doch fuchte er fogleih den üblen Eind: 
und durch ein Geſchenk von zwei fehönen Pferden zu v 
zog Alba in Brüffel ein, von feinem Beifall begri 
von Einwohnern verlaflen; er nahm Wohnung im Kul 
Empfang bei der Herzogin war kalt. Beim Staatsrat 
als Generalcapitän vor: der König hatte das Land 
ruhrs befindlich erklärt und den Herzog beauftragt, es 
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affen, zurüdzuführen, die Urfachen der neulichen Unruhen zu unter» 
Urheber nach Gutbefinden zu ftrafen oder zu begnadigen. Syn 
Ken Vollmacht war Jedermann in den Nieberlanden, die Regentin 
nen, ermahnt, feinen Befehlen wie denen des Königs zu gehorchen. 
: war hiedurch tief gekränkt. Sie Hatte Philipp vor Alba gewarnt, 
e made den König verhaßt. Sie beffagte ſich, daß er, obne fie 
e zu ziehen, diefe Ernennung vorgenommen babe; fie befchwerte 
feine Rüdfiht auf fie nehme, nur feinem eigenen Kopf folge, und 
rlaubniß, das Land unverzüglich verlaffen zu dürfen. Alba aber 
in Brüffel und in andere Städte, errichtele Feſtungen, wo feine 
ch vor der Rache des Königs zu fürchten Hatte, floh in banger 
n Lande!) London nahm zu an Gewerbsleuten aus ben Rieder: 
ber gab Feſte, bis feine Mittel bereitet waren; er war ber Un- 
It nur mit Gewalt bemeijtert, Ausnahmszuftände nur durch Aus» 
ehoben werben können, doch zog er das Schwert nicht ſogleich 
. Es galt den Mel ſicher zu machen und Flüchtlinge zurüd- 
Jorne gelang ihm dies. Alba fprach freundlich zu feinem Secretär 
tem Herrn wichtige Mittheilungen zu machen habe, woraus diefer 
yaß er ihm nicht vergeflen. Hoorne, dadurch ficher gemacht, kam 
r mit Egmond in den Staatsrath, in dem über einen Vefeftigungs- 
flandriſche Städte berathen wurde. Kaum Hatte Alba Nachricht, 
ber Secretär Egmonds, und Ban Straalen, der VBürgermeifter 
verhaftet jeien, jo bob er die Sikung auf, ging mit Egmond 
ch den Palaſt. Da erklärte diefem auf einmal ein Hauptmann, 
gener, und forderte ihm im Namen des Königs das Schwert ab. 
5 e8 rubig mit den Worten: „Es Hat dem König fchon mehr 
ent.” — In ähnlicher Weife erging ed Hoorne im Geipräd mit 
ı Sohne Alba's — auch er Teiftete feinen Widerftand. Beide 
arker Bededung in die Feſtung Gent gebracht, jedoch gefchah fein 
r Befrciung.?) 
rer Schreden fam über die Bevölkerung, als fie die Gefangen: 
ten Wdeligen des Landes vernahm. Viele wanderten aus bem 
etha nannte das Creigniß eine Beleidigung, die fie nicht ertragen 
angte Abberufung. Aber die Sade mar von Alba mit Philipp 
n verabredet. Sranvella fragte, ob Alba auch den Schweigfamen 
nämlih Oranien. Als man dies verneinte, fagte der Cardinal: 
ı Richts gefangen“. 


ınn die Zeit der Strafe für den Aufruhr und die Kirchen- 
ı errichtete ein Kriegsgericht mit außerordentlichen Vollmachten, 
Rath feiner Excellenz, bald der Unruhen?) beim Volke 
h (Bloedraet) hieß. Ueber das Hiftorische Necht, ein außer: 
icht niederzujeßen, Tann fein Zweifel fein, es ift dasſelbe Recht, 
Bar! V. die aufftändifchen Genter beftrafte. Verbrechen gegen 
Herrſchers, gegen Kirchliche und geiftliche Perfonen waren fchon 


a, I, 338, 
(ba’3 Berechtigung hiezu — vgl. Koch, 1. c. ©. 174—80. 
, de las altercationes, conseil des troubles. 
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feit 1296 den Schöffengerichten entzogen um 
rath beftand aus zwölf Richtern, wie Albı 
rechtſchaffenſten und unbeſcholtenſten Männı 
zwei Spanier von ſchlimmem Namen war 
und Juan de Vargas, kühne, entjchloffene, 
dem Feldherrn unbedingt ergeben. Es war 
Juriſten, daß fie ans Abneigung gegen bie 
und nad) aus dem Rath austraten und dai 
Widerftand den beiden (Fremden überließen, 
im Rechte der Niederlande, jondern auch v 
die Zeitgenofjen komiſche Dinge berichten. ') 
Bargas. So fol Vargas nach dem Grundſatz gel 
templa, boni nihil faxerunt contra, ergo de 
trünnigen haben die Tempel zerjtört, die Gr 
alfo müſſen alle gehenft werben.?) Als die Ui 
daß einer ihrer Studenten, der Sohn Wilhel 
Geiſel für das Benehmen feines Vaters nat 
übrigens ein eifriger Anhänger des Königs 
Vargas barſch: Non curamus vestros privi 
Unruhen eingerichtet, jo begannen die Verhafi 
kämpft, wer den Compromiß unterjchrieben, n 
wurde eingeferfert, verurtheift, hingerichtet. ! 
bereit zur Schuldigiprehung und Alba, der 
gab ihrer Entjceidung den Vorzug und ließ 
durch Beifpiele des Schredend den Geiſt des 
oder, wie er an Philipp jchrieb, Jedermann | 
jeden Tag über dem Kopf zufammenbrechen 1 


Margaretha war in peinficher Lage, 
wendete ſich für das Land, fie verlangte I 
bfieben ohne Erfolg. Bald erhielt fie die Ge 
we Stellung abzutreten, nebſt fühlen Yusdrud d 
danft ab. und einer Penſion von 14.000 Ducaten. 
Generalftaaten, vor denen fie feierlich, wie 
legen wollte, wurde abgejchlagen.?) 


Sie nahm deshalb jchriftlih Abſchied 
politischen Schauplatz abtretend, ſchrieb fie an 
eine göttliche Eigenfchaft. Eine je größere $ 
mehr nähert er fich der Gottheit und um fo ı 
liche Milde und Barmberzigfeit nachzuahmen. 
Unheil über das Land bringen.“ Doch die I 
Lande gelicht, befchenft und bedauert, verlü 
Brüffel und febte von da an in Parma und 

') Brescott, 1. c. Bd. III 

?) Reidanus, Annal. Rel 

’) Prescott, I. c. Bd. 1, S. 








Hoorne. 


rief Egmond todtenbleih: „Es ift ein fchredliches Urtheil 
irgend ein Vergehen, welches ich gegen Gott oder den $ 
Strafe verdiene. Den Tod felber fürchte ich nicht, der T 
aber ich entſetze mich vor der Schande. Doch darf ich 
meine Schuld volllommen fühnen wird, damit nicht me 
durch die Confiscation meines Eigenthumes mit in mei 
Soviel wenigſtens, glaube ich, darf ich für meine geleift: 
doch weil ich denn einmal nah dem Willen Gottes und 
muß, will ich verfuchen, es mit Faſſung zu thun.” — 
fih der Beicht, mit inniger Andacht empfing er das Ab 
einem Briefe, gejchrieben „an der Schwelle des Todes“, 
mahlin, Abſchied vom Könige, dem er einen wertboollen 
Er bat den König um Gnade für feine Familie und fet 
darin feine Abficht, der Religion oder der Regierung zu fd 
der Unruhen Andersjcheinendes gerathen oder erlaubt 5 
aufrichtigern Beftreben für den Dienst Gottes und bes Kör 
der Nothwendigkeit der Umstände. Weiter wünjchte Egr 
Tode gefaßt, feinen Aufſchub mehr. Er ſchnitt felber v 
den Kragen ab, um den Streich des Scharfrichterd zu er 
grüßte er anmuthig und würdig belannte Gefichter, bef 
Schaffot und gab nach kurzem inbrünftigem Gebet fell 
Haupt fiel auf den erjten Schlag. Viele drangen durch | 
und tauchten ihre Tücher in fein Blut. Die Glocken Täu 
gejchlofjen, es fchien den Brüſſelern, als ob der jüngfte 
nicht ſchon alle Thränen, jagt Strada, für Egmond v 
würde der Tod Hoorne’3 über die Maſſen betrauert wort 
wurde jet zur Richtftätte geführt. Er Hatte mit weni 
aufgenommen, fich Tange zu beichten geweigert, fein Weſe 
rüftung. Auf den Schaffot noch betheuerte er, daß er ke 
König begangen. Drei Stunden hindurch waren die 8 
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ſchrieb an feinen König: „IH ſah das Haupt des Mannes fallen, 
Frankreich zweimal gezittert hat!” ') — Egmond Hat fich allerdings tief 
wien eingelafien, war aber reuig zur Fahne des Königs zurüdgefehrt 
e aU feine Kräfte aufgeboten, um die Erinnerung an feine frühere Ver⸗ 
w verwiſchen. Er konnte der königlichen Sache jet noch durch fein hohes 
wefentliche Dienste leiften. Gerade fein Haupt fällen war hart! Der 
# ja darum das Necht der Gnade, um in Fällen, wo das höchfte Recht 
’ Böchlte Unrecht ift, zu verzeihen! Egmond ift exit durch das Schaffot 
vorben, fein Blut hat den Kitt der fpanifchen Herrſchaft nicht fefter 


Srigens muß bemerft werden, daß Alba fih für Egmonds Familie beim 
kig verwendet hat, ihm in beweglichen Worten die Noth derfelben fchil- 
& daß die Güter fpäter zurüdgegeben wurden,?) — aber aud, daß in 
fie felber die Ueberzeugung lebte, Egmond habe unrecht gegen den König 
.Sein Sohn Philipp vergoß heiße bittere Thränen, ala er einft in 
ms Kampfe bi3 zum Platze gelangte, wo das Haupt feines Vaters ge- 
re. Uls er aber bei einem Einzug in Paris, in einer Anrede des Rectors, 
John des großen Freiheitshelden gefeiert werden follte, rief er: „Schmeigt 
win Vater war ein Nebel.” *) — Daß übrigend Egmonds Hinrichtung 
ſchoben wurde, daran war Draniens Feldzug Schuld. Alba konnte nicht 
end Mann zu feiner Bewachung zurüdlafien, als er gegen Ludwig 


je 309. 


fer Bug wurbe im Juli 1568 unternommen und zeigte Alba's 
Baft als Feldherr in glänzendem Licht. Mit 15.000 Mann Sern- 
trat er den Aufftändiichen, die bei Gröningen ein befejtigtes Lager 
ber, entgegen, wußte fie zum Kampfe herauszuloden und trieb dann 
anier zum ftürmilchen Angriff. Im Augenblid Löfte ſich das feind- 






e in Flucht auf. Bei Jemmingen an der Ems gedachte Ludwig mim 


einmal zu jtellen, allein die Entmuthigung und der Geift der Meu- 
be Die Kraft des Widerftandes gebrochen. Ein panifcher Schreden 
es, als die Spanier anftürnten; zu Haufen wurden fie niedergemepelt, 
mben in der Ems den Tod, 7000 Aufftändifche jollen gefallen fein, 
sur Sieben Spanier. „Es war fein ſpaniſcher Troßbube, der nicht 
todgeichlagen hatte." — Etundenmweit war Alles mit Leichen und 
bebedt und der Strom mit Hüten der Ertrunfenen. Gröningen 





Fhuanus, 43, 643. 
MR.KRoch bemerkt [l. c. ©. 133]: „ES ehrt Philipp, daß fein Gericht der Großen 
te ımb er fih nit, wie Kaifer Marimilian II., bei feinen Interceſſionen für 
ub Egmond vom Anſehen der PBerfon und der vornehmen Berwandtichaft be- 
eb. Weil aber eben die Großen die Urheber der Meuterei waren und das Bolt 
ihre Ränte in fie verftridt wurde, hätte der Kleinen um jo mehr eichont wer⸗ 
. Milein über alle von der Vernunft und Billigkeit dictirten Rüdjichten ſetzten 
erkzenge ſich hinweg. Die Sottlofigkeit ihres Berfahrend beftand in einer Aus- 
ws Verbrechen, die höchftens leichte Vergehen waren, in einem licbermaß der 
d in der gewiflenlojen Leichtfertigkeit der Prozeßführung.“ 
21° Scott, Bhilipp II. Bd. IH, S. 104—5. 

fiel bei Jorg 1590 im Kampf gegen Heinrich IV. und die Hugenotien. 


63* 


Vhilipp 
Egmond. 


Alba 
fliegt 


ei Jem⸗ 
mingen. 









998 Religionskriege. — Kön 


wurde wegen zweideutiger Haltung geſtraft 
ſelbſt angeordnet. 

Ludwig don Naſſau enttam nad 
Brüffel zurück. Unter den Verurtheilten, bie 
der Secretär Egmonds und ber Bürgermeift 
öffentlichte 1568 feine Juftification oder Med 


Sährife in der er ſich als treuen Anhänger feines Kön 


‚Heer, 
Lume, 


und al ganz unſchuldig an den Wirren ini 
Auch feine Warnungen an die Bewohner de 
„Pro lege, rege, grege.“ Es war ein Gepl 
den eigentlichen Krieg mit Waffen eröffnen n 
Mit Hilfe proteftantifcher Fürften, mit 
Niederlanden und aus den Neften feines eigı 
September ein Heer von 30.000 Mann, darur 
Befehlshaber in demfelben mar auch Lumen, 
fing des wilden Ebers der Urdennen, ber 
nicht zu ſcheeren, bis er den Tod feines Bett 
befreit habe. Am 5. October machte Oranien 


Yes Mebergang über die Maas, fo daß fel 


Schar 
mügel 
an ber 
Grete, 


Sieg 


obne 
Shladıt 


die Armee des Prinzen ein Schwarm wilder 
die Maas, fliegen kann? — Allein als F 
unter bem Spanier. Wilhelm wollte eine eı 
an Mannſchaft, namentlich an Reiterei, Alba 
gerabe deshalb fuchte Alba feinen Feind dur 


2. das Kaiferlager bei Maſtricht, wo einft & 
.. Draniens Herold, der ihn zu einer Uebereinku 


denn er parlamentire nicht mit Rebellen. In 
erfte Meifter feiner Zeit. Durch eine einzige 
das Land verlieren; darum ließ er nur ſcharn 
feines Gegners; 29 Mal mwechjelte der Prinz 
eine ſchwer angreifbare Stellung ihm gegemül 
zurüd, Alba ihm nach. Den Uebergang über 
mit 3000 Mann unter Hoogftraten, Vi 
Vom Eifer erhigt verlangten die Soldaten d 
e3 Alba melden, der aber zürnend dariiber 
Plan nicht begreife, die barjche Antwort gab 
zum Angriff ſchicken. Wenn noch Einer deri 
lebendig zurück.“ — Die Officiere murrten, I 
ließ ſich zu feiner Entſcheidungsſchlacht herbei 
Geld — löften die Armee Draniens in Bäldı 
in Straßburg entließ er die Refte feines H 
er verfaufen und, da dieſes zur Bezahlung 
ſprechen, fich perfönfich in die Hände feiner 
zur beftimmten Zeit nicht zahlen könne. 





Dranien war ohne eigentliche Schlad 


- hatte feine Ausficht, je wieder ein folches 


Triumph war vollftändig. Der Stolz ftie 
igene Bildjäule, wie fie die Geftaft der Er 
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ı Inichrift in der Citadelle zu Antwerpen aufftellen ließ: „Dem Kun, 
Alvarez de Toledo, Herzog von Alba, unter Philipp II. Statt- 
Niederlande, der den Aufruhr erftidt, die Empörung gezüchtigt, 

on wieder hergeſtellt, die Gerechtigkeit gejichert, den Frieden be- 

ıt, dem treueften Diener des Königs, ift dieſes Denkmal errichtet.“ 

je Dazu lieferten die Geſchütze, die er bei Jemmingen erobert hatte. 

ft erhielt Alba den geweihten Hut und Degen, ala Vorlämpfer der 

7 König war, wie fein Feldherr, von der Rechtmäßigkeit des Ver⸗ 

Uftändig überzeugt. Als 1568 der Erzherzog Karl im Auftrage 

zimilians II. nad Madrid reifte, um für die Niederländer, nament- 

ranien, mildere Behandlung zu erwirfen, zeigte ſich Philipp IT. user. 
er babe vielmehr durch das Beifpiel der Strenge den Dank der 
rbient; keinerlei Vorftellung und Rückſicht werde ihn je verleiten, 

um eined Haares Breite, je von feiner Bahn abzuweichen. In 

ingen könne er fich zu keinem Vergleich verftehen: was Oranien 
fo ſei er der eigentliche Urheber der ganzen Bewegung der Nie: 


Krieg gegen Oranien ſchien ein Krieg mit Eugland zu folgen. Schiffe 
wiefen von Condé hatten ſpaniſche Schiffe, die 800.000 Thaler nad) 
fanden bringen follten, aufgegriffen und in einen englischen Hafen ge- 
[ifabeth Iegte Beichlag auf dag Geld, um es für ihren Töniglichen Eiiſabeth 
s Spanien zu bewahren, wie fie den Einen fagte, und weil fie es 
ſiſchen Kaufleuten, denen es eigentlich gehöre, geborgt habe, wie fie 
deren entjchuldigte. Als die Königin auf mehrfache Forderung das 
herausgab, ließ Alba alles englifche Eigenthum in den Niederlanden 
g belegen und jeden Engländer verhaften. Die Sache wurde ſehr ernſt, 
gab Elifabeth nad). 


ver hatte Alba das gute Recht der Regierung verteidigt und Die 
vollftändig niedergeichlagen. Jetzt ließ er fi) aber im Beftreben 
zu finden, um die Armee zu erhalten und die Niederlande für den 
recht ergiebig zu machen, verleiten, das gute Recht des Landes air, 
und ſo auch die Mehrzahl der treuen Anhänger des Königs und *®- 
Aefigion mit Ingrimm gegen die ſpaniſche Regierung zu erfüllen. 
unberechtigten Aufitand Einzelner wurde jebt eine offene Empörung 
5, welches für fein verlegte Recht fich erhob. Alba berief nämlich 
serie Verſammlung nach Brüffel und forderte Hier am 20. März 
Zerückſichtigung, daß der Aufftand der Negierung ſehr viele Koften 
Habe, und dieje billig nicht den andern Ländern des Königs, jon- 
dem aufitändiichen Lande auferlegt werden dürfen, ein für allemal 
reiften Pfennig von allem beweglichen und unbeweglichen Gut, — 
e für alle Zukunft für jede Veräußerung von Grundftüden den 
w und von jeder beweglichen Habe den zehnten Pfennig. — Die 
g der Stände war groß. Den Hundertften Pfennig ein für allemal 


e DT) m ame — —— 


—— 
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Staaten. Nie hatte der Herricher das Recht beie 
welche ihm die Stände nicht bewilligt Hatten: er m 
in PBerjon oder durch einen Stellvertreter vor De 
jeine „Bede“ oder Bitte um Geld vorbringen, w 
Biglius. Urtheil entweder bewilligten oder abjchlugen. Die 
Staatzratd und bewies einen ernften Widerjtand 
Die Generaljtaaten erflärten, daß jie über die Fo— 
nächft ihren Vollmachtgebern zn berichten Hätten. 
ging duch das Land. Die Staaten bewilligten d 
hundertiten Pfennigs; was den zehnten und zwar 
fie zuleßt eingejchüchtert die Zuftimmung, aber un 
namentlich, daß die Zuftimmung nur Geltung H 
zuftimmten. Utrecht aber blieb hartnädig in der 2 
Buftimmung der anderen nichtig. Alba ſah jedod 
zwungene Empörer, denn die Einen hätten fich ge: 
und die Andern fie in ihrem frevelhaften Beneh— 
glaubte deshalb, ſich um das Hiftorische Hecht fick 
und jeden Widerfpruch mit Gewalt niederichlagen 


utrecht. Als die Einquartierung eines Regimentes in 
nachgiebig machte, ließ er die Staaten von Utrecht vı 
Stadt und Provinz ihrer Freiheitäbriefe und Privile 
Die Staaten appellirten an den König, der fie abſchl 
Alba an Philipp, die Provinzialftaaten hätten nun | 
willigt und er hoffe daraus außer Dedung aller Un 
Ih in den Schaß zu liefern. Allein jet weigerte fie 
bins der Ruftimmuna und die Echmieriafeiten der E 
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t Gewalt kann man wohl Ordnung auf einige Zeit berftellen, aber 
5 auf Bajonetten nicht ruhen. Es war genug Blut gefloffen, als 
: bie Empörung. Jetzt war die Zeit des Vergeben? und Vergeſſens 

Granvella empfahl dem König ein Syftem der Milde und Ver—⸗ 
Der Amneſtie. Ende 1569 befam Alba aus Madrid vier Amneitie- 
ben beiten jolle er auswählen, die drei anderen forgfältig ver- 
ft am 14. Juli 1570 verkündete Alba feierlich allgemeine Ver⸗ 
ber mit bedeutfamen Ausnahmen: alle Prediger, Lehrer, Bilder: 
He teberiicher Gefinnung Verdächtigen, alle, die den Compromiß 
en und gegen den König die Waffen geführt oder paſſiv den Hoch- 
äinftigt hätten, waren ausgenommen; jedod) war ihnen Gnade in 
Stellt, wenn fie jich binnen ſechs Monaten ftellten und ihr Ver⸗ 
en befannten. 


Amne- 
ftie. 


ve ftellten fic) und wurden gänzlich begnadigt. Allein feit dem ange Mis 


and Hoorne's galt Alba für argliftig und die Mehrzahl der Schul: 
barum nit und fomit blieb die Amneftie ein Schlag ind Wafler. 
mchten aus Berbona (Amneſtie) Pandora und Alba Hatte rund, über 
figfeit der Berzeihung zu Klagen. Wie ftreng aber die Gefinnung des 
en die Führer der Aufftändifchen noch immer war, zeigt das Schickſal 


trauen. 


y’3. Er war mit Bergen 1566 als Gefandter nad Madrid ges Mon 


ber unter allerlei Vorwänden nicht in die Heimath entlaffen worben. 
sts von Bergen war fehr reich und Nitter des goldenen BVlieſſes, 
war ein Verwandter der Montniorency und der jüngere Bruder des 
orne. Bergen ftarb in Madrid, über Montigny fprad am 4. März 
Blutrath in Brüfjel wegen Theilnahme am Aufftand das Todesurtbeil 
15. October wurde das Urtheil insgeheim im Gefängniß durch die 
ber die Eritidung vollzogen, aber fo, daß ſelbſt Montigny's Bediente 
r fei dem Fieber erlegen. — Bis in neuefter Beit alle Bapiere über 
würdigen Prozeß veröffentlicht wurden,') war Streit bei den Schrift: 
3 Montigny einen natürlichen oder einen gemwaltfamen Tod gefun- 


bem Unglüd, das die Empörung über das Land gebracht, kam 
> 2. November 1570 noch ein entjegliches Naturereigniß. In Folge 
Utenden Nordiveft-Sturmes durchbrach das Meer die Deiche und 
mmte Die ganze niederländiiche Küfte von Flandern bis Friesland. 
3.000 Menichen verloren das Leben. Der Schaden an Beſitzthum 
echenbar. Das Meer floß in den Straßen der Städte und Die 
sschten Zuflucht auf den Bäumen, auf den Dächern, auf den Kirch— 
Und nad) diejem unfäglichen Elend kam im Jahre 1571, denn die 
Friſft war verflofien, die Frage wegen des zehnten und zwanzigſten 





ard fand fie im Archiv von Simancas. Unna von Oeſterreich, die damals 
. t nad) Spanien fam, wollte für Montigny Fürbitte, ihre erfte Witte 
emahl, richten, allein Montigny jein ſchweres Schidjal | on g. Rande, 
wit ihrem Bräutigam zufammentraf. Brescott, 1. c. 8b. III, 


tigny. 


Ueber: 
ſchwem⸗ 
mung. 


Wen daB ein anderer Generaljtatthalter in der Perſon des 
ernannt worden fei. Wie mar dies Alles Waller au 
Widerjtand gegen den Herzog wuchs mit jeden Tag 
ihre Schenthäufer, Kaufläden, als daß fie ungered 
Widerſtand machte Alba faft rajend. Die Brauer wol 
nit baden, die Schenfwirthe nicht zapfen, aller 
Mangel an den gewöhnlichſten Bedürfniſſen des Let 
zügellos, Wlba durch jeden Widerftand bartnädige 
nächſten Tagen die 18 erften Ladenbefiger in Brü 
zubängen. 

Briel. Da kam in der Nacht die Botichaft, daß 

Waſſer Waffergeufen erobert worden fei. Viele Hollänt 

arten. Heimath auf dem Dcean: in Armuth und Berba 

\ hier eine Yreiftätte, daher ihr Name Waflergeufen 
gab ihnen Kaperbriefe gegen die ſpaniſche Herrich. 

Lumey. berüchtigte Graf Wilhelm von der Mark, Treiber 

| Urdennenmwaldes genannt, und dieſer übte Grau! 

5 j Alles, was mit Spanien in Verbindung ftand, na 

1, Geiftliche. Von ſpaniſchen Schiffen verfolgt, Hatte 

a. Zuflucht in den Häfen Englands gefunden, auf 2 

Y bot Elifabeth im März 1572 ihren Unterthanen, 

oder Bier zu reichen. Am Notäwendigiten Manı 

Waſſergeuſen einen Ueberfall auf die Küften Nort 

lie in die Mündung der Mans und am 1. April 

volfreiche, aber gut befeitigte Stadt Briel zu überr: 
helms von Oranien, al3 Statthalters feiner kathol 
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ı gab fogleich dem Grafen Boſſu, der in Utrecht lag, Befehl, die Stabt FR < 
nehmen, und Bofju rückte mit zehn Eompagnien davor. Allein die Biber: 
ffneten die Schleußen und die Spanier gingen in dem fteigenden Ge— "*" 
durch Geichühfeuer zu Grunde. Auf dem Rüdzug fand Boffu die 
Rotterdam geſchloſſen und nur mit Lijt befam er Einlaß, wofür 
ten alle Gräuel, wie in einer eroberten Stadt, begiugen. „Der Mord 
Bam” wurde Schlagwort und centfremdete dem König Viele, die ihm 
geblieben.') — Bliffingen folgte dem Beifpiele Briel3 und ver- 
aniſchen Soldaten. Lumey ſandte den Vliſſingern 200 Mann zu 
waren lauter Wilblinge, die im Haß gegen alles Katholifche in Meß⸗ 
Kapuzinerkutten, Alben und Stolen aufzogen. Der geichidte Ober- 
ba’3, Pacheco, wurde in Vliffingen gefangen genommen und er: 
B, trotzdem er als Edelmann wenigſtens um den Zod durch das 
kt, am Galgen aufgehangen. Die Leiter drängten zu diefem Mord, 
ſen unzertreunlich an die Partei des Aufruhrs zu Fetten. Jetzt pflanzte 
wizen, einer der wichtigften Handelspläge Hollands und der Schlüfjel m“ 
ee, die Fahne der Empörung auf; auf Walchern ſammelten jich Tau: 
Begnerun. Dann fiel Dortreht ab, Haarlem, Xeyden, Alk— 
3 faſt ganz Holland und Seeland. Aber auh in Geldern, Ober- 
rTecht, Friesland, erhob man fi. Ueberall fam es zu erbit- 
pfen, murden die ſpaniſchen Soldaten vertrieben und ſchworen die 
ben Eid der Treue für den König von Spanien und Prinzen von 
3 deſſen Statthalter und verpflichteten fi), dem Herzog, dem zehnten 
b der Inquiſition Widerftand zu leiften. Schwer fchlug eine andere 
a Alba's Ohr: Ludwig von Naffan habe die Feſtung Mond, Mon. 
adt von Hennegau, eingenommen. Ueberall wurde die Autorität des 
rfanıt, es war aber nur Fiction. Dagegen wurde für Oranien, 
ge Bewegung leitete, als Statthalter des Königs, der Eid der Treue 


Rotter: 
dam. 


Bliſſin 
gen. 


Unglückspoſt kam nad) der andern, doch Alba verlor den Muth ‚Rot 
ichſt entjandte er feinen Sohn Ton Fadrique gegen Mond. Indeß 

h der neue Statthalter, aber die 500. 000 Kronen in Gold, Die 

te, wurden von den Rebellen weggenommen. Alba, der Soldat, 

tm Amte, obſchon er an feinen König jchrieb: „Der Haß des 

en mich macht alle meine Anjtrengungen zu nichte. Ein Nachfolger 
Sympathien finden und ſich nüßlicher machen können." — Den 

wi Holland erklärte Alba jeine Bereitwilligfeit, auf die verhaßte 

nz zu verzichten, wenn ihm die Generalſtaaten eine jährliche Bei- 
zwei Millionen gewähren wollten. Auch hatte der König einer 

; von Niederländern vertraulich mitgetheilt, daß er von der Alcabala 

er dem Anjehen des Herzogs nicht Schaden wolle. 

m dieje Bewilligung fan zu jpät. Tie Staaten von Holland kamen Bu ſpat. 
aber nicht da, wo Alba wollte, jondern in Dortrecht, und nicht 

en, ſondern gegen Spanien. Noch immer anerfannten fie aber 
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Holland. Philipp als rechtlichen Nachfolger des einft 
rich J. nannten jedoch den Prinzen von Oi 
Holland, Seeland und Utrecht. Somit ül 
in feinem Namen legislative und erecutive | 
Stände wagten noch nicht, offen ſich von d 

Alba Hatte mit Waffengewalt die Revo 
Steuer, bie er unberechtigt ausfchrieb, ſich ei 

Pranien. ihn der fauernde Oranien, der fonjt nien 
und ſchlug ihn aus dem Felde. Als fein St 
die Staaten von Holland und Seeland und 

in an dahin, daß fie dem Prinzen viel mehr zur 2 

it dert hatte, nämlich Gut und Blut, dab fie St 
Kirhengut einſchmolzen, und Oranien als de 
über Holland, Seeland, Friesland und Utrecht 
Ernennung zum Protector über die ganze Ni 
des Königs zu bewirken. Kein Theil follte 
dem König ein Uebereinkommen abſchließen. 


So hatte Oranien nahezu dictatorifch 
1572 den Entjcheid in Waffen — er fiel 


Die Hugenotten, welche dem belagerter 
Sean wurden von Gefare Vitelli am 17. Juli vern 
12.000 Hugenotten gefendet, viele, die nicht 
von den Bauern getödtet. Dem Reſt gab Kaı 
feine Pflicht Hinftellen, die Gefangenen hinzur 
in Händen, aus denen hervorging, daß ber Si 
Heer verſprochen und daß er, im Falle des | 
werpen bis zur Pifardie erhalten folle. ') 
Ludwig von Naſſau erwartete in ' 
Wilhelm von Dranien. Diefem Hatte der Kön 
zur Verfügung geftellt und für Geld waren T 
Aufruf vom 16. Juni mahnte Wilhelm zur 
und zur Abjchüttelung des unerträglichen Joche 
an den Kaifer meldete er dagegen, daß er d 
horſam an feinen guädigen Herrn den König 
Oranien. Der Kaiſer lachte über dieſe Lüge. Uebrigens 
und 7000 Reiter zuſammen, mit denen er & 
überfchritt, Geldern mußte fich ergeben, Stre 
eingenommen, an Venloo, das Nichts von if 
Bor Roermonde erhielt er von Maximilian 
von feiner landfriedensbrecheriſchen Vergewalt 
entlaſſen. Oranien antwortete, daß er mır 
hart behandelten Niederlande der graufamen ı 
ſich widerjege. Als Roermonde am 23. Juli i 
brachten feine Soldaten 26 Mönche und Prie 
Leben. Schweigend ließ der berühmte „Schw 





1) Bergl. oben ©. 847. 








zaitdeit 


es. 


Saarlem. 


Naarden die Ketzerei zuerſt ihr Neſt gebaut habe, u 
nach allen Nachbarſtädten zu nehmen. 


Naardens Schickſal wirkte aufregend. Imme 
"den Charakter eines Rafjen- und Religionzkrieges 
auf Leben und Tod. Oranien, der nach feiner Nied 
20.000 Mann nad) Holland gefommen war, befe 
Amfterdam allein war noch im Beſitz der Spanier. 
Oranien, in Noröholland fein Lieutenant, der 
Zwiſchen beiden Diftricten Tag Haarlem. Wenn 
walt der Spanier kam, jo war Holland getrennt, | 
Haarlem. 


Ein Unfall, der eine ſpaniſche Zruppenabtheilu 
welchen die Holländer mut ihren Schlittfhuhen zu ı 
muthigte die Bürgerſchaft. Ripperda, der Befehl 
zur äußerjten Anftrengung für die Sache der reihe 
Draniend ward verfprochen und fo empfingen die Bü 
Schon die Wälle ſchwach waren und die Stadt nur 
Uber auch die Frauen bildeten ein tapfered Corps 
tischen Wittwe Renau Haffelär und nahnıen an al 
halb der Stadt muthigen Antheil. Weiber und Fin 
Winternächten mit Schlittichuhen bligesfchnell die Lebe 
die Spanier verftanden in furzer Zeit mit Schlittfchul 
briren. Nach dreitägiger Kanonade begann ein fürchter 
einen unerfchütterlichen Widerftand ftieß, dabei bekämpf 
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berproviantiren, mißlang. Am 12. Juli ergab ſich die Stadt auf Gnade 
be. Die Dfficiere wurden Hingerichtet, die Plünderung mußten Die 
& 240.000 Gulden ablaufen. Der Reit der Garniſon und eine große 
ger wurden niedergehauen. 


: ber Schreden wirkte nicht mehr. Einen folchen Krieg konnte Dim 
uf Die Dauer nicht fortführen. Binnen fünf Jahren Hatte es jetzt Ballen 
Rilfionen für Kriegszwecke in den Niederlanden verwendet, außer 
Rillionen, die man ala Ertrag der Confiscationen berechnete. Nach 
eme ging es nicht weiter. Die Niederlande verfchlangen die Schäße 

Das fühlte jett felbft Alba und bot den Niederländern Gnade 
ster Drohungen, daß, wenn fie fich nicht unterwerfen, feine Strenge, 
ſamkeit jo groß wäre, daß man fie nicht erwarten könne. Aber 
gen fchredten, die Verſprechungen lockten nicht mehr, Folge des 
ftems! Medina Eeli mochte die Statthalterfchaft gar nicht antreten 
nach Spanien zurüd, jo hoffnungslos erjchienen ihm die Zuftände. 
tieg fo hoch, daß, als Don Fabrique Alkmaar belagerte, er nicht 
nen unüberwindlichen Widerftand ftieß, fondern daß die Holländer, 

» fich ergaben, auch ihr Land der Vernichtung weihten und zur 
mg ihrer Deiche fich entichloffen, um nur die Spanier zu vertilgen. 
re mußte unverrichteter Sache vor der Feſtung abziehen. 

Der andern Seite war die Lage Wilhelms keineswegs die ange- 
ımey’3 Gräuelthaten wurden ihm aufgerechnet und er hatte Mühe 
menschen zu entledigen, der 157-4 die Staaten verlaffen mußte, 
ar Jahre jpäter (1578) durch den Biß eines tollen Hundes ein 
rige® Ende fand. Oranien unterhandelte damals, obſchon er fi 

Des Königs von Spanien nannte, mit fremden Mächten wegen 
es Landes, namentlich mit Frankreich und England. Karl IX. One. 
wotectorat über Holland und Eceland und die Souveränität über unge 
sch in den Niederlanden zu erobernden Plätze verheißen. Welch’ 

, an den Niederlanden! Dagegen verſprach Karl IX., wenn er 
ins Feld rüden könne, jährliche Subfidien zu zahlen und Die 
5 Gottesdienftes für beide Religionen aufrecht zu erhalten. Oranien 
innen Einfluß für die Wahl Anjou's zum Könige von Polen anf: 
. fogar Alles zu thun, daß das Kaiſerthum an Frankreich komme. 
8 wir von der deutichen Geſiunung Wilhelms von Oranien denfen! ') 
kenswerth ift, daß bei den Ichten Verhandlungen Katharina die Ab— 
des Brinzen, welche Garantieen verlangten, barjch fragte: „Iſt Das 
- Königs nicht Garantie genug?” — und zur Antwort erhielt: „Nein, 
wtholomäus, nein!” Welche Wendung! Der König der Bartholomäus: 
Inder fih mit dem Haupt der Galviniften gegen die Epanier! An 
en, um die Provinzen zum Miderftand gegen Spanien zu befeuern, 


—— — 


’tinsterer, Archives, IV, 116—19. 


Unredt. Alba war jtreng, aber nicht gewandt; er ! 
aber ohne Sinn für die Eigenart de Volkes, das er 
follte,; ftatt zu beugen, wollte er nur zerbrechen. L 
jo wurden zulegt auch die Getreueften meuterifch. 
Ichrieb er dem König, daß man eigentlich alle Orte 
könne, verbrennen müſſe.) In der lebten Zeit hielt 
Amfterdam auf. Am 18. December 1573 verließ e 
Stille, belaftet mit dem allgemeinen bitterften Haß 

Fe größer als je. Früher waren einzelne Calviniſten vo: 

Syſtems Provinzen, Holland und Seeland faft ganz calvinifch. 
verfolgt, ala Alba je Ealviniften verfolgte, waren 
nichtet worden. Dagegen hatten fich die feurigften Cc 
landen und aus Frankreich in diefe Provinz geflüch! 
die |panijche Negierung war aber auch in den no 
dem Alcabalajtreit aufs Höchfte geftiegen. Die fch 
Alba ganzen Städten, wie Naarden, angedeihen li 
Ichlofienheit im Haß vermehrt. Das königliche Hee 
Mann, in den Kafjen aber war fein Geld fie zu 
daß Herzog Alba vom König Philipp II. mit Kälte 
dem Vargas, der ihn heimbegleitete, verboten wurde, 
Umkreis von fünf Meilen zu nähern. 


Die Niederlande unter Don Luis Neque 
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= Gefinnung und feine Wahl zum Statthalter als ein Wechfel des !Meziel 
Lk Am 2. November 1573 leiftete er in Brüffel vor dem Staatsrath Suftem®. 
Rb als Generalcapitän und Statthalter und gab fih dann fortan 

ı Deühe Syrieden zu ftiften. Er meinte, wern man nur reuigen Sleßern 

mg geitatte und Hartnädigen die Auswanderung, jo werde der ganze 

w Surzem enden und das Land zum erfehnten Frieden gelangen. 

W überjah jedoch, daß zwei Provinzen ſchon ganz calvinifch waren, 

nien that fein Möglichites, um Mißtrauen zu fäen, argliftig vor Arg- 
warnen und das Werk des Friedens zu untergraben, denn nur im 
wıszte er jelber feine Macht begründen. Bon Frankreich hatte er über: 
.OOO Livres zur Wiederaufnahme des Krieges erhalten. 


4 Brieben konnte überdies nicht Tange verhandelt werben, man mar Fark 
im Kriege. Middelburg war von den Patrioten belagert und der 

e3 zu entjegen. Seine flotte wurde jedoch von den Holländern 
und —— Fall war unaufhaltbar. Am 15. Februar capitulirte 
on gegen freien Abzug mit Waffen und Eigenthum. Die Stadt mußte 
.000 Gulden zahlen, die katholiſchen Priefter mußten auswandern 
Nichts als ihre Kleider mitnehmen. So hatten denn die Spanier 
Serloren und waren die Holländer Herren zur See. Nur Leyden mar Senden. 
en. Es zu entjeben, follte Ludwig von Naſſau ein Heer werben 
: Nähe von Delft fi) mit feinem Bruber vereinigen, dann wollten fie 
sur Entjgeiduugsichlacht zwingen. Chriſtoph, der Sohn des Kur⸗ 
wu der Pfalz, und zwei Brüder begleiteten Ludwig von Naffau auf 
karfch gegen Maftriht. In der Nacht des 18. März führte Mendoza 
e Encamisada“ in da3 Lager der Batrioten, melde den Spaniern 
wbwig Dagegen 700 Mann koſtete. 


ı 14. April 1574 zwang Avila bei dem Dorfe Mook an der Maas ontere 
acf gutgewähltem Schlachtfeld zum Kampfe der Entjcheidung. Nach) 
Bläntfeln fielen die Spanier zu kurzem Gebet auf die Kniee und 
ann tolltühn in den Kampf. In kurzer Zeit war das ganze Ba- 
r zerjprengt. Bon Ludwig, feinen Brüdern und dem Pfalzgrafen 
Kat man nie mehr Etwas gejehen, man weiß nicht, find fie in dem 
efallen oder auf der Flucht in der Maas ertrunfen. Der Sieg war 
Die Spanier Hatten 37 Fahnen erobert, 5000 Feinde vom Fußvolf, 
Der Reiterei getödtet, fie felber hatten nur 40 Todte und 150 Ber- 
MDas Land lag offen vor ihnen, die Rebellen waren entmuthigt, 
en geneigt. Da vereitelte ein Soldatenaufftand alle Arbeit des 
zB. 
grad) nämlih im ſpaniſchen Heere eine furchtbare Meuterei aus. Seit Meute 
war ihnen die Regierung den Sold fchuldig, die Soldaten Hatten * 

$ Kinder, und nun nad) dem Siege auf der Mooferheide bekamen fie 

sur Bertröftungen, denn Requeſens Hatte fein Geld. So entſchloſſen 
-eben auf den Befehl ihrer Führer in die Schlacht geftürzt hatten, fo 
zeigten fie fi jet im Aufitande: fie wählten einen Tbercommandent 









Senden. 
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Monate und Berfchreibungen für den Keft. Aber bie 
Hohn. Auch die Soldaten in der Eitadelle fingen an 
fühner Muth ihrer DOfficiere hielt fie im Baum. Erf 
ihuß die Stadt dem Großcommandeur 400.000 Kror 
auszuzahlen. ') 


Sogleich ward die Armee gegen Leyden geführ 
Baldez die Stadt zu umſchließen begann. Oranit 
iprochen, wenn fie drei Monate aushalte. Die S 
war die muthigfte, fie wies die Anmeftieacte, Die 
unterzeichnete, und wodurch er alle Untertbanen ur 
Gefchehenen einlnd in feine Arme zurüdzufehren , 
zurüd: 

„Fistula dulce canit, voluerem cum de 


Angriff und Widerftand waren gleich tapfer. " 
wurde anfangs mit Stolz ertragen: „Sollte e8 u 
brechen, riefen die Belagerten von den Wällen, fo 
einen linken Arm, den wollen wir inzwiſchen effen 
um den Tyrannen jammt feinen blutdürftigen Hauf 
zutreiben.* 2) — Für jeden eingelieferten Kopf eines 
eine Belohnung. Uber nach und nad) ftieg die Hun 
tragbaren Höhe. Brieftauben meldeten die Unmöglid 
Da befhlofien die Staaten, die Deihe und Dämme ; 
durchftechen, obſchon der Schaden auf fieben Tom 

„Lieber wollen wir unſer Land und all unſere Ha 
fchen, als dich, Leyden, verlafjen! Wiffen wir doch, 
verloren iſt.“ — Aber vergebens fchauten die Bedrän 
bald das Meer über das Land daher braufe, denn 
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sich nicht. Hier ift mein Schwert, ftoßt es in meine Bruft und theilt 
Jeiſch unter euch, aber erwartet feine Uebergabe, jo lange ich am Leben 
5 Entſchloſſenheit der Verzweiflung gab ihm zuftimmenbe Antwort. Am 
u kam eine Springfluth und das Meer nahte der Stadt! Aber nun 
RB Epanier und Batrioten zur See. Um 3. October fuhren die Schiffe 
. Die Spanier hoben die Belagerung auf. Bein Dankgebet in der 
der Sefang nur kurz, allgemeines Weinen unterbrad ihn! Es war 
Troſt für die Spanier, daß fie nur durch die Elemente befiegt 
Aue Stadt hatte die fpanifche Macht fo Lange gefeflelt, wann follte der 


Lohn für fo viele Opfer überließen die Staaten der Bürgerfchaft die 
ben einer Univerfität ober mehrjähriger KBollbefreiung. Die Stadt 
6 unbedenklich dem geiftigen Gute den Vorzug, und fo entitand am Hair 
ge 1575 bie Univerfität Leyden, bald ein berühmter Sig der Wiſſenſchaft 
IR. 55 klingt wie Hohn, wenn in der Urkunde Philipp II. als Stifter 
R, „der nad reiflicher Berathung mit feinen theuren Vetter Wilhelm 
sen, dem Statthalter, eine freie Schule und öffentliche Univerfität er» 
le.” Allein die Fiction, daß Philipp noch immer König fei, war von 
während er Alles that, um ihn zu entthronen, fchlau feitgehalten, um 
ifche Recht geftimmte Geifter der Bewegung nicht abwendig zu machen. 


bieje gräßlichen Kämpfe folgten wieder Unterhandlungen. Requefeng Inter 
E Berjommlung der Staaten nach Brüffel, forderte Geld, bot die am- 
mg des Blutrathes an; fie dagegen verlangten Entfernung der fpani- 

i ppen, Ausfhliegung aller Fremden von niederländiichen Aemtern 
Beuung eines Rathes von Niederländern in Madrid. Auch an Oranien 
equejen?, daß er fich mit dem König ausſöhne. An zwei Forderungen 

Iter3 fcheiterten aber alle Verhandlungen: die Rechte des Königs 
‚Nechte der Kirche follten unangetaftet bleiben. 


befeftigte ſich Oranien in Holland, Seeland und Utrecht in feiner Pranien. 
Monatlich Tieferten ihm diefe Provinzen 210.000 Gulden, während 
ich von Holland nie mehr als 271.000 Gulden erlangen konnte. Als 
ihm nicht ganz zu Willen fein wollten, drohte er mit Abdankung 
Angſt übergaben fie ihm unter den Namen eined Gouverneurd ober 
faft dictatorifche Gewalt und 45.000 Gulden Gehalt monatlidh. Natür- 
Oranien Alles, um es zu feinem Frieden mit dem Könige kommen zu 
aß er doch faft monarchiſche Gewalt, die mit dem Frieden aufhören 
von den fünf Stimmen in der Staatenverfammlung — eine für 
und die großen Städte von Holland, eine für die Staaten von See- 
für die Heineren Städte von Holland, eine für die Städte Bommel 
und eine für ihn felber — beſaß Dranien doch thatfächlich drei 
Da Büren und die Heinen holländifchen Städte ganz von ihm abhiengen. 
dlungen zu Breda 1575 fcheiterten, denn wenn die katholiiche Re» 
—* den geſammten Niederlanden wieder hergeſtellt werden ſollte, ſo mußten 
niſten auswandern. Am 13. Juli 1575 gingen die Unterhändler im 

m auseinander. 

























> Strada, VIII, pag. 265—63. — Gachard, Correspond. de Philippe II. 
pag. 554—66. 
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gegründet, — e8 galt nun. diefe von da auch über 
zubreiten, womit felbjtverjtändlich auch der Sieg 1 
den war. 


Natürlich geberdete fih Dranien jebt als ei 
traute nur „auf den König der Könige“. Auch feine 
Beit einen falbungsvollen Ton an. 1575 ſchloß er aud 
et. Salviniftin, Charlotte, einer Tochter des Herzogs von 
Bourbon Kloſter entflohen war. Die Ehe mit Anna war feh 
1562 bat er den Landgrafen von Heflen, „fie eng 
Prädifanten anzuftellen, der fie täglich durch ein ent 
Speije und Trank gereicht werde, ihrer begangenen Si 
— Daß Dranien eine dritte Frau heirathe, während 
nehmigten die Prediger feiner Religion. Welden Haß 
Katholiken äußern durften, beweiſt das ruchlofe Berfa 
Sonoy. in Nordholland, Sonoy, welcher angejehene Katholiken 
als Verſchwörer in entfehlicher Weife zu Tod foltern 
bejtraft worden. Natürlich flohen die legten Katholiken 
Merkwürdig ift, daß, als jein Prädifant dur lautes 
unſchuldigen Schlachtopfers auf dem Richtplatz zu erftid 
mit dem lebten Hauch den Geiftlichen binnen drei Tag 
berief, um ihm Rede zu ftehen, und daß der Geiſtlic 
ging, erkrankte und richtig am dritten Tag ftarb. 
Nah dem Scheitern der Unterhandlung griffen 
fo eifriger zu den Waffen. Am 7. Auguſt nahmen die € 
‚ou, Sturm. Glänzend war ein nächtliher Zug durch einen 
Meer. and nach Duiveland und von da durch den Kanal na 
des 27. September 1575 zur Zeit der Ebbe zwifchen 
Morgens.) Mann ging h hinter Mann bis an die Bruf 
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= em. Es war bie glänzenbite friegerifche Unternehmung bes Requeſens. Beau. 
jeiten, andere Sorgen ftürzten ihn in ein Fieber, dem er am 5. März 







mn batte die Deputirten von Südholland ſchon dahin gebracht, 
elite es fei Pflicht, dem König als einem Tyramen, der feine 
r zu unterdrüden und zu ruiniren ftrebe, aufzufagen, und es zieme 

a andern zu fuchen. Wer follte diefe andere Berfon fein? Die Königin 
fand oder der Bruder des Königs von Frankreich? Elifabeth fühlte 
geſchmeichelt durch den Antrag, das Protectorat über bie Provinzen 
‚ nur meinte die Geizige, dieſelben müßten felber für ihre Ver⸗ 

5 forgen. Biel geneigter Opfer zu bringen war bie franzöfiiche 
+ Diebe müfjen wir anf den Gang der Dinge in frankreich feit der 
enönsnacht einen Blick werfen, da wir der Zeit nahen, wo. bie 
der Niederlande und Frankreichs aufs Innigſte mit einander in 


3 ftehen. 


Srantreih 1572—1578. — Heiurich IH. 


Berlauf des Kampfes zwiichen beiden Parteien in Frankreich feit 
Holomäusnacht war folgender: der Regierung war der verruchte Plan 
Be gelommen, weil er jedoch nicht Lange vorher gefaßt war, fo konnte 
führung auch nicht vollftändig fein, die Mittel dazu waren nicht 
| Die Hugenotten aber waren durch die Blutthat anfangs tie 
mettert, jogar die Prinzen zeigten ſich haltlos, der Todesmuth eines 

E fehlte ihnen, Karl IX. Tieß fich eines Tages die Waffen reichen, um 
ken Garden in das Gefängniß Condé's zu dringen und dieſen eigen- 
fe tödten. Seine Gemahlin, Elifabeth von Defterreih, ein Bild der 
fb der Seelenreinheit, ftürzte ihm zu Füßen und entwaffnete ihn durch 
zönten. Karl hieß nun Sonde kommen und ließ ihm die Wahl zivi- 
Wei Dingen: Meffe, Tod oder Baftille. Gonde überließ dem König 
zwiſchen den beiden lebten, fiel aber doch bald von feinem Glauben 
‚Leichter war Heinrich von Navarra zu bewegen katholiſch zu werden, 
fogar eine Ausjchreibung an die Hugenotten, ich feinem Beifpiel 
‚ weil der König die Vereinigung feiner Unterthanen in einer 
wände. Beide Prinzen fchrieben jet feurige Briefe an den Papſt, 
‚ste in den Kreis der Fatholiichen Kirche aufnehme. Heinrich von 
j wohnte jogar der ungerechten Hinrichtung der zwei Ebelleute bei, 
8 Hof blos opferte, um den Glauben an eine Verſchwörung der 
axren zu befräftigen. AM die Schreden, die er miterlebt, der entjeßliche 
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Zwie⸗ 
ſpalt im 
Lager. 


Könige: 
wahl. 


juarsss — 9 vup JIC Jiy usıy us] YET LYNCH ill 
denn fie hatten feinen Slauben mehr an fein Wort. Al 
davon, daß man bei einer fchlechten Regierung zum E 
rechtigt fei. La Nochelle wurde vergebens gejtürmt, ſelb 
Heldenmuth auf den Wällen, und unter Pjalmengejang 
macht zurüd. Im Belagerungsheer berrfchte feine Eit 
Bearn, Eonde und der eigene Sohn Katharina’s, 
warteten mit gleicher Sehnſucht, wie die Belagerten, a 
englifchen Flotte im Hafen — fie wollten nad Englant 
rung mußte zulegt nachgeben und den Frieden von 157 


Aeußere Verhältniffe waren mit daran Schuld. 
war erledigt: nur wenn frankreich ſich den Hugenotte 


1. Katharina die Wahl ihres Lieblingsfohnes, des Herz 


fegen. Ein Vertrag mit Wilhelm von Oranien 1573 
Hoffnung auf die deutjche Krone und Alengon feine $ 
der Elijabeth. Karl dagegen veriprady den Aufſtand de 
jtügen und konnte demnach die Hugenotten in feinem | 
Leben und Tod bekämpfen. Sofort waren alle proteft 
für die Wahl eines franzöfiichen Prinzen zum König 
wurde jet ala der beite Schub Polen? gegen den 
Defterreihg und Polen als der Schild des Abendlan 
Barbarei dargejtellt, und jo kam am 9. Mai 1573 
und erhielten am 24. Juni die Hugenotten in Frankr 
Dingungen.?) 

Eine polniſche Gefandtfchaft fam nad) Baris und 


taftijch-orientalifche Tracht und durch ihre Verſchwendur 
ward auch aufmerfiam auf das Spracdtalent der flanifd 
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- er hatte ihm fchon einmal erklärt, fie beide könnten nicht neben 
Frankreich bleiben; — er drängte darum zur Ubreife, während Hein- 
Banberung ins Eril” zu verzögern fuchte. Heinrich brach darum am 
ıber auf, Katharina begleitete ihren Liebling bis nach Lothringen und 
ieb tröftete fie ihn noch: „Gehe nur, aber fei gewiß, du wirft bald 
men.” Sie dachte an einen Zug nach den Niederlanden von Polen 
fie hatte auch ohnedies infofern Recht, als Karla Geſundheit unter- 
Fe. Run begannen die Unterhandlungen mit den Hugenotten des Südens, 
ungen waren groß: fie verlangten nicht blos, die Befagungen in allen Ouaenot- 
ie jeßt in ihren Händen wären, fondern auch in zwei weiteren Städten Süden. 
ihnen geftellt, aber vom König bezahlt werden; fie forderten ferner 
Sifentlihe Ausübung der Religion und Zulaſſung zu allen Aemtern, 
jeber Provinz ein Parlament von reformirten Mitgliedern, um ben 
biefes Slaubens Recht zu fprechen, und gemifchte Gerichte, um Strei⸗ 
siichen Katholiken und Neformirten zu entſcheiden; endlich Beitrafung 
x der Bartholomäusnadt. 
‚ Hatte alſo Katharina erreicht durch jene Blutthaten — fie hatte ihre 
e mächtiger gemacht! Erfchroden rief fie: wenn Condoͤ an der Spitze 
O Dann in Frankreich ftände, er könnte nicht halb fo viel verlangen. 
gab allgemeine Verſprechungen und ein Waffenftillftand wurde ab- 
Indeſſen organifirten fi die Neformirten im Güben auf republi- Merl 
eunblage. Schriften wurden verbreitet, welche die Berechtigung ber sc 
überhaupt in Frage ftellten. Ein Nechtögelehrter, Hotman, wies in Hotman. 
snco-Gallia“ nad, daß vor Alters das Königreich nicht durch Erb⸗ 
ern durch Wahl des Volkes übertragen worden fei und daß die Reichs⸗ 
echt hätten Könige abzufegen; nur die Bollsverfammlung könne Geſetze 
abichaffen, Steuern bewilligen und über Krieg und Frieden entjcheiden. 
Echrift „Stratagesme de Charles IX. et la France-Turquie“ war 
angeflagt, daß fie die Zuftände der Türke in Frankreich einführen 
> Leben und Tod von der Laune ded Fürften abhänge und Niemand 
edel fei durch die Geburt, fondern nur durch die Gunſt der Re⸗ 


Bartei der Politiker regte fich wieder, jener Katholiken, welche Patititer 
Bartholomäusnacdht empört und einer Annäherung an die Nefor- 

Gt abgeneigt waren und beſonders Darüber klagten, daß eine Aus⸗ 
egiere und die vornehmften Mitglieder des Adels davon ausſchließe. 
gehörte namentlich der Herzog von Montmorency und feine Brüder 
Shore und Meru: eine Palaftrevolution follte Katharina von ber 
verdrängen und dann eine VBerfammlung der Stände die Mißbräuche 

Der Königin eigener Sohn, der neungehnjährige Alengon, war im Wengen. 
Dniß: er haßte feine Mutter, weil er fich zurückgeſetzt glaubte und 

eines Generallieutenant3 nicht erlangt Hatte; — einmal fol ihn 
Muthloſigkeit abgehalten haben, Katharina zu erdroffeln. Welche 
Welche Söhne! 


pi Michelet, La Ligue et Henri IV, chap. 2. Franco-Gallia d’Hotman, 
A. Paris 1869. 


1574 ftarb Karl IX. 24 Jahre alt. Seit der Bartholoı 
ge, Gewiſſensangſt durch Aufregung, durch Jagden u. dgl. zu 
wiſſens- aber nicht, immer jah er Blut und hörte in den Lüften 
biſſe. ordentlichen Anſtrengungen rieben feine ſchwache Leber 
Schlaf war furz, felten und von ſchrecklichen Träumen 
viel Blut und wie viel Mord!" fagte er in der Nacht t 
Umme, die ihn treu bewacdte, „ach, wie war ich jdhli 
vergieb mir, fei barmberzig mit mir! Ich weiß nicht, w 
Alles verwirrt. Was fol aus diefem Lande werden u 
Gott diefes Land anvertraut hatte? Ich fühle es wohl 
Tod „„Sire, antwortete die Amme, Mord und Blut mögen 

aatis ix Euch den Rath dazu gegeben haben. ““ — Gein lebte? 
der Freude, daß er feinen Sohn Hinterlaffe, der Fraukrei 
müffe.‘) Sein Töchterlein ftarb bald. Seine edle Gat 
reich zurüd. Karl hatte Sinn für Muſik, ein Herz für 

ſehr ſchöne Gedichte. Sein Unglück war feine Mutter. 
So waren denn jet Katharina und Heinrich I 
heber der Bartholomäusnacht, im Beſitze der Gewalt 
ehrenhafte Männer der Zukunft entgegen jahen, ſieht 
weit verbreiteten Glauben, Katharina Habe Karl felbe 
rih König werde. Der LZuftand der Öffentlichen A 
ſchrecklich. Allenthalben Hatten fich die Hugenotten y 
hatte in Straßburg die fatholiiche Religion abgeſchwo 
tische Belenntniß erneut, war wieder die Hoffnung ber 
handelte mit deutfchen Fürften um Söldner und war 
fogleich wieder im großen Maßjtab zu beginnen. Krie 
der Negentin, denn jie Fannte den Willen ihres ©: 
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Groͤve⸗Platz enthauptet. Katharina haßte ihn, als den, welcher ben 
B Gemahls veranlaßt hatte, als unermüdlichen und fähigen Gegner. 
und Heinrich von Navarra blieben in anftändiger Haft, Mont- 
und Coffe waren zum Tode beftimmt, aber Damvile, WMont- 
) Bruder, der Damals in der Dauphine und in Languedoc befehligte, 
zu fürchten. Ueberzeugt, daß Katharina ihn aus dem Wege räumen 
terbandelte Damville mit den Hugenotten. Diefe aber erflärten auf 


fammlung zu Milhaud den Eonde für ihr Oberhaupt, bis Heinrich 
ırra im Stande fei, an ihre Spibe zu treten. So war es demnach 


Berhängniß für Katharina, daß al ihr Thun, all ihre Lift und 
mtt ihre Gegner zu vernichten, fie nur verftärfen follten. 


wor bie Lage, al3 der König in fein Land kam. Am 30. Mai 1574 
IX. geftorben, Mitte Juni erhielt Heinrich IIT. in Krakau die Nach» 
m. Sein Balten als König in Polen war Kurz und rubmlos: er fühlte ad ir 
eimifch im Lande der Sarmaten, er konnte fich nie finden in die rauhen In Bolen 
ser neuen Unterthanen, in den Freimuth und Stolz ihres Adels. Die 
gegen fühlten fich gleichfalls emttäufcht: fie Hatten vom Gieger von 
ser eine Beit der Eroberung und des Heldenruhmes erwartet und fanden 
ling in ihm, der fich mit feinen Lieblingen in den Palaſt einſchloß 
Brant ftellte, um ſich nicht am Reichstag zeigen zu müſſen. Heinrich 
mals mit feinem Blut Briefe voll Liebesbetheuerungen an die fchöne 
Kireue Gattin Condoͤs und, um den Unmuth der Bolen wieder zu be 
m, gab er ihnen glänzende Feſte, bei denen feine Lieblinge im Trinken 
Bolen wetteifern mußten. Bei einem folchen Feſte erhielt Heinrich die 
daß er jebt König von Frankreich fei, und war entfchloffen, fogleich 
en. Vergebens riet man ihm, mit Würde abzutreten, entweder fidh 
Krone zu wahren durch Ernennung einer tauglicden Negentichaft, oder 
gitens feinem Bruder den Weg zum Throne zu bahnen. Heinrich hörte 
: er ging wie ein Miffethäter in der Nacht vom 16. auf den 17. Juni Bludt. 
ich, nahm Kronjumwelen im Werthe von 300.000 Thalern mit und ver- 
er der Schnelligkeit feiner Pferde, daB er die öfterreichiiche Grenze er- 
we bie erbitterten Polen ihn einholten. Er ließ dem Senat fagen, die 
x Frankreich hätten feine fchnelle Abreife nöthig gemadt. Am Wider- 
mit ergößte er ſich auf der Reife drei Monate hindurch an Feſtlichkeiten, 
w franzöfiichen Boden betrat. Ju Wien blieb er ſechs Zage, mo ihm deinrich. 
arimilian Il. rieth, nicht mit dem Schwert ließen ſich religiöfe Wirren 
Bon Wien märe er in kurzer Zeit in Frankreich geweſen, aber er 
Reiſe durch Deutichland nicht mehr, denn auf feiner Hinreife nach 
te er allenthalben Harte Dinge über die Bartholomäusnacht hören müfjen. 
Jenedig, wo man ihn unter Triumphbögen empfing, als hätte er 
zu befiegt, und ihm fchmeichelte, um Vortheile durch ihn zu erlangen, 
unter Feitlichkeiten Polen wie auch Frankreich vergeflen zu haben. In 
a, in Mantua, in Turin mar nur ein Rauſch des Vergnügens. 
ert Emmanuel fchenkte er die wichtigſten Pläße, die Frankreich noch 
er Alpen bejaß, 3. B. Bignerol, für feine Bewirthung. Dort traf ihn 
(fe, um fi mit ihm zu verjöhnen, floh aber und warf fi} jetzt voll- Dauı- 
en Öugenotten in die Arme, als er vernahm, der König habe den ' 
son Savoyen aufgefordert, ihn verhaften zu laſſen. Die Hugenotten 


zu brechen willen. Nur rajche Kriegführung entipracdh 
Was that aber der König? Er blieb zwei Monate ı 
Freudenfeſten und einer neuen Ordnung der Etiquett 
niſche Seremoniell wurde jeßt eingeführt, welches Ade 
ehrerbietiger Entfernung vom König hielt. In ihrem 
Viele vom Adel vom Hofe weg. Willfährige Günf 
Stelle, junge Abenteurer, die ihr Glüd machen woll: 
die Öffentliche Stimmung täufchten und mit deren Yı 
furzer Zeit war Alles enttäufcht. Heinrich III. war 
Mann, aber diefes fchöne Aeußere barg eine entnert 
nel. die Damen Staliens, am liebften im Zimmer, er fd 
Luft. Seine Kleidung war weibiih, ohne das bisch 
für ein Weib gehalten; er ging nicht, er ritt nicht | 
ließ fich in einer fchönen Sänfte tragen; er lag viel 
ringe und Schmud wie die Frauen. Ein Franzoſe faı 
hatte das kriegeriſche Feuer erlöjcht und die Thatkra 
getilgt." ®) Alles war falſch an ihm, Geift und Her; 
bahren kindiſch und phantaftiich im höchſten Grad u 
Neigungen fchliegen. Die Regungen einer befudelten Ei 
ihn, irgend einen Plan mit Ausdauer zu verfolgen. % 
Wahnfinn war ſüßthuende Verderbniß getreten. Das 

lebte, tödtete alle ihre Kinder. 
Am 16. November verließ Heinrih Lyon, um fi 


ne zu laffen. Auf den Wege mußte er eine Beſchimpfung na 
ſFin Sheolmam Mnnthruin N der Führer der Gunen 
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4 er fich entfchloffen hatte, mit allen Ernſt fortzuführen, machte Heinrich 
pe Seiten und Luſtbarkeiten in Lyon, in Avignon die Büßungen ber ou. 
ILanmnten) mit, peitjchte fih im öffentlihen Aufzug Rüden und Schulter, 
ſackartiges Gewand gehüllt, beim Schein der Fackeln und dem ernften 
des Miferere, riß durch fein Beifpiel den ganzen Hof mit, auh Heinrich 
Isdarra, dem aber der König, feine finnliche und fleptifche Natur wohl 
kıend, offen erflärte, er paſſe nicht für derartige Dinge. Den Cardinal 
Btäringen koftete eine Verkühlung bei einem folchen Aufzug das Leben, Der dar. 
1574. Er war ein Staat3manı von hohen Fähigkeiten, ein Gelehrter 
Wiſſen, ein Priefter voll Feuer. Katharina aber war froh über den 
gewaltigen Mannes: jet fei der ſchlechteſte Menſch geftorben, äußerte 
x ihren Bertrauten. Heinrich” war damald dur den Tob der fchönen 
Tfin Eonde (30. October), der Abgöttin feines Herzens, die er von 
e zu jcheiden und zur Königin zu erheben wünfchte, erfchüttert. 
welche dieſem Plane entgegen war, fuchte Condé eiferfüchtig zu machen, 
ſeine Gattin vom Hofe nicht abholen ließ, weil er auf ihre Tugend 
Run warb der König dem Scheine nad, auf den Wunſch feiner Mutter, 
e d der Tochter des Königs von Schweden. Als die Prinzeſſin von „, 
— der König trug ihr Bild ſtets am Hals — plötzlich ſtarb, glaubte wonde. 
FIII., Katharina fei nicht ohne Schuld, und begann ſich vor ihrem rach⸗ 
r Garatte zu fürdten und fortan war er geſpaunt mit ſeiner Mutter: 
6 Mlles für ihn gethan, ward aber gerade in der Undankbarkeit des 
Liebe für ihr Treiben beftraft. 


bie Gunft der Katholifen gewann Heinrich durch feine öffentlichen Bir far 
nicht. Nachdem er ich einmal für eine kriegeriſche Politik aus- 

jen Hatte, jo wünjchten fie den Krieg mit allem Ernft geführt; aber 

Big Hatte feine Thatkraft, vertändelte feine Zeit und nahm die bitterften 


pfungen hin, ohne einen Verſuch ſich zu rächen. 


hamville nahm zwei Feſtungen unter feinen Augen und Heinrich III. rührte 
K Als der König auf dem Wege nach Rheims an Livron vorbeizog, welches 

haft befhoß, riefen die Belagerten ihm und jeiner Mutter Hohn: 
F „ba, ihr Meuchelmörder, ihr könnt die Leute nur im Bett erdolchen, 

se bem Coligny gemacht Habt“, und der König konnte ſich nicht rächen, 
enfaft die Feſtung nicht einnehmen, in welcher jelbft die Frauen aufs 
Bthigfte fich vertheidigten. Auf dem Wege zur Krönung bekam der König 
aß fein jüngerer Bruder Alengçon ſich gegen ihn verſchwöre. Dieſer Mlencon. 
„ man babe ihm blos vorgejchlagen, ihn auf den Thron zu ſetzen. Katha⸗ 
Mb, die Sache zu vertufchen, und Heinrich gab nad), hegte aber fortan gegen 
Bruder ben finfterften Argwohn. Um 13. Februar 1575 fand in Rheims 
Baung ftatt, am Zage darauf des Königs Vermählung mit Louife Rrönuns 
gubemont aus einem Zweige des Haujes Lothringen, welche den Ein- 
= Guifen nur vergrößern konnte. Heinrich heirathete aus Neigung, nicht 
Miſcher Berechnung, übrigens befaß Louife ein edles Herz. Um 27. Fe⸗ 
Welt Heinrich als König feinen Einzug in Baris. Sogleich begann er 
„> feine Geißlungen, um ſich die katholiich gefinnte Bevölkerung günftig 














Sie hießen auch battus, parce qu’ ils se battaient les dos et les &paules 
zuremission de leurs pöches. 


lencon 
flieht. 


ſatha⸗ 
rina. 


xeidenſchaft Des Sudens. Wie Proteſtanten hießen Dort Y 
Bart trugen. Verbindungen bildeten ſich unter dem Volk 
um ſich der Mißhandlungen beider Parteien zu erwehre 
Deutſchland neue Hilfstruppen an für die Hugenotten. Co 
grafen Caſimir Metz, Toul und Verdun ver 
ſplitterung des Reiches! Welche Lage für Heinrich III. 
polniſche Reichſtag abſetzte.) AM die Summen für bi 
waren umſonſt binausgemworfen, alle Ausſicht auf Einflul 
Dabei fürchtete fi Heinrich fortwährend vor feinem 8: 
um jo fühner auftrat, je mehr der König fi unfähig e 
im Dat 1575 Heinrich III. trank wurde, glaubte er v 
fein und forderte Heinrich von Navarra auf, den Her 
räumen, damit die Krone nicht an einen jo fchlechten 
Navarra felber käme. Heinrich von Navarra wied den Ar 
Diefer genas, fuhr aber fort feinem Bruder zu mißtrauen 
wo er konnte. 

Jetzt entfloh Alengon nad Dreux, 15. September 
feſt erließ, in welchem er über ungeziemende Behandlung 
des Königs klagte, die das Reich vollſtändig zu Grunde 
Reichsſtände und eines nationalen Concils verlangte. Mit co 
wollte ſich öffentlih an die Spite der Hugenotten und d 
liken ftellen, während er insgeheim an den Bapft die * 
ihm nicht Ernſt mit den Schuße der Hugenotten, er ı 
Ruhe im Reiche berftellen. Der Zorn des Königs loder 
feinen Bruder lebendig oder todt zurüdzubringen ; — abe 
ihm nicht. Sofort brad Katharina auf, um Alençon u 
Unzufriedenen abzuwenden. Man gab die beiden gefangen 
mit fie die Unterhandlungen beförderten. Indeſſen hatte al 
als oberjten Anführer ausgerufen und diefer erklärte: er 
jeine Buftimmung, wenn nicht alle jeine Forderungen bei 


Fünfter Frieden mit den Hugenotten. 1021 


2 die zur Unterftägung der Hugenotten heranrüdten, zur Heimreiſe 
feine eigenen fremden Truppen zu entlaflen, mit Ausnahme feiner 
. Hencon follte eine Reihe feiter Pläße befommen, Condé Mezieres 
otten gleichfall® Sicherheitzpläge und Freiheit des Gottes⸗ 
jam allen Orten, die fie gerade befäßen. 

ich III. nahm die Bedingungen an, in der Abficht fie nicht zu halten. 
bie Gegner trauten nicht. 10.000 Mann Deutjche rüdten im Januar 
Eethringen ein. Auch die Katholiken fingen an eine kühne Sprache 



















u ward die Lage noch verwidelter durch die am 5. Januar erfolgte A 
von Navarra vom Hofe. Liebſchaften, ſowie die Hoffnung, „ 
eines Oenerallieutenants des Königreiches zu erlangen, hatten ihn * 
b. Hofe feftgehalten. Endlich enttäufcht und feiner Feſſeln fich ſchämend, 
feine Sicherheit fürchtend, floh Heinrich zu Alengon und trat in 
ich wieder zum Proteftantismus über. Jetzt war allenthalben 
Kampf und Anardie. Katharina kam zur Ueberzeugung, der 
um jeden Preis Hergeftellt werden, — Zeit getvinnen, heiße Alles 
Alenson war geneigt fich zu vertragen, weil fein Einfluß durch 
Navarra’3 und Condé's zu Nichts herabgeſunken war. Die 
verlangten einen Theil des Zehntens zum Unterhalte ihrer Pre⸗ 
Uebung ihres Gottesdienſtes in ganz Frankreich mit Ausnahme 
is und der Orte, wo gerade der Hof ſich aufhalte, gemischte Gerichte, 
ung der Ehre der Opfer der Bartholomäusnacht, Erklärung der 
ug, daß fie jenes Ereigniß bedaure und mißbillige.') Die Regierung 
m Alles willigen, April 1576. Alençon befam zu feiner Apanage 
uraine und Berry, aljo eine fait Eünigliche Stellung, überdies einen 
100.000 Thalern, Condé die Statthalterfchaft der Pikardie mit 
Bftändigen Beſitz von Boulogne, Navarra die Statthalterichaft von 
e, bie freie Souveränität über feine väterlichen Herrichaften, Rück⸗ 
des früheren Gehaltes der Familie und Auszahlung der Morgen: Paix de 
er Gemahlin. Das ift der Paix de Monsieur, denn feit der Mitte aiour. 
Fahrhunderts hieß der nächte Bruder des Königs „Monsieur“. Er Mon- 
.Berftüdelung Frankreichs, die tieffte Demüthigung der Krone, und neun, 
burchzuführen. Sollte doch der König allein an den Pfalzgrafen 
8.600.000 Livres zahlen. Es war der fünfte Frieden feit 13 Jahren 
fo wenig gehalten wie die früheren. 
Schrei der Entrüftung erhob fich unter den Katholiken gegen den Unmuth 
wu feine Mutter über diejen Frieden. Alfo nach fo vielen Opfern thoiiten. 
wu dahin gelommen, daß man noch die deutichen Verbündeten ber 
Men bezahlen mußte. Dean war empört über die Feigheit, wie über 
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uruslyVYilıdıı vi WU uLVstily, Yu jrusit Tyımı]! OLE LIIBMIM 
verächtlich machten, und von feinem gleich fittenlofen 
überdie8 vor Kurzem zu den Hugenotten abgefallen n 
der, ein Bild männlicher Kraft und des Heldenmutf 
der Sadje der Kirche geweiht Hatte und überdieß der 
dem Großen ſich rühmte. So entftand naturgemäß m 
an eine neue Dynaftie. 

Heinrich III. Sitten waren ganz weibiich. Kath 
Schönheit ihrer Hände, König Heinrich hatte die Sc 
und man erzählt fi, wie er, um fie zu bewahren, 
Haudſchuhe trug und eine Maske von Tosmetiichen 
feiner Haut zu erhalten. Ueber feine Vertrautheit mi 
lingen redete man abjcheuliche Dinge. Wenn Heinrich 
ſchöpft mit feinen Lieblingen öffentlih in einem Yu 
Pſalmen fang, fo ärgerten fi die Katholifen über | 
niedrigung königlicher Würde! Wie ganz ander war | 

deingis Guiſe, hochgewachſen, ftrahlend von Kraft, Jugend ın 
ein Held, arbeitfam, heiter, ohne daß er je die Würde 
in Unterhandlungen. Nicht minder befähigt waren: feir 
von Mayenne, und Ludwig, der Cardinal.?) 

Bitarbie. Es war Zeit zu handeln. Conde follte die Bil 
fiiche Provinz, übergeben werden. Dagegen legten nun 
Protejt ein, und fchloffen unter Leitung des bisherigen 


„Anfong ine Nerbinduna. die alte Neliaion au erhalten unb d 





jagte, er wolle den Frieden nicht auf Unkoſten jeiner & 
erfanfen. Man blieb alfo im Krieg. Die Stände ben 
auch den Verkauf der Domänen nicht, fo daß Heinrich 
Grauſamkeit weinte: „Die Stände wollen mir nicht m 
und wollen mir auch nicht erlauben, daß ich mir mit 


Im März 1577 entließ der König die Stände 
gann zu unterhandeln und zugleich den Krieg zu 
waren diesmal glüdlicher, zudem unter den Hugenott 

Wverraucht war und große Zügellofigkeit herrichte. S 

Fietember 1577 zu dem Frieden zu Bergerac, 

Beitimmungen enthielt, wie der, welcher fur; vor dei 
geichloffen wurde: Freiheit des Bekenntniſſes, in der 
Gottesdienft wie bisher, jonft in jeder Baillage ei 
Stadt, eine proteftantiiche Kammer bei jedem Parla 
Gewähr der Sicherheit. Nur war die Regierung Dies: 
erfchöpft und alle Frevel und alle Argliſt Katharin« 
holfen. — 

Alengon hatte durch diefen Frieden ?) faſt die 
eines Königs. Damit nicht zufrieden, ſtrebte er zuerf 
mit Elifabeth, dann nad) der Herrichaft in den Ni 
alle ihre Söhne müßten Kronen tragen, unterjtüt 
ihres jüngften. Der König felber war froh, wenn d 
dem Lande kam, und fo rüdte Alengon am 10. Juli 
7000 Mann in den Niederlanden ein. Damit kehre 
plag zurüd, auf dem zwei hochbegabte Männer jebt 
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Don Inan und Wilhelm von Dranien. 


werwartet Schnell, mitten aus feinen zunehmenden Erfolgen heraus, 
4, 1576, war Requejens geftorben, ') — während ihn kaum mehr Etwas 
zu konnte die Eroberung Hollands und Seelands zu vollenden, jo 


Geichichtichreiber gibt, welche an eine Vergiftung des Statthalters 
„Einen Nachfolger hatte er nicht mehr ernennen können, der Stant3- area. 
Hr darum, bis der König einen folchen beftimmt habe, die Zügel der """ 
Zange war Philipp II. unjchlüffig über die Wahl; man ſchlug 

.: ‚ man fchlug ihm Don Juan vor, und Viglius klagte, Ora- 
De gewiß Nuben ziehen aus diejer Saumſeligkeit und irgend einen 

ben Bortheil erhafchen. So war es in der That. Requeſens hatte 
ben bärteften Gelbverlegenheiten zu fämpfen gehabt und feine Truppen 
fönnen und das Land litt jehr darunter. 


gum mahnte Wilhelm die Städte und die Angeſehenſten der anderen 

M zu einem Bund, um bie Ausländer von dem heimiſchen Boden zu 

Hand die alten Freiheiten wieder zu erringen. Seine zwei Provinzen 

peub Seeland Hatten fi zu Delft am 25. April 1576 von Neuem zu Yan," 
Wbefferten Union verpflichtet, wornach fie unter des Prinzen Leitung 

ftliche Angelegenheiten behandeln mwollten, als ob fie Ein Gemeinweſen 
änzigen Stadt ausmachten. Wilhelm Hatte nahezu königliche Gewalt und 

5 1576 den Entjag von Zürikzee zu bewirken, jedoch fiel die Stadt 

Beni 1576. Gegen Zahlung von 200.000 Gulden ward fie vor Plün- 
sehkhont und wurden ihr ihre Freiheiten gemwährleijtet. 


je Regierung war troß diefer Summe nicht im Stande den feit Tange 
Igen Sold für ihre Soldaten zu beichaffen und dieſe, welche alle Ge- 
it einem Heldenmuth ohne Gleichen beftanden hatten, fingen an dar- 

en, fich jelber bezahlt zu machen. Während ihre Officiere nach 
‚ um das nöthige Geld zufammen zu bringen, begann die Meu- 
‚10. Juli 1576. 


plünderten die Soldaten Schouwen kahl aus, dann beſchloſſen Spani- 
Srath zur Auszahlung der Rüdjtände zu zwingen, oder die reichite Aue, 
e£ Niederlande, welche doch dem König gehöre, in Beichlag zu nehnen 
Sie wählten einen Efetto, fetten alle Dfficiere ab, die nicht 
‚ und rüdten gegen Brüffel, deſſen Bevölkerung ſich jedoch 
erhob und die Thore ſchloß. Auch Mecheln fanden fie wohl ver: 
lich wandten fie fih gegen Aalſt in Flandern, plünderten den Ort 
bie hundert Pfarrdörfer feines Sprengels in Contribution. Die Er- 
ee Beftürzung über das Benehmen war gewaltig! Der Staatsrath 
Soldaten für Verräther und Mörder. Am übelftern waren die höheren 
"Daran, welche von ihren Soldaten verböhnt und bedroht und von den 
Kunb der Regierung mit Geringihägung behandelt wurden. Wirfungslos 
e Botfchaft des Königs, welche in diefem Augeublid feine Geneigtheit zu 
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vor ſich Hertreibe. Zwietracht ſei die Urfache aller 2 
lichem Handeln Tiege alle Hoffnung! Die thatjächlid 
gebühre den Gencralftaaten und man müſſe raſch an 
„ gerechten und allgemeinen Frieden zu erlangen. Und 

in Gent Mehrzahl der Provinzen Abgeordnete, um in der € 
putirten von Holland und Seeland dad Nöthige 
Chaos ein Ende zu machen. 


Die Noth ftieg mit jedem Tag. Bei Tisna: 
länder, Bauern, Bürger und Studenten, Edelleute von 
gehauen, die nur zwei Mann verloren. Bald hieß es 
halte insgeheim mit den Truppen, und am 5. Sept 
waffnete unter Führung der Edelleute de Heze und 

Fe alle anmwefenden Räthe — nur Viglius nidt, der fı 

— des nächſten Jahres ſein bewegtes arbeitſames Leben eı 
ber durch zufällige Unmejenheit in Antwerpen der Bei 
als einziger rechtmäßiger Repräfentant des Königs, 
Aber feine Autorität anerkannten weder die Krieger 
beftand in der That Feine Regierung mehr und erwie 
Staatsrathes als ein Meifterftid Oraniens, der fie e 
die Abgeordneten in Gent beriethen, lag die Stadt im 
in der Eitadelle und fahen fi die Stände genöthi: 
Dranien, der gerne feften Fuß in Slandern faflen n 
und für 28 Compagnien, die er verjprah, ihm Nie 
Gent einzuräumen. Nun ward die Belagerung der C 
Auch die Bürger von Maftricht fuchten ihre Stadt 1 
erlagen aber im Verſuch und wurden behandelt, da 
Beitgenoffen die Bürger, melde dem Gefechte entra 
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Die Spanische Furie. 1027 





























Man brachte gegen 6000 Wallonen zum Schutze in die Stadt, allein 
wol kamen die Spanier aus Aalſt in die Eitadelle von Antwerpen. Fa 
BE es, dab jet Bürger und Frauen fchuell Schugwehren zu errichten an- “ 
"Um 4. November um 11 Uhr Morgens rüdten die Spanier aus ber 
p, machden fie gelobt, heute entweder im Paradied oder in Antwerpen 

, knieeten fie im Ungefichte der Schubwehren zu furzem Gebete nieder 
en dann unter dem Ruf: „St. Jakob, Spanien, Blut, Mord, Teuer!” 
‚Gegner 103. Blitzſchnell waren die Bruftwehren erftiegen, die Wallonen 
5 Flucht gejagt, nur die Deutichen und die Bürger wehrten ſich tapfer. Kampf. 
Be! Die Deutfchen blieben big auf den letzten Mann, die Bürger, im 
weniger geübt, wurden zufammengehauen. Bor der Börfe, mo fonft 
5000 Raufleute ihre Gefchäfte abwiegelten, verſuchte noch ein Haufen 
d, fie wurden erichlagen oder in die Flucht gejagt. Durch alle Straßen 

m der Kampf, das Gedränge der Fliehenden. Zu einem fürchterlichen 
5 Tamı es noch in der Nähe des Stadthaufes. Aber die Troßbuben der 
Hatten begonnen einzelne Häufer anzuzünden und bald ftanden Hundert Brand. 
wien, auch das Rathhaus. Der Bürgermeifter ſank zum Tod getroffen 
m Haufen Erjchlagener nieder und jeder Widerftand Hörte auf. Bei 
wohner erlagen dem Schwert oder verbrannten. !) 
> min begann die Plünderung und die Schlemmerei. Unbarmberzig Raub. 
fhauft, oft die Folter angewendet, um das Geheimniß, mo die Schäbe 

en, zu erprefien. Am Morgen des 8. November war ber glänzenpfte 
werpens ein Schutthaufen. Gegen ſechs Millionen an Werthfachen 
Kbrannt und auf die gleiche Höhe jtellte fih die Beute der Sieger. 
Adaten waren plößlich reich geworden, einer verlor an Einem Tag 
J an der Börje 10.000 Kronen, andere ließen ihr Gold zu Schwert» 
ober Griffen, oder Pauzern unfchmelzen, aber auch ſchwarz ladiren, 
5. wie Eifen ausſahen. Das ift die fpanifche Furie, bei welcher die 
Etroß des erbitterten Kampfes nur 200 Mann einbüßten ! 


Nele Sräuel und Oraniens Thätigkeit beichleunigten die Verhandlungen 

K) wo am 8. November 1576 die Pacificationsacte zu Stande kam. heute 

von Flandern, Brabant, Artois, Hennegau, Valenciennes, Ryſſel, 9" 

ie, Namur, Tournay, Utrecht und Mecheln auf der einen Seite 

und Seeland unter Oranien auf der andern Seite verjprechen, 

3 umd fefte Freundſchaft mit einander zu unterhalten und fich mit 

Blut beizuftehen und die fremden Soldaten, namentlich die Spanier, 
‚Lande zu treiben. Dann folle eine allgemeine Verfammlung der 

baten auf dem Fuße der Verſammlung bei Abdanfung des Kaiſers 

Kommen, um über Landesfachen und namentlich über den Gottez- 
Holland und Seeland eine feite Verfügung zu treffen, Holland und 

I inbefien Nichts gegen die Tatholiche Religion in den anderen Pro— 

"xternehmen und ihretwillen Niemanden beleidigen und beeinträchtigen. 

E follen die Placate und Edicte und Verordnungen Alba's bis zur 





Gtachard, Actes des etats. I, 37—38, 44. 70—69. 
Dolzwarth, | . 0. ®. 1, 2. ©. 327-9. 


MWeitgeſchiqhte. IV. Bd. 2. Aufl. 69 


suu®- om, ALS Vcoyrenjciave DETLLEIDEL, denn Schneuigteit TU 
durch Frankreich nicht ficher und die Nachrichten aus 
drohend. Darum wählte der neue Statthalter — und 
ala PHilipps Bruder Don Juan, der Sieger von Lepa 
fein Freund Ottavio Gonzaga und ein Schweizer, d 
reich fannte, waren feine einzigen Begleiter. Don Jua 
er Gonzaga's Diener; in Paris wohnte er in einem 
Wohnung des ſpaniſchen Gefandten, mit dem er ins 
hatte und der ihn in derfelben Nacht auf einen Ball 
er die Königin von Navarra, das Wunder der Sch 
hatte den Auftrag, die Regierung in den Niederland 
Fuß der kaiſerlichen Zeit zu fegen, das ‘Feuer des : 
und das Volk vor der äußerjten Verzweiflung zu ı 
ſicher eine vortrefflihe. Der Sohn Karla V., der € 
herzgewinnende Held werde, jo hoffte Philipp II., der 
fommener Statthalter fein und die geeignete Perſönl 
Umftänden Milde zu zeigen und Gnade zu ſpenden, 
gegentrete, das Schwert zu gebrauchen. Die Dinge ! 


ı) Philipp II. jchrieb eigenhändig für ihn die Inſtructi 
er Gott Ieiftet; und weil e3 fich um feine Sache handelt, wi 
nicht verfagen, bejonderd wenn er zu ihm feine Zuflucht ni 
Sorgfalt feines Schuged würdig macht.“ — „Die Verpflichtung 
werde.” — „Einmal in einem der ihm bezeichneten Plätze an 
gelafjen iſt und fie fich mit den früher verheißenen Gnaden 

(aubt), muß er demgemäß handeln.” — „Sind die Dinge 
Sulagen nicht mehr genügen, verlangen fie den Abzug der € 
uftimmung und die Berbeißung, daß die Angelegenheit Or 


hraht und dir Menteruna auf dom Tuſao mieher sinnerichtst w 


Don Yuan ala Statthalter. 1029 


ve höchſt fchwierig, aber der jugendliche Statthalter bejaß auch außer: 
iche Saben. Mit BZuverficht, voll glänzender Hoffnungen, trat Don 
kin neues Amt an: er hoffte, nicht blos in kurzer Zeit empörte, irre- 
e, mißhandelte Unterthanen in die Arme ihres Königs zurüdzuführen, 
menterifchen Armee den Geiſt des Gehorſams und der Zucht wieder 
ben, fondern auch nach rafcher Beilegung der niederländifchen Wirren 
Armee zu einem kühnen Handftreich über den Kanal zu führen, bie 
Raria Stuart zu befreien, Elifabeth zu ftürzen und mit der Königin 
Hottland den Thron Englands zu beiteigen. Schöner Traum eines 


E war Don Yuan Ernjt mit feinen friedlichen Wbfichten gegenüber 
pörten Provinzen und mit jugendlichem Muth machte er ſich an die 
Ürbeit. Aber fogleich fuchte Oranien ihm durch Liften und durch 
BR von Mißtrauen Schlingen zu legen. Und es fragte fi), wer jebt 
£b behaupte, der jugendfreudige Held, oder der argliftige Intriguant. 
w äußerte, die Kriſis fei da, der König verzweifle an der Möglichkeit, 
bſicht mit Gewalt durchzujegen, und Don Juan folle durch trügerifche 
jebt erreichen, was man nicht mehr erzwingen könne. Darum folle 
65 ſogleich der Perfon des Statthalters bemächtigen, denn Philipp 
eher Alles opfern, als feinen Bruder in der Gefangenfchaft laſſen. 
lehre fchon der Inftinct, mit Lift ihrem Ziele nachzugehen, wenn die 
: wicht außreiche, fie pfeifen den Vögeln, die fie fangen wollen. Da 
san ſich aber wohl hütete fich fangen zu laſſen, jo mahnte Oranien, 
irfe fich mit ihm in feinerlei Uebereinkunft einlafjen, wenn nicht vorher 
miſchen Truppen dag Land geräumt haben, wenn nicht alle Freiheiten 
fejtgeitellt und beſchworen feien, wenn nicht vorher zugejtanden fei, 
: Generalftaaten alle Angelegenheiten des Landes leiteten, ich, fo oft 
ten, verjammelten. Das heißt: der König fandte eine Botſchaft des 
8, Oranien aber ftachelte die Niederländer von Neuem zum Aufftande. 





Tr ai zu laffen und um einen vollftändigen Bruch zu vermeiden, zugeftehen, 
re ‚um damit zu Ende zu fommen und zu reiten, was gerettet werden kanu. 
Me beite Inftruftion, die man ihm geben fann, und daß er diejen Leuten ver- 

aller Gefahren, die dabei find.“ 
ota. Sn jedem alle muß er von den Staaten die Entlafjung und Bezahlung 
| mit der Garantie für die Summten, die nicht gezahlt werden können, zu er- 
.“ — „Er wird mit den Truppen jo verfahren, daß er den andern feinen 

r von Verdacht gibt." — 
Aota. Er muß die Ichten Unorbitungen und alle früheren Unordnungen vergeflen 
Vergangenheit in gar feinen Betracht ziehen.“ 

einem weiteren Bettel fteht gleichfall3 von des Königs Hand: „Auf feine Seele 
Ben.“ — „Mit Liebeleien vorfichtig fein und darin den erften Familien fein Werger- 
“= — „Katholiſche Diener und Teinen ganzen Hofftaat mit Herrn aus dem Lande 
mit Ausnahme derjenigen, die er ſchon hat." — „Man darf Nicht? von einem 
m Wünftlinge willen.” — „Die Vergangenheit vergeſſen.“ — „Mit dem Gelde vor- 
gehen und eine gute Bertheilung besteiben vornehmen.” Gachard, Collection 
ments de l’histoire de la Belgique. I, 358—71. — Holzwarth, 1. c. Bd. II, 
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Gore. Entfernung der Truppen, Sreilaffung der Gefangenen, ' 


der Macification von Gent, Bufammenberufung der Genera 

Stände. garls V., eibliche Verpflichtungen Don Juans, alle Zar 
heiten aufrecht zu erhalten. In diefem Falle wollten fie 
jtatthalter anerkennen, die Aufrechterhaltung der Tatholi 
Anerkennung feiner Majeftät verbürgen, ihre Armee aı 
Halter eine Ehrengarde von Niederländern bewilligen. Die 
lange und Don Juan bewies viele Geduld. Der Abmarjch 
war die Forderung, melde ihm am meijten zuwider ma! 
auf England zerriß. Aber je mehr er fih dagegen ausj 
ftanden die Ubgeordnieten darauf, und weil er nur in die 
zur See willigen wollte, jo beitanden fie gerade darauf 
ziehen follten. ') 

Brüffeler Indeß kam im Januar 1577 die Brüffeler Ur 
welcher acht hervorragende Führer der Nationalpartei 
Entfernung der Spanier, die Ausführung der Genter Pı 
die fatholiiche Religion und die alten Rechte des Vater 
halten. Die Urkunde fand im ganzen Lande zahlreiche ' 
ih auch in Friesland. Es war eine Mafjen-Demonftr 
auf Don Juan auszuüben, der ſich auch beffagte, daß 
das Knie beugen, fordern nach dem Scepter greifen w 
lungen wurden jest dringender und heftige. Don 

en Zruppen zu entfernen, aber zur See, dagegen müßten 

niſſe. Truppen entlaffen; er erflärte ſich geneigt die Gente 
ftätigen, wenn Nichts darin gegen die katholiſche Relig 
des Königs wäre und aud Holland und Seeland fidh 
rechthaltıma verpflichteten. Es fielen harte Worte GA 


Dranien verhindert den Frieden. 1031 


e. Solches geihah und nun fam am 17. Februar 1577 das ewige hen, 
; zu Stande, welches den enter Frieden beftätigte und beivilligte, 
e Truppen frei und frank zu Land binnen 14 Tagen abziehen und nie 
außer im Falle eines Krieges, zurückkehren follten. Alle Privilegien 
Beftätigt, Freilaſſung der Gefangenen verheißen, auch die von Oraniens 
fobald der Vater die Beichlüffe der Generalftaaten ausgeführt haben 
Dagegen follten die Staaten einen Eid ſchwören auf Die Aufrecht- 
y ber katholischen Religion und auch ihre Truppen entlaffen. Philipp 
ke den Vertrag ehr fchnell. Der Aufftand fchien alfo beendigt. Don 
Batte den feurigjten feiner Wiünfche geopfert; durch die Maſſenhaftigkeit, 
vie Größe der Bewilligungen der Regierung fchien jettt die Beit eines 
und friedlichen Regiments gelommen zu fein. 
Belch ein Schlag für Dranien und feine Partei! Seiner Natur gemäß Dranien 
num das Mögliche, um durch Ausſtreuung von Argwohn, durch freche 
igen die Wunde, die fich eben fchließen wollte, wieder aufzureißen und 
arte Demüthigungen Don Juan das Leben unerträglich zu machen.) Don 
äußerte er, jei ebenjo bösartig wie Alba und Requeſens, nur jünger und 
er und ungeduldiger, feine Hände in Blut zu tauchen. Als die General⸗ 
von ihm verlangten, er folle nun auch das ewige Edict anerfennen und 
ab und Seeland verkünden, machte er eine Menge Ausstellungen an dem⸗ 
eb weigerte fich, forderte zuvor die feierliche Verpflichtung der General- 
wit Don Juan fich jeder Verbindung zu enthalten, wenn die Truppen 
sr beſtimmten Beit abzögen. Wergeblich ftellte Don Juan durch einen 
Unterhänbler dem Oranien vor, wie er gelommen fei, um zu vergeben 
vergeſſen und das alte Glück des Landes herzuftellen. Wenn der Prinz 
Freiheiten die Waffen ergriffen habe, fo möge er fie jebt nieberlegen, 
æ Bwed ſei erreiht; — Don Yuan wolle ihn als feinen perfönlichen on an 
behandeln und mehr für ihn thun und fein Haus, als er fich denken Oranien. 
wenn er mitbeitragen wolle, dag Land zu beruhigen. Allein Oranien, der 
B Spiel in ber Hand hatte, wies alle Anträge zurüd: er müſſe die Sachen 
e die Staaten von Holland und Seeland bringen, — als ob er dieje nicht 
dig in feiner Gewalt gehabt hätte! 
Don Yuan wollte jebt durch offenes, vertrauensvolles Auftreten dag 
sen ber Bevölkerung gewinnen. Ohne Schutzwache z0g er in Löwen gun 
endete Gnaden und Auszeichnungen, mifchte fich, wie einft fein Vater, “rer 
ich unter das Volt, fpeilte herablaſſend bei den Bürgern, bezauberte 
bsscch feine Liebenswürdigkeit, feinen Witz, feine Schönheit. Beim großen 
mfeft in Löwen griff er auch nad) der Armbruft, traf im erften Schuß 
gel und wurde zum Schübenkönig ausgerufen. Der Jubel war un- 
ich. Nach langem Haf wieder ein Augenblid der Verjöhnung! Alles 
sl Freude! Ein Zeitgenofje fchreibt: „So groß war die Schönheit 
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Artikel des erwigen Edictes und wurde von den Städt 
Generalcapitän anerkannt. Dabei Tannte er aber di 
Bolfes, unter das er ich begeben, und die Bedeutun 
wie aus feinen Briefen an ven König hervorgeht. U 
er diesmal nicht die Unterftübung, deren er bedurfti 
Art war daran Schuld, er hat Don Juans Leben gef 
von Neuem die Niederlande entrifien. 

etntonio Der Berräther war Antonio Perez, Philipps 
Sohn ded Gonzalo Perez, welcher 40 Jahre lang Ka 
Staatsſecretär geweſen, gebildet auf der Hochichule 3 
Zeit in Jtalien auf Reifen, Hatte Antonio eine glänzent 
Borrath von Kenntniffen und Anſchauungen fich erw 
Wohlgefallen an den feinen gehaltvollen Bemerkunge 
den ihm der Fürſt von Eboli empfahl, und ernannte 
jecretär. Bald wurde Antonio ob feines Fleißes, feine 
heit feiner Arbeiten, des Königs Liebling. Keiner fein 
in fein Vertrauen eingejchlichen, hat unter der For 
ihn zu beherrfchen verjucht und hat ihn ſchnöder betre 
Während der König ihn für treu und unbeftechlich 5 
wichtigften Aemter für Geld, für Kunftwerfe, und. 
äußeren Anftand wohl zu beachten wußte, ein ausſe 
König, jo fagen feine Gegner, habe eine Neigung gehal 
und fie fei die einzige Frau gewejen, die über dieſe fi 
längere Zeit Gewalt ausübte, Perez aber habe fein 
weit getrieben, der benünftiate Nebenbuhler feines H 
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nes Bruder Don Juan. Zu gleicher Zeit jpielte er den Vertrauten 

en und that, ala ob er feine Pläne fürdere, während er fie gerade 

b und ihn verrieth. 

3 Sohn eines Kaiſers, als Jüngling ſchon Sieger bei Lepanto und 

rifte Name in der Chriftenheit, glühte Don Juan für den Plan, fich „ven, 
zu erobern, und Bapft Pins V. begünftigte den Entwurf des Pläne 
er Ehriftenheit, von Tunis aus ein Königreich in Nordafrifa zu er- 

Doch Philipp II. wollte die Kräfte Don Juans für Spanien ver- 

nicht aber ihn unabhängig machen, und entfernte den Secretär Juan 

o aus dem Dienfte Don Juan, weil er glaubte, daß dieſer den 
eines Bruders ſtachle. EſScovedo fam an feine Stelle. ** 


vedo. 


er in kurzer Zeit war auch Escovebo ganz von Don Yuan bezaubert 
feine Pläne mit der Hingebung eines Freundes thätig. Weide dachten 
x an Tunis, fondern an die Befreiung der Maria Stuart und au — 
der Eliſabeth. Und auch für dieſen Plan bot der Papſt feine Hilfe 
ein Nuntius bat Perez, die Sache beim König zn befürworten, dieſer 
Die fogleih dem Könige Mitteilung, welcher über den Plan ebenfo 
: a8 unzufrieden war, jedoch dem Bruder gegenüber darüber fchwieg. 
an Lam damals von Genua nad) Madrid, um den Willen des Königs 
j der Niederlande zu vernehmen, und ließ den Escovedo zurüd, um bie 
von Geld zu betreiben, und daß er mit Perez die Förderung feiner 
ſpreche. Don Yuan hielt Perez für feinen Freund und klagte ihm bald 
Niederlanden, wie er Leinen ruhigen Augenblid habe, wie er erft um 
ht zu Bette komme, um fieben Uhr ſchon wieder an feine Gefchäfte 
ie die Anftrengung ihm ſchon dreimal ein Fieber zugezogen habe und 
ihn von Madrid aus ohne Geld laſſe und wie er ſich in den Nieder- 
ie verkauft fühle.) Im Eifer für feinen Herrn hatte Escovedo Philipp Philipp 
: hart gefprochen, ihn in feinem königlichen Hochgefühl verlegt und feine covedo. 
wigung fich zugezogen. Doch ließ der König ihn im December 1576 
; Niederlanden zu Don Yuan abgehen. Escovedo's Vermittlung war 
baß der Abzug der Truppen endlich zu Stande fam, über den fich die 
ıber freuten, „wie die Megypter, als die Kinder Iſraels mit ihren ab- 
ı Gütern abzogen“, wie ein Beitgenoffe witig bemerkt.) Es war für 
m ein Schnitt ind Herz und er fchrieb damals vertraulid an Perez, 
Das Aufgeben feines Planes unglücklich made, wie mit den Soldaten, 
eb, ihn auszuführen, dahin feien und wie ihm feine Stellung zuwider „Don, 
sie er von Verrath unigeben fei, wie er nicht zu diefen Leuten und dieje Klagen. 
Kt zu ihm paßten, wie er auf unfäglide Hinderniffe ftoße und wie er 
wäre, Alles im Stih zu laſſen und fih nah Spanien zurüdzuziehen, 
ihn am allerwenigften erwarte. Die Hand einer Frau, wie die Herzogin 
ma, wäre geeigneter, dieſes ungehorſame Volk zu leiten, das da meine, 
st mit ihm machen, was es wolle, feit er feine Truppen mehr habe, und 
zsebe von der Armuth des königlichen Schages, und daß man mwohl in 
den Willen, aber nicht die Kraft habe fie zu züchtigen. Escovedo aber 
8. Februar 1577 an Perez: „Ihr wißt, daß ein Thron unfer Biel und 
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ce Seeunb machte den Verräther und deigtr alle Brie 
en fie eine ganz andere Bebeutung. Die Einherrſchafi 


ee —* wurde argwöhniſch und —* gegen ‚bie Plän 


dennoch in der That treu blieb, und Perez gab fich ba 
Don Juan zu fchreiben, geeignet —— — Bläne, 
hätte, aus ihm berauszuloden, und ihn dennoch immer | 
lichkeit zu verſichern und über den König und. yane Lar 
trauen zu klagen. Der König ließ übrigens Don Yuan 
begonnene Werk in den Niederlanden fortzufeßen, N m 
die Hand der Maria Stuart ımd auf einen Bug nad) @ 

Indeß geſchah auch in den Niederlanden von Ort 


SageDon Alles, um Don Juan den Boden unter feinen. za Füßen zu 


Quant. 


jebes Gefühl ber Sicherheit und Freudigkeit in feiner 
Verſchwörungen, ibn zu verhaften und zu töbten, fanben 
tigfte Natur kann, wie fpäter das Schichſal Grommells be 
vor Unfchlägen umtergraben werben. Weber bie Stellm 
Menge ſchrieb Escovedo damals an ben König: „Die 
bleiben und leben, wie es ihnen gefällt. Bu biefem End 
willigen, daß der Türke Herr des Landes würbel — Wir 
wird es der Prinz von Dranien werben, was auf dat 
und mahnte den König, ſich auf das Schlimmfte 3 
aber ſchrieb an den König: Ich bin ein Prediger in 
wollen Oranien zum Herrn und unterrichten ihn von % 
Entſchluß ohne feinen Rath.“ 

Ein letzter Verſuch Don Yuans, Oranien zu ge 
Oranien wollte den Krieg und Don Juan den Friede. 
auf Die königlichen Bugeftändniffe antwortete Oranien n 
Forderung und ſchloß damit, dem „König | trauen, beifx 
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waren vom jwridifchen und politifchen Standpunkt in vollem 
Fisenn fie der Reformation auch feinen Schritt breit Bugeftändniffe 
Be Denmm von einem folchen friedlichen Nebeneinanderbeitehen ganz ver- 
Anfichten über das, was die Grundlagen des Lebens bildet, wie 
in unſerer Zeit möglich geworden ſehen durch die Abtrennung des 
t Lebens von feiner religiöfen Baſis und durch den Daher ent- 
wer —— — davon konnte damals nicht die Rede ſein, 
rein Terrainzugeſtändniß in kirchlichen Angelegenheiten hatte damals 
Bedeutung wie ein Zurücziehen in der Schlacht. Man gab dadurd) 
Baner nur mehr Muth und Mittel, feinen Streit zu verderblichen 
führen. Fall man alfo, wie König Philipp, die eigene Ueberzeugung 
u der Nichtigkeit der römischen Kirchenanficht, falls man felbft ohne 
Rzengung gleich ihm die Verpflichtung hatte, hergebrachte Vermögens⸗ 
E Berfoffungen und Rechte der einmal anerkannten Corporationen zu 
End zu vertheidigen, fo lange diefelben nicht ſelbſt darauf verzichteten, 
e das gänzliche Zurüddrängen der Reformation übrig.“ ') 
me Juan fühlte fein Leben durch Verſchwörungen fortwährend bedroht, 
ı Brüffel nad Gent, von Gent nah Mecheln, von da nach Arras. 
og von Aerſchot zeigte ihm an, daß man ihn gefangen nehmen und 
erde, jede Urkunde zu unterzeichnen.) Die Ankunft der ſchönen Mar- 
j von Balois, Königin von Navarra, bie unter dem Vorwand, bie 
Spaa zu gebrauchen, in die Niederlande kam, um für ihren Bruder 
je eine Partei zu gewinnen, gab Don Juan Anlaf, unter dem Vorwand, 
Ben, Aufenthalt in Namur zu nehmen. Die Fetlichkeiten, die er 
| zn Ehren gab, verdedten feinen Anfchlag anf die Citadelle von 
‚beren er 24. Zuli 1577 mit Lift fich bemädhtigte, fobald Margaretha 
$.wear. Webrigens hatte er al3 Stellvertreter des Königs ein Recht dazu, 
Beſitz der Feſtungen des Landes zu ſetzen. Auch die Veſte Charle- 
" d von feinen Anhängern befegt, der Anſchlag auf die Litadelle von 
zpen mißlang jedoch. 
her hatte Don Juan all feine Verpflichtungen ritterlich erfüllt, jebt 
Fer aber vergebens auf eine ähnliche Willfährigfeit von der andern 
Milde hatte nicht zum Ziele geführt, darum griff Don Juan jetzt zur 
E Das Aufſehen über diefe Maßregel im Lande war groß, Don Juan 
| fie in einem Schreiben an die Generalftaaten durch die Rückſicht 
perſönliche Sicherheit und fandte zwei Briefe, welche Verſchwörungen 
r Leben enihüllten, und verlangte Züchtigung des Geſindels. Die 
en wurden bitter. Don Juan klagte über Undank und forderte, 
follten allen Verkehr mit dem Erzverräther Oranien abbrechen, 
nSamen der Ketzerei und Rebellion im ganzen Lande ausſtreue, 
sicht die Genter Pacification annehmen wollte; beharre er in feiner 
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Schließlich bat Don Juan die Staaten, ihm feine 
zurüdzufenden, welche Heinrih von Ravarra am 
Courier abgefangen und an Oranien gehe unb bie { 
ihn, den Generalftatihalter, als Feind ber Nieberlänb 
darzuftellen. — 

Die Verhandlungen wurden mit jebem Tage um 
zu keiner Berföhnung. Oranien machte eine foldde unmi 
König um NRüdfendung ber alten Regimenter, ba bie | 
tung gebrochen. Die Staaten Hingegen warfen in ihrem 
ftattbalter feine uneheliche Geburt und feinbfetige Gefinn 
Dranien rieth bie Citadellen zu fchleifen und 10.000 9 
werpen Hand an, bis die Bwingburg Ve war. 
duch die Straßen gejchleift und ——— * ut a 


gronien merpend. Dranien warb von ben Gen 


kommen, um mit ihnen über bie Loge bes Landes zu 1 


Während Don Juan nur Spott und Haß erfi 
17. September in Antwerpen mit Begeifterung aufy 
23. als Bater Wilhelm begrüßt unter unermei 
ein. Die Verhandlungen mit Don Juan nahmen alsl 
diefer fie nur als eine Sriegserflärung betrachten for 
jtilfftand von drei Tagen wollte man ihm noch zuge 
fieben Sprachen abgefaßtes Sriegamanifeit, dag an a 
verjendet werden follte. Ein Kampf ber Extfcheibun 
Oraniens jchien bevorzuftehen. 

Da fchob eine Partei bes Adels,) welche Ora 
mit dem König und feinem Statthalter nicht Hand 


einen (Frıhorinn In2 Oniel Mor Sorner Ditmfaheen 
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Holland und Seeland geftatten und verjprechen, feine Einführung 
Rn. Gottesdienstes in den übrigen Provinzen zu begünftigen, und war 
B mit Hinweis auf die Nechte der Provinzen Holland und Seeland 
rw der Generalftaaten, einem zujagenden Beſcheid ausgewichen. Dem- 

eine Zunahme de3 demokratiichen und caloinischen Elementes auch) 
biholiichen Provinzen bevor. Davor bangte Vielen, die auf der an- 
Kite eine Wiederausſöhnung mit dem König von Spanien für unmög- 
Pe. Daher der Plan, den Bruder des Kaiſers Rudolf, den zwanzig- 
Erzherzog Matthias, dem Prinzen von Oranien und dem König —3 
*— entgegenzuſtellen. Er war aus dem Blute der Maria von Bur- ibia 
e Bhilipp IL., er war jung, gejchmeidig, muthvoll, unbehelligt in ben 
Kämpfen. 


Sache mußte fchnell und geheim gefchehen, denn Kaiſer Rudolf konnte 
nicht geben, ohne fih mit dem König von Spanien tödtlich 
Adgefandte des Adels wandten fih darum an den Ehrgeiz des 
Matthias, daß er berufen fei, dem Haufe Habsburg die Nieber- 
ten und diefen den Frieden zu verichaffen; babe er die Autorität 
üt, fo werde ihm Philipp II. mit feiner Tochter die Niederlande 
J Der Erzherzog entfloh in der Naht des 3. October 1577 aus der 
Wien und traf, nur von zwei Edelleuten begleitet, in Köln ein. Der 
vergebens über die heintliche Flucht des Erzherzogs, ſandte ihm 
und erfuchte die Fürsten, ihn feſtzuhalten. Dranien war anfangs 
durch die Ankunft des Erzherzogs, doch bald ſah er ein, welchen 
"Daraus gegenüber Don Yuan ziehen könne. In Antwerpen empfing er 
aufs Glänzendſte, ihm galt es, den Prinzen in fein Intereſſe zu ziehen, 
— zur bloßen Figur in feinem Kampf mit Philipp II. zu 
wb ihn bei Seite zu fchieben, fobald er ihn ausgenütt habe. Matthias 
bee um fo weniger gefährlich, al3 er von Geldmitteln entblößt und in 
er Stellung war. Dranien ließ fih amı 22. October zum Ruward 
eur conservator) von Brabant, einer Würde von unbejtinmiten, 
Aromiſchen Dictatur ähnlichen Befugniffen, ernennen. Ihm fehlte nur 
Ernennung zum Statthalter in Flandern. Uber diefe Würde wurde dem 
„von Aerſchot übertragen, meshalb die Partei Oraniens fürchtete, 
möchte ein Gegengewicht gegen Brabant und der Erzherzog dem Ein⸗ 
meien3 entriffen werden. 
ie Revolution in Gent, zu der Dranien feine Genehmigung gab,') Half went. 
toth. Im unruhigen Gent waren von je leicht Revolutionen zu machen. 
ud die anderen Führer der katholifchen Partei wurden verhaftet. Als 
sub die Seinen gemug eingefchüchtert waren, fpielte Oranien den Be- 
) Tanı nad Gent als Verſöhner. 


w.neue Brüfjeler Union ward am 10. December 1577 abgejchloffen, 

mw beide Belenntnifje einander zu fchügen und zu achten veripradhen, 

mirte Religion war jebt der fatholifchen als gleichberechtigt zur Seite 
ı 17. December ward die Machtitellung des Erzherzog: Matthiag 
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Krieg. 


DEZAHIEN, oyne DET ztonigin ijſen UND Zuiuen reinen 
im Fall ſie angegriffen würde, ein Corps von gleich 
zu Hilfe ſenden. Den Don Juan dagegen erklärt: 
7. December 1577 für emen Brecher des Frie 
Vaterlandes. Es Hang wie Hohn, daß man ii 
erwartenden Beltätigung des Matthias, ala Statthalter 
ſprach. — 

Don Juan brannte der Boden unter den Fi 
fieberhaften Entwürfen. Wie froh war er, als ſe 
Parma, mit den treuen Veteranen aus Italien ein 
wie erſchrack aber Alexander über die verfallenen £ 
Sram über feine gefnidten Hoffnungen gebrochen 5 
20.000 Mann erließ er eine letzte Erflärung an | 
ſchloſſen fei, das verachtete Anjehen feiner Majelti 
tretene katholiſche Religion wiederherzuftellen, und | 
die Fahre des Königs zu jchaaren, und verhieß fil 
geben und Vergefien. Auf das Wort folgte raſch die 
welche ihn in Namur anzugreifen gedachte, zog er 
am Morgen des 31. Januar 1578 auf fie. Die { 
treffliche Aufftellung feiner eigenen Schaaren anort 
Augenblides. Sein Banner trug das Bild des Gefr 
„In hoc signo viei Turcos, in hoc haereticos v 
Alerander von Parma, der nur recognogciren Tollte 
auf die feindlichen Reiter und ließ dem Oberfeldhe: 
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Schrecken war groß in den Niederlanden. Brüffel rüftete fich zu 
veifelten Widerftand. Matthias konnte in dieſer Noth nicht helfen. 
X forderte Don Juan zu der Wiederherjtellung der Buftände auf, 
er Karl V. gemweien. Vergebens! Dranien feuerte zum Widerftande 
idte nach England um dringende Hilfe. Aber auh Don Juan bat 
g um Unterftüßung, denn der Augenblid der Entſcheidung fei ge- 
> die feurigfte Politik fei die befte. In Deutfchland rüftete ſich für 
der Yobann Bafimir von Bfalz-Zmweibrüden gegen den 
andgrafen von Heflen, der da meinte, die Niederländer feien ein wüſt, 
leichtfertig Gefinde, und er möge ſich vor diefem Chaos in Acht 
ze Herzog war aber ehrgeizig; konnten die Oranier eine ſolche Rolle 
szlanden jpielen, warum nicht auch er! Wilhelm fah Caſimirs Thätig- 
*ne, denn er konnte für ihn cin Nebenbuhbler bei den Calviniſten 
sal ihm Elifabeth den Oberbefehl über ihre Hilfstruppen in den 
a und die Aufficht über die Verwendung ihrer Hilfsgelder übertrug. 
te Dranien fih in feiner Provinz felber zu verftärken. Amſter⸗ 
Bisher von ihm Nichts wiſſen wollen, objchon es zu Holland gehörte. 
bie Abneigung der Katholiken gegen den Schüber der Galviniften war 
fd, fondern mehr noch das Mibtrauen in fein Treiben überhaupt. 
ruar 1578 gelang e3 aber feinen Anhängern ein Wblommen ') zu 
Bringen, wornad der reformirte Gottesdienſt geduldet wurde. Das 
nur zur Folge, daß am 28. Mai die Calviniften das Rathhaus und 
überfielen und die Behörden und Mönche vertrieben oder tödteten. 
Putſch an kam der Katholicigmus nie mehr zur Herrſchaft in Am⸗ 
: ähnlicher Weife ging e8 in Haarlem zu. Don Juan wünfchte cine 
scht, ehe Caſimir mit feinen Deutfchen zum neugefammelten Heer der 
zen könnte. Er bot die Schlacht an, die aber die Niederländer nicht 
Ihr Führer Francois de fa Noue (bras de fer genanıt) magte 
ieſen Niederländern den Kampf gegen die geübten Spanier zu unter: 
Hielt ſich in ſchwer angreifbarer Stellung. 


3 trat eine neue Figur in dem großen Wirrwar niederländiicher 
tten auf, Franz, früher Herzog von Alengon, jebt Herzog von 
art. Oranien hatte ihn früher in Ausficht genommen, gleichſam 
rohung für Elifabeth, wenn fie die Niederlande nicht unterftüße, 
filcher Einfluß ſchien ihr in diejem Gebiet noch gefährlicher als 
Diejelbe Partei, welche früher den Erzherzog Matthias aus Wien 
be und fich in ihm getäujcht fah, feit Oraniens Schlauheit ihn in 
g feiner Macht umgewandelt hatte, dieſelbe Partei richtete jet 
ext in der Noth auf Anjou, um ihn Oranien und Philipp II. 
ftellen. Es erging ihr aber mit Anjou, wie mit Matthias: er 
Werkzeug Oraniens. Diejer ſchloß mit ihm ab.?) 

König von Frankreich fah den ehrgeizigen und unruhigen Bruder gerne 
atbarina aber war ganz Teuer für den Plan. Am 20. Auguft 


obann 
aſimir. 


Amſter⸗ 
dam, 


Anjou. 


Vertrag 


dons der Vertrag unterzeichnet, wornach Anjou mit 10.000 Mann zumons 
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Staaten getreten, jo hätte er eine bebeutende, "dauernde 
fürchtete DOranien und nahm ihn daher gerne an als‘ 
Niederlande, weil er gerade dadurch feinen Einfluß 
lande zu lähmen verjtand. 

Unthätig Tagen die Heere der Staaten und des 
entgegen, e3 fehlte beiden anı Nerv der Kriegführung 
int mwohlverfchanzten Lager bei Bouge, aber er ve 
düſterem Unmuth. Die bitterfte Nachricht war ihm 
fein Freund EScovedo, der im December 1577 ı 


Rod um Geld- und Zruppenfendung für Don San, od 
Escovedo treiben, war am 31. März 1578 auf einer Straße 


und damals flüfterten fich ſchon Kenner der Verhält 
Meuchelmörder bezahlt und der König feine Zuftimm 
führte ftrenge Worte und Berez, früher fein Fürſprech 
fo in Angſt vor Escovedo, dem er die der jpaniic 
Pläne Don Juans zufchrieb, zu fegeu gewußt, dab Bi 
Tod Escovedo's helfe aus der Noth, und zu Bere 
Schlag begegnen, ehe er ung trifft.) — Es war 
bei Perez, daß er Don Juan und Escovedo beim | 
Angft vor Enthüllungen, mit denen ihm Escovedo 
daß Escovedo der Doppelzüngigkeit des Perez auf 

gewiß, daß er ihn drohte, er werde fein unlauteres 
dem Könige anzeigen. Die Eboli verlangte gereizt | 
ihn, nachdem er vergebens mehrere Male an feinem 
giften gefucht hatte, dur Meuchelmörder vollziehen 
aus Spanien zu entfernen mußte. 


Alfo von Perez verrathen, feines Freundes 
dächtigt und von ihm ohne Unterjtügung gelaffen, 


milom Anh nerfniat ımA unn Nraniena Vraliit 


n Juan erliegt dem Kummer und Lagerfieber. 1041 


& in Montferrat zu fein und einem Herrn zu dienen, ber mehr 
fein Bruder Philipp II. Seinem Freunde Mendoza Hlagte er: 
laut, aber es nützt mir wenig. Es ift far, daß man uns hier ver- 
Bt, bis wir unfern lebten Athemzug gethan! Gott lenke uns Alle, 
in feiner Hand ftehen alle Dinge!” — Den: Könige meldete er 
t den dringenditen Worten und wie eingetroffen, was er voraus⸗ 
sie Franzoſen Stellung im Lande haben. „Schmerzlich berührt es 
von Em. Majeftät mit Ungnade und Vernachläffigung behandelt zu 
och nicht blos als ihr Bruder, fondern auch als ihr treuefter und 
ertban eine andere Beachtung verdient Habe! Ich febe mein Leben 
r daß ich es in Ehren verlieren möchte. Um Gottes Willen Hilfe, 
id ift verloren!“ N) 


hilipp II. dieſes Schreiben lad, war Don Juan nicht mehr. an; 
und Fieber verzehrten feine Lebenskraft. Im Delirium lieferte er 
en und hörte, während fein Auge glühte, Die Muſik des Sieges! 
nblide vor feinem Tode fehrte fein Bewußtſein zurüd und traf 
at Anordnungen, ernannte er feinen Vetter Alerander von Barma, 
jeinem Schmerzenzlager wachte, zu feinem Stellvertreter, empfing 
ımente und richtete noch eine lette Bitte an den König, daß feine 
bürfe an der Seite feines ruhmvollen Vaters. Am 1. October 
: Don Juan, erſt 33 Jahre alt, fein Leben aus und ſank diefer 
zit herrlichem Glanz aufgegangen war und eine Welt erleuchten 
ühe Nacht unter! Sein Herz wurde in Namur beigejebt, fein 
Seite Karla V. im Escorial. 


eichtvater berichtet über Don Juans Krankheit zwei Tage nad) deffen 
Znig:?) „Schon während jeines Aufenthaltes im Schloffe zu Namur 
Juan feine Gedanken fortwährend auf eine Ausfühnung mit Gott 
yaß er als glücliches Werkzeug zur Behauptung des katholiſchen 
wendet werden möge. Zwei Tage vor dem Siege bei Gemblours 
sir Generalbeichte ab, empfahl feine Seele dem Herrn und feinem 
auftragte mich, von Euch als Gnade zu erbitten, daß feine Gebeine 
denen feines Vaters bejtattet werden möchten, dadurch fühle er ſich 

Dienste reichlich belohnt. Außerdem folle ih Eurer Majeftät Ver: 

[en, daß er fih zur Bejtreitung der Kriegskoſten mehrfach der ihm 
enen königlichen Gelder bedient habe. Eine ähnliche Beichte wicber- 
L. Auguſt, al3 er fih zum Angriff des Feindes bei Mecheln ent- 
Bereit3 am Tage feines Erkrankens gejtand er mir, daß er auf 

g rechne. Donmerjtag den 23. Septeniber fprad er gegen mich die 
aus, daß ihm dag Leben nur noch für wenige Tage gefriftet fei, 
zu, daB er, da ihm der Segen nicht befchieden worden, als Geift- 
dienen, jebt wenigſtens an nichts Syrdifches mehr denken wolle. 
em König feine arme Dienerjchaft, der er verfchuldet fei und doch 
Raravedi zu verfügen Habe. Arm folgenden Montag und Dienftag 


— 


emann, Don Juan. ©. 230—83. — Mignet, 1. c. p. 95—102. 
srudt im VII. Bande Seite 247 der Coleccion de documentos ineditos. 
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LCIICII VULIT. AUIE IYUuBich juygun, cs. je vın DIEUUTL u 
daß er bei ihnen geboren, bie Wallouen, daß er m 
Alerauder von Parma vertheilte die Ehre unter allı 
geleitete den Tobten nach Namur, die Fahnen umb 9 
Nino de Zunniga brachte fie in aller Stille März 15 
fürchtete in Frankreich einen Ueberfall. Daß Don Zuan 
fo bald nad Spanien —— iſt das Tragiſche an 
licher Politik. Die Spione, die er überall 
weg, die für Don Juans Pläne unentbehrlich waren. 
Spanien, hätte er dem Bruber ein Königreich Tun 
England ermöglicht. Das ift bie Kleinheit der Ant 
fein Mangel au Entichlofjenheit, durch welche biefes Hei 
— Nicht an vergiftelen Stiefeln,?) die im — 
Yuan geſtorben, ſondern am Fleckfieber, das damals i 
Don Juan einſog, indem er furchtlos bie Kranken bei 
weilte, ihnen Speife unb Trank ſpendete. Seine alteı 
Krankheit, der durch Kummer gebrochene junge Help ı 


Wlexander von Barma ala Statthalter 
Wilhelm von Dranien 

Aerander war der Sohn Margaretha's, ber 

den Niederlanden, und des Herzogs Ottavio Yarı 
Paul IV. Hatte vorausgejagt, daß in bem lebhaften 


Jugend. rifchen Uebungen und Nitterjpiel feine Freude Hatte 


beranwachfen werde. Als Geilel für die Trene fei 


Po) an. . . 3 [ @ ou En [4 a 


Alerander Farueſe. 1043 


W verweilend, vergoß Alerander, obſchon erft 11 Jahre alt, bittere 
w, daß ihm der Köuig nicht erlaubte, al3 Freiwilliger in der Schlacht 
Muentin mitzulämpfen, Mit Don Carlos und Don Juan erhielt er 
ildung in Madrid und an der Univerfität Alcala ') und ward im 
Jahre mit Maria von Portugal, einer Enkelin des Königs Em- 
„sermählt. Obſchon die Ehe glüdlich war, ließ die Kampfluft dem 
Beine Ruhe. In der Nacht durchzog der junge Herzog verkleidet Die 
f und zwang jeden Edelmann, der ihm begegnete, mit ihm die Klinge 
en. Als der Krieg der Liga begann, riß er fi aus den Armen 
ettin, und als er von Don Juan einen Ehrenplag im Vorbertreffen 
Echlacht von Lepanto erhielt, legte er fein Schiff an die Seite ber 
a Schabgaleere, ſprang zuerft hinüber und töbtete Muftafa Paſcha 
ie dieſes und ein zweites Schiff mit wahrer Tollfühnheit weg. Am 
emiber 1577 kam er an der Spite der ſpaniſchen Veteranen nad) 
ig. Jetzt übernahm er die Führung des Heeres. Alexander Farneſe 
t die ideale Schönheit Don Juans, aber er war das Bild eines 
z Kriegers; er Hatte nicht den hohen Seelenflug feines Vorgängers, 
htete als Statthalter doch mehr aus, weil er die Menfchen an ihren 
zu faffen und auch auf dem Felde der Intriguen fich meifter- rat 
Bewegen veritand. Er wollte kein Reich für fich erobern wie Don 
E wollte nur den Befehl feines Königs pünktlich ausführen und, wenn 
Pranien nicht mehr vollftändig aus dem Feld zu fchlagen vermochte, 
Br doch die füdlichen Provinzen feinem Könige erhalten. Bei aller 
k „feines Weſens — immer troßte er der Gefahr und hatte die Gabe, 
ägenen Heldenmuth in das Herz feiner Krieger zu gießen — war er 
1 nüchterner, Taltberechnender Geiſt. Die mit Oraniens Treiben un- 
wenn Herren de3 Südens wußte er fogleih an ihrer ſchwachen Seite, 
‚and Hablucht, zu fallen, fie durch Geſchenke, Verzeihung, Stellen in 
Igften Diener des Königs umzuwandeln und die Lage zu Hären. 
Me Niederlande waren damals ein wahrer Hexenkeſſel. In Mong war 
, im Gent Zohann Eafimir, welcher Graf von Flandern werben 
| feine „30.000 Teufel” nicht bezahlen konnte, weshalb dieje zum 
griffen. In Gent wuchs das Gras auf den Straßen; das Volk Titt went. 
h. doch war noch immer der alte unruhige Geift in der Bürgerjchaft 
"in Putſch folgte dem andern. Dranien ftiftete ein Uebereinkommen 
nt, welches die Ausübung der katholischen Religion und dem Fatholifchen 
En feiner Güter geftattete, December 1578. Die Katholiken 






















er nur Beichränkungen darin und die Mißſtimmung gegen den vermeint- 
kebenzftifter hob fich. Die Zuftände wurden immer troftlofer. Die Sol: 
fogenannten Helfer überfhmemmten das Land und übten Uebermuth 
that: „Sie verlangten die auserlejenjten Speifen und tranken ben 
= und Burgunder eimerweiſe.“ — Es waren bie die Teufel des 
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Indeß gingen die Unterhandlungen zwiſchen 
jtaaten mit Erfolg voran. Wie ein Putſch in den 
nöthig war, um ben Galviniften zum Sieg zu ver 
Arras die Kraft der oranifchen Partei. Die St 
Dranien fehildert um dieſe Zeit ein Brief des au 
enbeter Ritter befannten Grafen Renneberg: „Seh 
daß diefes ganze Werk von den Nafjau’3 gebraut 
Erhöhung willen, und daß fie ſich überall Die aller 
führen. In den wichtigften Provinzen find fie St 
Seringerem fürlieb nehmen. Deswegen habe ich 
meinen Frieden mit dem König zu machen, von 
Belohnungen verjprechen fan.“ — Oraniens Brui 
Statthalter von Geldern. 

Bertag Am 6. Sänner 1579 gelobten zu Mont St. C 

"ci. ſchaften Artois, Hennegau, Orchies, Douay, die 
Gehorſam gegen den König und den Genter-Vert 
allen denen zu widerftehen, die den vermeintlichen 
wollten. — 

Dagegen ftifteten in Utreht am 23. Jänne 
der nördlichen Lande, Geldern, Zütphen, Friesl 

"von Gröningen, Seeland die jogenannte Utrechter E 
utreqtt von Souveränitäten, ähnlich der fchweizeriichen Eit 
auf ewig vereinigt bleiben, ala wenn fie nur eine 
noch follte jede Landſchaft ihre bejonderen Freiheit 


Union von Utrecht. Congreß in Köln. 1045 


silligung der Geſammtheit ein Bündniß aufrichten. Fremde Fürſten 
fönnen nur mit gemeinem Rath in den Bund aufgenommen 
‘Die Berfammlungen finden in Utrecht ftatt. Der Beichluß durch 
it findet auch für Landfchaften ftatt, welche an der Berhand- 
gerade theilnahmen. In Religionsfachen follen Holland und See- 
wie es ihnen gefällt, die übrigen Länder entweder den vom 
Matthias vorgeichlagenen Religionsfrieden annehmen, oder Anord⸗ 
fen, wie e3 ihmen angemefjen ift, vorausgeſetzt, daß Jeder in feiner 
fer unb Niemand über religiöfe Dinge befragt werde. Diefer Bund 
ift die Grundlage der Republik der Niederlande. Zum Sinnbild 
be fieben verbundene Pfeile mit ber Umfchrift: „Durch Eintracht 
Kleine, durch Zwietracht zerfällt dag Große.” Die wallonifchen 
je fchloffen dagegen am 21. Mai 1579 mit dem König ihren Ber- 
ab 
















gab fich Oranien alle Mühe, die Uebereinfunft zu Hindern. 
ihn im Süden nur den Fürften der Finfterniß, den einzigen 
fi zwifchen den König und fein Land ftelle. Der König ver- 
Freiheiten des Landes zu ſchützen, die fremden Regimenter zu ent⸗ 
ſ ſtets ein Mitglied feiner Familie als Generalſtatthalter zu ſenden; 
bten Aufrechthaltung der katholiſchen Religion und Gehorſam 
König. 
dem nördlichen Bund und den wallonischen Landichaften lag 
‚von Provinzen, um deren Beitritt jegt von beiden Seiten gewvor- 
be. Unterhandlungen, die am 5. April 1579 unter kaiferlicher Ver— 
kin Köln eröffnet wurden,) hatten feinen Erfolg. Philipps Bevoll- n"Km 
„bot Entfernung aller Spanier, Beſetzung der Aemter mit Ein- 
, beitand aber auf der Erhaltung der katholiſchen Religion und der 
ps und auf der Entfernung des Erzherzogs Matthiag und des 
don Oranien. Die Gefandten der Staaten verlangten dagegen Re: 

und die alten Landesrechte. Sieben Monate hindurch ward hin 
werhandelt und gejchrieben; man kam nicht zur Einheit, nur zum 
Wu ber Gegenfäge. 
bei Hatte Barma wieder zum Schwert gegriffen. Am 12. März er- Fri 
nach einem Scheinangriff auf Antwerpen, mit 20.000 Dann vor 
t, das von 1000 Soldaten, 1200 Bürgern und 4000 Bauern ver- Ta 
Ed. Ungreifer und Bertheidiger mwetteiferten in Tapferkeit. Barma über: 
in Heldenmuth wie in Meifterfchaft in der Belagerungskunft. Dan 
und unter der Erde. Am 29. Juni wurde Maftricht mit Sturm 


k wobei 4000 Menfchen nievergemadt wurden. Auh Mecheln kam 
an die Spanier. 


———— 


Fan Kampen, |. c. I, p. 445 ff. Die Kölner Artikel, lateiniſch abgedruckt 
Jarth, 1. c. Bb. II, 2. ©. 524—29. 







66* 


denn Elifabeth fchien damal geneigt, den Werbung: 
Hand nachzugeben. 
Aeußere Hilfe wurde um fo nöthiger, als Graf 
ninnen. Gröningen zu den Spaniern überging. Beim Berfud 
wieder zu entreißen, endete Barthold Ente3, ein 
ländiſchen Freiheit, ein Mann von wilder Grauſamk 
fahrten die Gefangenen über Bord werfen ließ, ſpät 
Elagte, den er ins Meer gefchleudert und der nicht 5 
noch Jahre lang im Fahrwaſſer feines Schiffes gefol 
zu ftarren, wenn er ind Meer blidte. 
Wenn Anjou berufen wurde, welche Stellung 
Matthias! Diejer warnte die Staaten, welche fi n 
und am 29. September 1580 mit dem Herzog vot 
mo Pleſſis les Tours abichloffen. Anjou verſprach 
anjou. geborenen Nieberländern zu bejeten, die Statthalter 
ſtaaten vorgefchlagenen Bewerbern zu ernennen, Di 
die alten Freiheiten zu erhalten, den dermaligen Si 
ih was Holland und Seeland anlange, nicht zu 
befenntniffe zu fchirmen, den Krieg — den % 
2,400.000 Gulden abgerechnet — auf feine und Fr 
und ohne Zuftimmung der Generalftaaten feine H 
zu Schließen, dafür ernannten fie ihn zu ihrem 5 
fichtlih Holands und Seelandg ganz unabhängig 
diefe Zeit die Souveränität über Holland und 
fonnte Nichts thun ohne die Generaljtaaten und d 


Abſage der ſieben Norditaaten an Philipp II. 1047 


mg, alles Elendes im Lande dargeftellt war, in welchem feine Ruhe zu 

i, fo.lange er darin bleibe. Darum fei er als Schelm und Berräther 

wub für vogelfrei erklärt und Jedem, der ihn lebendig oder tobt ein« 

sine Belohnung von 25.000 Goldſtücken, Verzeihung für alle früheren 

ı and Erhebung in den Adelsſtand verheißen. 

kenien antwortete in der Apologie, worin er Philipp als wollüftigen, Mpolosie 

König und Tyrannen, dem fein Recht Heifig fei, darzuftellen ver: 

26. Juli 1581 fündeten die fieben Nordftaaten im Haag verfammelt 
Beierlich den Sehorfam auf: der Fürft fei darum über die Lande geſetzt, aan. 
bie Völter ſchütze wider Gewalt und Drud, wie ein Hirt feine Heerde. 
des Fürften willen feien die Völker gefchaffen, um etwa gleich leib⸗ 
Buechten nur zu thun, was jener befiehlt, fei es num göttlich ober uns 
weht ober unrecht; fondern der Fürſt fei des Volles willen da, damit 
Wen mit Vernunft vorftehe, es liebe wie ein Water feine Kinder und 

Gefahr feines Lebens beſchirme. Thue er dies nicht, unterbrüde er feine 
en, vernichte er ihre alten Freiheiten und behandle er fie als Sclaven, 
wicht mehr al3 Fürft, fondern als Tyrann zu betrachten, dann könne 

mit Hecht und Vernunft abjegen und einen Andern an feine Stelle 


d macht zu dem Satz, daß der Fürſt nur zum Nutzen bes Volkes ba fei, „Tut, 
ige Bemerkung: „Verſteht man unter Bolt das natürliche, organifche, 
der ganze Sab auf, denn dann ift der Fürſt ſelbſt, oder wer fonft 
Träger der Gewalt fein mag, ein untrennbarer und mächtiger Theil 
‚ ja! dieſes ohne einen ſolchen Mittelpunkt, ift gar nicht Boll. — 
konnte man nicht darunter verjtehen, wenn man den Sab geltend 
Üte, wie er calvinifcherfeits in den Niederlanden und in Schottland 
t ward, wie ihn nachher die englifchen Calviniſten und PBuritaner 
ft — und fo war man alfo auf einem ganz dhimäriichen revolutionären 
langt, wo man in äußerfter abftractefter Couſequenz auf das Hin- 
"war, was die Mehrzahl des Volkes, der größere Theil des Urbreies, 
man die menfchlichen Gejellichaften dachte, alfo der Pöbel, als feinen 
tete, und wo man, wenn man confequent verfahren mollte, wie es 
u der Theorie nur Rouſſeau, in der Praxis nur die Franzofen gethan 
wit allen höheren und edleren Tendenzen und Uufgaben der Menjchheit 
nu.“ ') 
w Schluß der Erklärung verfündeten die Staaten, daß fie weder dei Abiage. 
och die Zurisdiction des Königs ferner anerkennen wollten, und drei 
ter beichlofjen fie einen Eid, den Hinfort Jeder ſchwören mußte, den 
wa Spanien nicht mehr ala ihren Fürſten anzuerkennen, fondern ihm 
und treue zu fein den vereinigten Niederlanden und dem Landrathe, 
die Staaten diefer Provinzen eingefeßt worden fe. Da nun 
munter dem Titel eines Grafen von Holland und Seeland jeit dem 
1581 Souveränitätzrechte über Holland und Seeland bejaß, da die 
Gen Landichaften fich mit dem Könige wieder ausgejöhnt hatten, da 
kigten Provinzen außer Holland und Seeland den Herzog von Anjou 
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Reitern die nieberländifche Grenze. Katharina glaubt 
damus, daß fie Mutter von vier Königen werde, ber 
begten große Bedenken gegen den neuen Schutzherrn 
rich IV. einmal jagte: „ch würde mich fehr täufchen 
die fih auf ihn verlaffen, denn er bat ein falfches 
Muth, ift übel gebaut und zu allen Triegerifchen Uel 
die Galviner wie den Teufel.” — Über, entgegneten U 
Ipanifche Herrſchaft! Uebrigens entjeßte Anjou da 
Valle gebrachte Cambray. Parma zog fih nah T 
belagern begann. Anjou aber ging nad England, 
ſchien ſchon abgemacht — doch es war nur Täufch 
kam Anjon mit Leiceſter, dem eigentlichen Liebli 
land nach Vliſſingen zurück. Am 17. Februar hiel 
Volkes ſeinen Einzug in Antwerpen und beſchwor 
Incomst). 
Während der vielen Feſtlichkeiten fand am 18. 
auf Oranien ſtatt. Der Diener eines Kaufmanns 
gun. von Philipp verſprochene Belohnung für den Mord K 
veguy. zu retten fuchte, Jauregui, ſchoß dem Prinzen, 
jchrift überreichte, eine Kugel in den Haß. Im e 
Franzoſen alle in Gefahr, denn man hielt Anjou für 
die man bei dem Mörder fand, lenkten den Verdacht 
Jauregui wurde fogleich zufammengehauen, der Prinz 
feit des franzöfifchen Arztes Leonard Botelli gr: 


Uebrigens erwiejen ſich die Hoffnungen, w 
vinzen auf Frankreichs Hilfe geſetzt Hatten, bald 
rid) III. mochte fich nicht in offenen Krieg wegen 
ſchlimmſten Abjichten gegen ihn zutraute, einfafjen. 


TON PFN..C . 


Die franzöfiiche Yurie. 1049 


, für einen Sohn Frankreichs, die katholiſche Kirche fo herab⸗ 
lafſen. Da beichloß der eitle Mann fich durch einen Gewalt- 
r fefter Pläbe zu bemächtigen, um fo eine Bürgfchaft für bie 
geivinnen. 
en 16. Januar 1583 war der Staatsſtreich, durch den er unbe- 
riehaft zu erlangen und bei dem er auf die Mitwirkung der Katho⸗ 
feſtgeſetzt. Allein durch ein Verſehen nahmen die Franzofen jchon 
mar Düntirhen, Dendermonde, Bilvorde, WYynor- 
mrden aber zu Niemwpoort und Dftende abgewiefen. In Ant 
ste ſich Verdacht, zumal der größte Theil von Anjou's Truppen 
Sorwande einer Mufterung in der Nähe der Stadt zufammengezogen 
Bürgermeifter äußerte Beforgniß, die Wachen wurden verftärkt, bie 
u aufgejpannt. Deshalb verjchob Anjou den Schlag auf den 17. Ja⸗ 
ı Mittag that er, als wolle er einen Ausritt machen aus der Stadt. 
einer Neiter war noch unter dem Thor, als er feinem Gefolge zu- 
ift eure Stadt, meine Jungen, geht und nehmt Befiß davon!“ 
ächtigten fich bie Truppen des Thores und ftürzten unter dem Ruf: 
rille gagnde, vive la messe, vive le duc d’Anjou!* in die Stadt, 
ine im Kriege gewonnene betrachteten, die fie befchoffen und plün- 
er fie Hatten nicht den Erfolg, wie früher die Spanier, obichon die 
Mittageſſen ſaſſen und fie felber in der Stärfe von 600 Heitern 
ustetiren im Sturmlauf durch die Stadt rannten. Die Bürger 
I zu den Waffen und leifteten zuerft an der Börſe Widerftand. 
Edelleute, Katholiken und Proteftanten waren einig in der Erbit- 
elbſt rauen fchnell mit den Waffen bei der Hand. In einer Stunde 
r Rampf entichieven, 2000 Franzoſen getöbtet, darunter 250 Edel- 
rigen gefangen oder auf der Flucht. Auch Anjou floh. Anfangs 
er den Streich mit einer augenbficdlichen Aufmallung über Undank, 
er ihn auf ein Mißverftänbniß und auf die Unbändigfeit feiner 


ntrüftung war, wie begreiflih, groß. Nur Oranien ſprach noch da= 
m aus Rückſicht auf Frankreich und England fih mit Anjou ver- 
fie, der doch in demfelben Augenblide Parma anbot, den Spaniern 
deren er ſich bemächtigt Hatte, zu überliefern, wenn Philipp ihm 
an der franzöfifchen Grenze überlaffe. Parma traute dein Manne 


ran» 
aöflige 
Furie. 


La folie 
d’An- 


vers. 


Anjou’s 


ging nach Fraukreich, ftarb aber dort am 10. Juni 1584 unter ande 


sie an eine Vergiftung denken ließen. 


ı Hatte die Wirren gut benügt, und ſich der Plätze Eindhoven, 
nechen, Niewpoort und Zütphen bemächtigt. Das trieb die Staaten 
ch enger an Oranien anzujchließen. Er war daran die allgemeine 
t über die Staaten des Nordens zu erlangen, die fich mit dem 
verjöhnt hatten. Da fam über den Schlauen ein noch Schlauerer. 


haſar Gerard aus Villefans in der Franche-Comtéè hatte ſchon 
fan gefaßt, Dranien, den fteten Rebellen gegen den König und Ber: 
irche, aus der Welt zu fchaffen. Unter dem Namen Yranz Guion, 
hn eined Proteftanten aus Befangon, der feines Glaubens wegen 
ten, wußte fich der fchmächtige, Kleine, fiebenundzwanzigjährige Menſch 


— — — 
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das Vertrauen Oraniens zu erwerben. Einmal wurde er in ta fi 
Prinzen gerufen, der gerade im Bette Ing. Gerards Wufregung wer ı 
ec hatte feine Waffen bei fi. Am 10. Juli 1584 wartete er im 
Bringen, bis diefer vom Tiſche kam, und ſchoß ihm drei Lagela u 
Beſinnungslos fant Oranien zufammen und im wenig Wugenbliden ı 


de. Leiche. Die Worte, die man, um fein Ende zu verichönern, ihm in 


Tegte: „OD, mein Gott, erbarme dich meiner Seele! erbarme bih I 
Volkes!“ — Hat er nicht mehr fprechen können. Gerard belante 
Namen wie feine That und beftand die Qualen der Folter mit einer 
teit, daß feine Richter an Baubereien zu glauben amfingen. Am 14. 
ex in gräßficher Weife Hingerichtet, das Fleifch gebrannt, dann vor 
geriffen, endlich wurde er von unten auf geräbert. Sein Laut da 
über feine Zippen: er farb im der Ueberzeugung, daß er eine gereh 
bracht habe und im Paradiefe feinen Lohn finden würde. Seine 4 
vom Könige von Spanien mehrere Herrſchaften und einen Plah md 
der Srande-Eomts und ber Abel eines Gerard ift fogar in nem 
einen Nachkommen Wilhelms des Schweigjamen, von König Wilhelm 
worden. Ju Bezug auf Dranien fagt Leo treffend: „Kamm man in 
nur eine gerechte Nemefis jehen, daf er, der die Niederlande in | 
wirrung und unfäglicges Elend geftürzt, feinen ruhigen, bejonnenen, 
gewaltfamen Tod fand, daß er, der überall Argwohn ausgeftrent, | 
Pflügen zum Schaden feiner Gegner gepflügt, um feinen Zob zu | 
gemeine Weife erft auch noch betrogen ward, ift am Ende alle ja 
füllung des Spruches: wer Unglüd ſäet, wird Schaden ernten, d 
talität bei diefem Falle am allerwenigften angebracht ift.” ') 


In den Jahren 1580—1584 führte Parma den Krieg I 
die Kräfte Spaniens beihäftigt waren durch 


Die Eroberung Portugals. 
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we Bortugiejen bebrängten ihren König, dem e8 nicht angenehm fein 
wer vom Nachfolger hören zu müflen, fo fehr, weil fie die Spanier 
ib ber nächlte berechtigte Erbe Philipp II. war, der Sohn Iſabella's, 
Tochter Emmanuels des Großen. Zwar waren ausländiiche Fürften 
Xhronfolge ausgeſchloſſen, allein Philipp II. wollte das von Parma 
gelten laſſen, aber nicht von Caſtilien, zumal Portugal öfter 

De ei geftanden war. Philipp zögerte denn auch nicht, 
kunb heimlich, Hug und feit, feine Anfprüche geltenb zu machen, und 
| Henrique zu vermögen, ihn zu jeinem Nachfolger zu ernennen. 


wirkte wie fein Recht. 


 zmeiften Räthe Henrique'3 meldeten immer nad) Spanien, was im 
4 igs verhandelt wurde. Philipp jchrieb auch an die bebeutenberen 
Pine ein aber bier ftieß er auf den entfchievenften Widerftand. Das 
Für einen Portugiejen. Adel und Klerus neigten fih zu Philipp hin. 
waren ed, die jet Henrique drängten, fchon bei Lebzeiten einen 
ernennen, damit nach feinem Hinfcheiden feine Verwirrung entftehe. 
©8, die er fofort auf den 1. April 1579 berief, bewirkten die Wahl 
ern, die bei einem etwaigen Ableben des Königs, bevor die Thron- 
fei, das Reich zu verwalten hätten, bewirkten ein Vorgehen in 
Xhronfolge. Henrique forderte alle Prätendenten auf, ſchriftlich ihre F 
rzulegen. Solche brachten vor: Bhilipp I., Katharina von 
fa, bie fehr beliebt war, Emmanuel Bhilibert von Savoyen, 
50 Farnefe, Herzog von Barına, und Antonio, Prior von Erato. 
tert ab von König Emmanuel.!) Der Brior von Erato war der 
Sohn von Luis, Herzog von Beja. Die Rechtögelehrten der Univer- 
bra ſprachen fih einmüthig für Philipp aus, al3 den nächſtberechtigten. 
g von Parma ftammte ab von einer Tochter von Manuels VI. Sohn 
er Prior von Crato behauptete, fein Vater Luis von Beja, der recht: 
nen des Königs Emmanuel, babe eine rechtmäßige Ehe mit feiner 
jchloſſen, was er aber nicht nachmweijen konnte, weil das Gegentheil 
war. Der Papſt foll nad de Thou auf Bortugal ala ein Lehen des 
SStuhles und im alle von Henrique's Tod als auf den Nachlaß eines 
Anſpruch gemacht haben. Fir den Prior von Erato war das Volk. 
x verbannte ihn aus dem Lande, Antonio ging über die Grenze, kehrte 
sr um und lebte, von Volt gejchügt, heimlich bald da, bald dort. 
anfangs für die Herzogin von Braganza, wurde nach und nach ganz 
ipp 11. gewonnen, nur meinte er, Philipp müffe gewiſſe Privilegien 
‚ bie Regierungs- und Richterftelen allein mit geborenen Portugieſen 
nd einige Befreiungen und Begnadigungen zum allgemeinen Wohl des 


währen. ?) 
sige meinten, Philipp folle feinen Sohn nad) Portugal jchiden, da- 
B feinen eigenen König habe. Che noch mit den Cortes die Sache 
&E war, ſtarb Henrique, nach einer Regierung von 17 Monaten, am 
ar 1580. Mit einem Heinricd) hatte die burgundiiche Mannslinie 












. die Stammtafel, oben S. 194. 
W’ertot, Revolutions de Portugal. Avignon 1794, p. 25. 
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den Herzog an feine Pflicht und verlieh. ihm jpäter nu 
die Ehre, in der königlichen Kapelle neben ihm an fei 
Antonio aber, der Prior von Crato, rechnete auf 
tugiefen gegen bie Spanier und fuchte um jeden Preis 
er aber weder befondere Gaben des Geiftes noch Größ 
Er war nie zu fehen, wo die Schwerter für feine Sa 
gegen fchmelgte er, wo ſich Gelegenheit bot, unbekümm 
die er beanfprudhte. Das gemeine Volk hielt zu ihm, 
maund feine Aufforderung ihm zu huldigen. Philipp Da 
in jeder gefeßlichen Weife, zuleßt mit den Schwerte. 2 
ritäten feines Reiches erklärten feine Anſprüche für beg: 
auf, die Waffen zu gebrauchen, wenn man jene nicht g 
Ein Heer von 20.000 Mann, darunter 3500 
portugiefilchen Grenze zufammengezogen und Alba ı 
traut. Weil aber Philipp Tieber feine Macht zeigte, al 
mit Milde, als mit Strenge Bortugal erwerben we 
einmal Anerbietungen an die Gobernadoren und an | 
die Freiheiten des Landes zu jchüben, die Cortes Bor 
zu berufen, nur Eingeborenen Nemter zu ertheilen, 
lichen Familie ala Vicekönig zu fenden, den Handel 
mit portugiefiichen Wappen zu prägen, feine Kirch 
Nichts ohne Zuftimmung des Rathes von Portugal 
Viele nannten diefe Anerbietungen nur ein Ber; 
und unterhandelten insgeheim mit Franfreih, mit Er 
Philipp II. Die Verwirrung wurde mit jedem Tage größ 


die Wuth des Volkes, das Volk wollte die Spanier ı 
aber “eder zaeiate den Willen. einem Löwen aleich fei 
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fer den Titel an, fand aber nicht den Zulauf, welchen er erwartet hatte. Untonio 
oa herrichte die Peſt. Die Entſcheidung ließ nicht lange auf ſich warten. ” 

biesjeitö des Tajo nebft Algarbien unterwarf fi) dem Könige ohne 
reich. Antonio hatte nur aufgerafftes Volk um fi und mußte die Häg- 
—— um es zuſammenzuhalten, Geld erpreſſen, die Münzen 
ſern, die ſchwarzen Sclaven zur Freiheit aufrufen, Kirchen und Klöſter 

Mit Sebaſtian, hieß es bald, habe die Verwegenheit geherrſcht, mit 
umentfchlofjene Unwiſſenheit, mit den Governadores die Verwirrung, 
berriche die Ungerechtigkeit. Alba nahm Setuval, weldes Antonio 
ſachte, ohne Kanonenſchuß, ließ aber fogleich in feiner Weife einige 
-Bortugiefen binrichten und rüdte dann gerade auf Lisboa los. Die 
kerHlärten dem Antonio geradezu, fie feien nicht gefonnen, feinetwegen 
heit der Stadt aufs Spiel zu feßen. Antonio wollte fi) in Belem 
5 die Bewohner von Liffabon zwingen fi für ihn zu fchlagen, zog 
Kaber auf den Rath des Italieners Drfini nad) dem mohlgelegenen 
ka zurüd. Hier kam es zu einem ernften Gefecht. Nach kurzem Mlcan- 
den die Bortugiefen nad) allen Seiten auseinander, indem fie 1000 

n 
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die Wichtigkeit von Alba's Sieg wurde dadurch geſchmälert, daß 
Ram und fortan Jahre hindurch das Reich in Unruhe erhielt. Philipp 
0 Bulaten auf feinen Kopf, als den eines Empörerd und Ruheſtörers, 
bie Stände feines Reiches nad Thomar, wo er einen Generalparbon — 
uud unter großen Feſtlichkeiten ſich huldigen ließ. Die Stände aber mar. 
Bifchieden, daß fie nicht mehr zum Gehorſam verpflichtet ſeien, wenn 
Ber feiner Nachkommen das beſchworene Mebereintommen nicht beachte. 
Forderungen waren die vornehmften, daß er ſich mit einer Portu⸗ 
Ehle (Anna war kurz vorher geftorben), daß er den älteften Prinzen 
erziehen laſſe. Man rieth Philipp die Univerfität Coimbra auf- Coimbra. 
kun dort lebten 3—4000 Jünglinge frei von Föniglicher Jurisdiction, 
Wort und Schrift Philipps Recht an Portugal beftritten worden; 
die jungen Portugiefen auf ſpaniſchen Univerfitäten zu erziehen, 
& Spanischen Geift, ſpaniſcher Sitte und Sprache vertraut zu machen. 
erhielt die Hochſchule, nahm fie in fernen befonderen Schuß und 
de gegen jene Doctoren, die gegen ihn gelehrt und gejchrieben Hatten, 
hlwollend. Mit jeinem feftlihen Einzug in Liffabon fchloß die Beſitz⸗ 
}: Bortugals.?) 
& Antonio wollte fich nicht unterwerfen. Er hielt fih bald da, bald 
Verborgenheit auf, Niemand zeigte ihn an. Das Gefühl, ba man 
digkeit verloren babe, feit Portugal einem größeren Staate ein- 
W, ſchützte ihn. Unter Verkleidung entlam er dann nad) Frankreich, mo 
rich III. feinem angemaßten Range gemäß empfing und Katharina 
,‚ ein neue Mittel zu Haben, um Philipp Schwierigkeiten zu be— 
hatte anfangs Sorgen, ob die Colonien ihn anerkennen würden. Die So. 
Beſitzungen ward ihm jedoch als König gehuldigt, nur nicht auf ben 
„ bie aber als Haltpunkte auf der Fahrt nad Oſt- und Weftindien fehr 
wen. Terceira anerkannte Antonio und Frankreich fandte Schiffe und 


fe nach der Inſel, um diefe gegen Philipp zu behaupten. Anfangs hatten 











äfer, I. c. ®. IV, ©. 345 —70. 
bbid. IV, ©. 371—73, 
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baftiane. 


Die Abneigung der Portugiefen gegen die ©} 
nachdem Antonio's Verſuche ſich wirkungslos eriviı 
Cebujtiane auftrat. Feder wollte der bei Alcazar gı 
aber dort nur ſchwer verwundet worden fein. 


Gewiß, der wahre Sebaftian wurde erjchlagen 
und dann in Belem beigejegt, allein es hieß bei den 
iſt unecht, Sebaſtian lebt noch und wird wieder kom 
ein Biegeldeder von Alcobaca als König Sebaftian auf 
feinen Betrug eingeitanden, auf den Galeeren; dann de 
aus Terceira, der einen Anhang von 800 Mann warb, 
feiner Betrügereten geftändig, zum Galgen verurtheift 
ipielte 1595 ein Zuderbäder und der Lohn feines Tre 
trat ein Sebaftian in Venedig auf, der durch feine A 
durch feine genaue Kenutuiß früherer Verhältniffe und 
feiner Wanderungen und Leiden in Abyflinien, in P 
Zweifler gläubig machte. Auf Verlangen Bhilipps IL. ı 
gefangen, dann außer Lands gefeßt. In Florenz wur 
von eimem Kriegsgericht für einen Betrüger erklärt ur 
bracht, wo er in einem Gefängniß fein Leben endete. 
war in Bortugal im Steigen und die Folge davon, da 
mißtraute und gegen fein Verfprechen kaftilifches Fußvolk 
warf, und portugiefiide Mannſchaft, Geihüg und $ 
zog. Un den König von Marocco zu beftimmen, daf 
Darlehen nicht auszahle, überließ ihm Philipp fogar 
Eroberung Alfonfo’3 V., und fuchte durch eine Gefehfar 
Land im Zaum zu Halten, in welcher der Geiftlichkeit, 
fondere Rechte und Freiheiten gewährt waren.?) 


Schäfer. |. ce. Bb. IV. ©. 333—422. Die liter: 


Spanien und Frankreich. 1055 


Philipp II. im Bund mit der Lige. 


Ipps Entrüftung über die Unterjtügung des Widerjtandes auf den 
on Seite Frankreichs war groß. Heinrich III. ſchob alle Schuld auf 
ter, die aus eigenen Mitteln Schiffe ausgerüftet und Mannichaft 
Habe. Allein auch in der niederländiichen Frage war Frankreichs 
leich feindfelig und das Benehmen Heinrichs III. gleich charakterlos. 
Philipp nicht an Gelegenheit, Vergeltung zu üben, zumal die Dinge 
eich mit jedem Tage veriworrener wurden. Das Haus Valois ging 
be und Frankreich einem neuen großen Bürgerfriege entgegen. Un: 
riede, unentjchiebener Krieg, Syinanznoth und Verfchwendung, Rechts⸗ 
ad Fauſtrecht, Uebermuth der Großen und Verzweiflung des Volkes 
2Ddas Ende der Valois. 


ig ſchwankte in Einem fort zwifchen Ausfchweifung und Büßungen, 
Winftlinge konnte er Hunderttaufende verfchwenden und dann wieder den 
fagen, dab e3 feiner Haushaltung am Allernöthigften, an Holz, Fleiſch, 
> Wenn er Macchiavell las, fo Hielt fich Heinrich III. ſelbſt für einen 
mann, mußte aber nie einen gefunden Gedanken feitzuhalten und 
Fburdhguführen: er fühlte, wie der Boden unter ihm unficher wurde, 












Gefahr, die ihm von den Guifen drohte, wußte ihr aber nicht 
enzutreten, fondern nur mit einem dumpfen Hafje. Im December 
er den Heiliggeiftorden (Ordre du Saint-Esprit) zur Er- 
Tatholifchen Religion und Wiederherftelung der Würde und des 
Adels: die Nitter follten der Kirche und dem König unbedingte 
geloben und dafür wirkliche Vortheile genießen.) — Die Stiftung 
gegen die Guifen gerichtet, denen ihre bedeutendften Anhänger 
ngogen werden follten. Aber der Orden hatte nicht den erwarteten Er- 
Bolt Hatte keinen Glauben an den kirchlichen Eifer der Dynaſtie; die 
Nöten, wenn der König im Bußgewand, eine Peitſche im Gürtel, durch 
Be und gerade die eifrig katholiſchen Provinzen ſprachen ſich am 





die Regierung aus. Der Sprecher der Stände der Normandie 

„Wie lange noch werden Schmeidhler dem König fagen, daß er 
bie Geſetze gebunden ift und an den Eid, den er bei der Krönung 
Bett, der über den Königen waltet, kann fie in den Abgrund fchmettern, 
Unbilſl überhand nimmt.” 2) — In all dem ſah Heinrich die Hand 
k, bie jede Gelegenheit ergriffen, um ſich als die Vertheidiger der öffent- 
heiten und des wahren Glaubens Hinzuftellen. Um gegen fie Heinrich 
rpa zu gewinnen, reifte Katharina 1579 nach dem Süden und bewilligte 


Fjedoch nur durch Schwanken zwiſchen den Parteien Halt zu geben. 


Ende der 
Balois. 


Ordre 


Saint. 
Esprit. 


Nerac große Zugeftändniffe in Ausführung des Friedens don Der: Bniebe Mu 


x burch geheimen Vertrag, um die Katholiken nicht zu reizen. Um das 
beihwichtigen, erließ der König 1579 eine Ordonnanz, die viele 
arg abjtellte, die eine Wohlthat für das Land war, wenn fie 

‘wurde, die aber bald fich als bloße Lockſpeiſe bewährte, meil fie 
ge ſelber zu allererjt überfchritten wurde. Weil diefes Geſetz die Klagen 









Henri Martin, l. c. vol. IX, p. 474—75. 
Estoile, p. 117—1S. 


ger yoen wurde. Voch wouten jeıne Yugenorıen ycı 
Krieg willen aus fo Teichtfertigen Anlaß und der X 
tühnen Schlag darum fein Anſehen retten zu müſſen. 
1580 erihien er mit 4000 Mann vor dem fefter 
Thore — bier kommen zum erftenmal die Betard 
Tage gegen die tapfere Beſatzung und die Bürgerfch. 
des Platzes ward. Diefer Streich ließ ihn als kühn 


erſcheinen. 


Heinrich III. fürchtete zu ſehr die Guiſen, al 
Heinrichs von Navarra Hätte wünſchen können, dar 


vondteiz. lung feines Bruders an und jo fam e8 zum Fried 


bember 1580, in welchem nur die Verträge von 
bejtätigt wurden, der aber wie dieſe beiden nur ei 
und Ruhe war.?) 

Für dieſe Vermittlung erhielt Anjou die U 
den Niederlanden. 


Wir haben oben gejehen, wie Anjou dort die $ 


gen reichs verfchleuderte. Nicht beffer machte e8 Heinrich I 


ri III. 


Hoffnung auf Kinder, fuchte er nur feine Günſtlinge 
Bei der Vermählung zweier diefer Mignons gingen bi 
am Hofe 1,200.000 Goldſtücke auf; jeder der beide 
300.000 Goldſtücke baar und der König verlegte all 
diefer tollen Verſchwendung aufzubringen. Ein Sturı 
wider ihn.?) Der König mußte mit Gewalt die Kaſſer 
Was half es, daß der König 1583 wieder als Bül 
die Straßen zog! Ein Prediger nannte ih von der | 
jeligen Heuchler, der Gottes nur fpotte und die Peitſe 
auf dem Rüden hahen ſollte — und der @ünin hatte | 
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efe Unzufriedenheit mit dem König auf einmal fehr bedeutfam. Der Selen, 
Ixbe des Thrones war jest Heinrich von Navarra, denn bei ber it, 
haleit Heinrichs III. war an feine Nachkommenſchaft im königlichen 
‚denken. Konnte man aber dem katholifchen Frankreich zumuthen, 
—— als König anzuerkennen? War nicht der Katholicismus 

bes Reiches feit den Tagen Chlodwigs? 

zum ſandte Heinrich III. 1584 an den König von Navarra: er 
> Salvinismus abſchwören und wieder an den Hof kommen; darum 
| ve wärbige Männer, er folle feine faden Liebeleien aufgeben u 
3 und der Chriftenheit verdienen. Heinrich zögerte, 
Broteftanten zu verlieren und die Katholiken nicht zu gewinnen; ; 
‚nicht abhängen von den Günftlingen Valois'. 
&.beb die Hoffnungen der Guiſen. In Holland und Seeland, in 

1* damals die Katholiken die härteſten Verfolgungen. „So iſt 
j meinten die Katholiken Frankreichs, wenn wir einen Reformirten 
ip befommen.“ — Die Katholiken fühlten, fie müßten fich einigen, 
eb ihren Glauben zu retten. Hatte fi 1576 die Liga ftill und 

B anfgelöft, fo erneute fie fich im October 1584 inögeheim wieder, 

größten Wirkſamkeit. Karl Hotman war mit den Geiſtlichen in Paris An der 
der eines neuen Bundes, in den man aber nur wohlbeleumundete 
ebene Männer in aller Stille aufnahm. Jeder warb wieder Ge⸗ 

bald verzweigte fich die Verbindung durch alle größeren fatho- 

te. Mean verhieß einander Mittheilungen zu machen, damit alle 
$ Sranfreihg wie von Einem Geift geleitet und im Stande feien, 
fe und die Tyrannei zu befämpfen. Die Verdrängung des Königs 
a und der Sturz der Günftlinge war das Lofungswort.') 


E foülte aber König werden nad) dem vorausſichtlich nahen Tode Hein- 

Guiſe war zu fcharfblidend, um alsbald an eine Thronbefteigung zu Yin» 
Webergang, ein Figurant war nöthig, unter deffen Namen er einft- 
und nach defien Tod er die Krone fich felber aufs Haupt feben 

ich von Navarra hatte einen Oheim, Cardinal Karl von Fabine 

ner ar ftamnıte Heinrih IV. vom älteren Bruder des Cardinals ab, bon. 
’ fette man entgegen, daß durch Abfall von der Fatholifchen Religion 
ut an die Krone verwirkt werde. Karl von Bourbon war 60 Jahre 
er, eitler Dann, den der Glanz der Krone blendete. Auch 
sa von Medici, ward für die Liga gewonnen, ſie glaubte, man 
kauften ihrer älteren Tochter, der Herzogin von Lothringen, das falifche 

jyeben. Für Philipp von Spanien war in feinem Kampfe für die Spanien. 
Sache die Liga zu wichtig, als daß er nicht mit ihr fich verbinden 
Krich von Navarra, dem früher ſchon von ihm Unterftüßung, um zur 
en, und eine Infantin verjprochen worden war, hatte Heinrich III. 
zwilchen Pläne längft aufmerfjam gemacht. Guife dagegen verfprad) Phi- 
en er als den Arm de3 Katholicismus bezeichnete, in Allem Willfährigfeit, 


‘enri Martin, 1. c. vol. IX, p. 511—15. 
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da8 Volk dur Nachlaß der Steuern günftig zu 


jedody wenig. Am 16. Januar 1585 fam im Sch 


THE zwiſchen den Guifen, Karl von Bourbon und dem 


Hein: 
rich III. 
und bie 
Nieder: 


Stande.) Man gelobte ſich einig zu fein, um die 
den Niederlanden zu vertilgen und alle vom fr 
ſchließen, welche Keber wären oder Ketzern Stra 
Sardinal von Bourbon veripradd, wenn er König fe 
Cambreſis zu vollftreden, nie eine Verbindung n 
gehen, den Spaniern das Monopol der Fahrt ı 
geftatten und Philipp in den Wiederbeji von Ce 
hatte e3 genommen, fterbend an Heinrich III. verm 
ihr Eigenthum erklärt, ala diefer es nicht in Beſitz 
verjprach Hingegen feinen Verbündeten 600.000 T 
Monaten, in denen fie die Waffen ergriffen, un! 
Monat, jo lange der Krieg dauere, jedoch als A 
bald Bourbon den Thron bejteige: Nieder-Navan 
Spanien zurüdgegeben werden. Keiner der verbünt 
dem König von Frankreich fürder unterhandeln. A 
hatten fich die Guiſen gewendet und dieſer Hatte ı 
Navarra und Heinrich von Condé für unfähig 3 
aber jede Empörung gegen den rechtmäßigen Tat 
mißbilligt.?) 

Die Entiheidung nahte. Die Abgeordneten 
Hein ich I. inftändig ‚einzufchreiten, ‚ehe ganz Be 


Die Liga zwingt Heiunrich III. zum Edict von Nemours. 1059 


BB Mendoza, Bhilipps Gefandter, machte mit feinen Warnungen und 
yew Eindruck auf ihn. Heinrich III. bat die Niederländer um Frift, am 
kaar nahm cr von Elifabeth den Hofenbandorden an und die 
wg zum Srieg gegen Spanien. Die Gegner fürdhteten, daß er fich mit 
k and den Niederlanden verbinde. So wie aber Heinrich merkte, daß die 
wurd ihr Anhang im Ernfte rüfteten, erjchrad er wieder, erklärte öffentlich, 
‚weit ben Könige von Spanien in Frieden leben, und bejchied die Nicder- 
ig, vermehrte jedoch zu gleicher Zeit alle Werbungen in feinem 
Ruhe und ſetzte Befehlshaber ab, denen er nicht traute. 


ie erichien am 31. März 1535 das Manifeft von Beronne, ') eigentlich Manfen 
merklärung der Guifen. Durch unmiürdige Lieblinge, fo erklärt hier konne. 
We Prinz von Geblüt und zugleich als Kardinal der Kirche Karl von 
R, würden alle verdienten Männer zurückgeſetzt, gehe Religion und 
Ba zu Grunde, überdies ftehe zu befürchten, daß ein Ungläubiger nad) 
> Des jeßigen König den Thron befteige. Darum habe ſich ein Bund 
er Erhaltung der fatholifchen Religion, der Rechte des Adels und 

des Volkes, zur Ausrottung der Ketzerei und zur Entfernung 
K-Stathgeber. Die Parlamente follen ihre Rechte wieder erhalten, die 
vermindert und Jeder in feinem Rechte gefchüßt werden. Man habe 
in nicht gegen feine Majeſtät, fondern nur gegen die Mißbräuche 
‚ werde aber da3 Schwert nicht niederlegen, bis die Gefahren be- 
















Mb dem Worte folgte rafch die That. Die Verbündeten fetten fich 
E ben Beſitz der wichtigjten Pläge, nur der Angriff auf Bordeaux 
Heille mißlang. Es war ein ſchwerer Schlag für den König. Uebrigens 
we Zage doch nicht fo hoffnungslos, wenn er den Muth nicht verlor, 
Verbündeten hatten auch unter dem katholischen Adel Gegner. Die 
wr boten Heinrich III. Geld an, die Königin von England 6000 Mann 
pen, auch die Schweizer wollten ihn unterjtügen. Die Hugenotten 
6 gerne für ihn erhoben, allein Heinrich fürchtete die Hugenotten 
je als die Ligiſten. Katharina mußte mit den Guiſen unterhandeln 
j einigem Schwanken fam das Edict von Nemours zu Stande,?) von She. 
1585, worin der König alle Friedengjchlüffe und Verſprechungen zu "" 
ber Hugenotten widerrief, allen feinen Unterthanen gebot, zur redjt- 
s Kirche zurüdzufcehren oder binnen ſechs Monaten das Neid) zu 
, Die Hugenotten für unfähig zu allen Aemtern erflärte und befahl, 
Bien Frieden zu schließen, und zugleich feierlich verficherte, nie könne 
sgotte den franzöjifchen Thron beiteigen. Ter König billigte Alles, 
Riga bisher gethan hatte, und überließ ihnen Sicherheitzpläße. Die 
ke aljo vollftändig gefiegt. Aber damit fam feine Ruhe über Frank— 












ge Ramen des allmächtigen Gottes, des Königs der Könige” hebt es an. 
o Guiſe's Hauptquartier war. 
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Hilfs: 
mittel. 


Terübdel. 


ein« 
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zu werden. 


Er wandte fih an Elifabeth, er wandte ſich 
Beza’s kräftiges Wort ließ den Deutſchen jet einen 
Rettung der reformirten Sache als einen Kreuzzug erfcher 
geriethen in Aufregung, fie geftatteten, daß 16.000 V 
den König von Frankreich, denn mit dem mar maı 
Sondern um die Guifen zu befänpfen. Im Lande de 
der, nicht gefchredt durch feine niederländiihen Erfahı 
Durft hatte nach Ruhm und Beute, fammelten ſich de: 
in Sranfreich Hatte der König von Navarra unter d 
ſprecher und fchauten Viele mit Neid und Ingrimm au 
der Guifen. Montmorench, „der König von 8 
Bund gegen die Lothringer, „die Urheber aller Leiden 
gezwungen hätten den befchworenen Frieden zu brechen. 
die ihn zum Aufgeben der Eicherheit£pläße und zum @ 
teftantifchen Gottesdienſt aufforderten, antwortete He 
auf ein allgemeines Concil — und der Bulle de3 Papf 
rih Condé fir Baftarde erklärte und ihr Gefchlecht 
Anfprüde an die Krone für verluftig, weil fie unvert 
wortete der Bearner mit einer Befchwerde, welche er ſo— 
Schlagen zu laſſen verftand, fo daß Sixtus V. über 
erffärte, hier habe nıan e3 mit einem Manne zu thu 
für Heinrih IV. lag in der Abneigung Heinrichs 1] 
wünſchte nicht die Niederlage Navarra’3, deun Diefe mn 
Alſo war cin vollftändiger Sieg eine Gefahr für den 
deshalb den Krieg in die Länge zu ziehen und eine | 
ſchwächen, um felber wieder Uebermacht über beide 
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Deutichen, eine Armee für feinen Bruder Mayenne, um den König 
sra in Guyenne zu bekämpfen; der König follte in der Mitte des 
einer Reſerve⸗Armee bleiben. 
Bögerimgen der Katholiten gaben den Hugenotten Zeit, nicht blos fi „. 
n, ſondern die erften Schläge zu führen in Poitou und in der Dauphine, erden 
ken fie wenig glüdlih. Ein Bug Conde’s an der Loire miflang voll Henris. 
Sn den Kriegslärm tönen Stimmen, melde die Haltung der Geifter 
4. Die Liga zwang dem Könige eine neue Verordnung ab, welche die 
ſechs Monaten nur auf die Frauen bejchränkte und den Männern nur 
age geftattete, um ihr Bekenntniß abzufchwören, und alle Hugenotten in 
 Bosperrätien zu behandeln befahl. Das Parlament von Paris Tegte 

ein gegen diefen Erlaß, „einer blutgierigen Profeription, ohne alle 
Red.” Bon Seite der Liga, verfaßt von dem Mbvofaten Louis in 
„.sueirbe damals eine Schrift verbreitet, welche die Leiden der Katholiken 
ab in ergreifenden Zügen fchilderte und die Härefie als den Untergang 
Neiches darftellte: die Hugenotten mollten Frankreich in einen 
Heinen Republifen umwandeln; Qubwig der Heilige würde den König 
nicht nur für unfähig zur Thronfolge erklären, fondern für un⸗ 
5 leben; Bhilipp II. fei das Vorbild eines fatholifchen Königs. 
war. ber Kampf von der Loire und der Eharente bis zur Dorbogne „Au, 
borgedrungen. Heinrih von Navarra fuchte die Pläße der 
‚zu vertbeibigen. Mayenne Hagte, daß ihn der König nicht genug 
um mit dem Feinde fertig zu werden, nicht ohne Grund, denn Heins 
chaf jelber drei Heine Armeen, deren Führung er zuverläffigen Anhängern 
aber keinem Ligiſten. So verfloß das Jahr 1586 ohne enticheidende 
Eine Geſandtſchaft der deutfchen Fürsten follte Heinrich III. mahnen, — 
Frieden mit den Hugenotten wieder herzuſtellen. Der König ging nach ſchen. 
biefe Sejandten nicht fogfeich empfangen zu müſſen; erjt am 11. October 
in St. Germain Audienz. Ihre Rede war berb, ebenfo feine Ant: 
E.Eönne in feinem Reiche machen, wie er es für gut finde, umd ‘Jeder, 
v er babe fein Wort gebrochen, fei ein Lügner. Das ward verjtanden 
klärung und die Rüſtung begann mit neuem Eifer. 
aber brad Katharina trog Gicht, Huften und Alter nad) dem Katbe- 
nf, um mit Heinrich von Navarra zu unterhandeln. Es fielen bittere — 
Der König bekriegt mich wie ein Wolf, und Ihr wie eine Löwin!“ beit, 
rich zu feiner Schwiegermutter, als fie ihm ihre Sorge um fein Wohl 
& „Welche Unruhe hatte ih nit un Euretwegen!“ fagte Katharina. 
iefe Unruhe gefällt Ihnen und nährt Sie“, entgegnete Heinrih, „Sie 

‚ wenn Sie in Ruhe leben müßten.” Sie fühlte bald, daß ihr 

af; alle ihre Künfte bei ihm gejunfen jeien. AL fie unterm Schein 
jen Scherzed ihn in die Seite figelte, meinte Heinrich, fie wolle nur 
en, ob er einen Panzer anhabe, zeigte ihr die offene Bruft und rief: 
w, ich diene Jedem offenherzig.” Auch vor ihrem fchönen Gefolge war 
Jehr auf der Hut. Bu den Guiſen, die über dieſe Verhandlungen 
5 wurden, fagte Katharina, der Zweck derfelben wäre blos, Heinrich 

a einzuſchläfern. Weil die Verbündeten einander nicht trauten, führte 
* nach eigenem Plan: die Guiſen bemächtigten ſich mehrerer feſten 

wollten Philipp II. Boulogne in die Hände ſpielen, welches für den 
England, den er damals mit allem Eifer betrieb, ſehr vortheilhaft ge- 
ware. Es war die Beit, da der NReligionshaß in England, in den Nieder- 
67* 
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Tauben, in Frankreich den höchften Grab erreichte, am 18. Februcr 
ihm das Haupt der Maria Stuart als Opfer! Der Eindrud, da 
richt in Paris hervorbrachte, war groß! Es hieß, Heinrichs III. Ge 
bei Efifabeth nicht nur Nichts gethan, um die unglückliche Königin 
fondern insgeheim zur Hinrichtung geraten; der König wünfde and 
Deutfchen in Frankreich einfallen. In Paris wurde der Plan gefoht, 
gefangen zu nehmen ober zu töbten. 
s Damals bifdete ſich in Paris die Verbindung der Sechzehn 
» des seize), der Name rührt nicht von ber Zahl der Mitglieder h 
von den 16 Quartieren, in welche damals Paris getheilt war 
Vorſtände die Polizei des Viertels Teiteten. Zum Glück für den. 
ſich ein Verräther unter ihnen, Poulain, welcher ihm ihre Pläne in 
mittheilte, jo daß er Vorforge treffen konnte. Schnell war eine! 
zwiſchen ben Sechzehn und Guife Hergeftellt, Desgleichen mit d 
ligiſtiſcher Geſinnung. Ein Bundeseid warb von Paris aus mitge 
Mitglied gelobte Gut und Blut aufzubieten, daß die Keperei in h 
Bearn nicht den Thron befteige, fondern nach dem Tode des K 
der Cardinal Bourbon von den Katholiten gewählt werben. & 
die alten Municipafrechte geht ducch bie ganze Verbindung: die & 
ihre alten Freiheiten, aber auch Adel und Bürger ihre Rechte wieder 
Dem König blieb jegt Nichts mehr übrig, als den Krieg mit 
1° zu führen. Diefer Krieg von 1587 heißt ber Krieg ber brei Hei 
, „ber vierte Heinrich, naͤmlich Conde, ftarb 5. März 1588 nad fa 
us England an Gift, das ihn wehrſcheinuch einer feiner Dieser 
hatte. Der König unterhandelte vorher noch mit den Ligiften umg 
dingungen für die Hugenotten oder einen Waffenftillftand. Allein 4 
unbeugfant, fein einziger Vortheil lag im Krieg. Schon waren die Tr 
Schweizer ungefähr 40.000 Mann ftart im Heranmarjch begriffen. 
wunſchte, daß fie ſih gegen Lothringen werben und Guiſe dort % 
efonıme: * 
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Fr Imiefällig um Berzeihung bitten wegen des Wergernifies, das er durch 
Aoſe Unenthaltſamkeit gegeben. Heinrich IV. unterwarf ſich der Buße 
5 "ala einige Höflinge fpotteten: „Man kann fi) nie genug vor Gott 
ie, nie genug den Menschen die Stirne bieten.“ ') Als Heinrich IV. 
Bab vor der ganzen Schaar ein Gebet um Hilfe von Oben ſprach und 
Blut, welches jet vergoſſen werde, über die Urheber dieſes Krieges 
nöge, folgte die ganze Armee feinem Beifpiele. „Seht, wie fie zittern! 
OR umfer“, rief Joyeuſe. „O nein“, entgegnete fein Lieutenant, „dieſe 
beten alle Beit, wenn fie entichloffen find zu fiegen ober zu fterben.” — 
bt begann um neun Uhr. Das Geihüb der Katholifen war ſchlecht 
W Hatte wenig Wirkung,?) darum ordnete Joyeuſe einen Maffenaugriff 
derei an, der aber am ficheren Feuer und au der Feſtigkeit der Gegner 
Mer Kampf war kurz, aber fchredlih. Die Blüthe des katholiſchen 
ebe niebergemäbt. Joyeuſe wurde erſchoſſen. Die Freude der Hugenotten 
Es war ein glänzender Sieg und der erfte in offener Feldfchlacht und 
»des Sieger, welcher die Gefangenen freundlich behandelte und nur 
sGerfiellung des Friedens von 1577 forderte, erhöhte feinen Glanz. 
wurde nicht ausgebeutet. Dan wirft Heinrich IV. vor, daß er 
weile ber Berfolgung aufgab, um nur die eroberten Fahnen einer neuen 
ya überreichen, während feine Lobredner ihn damit entjchuldigen, daß 
genotten nicht zujammen haften konnte, weil fie heimkehren mollten.°) 
fe Aufloſung Hatte verberblihe Folgen für dad deutfche Heer, das unter Diedeut- 
grit ben Schweizern vereint in Frankreich einrüdte. Es war fein rechter Iden. 
"Bein rechter Zuſammenhalt dabei: ftatt auf Lothringen ſich zu werfen 
Basifen zu Schlagen, befchloß man ſich mit den Hugenotten des fühlichen 
"gas vereinigen und da ftieß man bald auf das Heer des Königs, welcher 
Ichweizern zu unterhandeln begann und ihnen auseinander fegte, nicht 
Buifen, ſondern gegen ihn feien fie herangezogen, und die Schweizer 
von ihn und erklärten: nie und nimmer würden fie gegen die 
reich das Schwert führen. Als dann Dohna feine Richtung gegen 
mnahmi, ließ er ſich (27. Dctober) zuerft bei Bimory, danıı beim 
r HUuneau (24. November) von Heinrich Guife überrajchen. Viele der 
eben ‚niebergehauen oder gefangen genommen. Unzufrieden zogen die 
jet in ihre Heimath und auch die Deutfchen beichloffen das franzöſiſche 
verlaſſen; der König ließ fie frei abziehen, allein Guife verfolgte fie 
wenze. Viele wurden von den Bauern erfchlagen.*) 
w Tanır nicht leugnen, daß der König Heinrich III. in Behandlung der 
Geihid bewies: wenn fie fich mit Heinrich von Bearn vereinigt hätten, |. 
ie Gefahr für Frankreich ernſt geweſen. Desungeachtet erntete Hein- Ri IL. 
ein Lob von den Barifern. Als er am 23. December 1587 eine Art in Paris. 
zug in Paris hielt und im Notredame Gott dankte für den Sieg, 
wenige bezahlte Stimmen: „es lebe der König” und fuchten Aller 
w Herzog von Guiſe, dem er verboten hatte nach Paris zu kommen, 
2 „Saul hatte Taufend erichlagen, David aber Behntaufend.” Die 
Mieg und der König hatte den Muth wicht, fie zu bändigen. Die Sor- 


"„n ne peut trop s’humilier devant Dieu, ni trop braver les hommes. 
Mustührlich beichrieben bei Lacre telle, Histoire de France pendant leg 
2 religion. III, 210—22. Paris zs44. 
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und einem Leichtfinn, baı man üfm bie ärgfien Di 
Epernon wurde Abmiral von Frankreich und be 
balterei, die Normandie. Die Ligiften verbreiteten ı 


das Wort „Rien“ (Nichts). Das Hieß reizen, obe 
ſammeln. Selbft Katharina war um bieje Beit gegen 
würfe fagte ihr Heinrich III., ex wolle jegt nach fein 
und bitte fie, fih fortan nicht mehr in feine Wngeleg 
neigte fie fih den Guiſen zu. 

Diefe Hatten ihre Zeit befjer benügt. An 
Nancy, dann zu Soiffons, ftellten die Häupter b 
‚Fangen dent König: ee folle fich entichiebener unb offenen 

veröien. Khähfichen Perſonen ans feinen Dienfte entfernen 
von Trient annehmen, bie Ingquifition einführen, \ 
faufen, im Krieg folle man feinem Gefangenen de 
man nicht annehmen bürfe, baß er fortan als Se 


Rat 
tatba- 


antreten wollte. Dem König wurde mitgetheilt, de 
fon gemuftert und 30.000 Mann zur Berfügen 
Ankunft Guiſe's harrten und daß dieſer verſproch 
Philipp II. trieb Guiſe voran, denn Heinrich III. 
veriprochen im Falle einer Landung unb ber € 
denfen, dem König von Frankreich Schtwierigleiten i 


Heinrich III. 30g Truppen in ber Nähe vo 
lich Schweizer, ließ aber zunleih mit Guiſe unterha: 
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be Guiſe, die Säule der Kirche!” Man küßte fein Kfeid, man warf fid 
Kauf die Kniee, Blumen vegneten auf ihu herab. Eine Frau rief: „Jetzt 
fterben, da Guiſe ung gerettet hat!” Strahlend vor Freude grüßte 
We, ftattliche Held nach allen Seiten das Bolt, welches den Königsgruß 
set den Lippen Hatte. Ratharina wurde bleih, als Guiſe in ihr 
eat: „Sch hätte Euch lieber zu einer andern Zeit gejehen“, doch ließ 
bitten, zu ihr zu kommen. Als Heinrich III. es zornig verweigerte, 
I Katharina, obſchon frank, dennoch auf, den Herzog zu ihm zu führen. 
BP: Quiſe unter unermeßlihem Jubel des Volkes neben ihrer Säufte zum 
Ichritt, warb dort berathen, ob man ihn nicht ſogleich tödten jolle. „Er 
wen, bei Gottes Tod, er foll fterben!” rief der König. „Schlagen Sie Wutie 
und die Schafe zerftreuen fih”, fagte ihm ein Rathgeber. Ruhiger ann. 
> mweachten auf die Unmöglichkeit aufmerkſam, dem Born des Volkes über 
| zu widerftehen. In diefem Wugenblide kam Guife mit der 
kiss bie Halle. Ich Habe Ihnen befohlen, nicht zu kommen“, ſchrie ihn 
5 . — Ih komme mich zu rechtfertigen gegen bie Berleumdungen 
." — Ratharina nahm ihren Sohn auf die Seite, um feinen Zorn 
igen. Indeß entfernte ſich Guife, bleih vor Schreden über die Ge⸗ 
er fich tollkühn geftürzt Hatte. In der Nacht rüfteten beide Zheile. 
andern Tage erichien Guiſe wieder in dem Palaſt, aber in Begleitung 
BD. Gewappneten. Es kam zu heftigen Erflärungen. Indeß wuchs bie 
in Baris. Der König ließ Truppen in die Stadt fommen, aber zu 
lück wurden fie falſch aufgeftellt und verzettelt, ftatt fie in der Nähe 
beifammen zu halten. Wenn Guife die Seele des Aufruhrs war, fo 
je ihn in feinem Palaſt abfchließen follen, — er rüftete ſich auch auf 
griff. Der König verfäumte jedoch die geeignete Zeit zum Handeln und 
Jaburch feinen Gegnern Muth. Katharina fandte in Auftrage ihres Sohnes 
je Das Angebot der Verzeihung für ihn und feine Freunde, wenn er ſo—⸗ 
we Stadt verlafie. „Wer Angft hat, fol gehen!” rief er und bfieb. Eine 
w 120 Männern, die vom Könige zur Hinrichtung beſtimmt feien, Guiſe 
Spite und nad ihm die angejehenften Bürger von Paris, wurde ver: 
zu die Stimmung der Bevölkerung zur Empörung zu reizen. Die Hals 
wbe mit jeder Stunde drohender. Die Studenten ſchloſſen ſich den Ligiften 
Anhäunger des Königs dagegen verloren den Muth. Seine Schweizer 
durch Straßenketten und Barrifaden von einander getrennt. 
wer 12. Mai 1588 heißt davon „la journce des barricades.*“ Man verram- Journse 
kasfich die Zugänge der Straßen mit großen Bauhölzern, Pflafterfteinen Yrnaen. 
Ken, welche mit Schutt gefüllt waren. Briffac Hatte ihren Bau geleitet. 
Brig ungnädig behandelt, der feine Ernennung zum Admiral mit den 
abichlug: „Briffac taugt Nichts zu Land und Nichts zur See“, nahm 
rt Rache an Heinrih: „Taug ic Nichts zu Waller und Nichts zu Land, 
ag ich doch Etwas auf dem Pflafter!" Dur die Barrifaden wurden 
ige Söldner überall Gefangene des Volks. Paris glich einem ſtürmiſch 
w Meeere. Bon den Fenſtern, von den Dächern begann jegt der Ungriff 
"Kruppen, die einen erfolgreichen Widerftand nicht mehr Leiften Tonnten, 
waren zu capituliren. Die Schweizer hoben ihre Roſenkränze in die 
sım zu zeigen, daß fie Katholifen feien, und baten um Gnade. Audere 
„Es lebe Guife!” „Sonst waren wir nur Fliegen, rief ihm Einer aus 
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Schwert gegen feinen König ziehe, dürfe Die Scheibe 
Sion. Guiſe Heinrich III. entthronen? Nein! Der Vollg 
en en, bie er an Katharina ftellte, 


Bercfana ber Gunke — Be 
von Navarra muß für unfähig erflärt werden, ben 
fernung der Günftlinge des Königs und ber Fünf 
wache, Minderung ber Steuern. Für feine Freu 
Würden: Mayenne follte Admiral werben, Briff 
volles und Gouverneur von Paris; die Liga erhal 
Katharina fand diefe Forderungen hart, fie enthiel 
danfung Des Königs. Guiſe blieb umerbittlich: „X 
heilſam!“ Im Louvre herrfchte Schredien. Am and 
noch einmal zu Guile. Unterwegs börte fie, ba bei 
beginnen follte, fie fandte alsbald einen Voten au 
in die Zuilerien eilte unb mit wenig Begleitern du 
Kur noch offen war, davon ritt. „Madame, ich bin ver 
entfieht. dies hörte, umb während Sie mich mit Unterhanbf: 
König fort, um mich zu Grunde zu richten.” 2) - 
Plan, den König fo einzuichüchtern, daß ex ihm 
des Königreiches bewilligen müffe, durch diefe Fluch 
von Chaillot jah Heinrich noch einmal auf bie Har 
bare Stadt! ich Hab fo viel für dich geihan, ich E 
meine Gattin.” ) — Er follte nie mehr in ihre T 





Suife in Paris. Heinrich II. in Chartre2. 1067 


auf, an ihre Gefchäfte wieder zu gehen. Katharina und die Stellung 
8 Heinrichs III. waren noch in der Stadt, ihre Gegenwart galt als teien. 
daß der Bruch noch nicht vollftändig fei. Zugleich verfäumte Guife 
fich zum Widerftand zu rüften. Er bob in Paris zwei Regimenter 
209 Berſtärkung an fich, er bemächtigte ſich einiger feften Pläge, er 
ſeine Unbänger in die wichtigsten Aemter. Und von Paris aus ergingen 
Dchreiben an die anderen Städte, wie die Hauptftabt die Freiheit und igreiben 
des Landes gerettet habe und daß man fi) der Hauptitabt an⸗ 
.zauüfle. Auch Guiſe erließ ein Sendichreiben, in welchem er den 12. Mai 
erlichen Tag nannte, an welchem ſich Gottes unfehlbarer Schuß gezeigt 
Er hätte den König taufendmal gefangen nehmen können, wenn er ge 
kte; er babe aber Alles getban, um ben Frieden und das Necht her⸗ 
. Zeiber babe ihm der König durch feine Flucht eine glüdliche Gelegen- 
gen, ihm feinen guten Willen zu zeigen, jeboch werde er Wlles thun, 
das Anſehen wieder zu verichaffen, um welches ihn feine ſchlimmen 
Sracht hätten.“ Dieſe Sprache war ſtolz.!) 
R fo demüthiger lautete ein Sendfchreiben Heinrichs an die Statthalter 
Me Städte aus Chartres, wohin er geflohen war: es fehmerze ihn, daß 
t Baris habe glauben können, er zweifle an ihrer Treue und er babe 
zige Beſatzung in ihre Mitte legen wollen. Er klagte über Guiſe, als 
we, der an allen Unruhen ſchuld fei; er befchwerte ſich bei Philipp II. 
Benehmen feines Gefandten; er verficherte den Papſt feines feiten Eut⸗ 
ber SKeßerei eın Ende zu machen; vor den Deputationen der Pariſer 
) bie ihn baten zurüdzufehren, bethenerte er feine Bereitwilligkeit, wie 
» König und DBater feine Kinder wieder aufzunehmen. Ein Zug von 
nes Paris und Neuilly nach Chartres, nm Gott zu bitten, daß er das „Aion 
Königs bejänftige, bezeichnet den Geſchmack der Zeit und die Urt, wie 
König zu rühren hoffte. Sein ehemaliger Liebling Joyeuſe, der 
t Sabre in den Kapuzinerorden getreten war, fpielte die Rolle des 
wie er nach den Kafvarienberge ging. Blutstropfen waren in fein 
„salt, eine Dornenkrone auf feinem Haupt befeitigt; Hin und wieder 
Pfagetöne aus und jchien unter der Schwere des Kreuzes niederzufinken, 
sur von Pappe gemacht war.?) So oft er niederfiel, warfen fich zwei 
waziner, der eine al3 Jungfrau Maria gekleidet, der andere die Magda⸗ 
ellend, vor ihm nieder und vergofien falſche Thränen. Vier Trabanten 
w vermeintlichen Heiland am Strid und gaben ihm von Zeit zu Zeit 
we. Ein langer Zug von Bürgern folgte. Der König war empört, daß 
Geheimmiß der Erlöfung in eine Farce vermandfe, und rief laut, daß 
er PBroceflion viele Mebellen ſehe. Anderen erklärte er, es fei abge- 
bie Religion gegen ihn zum Vorwande zu nehmen, e3 gebe in der Welt 
Holifcheren Fürſten als ihn. Es fehlte nicht an Städten, wie Lyon, yon. 
ee GEntrüftung fund gaben über die Vorgänge in Paris und den König 
ae verficherten. Uber Heinrich Hatte nicht Muth genug, die Mittel zum 
de zu fjammeln und kräftig als König aufzutreten — und indeß ge 
se Ligiften in Frankreich mehr Boden und zulcht gab der König nad) 
> fogenannte Edict von Rouen vom 19. Juli 1588. 
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König weigerte jich deffen und blieb in Chartres 
nöthigen Vorbereitungen für die Stände, welche na 
tember einberufen waren. Heinrich hatte in Allen 
aus Furcht, daß das fpanifche Heer, welches da 
England war, in Frankreich lande. Die ganze W 
Scidjal der Armada, dus für die Stellung der 
entjcheidend galt. 


Die Armada. — Ende der Guiſen u 


Das Ende de3 Aufftandes in den Niederlande 
das Spanische Heer anderweitig verwendet werden zu | 
Farueſe nicht blog Flandern, Mechelns und Braban 
dreizehnnonatlicden, höchſt denkwürdigen Belagerung, 
Tapferkeit, Lift und Ausdauer mit einander wetteifer 
des reihen Untwerpens!) bemädhtigt Hatte. D 
Staaten, die feit dem Tode Wilhelms feinem nicht mi 

Moris v. aber mehr friegstüchtigen Sohn Moriz die Beſo 
Waſſer und zu Land übertragen Hatten, ſank fchnell 
die Kriegszucht verfiel. Nachdem die Staaten verget 
wendet, boten fie England die Oberhoheit für Hilfe a 
die Landesherrlichkeit ab, fandte aber 5000 Fußknech 
ihren Liebling Neicefter.?) Al Unterpfand ver $ 
Engländer Bliffingen, Briel und Schloß Na 
Unterftügung von Unruhen in fremden Ländern erſchie 
männern der Eliſabeth als der eigentlihe Vortheil 
20. December 1585 als Oberſtatthalter. Moriz nal 
ala Gtatthafter nnn Anflanh und Seeſand und Run 
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Seeland und Friesland durch. Leiceſter begünftigte die Calviniſten und 
en, die Eingewanderten, welche nach gleichen Rechten mit den alte 
ern ftrebten, und wurde der eigentliche Begründer der Statthalter- Statt. 
welche die fouveräne Gewalt über Gleichherechtigte in den General⸗ partei. 
wb Dem Statthalter contentrirt fehen wollte, während die Staaten Stanton 
Die Souveränität in den Händen der einzelnen Staaten jah und die ”° 
B Generalſtatthalters nur al3 eine von ihnen übertragene bezeichnete und 
Unterwerfung der Beijtlichleit unter die Staatsmacht und Toleranz im 
des Handeld verlangte. Leicejter zeigte fi) verftimmt, die Staaten arg» 
als Heerführer leitete er Nicht?, Grave und Venloo gingen 1586 an 
verloren; 1586 im December entjagte er für immer der läftigen Ober: 
rwärde und fehrte nach England zurüd. 


t feiner Sendung Hatte Elifabeth offen die Niederländer unterftügt, 
fie dies längſt inggeheim gethan. Parma Hatte Philipp II. öfter ge- 
rn England würden die Niederlande eigentlich gefchlagen. Der König 
che für viele Feindſeligkeiten zu nehmen und rüftete feit lange. Er mit a 
Hm die Herausforderung an, die in der Hinrichtung Maria’ an alle ' 
ze gerichtet war.) Die Königin von England hatte feine Unterthanen 
tederlanden zur Empörung gereizt und darin unterftügt. Ihre Schiffe 
erbeerung und Raub an feine Küften getragen. Ueberall fanden feine 

8 ihr eine Gegnerin. Er Hatte jebt den Mord einer Verwandten zu 
Bugleich galt e3 den Tatholifchen Glauben in England wieder herzu- 
1d für Spanien, da Maria ihm ihre Rechte im Teftament übertragen 

e Königreich zu gewinnen. Die Vorbereitungen waren großartig. In 
fen wurde jeit 1583 gerüftet. 1583 war die unüberwindliche Armada 
za, 8. Mai verließ fie Liſſabon: 133 Schiffe mit 3000 Matrofen und Armada. 
Mann Landungstruppen, mit 2000 Stanonen, 100.000 Eentuern Bul- 
VO Musketen, 10.000 Xerten und Lebensmitteln auf ſechs Monate. 
erbefehl über das Unternehmen übertrug er dem Herzog von Parma, 
ben Niederlanden 30.000 Dann zufammenzog und den Wald von 
eberichlagen ließ, um diefe Truppen auf die englische Küſte Hinüber- 


ipſt Sirtus V. verfprad eine Million Ducaten beizufteuern, fobald das 
Heer an der englifchen Küfte gelandet fei. Dr. Allen, der Rector des 
z zu Rheims, wurde zum Qegaten des Heiligen Stuhles für England 
Sn einem Manifeft warf er der Königin ihre Geburt, ihre Keberei, 
Kchweifung, ihre Sraufanıkeit, ihre Verftellung vor. Wem die Rüftung 
rüber maltete lange ein Geheinnißg — ob den Niederlanden, ob Weit: 
5 Afrika? Als die Gefahr immer drohender wurde, hoffte Elifabeth 
tedendunterhandlungen diefelbe abzuwenden. Bhilipp Il. ging darauf 
Heinrid III. kam in große Unruhe, Elifabeth möge fi” mit dem 
em Spanien gegen ihn verbinden, und fandte nad Eonftantinopel,2) um 
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ET, WIE DEN WEDANTEN, Irumo ZUT LUPETANONSDATS gi 
und gab plötzlich ben Befehl zur Abfahrt gerabe ge 
war ihm nicht günftig. Ein Sturm in der Nähe bes 
und beichädigte feine Schiffe. Der tüchtige Admira 
Ungnade entlaffen und ftarb aus Kummer barüber.") 
Sidonia, ein vornehmer Herr, aber fein fühner Abi 
Jetzt begriff Elifabeth Die ganze Größe der Gefahr. 
Ipanifchen Schiffe wieder gefammelt und ausgebeffert ı 
zu rüften. Die Roth fiegte jeht über ihren Geiz und 
die Katholiken, antwortete auf ihre Ankündigung be 
reitwilligfeit, die in Erſtaunen ſetzt. Alle wehrhaften ' 
bis zum fechzigften Jahre wurden zur Bertheibigung 
bury, an der Mündung der Themje, wurde ein 5 
Die Stadt London, von welcher die Regierung 15 

38. In kurzer Beit war eine Flotte von 91 Fahrze 
nung von 15.000 Mann beifanmen, tüchtige Yübre 
ber Spige.?) 

Am 20. Zuli 1588 Tichtete die Armada zum 

fie glich mit ihren großen Kriegsſchiffen einer ber N 
Feſtung. Glücklich kam fie über die Spike der Br 
günſtig. Jetzt ein Angriff auf bie engliſche Flotte 
Sieger geweſen. Allein der Herzog von Mebina Sibe 
Inftigen Capitänen den Befehl des Königs, welcher i 
bevor er fich mit dem Herzog von Barına vereinigt 
fern vom Schaupla ertheilt, war ber zweite Mißgri 
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de Engländer glüdlicher. Ehe noch der Prinz von Parma zur Armada 
zunte, brach in der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft ein furdhtbarer 
aus, ber die Spanifche Flotte zerftreute und vier Schiffe verichlang. 
saren 15 Schiffe mit 5000 Mann verloren. Der Sturm trieb nach 
"Medina Sidonia wagte nicht mehr durch den gefahrvollen Kanal zu- 
zen und fuhr um England, Schottland und Irland herum, ftet3 vom 
verfolgt und da3 Meer mit den Trümmern feiner Schiffe bededend. 
atte ſich König Jakob VI. ganz auf die Seite Elifabeth8 geichlagen, 
Bluftigen Schotten kamen nicht in Bewegung und das Unternehmen, 
‚Millionen Ducaten gekoftet, war gejcheitert. Mit ftolzer Ruhe ver- 
Bilipp den Untergang feiner Flotte. „Ich danfe Gott, jagte er, daß 
we Mittel gegeben hat, einen ſolchen Verluft leicht ertragen zu können, 
ich im Stande bin eine eben jo große Flotte nochmals Herzuftellen. 
Äg ift abgehauen, aber noch grünt der Stamm und vermag einen 
s treiben,“ — und fchrieb ruhig weiter. Jede öffentliche Trauer ward 
. Dagegen ®ebete veranftaltet, um den Beiltand Gottes für den König 
ww, Damit feine Handlungen zur Verherrlichung der Kirche und zum 
er Chriſtenheit gereichen. Die Spanier tröfteten fich damit, daß bie 
ſchuld fein am Verluft, allein der König fand die Mittel, ein neues 
sen gegen England zu veranjtalten, nicht mehr. Das Schickſal der 
bezeichnet einen Wendepunkt der Dinge, das Sinfen der fpanifchen, 
Reigen der engliichen Macht, eine Schranfe in der nenen katholischen 
g. England und Schottland blieben proteftantiih und Spanien ver- 
ie Niederlande nicht zu bezwingen. Wie ein Mann, der an der Löſung 
fenarbeit ſich erichöpft Hat, janf Spanien in Ermattung zurüd.') 


e Ligiften waren beftürzt über Philipps Unglück, diefer aber ſchloß fi 
e um jo näher an,?) denn feine Sache war die ihrige geworden. Unter 
mung auf das Scidjal der Armada waren die Wahlen zu Stande ge⸗ 
großentheil3 im Sinne der Sechzehn, welche eine Beichränfung des 
nes durch die Stände anftrebten: Krieg, Frieden, Steuern, Belegung 
er, Berleihung der Gnaden, Alles jollte von den Ständen abhängen. 
ctober 1588 eröffnete der König die Stände in Blois. Gleich die 


8% 


Frank⸗ 
reich. 


Die 
Stände 


ob man nicht gleich bejchließen ftatt bitten folle, da der König doch nur in Binis 
. der Stände fei, von denen alle Macht komme, zeichnete den Geift der 188. 


Am 16. October trat der König vor diefelben mit einer Rede, die 


 aufgefegt und nit Kraft und Anmuth vorgetragen war. Er geitand Kane 


Wehler, die früher begangen worden feien, verhieß aber feierlich, in 
yanz nach dem Willen der Stände zu regieren. Uebrigens habe er nicht 
en über Umtriebe gegen die wahre Freiheit, die Verzögerung der Re: 
w Königreich falle nicht ihm zur Laſt; er wäre lang mit feinen Gegnern 
sorben, wenn nicht der unmäßige Ehrgeiz einiger feiner Unterthanen ihn 
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hielten. bie Reformirten. eine Verfammlung in® 
wahrung ein gegen Alles, was in Blois befchloffen 1 
Savoyen, Karl Emmanuel, benütte die Wirren in 
Herrſchaft Saluzzo weg. Der König wollte nun, 1 
Streitigkeiten ruhen laſſen unb bie Fremden angreifen; 
ſchluß durch, man dürfe ben Krieg gegen bie Hugens 
unterlaffen, und feine Unbhänger verbreiteten das Gere 
mit dem Herzog von Sapoyen den — verabredet, 
Edictes gegen bie Ketzer zu verhindern. Der König | 
die Hugenotten und man bewilligte ihm doch fein Ge 
Roth und die Stände wollten nur Stenernachlaß. 


In al diefem Widerftand ſah der König m 


Zwiſchen Beiden mußte e8 zu einem Schlag komm 


gegangen. Dan nimmt eine folche Stellung bem $ 
ohne ihn zu ftürzen, oder von ihm vernichtet zu we 
zu viel Stolz, um fich wie ein Merowinger von eine 
zu laffen. Warnungen kamen ibm von allen Seiten 
Kämpfen beichloß er, dem Schlag zuvorzufommen, b 
Die ganze Liga niederzumachen.?) 

Unter den Klängen eines Feſtes, welches bie $ 
Bermählung Ehriftinens von Lothringen wit 
gab, am 18. December 1588, bielt der König indgeh 
Rath. Er fchilderte die Unbilden, bie ihm Guiſe angethe 
einräumen müffen als je ein König einem Untertbaw, 
duld und Gnade auf die Härteften Proben fielle. Guiſe 


haft, Tafie Kanonen gießen, Geld prägen und babe 
dungen mit dem Inlande und bem Auslande. Den Ser 
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hochſte Geſetz — Loignac übernahm es, mit den Fünfundvierzig Guife 

8 Leben zu fchaffen. Diefer wurde gewarnt: er mar aber von feiner 

wie berauſcht, in eine falfche Sicherheit eingelullt, und fehrieb auf ein 

sa Warnungen, das er auf feinen Teller fand, einfach die Worte: „der 
wird Nichts wagen“ und warf das Blatt unter den Tiſch. „Wenn ich Yen, 
durch das Fenſter hereinfteigen fehe”, fagte er einem Freund, der ihm 
‚empfahl, „jo werde ich doch nicht zur Thüre hinausgehen und ihm 

g.* 


ws 23. December 1588 war in der Frühe Verſammlung des Geheimrathes. 
We in das Schloß trat, wurde das Thor Hinter ihm zugefchlagen. Bald 
sem Eintritt in den Saal der Berathung wurde er zum Könige entboten. 
b fogleich auf, wurde aber, inden er die Thüre des königlichen Gemaches 
sollte, von hinten am rechten Arme gepadt, während ein Dolchſtoß feine 
me; ein zweiter, ein dritter folgte. Guiſe wehrte fich verzweifelt, erlag m 
Menge und hauchte am Fuße des königlichen Bettes fein Leben ans. Beuel: 
sub wir nicht mehr uufer Zwei, fagte Heinrich, indem er der zudenden "9 
wen Fußtritt verjebte, jeßt bin ich wieder allein König.” — Gleich darauf 
kewwaffnete in den Rathsſaal und führten den Cardinal Buife, den 
bes Herzogs, und den Erzbifchof von Lyon gefangen meg. 
bes fand im erften Stodwert des Schloffes ftatt unmittelbar über dem 
in welchem Katharina krank lag. Wie entſetzte fie fich, als Heinrich in 
weh trat und auf ihre Frage, wie er fich befinde, die Antwort gab: 
: denn diefen Morgen bin ich König von Frankreich geworden, nachdem 
onig von Paris getödtet habe.” — „Du haft den Herzog von Guiſe 

rief fie erjchroden, gebe Gott, daß Du nicht König von Nichts wirft. 
: bie Folgen überdacht? Zwei Dinge thun Dir jetzt Noth, Eifer und 
ſenheit!“ — Heinrich verließ fie vol Zuverſicht. Sogleich wurde Befehl 

auch die übrigen Häupter der Ligiften durch das ganze Reich gefangen Rd 
en. Nach zwei Tagen ward au der Tod des Cardinals Guiſe dinals. 
ww. Wus Furcht vor der Excommunikation wollte ſich aber kein Scharf: 
sıben. Ein Hauptmann nahm den Mord zulceht auf fih. „Vollzieht 
aftrag!“ ſagte der Gardinal, nachdem er kurze Zeit gebetet und fein 
sit feinem Kleid bededt hatte, und empfing den Todesftoß. Die Leichen 
ſmiſen mwurden in ungelöfchten Kalk geworfen, um ihren Anhängern feine 

zu binterlaffen. Als der Cardinal von Bourbon, bei den fie Troſt 
er Königin-Mutter antwortete: „Ja Madame, Sie find es, die und alle 
lachtbank geführt hat,“ wurde Katharina von einer Urt Verzweiflung Satba- 
.. Sie ftarb wenige Tage darauf am 5. Januar 1589, 70 Jahre alt, a 
ms vernadjläfligt,') am meiften von dem Sohne, dem fie ihre Liebe zu- 
: Batte. 16 Sabre früher hatte Guiſe im ähnlicher Weife der Leiche 
> einen Tritt gegeben. Es fchien ein Fluch anf den Anftiftern der Bar- 
BBnnacht zu liegen, daß fie einer durch die Hand des andern fallen follten, 
h Heinrich III. werden wir bald den andern ins Grab nachfteigen fehen. 


wa Augenblid, wo Katharina ftarb, fchien der Zweck, warum der 
einen Jugendfreund, feinen Geſinnnungsgenoſſen in religiöfen Dingen, 
Reuchelmord geopfert hatte, jchon verfehlt. Heinrich fagte zwar, er 





L’on n’en fit pas plus cumpte que d’une chövre morte® — heißt e8 übe 
» 
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AVLVMV grisice IL EUCH JEIUWYEL bs 
In Paris traf bie Nachricht von ben Greigni 
24. December ein. Die Stadt ſchien überwältigt von 
er war fein Weihnachtsabend fröhlich wie fonft, fein | 
ve Zrgeltiang, Fein Gefang. Die Meſſen wurden lautlos a 
nur durch Schluchzen unterbrochen. Als aber die Pre 
jo wurde nur der ſchmachvolle Mord des edlen Helder 
innert, daß alle Katholiken fich vereinigen müßten, et 
den lebten Heller und lebten Tropfen Blut Daran zu 
die Hände empor und ſchworen den Eid, jelbft ii 
aus Furcht in Stüde gerifien zu werben. Bon ben 
gegen das Stabthaus, wo fogleich ber Herzog von U 
bis zur Ankunft Mayenne's, ernannt wurde. — Die 
satetwi- Sturmgloden ertönten, man bob überall Soldaten aut 
König. Kafien, man verhaftete offenfumdige Anhänger des König 
Anficht, wie die Politiker, fanbte aber body eine 
um die Gefangenen loszubekommen, und der König 
Nachgiebigkeit noch einmal Paris zu gewinnen, ftatt z 
meuterifche Hauptſtadt Gehorfam zu lehren. — Wuf 
Sorbonne: das Volk bes Königreiches fei feines Tr 
entbunden und könne fi) mit gutem Gewiſſen zur 2 
gegen feine ruchlofen Pläne bewaffnen. Gemälde, ı 
Herzogs und des Cardinals abbildeten, wurden öffentl 
die Bilder des Königs wurden überall zerftört. Eine ' 
bon einer geweihten Stätte zur andern und warf bie 
Worten zur Erde: „fo Löfche Gott das Geſchlecht ber X 
lichen Proceffionen drüdte die Bevöflerung ihre Trauer ı 


| u Die Sechzehn wußten die Gährung auf Ein 
| gegen ben Stönig, Freihen der Gtähte unter Firm 
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Mie Etände in Blois wagten im erften Schreden nur einen pafliven Wider: Be 

fchilderten in ihren Schlußerflärungen die Unordnung der Staats⸗ in Biois. 
. Der Sprecher des dritten Standes betonte das fittliche Verſinken des 
„Sottesläfterung ift bei Vielen Unterhaltung, Ehebruch ihr Vergnügen, 
rei erfüllt die Gemüther und befchäftigt die Neugierde, Simonie ift gemöhn- 
bel. Der Glanz der Gerechtigkeit ift verbunfelt, der Raub fchreitet mit 
une durch das Königreich.” — Die Mehrzahl der Stände ſprach ſich 
die Liga aus. Mayenne traf indeſſen am 10. Februar 1589 in * 
je, wo auch Mendoza fi jegt aufhielt, er ſetzte einen Staatsrath ein 
& Mitgliedern aller Stände, ein fchlagendes Zeichen des demokratifchen 
5 der Bewegung. Um diefen zu brechen, nahın Mayenne 14 Mitglieder 
bem hohen Klerus, theil3 aus dem Adel Hinzu. Mayenne erhielt den 
heutenant general de l’etat royal et de la couronne de France und 
Macht dauern, bis die Stände anderd beftimmt hätten; er war aber 
m bie Beichlüffe des Conseil general. Um der Regierung Mittel zu 
a, wurden die Güter aller derer, die den Eid auf die Union verwei⸗ 
z verwirkt erflärt. Die Stände wurden auf den 15. Juli nach Paris 

Bald erklärte fich auch faft der ganze Süden gegen Heinrich III. 


‚ fam in Blois bald in ein großes Gebränge: fein Gelb, Feine Bu ba 
8, Taft Das ganze Land in Empörung! Was half e8, daß er Mayenne, 
$: Paris, Orleans in Bann that! Nur langſam trafen Einige vom 
Ber er insgefammt zu feiner Hilfe aufgeboten hatte, bei ihm ein. 
B und ehrgeizige Männer dachten aus der Verwirrung Vortheil zu 
so fein eigener Schwager Mercoeur, der in der Bretagne fich unab- 
| wollte. Frankreich war in Gefahr, ſich in Fleine Gaufönig- 
"and einen Haufen ftädtiicher Republiken aufzulöfen. Bon Niemand 
III. jetzt Hilfe erwarten, als von den Hugenotten, und von 
konnte Heinrich IV. jetzt eine Förderung ſeiner Pläne Hoffen, als Sun 
, Berbindung mit dem bedrängten König. Nur der Bearner berigke 
Be compacte Madıt, 5000 Mann zu Fuß, 500 Hadenjchügen, 500 
; Sauter bewährte Krieger. Nur wenn die Hugenotten fi) mit der 
Monarchie verbanden, konnten fie, die nur ein Fünftel der Nation 
‚ Ausficht Haben auf Beſtand. Won felber machte fi) nun die 
zwiichen Hugenotten und Royalijten, der Kampf hörte zwilchen 
ich auf. 


Die Hugenotten fahen im Ende des Guiſe den Finger Gottes, die 
Zar die Bartholomäusnacht. Heinrich IV. war frei vom mächtigften Neben- 
um die Krone — und er hatte geſchickte Räthe, ſo Dupleſſis-Mornay, Er 
von bem Heinen Feſtungskrieg, welchen der Bearner damals führte, mit nay. 
den Worten abmahıte: „Wenn Sie je König von Frankreich werden 

. jo müflen Sie Ihre Blide andersmwohin richten. Auch die kürzeſte dieſer 
engen hält Sie doch zwei Monate auf und indeflen geht Frankreich für 
meloren. Rehmen Sie all Ihre Macht zu Handen und rüden Sie die Loire 

E Der König ift gezwungen fih in Ihre Arme zu werfen, da feine Hände 

u Blute der Guifen befledt find.“ 


WB, LVeitgeſchichte. IV. Bd. 3. Aufl. 68 
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einander entgegen, Navarra beugte das Knie, Balvis Br bi 
Fe ihn. Jubelruf erfüllte die Luft. Zwei Principien Idieme 
"ardıe Toleranz und Monarchie. Als Heinrich von Navarra 
Frühe den König ohne jebe Vorſichtsmaßregel im Sek 
rafchte, hörte jede Angſt vor Rachitellungen von beiben 
kriegeriſche Weſen Navarra's gewann bie Herzen. 9 
Nun ‚galt es im Bunde Paris zu gewinnen. Bei 
rich IH. in einem Gefechte gegen bie ® Barifer Hohen 9 
feinen männlichen Sinn wieder gewedt zu haben. Auch 
zahlreicher unter feinen Fahnen ein, er ſuchte im Kör 
den in der Liga fich regenden republifanifchen Geiſt. 
von Toskana vor. Aber ein ſchwerer Schlag traf Hei 
am 24. Mai ihn feierlich mahnte, ben Cardinal von 
binnen 60 Tagen fich wegen des Mordes bed Garbinaf 
Dagegen mußte ihm Sauci die Hilfe ber Schweize 
garis. 40.000 Mann erichienen beide Könige vor Baris, ı 
herrſchte und tiefe Abſpannung nach ber frühere Erregt! 
fpannımg lebte aber noch in Einzelnen, nachdem er bi 
Seaed feelte. Ein junger Dominitanermönd, Jakob Elem 
berwirrter, ſchwacher Kopf, aber mit der Thatkraft aus, 
fchräntten Geiftern eigen ift, trug ſich ſchon längere Beit 
den Mord Heinrich IIT. allem Elende ein Ende zu ı 
Brutus und Judith verfolgten ihn: er Hatte Erfcheinun 
Frankreichs Thrannen zu fällen und fi bie Wärtyte 
Empfehlungsbriefen bahnte er ji den Weg durch bie 
unter dem Vorwande, er habe wichtige Mittheilungen ; 
bis zum Könige. Wäprenb biefer aber ben Empfehlun 
der Mönch einen Stich in ben Unterleib. — 
getöbtet 1” ſchrie Heinrich und ſchlug den Mörder ins 
der Leibwache in Stüde aehauen mnde. Die Wunhe 





Ende Heinrichs II. Anrecht Heinrichs IV. 1077 


ügen“, fagte er zu Navarra. „Meine Freunde“, fagte er zu ben anweſenden Ende ber 
es, „ich bitte und beſchwöre Euch, auerkennt nach meinem Tode meinen Leleis. 
ter als König und leiſtet ihm, mir zu Gefallen, in meiner Gegenwart, 

der Treue.“ Am 2. Auguft 1589 in der Frühe war Heinrich III. eine 

| endete das Geſchlecht der Valois, welches Frankreich 13 Könige ge- 

e, nach einer Regierungszeit von 261 Jahren.!) 


















rich IV. im Kampf mit ver Liga und Philipp II. 


sch Dem Recht der Geburt war jet Heinrich von Navarra König 
freich, er ſtammte im zehnten Glied von Ludwig dem Heiligen.?) 
Ber die Richtung fiegen, die da jagt: „der König ift tobt, es lebe 
ug” ,>) oder die andere Richtung, die da behauptet: erjt die Salbung 
Be macht den König und Keiner kann König jein, der nicht die Re⸗ 
mut, mit welcher der Staat feit einem Jahrtauſend aufs innigite 
Be war? Heinrich IV. befannte fi) damals nicht zum Glauben der Lage. 
Bit. der Franzoſen. Oder wird endlich der in der Liga gährende repu- 
Ie Geiſt fiegen und Frankreich in viele kleine Freiſtaaten nad) Art 
weiz ſich auflöfen, oder werden die chrgeizigen Großen e8 in Stüde 
eb ſchwach machen, wie Deutichland ? Das war jeht die große Frage 
B Heinrich IV. nicht blos ſich den Thron, fondern Frankreich) die Ein- 
Nepfte und es vor Bertrümmerung bewahrte und das Princip der 
Be aufitellte, gibt ihm jeine Bedeutung in der franzöfiichen Gejchichte.*) 


 Baris herrichte Jubel, Gefang, Sreubenfener über den Tod des varis 

"Man pries die Mutter des Clement, daß fie ein ſolches Wunder ge- 

Hätte Mayenne das kühne, geniale, Anhänglichkeit erweckende Weſen feines Mayen: 

Ibeſeſſen, er wäre König geworden. Er war ein tüchtiger Heerführer, 
RK Ehrgeiziger des gewöhnlichen Schlages, der nicht Kraft zur erften Stelle, 

2 nicht Vaterlandsliebe genug Hatte, feine Wünſche dem Gemeinmwohl zum 

Be bringen. Bemüht feine gegenwärtige Stellung zu erhalten, einigte ſich 

Mine mit Mendoza dahin, den gefangenen Cardinal Bourbon als 

We zum König aufzurufen; fo blieb Mayenne die Gewalt und wurde das Kar X. 
x Geburt gewahrt, indem man beim töniglichen Stamme blieb, und der 

j, daß nur ein Katholif in Fraukreich König fein könne. Aber auch 

Stimmen wurden laut.) Boucher, einer der feurigften Eiferer für die 

Beion, ſchrieb damals: „Das Volt ift der eigentlihe Souverän, das er 

= Wahl ift über dem Recht der Erblichkeit, das Volk Steht immer über nität. 

den es fich gibt, c$ hat immer das Recht über Leben und Tod des⸗ 









$ De Thou, t. IV, 1.96. 

> Wal. die Stammtafel der Bourbons u. Valois Bd. II, ©. 793 dieſes Werkes. 

M. Le mort saisit le vif. Le roi est mort, vivo le roi. 

- Henri Martin, |. c. vol. X, p. 463—68. 

_. Davila, X. — Capefigue, Guerres de la Ligue. V, pag. 344—53. — 
artin, vol. X, p. 169—72. — Poirson, Histoire du regne de Henri IV. 

7, vol. T, pag. 15—61. 
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rich ſeioſt ſorderte dei Der xeiche aue ;yranzojen DO 
ben Mord zu rãchen. Aber Viele vom Adel erflärt: 
fterben, als einem Hugenotten huldigen!“ Yranz | 
Bieler, der Abel fei bereit, Heinrich als König anzıe 
auf bie Krone hänge von ſeinem Glaubensbelenntniß 
fatholifchen Kirche zurückkehren ober Doch verſpreche 
unterrichten zu laffen. Heinrichs Stolz empörte fich, 
Kehle pade, ob man eine Religion fchnell wie ein St 
jei bereit fich belehren zu laſſen, fich einem Concil zu 
liken alle denkbaren Bürgfchaften zu geben. Stori we 
ihm zu Füßen: „Sire, Sie find der König ber T 
Adels — Harrt ihrer Befehle." — Über fo weit ı 
Allerdings folgten Biele im gerne, weil er ein küh 
freudig und umfichtig im wilbeften Kampfgewäßl bein 
doch, damit ihn nicht die Mehrzahl bes Adels ve 
aa fein: daß er binnen ſechs Monaten fi) in ber Ta 
ss richten laſſen und dem Ausſpruch eines allgemein 
fih fügen werde, daß er den Eatholiichen Gottesbis 
er unterdrüdt fei, und die Geiftlichleit in den vollen 
einfeße.') Biele Großen veripradhen ihm dafür Geho— 
ihn einfach. Einige gingen zur Liga über. Die U: 
herab, mit Mühe Tießen fich die Schweizer beivegen, 
auf Credit zu dienen. 


Heinrich 1V. konnte ſich vor Paris nicht mei 
bie Normandie zuräd, um bier Die konigliche Partei z 
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Mnguft) Paris, um den Bearner zu fangen. Die Buverficht war in Paris 

WB, daß ſchon Fenſter gemiethet wurden, von denen aus man den Bearner 
EBaftille wollte führen jehen. Heinrich IV. verteidigte ſich ruhmvoll bei 

bes in feiter Stellung mit 10.000 Dann gegen 30.000 des Mayenne, SEI! 
iwisch beim Weberfall in der Nacht des 20. September ein Theil ber Seinen "len 
Bepirrung und er felber fo in Berzmweiflung gebracht wurde, daß er rief, 
deun nicht 50 Edelleute gebe, die mit ihrem König fterben wollten. Das 

m des Königs ſtieg, Verſtärkung kam von allen Seiten. Mayenne mußte 
Eile zurüdziehen. Ju Eilmärfchen brach Heinrich IV. gegen Paris auf, 

des 1. November nahm er alle Vorſtädte auf dem linken Ufer der 
Ueberrafchung, vermochte aber nicht in die Stadt felber einzubringen. 

me brachte Berftärfung, nahm aber die angebotene Schlacht nicht an. 
‚08 fh na Tours zurüd, wo ihn Mocenigo im Namen Venedigs 

Big begrüßte. Den Winter hindurch führte der König einen Krieg um 

) 












tangen in Paris Mayenne, Philipp II. und die Sechzehn um Fronde 
Philipp verſprach feine Hilfe, wenn man ihn zum Protector 
der Sefangenschaft Karls X. ausrufe, nach dem Tode Karla folle 
Slara Eugenia den Thron bejteigen und ſich mit einem franzö- 
Bringen vermählen und als Mitgift Flandern oder Burgund an Frank: war. 
' ; den Franzoſen folle der Handel nad) Spanien und all feinen 
| frei ftehen. Dagegen war jedoch) das franzöfiiche Nationalgefühl, 
unter Fremdherrſchaft zu gelangen, und der Ehrgeiz Mayenne's, "ar 
verheirathet und konnte alfo nicht der Mann der Infantin werden; 
k Statthalter des Königreichs und fürchtete durch den Protector herab- 
E6 zu werben. Rafch entichloffen, Hob er den Staatsrath, der die meiften 
bed katholiſch⸗ demokratischen Elements und des ſpaniſchen Protecto- 

ielt, auf und jchaltete als Stellvertreter de gefangenen Königs mit 

Macht. Zum Schein — dem er glaubte nicht an die Möglichkeit 
Be m — berief er die Stände auf den 3. Februar 1590 
Welun. Auch Sirtus V. war gegen Philipps Pläne, die Päpſte waren 
3 jeher gegen eine Univerjalmonardjie; fein Legat Gaetano überjchritt 
Fin feinem Eifer für die Liga feine Vollmachten, er verbot allen Biichöfen 
Kours zu gehen, um Heinrich zu unterrichten. Die Sorbonne verbot zu 
die, man dürfe den rüdfälligen Ketzer Heinrich als Künig anerkennen, 
er wieder Katholif werde. Nochmals ſchwor man in Paris, Alles auf- 
in, um Karl X. zu befreien und Heinrich IV. zu befämpfen.?) 
Miele Stimmung benugte Mayenne, um durch einen wirkfamen Schlag 
ſinkenden Ruhm als Feldherr wiederherzuftellen. Mit Verftärkungen unter 
mibB le bie er von Parma erhalten Hatte, rückte er zum Entſatz v 


und jo kam es zur Schlaht in der Ebene von Juvry. Mayenne Hatte 2 Deu 
wD Mann zu Fuß und 4000 Reiter, Heinrih 8000 Mann zu Fuß und 







Y Poirson, 1. c. I, 74—160. 
=) Ibid. 1, 161—-70. 


suge ver 
Liga. 


Baris 


in die Hände des Königs. Heinrich Hatte mit. kalter | 
plan entworfen und mit heißer Kampfluſt fih in d 
„Le roi te touche, Dieu te guerisse!“ rief er bei 
anfpielend an die Heilfraft, die man damal3 der Berüt 
Königs zufchrieb. Seine Freunde mußten ihn mahnen, 
nicht zum Dragoner beftimmt fei, und Biron, der bi 
ihm: „Ach Sire, das ift Unrecht. Sie haben Heute | 
thun follen, während er that, was Sie hätten thun fe 


In Paris hatte man zuverläflig auf einen S 
Um fo jchmerzlicher war der Eindrud der Niederlage. 
der Sieger vor den Thoren erjcheinen und man wa 
nicht gefaßt; es mangelte an Zebensmitteln. Die | 
jedoch gegen jede Unterhandlung und forderten die ® 
die Niederlage zu melden. 


Diefe ſprachen mit großem Gejchi über den Xe 
den züchtigt er.” — Man verlag einen Brief Phi 
Klerus feines Landes aufforderte, die Mittel berbeizuf 
den Katholiken Frankreichs zu Hilfe zu fchiden. Allmäl 
zumal der Legat und der fpaniiche Geſandte erklärten, 
bleiben und ihr Schidjal mit ihnen theilen wollten. Ar 
und Kinder in der Stadt, deren Vertheidigung er d 
Nemours übertrug. Er felber blieb in Soiffons, : 
Entjag zu fammeln. Wäre übrigens Heinrich IV. jog! 
Paris erjchienen, jo hätte wahrjcheinfich die Bevölkerun 
ihm ergeben. Seine Vertheidiger fchrieben Die Schull 
Regen, mwelder die Wege ungangbar machte, auf die € 
ftändigen Solde3 meuterten; die Unfläger aber auf | 


Sinulichkeit Nie ihn her don Munen einer neuen il 
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en Jeſu hervorgerufen, deren Mitglieder ſchworen, niemals mit Heinrich 
ksercbon oder feinen Anhängern Frieden und Waffenſtillſtand zu fchließen. 
sarbonne erklärte an 7. Dlai, dab die Anhänger und Helfer Heinrichs 
rbon in Stande der Todjünde jeien und diejenigen, welche ihm mibder: 
Die Balme des Martyrthums verdienen. Am 14. Mai zogen 1300 Prieſter 
Mönche unter Führung des Biſchofs von Senlis in Waffen, den Speer oder 
enerrohr auf der Schulter, ftatt der Kapuze den Helm auf dent Haupte, 
selesia militans durch die Stadt, unter dem Banner des Kreuzes und der !® 
ww. Der Legat, vor dem fie Revue pafjirten, begrüßte fie als wahre 
abäer. Ein Benedictiner des vorigen Jahrhunderts erzählt mit Freude, 
Is Orden ſich nicht zu diefer ungerechtfertigten Mifchung des BPriefter- 
ws wit dem Kriegskleide herbeilich. Auch die Jejuiten hielten fi) taft- 
Davon; nm fo eifriger waren fie, das Voll in Predigten zur Er: 

B Der Roth zu befeuern. Viele predigten zweimal des Tages und es ift 
Bfich, welchen Heldenmuth die Pariſer in diefer Zeit entfalteten. Uebrigens 
£. Die Prieſter alle Beichwerden mit den Bürgern, erlagen dem Hunger, 
— den Kugeln, wenn ſie dieſelben in den Kampf begleiteten, wie 









Die Sungersnott wurde bald groß; obfchon Viele geflohen mwareı, 
ange ber Hof nicht mehr in der Stadt war, jollten doch 200.000 Menfchen 
‚getpeit werden! Dan verzeichnete genau alle Vorräthe und beftinmte, 
jeden Tag verwendet werben dürfe. Allein die Belagerung dauerte länger, 
se erwartet hatte. Zuerſt Hoffte man im Juni Entfag, dann im Juli, 
mine veriprady am 1. Auguſt zu konnen, aber Barma, welcher gegen 
unter Moritz von Naffau einen ſchweren Stand hatte, Tonnte 
echtzeitig erſcheinen, und als die Bevölferung am 1. Uuguft auf den 15. 
Bet wurde, erhob fich lautes Wehgeſchrei durch die Stadt. Aber nuch der 
iguſt ging vorüber und noch war fein Entfag da. Wenn die Prediger aud) 
begeifterte Worte die Stimmung im Wugenblide wieder gehoben Hatten, fo 
ep Doch wieder zur Verzweiflung herab beim Unblid bungernder Kinder. 
yatte fich gefriftet mit Fleiſch von Pferden, Maulejeln, Hunden, mit Hafer- 
aber jebt fehlte auch diefes. Man kante Leder, man verjchlang Wagen: 
e, Eeife, Menſchenfleiſch. Das Brot, das man aus Mehl von menſchlichen 
R Bud, erwies fi) als todbringend. Viele flohen Ticber aus der Stadt, 
ber Gefahr vom Feinde getödtet zu werden. Heinrich ſah durch die Finger, 
ete feiner Soldaten an die Belagerten Lebensmittel verkauften. Einmal 
se er 4000 Menſchen, die Stadt zu verlaffen, und doch wollte Fein Angriff 
at Eine Bewegung der Politiker am 8. Wuguft unter dem Ruf „Brod 
geben“ wurde niedergefchlagen md einige Häupter gehenkt und Alles war 
-zubig, wie gelähmt durch die entfeßliche Noth. Noch zwei oder drei Tage, 
e Heinrich IV., und die Stadt müſſe fich ergeben. ') 


Da traf wie ein Tonnerfchlag am Heiteren Himmel die Nachricht, der 
> von Parma ſei mit 14.000 Mann am 23. Auguft in Meaur zu 

ine geitoßen. Am 30. Auguft hallte das Freudengejchrei von den Wällen 
Die Stadt, die Belagerung fei aufgehoben. Um nicht zwiſchen zwei 
» zu gerathen, zog Heinrich dem Parma zur Entſcheidungsſchlacht ent- 


NPoirson, 1. c. vol. 1, p. 238—59, 


Die Sor⸗ 
bonne. 


nn 


Hun- 
gersnotß. 


Entſatz. 


mit Worſicht und einem gewiſſen Wäptrauen vor chrge 
die dem Eifer für Religion beigemiſcht waren, ſo ließ ſ 
 _ , vberleiten, die Sechzehn zu beloben und zur Ausdauer 
Fr den Eifer der Sechzehn bis zur Siedhihe: fie forberte 
der allgemeinen Stände, ja fogar ein Grundgeſetz des 
triinnige, fei er nun Herr, Fürft oder Gemteiner, verbanı 
von Paris fchien ihnen nicht eifrig genug, fie verlangten 
lament, weiches noch am Rechtsſtandpunkt feithielt, wa 


| Die Sechzehn ſandten ein Schreiben an Philip 
vr das Scepter Frankreichs zu ergreifen, um die Herr 
zu erlangen, oder er möge ihnen die Jufantin ent 
eine zweite Blanfa von Cajtilien haben werde, und | 
Prinzen einen Gemahl wählen. Hierzu empfahlen f 
Karl Suije, weil er tapfer fei, geiftvoll, heiter 
fei es ihnen auch lieb, wenn Philipp jelber dag Sces 
Ant käuflich) werden, und keines an Fremde komm 
werden, die Stände mindeſtens alle vier Jahre zuja 
zöſiſchen Schiffen alle Küſten Spaniens und feiner 
Ein bedeutfames Schreiben! Philipp galt alfo Dieje 
al3 welcher er in nenerer Zeit gejchildert wird, ala 
warteten von ihm Schuß für ihre Freiheiten! Uebe 
Die Religion. Wenn Spanien aud) Frankreichs Kr— 
hatte, dann fchien dem Hauſe Habsburg der Sie 
Türken geſichert! Auch aus diefen Forderungen je 
Sim der Liga demokratiſch und kirchlich wur, daß 
tanen Liberale waren. In ähnlichem Sinne wurde 
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Raub gebrochen wurbe, über die Heiterkeit der Seele, die ſich durch 
Berrath, durch feinen Verluſt trüben Tieß. 


Beinrich IV. war ein unermüdlicher Krieger. Auch nach Parma's Abzug 
: er fein Auge von Paris nicht ab. Am 19. Januar 1591 war er nahe 
: Die Stadt durch eine Kriegsliſt zu befeßen: ale Mehlhandler verkleidet 
ine verwegenſten Soldaten ſich der Vorſtadt St. Honore bemächtigen. Lajonr- 
. Das ift der fogenannte Mehltag. Der Angriff hatte zur Folge, farinen. 
6 Gedgehn um eine ſpaniſche Beſatzung baten und 4000 Spanier und 
Hlitaner am 12. Februar 1591 in Paris einzogen. Indeß zwang Hein- 
, Ehartres fih ihm zu übergeben. Die eigene Familie machte ihm da⸗ Thartres 
e. Ein Sohn Condé's trug ſich mit dem Plane, da Karl X. ge⸗ 
, 08 Thronbewerber aufzutreten, und bat den Bapft um Schuß und 
rafche Siege konnten Heinrich aufhelfen — fie waren für feine Sache 
Mothiger, al3 damals der Bruch zwifchen Mapenne umd der Liga begamıı. 
fiel auch der gute Name Mayenne's, — es bieß unter den 
in Paris, er vermöge nur mit Flafchen Krieg zu führen. Mayenne 
* mit Heinrich wieder in Unterhandlungen. Zum Glück für den König 
Ehrgeiz bie Großen uneinig. 
jens mußte bald eine Eutſcheidung eintreten. Ein gewiſſer Jeannin Yeannin 
nad Spanien, um Philipp auszuforjchen, ob er für eine Thron» drib. 
Mayenne’3 wäre. Er fragte zuerjt, ob der König feine Tochter Hein- 
würde, wenn diefer Tatholiich würde. Das wurde entjchieden ver: 
R Gegentfeite ihm bedeutet, daß die Zufantin ein Erbrecht an die Krone 
ich Habe, und daß durch fie die Ruhe und die Religion Frankreichs 
| werden könne. Auch keinem franzöfifchen Prinzen follte fie die Haud 
Aenbern dem Erzherzog Ernft. Als Ausſteuer follte fie die Nieder: 
Frankreich bringen. In diefen Falle verhieß der König zwei Armeen 
und ftellte für Mayenne große Bortheile in Ausficht. In derfelben 
ſenerte Bapit Gregor XIV., ein Mailänder, geborner Unterthan und gerziv. 
Fallipps, den Bann gegen Navarra und die Katholiken, welche fich 
challigen Ketzer anſchlöſſen. Das hatte zur Folge, daß die Sechszehn 
f Partei ihren Eifer erhöhten, daß aber Katholiken, bei welchen das 
merähl ſtark war, in der Unterftügung Heinrichs IV. die legte Hoffnung 
Muabhängigfeit Frankreichs ſahen und die Bulle des Papſtes ald einen 
in Die Rechte der franzöjiichen Nation verwarfen. Heinrih IV. erneuerte fein 
Fen, fich belehren zu laſſen, fich der Entjcheidung eines Concils zu unter- 
Wu bis dahin die Katholiken zu fchügen. Das Barlament in Tours 
den Bapft für einen Feind Frankreichs, für einen Anhänger Spaniens, 
Bet jede Geldſendung nah Rom. Wenn aber Heinrid) verfprad, von den 
Aa fich belehren zu lafien, fo mußte er aud Etwas für feine Hugenotten 
zum widerrief er die Edicte Heinrich III. von 1585 und 1588 uud 
Edicte von 1577 und 1580 in Kraft. Wichtig war, daß ein Theil der 
hen Prälaten fich zu feinen Gunften gegen Gregor XIV., als einen 
R Urgliit der Feinde irregeführten Papſt ausſprach und alle Katholiken 
Me zu Sebeten aufforderte für die Bekehrung des vechtinäßigen Königs. 
© des Bapftes (15. October 1591) verhinderte die Abſendung einer bes 


Geſandiſchaft. 
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Gran: 
vella. 


Bhilipp 
u. Perez. 


yserez ais Yirdeiter war aber ſchwer zu erjegen. 


Da ſchrieb der König an Sranvella, der 
war, er möge fchleunigft nad) Madrid kommen. 
62 Jahre alt, Rom war ihm lieb geworden, er w 
den Neid der Spanier und die Laſt der Geichäfte. 
ihm, in einer jo wichtigen Zeit feine Kraft nicht fi 
Sranvella traf ſchon am 28. Juli 1579 in Madr 
Abend um 11 Uhr wurde Berez verhaftet und Die 
geführt. Won diefem Augenblicke an bis zu feine 
Sardinal die Bolitit nach Außen. Seine Nachfolger 
und der Bortugiefe Moura, — beide arbeitjam in 
lange nicht jo befähigt wie Granvella.. Spanien 
England, mit den Niederlanden, mit Frankreich, un 
der Menge der Aufgaben, die es fich gejtellt Hatte. 


Perez wurde anfangs nicht hart behandelt, ai 
Während er immer noch auf den Beiltand des König 
underföhnlichen Groll gegen den Mann, den er mit % 
Vertrauen überhäuft Hatte und von dem er fo tüd 
Stieg der Schatten Don Juans zürnend vor Philipp 
hochbegabten Bruders, des Opfers feined Argwohus, 
Uber Philipps Lage war jchwierig: auf der einen S 
Gerechtigkeit über Alles Tieben follte, auf der ande 
Mitichuldige des Perez, denn er hatte, allerdings dur 
den Escovedo mwegzufchaffen. Auf der einen Seite m 
Lauf laſſen, auf der andern aber gewärtig fein, Da 
Verzweiflung auf feinen Befehl berief und die Beweii 
die Verlängerung des Mrozefles. bie der Könia im 9% 
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Basauez, lange im Cabinet der Feind des Perez, leitete den Prozeß. 
* ward die Anklage wegen der Ermordung des Escovedo betrieben, 
Blich Perez trotz ſeiner Berufung auf die Vorrechte des Hidalgo auf die 

pannt. Perez geſtand endlich, den Befehl zum Mord gegeben, aber nur 
für den König geleugnet zu haben. Der Unglückliche ſah jetzt das 

l zur Rettung nur noch in der Flucht: er ſchien fieberkrank, dem 

. er bat um Zuſammenkunft mit feiner Familie.!) Seine Gattin 

50 8llo verichaffte ibm die Mittel zur Flucht, mährend fie im Ge⸗ Pr, 
>, fchlich er in ihrem Gewande aus demfelben. Pferde ftanden bereit 
Felangte er nach Calatayud, der Grenzſtadt Caſtiliens, aber mit ihm traf 
FeWerhaftsbefehl ein. Perez floh in das Dominikanerkloſter und Mönche 
wiberjegten fich dem Verſuche, ihn aus der Kirche zu reißen. Wieder 
I ihm Freunde zur Flucht nach Saragofja und hier ftellte er fih a 
fe unter den Schuß der Fueros. „Perez“, fagt Mignet 2) in feinem an 
Ar Were über diefen Dann, „hatte feinen Antheil am Mord in Eaftilien 
- , Berkuft feiner Stelle, durch den Ruin feines Vermögens, durch die 
Befangenfchaft, durch die Schmerzen feiner Folterung gebüßt. Phi⸗ 
feinen Antheil in Aragonien durch die Darlegung feiner Mitjchuld, 
** feiner Treuloſigkeit und durch das Loskommen feines Geg⸗ 


m Gefängniß de la Manifeſtacion aus bat Perez den König, den Prozeß 
Eagen, widrigenfall® er zu gefährlichen Entdedungen gezwungen wäre. 
Binchtete nicht darauf; — er betrieb feine Klage gegen Perez: daß diejer Pröceh 
wand des Löniglichen Namens Escovedo habe tödten Laffen, daß diefer deren 
Weig verrathen habe, indem er Staatsgeheimniffe verkaufte und Depeſchen 

und daß er dem Nechtögange in Caſtilien entflohen fei. 

De Auslieferung des Flüchtlings nach Caftilien, wo Perez wegen 

5 und Hochverraths zum Tode verurtheilt und auch feine Familie ins 

si geſetzt wurde, konnte Philipp nicht verlangen, ohne einen Eingriff 
iheiten Aragoniens, denn er hatte gefchtworen, die Fueros zu ſchützen, 

& Angriff derjelben berechtigte die Aragunefen zum Aufftande. „Der eamt 
fueros‘ war fogar im Stande die Steine in Aragonien zu be Iiaee 
agt Herrera.?) Mußte doch der König bei der Huldigung aus dem 
be Juſticia die Worte hinnehmen: „Wir, die wir fo viel werth find 
ä mb Die mehr vermögen ala du, wir machen dich zu unferem König 
fe Bedingung, daß du unſere Freiheiten achteft. Wenn nicht, nicht." — 

X 3 durfte nur einen Aragonejen zu feinem Stellvertreter wählen, fein 
Solbat durfte den Boden Aragonienz betreten. Das Land richtete, 
$, regierte fich jelber. Die Cortes entjchieden über Krieg und Frieden, 
* an⸗ zwei Jahre zuſammen und der König konnte ſie ohne ihre 
z weder auflöſen noch vertagen. Ihre Sitzung dauerte nur 40 Tage, 
— Ausſchuß, beſtehend aus acht Mitgliedern, zwei von jedem 


— 
















ignet, Antonio Perez et Philippe II. 3eme édition. Paris 1854, p. 132-86, 
= cha den 'Appendices, p. 355—410. 
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aus ber Kälte, bie Philipp der Eboii bezeigte, daß fein Bert 
Perez al3 Arbeiter war aber ſchwer zu erjeßen. 

Gran- Da jchrieb der König an Granvella, der damals 
war, er möge fchleunigft nach Madrid kommen. Der 
62 Jahre alt, Rom war ihm lieb geworden, er wünjchte 
den Neid der Spanier und die Laft der Gejchäfte. Aber 
ihm, in einer jo wichtigen Zeit feine Kraft nicht fchlumm 
Granvella traf ſchon am 28. Juli 1579 in Madrid ein 
Abend um 11 Uhr wurde Verez verhaftet und die Eboli 
geführt. Won diefem Augenblide an bis zu feinem To 
Cardinal die Bolitit nach Außen. Seine Nachfolger waren 
und der Portugiefe Moura, — beide arbeitfam und geic 
lange nicht fo befähigt wie Granvella.. Spanien kämp 
England, mit den Niederlanden, mit Frankreich, und erlac 
der Menge der Aufgaben, die es ſich geftellt Hatte. 


—T Perez wurde anfangs nicht hart behandelt, aber au 
% Während er immer noch auf den Beiſtand des Königs Hoffi 
unverſöhnlichen Groll gegen den Mann, den er mit Wobhlthe 
Vertrauen überhäuft hatte und von dem er fo tüdifch be 
Stieg der Schatten Don Juans zürnend vor Philipps Auge 
bochbegabten Bruders, des Opfers feines Argwohns, welcher 
Uber Philipps Lage war ſchwierig: auf der einen Seite mx 
Gerechtigkeit über Alles Lieben follte, auf der andern Sei 
Mitſchuldige des Perez, denn er Hatte, allerdings durch dief 
den Escovedo mwegzufchaffen. Auf der einen Seite mußte e 
Lauf laflen, auf der andern aber gewärtig fein, daß Bere 
Berzweiflung auf feinen Befehl berief und die Beweife dafü 
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yend im Wagen, damit alles Volk ihn fehen könne. „Sennor Antonio, 
zeigt euch dreimal am Fenfter, damit wir wiffen, daß in eurer Berjon 
je in unſere Freiheiten gemacht wird.“ ') 

7 Auflauf follte verhängnißvoll werden für die Freiheiten Ara- 
Bhilipp nahm den Widerftand gegen jeine Perſon und gegen das 
tcht ſehr ernft, anfangs jedoch zeigte er noch feine Strenge. Es 
handelt. Er wollte feinen Krieg mit Aragonien jest, wo er mit 
feinden im Kampfe war. Ein Ausihuß von Rechtskundigen jollte 
ob die Auglieferung des Gefangenen an das Heilige Tribunal gegen 
laute. Nicht Alle ſprachen fich bejahend aus. Dem Adel ward 
yer Aufregung des Volkes. Viele riethen Perez, freiwillig in die 
zurüdzufehren, feine Freunde würden ihn jchon retten können. 
jerte fich jedoch nicht blos, jondern er wußte auch durch Pamphlete 
aufzuregen. Der Juſticia aber Hielt die Auslieferung für rechtlich 
‚ zumal er Perez bei einem Fluchtverſuch überrafchte.*) 

24. Scptember wurde Perez unter einem Aufgebot von 2000 Sol⸗ 
einer Menge vom Adel um 11 Uhr Mittagd ans der Manifeftacion 
lagen gejeßt, um in den Palaft der Inquiſition gebracht zu werben. 
dt mehr der alte Yufticia, denn diefer war zwei Tage vorher ge- 
"dern fein Sohn Yuan de la Nuza. Aber auch die Freunde des 
a bereit: fie griffen die Soldaten an ımter dem Auf: „Freiheit! 
tödteten einige, fchlugen die andern in die Flucht; die Beaniten flohen, 
e befreit, auf ein Pferd gebracht, auf dent er aus Saragoffa entfloh. 
ber die Pyrenäen war aber gejperrt, heimlich kam er am 2. Oktober 
er Nacht wieder nach Earagofja, ohne daß die Regierung von feinem 
ußte, das er im Haufe des Don Martin de la Nuza fand.?) 


zweimal ein Aufftand gegen die Regierung und gegen die In— 
Die Sache war ernft. Deßungeadhtet zeigte ſich Philipp ruhig und 
ar aber entſchloſſen, die Aufftändischen zu bejtrafen und die Em- 
benüßen, um die füniglihe Macht in Aragonien zu vergrößern. 
streben nach monarchiicher Einheit in jener Zeit waren die Frei— 
joniens eine Anomalie. Schon Iſabella foll eines Tages geäußert 
Benn die Aragonejen ſich empören, jo Habe ich eine Gelegenheit, 
08 ein Ende zu machen.” *) — Eaftilien hatte durch) den Tag von 
ine Freiheiten eingebüßt, jet kam die Zeit an Aragonien, fich der 
en Ordnung der Dinge fügen zu müſſen. 

Heer von 14.000 Mann unter Alonjo de Vargas, dad zur 


9 der Liga nach Frankreich beftimmt war, erhielt den Befehl, gegen 
finbrechen. Aber der Einzug eines caſtiliſchen Heeres war wiederum 
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folgen. 


Neuer 
Aufſtand. 


Vargas. 


Am 18. December 1591 kam ein Bevollmächti 
Königs. Gegen feine Verwahrung: „Niemand fanı 
den Cortes” mußte der Juſticia das Schaffot be 
Hinrichtungen der Häupter des Aufftandes ftatt, Di 

Fueros flohen waren. Niemand regte fich für fie. Wer fe 
theidigen weiß, verliert fie. Philipp verfammelte 1 
und jchuitt von den Fueros weg, was ihm nicht g 
wurde ihm bewilligt, was er wollte, nämlich das 
feine fünf Stellvertreter ein- und abzujegen, das Ne 
Vicefönig von Aragonien zu ernennen. Die Cortes 
meln, ohne vom König ermächtigt zu fein. Das 
geichafft. Einmithigfeit der Stimmen war nicht meh 
giltig zu machen. Nichts durfte im Lande ohne Ge 
gedruckt werden. Saragofja erhielt eine Zwingbur 
hängigfeit Aragoniens und Perez ift der Anlaß i 


Perez fand indeß eine Zuflucht in Bau bei Ke 
Heinrichs IV.; dürften wir feinen Berichten glauben, 
mörder gegen ihn ausgeſandt. In Bearn ward aber I 
ränfevollen Geift der Schauplag zu eng und zugleich ı 
„der damals im Krieg war mit Spanien, ein willfom 

in rich empfahl ihn an Eliſabeth. Eſſex, ihr Liel 
Perez wohnte in feinem Palaft, er erhielt durch feine 
gehalt; er traf mit Bacon zufammen, deffen Deutter c 
Sinn, vor ihm warıte: „dieſem Menfchen, der mit 
gottlos, ein Verſchwender ift und den Zorn Gottes a 
der mit ihm umgeht.“ °) 

Rn Rondon nah Were 1594 ımter den Man 


Ausgang des Antonio Perez. 1091 


aben. Mit feinen Talent, feiner Welterfahrung, feiner Geſchäftskenntniß, 
B gegen Philipp gefiel Perez in Hofkreifen in London, wie bei Hein- 
zu dem er mit Aufträgen von Effer wieder zurückkehrte.“) Aber der 
Ränte ließ ihm bier keine Ruhe: er fpähte für Frankreich das englifche 
ıd für England das franzöfifche aus. Heinrich IV. verſprach ihm zwar 
yinalshut, einen Jahresgehalt von 12.000 Thaler, fogar eine Wache 
Schweizern, allein der Vertrag wurde nicht erfüllt, da Perez in Ber- 
‚ franzöfifche Staatsgeheimniſſe dem englifchen Cabinet mitgetheilt zu 
ar es doch Perez, welcher eiferte für. Fortfchung des Krieges gegen 
ad die englifchen Staatgmänner warnte vor der Hinneigung Heinrichs IV 


a. Seine Bitte, daß feine Rückkehr im Friedensvertrag ausbedungen Ende bet 


rde nicht erhört. Auch feine Hoffnung war eitel, bei Bhilipp I. 
zu Tommen. Der junge König entließ die Gattin und die Kinder des 
Der Haft, er kam jelber nad Saragofja und begnadigte Alle, die noch 
olgen de3 Aufftandes betroffen waren, aber auf feine noch fo dringende 
Bere; um Nüdfehr kam eine Antwort. As Jakob J. von England 
Spanien um Frieden unterhandelte, gab Perez feine Stellung in Frank⸗ 
um in London für Abfchließung des Friedens und für Ermwirkung feiner 
ätig zu fein. Uber die Spanier wollten Nichts von feinen guten Dienften 
behandelten ihn mit Verachtung und König Jakob erklärte, lieber 
ber England meiden, als Perez darin dulden. So mußte Perez nad) 
zurüdfehren und ftarb in Baris in großer Not am 3. Mai 1611. 
ı ränfefüchtigen Weſen wurde der reichbegabte Maun Allen verderblich, 
s in Berührung kamen, feiner Gattin, feinen Kindern, feinen Freunden, 
äg, feiner Heimat Aragon.?) 


sw. — Tod Ulexanders von Barma. — MHebertritt 
Heinrichs IV. zur alten Kirche. 


Houen jchien ſich der Kampf der Enticheidung jebt zu drehen. 
kerung war ligiftiich geſinnt und Predigten und Proceſſionen ftei- 
m Eifer wie einft in Paris. Heinrich lagerte davor. Parma ver: 
er zu fommen, um die Stadt zu entfeben, nur verlangte er den 
5 la Feèͤre eingeräumt, als Stüßpunft für feine Operationen. Zu— 
en Unterhandlungen ftatt über die Art und Weife, wie das Ver: 
ankreichs zu Spanien geregelt werden follte. Die Franzoſen ſchienen 
3 ſaliſche Geſetz aufzugeben, wenn die Infantin fi) mit einem 
von Geblüt vermähle; nur jolle der König binnen zwei Jahren 
O Thaler in Gold geben, die Freiheiten Frankreichs beftätigen und 
iche der Häupter der Liga befriedigen. Die Spanier boten dagegen 
» Thaler in zwei Jahren. Deayenne juchte die Unterhandlungen Hin: 
rn, denn jeder rajche Abſchluß jchnitt feinem Ehrgeiz ins Herz.) 
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Peres. 


Nouen. 


Bbi- 
lipp 11. 
und die 

Liga. 


Ende der 
Fueros. 


Verez in 
London. 


Am 18. December 1591 kam ein Bevollmächtigt 
Königs. Gegen ſeine Verwahrung: „Niemand kann 
den Cortes“ mußte der Juſticia das Schaffot beſte 
Hinrichtungen der Häupter des Aufſtandes ftatt, Die 
flohen waren. Niemand regte ſich für fie. Wer fein 
theidigen weiß, verliert fie. Philipp verfammelte Die 
und jchuitt von den Fueros weg, was ihm nicht geft 
wurde ihm bewilligt, was er wollte, nämlid) das 9 
feine fünf Stellvertreter ein- und abzufegen, das Recht 
Vicekönig von Aragonien zu ernennen. Die Cortes | 
meln, ohne vom König ermächtigt zu fein. Das a 
geichafft. Einmüthigfeit der Stimmen war nicht mehr 
giltig zu machen. Nichts durfte im Lande ohne Gene 
gedrndt werden. Saragofja erhielt eine Zwingburg. 
hängigfeit Aragoniens und Perez ift der Anlaß ihr 

Berez fand indeß eine Zuflucht in Bau bei Kat 
Heinrichs 1V.; dürften wir feinen Berichten glauben, fo 
mörder gegen ihn ausgejandt. In Bearn ward aber bal 
ränfevollen Geift der Schaupla zu eng und zugleich wa 
der damals im Krieg mar mit Spanien, ein willtomme 
ri empfahl ihn an Elifabeth. Effer, ihr Liebli 
Perez wohnte in feinen PBalaft, er erhielt durch feine 8 
gehalt; er traf mit Bacon zufammen, deflen Mutter abe 
Siun, vor ihm warnte: „diefem Menjchen, der mit 8 
gottlos, ein Verſchweuder ift und den Born Gottes auf 


der mit ihm umgeht.“ °) 
X QRnantinn ach Morss 10 umtor Yon Mamon 
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haben. Mit feinen Talent, feiner Welterfahrung, feiner Geſchäftskenntniß, 
ab gegen Philipp gefiel Perez in Hoffreifen in London, wie bei Hein⸗ 
zu dem er mit Aufträgen von Eſſex wieder zurüdfehrte.') Uber der 
Nänke Tieß ihm bier feine Ruhe: er fpähte für Frankreich das englifche 
und für England das franzöfiiche aus. Heinrich IV. verfprad ihm zwar 
xdinalshut, einen Jahresgehalt von 12.000 Thalern, fogar eine Wache 
Schweizern, allein der Vertrag wurde nicht erfüllt, da Perez in Ver⸗ 
a, franzöfiiche Staatsgeheimmifje dem engliſchen Cabinet mitgetheilt zu 
Bar e3 doch Perez, welcher eiferte für. Fortſetzung des Krieges gegen 
und die englischen Staatgmänner warnte vor der Hinneigung Heinrichs IV. ade des 
en. Seine Bitte, daß feine Rückkehr im Friedensvertrag ausbedungen ereg 
urde nicht erhört. Auch feine Hoffnung mar eitel, bei Bhilipp II. 
: zu kommen. Der junge König entließ die Gattin und die Kinder des 
8 ber Haft, er kam felber nach Saragofja und begnadigte Alle, die noch 
Bolgen des Aufftandes betroffen waren, aber auf feine noch fo dringende 
Perez um Rückkehr kam eine Untwort. Als Jakob I. von England 
t Spanien um Frieden unterhandelte, gab Perez feine Stellung in Frank⸗ 
. am in London für Abſchließung des Friedens und für Erwirkung feiner 
thãtig zu fein. Aber die Spanier wollten Nicht? von feinen guten Dienften 
& behandelten ihn mit Verachtung und König Jakob erklärte, Tieber 
felber England meiden, als Bere; darin dulden. So mußte Perez nad) 
5 zurüdtehren und ftarb in Paris in großer Noth am 3. Mai 1611. 
an ränkefüchtigen Weſen wurde der reichbegabte Mann Allen verderblich, 
jen in Berührung kamen, feiner Gattin, feinen Kindern, feinen Freunden, 
mig, feiner Heimat Aragon.?) 


eu. — Tod Alexranders von Barma. — Nebertritt 
Heinrichs IV. zur alten Kirche. 


a Rouen fchien ſich der Kampf der Enticheidung jeßt zu drehen. Rouen. 
Öfferung war ligiftiich gefinnt und Predigten und Proceffionen ftei- 

ren Eifer wie einft in Paris. Heinrich lagerte davor. Parma ver- 

Über zu kommen, um die Stadt zu entjeßen, nur verlangte er den 

ab la Foͤre eingeräumt, als Stützpunkt fiir feine Operationen. Zu— 

aden Unterhandlungen ftatt über die Art und Weile, wie das Ber: 
Frankreich3 zu Spanien geregelt werden follte. Die Franzoſen ſchienen 

bas ſaliſche Geſetz aufzugeben, wenn die Infantin ſich mit einem „Nr, 
a von Geblüt vermähle, nur jolle der König bimten zwei Jahren "ur 
00 Thaler in Gold geben, die Freiheiten Frankreichs bejtätigen und 
xüche der Häupter der Liga befriedigen. Die Spanier boten dagegen 

00 Thaler in zwei Jahren. Mayenne juchte die Unterhandlungen hin- 

Sen, denn jeder raſche Abſchluß jchnitt jeinem Ehrgeiz in® Herz.”) 
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ind; unfere Prediger behaupten, daß die Katholiken alle verdammt „Lit, 
ich meinestheil® glaube feines von beiden, fondern wenn man die Fer 
bote Gottes beobachtet, Gott und den Nächiten liebt, auf Die göttliche 
zigfeit hofft und die Gnade in Jeſus Chriftus ergreift, man gerettet 
wird. Wenn Sie das glauben, können Sie fi) auch äußerlich als 
befennen. Ich bin überzeugt, daß Sie ung nie als Verworfene an- 
men und nie fich zur VBertilgung unfere® Glaubens berbeilaffen wer- 
Rit andern Worten: Sully jchied ein Chriſtenthum aus, das über 
ntniffen ftehe, und ftellte das Princip der Toleranz auf. Damit 
Töne an, die in Heinrichs IV. Herzen Wiederhall fanden: „Meine 

ift die aller ehrlichen und guten Leute”, fagte er oft. Heinrich war 
x verjtändige, als tief religiöfe Natur. Ueber feine Zurüdhaltung in 
ı Dingen hatten früher ſchon feine Genoffen fich beflagt, er Dagegen 
cklärt, daß er der Enticheidung eines Nationalconcils ſich füge.) 


hloſſer hat behauptet,?) zu den Calviniften, welche Heinrich IV. zum 
te riethen, zähle auch Theodor Beza, weil er in diefem Schritte das "den 
Rittel erblidt habe, die Wunden des zerriffenen Frankreich zu heilen. 
ficht erwies fi als irrig feit 1852, da Bonnet auf der Genfer Biblio: 
Schreiben fand, in welchem gerade Beza den König vor diefem Schritt 
ja auffordert, ein Religionsgeſpräch über die ftreitigen Punkte haften zu 
sd an fein früher gegebened Wort erinnert: „Wenn es Gottes Wille ift, 
Rönig fei, fo werde ich es fein, mas auch die Menfchen dawider thun 
ft es aber nicht fein Wille, fo iſt es auch nicht der meinige.”“ — Im 
zinne fchrieb ihm der Prediger Gabriel d'amour — ob er Salomon 
e wolle, der von Weibern verführt zu den Götzen abfiel. „Ich will es 
aben, daB Sie in die Meſſe gehen wollen, wenn man mich auch deshalb 
Wampf herausfordern wollte. Wie? der größte Kriegsmann der Welt 
Menſchenfurcht feine Ueberzengung mwechjeln!?) — Sie wollen fich durch 
fe der römischen Kirche unterrichten laffen. DH — Ihre Majeftät find 
ig, der des Linterrichtes bedarf, Sie find ein befjerer Theologe als ich, 
och ein Geiftlicher bin. Was Ihnen fehlt ift nicht das Wiffen, fondern 
es Maß von Gemifjen.“ 

Kt minder ernft war Mornay, der dem König nach feinen Ausdrud fo Mornay. 
db, ald dag Hemd den Leibe. Philipp Mornay, Herr von Pleſſis, ge- 
f Schloß Buhi in der Normandie, Staatsmanı und Soldat, gehörte zu 
motten, denen es mit ihrer Weberzeugung gründlicher Ernſt war und 
Ausfiht auf Lohn davon abbringen konnte. Er diente feiner Partei 
Schwert, wie mit der Feder. Cein Buch „Ueber die Wahrheit der 
a Religion”, iſt Heinrih IV. gewidmet. Er hatte den Muth, dem König 
ihrheiten zu jagen. Als Heinrich vor Paris niedergefchlagen ob dem 





inrich3 IV. Webertritt ift in neuerer Beit in Echriften vielfach beiprochen wor- 
. Stäbelin: „Ter Uebertritt König Heinrich IV. von Frankreich zur römiſch— 
ı Kirche und der Einfluß dieſes Fürſten auf das Geſchick der franzöfiihen Re— 
vom Zeitpunkte der Bartholomäusnacht bis zum Erlaß des Edicted von Nantes. 
mationsgeichichtlihe Studie. Baſel 1856.“ 
Schlojjer, Theodor Beza. ©. 272. 
Belzer, Proteftantiiche Monatsblätter. 1353, Januar. ©. 149. 
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wire ‚vun uw win qyreguye sw wm wueusemen 
hergeftellt werden, alle Häupter der Liga follten die Ste 
Provinzen behalten, die fie gegenwärtig einnähmen. Die 

und aller Häupter der Liga follten bezahlt, die Fremden 
allgemeinen Stände alle ſechs Jahre in Zukunft einberuf 
Damit hätte Heinrich IV. in die Zeriplitterung $ 

und das durfte er nie. Zum Glück für ihn ftarb Gregor 
Clemens der milde Florentiner Clemens VIII. nad) der nur zweim 
Innocenz IX. auf den heiligen Stuhl. Rückſicht auf : 
anfangs harte Worte gegen den König in den Mund, c 
fonnte doch das Verhältnig des römiichen Stuhles zu 
ſpanntes bleiben. War der Spanier auch Herr in Frank 

dem Papſt entgegen, jo war die Freiheit der Kirche in 

tige Frankreich und ein mächtige Spanien neben einant 

teil der Kirche. In Frankreich felber war Abſpannun— 

Die ꝓou. politiſchen Leidenjchaft getreten. Die Partei der Politiker 
Der vermöglichere Theil der Bevölkerung wollte Frieden 
Gewerbe lagen entjelich darnieder. Die Eiferer der % 
gehört, predigten jet vor leeren Bänfen, und die große $ 

der Herzog von Parma, der eben noch 3000 Mann zum | 
gemuſtert Hatte md den Heranzug anderer Truppen erwar 

ſchlag gegen Heinrich führen wollte, erlag um 3. Decembe 
en ’ pierzigften Jahre den Folgen der Wunde von Caudeber. 
Berluft für Spanien, faum geringer al3 derjenige der A 

lor feinen beiten General und einen tüchtigen Staatsmann 

im Stande Heinrich IV Anf Arm Men mn Thrnne An 
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Im Sanuar 1593 kamen die Stände in Paris zufammen, allerdings Die 
zahlreich, anfangs nur 60 Abgeordnete.) Mayenne eröffnete fie. Die in Darie. 
follten einen König wählen, allerdings einen Katholifen, aber nach den 
egen des Königreiches. Welche Bedingung wog fehmerer, das ſaliſche Yon“ 
oder das katholiſche Bekeuntniß? In einem Schreiben an die Stände be- 
Heinrich IV., das falifche Geſetz fer ein heilige, unveränderliches 
eb des Reiches. Aber durfte man mit Heinrich auch unterhandeln? Eine 
iche Stimme, ed war die des Legaten, wollte, daß man das Schreiben 
Die Stände waren dagegen, auch Mayenne gegenüber bewährten fie ſich 
adbig. Yu Soiſſons trafen Mayenne und der Bevollmächtigte Philipps IT., 
Derzog von Feria, zufammen. Hier traten deun die Abſichten Beider Yerta. 
; Mayenne hätte Spanien die Brovence und die Pikardie überlaffen, wenn 
ep II. in feine Thronbefteigung gewilligt hätte. Nun aber, da der König nicht 
Binte, veriprach er, den Plan mit der Infantin zu unterftüßen, went ihm 
"die Stelle eines Senerallientenants des Königreihs und die Statthalterfchaft 
mrgund in feiner Familie erblich und die der Pikardie auf Lebenszeit über- 
werde, nebft großen Schenkungen an Geld. Feria erſchien felber am 
ie in Paris uud mahnte in langer Rede die Stände, fobald als möglich 
6 Sönig zu wählen, der ein eifriger Katholif und mächtig genug fei, Die 
Ba im Neiche aufrecht zu erhalten, und ſetzte die Wohlthaten auseinander, 
Bilipp II. bereits Frankreich ermiejen habe, und die Höhe der Summen, die 
Bi Lande vorgefchoffen. Aber e3 fam auch an die Stände von ben Katho- 
> Die fih Heinrich IV. angeichloffen hatten, ein Schreiben, welches zu einer 
Bung in Suresne aufforderte, über die Beruhigung des Königreichs in — 
a der Religion, und die Stände fandten auch nah Suresne Mitglieder. 


. Alſo die Frage war der Enticheidung nahe, das Land mußte einmal 
Sen zwiichen den Angeboten Philipps II. und Heinrichs IV. und der letztere 
je fich endlich auch einmal entjcheiden, ob er König der Hugenotten bleiben 
ig von Frankreich werden wolle Seinen Kanıpfgenofjen und Jugend- 
hatte er vor Kurzem noch veriprodden, daß er in ihrer Religion 
en wolle; jest mahnten ihn aber Andere, ob er nicht anftehe, Frankreich 
gFremden und dem Bürgerkrieg noch länger preiszugeben. Der Groß— 
ir von Toskana bot ihm feine Vermittlung in Rom an und am 26. April 


: Statthalter und Philipp II.: allen Geichichtichreibern vor ihm, felbft dem icharf- 
Herrera, war er entgangen. — E3 war ein unglüdjeliges Syftem, mit Briefen 
t regieren zu wollen, und nie mit den Bölfern und hervorragenden Männern von 
zu Ungeficht zu verkehren. So fam der König dahin, feinen treueften und ver- 
| Männern zu mißtrauen. So verbraudte er Don Juan, fo Parma. Der Letztere 
I felbftändig, er jchenkte den Spaniern im Rathe wenig Bertrauen und dieje klagten 
ig heimlich über ihn und Philipp glaubte ihnen und kam zum Entſchluß, feinen 
7 herrn abzujegen. Don Juan PBacheco, Marquis von Cerralvo, erhielt die Voll⸗ 
Abſetzung zu erklären, wenn er der Einladung Philipps IT. nad) Madrid, wo 
ei wichtige Geichäfte mit ihm zu verhandeln habe, nicht folgen wolle. Gerralvo 
» auf der Reiſe. Enriquez von Azebedo, Graf von Fuentes, kam nun mit den Auf— 
33. Rovember 1592 in Brüffel an. Der Prinz war cben im Begriff den dritten Zug 
Stanfreih zu unternehmen, aber jo ſchwach, daß er ſich kaum im Sattel zu Halten 
Esschte, immer aber noch freundlich und dabei in ftolzer Haltung. Wie Don Yuan, Hagte 
zulegt dem König, „daß er falihen Anichuldigungen und Verſchwörungen gegen 

on glaube und daß ber Kummer darüber ihm das Herz brechen wolle.“ 

:n» Poirson, Histoire du regne de Henri IV. I, p. 354—84, 
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ZUT zconigin VON ZYTANITEI) GEWALT IDETDE. uyhenne 
Anfprüche der Infantin auseinander. 

Diefe wählten einen Ausſchuß, um diefe Frage 
bandlungen in Paris, Verhandlungen in Suresne, al 
in Nantes, wo Heinrich IV. fich gerade aufhielt, z 
katholiſchen Bifchöfen und zwiſchen Hugenotten und H 
wollte feine alten Glaubensgenofjen nicht verlafjen, ohr 
er fühlte ihren Vorwurf gar tief, daß fie ihn mil 
Mil groß gezogen und ihn auf ihren Schultern au 
reich über die Loire bis Paris und Ronen getragen 

Während die Stände über bie Botfchaft beriethe: 
alten Kirche übertreten wolle, verboppelte Feria fein ' 
Ber- 20,000 Mann zwei Jahre hindurch ftellen. Die Mitglie 
aber bielten der Beweisführung für das Hecht der Inf 
bes falifchen Gefeßes entgegen und als Dayenne, un b 
fein, Beamte in ihre Reihen bringen wollte, wiejen bie 
zurüd, der nicht vom Lande gewählt fei. Doch fchien 
die Infantin noch nicht verloren, zumal die Stände ı 
ihre Freude über die Belehrung Navarra's ausſpracher 
Seite meinten, der Bapft müffe entfcheiden, ob es mit 
fei, und ihn vom Banne löſen, den feine Vorgänger 
Das hieß alfo die Sache in bie Länge ziehen, wa auch 
entſprach. Die Stände fragten dann ben fpanifchen Ge 
die Abficht habe, die Infantin mit einem franzöfiichen 
Und bätte der Geſandte fogleich mit Ja geantwortet = 
genannt, fo hätten bie Stände zur Wahl fogleich ihre * 
die Ligiſten in Paris waren für Guiſe ſehr thätig. 
vwortete der Geſandte, fein König ſei für ben —*8 
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ne Unfähigkeit gezeigt, eine günftige Gelegenheit raſch zu ergreifen.') 
iyenne war gegen Guife: wem die Krone an dad Haus Lothringen BT, 
olle, fo babe er Anſprüche vor feinem Neffen; er liebe feinen Neffen wuiien. 
ie fich feloft, aber nicht ınehr, und wolle ihn nicht größer fehen, ala 

So ftand ein Guife dem "andern im Wege. Ueberdies waren die 
m diefem Augenblid nicht in der Lage, mit großer Waffengewalt in 
ı aufzutreten. Die Stände baten Yeria, dem von Heinrich IV. belagerten 
n der Verforgung der Hauptitadt mit Xebensmitteln fo wichtigen Dreur 
m kommen; der aber meinte, zuerft jollten fie die Infantin wählen. 
: Wandlung der Stimmung in Paris wurde mit jedem Tage ſtärker. 
Juni erflärte in feierliher Situng das Barlament alle Berhand- 
m einen fremden Prinzen oder eine Brinzeflin auf den Thron zu bringen, 
pruch mit dem falifchen Rechte und den Grundgeſetzen des Königreiches, 
und nichtig. Als Mayenne dem Gerichtshof drohte, erflärten die Näthe, 
u eber ſterben, als den Beichluß zurüduehmen. Feria ſah zu fpät ein, 
nen Fehler gemacht habe.?) 
» Herzen der Pariſer wandten fich jet dem König zu, der in 
8 weilte und fich von den Bilchöfen über die Glaubensſätze belehren 
erdings meinte ein Hugenotte, es fehle ihm nicht an Willen, wohl 
Bewiflen.?) Die Biſchöfe ftaunten in der That über feine Kenntniß 
ft. Am fchwerften war Heinrich IV. zu überzeugen von der fatho- 
hre vom Altarsfacrament: „Sch bin nicht fo zufrieden geftellt, wie 
vartete, doch ich lege jegt meine Seele in Eure Hände: Habt wohl 
uf, denn aus der Kirche, in die ich jet eintrete, trete ich nicht mehr 
ch ſchwöre es Euch” — und dabei traten ihm Thränen in die Augen. 
sebiger umarmte er an demfelben Abend noch und bat fie, ihm ihre ro IV. 
aft zu bewahren: er werde nie dulden, daß man ihnen Gewalt an- "en 
a ihrer Religion. Uebrigens hatte Heinrich IV. von tüchtigen Männern 
t in der katholiichen Lehre erhalten, früher vom hochbegabten Jeſuiten 
t, jetzt vom Bischof du Perron, welcher ſpäter Bilchof von Evreur 
dinal wurde. Am 22. und 23. Juli hatte er noch eine Unterredung 
Erzbiihof von Bourges und einigen anderen hervorragenden Theo- 


2 26. Juli 1593 Früh 8 Uhr drängte fich alles Volk zum herrlichen 
a St. Denys, der Grabftätte der Könige Frankreichs, zugleich dem u 
mal des großen Suger. Der König nahte in weißem Atlagrod, 
ſchwarzer Mantel bededte, der Weg war mit Blumen beftreut. Er 
u und das Thor öffnete ſich. „Wer feid Ihr?” fragte der Erzbifchof 
rges, umgeben von fieben Bifchöfen und vielem Klerus. — „Ich bin 
ig“ — „Was verlangt Ihr?" — „Ic wüniche in den Kreis der 
atholiſchen apoftolifchen römischen Kirche aufgenommen zu werden; ja, 





Capefigue, |. c. VI, p. 220. 
Poirson, 1. c. I, p. 466 -86. 
I n'y avait faute de science, mais un peu de conscience. 
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ı älteften Sohn und er trat darum mit Vhilipp II. in ein neues Bündniß 
diefe Dinge dienten aber zulegt nur, um Heinrich! IV. Macht zu ver- 
E3 währte nicht lange, fo pflanzte Lyon die weiße Fahne auf und war 
: Bönigliche Beſatzung zu bekommen. 


n Spanien und Mayenne jeden Vorwand gegen ihn zu benehmen, — 
einrich IV. mit großer Feierlichkeit eine Geſandtſchaft nach Rom ab. nachdom 


ollten ſeine katholiſchen Anhänger in Frankreich nicht, daß feine Legi- 
on feinem Belenntniß abhänge, allein fie mußten doch wünfchen, daß 
bſolution des Papites erlange. Clemens VIIL wollte anfangs gar 
andten empfangen. Es war Mißtrauen, Heinrich IV. möchte doch 
um Proteftantismus zurückkehren. Es war Rückſicht auf Spanien, 
och für die katholiſche Sache unfägliche Opfer gebracht hatte und 
rar, in der Abfolution feines QTodfeindes einen Beweis der Feind— 
yon Seite des Bapftes zu jehen.') 

s erften Eifer nannte der Papſt die katholifchen Anhänger Heinrich die 
a der Krone und Kirche, Baftarde, während die Ligiſten ſich als echte 
Bwiejen. Clemens VIII. fonnte fehr aufbraufend fein; — Ranke zeichnet 
ven Worten: „In allen Stüden verfuhr diefer Papſt mit felbitbewußter 
mfeit. Er arbeitete gern: er war eine von jenen Naturen, denen aus 
& neue Kraft entfpringt: aber er that es doch nicht fo leidenschaftlich, 
ht feinen Fleiß mit regelmäßiger Bewegung unterbrochen hätte. So 
wohl auch auffahren, beftig, bitter werben, jedoch wenn er jah, daß 
re zwar vor der Meajeftät des Papſtthums ſchwieg, aber vielleicht in 
jene Entgegnung und Mißbehagen ausdrüdte, ging er in ſich und fuchte 
gut zu maden. Man follte an ihm Nicht? wahrnehmen, als was fidh 
as mit der dee eines guten, frommen, mweifen Mannes überein kam.” 
H durch die anfänglich ſtolze Behandlung des Papftes, zog der fran- 
eſandte ab. 

8 franzöfiiche Nationalgefühl fing jet an fich zu regen zu Gunften des 


Glemens 
VIII. 


gen den Bapft.?2) Heinrich IV. erließ am 27. December 1593 eine Am- Amneſtie 


Alle, die binnen einen Monat zum Gehorjam unter ihren rechtmäßigen 
rückkehrten, für die Andern jtand nur Krieg in Ausfiht. Je mehr die 
während des legten Waffenſtillſtandes fich friedlich nahe getreten waren, 
sehr bangte man jegt vor den Schreden eines neuen Bürgerkrieges. 
te waren geneigt ſich zu ergeben, die Führer fih zu verkaufen. — 
Deceniber erklärte der Commandant von Meaur: da der König fich 
abe, jo könne ev nicht mehr gegen ihn kämpfen, und die Bevölkerung 
einrich die Thore. Die Stadt erhielt Steuerfreiheit für neun Jahre, der 
ber wurde in feinen Amt bejtätigt und der König zahlte feine Schulden. 
fpiel zündete, eine Menge Städte ergaben ſich jetzt gegen Beftätigung 
heiten, gegen zeitweilige Befreiung don diefer oder jener Steuer. Ihre 
Wer erhielten Ehren und Geſchenke und wurden in ihren Stellen beftätigt. 


Meaux. 


er König war noch nicht gekrönt, Rheims war noch im Beſitz der une 


derum ließ ſich Heinrich IV. am 27. Februar 1594 in Chartres krönen, 





Poirson, L. c. I, 540—70. 
Rante, Franzöfifche Seihichte, Bd. II, S. 6—20, 
»oirson, |. c. I, 50) 


tres. 


Einzug 
in Paris. 


Abzug 
der Spa» 
nier, 


menter entfernte er aus der Stadt. Die Kaufleute und 
ſich in Bereitjchaft, den Spaniern ſchien e8 nicht ganz rid 
von Feria ſchickte darum einige Hauptleute zu Briffac, 
zu maden, und gab ihnen den Auftrag, beim geringft 
Briffac niederzuhauen. Diefer aber blieb gefaßt, nichts 
um zwei Uhr geleitete er die Dfficiere in den Palaſt Fı 
mit feinen Truppen umftellte, mit dem Befehl, jeden 
der beraustrete. 


Um 4 Uhr früh am 22. März 1594 wurden den 
geöffnet. Briffac überreichte dem König eine weiße Sk 
umarmte ihn und nannte ihn Marichall. Der Prevot 
dem König die Schlüffel der Stadt. Die Spanier fchli 
ſtand durchichritten die Königlichen die Straßen von 9 
genofjen Hatten die wichtigjten Punkte ſchon bejegt. 2 
fonnten ſich nicht faınmeln und wurden entwaffnet. X 
gerade auf Notre Dame, unter dem großen Thore ern 
ichaft. Tas Volk rief: „ES lebe der König!" Nicht o 
rich eingezogen, er ſtaunte jelber über dag leichte Geli 
das Louvre betrat: „Sol ich® glauben, daß ich Bi 
dariiber nachdenfe, um fo weniger begreife ich es; bag 
das hat Gott gethan.” 

Brifjac Hatte den Spaniern freien Abzug bedunge: 
Heinrih IV. vom Louvre ihrem Mbzug zu. Den falten & 
er mit dem befannten Wibe: ') „Empfehlen Sie mich Ihr 
Sie ja nicht wieder.” — Auch der Legat z0g ab und r 
am meiften gegen den König hervorgethan hatten. Etw 
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schegedanken zu brüten. Er bejuchte in ber liebenswürdigiten Weile 
Mter der Guiſen und fpielte Karten mit feiner erbittertiten Feindin, der 
BR von Montpenfier, und brachte fie in der That ganz auf feine Seite. umkoine 
® apt zeigte fich ein gänglicher Umfchlag der Stimmung. An den König, "una 
e Rurzem noch als Wolf, als rüdfälliger Keber gejchmäht wurde, 
e fich jetzt Kranke, daß er fie berühre, und es wird berichtet, er habe 
Egeheilt. Alle Beichlüffe gegen ihn erflärte "das Parlament als er- 
BB, auch was die Stände vor Kurzem angenommen hatten, damit aud) 
Singte Annahme der Beichlüffe von ZTrient.') 


Abſt die Sorbonne unterwarf fich vollftändig, nachdem die Univerfität Sor⸗ 

1 Rector befommen hatte: Heinrich IV. fei der rechtmäßige Erbe des Lonne. 
dem Alle gehorchen müßten, wenn auch der heil. Vater, verleitet Durch 
ge und durch Feinde des Neiches, ihn noch nicht als den äfteften Sohn 
he anerkannt habe; die Obrigkeit ſei von Gott, und mer dies leugne, 
3 annnt. Alle Srden leiſteten dem König den Eid der Treue, nur die 
fimer und Zefuiten nicht, welche den Eid von der Anerkennung des 
F abhängig erklärten. Indeß übergab Billard Rouen und Hapre in 
We des Königs und die ganze Normandie huldigte ihm. Billard wurde 
Beuiral ernannt und bekam 1.200,000 Livres baar. Auch der Herzog 


juiſe, der die Champagne befaß, ſchloß unter günftigen Bedingungen Kal 


3 


Be Sönig ab. Laon wurde am 2. Auguſt zur Unterwerfung gezwungen. 
BB verjagte den Herzog Aumale und rief Heinrich ohne Bedingung zum 
wB Mapyenne ging nah Brüffel, um mit dem Erzherzog Eruft, 
X feit Januar 1594 als Generafftatthalter der Niederlande maltete, über 
Krieg gegen Heinrih IV. zu unterhandeln. Feria rieth, Mayenne 
a zu nehmen, denn jeine Eigenſucht ſei Schuld an allem Unglüd der Liga 
“ * Wanifcen Waffen in Frankreich. Mayenne wollte fi dafür mit Feria Gen der 
J — mit Mühe ward er befänftigt. Aber fortan grollte er den Spaniern, 
£ ver noch zu ihnen hielt. Der Erzherzog nahm Ham und la Yere meg, 
sh auf Beauvais mißlang. Am Ende des Jahres 1594 gewann 


' noh Soiſſons, welches Mansfeld, der Feldherr des Erzherzogs, 
mit Mayenne vergeben? zu entjegen verſucht Hatte. Beauvais huldigte. 
1594 ſchloß glüdlih mit dem Erwerb von Noyon.?) 


Die Koften der Ausfühnung des Königs mit der Stadt Paris mußten 
keiten tragen, fie waren das Dpfer des Umſchlags der Stimmung. Die zeuiten. 
Bar gefallen, aber die Jeſuiten waren noch in Paris und der Orden 
x Die Seele der Liga. Am 12. Mai verlangte der neue Rector der 
‚ daß die Jeſuiten als Handlanger und Spione Spaniens nicht 
MB ber Univerjität, jondern auch aus dem Königreich verjagt werden 
* Die Sorbonne mißbilligte das Thun des Nectors, fie fei wohl der 
wg, die Jeſuiten den Statuten der Univerjität zu unterwerfen, nicht 
= aus dem Königreich zu vertreiben. 


» Henri Martin, ]. c. vol. X, p. 353 ff. 
>» Poirson, |. c. I, p. 5.9— 10, 


Heinrich IV. und Philipp II. 1103 


und Bordeaug waren dagegen, in Elermont erhob fich das Volt und 
wie die Abreife der Jeſuiten. 


ker König jelber ſah in Philipp II. den Urheber aller Feindſeligkeiten 


Krieg 
gegen 


bete am 17. Januar 1595 Spanien den offenen Krieg an, er wollte Spanien. 


äugleich den franzöfiichen Großen jedwede Verbindung mit Spanien 


DH machen. König Philipp antwortete, er ftehe nicht mit Frankreich 
‚ fondern nur mit Heinrich von Bearn, der ala König vom Papſt 
werde. | 


Franche-Comté war Gegenftand des Ungriffes, dann das Herzog: 
rgund, in weldem aber Mayenne eine Stadt um die andere verlor. 
daß der Tod des Erzherzogs Eruft (20. Februar 1595) die 

indere etwas Wichtiged im Norden zu unternehmen, zog Heinrich IV. 
Burgund. Hier erfuhr er, daß Ferdinand von Velasco, Connetable 
und Statthalter von Mailand, mit 10.000 Mann über die Alpen 
die Franche⸗Comté gefänbert und fi mit Mayenne vereinigt habe. 



















in ein Neitergefecht ein, in welchem er zu Grunde gehen mußte, wenn 

ganze Macht entfaltete, um was Mayenne ihn vergebens beſchwor. 

fih mit der Erklärung zurüd, er habe Befehl, die Franche-&omte 

. Sm Zorne darüber unterhandelte jetzt Mayenne ernftlih um Frieden, 

des Königs Ausföhnung mit Rom jeden Vorwand zu längerem Wider: 
.9 


Ausſöhnung war für den König ein Gebot der Nothwendigkeit 3 
"ben Bapft von Vortheil, Im Norden waren die Spanier doch rührig 
Hatten Ie Catelet und Doullens weggenommen und bedrohten Ham; 
Ine Führer der Liga ihre Zuverficht verloren Hatten, fo war doch 
De Ausjöhnung des Könige mit Rom für fie ein Vorwand der 
eit: ohne Annäherung an Rom wurde Heinrich IV. nie voll: 
Bönig von Frankreich. Auf der andern Seite fühlte fich der Papft 
Durch die ſpaniſche Lebermacht; er wurde politifch freier, wenn zwei 
R Mächte einander in Schranfen hielten. In dielem Sinne fprachen 
‚and Toscana bei ihm für die Verſöhnung. Er wurde gewarnt: wie 
Fu. England verloren, ſo könne Clemens VIII. Frankreich verlieren, 
übe Die Regierung die Kirchenſachen vollftändig in die Hand nehmen 
‚gigenes PBatriarchat errichten. Baroninz und der Jeſuit Toledo waren 
‚Die mächtigsten Fürſprecher der Abfolution. Darum nahm der Papft 
Geſandtſchaft wohlwollend auf, die Spanier machten vergebens die 
„‚ Anftrengungen, e3 handelte ſich nur noch um einzelne Forderungen. 
MR verlangte nicht Vertilgung Andersgläubiger, nicht ihre Ausſchließung 
p» Ehren und Aemtern, nicht Aufhebung des Toferanzedictes, — er 
5 Gegentheil vom Standpunkt der Duldung aus, forderte aber Die 
ung des Katholicismus in Bearn, die Erziehung des Prinzen von 
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taine-Sranga iſe ließ ſich Heinrich IV. tollkühn mit den überlegenen 


on⸗ 
taine⸗ 
Fran⸗ 
garfe. 


hen 


Siemens 
vn, 


Miſerere an. Bei jedem Verſe berührte der Bapfl 
Gelandten leiſe mit einem Stab — ein alter Gebr 
Zeiten der Kirche ftammt — dann erhob er fih un 
folution aus, umarmte die Geſandten mit ber Be 
König in die Neihen der lämpfenden Kirche auf; fe 
durch Glauben und gute Werke bie Pforten der 
eröffnen. Nicht blos der Bapft war der Anſicht, 
tigften Ereigniffe fei, auch das Voll in Rom bez 
Jubel und in Frankreich wollten die Feſtlichleiten kein 
und Kirche waren wieder hergeftellt, diefe Grund 
Frankreich gewann wieber feinen Einfluß auf bis 
diefer ftellte fich ein Gleichgewicht der Kräfte wied 


Der Ausföhnung mit Rom folgte Januar 15% 
Feer die Ausſöhnung mit Mayenne und das Ende de 
zahlte die Schulden Mayenne's und überließ ihm 1 
zeihung, Wieberherftellung in ihre Ehren unb Güter 
fid binnen jechd Wochen den König unterwerfen. 9 
von Isle de France — Paris ausgenommen — unb Gro 
der Marfchall wurde, unterwarf ih jet ud Lang 
in Gefahr war ganz fpanifch zu werben, wurbe durch 
bruar 1596 für den König erftritten. Heinrich IV.- 
dankend die Hände zum Pe empor, benn Gott U 
Mit Marfeille unterwarf ih die gane Provench 
Regierung. Mit der Liga war es aus. Als ber Köon 
ihn Mayenne mit feinen Ligiften zu Hilfe. Der aß 
leibt und litt an der Gicht, Heinrich IV. ging im € 
und ab. „Das ift bie einzige Rache, die ich für viel 
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ch Ueberrafchung der Feſtungen Calais und Ardres. Heinrich IV. Eatait. 

ücht die Geldmittel, fogleich zur Belagerung diejer Pläße zu fchreiten. 

rieg Hatte das Land erichöpft und um riefige Summen hatte er von 

ührern der Liga den Frieden erfauft, die Art der Steuererhebung war 

Bpieligite. Der König Hagte, daß er faft vor Hunger fterbe, fein gutes 

: Bein ganzes Hemd Habe, während jeine Finanzbeamten fchwelgten. 

: Abertrug er um diefe Zeit Sully die Leitung der Finanzen und be- 
Rotabeln nach Rouen, nicht die Stände, denn er fürchtete hier ein umenen 

— der politiſchen Leidenſchaften der jüngſten Zeit. Es iſt aber 
Geſchichte der Bourbonen bedeutſam, daß der beredteſte, gewandteſte 

Nebteſte ſich nicht an das Volk, ſondern an die Notabeln wandte. 


thũmlicher hat übrigens nie ein König geſprochen als Heinrich IV. 
Beim Einzug bewilligte er den Bürgern die Schleifung der Burg mit 
: Ich will feine andere Eitadelle, ald das Herz des Bürgers.” ') 
— der Notabeln eröffnete er am 4. November 1596 mit den 
43 „Lrachtete ich nach dem Ruhme eines Redners, jo hätte ich eine ſchöne nos 
irt. Aber ich ftrebe nur nach dem Namen des Befreiers und Neu: 
, darum babe ich euch berufen. Ihr wißt gar wohl aus euren eigenen 
wie ich aus den meinigen, daß Frankreich ganz zu Grunde gerichtet 
zwar durch die. Franzoſen felber, als mich Gott zu dieſer Krone berief. 
made Gottes, durch die Gebete und den Rath meiner Diener, durch 
meines tapferen und hochſinnigen Adels, durch meine eigene Mühe 
habe ich es gerettet vom Untergange. Helfet mir jetzt es wieder auf- 
Ich babe euch nicht berufen, um meinen Willen blos gutzuheißen, ſon⸗ 
m euren Rath zu erholen und zu befolgen, um mich gleichfam unter euren 
a ftellen.” — Die Berfammfung zeigte großen Eifer, richtete aber den- 
jenig aus, weil die Mittel, die fie zur Abhilfe vorjchlug, ſich nicht be- 
Rn 

Web Doch waren reichliche Mittel dem König niemals nöthiger, als in 
Beit. Mit England und den Niederlanden hatte er einen Bund 
Wmeinfamen Kampf gegen Spanien gefchloffen, der Angriff ſollte be- 
iin Amiens waren dafür Kriegsmittel in Hilfe und Fülle anfgehäuft. 
We Die Nachricht, daß eben dieſes Amiens in der Frühe des 11. März Amiens 
einen feden Handitreidh von den Spaniern unter Porto— 
Do genommen worden. Heinrich IV. war lange wie betäubt von 
4, endlich rief er: „Nun bin ich lange genug König von Frankreich 
jest muß ich wieder König von Navarra werden.” 2) 


ed war in der That Hohe Zeit, daß er zu Pferd ftieg, nicht um 
hm, Sondern um feine Eriftenz zu retten. Das Vertrauen in fein Glück 
Wiättert, alle feine Feinde regten ſich wieder. Spanien raffte ſeine letzte 
Bersmmen, mit allen äußeren und inneren Feinden Frankreichs im Bunde. 
S Befürchtete eine Landung und verweigerte Heinrich IV. jegliche Hilfe, 
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zir, yeulz LOID. BEAT von RSEIDOME, ver SODIN DEN 
briele d’Ejtrees, wurde mit der Tochter Mercoeurs, 
Königreiches, vermählt und Mercoeur jelber Tämpfte f 
in Ungarn, wo er 1602 ftarb. 

Spanien Auch Philipp II. ſenkte jet todtmüde dad Schr 

Srieden. zum ‚Frieden, ſchon lange hatte der Papſt ſich beinüht, 
katholischen Mächte ein Ende zu machen. In Bervin® n 
eröffnet. 

—5 In Nantes ſtellte Heinrich IV. endgiltig das Ver 
zu den Katholiken feſt. Die Aufgabe war nicht leicht. 
unzähmbar, die Katholiken wollten wenig gewähren; j 
ganz auf eigene Füße ftellen, einige Führer jogar E 
anerfennen, dieje hielten Hin und wieder Bittgänge, di 
der wahren Religion erhalte. Am 13. April 1598 u 

Salt de das Edict von Nantes, „um den Frieden zu erhalten u 
Name von allen Unterthanen verehrt werden fünne, ı 
gleichen Form, doc, in der gleichen Abficht.“ 2) Darna 
licismus die Religion des Staates, aber die Hugenott 
damal3 auf 274.000 Familien in 750 Gemeinden anſ 
allen Ehren und Aemtern, die nicht kirchlich find; fie 
des Reiches wohnen ohne Zwang, Etwas in Betreff i 
Gewiſſen zu thun. Ahre Mdeligen, welche die hohe 
können auf ihren Beligungen für ſich und ihre Un 
ausüben. In allen Orten, wo fie 1596 oder 1577 
fünnen fie Kirchen bauen (nur nicht in bifchöflichen 3 


Das Edict von Nantes, 1107 


e der Katholiken wegen VBerwandtichaft und zahlen den katholiſchen Geiſt⸗ 
gen Behnten. Enterbungen wegen Religion find ungiltig. Eine eigene 














im Parlamente zu Paris entfcheidet über Prozeſſe, in welchen bie 

und ſechs Fatholifchen und ſechs reformirten Räthen beftehen. Die 

aber beſtreitet den Unterhalt der Garnifonen.2) — Dem Parlament 

pie Franzoſen fein, durch beſſeres Leben jollen die Katholiken ihre 
mit Gpa- 

;-. feiner Gewalt hatte, nämlich der König von Frankreich die Grafſchaft 


otien Hauptpartei ind: in Caſtres, Grenoble und Bordeaux follen halb- 
Kammern ') aus je einem fathofifchen und einem reformirten Prä- 
Mitten geben alle Unterhandlungen und Einverjtändnijfe mit dem Aus- 
= fie behalten ihre feiten Städte und Schlöffer noch auf acht Jahre, 
‚ welches das Edict nicht einregijtriren wollte, jagte der König: 
efehieb zwiſchen SKatholifen und Hugenotten muß aufhören, alle 
bekehren. Als König bin ich der Hirte, welcher all jeine Schaafe um 
ben und das Blut Teines einzigen vergießen lafjen darf.“ 
| Ebict von Nantes folgte am 2. Mai 1598 der Friebe zu Verving Friede 
jpawien, in welchem der Friede von Cateau-Cambreſis von Neuem be- nien. 
wurde und jeder König zurüdgab, was er von den Ländern des andern 
und der König von Spanien Calais, Ardres, Doullens, la Kapelle, 
und den Hafenplag Blavet in der Normandie. 


Ende Philipps IT. — Philipp II. 


Alter und der üble Gang der Dinge hatten Philipps Unfchlüffig- 
büftere Stimmung, feine Schwermuth und Abgeſchloſſenheit nur 
„König Philipp, ſchreibt ein Zeitgenoſſe, iſt alt, Feind der Ge— 
Geſpräche: mit all ſeinen Verdrießlichkeiten und Krankheiten geht 
Tag nach Prado, den zweiten nach Aranjuez, den dritten nad) Es— 
Nichts iſt ihm unausſtehlicher als eine Andienz und ſeit Jahr und 
Niemand von Angeſicht zu Angeſicht mit ihm unterhandelt. Es iſt 
langer Zeit eine Unzahl von Fremden, die aber für ihre Angelegen— 
gar fein Ende abjehen. Auch die Spanier find fehr unzufrieden, 
vornehmſten bis zu den geringiten. Die Minifter wagen dem König 
Wort zu jagen, als was ihm behagt, und er will allein feinen 
- folgen. Und in der That verfteht er mehr von den Gefchäften, ala 
AUnwiſſenden. Die Spanier wünſchen, daß ihr König außer Spanien 
gar feine Staaten bejäße, weil die übrigen nur Geld und Men- 
en und neue Steuern und Auflagen herbeiführen.” — „Sein einziger 
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den Worten: „Gebt mir jenes Marienbild, das meiner 
ih dur 50 Jahre bei mir getragen habe, und legt in m 
Erucifir von Holz, das mein Vater im Sterben in der He 
nein Sohn, fagte er dann zum Infanten, fo endigt die 
In wenig Stunden Hüllt man mid in ein ärmlich Leichen 
mir fon vom Haupt, der Tod nimmt fie mir, um fie 
Tages wird fie au dir vom Haupte fallen, wie jet m 
gezählt, auch die deinen find beitimmt. Ich empfehle dir 
Ungläubigen und den Frieden mit Frankreich.“ — Nach der 
er Nichts mehr von Geſchäften willen — er ließ den 3 
Schlüffel zum geheimen Cabinet überreichen und ftarb ruhig 
Die Mönche des Escorial betrachteten den König ob der 
Leiden wie einen Heiligen. — Clemens VIII. fagte im Ce 
daß nächſt den Heiligen Philipp II. das meifte Berdienft 
haben wenige Fürſten beharrlicher für die katholiſche Reli— 
geboten. Die Gegner fiegten. Das Schwert, welches feiner tı 
bob Ferdinand II. auf. 


Unter Philipp II. begann der Stern Spaniens zu 
andern it ein Hauptgrund feine Leidenſchaft, Alles le 
dabei doch fein Mangel an Nafchheit der Entichließunge 
Don Manrique jchrieb ihm: „Gott Hat Eure Majeftät un 
welche in feinem Namen die Länder regieren, nicht dazu 
zurüdziehen, um zu lefen und zu jchreiben, fondern dan 
Öffentliche und allgemein zugängliche Orakel politifcher S 
jeder Unterthan fich wenden fann, wenn er eines Ausſpr 
Philipp hat den Beinamen Prudens, in der Bolitif waı 

Weniger bekannt ift, daß der König die Kirche ge 
handette. Er wollte in feinen Ländern der Papſt-köni 





ich durch 50 Jahre bei mir getragen habe, und legt in n 
Grucifiz von Holz, das mein Vater im Sterben in ber H 
mein Sohn, fagte er dann zum Infanten, fo endigt bie 
Su wenig Stunden hüllt man mid in ein ärmlich Leiche 
mir fchon vom Haupt, der Tod nimmt fie mir, um fie 
Tages wird fie auch dir vom Haupte fallen, wie jebt n 
gezähft, auch die deinen find beftimmt. Ich empfehle dir 
Ungläubigen und den Frieden mit Frankreich.“ — Nach de 
er Nichts mehr von Gefchäften willen — er ließ dem S 
Schlüſſel zum geheimen Cabinet überreihen und ftarb ruhi 
Die Mönche des Escorial betrachteten den König ob ber 
Leiden wie einen Heiligen. — Clemens VIII. fagte im C 
daß nächſt den Heiligen Philipp II. das meiſte Verdienſt 
haben wenige Fürften beharrlicher für die fatholifche Rel 
geboten. Die Gegner fiegten. Das Schwert, welches feiner t 
bob Ferdinand II. auf. 


Unter Philipp II. begann der Stern Spaniens zu 
andern ijt ein Hauptgrund jeine Leidenschaft, Alles I 
dabei doch fein Mangel an Rafchheit der Entſchließunge 
Don Manrigue fchrieb ihm: „Gott hat Eure Majeftät un 
welche in feinem Namen die Länder regieren, nicht dazu 
zurüdziehen, um zu lejen und zu jchreiben, fondern dar 
öffentliche und allgemein zugängliche Orakel politifcher 
jeder Unterthan fi) wenden fann, wenn er eines Ausſp 
Philipp hat den Beinamen Prudens, in der Bolitif wa 

Weniger befannt ift, daß der König die Kirche g 
handelte. Er wollte in feinen Ländern der Papft-kün 
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Der Kirche jo gut wie er, die Päpſte follten ihm in Allem zu Dienften 
ıher kam e3, daß Pins V. ihn durch die Drohung, er werde ihn und 
yanien mit dem Interdict belegen, zwingen mußte. Die Inquifition 
ei ihm reines Staatzinftitut, der Königliche Rath) hatte die unbedingte 
barkeit auch über den Klerus,') er beanfpruchte und übte das volle 
re Prüfung und Verwerfung päpftlicher Bullen. Die freie Bewegung 
rum in der fpanifchen Kirche, der König und feine Minifter übten 
jliche Gewalt: — Spanien hatte die Folgen davon fchwer zu tragen. 
hilipp III. Hatte weder den Stolz, noch den Arbeitsernft des Vaters, „Beh, 
ügften defien Willensftärfe.2) Der alte König ſah dies felber ein. 
we Erfahrung an Don Carlos gewarnt, hatte Philipp II. den Thron- 
ı firenger Zucht gehalten; erft 1597 Tieß er ihn am 24. Juli plöß- 
fich befcheiden, um ihn in die Negierungsgeheimniffe einzumweihen. 
zB Könige, fagte er ihm dabei, haben immer die Säule der römischen 
bgegeben; ihnen verdankt die Welt die Aufrechthaltung und Verbrei⸗ 
> wahren Glaubens; welche Opfer ihrer Mühe, an Geld und Blut 
sterthanen fie diefer Aufgabe gebracht haben, wirft Du erft fpäter im 
Isefange begreifen.“ Der Infant war jprachlos. 


sid kam der König zur Ueberzeugung, daß fein Sohn fi eher zum 
w, als zum Gebieten eigne. Als er ihm die Bilbniffe von drei Erz- 
» in Graz zeigte, damit er eine von ihnen zur Gattin wähle, erklärte 
w, jedes eigenen Willens baar, diejenige erfcheine ihm al3 bie fchönfte, 
Der König ausſuche. Der König begehrte nun für ben Infanten bie 
och fie war fchon eine Leiche, als die Gefandten in Graz ankamen; die 
zu die der König warb, fanden feine Geſandten im Sterben; nun wurde 
yitte, Margaretha,?) angehalten, die mehr Neigung zum Kloſter ar 
e mußte Königin werden, fprach aber bald den Wunfch aus, wieder in 
fein, — denn der allmächtige Minifter Philipps III. fragte den letzteren 
e, was jeine Gattin mit ihm gefprochen, und verbot ihr, je von Ge⸗ 
weit ihm zu reden. Das gefunde Kind der Berge fühlte ſich unbehaglich 
u Drud der Etiquette, fie ſah das Unweſen ein, forderte aber ihren 
vergebens auf, demſelben ein Ende zu machen. Philipp III. war der 
eines Minifters. 

amcidco Gomez de Sandoval y Roxas Marquez don Denia war Ober Lerma. 
eu des Infanten geweſen, Hatte fich in feine Neigungen eingefchmeichelt, 
e von Philipp IT. zum Vicekönig von Valencia ernannt worden, um ihn 
fanten zu entfernen, weil er dieſem Gelb geliehen hatte, denn der Erbe 
er Thrones der Welt dürfe nicht der Schuldner eined Vaſallen fein. 
we nun Philipp III. König, fo rief er den Marquez an den Hof, erhob 
Herzog von Lerma und überließ ihm alle Gefchäfte, die Vertheilung 
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Geboren zu Sraz, 25. December 1584, Tochter des Erzherzogs Karl und der 
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Vertreibung der Morisken. 1111 


zur Belehrung der neuen Chriften, die jedoch fortfuhren ſich mit den 
u verbinden, mit den Korfaren, viele Chriften im Heinen Kriege zu 
» DaB auch Einfichtsvollere, da der Minifter nicht Ruhe zu fchaffen 
m ihrer Berbannung riethen. Die Morisken Balencia’3 Hingegen 
fih an Frankreich, verfprachen Geldvorſchüſſe, wenn es fie vom 
3 Joche befreien wolle, in Gaftilien feien 130.000 Morisken, in Va⸗ 
‚000, und im Stande 60.000 Bewaffnete zu ftellen; in Aragon feien 
Samilien, die gleichfalls nach Rache dürſteten und Waffen verlangten, 
onien 30.000 Familien. Heinrich IV. war gewillt, Spanien durch 
mg inneren Krieges zu lähmen, und verſprach ein Heer zur Verfügung, 
-Unterhändler wurde 1605 in Valencia ergriffen, gefoltert und ge- 
Sofort fam die vollftändige Vertreibung der Morisken im Staatsrath 
in Frage. Vergebens ftellte der Adel Valencia’3 vor, die Mauren 
je geichicteften und fleigigften Untertanen des Königs, — am 22. Sep- 
609 wurde in Valencia der jogenannte Gnadenact des Königs Pnaben- 
licht, nach welchen die Mauren als Ketzer, als Abtrünnige, als Ver- 
innen drei Tagen fich zur Einfchiffung vorzubereiten hätten. Wer 
er Beit noch fich finden laſſe, jolle ergriffen und bei Widerjetlichkeit 
werden. Jeder darf mitnehmen, fo viel ala er tragen kann; die Kinder 
x Jahren dürfen in Spanien zurüdbfeiben, ebenjo diejenigen Mauren, 
urch Beugniffe von Geiftlichen ihr gutes ChriftentHum und den Em⸗ 
8 bendmahles nachweilen können. Bon den Betroffenen geriethen 
Verzweiflung, doch der Spruch wurde ohne Erbarmen ausgeführt. ') 


Hiffe Hatte die Regierung fchon bereit gehalten, 150.000 Abkömmlinge 
zen wurden aus Valencia entfernt; dann wurde der königliche Gnadenaft 
Saftilien, Murcia, Catalonien und Aragon verkündet. Die 
aus Aragon wurden in Abtheilungen von 6000 über die Pyrenäen nach 
5 geführt, von wo fie über die Häfen der Provence nah Afrika ge- 
So wurde nahezu eine Million Dienfchen gemwaltfam aus Spanien ent- 
er 100.000 kamen bei der Heberfahrt ums Leben, viele widerfegten fich 
Bergen der Auswanderung und wurden wie wilde Thiere gejagt; Die- 
welche Afrika glüdlich erreichten, fielen zum Theil den VBeduinen in die 
oder erlagen dem Mangel in der Wüfte oder waren als heimliche Ehriften 
sgen Gläubigen ein Gegenftand des Argwohnes. Die Spanier priefen 
zregel des Königs al3 die denkwürdigſte That und das heldenmüthigſte 





Gams [Rirhengeih. Spaniens, III, 2. S. 259] bemerkt fehr richtig: „Died war 
aus traurige Ende des vielleicht edeliten und beiten Theils der ſarazeniſchen Völker 
rei Welttheilen. Was aber ihnen, den Ungläubigen, widerfuhr, das begegnete in 
Beit den gläubigen Ehriften, den Katholifen in Großbritannien, Irland, Schweden, 
u, Dänemarf, Aland, den Dftfeeländern, Rußland, in vielen Theilen von Deutſch⸗ 
ſterreich, Ungarn, der Schweiz. Es wäre den Katholiken in Frankreich begegnet, 
e Qugenotten obgeliegt. Es waren Katholifen, welche fliehend vor der Verfolgung 
xd, den Staat Maryland und die Stadt Baltimore gründeten. Alſo wer von 
: ähnliche Sünde ift, der hebe den erjten Stein auf und fchleudere ihn gegen die 
⁊ und excluſiven Spanier des 17. Jahrhunderts,“ 








muy auregunpe sure nu we wenjnge gen see menge 
ein großer. 

Eine andere verkehrte Maßregel, welche aber die | 

Fine Spaniens Teinzeichnet, war das Verbot, Gold ımd Gil 

segeln. verarbeiten, und der Befehl, Jeder jolle ein genaues Verzei 

Befi befindlichen Gegenftände von Gold und Silber bei 

richten einreichen. Der Unwille des Volles ſprach ſich 

Erlaffe aus, daß fie zurückgenommen werden mußten. 

eine Finanzmaßregel, die man anfangs als ein Werk de 

der Preis des Kupfergeldes wurde nämlich um das Dop 

fich ſchlug das Ausland augenblicklich Kupfermünzen mit 

Rothe und taujchte damit die ſpaniſchen Waaren um die Hälfte 

fände. Maßregeln zeugen von der zunehmenden Noth des Schai 


Juden. Im Jahre 1605 mußten die Juden in Portugal um 
Duldung erlaufen, fchließlich mußte der Hof für feinen Unterf 
Capiteln und einzelnen Granden betteln laſſen. Im Sabre 
völferung Spaniens auf fünf Millionen herabgeſunken 

Handel. Bisthum Salamanka 80 Wüftungen gezählt Haben. Der 
Behntheile in den Händen des Auslandes, Spanien war zu 
ber Fremden geworden: den Kleinhandel Hatten vorzugsweiſe & 
das Ausland führte für 20.000,000 Dukaten ein, und bezog 

a Rohſtoff. Die Gef ammteinnahme Spaniens belief fich | 
faten, wozu Amerika 10.000,000 beifteuerte. Der größte T 


1) Die Gegner de Herzogs von Lerma werfen demſelben 
treibung der Moriscod zum 1 Bived feiner Bereicherung betrieben 
fen Sc Gütern habe er ſich 250,000 Dulaten geben lafien. Sei: 


ein Schwiegerſohn, der Graf von "Demos, habe 50,000, die on 
Rachteor RNNAMN ANYo ir Mom ANNAaNmN Aufaton erhalten 
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augenblidlih ald Binfen in frenide Hände. Die Noth wurde fo 
Rath von Caſtilien Hagte: „Die Häufer verfallen, und Keiner ift, - 
aufbaut, die Einwohner der Städte flüchten, die Dörfer find ver- 
[der unbeftellt und jelbft die Kirchen ftehen leer.” Der Antrag 
auch die Geiftlichen zu befteuern, den Bubrang zu den Klöftern, 
Liebe zum Müffiggang, al8 aus Beruf und innerer Sehnfucht ber- 
mindern; jelbft der General der Yranciscaner mahnte 1603 den 
HL der Diener Gottes nehme auf eine gefährliche Weife überhand. 
fiel enblih am 13. Dctober 1618, gejtürzt durch feinen eigenen 
zog von Uzeda. Man überzeugte endlich den König, daß er das Useta. 
nger diefem Ginftlinge überlafien könne, der elende Buftand des 
rühre doch zulett von Lerma ber. Ferner drängte Alles zu einer 
r äußeren Politik, Philipp III. fprah Ungarn und Böhmen an, 
‚imifiand II, Erzherzog Ferdinand verſprach an Spanien die öſter⸗ 
Tande gegen Unterftüßung. — Vergebens hatte ſich Lerma die Car⸗ 
erihafft, — er mußte weichen; er hoffte diefe Würde müſſe ihn 
me hüten, aber gerade fie ftürzte ihn, weil der König mit dem. 
mehr fo vertraulich verkehren konnte, wie früher. Am 20. October 
Befehl, den Hof zu verlaffen. Er wurde nun Priefter, hielt im 
ominifaner zu Valladolid feine erfte Heil. Meſſe und ftiftete ſechs 
die Doctrin de8 Thomas von Aquin. — Wäre nur Lerma's Nach⸗ 
e gewejen! Allein Khevenhüller bezeichnet ihn mit echt als un- 
iſſend, did und faul, als einen leeren Menfchen, der ohne die Siefta 
stunden fchlafe. Der König aber konnte ohne Lerma eigentlich nicht 
tfernung des Günſtlings brachte einen Zwieſpalt in ihn, er er- 
eß Lerma berufen. Ehe biefer kam, Hatte jedoch Philipp III. am Jer Fhr 
21 ſchon geendet. Der fterbende König zitterte, vor dem Richter⸗ 
nicht beftehen zu künnen: „O wäre ich doch ein armer fchlichter 
m oder ein Laienbruder, deſſen Blick nicht über den Pförtnerdienft 
hinausreicht!“ 

III. war ganz im Gegenſatz zu ſeinem argwöhniſchen unermüdlich 
», im Uebermaß vertrauensvoll, ſorglos und flau. Der Spanier 
o ſagte von ihm: „Er war von mittlerer Körpergröße, ſtarkglie⸗ 
gebaut, würdevoll und freundlichen Angeſichts und von heiterer 
Sein Blick hatte eine unentſchloſſene Anſpruchsloſigkeit, ohne jede 
inſteren; feine Büge neigten ſich eher zu der Heiterkeit des Lächelns, Charar- 
der Aufwallung. Nah Nichts ſtrebte er fo ſehr, als nad) Uebung 
8; mit leichtgläubiger Gelehrigkeit richtete er fi) nach) dem, mas 
eines Bertrauend wünfchten. Außerdem trieb er das Spiel und die 
diefe Beichäftigungen waren nur von aufjen veranlaßt, denn im 
e3 Herzend wohnten einzig nur Religion und Frömmigkeit. Seine 
fo rein und lauter, daß die Betrachtung feines Lebenswandels ebenfo 
jeligfeit aufforberte, als Hochachtung vor ihm einflößte. Er war 
daß man von der Reinheit feiner Seele ebenfo große Wunder hätte 
Großthaten hätten feiner Macht entfprießen können. Er vollendete 
berung Spaniens .von den Ungläubigen, gebot Einhalt den Plänen 
müthigte Venedig, gegen die Weberfluthung der Ketzerei Tieß er bie 
der frei aufathmen. Dan kann von feiner Gemüthsart nicht ſprechen, 
erurtheilen, die ihn verführten.‘) Seine Wünfche waren rein, doll 


ı und Uzeda. 


Helden: 
finn. 


Etolz. 


Iräg: 
heit. 


Zudrang zur Auswanderung wurde außerordentlich, | 
gefähr 30 Millionen Menfchen gefoftet. Mit den A 
blos dag Capital ihrer Perjönlichkeit, jondern auch 
Colonien. Ein Heldengeilt fam in die Nation, aber 
und Industrie ging dabei verloren. Ein Barcelonefe 
wandte fi) vom Pflug ab, kleidete fich in Seide ı 
gebräunte Hand bleichen; den Kaufmann trieb Hoch 
fuhr, und der Handwerker ließ unluftig fein Werkze 
den Werth des Geldes; man wollte an einem Te 
der Fleiß einer Woche gewonnen hatte. Es fchlug de 
feine Sorgfalt auf ihn wandte. Handwerfe und Künfi 
fi) des Fleißes ſchämte, und fo geriethen wir in di 
jegt beiveinen.“ Thomas Campanella jchrieb unter 9 
ihre Stärke, ihre Beredtjamkfeit werden die Spanier ! 
fi ftolz von den übrigen Völkern und verbinden { 
fie fchäßen nur die Waffen und vernachläffigen der 
fie werden ſich dadurch erfchöpfen und ihre Verluf 
Sie arbeiten nicht, ihre Feldherren fchreiben nicht 
Thaten, die fie vollbringen.“ 

Der Reichthum Amerika's täufchte, man verg. 
werfe und Landbau den ficherften Reichthum begründen 
auf und gewöhnte fi an fremde Fabrikate und fo 
Geldjendungen aus Amerika nur durch Spanien hindu 
150.000 Fremde zählte, die in Spanien von Klei 
lebten und, wenn fie fich ein Vermögen aemacht hatte 
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. So wurden die Fremden Blutegel für Spanien, weil die Spanier 
mehr arbeiteten. Spanien beſaß Alles, und doch ließ es bald 
durch Fremde bauen, bezog jein Kupfer aus Holland, den Stahl 
d, das Wachs aus ‘Frankreich und Holland, feine Leinwand aus 
Arras, feine Bücher wurden in Rom, Venedig, Antwerpen, Lyon 
gebrudt. — Jemehr das Land verarmte, umjomehr wurden die 
ie erhöht, jo daß die Spanier, felbft wenn fie arbeiten wollten, nicht Steuer 
it dem Ausland concurriren konnten, welches feine Waaren billiger 
B Morft stellte: die Alcabala z. B. wurde bei jedesmaligem Verkaufe 
* mftandes erhoben, der Wein in Caſtilien erlag einer Abgabe von 
; die Mauthen verhinderten den Verkehr zwiſchen den einzelnen 
, Gaftifien 3. B. bezog fein Getreide billiger aus dem Auslande, 
4 dem nahen Andalufien. Bald bemächtigten fich die Fremden bes 
B noch Amerika, der Schleichhandel an den amerikanischen Küften machte 
Poang erfolglos. Dazu kam da8 Anwachjen der Majorate, die allem 
 feindieligen Geſetze betreffs der Merinoherden, der Grundbefit ſank, 
& e3 möglich, daß man in Ejtremadura auf eine Duadratmeile nur 


rechnen konnte, daß die Sierra Morena nur Räuberbanden nn 














Behnfib diente, dab das Sprichwort entitand: „wer durch Kaftilien 
BL, muß fein Brod mit fich nehmen“, daß in Cordova allein taufend 
nbewohnt ftanden. Man denkt unwillkürlich an Cicero's Schilderung, 
Sttert er den Peloponnes fand. Aleranders Zug nach Ajien hatte für 
land dieſelbe Wirkung, wie die Entdefung Amerika's durch Columbus; 
fege in Alten verichlangen Unzählige, wie die Kämpfe in Amerika; die 
hmell fein Glück im fremden Lande zu machen, trieb Unzählige zur 
| ibern g. 

Die Niederlande. 


"Mit Frankreich hatte Philipp II. noch Frieden geſchloſſen, aber nicht mehr 

nd und England. In den Niederlanden war der Krieg ſäumiger Pie Re 
. worden. Spanien verwandte feine Streitkräfte mehr in Frankreich 
hatte dem Prinzen Moriz Gelegenheit gegeben ſtark zu werden. 


1590 wurde Moriz durch die Bemühung Oldenbarnevelds Statthalter Doris 
und Oberyſſel und bewährte raſch feine Tüchtigfeit als Feldherr, als von Oi 
ber Kriegszucht, wie feine Kenntniſſe in der Mathematit und Kunft der 
. Er nahm im März 1590 durch die Lift des Torfichürferd Udriaen, 
unter dem Torf, den er der Veſte Tieferte, 70 Dann in die Eitadelle 

ben Spaniern Breda; 1591 ging er zur Offenfive und nahnı den 9. Mai 

n, 10. Juni Demwenter, fcheiterte vor Gröningen, gemann Dagegen 

(, Hulft, Nymmegen und begründete dadurch feinen Kriegsruhm. 

hie er feine Eroberungen fort, nahm Steenwyk, Otmarfum, 
uxden. 
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gonien, übernahm die Leitung des Krieges. Calais 
Hulft den Generafftanten weggenommen, am 24. Yan 
fpanifche Abtheilung bei Turnhout der Uebermadit ı 
und 1200 Dann blieben auf dem Plate. Während d 
entfegen fuchte, nahm Moriz Rheinbergen, Mo 
Oldenzaal und Lingen. 

Als Philipp II. an fein Ende denfen mußte, 
den Frieden zu Hinterlafjen; auch Hatten die fteten 
Ihöpft, daß zweimal, 1575 und 1596, ein Staatzbaı 
verlobte feine Tochter Iſabella Clara Eugenia mit 
und gab ihr als Ausſteuer Burgund nebſt den Niede 
Vorbehalt des Rüdfall® an Spanien, wenn dieſe Eh 
Der Erzherzog wünschte den Königstitel, Philipp we 
Herzog von Burgund und Prinz der Niederlande zu: 
ein, daß Albrecht fich Erzherzog von Defterreih um 
von Spanien nannte. — Wollten die Niederlände: 
nicht, jo hoffte Philipp auf Hilfe von Oeſterreich z 
ſtandes. So meinte der König auf anftändige Wei 
Die katholiſchen Staaten huldigten willig den Paar 
nördlichen Staaten aber beharrten im Widerjtand. 


AZ Moriz eine Meuterei der Spanier benüben 
einrückte, erfchien die Infantin felber unter den Trupg 
und führte fie zum Gehorfam zurüd. Moriz wurde ı 
Djtende und Nieuport gedrängt, feine Lage war verzw: 
völlig aAbgeſchnitten. Selbſt der Prinz betheuerte: „Ent 
Sıa 
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ige verftärkt, errangen die Niederländer am Abend den Sieg, 6000 Spa- 
m die Walftatt, der Admiral Mendoza wurde gefangen. Es war 
Sieg der Niederländer in offener Feldſchlacht über ſpaniſche Kerntruppei. 
mübliche Thätigfeit des Erzherzogs entiwand jedoch Moriz alle Frucht des 
8 der Hand, Ende Juli mußten die Holländer nach Brabant abziehen. 
e Krieg der nächften Jahre drehte fih um Feſtungen. Dftende vers Oſtende. 
sh vom Juli 1601 bis zum 20. September 1604 gegen den Erzherzog, 
(mbrofio Spinola alle Fünfte eines vollendeten Ingenieurs und Spinola. 
entfaltete. Moriz dagegen nahm Sluis. 1606 ftritten die Holländer 
zur See gegen die Spanier, 1607 vernichteten fie die ſpaniſche Flotte 
von Gibraltar. Dies ftimmte auch den König von Spanien für den 
en ber Erzherzog fchon längft befürmortete. Erzherzog Albrecht fchrieb 
sınd feiner Gemahlin Namen den Staaten, daß fie des Krieges müde 
b Willens, mit den geſammten Staaten der vereinigten Niederlande in 
ſchaft und als diejelben für freie Länder, Provinzen und Staaten hal- 
welche fie feinen Anſpruch machten, wegen eines ewigen Friedens oder 
S anf billige Bedingungen zu unterhandeln. Moriz war für Fort⸗ 
KMrieges, denn er veritärkte feine fürftliche Macht; Oldenbarneveld, gaben” 
Hifaner, war aber gerade deshalb für den Frieden. Die Gegenſätze, veld. 
zungen waren aber fo hart, daß zunächſt nur ein Waffenftillftand mög⸗ 


t 9. April 1609 wurde in Antwerpen ein zwölfjähriger Waffenftil- Aufn 
ſchen ben Niederlanden und dem Erzherzog Albrecht abgefchlofien, 

jeder Theil die Städte, Länder und Herrlichkeiten, die er dermalen 
Halten, die Kriegsgefangenen ohne Löjegeld außliefern, und während 
enftillitandes feine Feſtung anlegen folle; die beiderfeitigen Einwohner 

ı Baffer und zu Land freien Handel mit einander treiben ') und 
Höhere Abgaben und Zölle zahlen als die eigenen,?) auch können fie 

nber erben. Die Könige von Frankreich) und England übernahmen 

atie dieſes Vertrages. 

hatte denn die Ausdauer der Nordſtaaten über die Weltmacht u 
gefiegt, und war der Feine Bund, der faum zwei Millionen zählte, der Rie- 
ne Weltmacht geworden, namentlich zur See. 1200 Schiffe, ungefähr 

00 Seeleuten bemannt, zählte damals die Heine Republik, der Erfolg 

en Muth. Man holte nicht blos aus Brafilien und Domingo Berlen, 

nb Färbeholz, fondern fuchte jett einen jelbftändigen Weg nach Oft- 

ı Rordoften und fo entdedte Jakob Heemskerk 1594—1596 Spip- 

ib Nowaja Zemblia.?) Cornelius Houdemans fuhr 1596 mit vier 

am das Cap der guten Hoffnung nad DOftindien. 1598 befuchte 

B Del Bantam nnd Ternate. Im Jahre 1602 wurde nun eine oſt—⸗ 


m 


Der König von Spanien ſchränkte dieſes jedoch auf feine Länder in Europa ein 
Le anderen, wo bes Königs Buudesgenoffen und Freunde mit beiderfeitiger Ein- 


” enaer, p. 293. 
Die Beiden ben, welche diefe Helden im Winter auf Romaja-Zemblia ausftanden, 
rdyk in einem ſchönen epilchen Gedicht gejchildert. 


Reich⸗ 
thum. 


Staaten. 
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Sand hat "Fein Holz und doch find bie Meere mit fei 
verfauft es das Bauholz an Bortugal und Spanien 
und doch verkauft es dasjelbe an andere Länder; es 
doc handelt eg in Weinen und Branntwein; es bat 
wert, und doch watet man in Gold ımd Silber. 9 
die Ufer des Rheins und der Garonne find feine 
Polen, Sachſen, Spanien und Irland feine Schäferei 
feine Gärten.“ 

Holland war eine Bundesrepublif oder Eidgenc 
den fieben Landichaften: Seeland, Geldern mit £ 
Utrecht, Oberyſſel, Friesland, Gröningen und die Or 
ſtaaten famen feit 1592 regelmäßig im Haag zujamı 
dabei eine Stimme, wenn fie auch mehrere Deputirte { 
die fonveräne Gewalt und unterzeichneten Die Verträge 
ihr Name war „großmögende Herren“. Jede Brovin; 
befonderen Staaten oder Stände und die Generalftaat 
geben, die denen der einzelnen Staaten widerfprach 


Bere Angelegenheiten mußte zuerit bei den Provinzialjtaaten 


fofjung. 


hatten den Titel „hochmögende“ oder „mögende“. D 
Gewalt übte ein Staatsrat) (eigentlich Rath der S 
gliedern; jede Woche wurde das Bräfidium bei den G 
nur der Minifter des Aeußeren oder der Rathapenfi 
auf feinem Poſten und war immer der Kanzler c 
Holland, weil diefer Staat der größte war, und für t 


nethnnt hatte» er trug morft feine Meinung nnr Sam 


Dfdenbarneveld. Armin. Gomar. 1119 


Seinem Streben trat aber insbefondere der Rathepenfionär von Tora" 
‚, Dldenbarneveld, entgegen, ein antifer Charakter. Moriz wollte Krieg, Panne 
biefer förderte feine Pläne, Oldenbarneveld Frieden; Moriz wollte 
che Gewalt, Didenbarneveld twollte die Freiheit erhalten; jener ftellte 
| Die Spibe der demofratifchen Partei, diefer an die Spitze ber alt- 
sten, veichen Gejchlechter. Die Galviniften, die aus dem Süden nad) 
den ausgewandert waren, wollten Antheil am ftädtiichen Regiment, 
Stadtgejchlechter wollten ſich aber in ihren Rechten behaupten. 
vertrat die Richtung, welche die Souveränctät in den Pro- 
ſah; Moriz diejenige, welche die Souveränetät der General- 
. über Die Provinziafftaaten jtellte. So fam es zum Kampfe zwijchen 
Btaaten» und einer ftatthalteriichen Partei, dein bald ein’ religiöfer Streit, 


Beritanifche Richtung, die ſich auf Calvin, und eine antipuritanilche, 
nbere, die ſich auf Zwingli ftüßte, Nachhalt und Schärfe gab. 
ln ber Univerfität Leyden fedrten zwei Profeſſoren, Arminius und Gomar, Memi- 
Rnbgegengefebte Anfichten über Gnade und Vorherbeftimmung. Arminius, Gomar. 
Jakob Hermanns, geboren 1560 in Oudewater, feit 1602 Brofeffor 
Ben, ftanımte aus einem der alten Stadtgeſchlechter des Nordens; Gomar, 
1563 zu Brüffel, in Heidelberg befeftigt in calviniſchen Anfichten, ſeit 
Frofeſſor in Leyden, gehörte zur Partei der Eingewanderten, die um 
Berechtigung mit den Stadtgefchlehtern rangen. — In den reicheren Fa⸗ 
das religiöfe Element nicht das vorzugsweiſe maßgebende und herrfchte 
Bildung und Fülle des Lebenagenufjes eine Vorneigung zu milderen 
a; fie waren darum für Armin, der dieſe vertrat, während Gomar Cal—⸗ 
zribile dietum mit aller Schärfe vertheidigte. Nach Armin will Gott Die 
welche an Chriſtus glauben, und verdammt er die ungläubigen Unbuß— 
B; nad) Gomar bat Gott von Ewigkeit ber die einen Menſchen zur Selig- 
anderen zur Verdammniß, ohne Rüdficht auf Glauben oder Bußfertigfeit, 
E beſtimmt; nach Armin iſt Ehriftus für alle Menſchen geftorben, jedoch) 
a nur die Släubigen die Vortheile feiner Erlöfung; nad) Gomar ift Chriftus 
Mr alle geftorben, ſondern nur für die Ermwählten. Nach Armin bedarf der 
der Gnade Gottes und Chriſti, diefe Gnade ift Urfache und Vollendung 
Mes, aber fie ift nicht unmiderftehlich, der Gläubige kann durch die gött— 
de der Verjuchung widerftehen; nach Gomar ift die Gnade Gottes un- 
) zur Rettung und kann, wenn Einer einmal den wahren Glauben 
Ben Hat, er ihn mie ganz verlieren, fo viel er auch findigen mag. Gomar 
f, mit dem Glauben de3 Armin dürfe man vor Gott nicht erfcheinen; 
-weinte, eher mit feinen Glauben als mit Gomar's Liebe. Gomar warf 
Belagianismus vor, er mache die Menſchen ftolz, und Armin warf Gomar 
mache Gott zum Urheber der Sünde. Beide vertheidigten ihre Lehrjäße 
Feuer, in der gleichen Kirche wurden oft am gleichen Tage die ent= 
n Anfichten als die allein richtigen und zur Seligkeit nothwendigen 
. Biele Gläubigen wurden irre, die große Maſſe fchloß ſich Gomar an, 
und Gelehrten, wie Hugo Grotins,N dem milderen Armin. 

































% Eigentlich Hugo de Groot, Fiscaladvokat der Staaten von Holland, feit 1613 
rind von Rotterdam. 


votaten und Die memige nicht harmonıren.” Armm ſtarb 
hänger heißen von der Vorſtellung, die ſie der Obrigkeit 
monſtranten; Gomar ſtarb 1611 und von der Gegenv 
Anhänger Eontraremonftranten. ) 


Moriz lief Oldenbarneveld den Rang ab. Die Gen 


— durch feine Wühlereien verleitet, November 1617 eine 
ynode 


zu Dort Dortrecht abzuhalten. Dieſe tagte vom 13. November 161 

recht. aus ungefähr 150 Theologen der Niederlande, Englands, 
lands und der Schweiz beftehend. Die Verhandlungen 
führt; die Urminianer erlagen, weil in der Minderzabl; 
Gehör ausgefchloffen, als Irrlehrer bezeichnet und der 
abzujegen, und in Zukunft Niemand anzuftellen, der nic 
Dortrechter Synode unterfchreibe. 


Auch die großen Gelehrten Voſſius, Barläus 
foren ihre Stellen. Mit Härte wurden die Arminianer ver 
blos aus ihrem Amte, fie wurden aus dem Baterlande 
mächtig zurückkehre, folle lebenslänglich eingejperrt werden. 
faufen arminianifcher Bücher wurde bei ſchwerer Strafe ve 
tionglehre Calvins in al ihrer Schroffheit, als der einz 
geſtellt. — 

Ende DI: Schon vor dem Bufammentritte der Synode war I! 
ve minianer Oldenbarneveld, gefallen. Als er am 29 
Staatsverſammlung gehend am Haufe des Prinzen vorbeif: 
auf einen Augenblid einzutreten. Raum war er im Haufe, | 
der Generalftaaten von der Leibwache des Prinzen verhaf 
wegen Verbindungen mit Spanien und mit Ratholifen von 
* tern zum Tode verurtheilt unter Verletzung vieler Forme 
5; Hollands. Am 16. Mai 1619 wurde der Lehrer und 
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ot gehandelt, und fo will ich auch fterben“, fagte der fechdundfiebzigjährige 
Fam dem Volke; ınit der Würde, mit der Standhaftigfeit eines alten Römers 
zu fterben. Seine Gattin, eine würdige Matrone, ward aufgefordert, 
| um Begnadigung zu bitten, fie that es nicht, um Der Ehre ihres 
„nicht zu ſchaden, fondern fchloß ſich in Thränen und Gebet zu Hauſe ein. 
jeis hatte feinen Gegner gefällt mit denſelben Waffen, wie fein Vater die 
harger verbrängt Hatte, mit Lüge und Verleumdung. 
FDugleich mit Oldenbarneveld waren einige andere Häupter feiner Partei 
gt worden, Hoogerbeet3, der Penfionarius von Leyden, Ledenberg, 























Feiar der Staaten von Utrecht, vor allem aber Hugo Grotins aus „Du, 
s 5831645), damals Benfionarius von Rotterdam, der Mann der tiefften 

aften humaniſtiſchen Bildung, der gefeierte Herausgeber des Zacitus, ber 
B per feines Waterlandes, der Eiferer für Duldung und Gewiſſens⸗ 
— beffen Buch über Völkerrecht fpäter jo berühmt geworden ift. Man magte 
e zum Tode zu verurtbeilen, aber doch zu ewiger Haft auf der Zeitung 
a. Auch feiner Gattin Maria von Neigersbergen muthete man zu, 
# Prinzen niefällige Bitte um Begnadigung zu wagen. Sie that es nicht: 
A Maun ſchuldig, fo ſchlagt ihm den Kopf ab, bitten werde ih nicht für 
hoch nach drei Jahren rettete ihn ihre Lift aus der Haft, in einer Kite, 
m Mäſche und Bücher enthielt, ward Grotins aus dem Gefängniffe ge- 
Sein wackeres Weib blieb für ihn zurück, bis er in Sicherheit über der 
war. Grotius war ſpäter als Geſandter der Königin Chriſtine von 
Be am Hofe in Paris thätig. Ledenberg erftach ſich im Gefängniß. 

Erdenbarueveld3 Söhne hatten geſchworen, den Tod ihres Baterd am bare 
Rz rächen, Moriz follte auf feinem gewöhnlichen Spaziergange ermordet 

5 Die Sache ward entdedt, der ältere Sohn Wilhelm konnte entfliehen, der 
fe, Rainer, ward verhaftet und zum Tode verurtheilt, weil er die Verſchwörung 
igt. Jetzt warf fi) Oldenbarnevelds Wittme dem Statthalter Grade 
| zu üben. „Warum bittet ihr für den Sohn, während ihr für dem 
geblieben?" — „Prinz, mein Mann war unfchuldig, mein Sohn 
ig.“ Doch der Prinz war unbarmberzig, dag Haupt des Jünglings fiel. 


Wori; felber ftarb 1625, dem Thron ftand er nahe und doch wagte Koris t. 
"wicht zur befteigen, obgfeich fein Ofldenbarneveld, fein Grotius ihm mehr 
ntrat. Es fehlte die Freudigkeit des Waltens, ein inmerer Wurm nagte 

De 


Eibne. 


England. Ende der Elifabeth. 


Bifabeth jchloß feinen Frieden mehr mit Philipp II. Der Sieg über 
saba bedeutet dag Auffteigen Englands zur Herrichaft auf dem Ocean; 
w; als ob bisher gebundene Kräfte auf einmal entfeffelt wären. 1591 
"die Engländer zum erjten Dale nad) Oftindien, 1600 beſetzten fie 
zund gründeten die oftindiiche Compagnie. Weſtindien wie das Ipanijche 
and wurden angegriffen. 1596 nahmen Howard und Eifer Cadix ein Sie 
Bteten den Spaniern für 20.000,000 Realen Schaden an. Drafe be- Spanien. 
Seſtindien 1595 zun legten Male. Walter Raleigh nahın 1585 die 


5 Der alte Burleigh wiünichte den Kampf mit 
9 junge Generation am Hof aber wollte Träftige 

Sieg Spitze ftand Eſſex. Der alte Burleigh ftarb 1598, | 
wurde @eheimfchreiber der Königin.?) — Leicefter 
fein Undenten ift mit Schmach aller Art behaftet. € 
vereug, Graf von Eſſex, war fein Nachfolger in bei 
19 Jahre war Eſſer alt, als er an ben Hof kam, fi 
lihen Weſens, in der Blüthe der Jugend. Er war 
und feine Art, fein Juneres leidenſchaftlich u 
die fih von ihrer Umgebung ftet3 verratben und 
den Hof nicht verlaflen, fie wollte feine Erziehung lei 
genuſſe ihrer Gunft, die da mütterliche und — 
lichkeit für ben Geliebten zu verbinden gedachte. U 
ließ Efler das Unmwürbige feines Verhältniffes bald fül 
heit, wie ihre Schmeichler fagten, die wie eine Sonn 

Eittabeth dahin; fie befam Anwandlungen von Ohnmacht, wei 

mie und mit den Mlter ftieg ihre Neizbarkeit, ihre zänkif 
wilde Natur der Tubors trat zu oft unverbüllt an 
Kammerfrauen blutig ſchlagen, einen Ritter, deſſen Mei 
jo daß ein Prediger meinte, früher fei fie Taufe gew 
aber gleiche ſie einer unbezähnbaren Kuh. War Ceci 
der „göttlichen“ Beurtheilung feiner Monarchin zu ut 
ſehr oft, ihr zu wiberftreiten, zu troßen, ſich krank zr 
gab, „un nicht fein Herz zu brecdden”. So kam Efieg 
zeugung, Demuth helfe nicht bei der Königin, ſondern 
er ihre Herrfchfucht zu wenig, wenn er meinte, man u 
Als ihm einmal Eliſabeth bittere Worte gab, kehrte er 
fie aber gab ihm eine tüchtige Ohrfeige und hieß ihn 
Effeg griff zum Schwerte und rief, ſolchen Schimpf 
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angegriffen und reiche Beute gemacht; am Hofe aber Hatte er große 
bie fih nach einer Gelegenheit, ihn zu ftürzen, ſehnten. Diefe fand fich 
Fit unerfchütterlicher Treue hingen die Iren noch immer an ihrem Irland. 
jen Slauben und wollten noch immer von einem englischen Papſt und 
ungenen engliichen Geiftlichen Nichts wiljen. Noch immer wurden fie 
h von den Engländern nicht wie Chriften, fondern wie Wilde be- 
"Die man beſchränken und ausrotten müffe, wie die Siraeliten es den 
ten gethan; erflärte doch ſelbſt der Staatzjefretär Walfingham, er 
nicht für Hochverrath, zu wünfchen, daß Irland vom Meere ver- 
a würde. Kirchen wurden zerjtört, Klöfter geplündert; die englifchen 
t waren nicht Hirten, jondern Wölfe, fie reizten abfichtlich die Ein- 
w zu Empörungen, um ihre Güter einziehen zu können. Natürlich 
be Irländer Philipps Kampf gegen England von Herzen gerne und 
s den fatholiichen Waffen den Sieg über die Heere ihrer Peiniger. 
a erhob fich 1598 der Hochbegabte Graf Tyrone mit vielen irifchen Trrome- 
gen als O'Neale, König von Ulſter.) Die Engländer erlitten bei 
ber eine fürchterliche Niederlage, liter, Connanght, Leinſter erhoben 
Baffen, England mußte 20.000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter 
am den Aufitand niederzufchlagen. Eſſex verlangte und erhielt den 
HE mit der Bollmacht, nach eigenem Ermefjen Krieg zu führen und 
er zu begnadigen. Mit großen Hoffnungen ging er 1599 in die Falle, 
feine Gegner legten. Er Hatte an und fir jich wenig Feldherrntalent, 
sen Unfälle und Nichts gelang; die Hälfte des Heeres ging zu Grunde 
Batte nur zwei Schlöfjer erobert und drei Häuptlinge unterworfen. 
sertrug er fich eigenmächtig mit Tyrone, wobei er allgemeine Amneſtie, Sertras. 
e Der entrifjenen Güter, freie Uebung der Fatholifchen Religion, eine 
begierung verſprach: nur ein Vicefönig, aber aus dem höchſten Adel 
3, Nolle nad) Irland kommen. Eſſex gedachte jo die Iren von den 
u loszureißen, den Katholiken und Puritanern (beide beteten für ihn Sie 
ten von ihm) Genugthuung zu verichaffen und das bisherige ver- 
Wichtige Regierungsſyſtem der Cecil zu ftürzen und einen National: 
gen Spanien zu führen. Als er von der ungünftigen Stimmung gegen 
Sofe hörte, wollte er anfangs mit 3000 Mann nach London ziehen 
se Gegner mit Gewalt entfernen, dann gedachte er durch jein perjön- 
ticheinen die Königin zur Annahme des Vertrages zu vermögen.?) 


regen ihren ausdrüdlichen Befehl Lehrte Effer plöglich zurüd, drang noch Rüdtesr. 
»Heid in ihr Schlafgemad, erklärte auf die Kniee ſinkend, er fei gefom- 
ra ihr den wahren Zuftand des Stönigreiches zu fchildern — und ward 
empfangen; beim Fortgehen erklärte er vergnügt, auf dem Meere habe 





Zingard, 1. c. Bd. VII, ©. 362—64. 
Tbid. VII, p. 365—69. 
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il. Seit Efjer’ Hinrichtung war Eliſabeths Leben gebrocden, fie begann Zu 

1. Abermals wiederholte fih nun in furdtbarer Wirklichkeit, mas fie ände. 
ia's Tode erfünftelt hatte, tiefe Melancholie, gepreßtes Schweigen und 

den gewohnten Freuden der Gejelligfeit.” — Es wird erzählt, die Gräfin 

um Babe auf dem Zobbette Elifabeth mitgetheilt, mie fie den Ring von 

fie hätte überbringen follen, aber durch ihren Mann daran verhindert 

ei; — da fei das Herz der Königin zufammengebrochen: „&ott möge 

in vergeben, fie fünne es nicht.” — Ob die Geſchichte vom Ringe nun 
oder nicht, gewiß faftete die Erinnerung an Eſſex ſchwer auf der Seele 

gin, zumal feine Anſicht von den Dingen in Irland ſich als richtig er⸗ 

Rein Herz ift jeit einiger Beit bedrüdt und ſchwer“ — geftand fie unter 

eichen des Schmerzes einem Vertrauten. Tag und Naht brachte fie in 

und unter Thränen zu; die lebten Tage faß fie auf Teppichen auf dem 

de ärztliche Hilfe verfchmähend, den Finger im Munde, die Augen auf 

 gebeftet. Als der Erzbifhof von Canterbury fie mit den Worten 

„Sie dürfen wohl auf Gottes Barmherzigkeit rechnen. Ihre Frömmigkeit, 

re, da3 wunderbare Werk der Neformation, das Sie befeftigt haben, — 

Sie Grund genug zur Zuverſicht;“ — antwortete Elifabeth: „Mylord, 

„, die ich lange trug, hat mir Eiteffeit genug eingeflößt, vermehret biefe gx Br 
in der Stunde, da ich dem Tode fo nahe bin.“ ') Auf die Frage, "ib 
sacdhfolgen ſolle, antwortete die Sterbende: „ch will keinen Schuft zum 
e. Wer fonft follte mir nachfolgen, als ein König, und wer könnte" Dies 
is, als mein Better von Schottland.” — Sie ftarb am 24. März 1603. 

Bat ihr nachgeweint, man war froh, daß fie tobt war. Am gleichen 
rde der Sohn der Maria Stuart, Jakob VI. von Schottland, als 
ig von England, ausgerufen. Den Abſtand Beider bezeichnet 


„Rex fuit Elisabeth, at nunc regina Jacobus, 
Error naturae sic in utroque fuit.“ 


König Jakob J. 1603—1625. 


ob vernahm die Kunde von feiner Thronbefteigung mit Entzücden Iatos L 
Stolz. Wie war er jatt diefes armen Schottland, wo der Freiheitg- 
Neuerer ihn jo bittere Demüthigungen bereitet hatte! England er- 
und feinen Höflingen als das gelobte Land, das von Milch und 
fe. So viel Schlachten waren umjonft gefchlagen worden, um beide 
unter Eine Herrichaft zu bringen, jeßt beftieg ein Nachfomme von 
id zugleich ein Sprofje der Normannenkönige den Thron von Eng- 
rt König von Schottland, nicht König von England, fondern Herr: 
Großbritannien gedachte er ſich fortan zu nennen. Nicht minder 
3 die Hoffnungen der Engländer entgegen. Eliſabeths Willfür war 
en Zeit verhaßt, jeit Eſſex' Tod erjchallte ihr fein Lebehoch mehr 
Bolle. Dan erwartete vom vielgeprüften Jakob cin parlamentarifches 
‚ bie Katholiken hofften vom Sohn der Maria Stuart mindeftens 





tingard, l. c. ®d. VIII, S. 409—11. 
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König Jakob 1. 1127 


aB Segentheil davon: er war ängſtlich, er zitterte, wenn er ein Schwert Tharat- 
ſah; fein Gang war wadelig, feine Zunge war zu groß für den Mund, 
beberbergen follte, fein Auge rollte unbejtändig umher; ein dürftiger 
wllendete den Eindrucd der ganzen Verjönlichkeit, die eher Mitleid als 

dt erwedte. Dabei hatte der Mann eine hohe Vorftellung von feinen 
errechten, wie fie etwa für Aſien, aber nicht für ein Land paßte, in 

s Die Magna charta Grundgeſetz des Reiches war. Ueberhaupt haben 
arts nie fich auf engliiches Königthum verftanden. Dem Volt war 
Höher als Sejetlichkeit, Jakob aber liebte die Willfür und begriff nicht, @intar. 
m es ihm übel nehmen mochte, daß er bei feinem Eintritt in das Land 

auf friſcher That ergriffenen Taſchendieb jogleih ohne Prozeß auf- 

ı Lieb. „Ein guter Chrift, äußerte der König 1617 in ber Sternfanmer, 

‚ was ihn Gott durch die Bibel lehrt; es ift Stoß, Anmaßung des 
bans, von feinem König zu jagen, daß er Dieſes oder Jenes nicht thun 
— Das Volk liebte Sparjamkeit im Staatshaushalt, vor dem ftür- 

a Unwillen über Berjchiwendung von Monopolen hatte felbft die ftolze 

ech fich gebeugt und Hug nachzugeben verftanden; — Jakob I. dagegen 

Kan Verſchwender, feine Ausgaben überjchritten feine ordentlichen Ein- ee 
ea in ſolchem Srade, daß er nicht nur ſtets mit verlegenden Forderungen dung. 
Parlament kommen, ſondern auch zu verhaßten Mitteln, Zwangs— 

en, Berlauf von Würden und Aemtern, von Pairſchaften greifen mußte 

in ſechs Jahren 93 neue Baronets, jeden für den Preis von 1000 Pfund, 

inte. Während das Volk von den Königen vor Allem Anſtand verlangte, 

De an Jakobs Hof Ausgelafienheit der Sitten, Trunkenheit ſelbſt bei 

I 

.) 

ſt die Frauen entjagen der Niüchternheit und wälzen fih im Rauſche wönerei 
E:erzählt ein Mugenzeuge von einem Hoffefte, bei welchem der Beſuch der em dole- 
son Saba bei Salonıon dargeftellt werden fjollte. Die Königin von Saba 

E Rausch beim Thron auf ihr Geficht; auch der König ftürzte zuſammen, 

E Be aufheben wollte. Aehnlich ging es den Damen, welche Glaube, Liebe 


ng darftellten. Die Hoffnung ſuchte zu Sprechen, aber der Wein be— 
ihr die Bunge; der Glaube ftolperte und war ohne gute Werke. Der 


Pr e3 ger, wenn feine Schmeichler ihn mit Salomo verglichen. Sully 











nach einem Befuche in England, Jakob I. fei der gejcheidtefte aller 







englifche Volt war ftolz auf friegerifche Thaten uud man war 
Kampf mit Spanien. Welche Politik wird der König einfchlagen? politi 
| baten um Fortſetzung der Hilfe. Der Erzherzog ließ alle ge- 
Wu Engländer frei und jandte Arenberg, feinen vornehmſten Cavalier. 
IV. fandte Sully und dieſer verwendete große Summen zur Be: 
a ber Näthe, erwirfte aber nur das Verfprechen, daß England bie 


YSingard, 1. c. Bd. IX, ©. 39-91, 
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Divine viceregency. 1129 


zardhie fei die fefteite Stütze des Throne ; — wo es feinen Bifchof gebe, 
be in furzer Beit auch fein König mehr fein (no bishop no king). Den 
m geftand er, wie es ihn freue, unter jo ernften, ehrenwerthen und ge⸗ 
Männern zu fihen, nicht wie früher in Schottland, wo er ein König war 
Kant und Ehre und Ordnung und wo ihm unbärtige Knaben im Priefter- 
e ins Angeficht trotzen durften. Dit auderen Worten: er war Calviner, 
wrste aber als König die demokratifchen Folgerungen diefer Lehre, darım 
» zu den PBuritanern offen: „Wenn ihr auf ein fchottifches Presbyterium 
fo verträgt fi) das mit der Monardjie, wie Gott mit den Teufel. Dann 
ch Sad und Tom und WIN und Did zufammen und befriteln nach Ge⸗ 
wich und meinen Rath und Alles, was wir thun. Dann fteht Wil auf 
nt: es muß fo fein; und Dil erwidert: nein fürwahr, fo wollen wir 
se; und deshalb muß ich Hier uoch einmal meine Worte wiederhofen und 
le roi s’avisera.“ 
Die Buritaner hatten mit vollem Recht Reinheit des Glaubens, Bildung Pieyuri- 
lichkeit, Reformation der geiftlichen Gerichte und Berichtigung des 
gebetbuches verlangt. Man verhieß ihnen die Ausgabe eines National: 
wend und eine nene Bibelüberſetzung. War einmal der Gedanke der 
sferung aufgegeben, jo waren die Buritaner in vollem Rechte, daß die 
Schrift allein genüge, nicht nur in Sachen des Glaubens, jondern aud) 
Weiplin und Gottesverehrung, und daß Jeder die Schrift nach eigenem 
en nnd. eigener Anficht auslegen könne. Auch war ihr Eifer viel erniter, 
jen viel ftrenger als das der Anglicaner. Im Staatsleben mußte aller- 
wenn ihre Grundſätze durchdrangen, die Demofratifche Republik das 
ber ganzen Reformation fein. 
Das fühlte Jakob ficher, darum fein Grundfag: wo fein Biſchof ift, 
ı König. Daher die neue Verbindung zwiſchen anglicanijcher Kirche und 
echie: „Machſt du mich zum Papſt, jo mach ich dich zum Sailer.” 
dWonig ſchützte die Kirche und die Kirche Iprach zum Dank dafür Säbe 
Ne Macht des Königthumes aus, wie fie in England bisher unerhört 
k Wie war das Jakob willkommen, der felber im Parlament 1609 
e: „Könige find in Wahrheit Götter, weil fie auf Erden eine Art gütt- Divine 
Macht üben, denn alle Eigenfchaften des Höchiten ftimmen mit dem peney. 
i:äberein. Gott hat Gewalt zu fchaffen und zu zerftören, Leben und 
pa geben, Alle zu richten, ſelber von Niemand gerichtet; er erhebt das 
ige und erniedrigt, was hoch ift; ihm gehorchen Seele und Leib. Die- 
Macht befigen nun die Könige: fie ſchaffen und vernichten ihre Unter- 
I, erhöhen unb erniebrigen, gebieten über Leben und Tod, richten in 
Sachen, felber Niemand verantwortlich, denn allein Gott; fie fünnen 
een Unterthanen Handeln, wie mit Schadhpuppen, aus Bauern Bijchöfe 
Ritter machen, das Volk wie eine Münze erhöhen oder herabjeßen; 
gebührt die Zueignung der Seele und der Dienft des Leibes. Gleich 
Derjenige Gott läftert, welcher mit ihm hadert, was ihm auch begegnen 
‚ aljo begehen Unterthanen Aufruhr, wenn fie das @ebot königlicher 
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Die Pulververſchwörung. 1131 


‚Das geihah, um die Buritaner zu retten, übrigens verloren mehr als 
Beiftliche ihrer Geſinnung ihre Stellung. Die Kathofifen waren zuleßt die 
Berfolgten. Um jeden Schein des Bapismus von fich zu weifen, er- 

6, feine eigenen Kinder enterben zu wollen, wenn fie von der angli- 

en Kirche abwichen, und ließ die Strafgejeße gegen die Katholiken von 
im Vollzug ſetzen. Für die gange Beit feiner Regierung wurde jeht die Gh‘ 
B von ihm erlaffene Strafe von 20 Pfund monatlich wegen Nichtbeſuchs mus. 
wlicanifchen Gottesdienftes eingefordert und mit Härte eingetrieben. Viele 

eu kamen an den Bettelftab, einzelnen feiner |chottifhen Lieblinge 

B der König feine Anſprüche an reiche NRecufanten und im Herzen der 
sgten vereinigten ſich Religions» und Nationalhaß. 


Die Berzweiflung erweckte 1604 im Herzen eines muthigen Mannes, 
ichen und vornehmen William Catesby, den Plan, am König und am 
wert für diefe Verfolgung Rache zu nehmen, und ſich und feine Glau- 
über von dem unerträglichen Joche dadurch zu befreien, daß er den 
"Sammit feinem Hof und feinem Parlament, wenn er basfelbe eröffne Pulver 
‚in die Luft |prenge. Das ift die Pulververſchwörung. Fun. 


Mad) und nad) gewann Catesby mehrere muthige Genoſſen. Zu der Eut- Gatensy. 
1 über die Art, wie die Katholiken behandelt wurden, waren fie Alle einig, 
in der NRüdfichtslofigkeit gegen jo viele unfchuldige Opfer, die mit in 
g geriffen werden follten. Als auch die Erklärung Philipps IM. 
ken. er werde jede Gunſt, die Jalob den Katholiten erweife, ala ihm 
Iawiefen betrachten, Nichts Half und Jakob auch das Angebot der Katho- 
Mr jährlich eine beſtimmte Summe ftatt aller Strafgelder zu zahlen, zu: 
8, wurden die Verſchworenen in ihrem Entſchluß noch beftärkt. Um die 
en feiner Gefährten wegen der unjchuldigen Opfer zu vernichten, fragte 
y ben Sefuiten-Brovincial Garnet)) in einer großen Geſellſchaft: er ſei 
daran in den Dienft des Erzherzogs Albrecht in den Niederlanden zu 
eb er 3. B. bei Belagerung einer Stadt dei Befehlen feines Kriegsobern 
ww müſſe, wenn zugleich mit den Rebellen, die er befämpfe, auch Unfchul- 
wlommen wiürben. Ohne die Abficht, warum die Frage an ihn geftellt war, 
er, antwortete Sarnet: die Theologen aller Belenutniffe billigen den Ge- 
„ſonſt würde ein ungerechter Angreifer ftet3 im Stande fein, den befeis 
heil an Verfolgung feines guten Rechtes zu hindern. Daraus zog Catesby 
wer Mitverſchworenen den Schluß, ihre Bedenken feien unbegründet. Die 
Loſe Härte, mit welcher die Katholiken verfolgt wurden, gab Catesby neuen 
med Ausdauer. Aber die Regierung befam auch aus Flandern und Frank: 
Bon einige Winke, daß eine Verſchwörung gegen fie beftehe. Als Garnet, 
Batesty Unruhe ängftlich gemadt, ihn an die Weiſung des Papſtes er- 
den Drud der Verfolgung geduldig zu ertragen, erhielt er zur Antwort: 
Sehre, keinen Widerſtand zu leiſten, macht uns zu Sklaven. Kein Prieſter 
Be Papſt kann den Menſchen ihr Recht nehmen, ſich gegen Mißhandlung 
en.” 2) 
Mär feinen Plan, den König und das Parlament in die Luft zu fprengen, 
30 Fäfler Pulver in dem Keller unter dem Barlamentshaus geſammelt, 


> Bol. die Briefe im Anhang zu Lingard, J. e. Bd. IX, S. 365, welche Garnets 
beweifen 
> Singard, l. c. ®. IX, ©. 41-48, 
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Verfolgung der Katholiken. 1133 


ähern, nicht über fünf Meilen ohne befondere Erlaubniß fich 
hnort entfernen, war unfähig, als Arzt, als Richter, als Lehrer, 
zu walten; ließ er ſich nicht von einem anglicanischen Briefter 
oren beide Gatten den Anſpruch auf das Vermögen; Tießen fie 
von einem Protejtanten taufen, jo zahlte jedes 100 Pfund 
eit konnte fein Haus durchſucht, ihm Waffen und Pferde weg⸗ 
den. Jeder, der Tatholiiche Gäſte aufnahm oder katholiſche 
ft, zahlte zehn Pfund Strafe monatlich für den Kopf. Ein 
vard von den Katholifen verlangt; wer ihn nicht ſchwor, warb Patlı of 
fängniß, zum Verluſt feines beweglichen Vermögens und des Kiance. 
Ländereien verurtheilt. Der Papſt, befagte dieſer Eid, Hat feine 
: König abzuſetzen, und es ift gottlo8 und verdammlich eine 
ıpten.‘) Eine Spaltung entitand unter den Katholiken, viele 
Eid, andere verließen lieber ihr Vaterland und opferten Frei— 
. Baul V. verdammte den Eid, Bellarmin fchrieb gegen, Jakob 


denn der Sohn der Maria Stuart, für welche die Katholiken 
t hatten, rein aus Schwäche ein harter Verfolger der Katholiken 
O Katholiken fchmachteten 3.3. im Jahre 1616 in den Gefäug— 
ster bejtiegen blog wegen Ausübung ihres Amtes 1607—1618 
das Reineinkommen des Königs ans Strafen wegen Katholi- 
jährlich 36.000 Pfund und — was unterjchlugen nicht erft 
Yie Katholiken waren in der Lage eines gehetten Wildes. Und 
fob I. der Hinneigung zum Papismus verdächtig, weil er den 
ht genug verfolgte; fie dufdeten gern, wenn nur die Katholifen 
ıldeten. Jakob, der Schüler des Knox, war ganz Unglicaner 
wollte auch Schottland zur neuen Kirchenordnung zwingen. Fhott- 


land. 


ig, jo follte Ein Barlament, Eine Kirche England und Schott: 


er Plan fam zu früh, Engländer wie Schottländer äußerten gleichen 
die Union. 1604 ward nur erreicht, daß alle feindfeligen Geſetze 
greiches gegen das andere, daß die Grenzzölle und Grenzgerichte 
den und daß 1609 erklärt wurde, alle unter der Herrichaft des 
en Individuen ſeien ipso facto an allen Orten naturalifirt, Die 
Beburt unter deſſen Botmäßigkeit geftanden. Am meiften lag jedoch 
bie demofratifche Verfaffung der ſchottiſchen Kirche zu brechen, er Arden 
Gefahr für den Thron. Ueber der Barodhialverfammlung, fung. 
diger mit den Aelteſten der Gemeinde bildete, ftand das Pres- 
iber diefem die Provinzialſynode und über dieſer, als höchſte 
Erden in Slaubend- und Discipfinarfachen und nur Ehriftus, al? 


rd, l. e. ®b. IX, ©. 73—85. 
uch führt den Titel: „Apologia pro juramento fidelitatis, praemissa 
itoria.“ 
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Irland. Die Günjtlinge Jakobs I. 1135 


- Eine Berwüftung, gleich der von König Jakob in Ulfter vollführten, 
vorher in der Ehriftenheit nie gefehen, außer in Irland. Niemals ift 
iſtenheit ein Volk fo graufam behandelt worden wie das irländifche.“ 
Irländer fi) vor Jakob J. Heichwerten, daß die Katholiken von allen 
ad Ehren ausgeſchloſſen jeien, daß ihre Söhne die Univerfitäten des 
nicht befuchen dürften, befamen fie einen fcharfen Verweis und den 
er Untrene, fo daß ihr Sprecher, Lord Delvin, den König bat, ihm 
rt ind Ausland zu ziehen, wenn er meine, daß man nicht zugleich ein 


lit und ein treuer Unterthan fein könne, im Ausland könne er dann 


a, ohne feinen König, noch fein Gewiſſen zu beleidigen. Jakob war 
gewährte in der Stille Hin und wieder Nachlaß, weil feine Anord⸗ 
ausführbar waren und eine allgemeine Erhebung zu befürchten ftand. 
Alles unfertig und im Zuſtand bedenflicher Gährung. 


weitere Gejchichte feiner Regierung ift nur Geſchichte feiner Günft- 
ter Thorheiten, Halbheiten, feines Kampfes mit dem Parlament. 
feine Kinder fchüttete Jakob I. die Fülle feiner Gnaden aus, ſon⸗ 
unwürdige Günftlinge. 


Kronprinz Heinrich, eine ernste, reichbegabte Natur, war mit dem 
lien, er tadelte 3. B. daß diefer Walter Raleigh noch immer in 
und feine hohen Fähigkeiten nicht vermerthe. Als Heinrich in Folge 
Anftrengung 1612 im achtzehnten Jahre ftarb, munkelte man, er fei 
ter, des Königd Liebling, vergiftet. 1613 wurde Elifabeth die 
mit dem Bfalzgrafen Friedrich vermählt. Jakobs Schwäche 
Heblinge wurde für die Stuart3 verhängnißvol. Der erfte war Ro— 
er, ein Edelfnabe, der, bei einem Turnier zu Ehren Jakobs, das 
. Der König befuchte den Kranken und faßte ſolche Neigung zu ihm, 
felber unterrichtete und nicht DIo3 einen Gelehrten und Staatsmann, 
ch einen Dann von hohem Rang aus ihn zu machen beichloß. Karr 
r von Rocefter, aber auch übermüthig und zulegt nach einem ſchmäh— 
je vom König aufgegeben, weil ein Anderer in feiner Gunst geftiegen 
orge Villiers, der wie ein Pilz aufichoß und zulebt zum Herzog 
gham ernannt wurde. Villiers wurde dom König „füßes Kind“ ge- 
erwiderte died mit dem Namen „Papa, Gevatter und Ihre Schwein: 
Alſo ward der Stellvertreter Gottes auf Erden und das Oberhaupt 
en Kirche vom leichtfertigen, verbuhlten und übermüthigen Günftling 
Begreiflih wird der Unmuth edlerer Naturen über Jakobs Schalten. 
: Hagt in einen feiner lebten Sonette: 

„Müde von allem dieſem wünjch” ich Tod: 

Berdienft zum Bettler jehn geboren werden, 

Und Hohle Dürftigfeit in Grün und Roth, 

Und wie fich reinste Treu entfärbt auf Erden, 

Und golden Ehrenſchmuck auf Knechteshaupt, 

Und jungfräuliche Tugend frech gefchändet, 

Und Hoheit ihres Herrſcherthums beraubt, 

Und Kraft an lahmes Regiment verfchwendet, 


ingard, 1. c. Bd. IX, ©. 117—19. 
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Bacon von Verulam. 1137 


: der alte Minifter that aber Nichts fir ih, weil er fürchtete, er 
sn Sohn im Wege.) So ward denn Bacon Sadhmalter, 1593 Mit- 
Barlaments für Middleſſex und zeichnete fich Hier durch feine Beredt⸗ 
13. „Niemand, jagt Ben Jonſon, fprach damals zierlicher, gebrängter, 
r, oder duldete weniger Leere, weniger Müffiges in dem, was er aus⸗ 
eine Zuhörer konnten ohne Einbuße nicht Huften oder von ihm wege 
feber, der ihn hörte, fürchtete nur, daß er aufhören würde.” — Doc 
glänzende Reduer bald feine Charakterſchwäche: als er einmal durch 
reißenden Vortrag gegen Monopole wider den Hof verftieß, bat er bes 
st Berzeihiung. 

ihm die Cecils, feine Verwandten, nicht halfen, fo fchloß er fih au 
mer Eifer an; und der hochherzige, für alles Schöne und Große 
&fler wurde, von Bacon? Genie bezaubert, bald fein warmer Freund, 
In mit Wohlthaten, fchenfte dem noch immer Dürftigen ein Landgut in 
icher mid edler Weile, daß das Wie noch mehr werth war, als das 
te ihn wicht blos in hohe Stellen zu bringen, fordern erflärte auch 
8 er ihn mit Freuden feine Schweiter ober Tochter zur Frau .geben 
acon hatte damals durch einen Band kleiner Aufſätze?) 1597 in Eng⸗ 
im Europa großen Beifall gefunden. Wie vergalt Bacon dem Eſſex dicje 
n? Als der edle Graf in der Gunft der Königin fan, für einen ver- 
kann galt, und man auf feine Anhänger fcheel fah, trat Bacou auf 
feinen Geguern über. Er machte nicht blos keinen Verfuch, den Unglüd- 
retten, fondern er verjchärfte als Ankläger — er war Kronanmwalt — 
ht feines Fehlerd, er nannte ihn einen Piſiſtratus und Heinrich von 
nnte die Bertheidigung und, als das Haupt des Unglüdlichen gefallen 
faßte er die Staatsfchrift „Erklärung der Verräthereien des Wobert, 
m Efjer”, in welcher er die Königin gegen die Stimmung des Publi— 
schtfertigen und das Andenken jeines Wohlthäters anzuſchwärzen trachtete. 
Liche Meinung ſprach fich gegen ihn fehr ſtark aus: als die Königin todt 
te er fein Berfahren gegen Efjeg vor der Deffentfichkeit vertheidigen ;; ) 





Babricdeinlich jollte folgende, für Baco charakteriftiiche Stelle in feinem Bittſchreiben 
sifter dieſe Furcht tilgen: „Mein Ehrgeiz ift fchrantenlos im Gebiete der Wiſſen⸗ 
iden im Gebiete der Bolitif, denn ich zähle alle Willenjchaften zu meiner 
t cd mir, fie von zwei Klaſſen von Räubern zu befreien, von denen Die 
innige3 Dilputiren und thörichtes Geſchwätz, die anderen durch Tügnerijche 
B groben Betrug der Wiljenjchaft Schaden bringen, jo hoffe ich, an deren Stelle 
Beobadıtungen, begründete Wahrheiten, nütliche Erfindungen und Entdeckungen 
Dieſe Hoffnung, mag man ſie Menſchenliebe oder kindiſche Neigung oder eitle 
mnennen, hat in meinem Geiſte jo tiefe Wurzeln geſchlagen, daß fie nicht mehr 
en werden kann. Ich bitte deshalb nicht um eine Stelle, die mehr von mir 
8 ich leiften Tann.” 
find feine „Efiays über Moral und Bolitif”, deren Kern in den „Sermones 
einiſch erichien. Hier kommt der berühmt gewordene Sat vor: „Philosophia 
ta a Deo seducit, penitus oxhausta ad eum redueit.“ 
Iaco war ald Kronanwalt zur Anflage verpflichtet. Eſſex hätte an feiner Stelle 
wes Kronanwaltes niedergelegt und ſelbſt fein Leben gewagt. Aber diefer Opfer: 
bem Philoſophen nicht gegeben, er fürchtete für feine Stelle, wie für fein Leben. 
bigt ſich allerdings damit: „Niemals mußte ein Sekretär in Gedanken und 
dem Willen des Diktirenden gehorchen, als id) Hier der Königin gegenüber; 
als ich die Schrift vollendet hatte, wurde fie einer Commiſſion von Lords 
. von Anfang bi3 zu Ende verlefen, corrigirt, verändert und zu einer ganz 
rift umgearbeitet. Ich gab nur den Ansdrud, aber der Inhalt wurde mir vor- 
Nachher prüfte noch die Königin die Arbeit, corrigirte noch von Reuem und 
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als jeder Andere feine Pflicht ala Oberrichter kannte, verdr 
e3 der Hof wollte, verfolgte die Unfchuldigen, folterte die Ge 
erflärungen von Leuten zu erlangen, die dem König mißli 
durch feine Schafale die Rechtfuchenden und gewaım durch B 
500.000 Gulden, vertheidigte Angriffe des Königs auf die 
um die Gunft Jakobs I. und feines Lieblings, des Herzogs 
erlangen. Dafür ward er freilich 1616 geheimer Rath, 161 
1620 Kanzler und 1621, nachdem er dur das „Novur 
wunderung Europa’ errungen, Baron von Berulam ı 
St. Albans. Allerdings gab er fein Siegel zu allen gehä 
ward er aber auch vom leichtfinnigen Könige und feinen | 
fingen mit Bärtlichfeit behandelt. Macaulay fagt über ihn 
„Der Führer des menſchlichen Geichlechtes auf der Bahn de: 
auf den Trümmern der alten Dynaftien des Geiftes ein glü 
dere Reich zu gründen, von den fpäteren Generationen 
unter den Wohlthätern der Menjchheit verehrt zu werden, 
bar. ber das Alles galt ihm Nichts, jo lange irgend ein 
anwalt vor ihm auf die Banf befördert wurde, jo lange ir 
Landgentleman in Kraft einer erfauften Adelstrone den Bo 
jo lange irgend ein Kuppler, mit einem jchönen Weibe begli 
Gruß von Budingham erhalten konnte, jo lange irgend ein 
ſtandalen bewanderter Bofjenreißer dem König Jakob ein 
gewinnen konnte.“ 

Do die Strafe bfieb nicht aud. Kaum war das 
fammengefommen, al3 der Sturm des Unmillen? den Man 
und Kunſt mit allen Gaben ausgeflattet hatten.“ Bacon wi 
angeklagt von den Gemeinen vor den Lords, 28 Fälle fo ert 
ihm nachgewiefen, daß Bacon feine Schande nicht zu überl: 
faunte fich der Beftechlichkeit fchuldig, er verzichtete auf je 


Bacon vom Parlament verurtheilt. 1139 


wur um Barmberzigleit gegen ein gebrochenes Rohr; ) er wurde verurtbeilt, 
O0 Pfund zu zahlen und fo lange im Tower zu bleiben, als es dem König 
R- Zwar fchenkte ihm die Krone die Gelditrafe und Tieß ihn nur zwei Tage 
Bit und jebte ihm eine Peuſion von 1200 Pfund aus. Doch Bacon war 

lich bejchimpft, er wagte nie mehr öffentlich im Parlament zu erfcheinen, 
ar ein gebrochener Mann. 


. Uber fein Geift blieb jung trog Krankheit, Alter, Sorgen, Schulden 
Schande. Er arbeitete unabläffig an einer Sammlung englifcher Gejeße, 
we einer Sammlung von Wiben, an einer Gejchichte Englands unter 
abors, wie an Verbejferungen feiner berühmten Schriften.?) Bacon 
9. April 1626 ala Märtyrer der Erperimentalphilofophie in Folge einer Xor. 
bei einem Verfuche, thierifche Subftanzen durch Schnee vor Fäul⸗ 
j bewahren. „Mich fol, fchrieb er, das Schidfal des älteren Plinius 
, der feinen Tod fand, weil er fich zur Beobachtung eine® Ausbruchs 
v dem Berge zu fehr genähert Hatte.” Er machte fein Teftament: 
Namen und fein Gedächtniß überlaffe er den barmherzigen Reden der 
den, den auswärtigen Nationen und den kommenden Beiten. 
‚Bacon wußte fi) im Gegenſatze zur bisherigen Wiffenfchaft: der Zweck Biped der 
Biffenfchaften fei bisher von Keinem gut feftgeftellt worden, Alle feien fopbie. 
Zwecke derſelben abgeirrt, von feinem Sterblichen fei das Biel 





”) Bacon entichuldigt fi, er habe jede Summe von 100 bis 1000 Pfund erft an- 
wen, nachdem die Sade ſchon entichieden war, und habe fi nie durch ein Geſchenk 
em ungerechten Urtheil verleiten Taffen! — Er gefteht ein, man könne Beftechlidhkeit 
Bangel an Redlichkeit in den ihm zur Laſt gelegten Thatjachen finden, er bereue fie 
kg und unterwerfe fi der Gnade des Gerichtshofes: er wolle Nichts zu feiner Ver⸗ 
nug tagen, er bitte nur, ein mitleidiges Auge auf feine Berfon und feine Lage zu 
— „Beltehlihe Berjonen find in der Regel unverbeflerlich, dagegen jcheint Gott 
Umalich zu der Neue geführt zu haben, die ich jet empfinde. Meine Lage ift fo 
enb traurig, daß die Bezahlung meiner Schulden mir die größte Sorge macht.“ — 
die Schulden — bei dem großen Einfommen! Bacon wußte nidht au haushalten, 
e über das Maaß gaftfreundlich — und ſchwach gegen feine Bedienten. Es heißt: wäh⸗ 
es Prozeſſes jei er einmal durch den Saal gegangen, in welchem feine Bedienten 
‚ and, als fie vor ihm aufftanden, habe er ihnen zugerufen: „Bleibt figen, ihr Herren, 

ung bat meinen Fall zumege gebradjt.“ 

n) Damals faßte er (für ſich — nicht zur Verdffentlihung —) das ſchöne Gebet an 
wet, welches Addijon als Mufter der Erhabenheit lobt, und das ung fein gebeugtes 

bart: „D Gott, mein geliebter Herr! Du bift feit meiner Kindheit mir der zärt- 
gewejen. O mein Schöpfer, mein Erretter, mein Zröfter! Du, dringft in bie 

Des Herzens! Du kennſt die Redlichleit des Einen und die Heuchelei des Anderen! 

auf Deiner Wage die Gedanken und die Thaten der Menſchen! Du miffeft an 
w aße ihre Mbfichten und Deinen Blicken entgehen ihre eitfen Beweggründe und 
en Wege nicht! O Herr! gedenfe der Wege, die Dein Diener vor Dir gewandelt; 
e bes höchſten Zieles, was ich hier erftrebt habe, und des Gegenftandes meiner An- 
augen. Ich habe regelmäßig Deine Kirche bejucht; ich habe Dich geſucht im Hofe, 
in den fFeldern, und ich habe Did in Deinem Tempel gefunden. — Ic habe 
geſündigt und taufendfadh Deine Gebote übertreten, aber Deine Gnade hat mic 
serlafien. O Herr! Du bift mir immer gegenwärtig gewefen und unzählige Züge der 
g haben mid) nie daran zweifeln —38 Deine Gnade iſt groß für mich geweſen, 
e Züchtigung nicht minder. Deine Gnade hat mich gebeugt und in der väterlichen 
erhalten; ie Bat mich wie ein rechtes Kind behandelt, das man züchtiget, weil 
8 Tiebt.“ 
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fol erft noch geboren werben. Eine Philoſophie, welche einen Menſchen 
Stand fehen würde, ſich in Todesfämpfen der Qual volltommen glüdlich 
‚ würde beffer fein, als eine Philoſophie, welche die Dual linderte. 
pir willen, daß es Hilfsmittel gibt, welche die Dual lindern, und wir 
; Daß den alten Weilen das Zahnweh gerade fo wenig behagte, wie ihren 
Eine Bhilojophie, welche die Habgier austilgte, würde beffer fein, als 
opbie, welche Geſetze zur Sicherung bes Eigenthums ausfänne. Wber 
:adglich, Geſetze zu machen, die das Eigenthum bis zu einem ehr großen 
. ‚ und wir begreifen nicht, wie irgend welche Beweggründe, wie fie Range 
Me Philoſophie an die Hand gab, die Habſucht austilgen könnten. Wir Bhilo- 
‚ im der That, daß die Philofophen nicht beſſer waren, als bie anderen ſophen. 
men. Aus dem Zeugniſſe von Freunden ſowohl, wie von Feinden, aus den 
Beiniffen des Epiktet und des Seneca ſowohl, wie aus dem Spott Lucians 
se Deftigen Scheltworten des Juvenal ift e8 Har, daß dieſe Lehrer ber 
I alle Lafter ihrer Nachbarn und dazu noch das Laſter der Heuchelei be- 
- Manche mögen das Biel der baconischen PhHilofophie für ein niedriges 
E aber fie tönnen nicht leugnen, daß es, hoch oder niedrig, erreicht worden 
Sie nnen nicht leugnen, daß jedes Jahr Etwas zu dem, was Bacon 
nannte, Hinzuträgt. Sie können nicht leugnen, daß die Menfchheit auf 
Bo, welche ihr Bacon zeigte, viel und fortwährend vorgefchritten ift und 
u thut. Gab es irgend eine folche fortichreitende Bewegung bei den alten 
hen ? Nachdem fie 800 Jahre laug deklamirt hatten, hatten fie die Welt 
gemacht, als wie fie anfingen? Wir glauben, daß unter den Philofophen 
f. Matt einer fortfchreitenden Verbeſſerung, eine fortfchreitende Ausartung 
insb.” 
Neber die Folgen, welche Bacon’3 Lehre für fein Volk hatte, wie für ‚Fenäte 
Witwictungsgang der Menfchheit überhaupt, fagt derſelbe Engländer: ') ven She 
nene Philofophie Hat dag Leben verlängert; fie hat Schmerzen gelinbert;; 
a Krankheiten ausgerottet; fie hat die Fruchtbarkeit des Bodens ver- 
B; fie Hat den Seefahrenden neue Sicherungsmittel gegeben; fie hat dem 
br nenne Waffen geliefert; fie hat über große Flüſſe und Buchten Brüden 
tuſern Vätern unbelannter Geftalt geipannt; fie hat den Wetterjtrahl 
Blich vom Himmel zur Erde geleitet; ſie hat die Nacht zum Glanze des 
B aufgehellt; fie hat die Tragweite der menſchlichen Sehkraft ausgedehnt; 
KR Die Kraft der menfchlichen Muskeln vervielfacht; fie hat die Bewegung 
ennigt; fie hat die Entfernung aufgehoben; fie hat den Verkehr, den 


u alle freundfchaftlichen Dienfte, alle Erledigung von Gefchäften 



















; fie hat die Menfchen in den Stand gefeßt, in Die Tiefen des Meeres 

en, fich in die Luft zu ſchwingen, ficher in die gefährlichen Schludh- 

Er Erde zu dringen, über das Land in Wagen, die ohne Pferde dahin- 
K, md über ben Ocean in Schiffen zu fahren, welche die Stunde zehn. 
= gegen den Wind machen. Das ift nur ein Theil ihrer Früchte und 
weften Früchte. Denn es ift eine Philofophie, welche niemals ruht, 
= ie ans Biel fommt, welche niemals vollkommen wird. Ihr Geſetz ift 
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eines AlDermanns von Xondon, jeıne Eye war aper ! 
feiht; „Niemand ahıt, wie leicht und ſchnell er fe 
fagt fein Secretär Ramley; aber er arbeitete feine 9 
„Novum organon“ gab ed 12 verſchiedene Manuſcr 
er ununterbrochen daran. Sein Hauptwerk follte fein 
davon ift die Schrift „De augmentis scientiarum“* di 
organon“ aber der zweite, welcher jedoch vor dem erf 
vierte Theil ift nie erjchienen. Die Schreibweife Baco’3 
edig. Seine Redeweiſe war um jo heiterer. Sein 

wißigen belehrenden Redeweiſe jehr gefucht. Seine S 
in Frankreich großen Beifall. Ein Jahr nach feiner 
vom franzöfifchen Gefandten Effiat befuht: „Sie fin 
find, von denen ich immer viel Habe reden Hören u 
vielerlei gelejen, die ich aber nie zu Geſicht befomme 
„Mein Herr, wenn die Güte Underer mich den Enge 
Kränklichkeit mich fühlen, daß ich ein Menſch bin.“ 


Heinrich IV. und Sully. — Ber 


Nicht gering waren die Schwierigkeiten, welch 
Bourbon zu überwinden hatte. Nach vierzigjährig: 
Geifter jchwer an Ruhe und Ordnung zu gewöhnen 
drohten immer wieder von Neuem auszubrechen. 
Edict von Nantes mehr als ein Aergerniß — eine 
die troßigen Hugenotten bildeten einen Staat im € 
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u fich mit dem Ausland zu verbinden.!) Die Folgen des langen, mit jo 
baf geführten Bürgerkrieges, zeigten fich namentlich im Staatshaushalt. 
Beibte waren verarmt, das Land entvölfert und verwüſtet, der Aderbau 
| wie Gewerbe und Handel — das Voll war in der Stimmung 
erzweillung. Das Einkommen des Staates fchien kaum genügend, Die 
ber Staatsſchuld zu beden. Heinrich IV. mußte alle Kraft und alle ‚Bein, 
| aufbieten, wollte er fichere Zuftände fchaffen.?) Zum Glück für fein 
der König, nebſt ernftem Willen zu helfen, mit einem vorzugsweiſe 
Sinne ausgeftattet und faßte fein heller Verſtand rafch die Mittel, 
* helfen konnten. 
sch an einem geſchickten und eifrigen Miniſter fehlte es Heinrich IV. Suuy. 
Mies war Sully, eigentlich Marimilian de Bethune, vielleicht fchottifcher 
Me aus dem Haufe der Beaton, mit allen Eigenjchaften eines Schotten 
anttet, arbeitfam, mäßig, jchlau, ſparſam, ausdauernd. Als Hugenotte- 
Kampigenoſſe und Vertrauter des Königs, wurde Sully Oberintendant 
anzen, Grandvoyer oder oberfter Straßenauffeher, Baron von Rosny, 
son Sully und Pair und bald der einflußreichfte Dann in Frank: 
Mr war kein großer Finanzmann, fein tief denfender Nationalökonom, 
- Bein uneigennüßiger Mann, denn Stolz und Geiz beherrichten ihn 
Big, aber er war ein genauer Rechnungsführer, ein zäher Arbeiter, 
Seine Barfchheit und Rückſichtsloſigkeit der Schreden aller Betrüger, 
iner jo raſch und ficher den Raub am Staatsgut abzujagen wußte. 
‚ der von Sully fam, rief auf dem Greveplag beim Unblid 
— ihr gehenkte Glückliche, die ihr mit jenem Sully Nichts zu 












—— Plan war: ſtatt des Geiſtes der Empörung, den Geiſt des Sun 
rſams zu verbreiten, den Religionshaß zu tilgen, die Hilfgquellen des 
weiches genau zu erforjchen, die Schulden des Staates zu vermindern 
nach und nach abzutragen, überzählige Diener und Offictere zu entlaffen, 
ige Feſtungen zu fchleifen, Seefahrt und Handel zu heben und 
einen großen Bund gegen das Webergewicht des Haufes Habsburg 
zu ftiften. — Die alte Eiferfucht erwacht wieder, fobald Frank⸗ 
Kräften gelangt; da Spanien gefhwächt ift, jo wirft ſich die ganze 
Des Haſſes gegen die deutjche Linie des Haufe Habsburg. 

MWieler Plan kam nad) und nach zur Ausführung. Schon 1597 brachte 
» aus Strafen für Veruntrenungen 3.600,000 Rivres zufammen.?) 1601 ginan- 


Weine eigene Kammer zur Unterfuchung ber Unterfchleife von Finanzbeamten 3 
Bit Fremden Zürjten hatte man bisher für Kriegshilfe die Erhebung dieſer 









Me Beweisftellen bei Henri Martin, I. c. vol.X, p. 835-9. 

Lettre de Henri IV. & M. de Rosny. Oeconomies royales V, p. 206. 
—* Poirson, Lc. UI, pag. 232 betrug das Pfund Siher bon damals 
me 60 e3 von heute. 
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werden.‘) Ein vortreffliches Gefeg wurde für Benu— 
föniglichen Forſte erlaffeı, desgleichen wurde die Ver 
zwedmäßige Weiſe geordnet, wurden erfahrene Holläı 
Landitreden troden zu legen. Straßen und Brüden m 
fehr im Inneren zu erleichtern, zwifchen Seine und | 
begonnen, um den Handel zwifchen dem atlantifchen ı 
Gewerbe Frankreich zu leiten. Das geſunkene Gewerbsweſen 3 
Urbeiter aus dem Wuslande berufen, jchnell hob fich 
Stahl- und Glasfabrikation. Das Tragen feidene 
verbieten, weil große Summen für Seide ind Ausla— 
aus Landbau und Viehzucht größeren Gewinn ziehe, 
überhaupt die zur Beichaffung der Seide nöthige figen 
dienſt untauglich mache.2) Heinrig IV. war anderer 
pflanzung von Maulbeerbäumen, Tieß Seidenwürmer 
Unweifung über ihre Behandlung vertheilen, Seidenbar 
Eintrag thun. Der Seidenbau gedieh ſchnell. Auch 
Manufacturer der Gobelins entftanden in biefer Seit. 
Kolonien wurden gefchloffen. Der Gedanke an Gründung von 
regte fih. Der König ſprach alles Land an der & 
40. bis zum 52. Grad nördlicher Breite für Zranfreid 
dete 1604 Port-Royal oder AUnnapolis, 16 
oftindifhe Handelsgefellfchaft war im Plar 
artige Unternehmungen war in der Nation noch zu | 
dem König mit feinen befchränften Anfichten oft entge 
zucht find die zwei Brüfte, welche Frankreich nähren 
Auf der anderen Seite burchfreuzte des Königs Leide 
und fchöne Frauen oft die Pläne des Minifterd. Le 
Paulette. Geldnoth verleiten, die Baulette, oder die von P 
lichkeit der Aemter mit unbeſchränkter Vererbung, einzuf 
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derfügen, fobald fie im Januar oder Februar jeden Jahres ein Sech⸗ 

B Werthes zahlten, auf den das Amt abgejhägt war. Die Regierung 
sch eines ihrer wichtigften Vorrechte, die Vertheilung der Aemter auf, 
auch dadurch auf der anderen Seite verhüten wollte, daß je wieder ein 
pt — wie Guiſe — fih durch Verleihung der Aemter eine Macht 


e Rampfluft zeigte fi in erfhredendem Maß noch in ben Duellen, Dueke. 
eſleute blieben 1601—1609 im Bmweilampf. Die Klagen der Kirche 

den König einzufchreiten. Ein Geſetz vom Jahre 1602, welches ben 

# nnd Beiftand dabei kurzweg für Hochverrath erklärte, alfo mit dent 
zafte, blieb wegen feiner Strenge wirkungslos. Heinrich IV. hoffte durch 

ung zu helfen, 1609 erlaubte er Jedem, der durch einen Anderen feine 

legt glaube, fich bei ihm zu beklagen; er, der König, werde bann ben 

F geftatten, wenn er es für nothwendig erachte; wer aber ohne feine 

B Ri fchlage, jolle, im Falle er den Gegner töbte, mit dem Tod, ſonſt 

uft der Hälfte des Vermögens und lebenslänglichem Gefängniß beftraft 

bie dem Zweikampf in Waffen Beimohnenden mit Verluſt des Ver⸗ 

md Lebens. !) 

ie Rechte der Parlamente Hat Heinrich IV. zwar anerfannt, um ihren Yarta- 
uch fi) aber nie gefümmert, er wollte nicht Rath von ihnen, fon 
: Unterftägung. Die allgemeinen Stände hat er nie einberufen, denn 

ete das Wiedererwachen der Barteileidenfchaften, die matt zu machen 

8 DBeitreben war. Der Bürgerftand, der Abel wurden in gleicher 
edergehalten, das Landvolk dagegen athmete nach einem halben Jahr⸗ 

bes Drucdes wieder auf. Begründung der Territorialeinheit, der Ver- 
jeinheit ift die Loſung diefer Regierung, fie hat die Grundlagen zur 

wie zum unumfchränkten Walten Ludwigs XIV. gelegt.?) 

u auch unter den Geiftlichen mächtige Stimmen für fich zu haben, be= 

ber König durch das Edict von Rouen, September 1603, den Jeſſuiten Jeſuiten. 
lehr nach Frankreich mit dem Beifate, daß immer einer als Geiſel 

8 Benehmen de3 Drdend am Hofe fein jolle. Dieſe de— 

be Bedingung fchlug zum Frommen des Ordens aus. Der Pater Cotton, 
Orden als Geifel feiner Treue ftellte, gewann den König der Art für 

er ihn zu feinem Beichtvater ernannte, und von da bis zur Aufhebung 

93 bekleidete immer ein Jeſuit dieſes einflußreiche Amt. Um den Wider- 
 Barlamentes kümmerte ſich der König bier fo wenig, als bei anderen 

s auf die Einwendung, fie feien der rechte Urm bes Königs, ermwiberte 

Arm führe nur aus, was der Kopf wolle. 


as Königthum war ftark durch die Abneigung gegen die Wirren ber 
königloſen Beit, durch die Perjönlichkeit des Königs, durch die Thätig- 
es Ministers. Statt der früheren Ungebundenheit war jett überall dag 
e Walten einer ſtarken Negierung. 





Henri Martin, |. c. vol. x p. 469, 
Poirson, l. c. II, p.1 


vertheis 
digt fi 
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feinen Verhandlungen mit dem Herzog bon Savoyen. 
Beweife von neuen Umtrieben mit Savoyen, mit € 
Großen, wie dem Herzog von Bouillon. Wieder be 
Hof, wieder fam Biron, gefchüßt, wie er glaubte, dur 
nicht ahnend, daß der König die Pläne, die er gegen 
eigenen Hand gefchrieben vorweifen könne. Heinrich IV. 
unter den Tannen von Yontainebleau — und verlangte 
unterdrücdte eine Anmwandlung der Neue, forderte Be 
Unkläger, um ſich Genugthuung zu verfchaffen, und w 
heit eine zweite Aufforderung des Könige am Abend 
baftet und der Prozeß dem Parlamente zugewieſen. 8 
daß er das Wort fo gut wie dad Schwert zu führen 


Unglück ift, daß jeder von Euch Richtern die Diente 


und dem König erwieſen. Ich habe Euch auf die Lilie 
Euch das tolle Treiben der Liga verjagte. Diefer Le 
bängig ift, hat Feine Ader, die nicht für Euch geblut: 
die mich belaftenden Briefe jchrieb, hat ganz anders ( 
habe anders geredet und gedacht, als ich follte; aber 
leichtfertige Reden und böfe Gedanken beftraft! Wärı 
nicht aus meiner Provinz hergefonmen! Ich dachte, t 
meined Herzend zu gut, um auf meine Treue Verdach; 
in yon das Leben fchenkte, nur um es mir jeßt zu 
großen Seele unmwürdig und ihm nur von meinen ei 
ſchlimme Abſichten, aber fie gingen nie in That über 
erregt und es wäre doch hart, wern man bei mir an 
ftrafen. Soll ih allein in Frankreich nicht erfahren, 
Doch ſei dem, wie ihm wolle, ich rechne mehr auf E 
er mich Euch übergibt, hält er e3 für nöthig, gegen 

aber Gnade nicht der Vorzug der Könige? Jeder ka 
nur der Rünin hat das Narreht.. And Nehen au frhen 


Biron. Maria von Medici. 1147 


Des Königs entehren würde, und ihm einen guten Diener, dem Staat 
| Krieger und dem König von Spanien einen großen Feind zu er- 
— Wirkungslos verhallte jedoch dieſes Mannes Wort. Die Richter er- 
R, daß böje Mbfichten, zu deren Uusführung nur die Gelegenheit fehlte, 
- jeien, wie vollbrachte Thaten, uud ihr einftimmig gefälltes Todes- iron 
bayurbe vom König beftätigt. Biron endete achtunddreißigjährig 31. Juli urtgeitt. 
Hofe der Baftille unter dem Beile des Henferd. Die Ueberzeugung, 
, Std der Unarchie wieder bereinzubrechen drohe, die Sorge um fein 
Heinrih IV. unerbittlih. „Wüßte ich, äußerte er, daB ich Biron 
ich würde ihn begnadigen, aber ich darf meinen Kindern feinen fo mäch⸗ 
gefährlichen Feind hinterlaſſen.“ Der Streih, der Birons Haupt fällte, 
Stolz des franzöfifchen Adels nieder und zeigte Richelieu die Stelle, 
treffen müfle, um ihn unterwürfig zu machen. 
ich IV. Hatte damals fchon einen Tegitimen Thronfolger. Damit bers 
Pi alfo. An die Nachfolge der Kinder von der Gabriele d’Eftree !) Gabriel. 
zu denken, denn er war noch vermählt mit der Margaretha von Valois, 
reauch fängt von ihr getrennt lebte Margaretha von Balois Kae 
bie Ungiltigfeitserflärung der Ehe, fie fei von ihrer Mutter und ihrem Yalois. 
rl IX. dazu gezwungen worden. Allein wenn ihre Ehe auch für un- 
rt und die Kinder der Gabriele Iegitimirt wurden, fo ftand in Frage, 
Jondé und Montpenfier nach Heinrichs IV. Tod nicht für ſich die Krone 
Bun. Der Tod hob eine Schwierigkeit: Gabriele ftarb plößfich hinweg, 
1599, man fagte an Gift, das ihr ein Florentiner beigebracht habe.”) 
3 bat den Papſt um Aufhebung ihrer Ehe und im December 1599 
h. beffen Bevollmächtigte dieſe für nichtig. Des Königs unheilbare Leiden- 
= rauen verwidelte ihn jedoch in neue Bande,?) während er um eine 
$ Maria von Medici unterhandelte; nur mit Bedauern Tann man Waried- 
. prinakteen, feine Leidenfchaft für Frauen und für das Spiel bliden, 
feine großen Eigenſchaften und waren der Kummer ſeines Lebens. 
MDecember 1600 fand in Lyon die Vermählung mit Maria von Medici, 
Des Großherzogs von Toscana und der Tochter feines Vorgängers 
I 29. September 1601 gebar fie Ludwig XIII. Die Freude über die zioxiı. 
sie Thronfolgers war groß in Frankreich, die Zukunft der Dynaſtie 
Blchert, die Schreden eines Bürgerkrieges vermieden. Uber das Verhältniß 
\ * war ein bitteres, der Aufenthalt im Louvre eine Hölle. Maria, 
e giferſuchtig ſtolz, můrriſch und geiſtig wenig regſam, hatte nur allzu 
sub, über Untreue ihres Gemahls zu Flagen. 


N rk war Heinrich IV. empor gefommen, im Gewühl des Kampfes 
M wohl; ſolche, die ihn gut kannten, meinten, er verfiele ganz in 
Weifungen, wenn der Krieg nicht wäre, der ihn an fich ſelbſt erinnere. 

hige Geiſt feiner ehemaligen Kanıpfgenofjen wie Gegner verlangte 
































Ge hatte zwei Söhne von Heinrich IV., denen fie die ftolzen Namen „Cäfar“ 
ab; der erſte wurde zum Herzog von Bendöme ernannt, der zweite mit 
hen &lanz i in Saint-Germain getauft, wie wenn er ein Enfant de France wäre. 
Ismondi, Histoire des Frangais. XXII, 32. 
er Marguife von Vernenil gab er 1579 ſchriſtlich das Eheverſprechen, doch 
pad Schreiben. „Was wagſt Du“, rief im Zorn der König; „ic glaube, Du 
— „Ya, ein Narr bin id und ein Dummtlopf, und ich mollte, ich wäre 
= en antwortete Sully ganz ruhig. 
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Der große Plan Heinrichs IV. 1149 


(änder übereinftimme. Als Entſchädigung für ihre Verlufte follten die 
ger die neu zu erobernden Reiche in fremden Welttheilen erhalten! 
as waren Pläne, die Sully mit dem König 15 Jahre Hindurch be- 
de find in feinen „Denkbüchern“ ') mit einer Sorgfalt ausgeführt, daß 
wohl erfichtlich ift, wie die feite Abficht fie ins Leben zu feben; 
alfo mehr als ein Gegenftüd zum Plan des Thomas Campanella 
fpanischen Monarchie. Heinrich IV. behandelte diefen Plan als eine 
sche in feinem Briefwechfel mit Moriz von Hefjen. Sully bat Bünd⸗ 
Hlofjen in Rückſicht auf diefen Plan, deſſen Ausführung Frankreich 
monie in Europa verichafft hätte. Man ſprach zwar vom Plan als 


seigennübigen Verſuch, das Gleichgewicht in Europa Herzuftellen und 
vorzubeugen. Mit ber bloßen Ehre der Gründung der chriftlichen 


Hätte fich jedoch Frankreich natürlich nicht begnügt, denn Heinrich IV. 

13 offen, es fei nicht feine Abſicht 60 Millionen auszugeben, um 
fir Andere zu erobern, ohne Etwas für fich zu behalten, als Sully 
ste, jede Eiferfucht durch Uneigennübigfeit zu erftiden, denn die ficherfte 
ft wäre die freiwillig anerkannte. 


ı einem Eroberungszug warb gerüftet, jeit die Negierung wieder einige Unter- 
Hte. Seit 1602 ftand ber König in Verbindung mit den Moridco’3 — 
8, die ihn als ihren Fürſten und Beſchützer anerkennen wollten, wenn 
kriegberfahrene Führer und Waffen fende. 1601 ging Sully felber an 

ber Königin Elifabeth, um mit ihr Bündniß und Krieg gegen Habs- 
verabreden; nach dem Tode der Königin bejuchte er Jakob I. zu gleichem 

den unzufriedenen beutfchen Fürſten wurde Unterftüßung verheißen. 1602 
Landgraf Moriz von Heſſen felber nach Frankreich. Der Kurfürft 
Pfalz ward von Paris aus geftachelt, fih an die Spike eines Bundes 

» Webermacht des Hauſes Habsburg zu ftelen. Die Union ward von 

5 Der angeregt. Allmälig kam ganz Europa in Bewegung. 

if fieberhafte Thätigkeit folgte dann wieder ein Baudern, den lebten 

# thun und das große Wagniß zu beginnen. Da trieb aber eine neue 
venfchaft und perjönlicher Groll den König wieder voran. Der Conne⸗ 
patmorench hatte eine Tochter, Charlotte, von folder Schönheit, —— 
onppierre ſchreibt, es habe hienieden nie mehr Zauber, Anmuth und 

ng gegeben. Auch den ernſteſten Männern wußte dieſe Holde den Kopf 
den. Das Herz Heinrich IV. war ohnehin immer wie Bunder und leicht 

b zu ſtecken, boch jetzt bemächtigte fich des Sechsundfünfzigjährigen eine 
Beidenichaft. Um Charlotte in feine Nähe zu bringen, vermählte er fie 
Prinzen von Eonde; fie follte den Schmud feines Hofes bilden. 

: Brinz wollte mit dem König das Herz des Weibes nicht theilen, nicht 

pt erhöht werben, um am Herzen erniedrigt zu fein, und zwang feine 
weicher die Hultigungen des Königs fchmeichelten, mit ihm nach Brüffel 





Mömoires des sages et ro royales oeconomies d’Estat de Henry-le-Grand. 1634 

23%. L und II. (in in Schloß ully gebrudt, obſchon mit bem Drudort Amſterdam 

in Folio, 1662 erſchienen Bd. III. und IV. in Paris. Das Ganze erſchien in 
tu 12 zu Amſterdam 1723. Abbe l'Echuſe überarbeitete fie und nach feiner 
eine ruſſiſche und eine deutſche Ueberjegung (Zürich 1783) veranftaltet, 
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Au das jtergerte des Konigs veidenſchaft, Grouer 
aan ſeinen alten Tagen wollte er noch einen Weltkrieg begir 
Ernſt ward jetzt zum Krieg gerüſtet, der Europa umgeſt 
Union ward zu Hal in Schwaben ein Bund abgeſchloſ 
Trage wegen Jülich und Eleve den Vorwand gab, wie 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges jehen werden. Die 
zum Krieg 18.000 Dann, Jakob I. von England 4000 
Prinz von Wales, Heinrich, wollte unter dem Sieger vı 
kunſt erlernen. Drei Kurfürften waren jchon gegen de 
ee Ein Heer follte im Verein mit dem Herzog von Savoye 
und der Titel eines Königs von Yombardien verjprochen 
rüden, ein anderes die Pyrenäen überjchreiten, an der Sp 
Heinrich IV. felber in Deutjchland und unter Umftände 
dringen.) Das Reich deuticher Nation jchien den gewalti 
entgegen zu gehen. Ueberall griff man nun zu den Wafl 
Theil der Armee auf dem Mari, ſchon war eine m 
gejendet, jchon war Maria von Medici zur Regentin u 
reife für den König beftimmt — als die Königin, um w. 
heit ihre Gemahls, und im Falle ihn ein Unglück treff 
Autorität auftreten zu können, von ihm verlangte, feier 
frönt zu werden. Ungern gab Heinrich IV. nach, weil da 
entitand und weil ihn ſchlimme Ahnungen überfamen. „ 
nung, jagte er zu Sully, wird Urfache meines Todes fei 
in diefer Stadt umbringen!" *) Am 13. Mai wurde Di 
St. Denys feierlich gefrönt, am 16. Mai follte fie fei 


Ende Heinricha IV. 1151 


;.am 19. Mai wollte der König zur Armee abreifen. Da erreichte ihn 

I. Mai 1610 fein Verhängniß. Er wollte eben vom Louvre nach dem 

X fahren, um Sully zu befuchen. In der Straße la Feronnerie mußte 
kagen wegen des Gedränges einen Augenblid halten. Das Gefolge ent- 

A, um Pla zu machen, nur zwei Edelleute faßen beim König. Da Te 
ke Mann in den Wagen umd ſtieß dent König ein Meſſer in die Bruft. cds IV. 
Hz verwundet“, rief Heinrich, da machte ein zweiter Stoß durchs Herz 
‚Beben ein Ende. ') 


Der Mörder Lieb fich ohne Widerftand ergreifen. Er nannte fich Frauz .& 
tllac aus Angouldme, war 31 Jahre alt, Schullehrer, hatte in einen 

wollen, war aber aus demfelben wegen feiner Gefichte weg⸗ 
” worden, Bifionär bon bdüfterer Natur, gegen den König die Gefühle der 
Wr der Barifer hegend, welche damals mehr einer puritanifchen Richtung 
es: und mit Wbichen vom Privatleben Heinrich! IV., mit Ingrimm ob 


— Krieges gegen katholiſche Mächte ſprachen und nie zum König 


vaillac. 


Butrauen Hatten faſſen künnen. Ravaillac erklärte ftandhaft, daß ihm 

feiner That gerathen, daß er zu Niemanden von feiner Abſicht ge- 
Soße. Schon früher fei er nach Paris gekommen, um mit dem König 

und ihm Dffenbarungen mitzutheilen, die ihm vom Himmel gelom⸗ 
ih er folle da8 Edict von Nantes widerrufen und die Neformirten 
hen Kirche zurüdführen, man habe ihn aber nicht zum König gelafien. 
er wieder gekommen, um den König zu ermorden, weil diefer gegen bie 
Kirche, d. h. gegen Gott, Krieg führen wolle. Der Mörder wurde am 
geviertheilt, und ftarb mit dem Muthe eines Märtyrers. 
Herz Heinrih3 IV. wurde in der Kirche des Sefuitencollegiums La Fleche 
ſo Hatte e3 der König verordnet, dort follten in der Zukunft Die Herzen 
ieder des KRönigshaufes aufbewahrt werben. Indeß fuchten ihre Gegner 
Ravaillac’3 Frevelthat auf den Hals zu laden — diefer hatte früher 
mit dem Pater Yubigny und mochte Mariana's Buch „De rege Wariona 
} institutione“ gelefen haben. Ravaillac erklärte aber unter den Qualen 
er bebarrlih, daß er von feinem Mordplane feinem Menfchen Etwas 
Babe, daß er von Mariana's Buch nie Etwas gehört habe — es war 
damals in der That wenig gekannt. Deßungeachtet fah fich das 

wet bemüſſigt, am 8. Juni 1610 Mariana's Buch vor der Kirche Notre: 
— zu laſſen, was die Folge hatte, daß es erſt recht bekannt 


ch IV. ſelber war der eifrigſte Vertheidiger der Jeſuiten geworben Hein. 
ihnen fogar Butritt in das hugenottifche Bearn verſchafft und in die — 
Ges Großſultans. Wie er über fie dachte, zeigte er 1603 in der Antwort Iefuiten. 
Beſchwerden des PBarifer Barlamentes gegen die Wiedereinführung des 
a) „Wie mögt Ihr Männer des Ehrgeizes beſchuldigen, welche die ihnen 
Ehren und Pfründen verſchmähen, ja Gott geloben, ſolche niemals 
pen und nichts Auderes auf Erden verlangen, als ohne alles Entgelt 
ws dienen, welche ihre Dienfte benuben wollen. Wenn Euch der Name 
















Das Meſſer Ravaillac’3 ift in Paris noch aufbewahrt im Musee d’artillerie. 
Bielfach abgedrudt, auch bei Cretineau-Joly, Histoire de la Compagnie 
ea, III, 50 ff. und Schoell, Cours d’histoire des &tats Europeens, XVII, 205. 
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fih ziehen und bie Beiten auswählen. Gerade deshalb 
nicht auch wir die beften Soldaten aus, um fie in d« 
Ihr ſolche wählen, die Eurer und des Sitzes im Re 
wirdet fie verachten, wenn fie Euch unmiflende Veh 
und jebt tadelt Ihr fie, wo fie Euch hochbegabte 
Gelübde, das fie dem Papſte ablegen, bindet fie nic 
nme wen fie zur Belehrung der Heiden ausgeſchickt 
bat Gott durd fie Indien belehrt. Sch fage mir of 
benüben, warum nicht auch der Yranzofe, find wir dei 
ift Spanien liebenswürdiger?““ — hr fagt, fie fd 
fönnen; das machen aber die Andern gerade jo unt 
fonnte, in mein Königreich bereingefchlüpft; man m 
Geduld eine große tft und die bemwundere ich für me 
und Tugend bringen fie Alles fertig. — Sch glaube 
feit meiner Oberhoheit abfpenftig machen und den Si 
hunderttaufend Schülern hat nicht Einer foldhes fund g 
feine KFolterqualen bewegen, einen Jeſuiten zu bezid 
Jeſuit die That vollbracht Hätte, müfjen denn alle 
oder bin ich verantwortlich fir alle Miſſethaten mein: 
Ueberlaßt mir alſo getroft die Behandlung diefer Ge 
„IH Tiebe Euch, feit ih Euch kennen lernte“, 
Jeſuiten und doch mußte er vom Pater Cotton oft | 
Berneuil mit anderen rauen einjt mit dem König 
Cotton: „Wie mögen Eure Majeftät wieder ein Se: 
bat Cotton, ihm in Zuhunft ſolches nicht mehr öffen 


Mit Heinrich IV. ftiegen feine Pläne ins C 
nod) einige Jahre der Ruhe geftattet. Guftav Ab: 


Pläne wieder aufgegriffen. Ehe wir aber den drei 
Kann Schtlhare muslhhar har NAAR Qanh 3 im 


Kiteratur und Kunft im 16. Iahrhundert. 


a Diefer Zeit, da England und Spanien auf Leben und Tod mitein- 

s. Kampf lagen, entwidelte fich in beiden, unabhängig von einander 
jedem eigenthümlich, die höchfte Blüthe der dramatifchen Dichtung. 

weimal hat fi) dad Drama in Zeiten und Ländern, die fern von zulk 
: fiegen, ganz eigenthümlich aus der Religion entwidelt: in Oſtindien dramas. 
‚Opfertänzen und Feitdarftellungen bei der Verehrung des Kriſhna, 
Henland aus dem Feſte des Dionyjos, im Mittelalter aus der Feier 
ensgeichichte Jeſu Chrifti. Das antife Drama hat feinen Einfluß 

k. auf die Entftehung des neuen, wohl aber auf feine Vollendung. 
erſten Zeiten des Chriſtenthums ſprach fih die Kirche auf das 
enfte gegen alles Schaufpielweien aus. Man konnte nicht Mitglieb 

he und Schaufpieler zugleich fein und mit Recht. Man darf nur Tin“ 
bammenheit ber alten Welt, wie fie fich in den Schaufpielen der H- 
w Kaiſerzeit zeigt, und den hohen Idealismus des Chriſtenthums ing 

fen, um Theater und Chriſtenthum für unverföhnbar zu erflären! — 

Ber Kunft und Religion find zu innig verbunden, als daß nicht aud) 
Beiftlichen Kirche das Drama wieder Hätte entftehen follen. Zwar 

s alten Zeftament ift das Schaufpiel unvereinbar; ift Abbildung 
 Geichöpfe mit dem Pinjel oder Meifel verwehrt, fo noch vielmehr 

ang derjelben durch Geberden und Gefticulationen. Das Judenthum 

ich überhaupt mit den Formen finnlicher Schönheit wenig zu be- 

„ am fo mehr das Chriftenthum, in welchem die Lehre vom Gott- 

. eine Befriedigung gab, welche die freundlichfte Vermittlung war gun u 
geiftiger Wahrheit und finnlicher Schönheit. Das Geiftige wird hier tbum. 
kenb gemacht auf Koften der Nechte der finnlichen Natur, jondern 
liche wird geläutert und verflärt ing Geiftige aufgenommen. Nichts 
wehr in die Weihe der Andacht als die Kunft und Nichts ift mehr 

8 ber Cultus, denn er ift Ausdruck der unendlichen Idee im enöllipen 
lirgends fand die Kunft eine befjere Pflege als in der Kirche, der 

& ihre wahre Heimat und nirgends war die Kunjt größer, als 

ine Strahlenbrechung der Religion ift. 

auft und Religion gingen Hand in Hand mit einander. Die Predigt 

bei den Neubekehrten weniger aus, als der Anblid eines Chriftus- 
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den Gefreuzigten, du Himmelsbemohner.“ Der Engel ſe 
nicht Hier, er ift auferftanden, wie er es vorausgejagt! | 
daß er vom Grabe erftanden ift!* — Und laut ericholl 
der freudig bewegten Menge. Und von bier war & mu 
bis zu den Paſſionsſpielen, wie fie Heute noch in Ob 
werden, und zu den Myſterien überhaupt oder zur Darfi 
der Offenbarung.) Das Bolt hing mit Innigkeit an 
darum fanden ſolche Tarftellungen den größten Beifall. 
nicht groß genug, um die Zujchauer zu faflen; man ſch 
Kirchhöfen oder auf öffentlichen Plätzen auf. Auch di 
nicht aus, die Laien mußten berbeigezogen werden. Die 
Städte betheiligte fich jpielend oder zuichauend bei der 
auch der fcenifche Apparat immer reicher und glänzent 
Myſterien entwidelten ſich nach und nad) die Moralitäte 
moraliſche Schaufpiele, in welchen einzelne Tugenden ode 
auftraten. In der Theilnahme der Laien an der Auffüt 
Moralitäten jelbft war der Keim zur allmäligen Loslöſu 
der Kirche. Dieſe Entwidlung finden wir nahezu glei 
land, Franfreih, England und Spanien. Tie Myſterie 
Blüthe im 12. Jahrhundert; es find gefchichtliche, geift! 
Inhalt beichränft fih auf Bibel und Legende, der S 
Geſchichte wird ftrenge feitgehalten — und doch find 
auch einförmig, nicht langweilig. Die religiöfe Innigkei 
Kindlichkeit jener Zeit, der einfache, lautere und ſtarke 
fahren weht uns aus ihnen entgegen.?) 


Da3 Drama im Mittelalter. 1155 


AIn Deutichland, in Frankreich, in England war das Behagen an biefen 
ungen gleich groß. Keine erfreuliche Dfterfeier ohne eine dramatiſche Auf⸗ 
=: bas ganze Volt fam in beftimmter Ordnung und blieb dabei, bald in 
sen und Chriften, bald in Römer und Juden eingetheilt. Bald entjtanben 
Be Bühnen und Schaufpielergefellichaften.‘) Im Jahre 1402 3. B. ernannte 
3. von Frankreich, der in einem Schaufpiel Erbeiterung in feinem Trübfinn 
23 batte, eine Tönigliche Schaufpielergejellichaft.2) Aber nicht raſch, wie bei 
echen, kam da3 Drama zu höherer Eutwidlung, Jahrhunderte hindurch 
Be es fich in den gleichen Formen. Der Ichönfte Stoff war gegeben in ber 
e bes Leidens Ehrifti,?) aber kein großer Dichter mußte den Stoff aus⸗ 
Er und wirkſam zu machen und ftatt der bisherigen Eintönigleit das Herz 
Be Füßen Miihung von Freude und Schmerz, von Hoffnung und Furcht, 
hebe und Haß, von Bewunderung und Grauen zu erfüllen und daburd 




















Mer aus ber griechiſchen Literaturgeſchichte gezogene Satz: ein Volk 
zur Vollendung im Drama erſt, nachdem es das Höchſte im Epos 
der Lyrik geleiſtet (denn das Drama als höchſte Form der Dichtung 
x* Epos und Lyrik in ſich, es ſtelle das Subjekt in feiner Gährung 
Mb das daraus hervorgehende Objekt, die Handlung —), bewährt ſich 
I: der englischen Gefchichte. Weber in der Iyrifchen noch in der epifchen Fratand. 
3 trat vor Shafejpeare eine Größe auf, welche auch nur annähernd 
BB verglichen werden könnte. Die einzig originale englifche Liederdichtung, 
Sitoff und Form nicht von dem Feſtland mitnahm, war die Min- 
Dichtung. 
Das Wort menestrier, menestrel, ursprünglich blos den Mufifanten —* 
Bed, ward von den Normannen nach England gebracht und bald 
fa Fächfiichen Harfner übertragen, es waren Dichter und Sänger, wan⸗ 
# Spielleute oder bejtändige Diener eines Großen.!) Percy fagt:°) 
E immer wurden fie gaftfreundlich und achtungsvoll empfangen und manche 
zengung, die dem Barden und Skalden gebührte, ward ihnen noch 


W.Shak ‚8 voll. 1342—44. — Drale, Hazlitt, Jameſon, Corn» 
Buight leifteten in neuerer Zeit Rühmliches zum Berftändniß des Dichters. — 
e find ferner Dunlop, History of fiction. Edinb. 1814, 3 voll. — 
on Hist. of English Poetry. 1781. — Percy, Reliques of English Poetry. 
1776. 3.ed. III voll. — Godwin, The life of Chaucer. London 1803. — 
Drama des Mittelalter: Mone, Schaufpiele des Mittelalterd. Karlör. 1846. — 
erque6 et Michel, Theatre frangais au Moyen-Age. Paris 1839. — Wright, 
*hester plays. Lon. 1843. — Alt, Theater und Kirche in ihrem gegenjeitigen Ber- 
hiſtoriſch dargeftellt. Berlin 1846. — Boutermwet, Geſchichte der engl. Literatur. 
. Algen. ‚Literaturgeihichte. 
Confreries. 
'Confreres de la Passion hießen fie. 1285 gab es aber fchon eine Confrerie 
—* de la Basoche, dann Enfants sans souci, Confrèrio de la mere folle de 
eiöte des Fous de Clèves. 
Passio und Resurrectio bildeten das eigentliche Myſterium. 
— histrio, joculator werden auch dafür gebraucht. 
_geien —* ues of english poetry. London 1775. I, 18. — Talvy, Ber- 






Gharakteriftit der Volkslieder germaniſcher Nationen. Leipzig 1840. 
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durch MILDE Kraft ver Schuderung uno dewundernug 
pfindung aus, fer es inmiger Liebe oder glühenden 
blühte noch unter Elifabeth, erft der Puritanismus m 
Drdonnanz Cromwells befiehlt, die Leute, gewöhnli 
genannt, wenn fie in einer Herberge oder einem B 
Geſang und Spiel zuzuhören, zu ergreifen und als ver 


Epos, Als epilcher Dichter und Vater der englifd 

Chaucer. genannt (geb. 1328 zu London, zuerst Rechtsbeflifjen 
mit diplomatischen Sendungen betraut, auf emer | 
Oberitalien Betrarca Tennen, ein Liebling Johanne 
bei Richard II. in deffen Sturz verwidelt, lange i 
erft unter Heinrich Bolingbrofe wieder in Gunft be 
vember 1400), Hofmann, Gelehrter und einer der eift 
deſſen kühnſte Gedanken er gerne ausſpricht. Sein 
Canterbury Tales, ift in mancher Beziehung eine Naı 
de3 Boccaccio. 


Neunundzwanzig Perfonen, lauter Typen ber 
jener Zeit, finden fih in einem Wirthöhaus in Lonbdı 
Ihaftlih eine Wallfahrt zum Grabe de3 heil. Thomas 
Un fi die Zeit zu verkürzen, foll jedes Mitglied 
Hinweg, zwei auf den Herweg erzählen, und demjer 
haft am meiften zu erheitern verftand, von ben amt 
werden. In den 24 Gejchichten, melde Ehaucer volle: 
in Profa gefchrieben find, ift Boccaccio in Anſchaulichke 
in guten Humor oft übertroffen, wie in der Anordnu 


Chaucer it ein gutes Talent, fein Genie, o 
han ALAA YVahhal Mfiasbalen su -- _. 
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: Spradje war er von großem Einfluß, indem er das Sächſiſche 
Einmifchung des Franzöfifchen auch den normännifchen Herren 
machte. ') 

Chaucer bis in die Tage der Elifabeth fchien in England bie 

rftummt, gelefen wurde viel, aber meift Ueberſetzungen. Statt des 

n wir den Roman, aber überladen mit Wortfpielen und Wit Roman. 

n Diefem Geifte fchrieb Lily feinen Euphues, die Reifen eines 

nerd. Beſonders Schäferromane wurden beliebt, die Bhantafie be- 

‚ne in einer arladiichen Welt. Auch Edmund Spenfer 1552—98, Spenſer. 

oh Engländer einen großen Dichter nennen, bewegte fich zuerft 

äferpoefie,2) dann ftrebte er im Epos den Ariofto zu erreichen. 

feine Feenkönigin,“) in neungzeiligen jambifchen Strophen gejchrieben. 


jeentönigin Sloriana hält alljährlih ein Feſt,) da werben Klagen vie 
über die Uebel, welche die Menfchheit bebrüden; fie fendet zwölf rönigin. 
3, um diefelben abzuftellen, allegorifche Träger von zwölf Tugenden, 

it, Mäßigkeit u. dgl. Arthur, das Urbild des Ritterthums, foll fich 
Gloriana vermählen. Spenjer fagte: „Ich babe die Feenkönigin 

t, um alle moraliichen Tugenden darzuftellen. Ich gebe jeder Tugend 
ern in der Perſon eines Ritters, in deffen Handlungen und Helden- 
Birfungen jener Tugenden fichtbar fein follen, zugleich follen die fih 
widerfeenden Lafter und ungezügelten Begierden befiegt und über- 
den.“ Der Dichter bat Seelenſchwung, feurige Phantafie, tiefe 

obe Kraft der Schilderung. Der Anfang feſſelt. Es wird erzählt, 
ner Philipp Sidney, der ihn auch in die diplomatischen Laufbahn 
Amt in England brachte, al3 er die erften Stanzen las, dem Hauss 

hl, dem jungen Dichter 50 Pfund auszuzahlen, und 100 Pfund, 
weitergelefen, dann 200 Pfund, aber ſchnell, fonft komme er in 


ine widmet — im J. Bd. feiner „Geſchichte der englilchen Literatur” — Ehaucer, 
Schriftfteller in England, feit dort eine definitive Sprache ſich herausgebildet 
nzen Abfchnitt, S. 163— 226. Er nennt ihn „einen originellen, erfinderifchen 
a Genie, feine Erziehung und fein Leben befähigte, eine ganze Welt zu kennen 
rn“ und insbefondere die ritterliche Welt und die glänzenden Höfe zufrieden- 
auf ihrem Culminationspunkte ftanden und denen er angehörte, „obiwohl er 
war und in allen Bmeigen der Scolaftit nenau Beicheid wußte”. Die Zeit 
en Mittelalter zeige fich in ihm allenthalben; die Erhabenheit der Stimmung 
ie Sittenftrenge mangle, die Leute wollten Abends beim Gewürzwein unter- 
- und zwar von der Liebe, um die Langeweile zu befämpfen. Ein höheres 
en babe fich entmwidelt, eine ſchöne Erzählung gelte als etwas fehr Angeneh- 
je eine Sammlung jchöner Erzählungen. Chaucer ſei aber mehr ald ein guter 
tr pofitive, englifche gejunde Verſtand und die Fähigkeit, in das Innere der 
ıgen, zeige fi, ein neuer männlicher Geift. Die Berfonen nehmen, wie bei 
Geftalten an, deren Glieder an einander haften, die feine weſenloſen Ge⸗ 
Das Gedicht jei nicht mehr ein einfacher Aufzug, eine Broceflion, fondern 
mit geſchickt angebrachten Gegenfähen, ein — — „Se nachdem man 
Sorgfalt zumendet oder nicht, betritt man das Stadium der Hteife oder 
Stufe der Kindheit ftchen.“ 

perds Kalendar. 

faery queen. 

‚ A letter of the authors expounding his whole intention in the course 
— in Spenferd Sendſchreiben an Raleigh 1589. 


ucy 
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‚ihn erfenmen, bewundern und von ihm gerührt werden. Noch mehr, 
r wird vom Verfaſſer gerührt fein, denn abgefehen von feinen Thematen 
der Künftler ftet3 auch fich felbft. Aus dem Zufammenwirken der 
Erzählungen entwidelt ſich bei Spenfer eine Schönheit, die im 
Des Dichter® wohnt und zu deren Sichtbarmahung fein Wert 
Jwegs dient — eine eble und doch heitere Schönheit, beftehend aus 
ihcher Erhebung und ſinnlich wahrnehmbaren Lodungen, engliih in 
u Gefühl, italienifch in ihren Aeußerlichkeiten, ritterlich in ihrem Stoff, 
x in ‚Ihrer Vollendung; fie zeigt uns einen Moment, ohne Gleichen: 
icheinen des Heidenthums bei einer hriftlichen Raſſe und den Cultus 
Jerm bei. einer nordiſchen Phantaſie.“) 


Nacaulay,“ der Spenſer bewundert, findet nur feine Allegorien für die Mtego- 
g muferer Zeit ungeeignet: „Auch Spenfer gelang es nicht, die Allegorien "” 
| zu machen. Umfonft verſchwendet er die Schäbe feines Geiftes auf 

des Stolze8 und auf das Haus der Mäßigkeit. Wir werden ber 
enden und Todſünden überbrüffig und verlangen nach der Geſellſchaft 
Männer und Frauen.” 


* MBfieb aber auch England im Epos und in der Lyrik Hinter anderen 
en zurüd, fo erreichte e8 im Drama das Höchſte. Die Hiftorifche und Drama. 
Richtung des Engländer machte ihn zur Ausbildung des Dramas 
geeignet. In feinem Land nahm man reger Antheil an den 

ien, mungen und Zünfte führten fie auf öffentlichen Plätzen auf 
zwar mehrere Tage hinter einander, Die ganze Geſchichte vom Fall 
Kers bis zum jüngften Gerichte wurde in einer Reihenfolge dargeſtellt. 
Mündigfeit, Lebhaftigkeit, Fülle von Handlungen zeichnen das engliſche 
T and. Der Ton war mehr epifch ala dramatiih; was geſchah, geſchah 

Mi 


















* 


r als durch den Menſchen.“) In den Moralitäten +) waren die Han⸗ 

Berfonificationen der allgemeinen fittlichen Mächte, trat das Handeln 
fegorijcher Geſtalt auf, war die Kunft noch zu ſchwach, um die allge- 
EIdee in concreter Form darzuftellen. Aber allmälig warb die Allegorie 

‚ wurden die Gejtalten concreter und zuletzt war die Ullegorie 
noch der Rahmen für den weltlichen Inhalt des Stüdes und begleitete 
noch als Prologus oder Chorus die Handlung... 


An biefer Richtung weiter gehend, gab Heywood 1520 alle Idealität auf, Seywoob 
Ede rein nach der Natur zu zeichnen.?) — Buerft wurde das Drama in 
die naturwahr, dann in der Tragödie, denn das Komifche fteht dem 
ws näher, und gelangte zu fefter und ficherer Beichnung der Charaltere. 
















 Taine, 1. c. ©. 321—22. 
9 Macaulay, Essaya, yol. If, p. 4. (John Bunyan.) 
3) Ulrici,1.c. ©. 2 
.9 Moral pi y.. 
9 Ulric 0. ©. 43—58, 
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rt Green Habe zu wenig Beweglichkeit und tieferen Gehalt in feinen 
Deren, es gelinge ihm nicht das Große und Gemaltige barzuftellen, feine 
fei aber rein, Har und anmuthig; Marlome babe einen feurigen 
fe eilt, aber fein Herz fei roh, das Gewaltige werde gewaltfam, das 

ee ungeheuer, er ergreife, aber er verjöhne nicht.") 


SH dieſe Forſchungen haben nur die ungeheuere Kluft beleuchtet, 
.bdieſe Beitgenofien von Shafefpeare trennt, und feine Größe bewundern 
#. Er ift nicht blos ber Brennpunkt einer reichbewegten Zeit, fondern 
x Herde feines Gemüthes flammt ein eigenes Feuer. Er hat nicht blos 
Mufteine, die in feiner Zeit lagen, zuſammen getragen, er hat Eigen- 
Iches, Neues, Höheres gebracht. Inſofern nennt Carlyle ihn eine Offen- 
39 Ihm Hat es Gott gegeben, im Drama das Höchfte zu leiften, in 
5 Werfen Mit- und Nachwelt zu entzüden, die erhabenften und bie 
Gefühle zu erweden. „Shakeſpeare ift eine geiftige Naturkraft, 
m Schleier binwegnimmt, durch welchen das Innere der Handlung umd 
Motive dem gewöhnlichen Auge verborgen werden. Seine Werke, fagt 
£, bieten eine Erweiterung des menfchlichen Gefichtsfreifeg über die 
enißvolle Natur der Dinge und der menfchlichen Seele dar, durch Die 
Ahſt zu einer großen Hiftorifchen Erjcheinung werden.“ ?) 


William Shakeſpeare wurde geboren am 23. April 1564 zu Herkunft. 

Jerd am Fluſſe Avon in Warwikſhire;) fein Vater, ein wohlhabender 

&hubr cher, fpäter Wollhändler und zulegt Baillif der Stadt, erlebte noch 
anzperiode des Sohnes. William befuchte die lateiniſche Freifchule der 

sur bis in fein zmwölftes Jahr, mußte fie dann verlaffen und feinen 

4 Handwerk Helfen, weil es rückwärts ging im Vermögen. Auch als 

eifter, dann als Schreiber bei einem Advocaten fol der Süngling fein 
Fgefucht Haben. Seine Kugendgefchichte ift bewegt und nicht ohne Dunkel. 

er als Knabe die Feſtlichkeiten ſah, die Leicefter 1575 im nahen Kenilworth Jugend. 

green der Königin Elifabeth gab — wie behauptet wird — fo mag er früh 

hung befommen Haben, wozu er berufen fei. Jedenfalls war Stratford 

der Ort, wo diefer Fürft der Geifter fein Genüge finden konnte. Im 
Drang ſeines Berufs hatte er Feine Ruhe, ein Sonnenroß, hielt es ihn 

lange am Karren des Handwerk. Dazu kamen Verirrungen im feuer 

Leidenfchaft: 19 Jahr alt vermählte er ſich anfangs December 1582 

ana Hathaway, der Tochter eines Maiers in Stratford, am 26. Mai 1583 

A), eine Tochter Suſanna getauft. Die Ehe fcheint nicht glücklich geweſen 

wein. Wegen Wilderns im Jagdbezirke eines Edelmannes öfter beſtraft, rächte 

hakeſpeare am Kläger durch ein Spottgedicht. Als er dafür in die Tret⸗ 

? Tommen follte, entfloh er 1587 nach London. In ähnlicher Weife entrann 
Schiller dem Drude und den Schranken in der Karlsſchule. — 

In London fand Shakejpeare eine Bahn für feine einzige Kraft. Nach In Son- 

mußte er ſich anfangs kümmerlich durchhelfen, er fol am Schaufpiee on. 




























9 The works of Christopher Marlowe. Lond. 1826 
On heroes, heroworship and the heroie in history. 122—180. 
NRante, Englifche Geſchichte. I. ©. 605. 
Collier, Life of William Shakespeare, im 8b. I der Ausgabe feiner Were. 
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beſtattet in der Hauptkirche feiner Heimath, 1741 ſetzte ihm England 
Aual in Weftminiter. ') 
Rönfeipeare ift ber größte aller Dramatiker, tiefer in der Grund- Bram 
Küng und reicher in Mannigfaltigkeit der Geftalten als die Griechen; 
wi Corneille und Racine, die ihm gegenüber oft Hohl rhetorifch 
a, als Zope und Calderon, ala Schiller und Göthe, die mehr lyriſch 
Bemplativ find. Das Drama hat nach ihm den Zwed, der Natur 
R ben Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihren eigenen Bug, ber 
J ihr eigenes Bild und dem Jahrhundert und Körper der Zeit den 
feiner Geftalt zu zeigen. Die höchſte Aufgabe des Schauſpiels iſt 
ung des Menſchenlebens in ſeinen erhabenſten Beziehungen, 
* der Weltgeſchichte. Kein Dramatiker wußte hiſtoriſche Geſtalten 
R und zugleich naturgetreuer vorzuführen als Shakeſpeare, z. B. im 
| . In diefem Sinne fchreibt Göthe richtig im Wilhelm Meifter: 
Stüde fcheinen ein Werf eines himmliſchen Genius zu fein, 
"ben Menfchen nähert, um fie mit fich felbft auf die gelindefte Weife 
zu machen. Es jind feine Gedichte. Man glaubt vor den aufge 
en umgebeuren Büchern des Schickſals zu ftehen, in denen der Sturm- 
8 bewegteften Lebens fauft und fie mit Gewalt rafch Hin und wieber 
Ih bin über die Stärfe und Bartheit, Gewalt und Ruhe außer 
affung gebracht.” — 
I ift Schwer zu fagen, was an Shakeſpeare mehr zu bewundern iſt, 
We ber Auffaſſung oder die Tiefe des Gedankens, die durchſichtige 
R ber Tiefe oder die freudige Stärke. Seine Charaktere find jo natur- 
Fels hätte die Natur felbft fie geichaffen; Alles wächſt fo gefund 
"daß Biele meinen konnten, e8 habe dem Dichter gar feine Ueber- 
ftet, er fei ein blindes, wildlaufendes Genie. Schlegel?) nennt 
mit Recht einen blinden, wilden Wahn: „bei den übrigen Künften 
er ſich von felbjt, denn bier ift erworbene Wiflenfchaft eine uner- 
| ung, um irgend Etwas zu leiften. Aber auch bei folchen 
* die man für forgloje Zöglinge der Natur ohne alle Kunft und 
eben pflegt, fand ich bei näherer Betrachtung, wenn fie wirklich 
‚Werke geliefert, ausgezeichnete Cultur der Geiftesfräfte, geübte 
überlegte und würdige Abjichten. Dies gilt eben ſowohl von 











trägt bie , ynigrit: „Guilielmo Shakespeare anno post mortem CXXIV 
uf dem Säulenfturz, an den fein Standbild ſich lehnt, ftehn die 
Geene 1, Act IV des „Sturm“: 
„Ste wolkenhohen Thürme, der Paläfte Pracht, 
5 Die heiligen Tempel, der große Erbball jelbft 
Und Ulles, was drin hauft, wird untergehn, 
Und, wie dies leere Schaugepräng erblaßt, 
Spurlos verichwinden.“ 


Ueber dramatiiche Kunſt und Literatur. Zwölfte Vorleſung. 
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hen Irrthum, als ftände das Höchfte zu erreichen, bleibt ung feine 
Hier ſpüre ih, während er die innigſte Rührung erregt, in dem 
t eine gewiſſe Kälte, aber die eines überlegenen @eiftes, der ben 
enſchlichen Daſeins durchlaufen, und das Gefühl überlebt hat.“ ') 
t fchwer die Zeit der Entftehung der einzelnen Shakeſpeareſchen Bann 
zu beftimmen. Am wahrfcheinlichften folgen fie ſich alſo: ) Beriffes namen 
us Andronitus 1587—88, König Heinrih Vi. 1589, nilan 
ngen 1591, Berlorne Liebesmühe, Die beiden Edel- 
Berona, Ende gut Ulles gut 1591—93, Romeo und 
2, Richard II. 1593, Rihard I. 1594, Heinrid IV. 
gezähbmte Widersfpänftige 1596, Der Kaufmann von 
997, Der Sommernahtstraum 1597, Hamlet und Was 
1598, Biel Lärm um Nichts, Heinrih V. 1599, Wie 
Fällt und Die Luftigen Weiber von Windſor 1600, Maß 
1604, König Lear 1605, Julius Cäſar 1606, Antonius 
patra 1607, Eoriolanus 1608, Troilus und Rreffida 
:betd, Eymbeline 1609—10, Der Sturm, Das Winter 
Rönig Johann 1610—11, Othello 1612, Heinrih VII. 
von Athen 1612—14. Die Sonette entftanden 1592— 1609, Sonene. 
tig, weil fie das reihe Gemüthsleben des Dichters fchildern, und 
ınkte für feine eigene Seelengefchichte. Mebrigend find die einzelnen 
Bilder vom Seelenleben des Dichters, gleihjam Fenfter, durch die 
Inneres jehen können. Welch’ ein Reichthum tritt uns Hier entgegen, 
n3 die einzelnen großen und rührenden Geftalten feiner Stüde ver⸗ 
a! In welch” großen Gedanken muß dieſer Geiſt fich bewegt, mit 
Empfindungen dieſes Herz fich getragen haben! — 
die Bedeutung und den Werth der einzelnen Stüde ift namentlich anate: n 
ı Schriftjtellern viel Sinniges und Tiefes gefagt worden. Ich darf Deutid- 
großen Werke von Ulrici, von Gervinus, an die Abhand- land. 
Rötſcher und Viſcher erinnern, an die vielen Arbeiten, bie 
t hervorgerufen bat. Weberhaupt iſt Shafefpeare durch gute Ueber: 
> finnige Erklärungen in Deutjchland fo eingebürgert, al8 ob er ein 
ter wäre. Deutfche Haben ihn viel tiefer aufgefaßt als Engländer,?) 
ten und ſchwerſten ift fein Verftändniß den Franzoſen aufgegangen. 
was über Shafefpeare gejagt wurde, gehören noch immer die 
Auguſt Wilhelm Schlegels in feinen Vorleſungen über a 
Bunft und Literatur, wo die alte Eintheilung in Quftjpiele, Trauer: Swee 
iſtoriſche Schaufpiele feitgehalten wird. Romeo und Julie wird über Ro- 
bezeichnet *) als „ein herrlicher Lobgeſang auf jenes unausſprechliche Yuria. 
bed die Seele zum höchſten Schwunge adelt und die Sinne felbft 
Härt, und zugleich eine ſchwermüthige Elegie auf deſſen Hinfällig- 
feiner eigenen Natur und der äußeren Uniftände, zugleich die Ver⸗ 
d das Leichenbegängniß der Liebe. Sie erfcheint Hier wie ein himm⸗ 
‚ der, auf die Erde Herunter fallend, fih in einen Blitzſtrahl vers 
cher fterbliche Geſchöpfe fafjend, in bemjelben Wugenblid entzündet 


legel, ibid. p. 159. 
icı, l. c. ©. 760—61. 
hes Material bieten die zwei Bände von Vehſe, Ueber Shakeipeare. Ham⸗ 


legel, ibid. p. 206, 


Lanas u wugpesenag voran ν avanaıı 
zurufen. Diefes "räthfelhafte Merk gleiche jenen irrat 
immer ein Bruch von unbekannter Größe überbfeit 
auflöjen läßt. Schon fo viel fei darüber gejagt und 
denfender Kopf, der von Neuem darüber fpricht, 

Zuſammenhanges und der Bedeutung aller Theile 

übereinftimmen. Am meiften müfje e8 in Erftaunen 
Adfichten und einer in unerforfchte Tiefen hinabgel 


Macbeth, fich auf den erften Anblid äußerft volf3mäßig darſt 


Rear. 


Werk, wie feit den Furien des Aiſchylos eimas 
nicht wieder gedichtet worden iſt.“ — „In König | 
Mitleids erfchöpft; die Hauptperfonen find Bier ni 
die Leidenden. Cordelia's himmliſche Seelenſchönh 
zuſammen genannt werden. In den drei letzten Stüd 
übermenſchlicher Schwung des Genius. Der Geiſt 
der Betrachtung aller Höhen und Tiefen, die fi | 
Eindrud das Gefühl überwältigt." — In Cor 
Antonius und Eleopatra werde das öffentlid 
unfern Augen dur die großartigfte und freiejte di 
Grabe auferwedt und Plutarchs Helden werden dur 
herrlidt. Im Julius Cäfar fer keineswegs ( 
fondern Brutus. Die liebenswürdige Schönheit Die 
voller und patriotifcher Heldenmuth fei mit beſonder 
Die zehn Dramen aus der englifchen Geſch 
reichften Werke Shafejpeared und aus der reifiten 
vom Dichter zu einem Ganzen zufammengebradt, glei 
gedicht in dramatiſcher Form, wovon die einzelnen 
ausmahen. „Die Hauptzüge der Begebenheiten fi 


Die Era: Urfachen und fogar ihre Triebfedern find fo Tich 
ber, eng: daraus die Geſchichte nach der Wahrheit erlernen t 
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Hiuben will; enblich die verberblichen Folgen von den Schwächen, Fehl⸗ 
eb Verbrechen der Könige für ganze Nationen und auf mehrere Men⸗ 
£ hinaus.” 
allem Ernſt fehlt es dem Dichter nicht an heitern Figuren und 
f wird mit Recht als der Gipfel von Shakefpeares komischer Erfin- Bakafl 
ME bezeichnet. „Fallſtaff ift der angenchmfte und unterhaltendfte Tauge⸗ 
ver je geichilvert worden. Seine verächtlichen Eigenfchaften werben nicht 
a alt und dabei Lüftern und Lüderlich, übermäßig wohlbeleibt und immer 
bedacht fich durch Speiſe und. Trank und Schlaf zu pflegen; 
in Schulden und wenig gewiſſenhaft in der Wahl der Mittel, um ſich 
: chaffen, ein feiger Soldat und ein lügenhafter Prahler, ein Schmeichler 
E: böfe Zunge hinter dein Rücken feiner Feinde, erregt er dennoch nie⸗ 
bewillen. Man fieht, daß feine zärtliche Beſorgniß für ſich ſelbſt ohne 
Bio von Tüde gegen Andere ift. Nur in der bebaglichen Ruhe 
ichkeit will er nicht geftört werden und dieſe erfauft er durch die 
it feines Berftandes. Immer aufgeräumt und guter Laune, immer 
zum Beten zu haben und über fich felbft Epaß zu verftehen, jo 
Recht von ſich rühmt, er fei nicht bloß wißig, fondern veranlafje 
es zu fein, ift er ein vortrefflicher Gefellichafter des jugendlichen 
und Leichtfinnes.” — Ueberhaupt ift in Shafejpeares Stüden oft 
ende geniale Heiterkeit, unter der aber immer eine tiefe Weltan⸗ 
Everborgen ift. 
* res Weltanſchaunng iſt die chriſtliche und zwar ſchwillt er noch 
‚Katholischen Anſchauungen und find feine Werke ein Beweis, wie Stk. 
5 : KRatholiciömus noch im Volk lebte.") Shakeſpeares Vater felber war 
fant. Das Schickſal der Alten, welches als unabänderliche Nothiven- 
few Freiheit der Handlung gegenüber auftritt, findet fich bei ihm nicht, 
ickſal und Gemüth find bei ihm Eines, in der Bruft des Menschen 
‚bie Sterne feines Schidjals. Der Menſch ift Herr feines Schichſals, 
kauf die göttlichen Lebensgedanken eingeht; er verfällt den ewigen 
Se wenn er noch jo groß it, jofern er der fittlichen Nothivendig- 















Bandelt. Hinter der Objectivität und Subjectivität des Geiftes 
eus ſteht die göttliche Leitung, die alle Einſeitigkeiten aufhebt und 
Staat und Kirche find Organe der Vorſehung und ſtehen in Wechſel⸗ 
"mb bie Weltgeichichte, der größte Stoff des Dramas, wird dadurch, 

Menichen vollbracht, doc) zuleßt nur Gottes That! Ulrici fagt: 2) 
vereinigte die Grundelemente der mittelalterlichen Weltanschauung 
R der neueren Zeit zu einem gediegenen Ganzen. Bei ihm ift weder, 
on, die fubjective Freiheit vom göttlichen Rathichluffe oder den 
‚Mächten der fittlichen Nothwendigfeit erdrückt, noch ift bei ihm, 
„ das Recht der fubjectiven Freiheit gleichſam zum Privilegium 
bern fittliche Nothmwendigfeit und menfchliche Freiheit ftehen im 






riei, l. c. ©. 313—16. 
ebfe ſucht ihn mit Unrecht als ‚Proteftanten inäuftellen: „Shakeſpeare, als 
» Bolititer, Pſycholog und Dichter.” Hamburg 1 , | 
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iſt der größte dramatiſche Compoſiteur, der je ge' 
iſt ein harmoniſches Ganzes, jede feiner Figurer 
gedanken desſelben aufs Innigſte zuſammen und je 
wendig zur Entwicklung des großen reichen Gen 
ift er größer in der Schilderung der Männer u 
anderen dramatiichen Dichtern, wie bei Schiller n 
nur die Frauen gelungen find. 


Und troß aller Größe konnte Shafeipeare 
dennoch in Vergeſſenheit gerathen. E3 war dieß : 
feine Stüde aus dem Jahre 1606—14 Haben ein 
England ſank ımter Jakob, man fühlte die Wehen 
Das Bolt theilte ſich allmälig in zwei Parteien: t 
mit der Reformation, die Urzeit de3 Chriſtenthums 
führen — und da war fein Plab für das Theat 
waren gleich bedeutungslos dieſem ſittlichen Rigori 
taniſche Richtung ergriff die beſſeren Theile der Na! 
Theater auf national zu ſein, die Bühne galt für 
Weil das Theater nicht mehr national war, ſo wu 
da wollte man Glanz, prachtvolle Coſtüme, Augen⸗ 
von geiftiger Cultur, aber feine Tiefe ver Aufchauuı 

Für diefe Leute war Ben (Benjamin) Konf 
Auffaffung des Lebens, mit Mangel an allem X 
Streiflihtern des Hohnes und Tadels, der rechte % 
poetifcher Kraft haben wir mehr einfeitige Verſtande 
bemäfelt und auf die drei Einheiten (Zeit, Ort ın 
fagte Jonſon 1623 in der Vorrede zur erjten Folio. 
Werke: „Triumphire nur, mein England, deun du | 
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Hrigens ift Ben Jonſon nicht zu unterfchäben. Er bat unter fchwerem 
ech Höherem gerungen. Geboren 1573 zu London, ftudirte er zu 
ge mit Eifer insbeſondere die Klaffiter, in denen er ſich wohl bemandert 
5 ihn fein Stiefvater, ein Maurer, abrief und in feinem Handwerk ver» aa 
Ungeedelt davon, entfloh der Jüngling und trat ald Freiwilliger in 
rländifche Urmee ein, wo er angefichts beider Heere einen Mann im 
upf tödtete und ausraubte. Mit neunzehn Jahren Echrte er nah London 
surde Echaufpieler und Bearbeiter von Dramen. Zu einem Zweikampfe 
fordert, tödtete er feinen Gegner, wurde aber felbjt dabei fchwer ver- 
Ein katholiſcher Priefter befuchte und befehrte ihn. Im zwanzigiten 
ahm er ein Weib, im zweiundzwanzigſten brachte er fein erſtes Stüd 
Bühne und fortan fchrieb er, un fich und feiner Familie Nahrung zu 
a, aber dabei vergaß er mur zu oft die nöthige Nüdficht und reizte 
guer zum Haß, inden er ihre fehler verfpottete. Er behandelte feine 
wie Schüler und griff die Lafter feiner Zeit offen und derb an. Dafür 
in ärmlihen Verhältniffen, nachdem er Gattin und Kinder verloren, 
zum letzten Augenblid war er noch geiftesfriih. Erfcheint Shakeſpeare 
ein Träumer, fo ift Zonfon der Logiker im Drama, nicht ohne Herb⸗ 
moraliihen Abel, vol Verachtung gegen Kriecherei. ') 
a erufter Seelenftimmung verließ Shatefpeare 1613 die Hauptftadt, wo 
t fo viele Liebe und Freundſchaft entgegen kam. Die Revolution brad) 
es griff zum Echwert, die Theater wurden gefchloffen. Shafefpeare war 
Als das Königthum zurüdfehrte, lag das Drama in den Banden 
ben Geſchmackes. Shakeſpeare ward verfamıt, oder wenn man ein Stüd 
gab, fo war es verftünmtelt, verglättet, verzärtelt und verwäſſert. Erft — 
en von Addiſon und Steele weckten wieder Theilnahme am größten erlannt. 
er Nation, Rome gab 1709 die erfte felbftändige Ausgabe heraus. 
Berjtändniß war noch fo unklar, daß Pope fagen konnte, Shakeſpeare 
de Einheit, ſei unregelmäßig und feine Stüde planlos. Erft Garrids 
ngen wielen auf die verfaunte Größe Hin und Samuel Johnſons 
und Richardſons Werk über einige Hauptfiguren des großen Dramas 
peichnen eine Wendung. Lebterer wies auf bie Lebensfülle, Einheit, 
Wgerichtigfeit in den Charakteren des Dichter hin und man ahnte, daß 
Zeiftungen der Kunft in ihnen enthalten feien. 
brigend äußerte Shakeſpeare auf keinen Dichter Englands im vorigen Dale 
ert Einfluß, wohl aber in Deutfchland, wo er bei der Gährung de Iant. 
es bald für die befferen Köpfe Leitftern nd Mufter wurde ımd als 
nieder Genien wedte.?) Seine Würdigung in Deutfchland wirkte wieder 
web zurüd und machte ihn dort von Neuem theuer und die Verehrung 
moßen Dichter Hat jet einen Grad erreicht, daß der Schotte Carlyle) 
ww: „England umfaßt nur einen Heinen Theil der Engländer; in 
» iM Reubolland, in Dften und Weiten bei den Untipoden, da bededt 

m einen großen Theil der Welt. Und was hält fie Alle zu⸗ 
Ein Bolt? Parlamentsbefhlüffe und Minifterpräfidenten nicht. 
At fi von uns Losgeriffen, Oftindien, Neuholland wird es einft auch) 


r 
ine, 1. c. ©. 430. 
olf Stabt, „Shafeipeare in wen — in Prutz, „literar. hiſtor. 
Leipzig 1843. — Ulrici, l. e. S.7 
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ſammen. Man rechnet nicht zuviel, wenn man 30. 
allein annimmt. Franzoſen, Engländer und Deutſch 
ihren Stücken aus ſpaniſchen Dichtern entlehnt un 
nicht zu viel, wenn er ſagt: „Hätte Zope de Weg« 
vielleicht die Meifterwerfe von Corneile und Me 
und kennten wir die Werke diefer nicht, gälte Zope 
einen der großen dramatifchen Schriftiteller Europ 


Die Geſchichte der allnäligen Entwidlung 1 
Spanien wird deshalb wichtig. Wie in England, wie 
land bildete fih auh in Spanien da8 Drama au 
Moralitäten heraus, objchon man erwarten könn! 
der Alten hätte hervorgehen follen, denn Spanien ı 
ganz römiſch und die Römer Hatten dort Theater. 
der alten Iberer, die mit lebhaften Geſticulationen be 
Die fein gebildeten Weftgothen nahmen von den Rör 
liſche Beluftigungen an, denn wir haben Concilienbeſ 
verbieten, al3 Komiker und PBantomimen aufzutreten 
Biſchof von Barcelona ab, weil er die Aufführum; 
den Theater nicht verhindert hatte. Allein al’ das fi 
diefen war dad Drama ein Gräuel und die tapferen 
zu arm, zu bedrängt, in fteten Kampf um ihr Le 
aus alter Zeit ſich Hätte forterhalten können. Ihre 
fanden fie im chriftlihen Gottesdienit und im Held 
die Gothen nah langem ſchwerem Kampf ihre Her 
auz2gebreitet, jo finden wir auch die Poefie bei ihne: 


Zenzone. rung geiftliher Schaufpiele im Gebraude. Aus Sü 


Tenzone, ein Wettgefang, die Baftoretta oder 3 
ein Gefpräch zwifchen einem Dichter, einen Schäfer 
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iele darftellen und, wenn andere Perjonen dergleichen thun, fo follen 
nicht dabei fein, weil da viel Häßliches und Unanftändiges vorfällt. 
‚Follen diefe Dinge nicht in den Kirchen getricben werden, denn die Kirche 
iſt gemacht, um zu beten. Doch gibt es Vorftellungen, bie ben @eiftlichen 

find, wie 3. B. die von der Geburt unſeres Herrn Jeſu Chrifti, worin 
wird, wie der Engel zu den Hirten kam und wie er ihnen fagte, Jeſus 
,‚ und danı die von feiner Erſcheinung, wie die drei Magier kamen, 
ihu anzubeten, und die von ſeiner Auferſtehung, die zeigt, wie er gekreuzigt 
b und am dritten Tage auferſtand. Solche Dinge, wie dieſe, welche den 
chen ermuntern, Gutes zu thun und Ehrfurcht vor dem Glauben zu haben, 

ew fie darftellen, auch noch deßhalb, damit die Menſchen ſich erinnern, daß 

e hier, es ſich in der Wirklichkeit zugetragen bat. Aber fie müſſen das mit 

g und großer Frömmigkeit thun und in großen Städten, wo Erzbijchöfe 
chofe find, oder auf deren Geheiß, aber nicht in Dörfern und an fchlechten 
End um Geld zu gewinnen.“ ') 
Die geiftlichen Schaufpiele kamen in den höchſten Flor, als Urban IV. Autos 
Imleichnamsfeſt anordniete.2) Die Frohnleichnamsſpiele namentlich menta- 
ben „Autos sacramentales“ verftanden. So hören wir, daß das 1 
| des Sant, der Traum des Jakob gerne aufgeführt wurden. Auch der 
eutanz muß zu den geiftlichen Schaufpielen gerechnet werden. Die Ans ana 

3, daß der Tod mit Zedem tanze, ward durch die große Peſt im 
Fi 1848 veranlaßt und ging aus tiefem Ernſt der Einfiht von der Be: 

und Aufgabe des Lebens hervor. Nur in der Ueberzengung von der 
& des Geiſtes vermochte man über den Tod zu lächeln, und deſſen Vor⸗ 
-zum Stoff künftlerifcher Verarbeitung zu nehmen. Die mimifchen Dar 
gu des Todtentanzes riefen erft die malerischen Darjtellung desjelben hervor. 
& tritt als Gericht, das über alle Erdengröße maltet, an Jeden heran, 
Bat Einmwendung zu machen, Alle werden abgemwiejen, Jeder beklagt fein 

I, in das er fich zulebt mit frommer Ergebung fügt. 


3 den geiftlichen Schaujpielen heraus entwicelte jid) nad) und nach 
iche. Die Berührung, in welche Spanien mit Italien kam, erwedte 
für die Kunftform und fo konnte dag Spanische Drama national 
Dod die Form vollendet werden. Der Hohe Geift, mit dem die 
eng Ferdinands und Iſabellas ganz Spanien erfüllte, zeigte ſich ſchnell 
j Dramatifchen Darftellungen. 


Jahre 1492, heißt es, fingen die Gejellichaften an öffentlich 
fen von Yuan del Encina darzuftellen, einem Dichter von großer Ereina. 
a, ee und Unterhaltungsgabe, — und Agoftn de Rojas 
jener glücklichen Zeit, als die katholiſchen Könige die Mauren aus 
SR beganı die Inquiſition und unjere Komödie, damit Alle 
würden, gute, heroische und ausgezeichnete Handlungen zu vollbringen, 
— die Thaten ausgezeichneter Männer dargeſtellt ſehen.“ Encina war 
1469 bei Salamauca, wo er auch ſeine Studien vollendete. Sein 
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Siete partidas. I, 6, 36. — Schad, I. c. 8.1, ©. 115. 

») In der Nähe von Perito führen die Landleute heute noch ſolche religiöſe Schau⸗ 
C. d. B. Life in Mexico. Lond. 1343. — Tidnor, Geſchichte der ſchönen 

zur in Spanien. I, 208. 
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Fernando de Rojas. Sie will ein Gemälde vı 
Leidenfchaft zur Warnung von Jedermann entwerfen 
hohes Talent der Parftellung, feine Charakterifirung 
Dialoges aus; fie muß aber mehr als dramatifcher Roma: 
trachtet werden, enthält dabei Stellen voll Tiefſinn und 
Bicente,?) war auf dad Drama Spanien? von Einflu 
Theil feiner Stüde ſpaniſch und fie fanden natürlich i 
und feilelten durch ihre Kraft und ihre naive Anm— 
Stoff feiner Etüde hin und wieder war, zeigt dad ©: 
Gottes, welche die Heilige Geſchichte vom Falle Lucif 
Chrifti behandelte. Um meiften dramatifches Talent zei 
keck hingeworfenen Schwänken voll burlesker Kraft und 
und ſprudelnd von Witz.) — Torres Naharro, 

lehrter aus angeſehener Familie, geb. in la Torre bei 
gener in Algier, gab 1517 in Rom vermiſchte Dichtu 
„Propaladia“ Heraus mit Erlaubniß Leos X. Dieß 

acht Komödien, ſondern auch wichtige Bemerkungen zur 
Theaters. Die Komödie nennt er „eine ſinnreiche Entn 
glücklich endender Begebenheiten.” Er unterjcheidet zwei ( 
Comedias a noticia, die eine wirklich vorgefallene Be 
Cumedias a fantasia, deren Handlung rein erdichtet i 
er den Ausdrud „Jornadas“, Tagreijen, weil fie Die 
Stationen haben.®) — 1526 finden wir übrigens fch 
in Sevilla, 1534 erließ Karl V. ein Geſetz gegen 

Kleidern bei Komödien. Die Taufe Philipps II. wuri 
Autos gefeiert. Juan Boscan überfegte eine Trag 
das ſpaniſche Drama nah antiken Muftern zu geft 
Billalobas und Oliva. 
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Bur wahren Blüthe des Drama’ gelangten die Spanier jedoch erft, 
mehr Ruhe in das Leben der Nation kam und die Regierung ihren 
Sitz in Madrid nahm. Ueber Lope de Rueda und das Drama Love be 
‚Beit überhaupt, namentlich über die fteigende Kunſt der Darftellung " 


IBervante eine höchft intereffante Nachricht : ') 


„Det große Lope de Rucda mar zu Sevilla geboren und feines Ge- 
‚ein Goldſchläger. Er war bewunderungswürdig in der Schäferpoefie und 
ee Gattung hat weder vor noch nach ihm irgend wer ihn übertroffen. 
$ gleich nicht über die Güte feiner Verſe urtheilen fonnte, weil ich noch 
Mb war, fo find mir doch einige im Gedächtniß geblieben, die ich, indem 
& jebt in einem reifen Alter wieder durchgehe, ihres Rufes würdig finde. 
it dieſes berühmten Spaniers war die ganze Geräthichaft eines Schau- 
ers und Theaterdirectors in einem Sad enthalten und beftand in vier 
pelzen, mit vergoldetem Leber befebt, vier falſchen Bärten und 
und vier Schäferftäben, mehr oder weniger. Die Schaufpiele waren 
Merredungen wie flogen, zwiſchen zwei oder drei Schäfern und einer 
an; man verichönerte oder verlängerte fie mit zwei oder drei Zwiſchen⸗ 
‚Son einer Negerin, Kupplern, Tölpeln oder Biscayern. Derfelbe Lope 
eſe vier Rollen mit aller Vortrefflichkeit und Wahrheit, die man er» 
Zaun. Bu jener Zeit gab es feine Eouliffen, feine Gefechte zwischen 
and Ehriften zu Zuß und zu Pferde; da gab es Feine Geftalt, welche 
ae Theaterverjenfung aus dem Mittelpunft der Erde emporſtieg oder 
Meigen ſchien; und die Bühne beftand aus vier in ein Viereck gejtellten 
mit vier ober ſechs Brettern darüber, fo daß fie fih vier Hand breit 
Boden erhob. Man fah feine Engel oder Geilter auf Wolfen von 
Derabfteigen; der ganze Zierrath des Theaterd war ein alter, an 
zu beiden Seiten aufgehängter Teppih; er trennte den Pla der 
von der Bühne. Dahinter ftellte man die Muſiker, welche ohne 
Be irgend eine alte Romanze fangen. Zope de Rueda ftarb und megen 
rühmtheit und Vortrefflichkeit bejtattete man ihn zwiſchen den beiden 
Ka der großen Kirche zu Corbova, wo er gejtorben war, an derfelben 
> > jener berühmte Narr, Louis Lopez, auch begraben liegt. Naharro, Rabarro. 
9 gebürtig, folgte dem Lope de Rueda; er machte fich berühmt be- 
in der Rolle eines hafenherzigen Kuppiers. Naharro vermehrte um 
bie Verzierungen der Schauſpiele und verwandelte den Kleiderfack in 
md Kaften. Er z0g die Muſik auf die Bühne, welche vorher hinter dem 
5 ertönte; er nahm den Spaßmachern ihre Bärte, denn bis auf ihn 
Piemont ohne einen faljchen Bart gefpielt. Er wollte, daß Alle ſich franf 
si zeigten, ausgenommen diejenigen, die alte Rollen fpielen oder ihr 
5 verändern mußten. Er erfand die Coulifien, die Wolfen, den Donner 
ig, die Zweikämpfe und Schlachten. Aber Nichts von dem Allem wurde 
FBolllommenheit gebracht, in der wir c3 heutigen Tages ſehen (und hier 
aus den Schranken meiner Beſcheidenheit heraustreten), in dem Augen- 
> man auf dem Theater von Madrid die Gefangenen von Algier, welche 
babe, die Numancia und die Seeſchlacht aufführen fieht. Hier wagte 
—“ von fünf Acten oder Handlungen, welche ſie vorher hatten, 
% zu beſchränken. Ich war der Erſte, der die Phantome der Einbildungs⸗ 
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ſich tollkühn in den Kampf und bedeckte ſich mit Wunden und Ruhm fo, 
k von Don Yuan belobt und befchenft wurde. In Meſſina von feinen 
me geheilt — nur die life Hand blieb verftünmelt — machte dann Cer—⸗ 
: den Eturm auf Navarino, die Feldzüge in Afrika mit. Bon Don Juan 
wepfehlungäbriefen an Philipp II. verjchen, fiel Cervantes am 25. Sep⸗ 
: 1575 mit feinem Schiffe nach verzweifeltem Widerftand in die Hände 
eeräuber und wurde in Algier Sclave eines griechiſchen Renegaten. Kortan Ser, 
u Leben eine ftete Schule der Leiden, die er aber mit beroifcher Seelen= ats etia- 
yetrug. In ergreifenden Zügen fchildert er ſpäter ') die Leiden der Chriften- °° 
1 in Algier, um Werke des Erbarmens zur Loskaufung der Gefangenen 
Einen Kreuzzug zu ihrer Befreiung Hervorzurufen. Wie erfinderifch fein 
;wie kühn und ftarf fein Herz, wie edel fein Gefühl war, zeigen die 
Befretungsverfuche, die zwar inagefammt mißlangen, aber feinem Herrn 
nähe Angft und Achtung vor Cervantes abdrangen, daß man ihn zwar 
hecklichen Strafen verurtbeilte, aber fie niemals an ihm vollzog. Aber er 
Im Werthe: als 1576 fein Vater alle Habe, feine Schweftern die Aus- 
wpferten, fam doch nur fo viel zufammen, daß Cervantes oder der Bruder 
lLosgekauft werben konnte. Cervantes ließ den Bruder ziehen, er felber 
ie Sefangenfhaft. Wie fehnte er fich nad der Freiheit! Einmal ift er 
Fr entronnen, jchon ficher im Haufe eines Freundes. Da verkündet der Sultan 
für den, der den Flüchtling berge, und um den Freund wicht in 

zu bringen, ftellt fich Cervantes freiwillig dem König. Weil er ſich 

Mitſchuldige zu nennen, wird er gefeffelt und in den Kerker geworfen; 
Die fagt felber, er fei feiner Hauptftadt nicht ficher, fo lange er biefen 
er nicht in Banden babe. Ein allgemeiner Aufitand aller Chriften in 
E war in der That von Cervantes angeregt. 

Endlich am 19. Ceptember 1580 ſchlug die Stunde der Befreiung, 
sitarier Fauften und baten ihn los. Cervantes trat fogleich wieder in 
zmee ein und machte den Feldzug nach Portugal unter Alba mit. Sein 
war noch immer entzündbar und feine Vhantafie feurig. 1583 dichtete er 
Schäferroman Galathea; unter dem Namen der Heldin ftellte er feine @alathra 
te dar, Donna Satalina de Palazios Salazar, mit der er fi 
‚vermählte und in ihrer Heimath, dem Städtchen Esquivias, ſich nicderlich ; 
dem Schäfer Elcio ftellte er fich felber dar, unter den andern Schäfern 
Riteller feiner Zeit und Belanntjchaft. Der Neiz der Erfindung, die Süßig- 
er Sprade, die Reinheit des Tones ſetzen dieſes Werk unter die Haffifchen 
ften Spaniens. 

Mit dem Familienleben kamen die Nahrungsforgen. Um fein Brod zu 
men, jchrieb damals Gervantes „zwanzig bis dreißig Stücke,“ die alle mit 
M aufgenommen wurden. Nur zwei von ihnen find noch vorhanden und 
ı und durch ihren Werth den Verluſt der anderen gar fo jehr bedauern: 
Beben in Algier und Numancia: in jenem will er das Mitleid und 
Eifer zur Loskaufung der Gefangenen, in diefem die Vaterlandsliebe erregen. 
? Gefühle bilden die Einheit diefer großartigen, aber auch Hin und wieder 
Eihranten des Schönen überjchreitenden Dichtungen. Die Kraft der Gefühle, 
Rühnheit der Sprache erinnern an den Geift, der in den Berfern und im 
netheus des Aiſchylos weht. 


4 Bel Reinh. Baumſtark, Cervantes’ Mufternovellen. Bd. I, S. 1—20. Frei- 
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mw verlieren, noch macht und das Beftreben, fie zu vermehren, ſchlaflos. 
seukundigen bat und die Natur gemacht, denn da wir immer unter 
= Ihlafen zu allen Stunden, jo wiſſen wir aud, wie weit es am 
bei Nacht if. Mit einem Worte, wir find Leute, die von ihrem 
Ieben und ohne den alten Spruch auf fi anzuwenden: Kirche, Meer 
deigshaus; wir haben, was wir begehren, weil wir uns mit dem be- 
5-wa3 wir haben.“ 
In fünfzehnten Jahrhundert erſchien diefes fremdartige Wolf zuerft in Rameit- 
& Bon Hind Kales, mit Umwandlung der Spirans in Sibilans 
* N) oder ſchwarze Inder, wie fie fi) nannten, entſtand das Wort 
je. Wie einft vor dem Einbruch der Arier die Chamiten, fo flohen 
ias aus dem Stamm der Nut3 vor den Horden Tamerlans aus 
a, nach Perſien, nad) Aegypten, nach Europa. 1417 erjchienen fie 
1 der Moldau und Walachei, in Ungarn, 1422 in Italien, unftät 
send, wahrjagend, jtehlend, und drangen bis Portugal, bis Schott: 
is Norivegen. In Frankreich erhielten fie den Namen Bohoͤmiens, 
an fie mit den Hufjiten in Gedanken verband, in England Gypſies, 
3 aus Aegypten kamen, in Dänemark und Norwegen Taters oder 
m, in ben Niederlanden Heiden. Ueberall war die Staatögewalt Hinter Ber 
Wer: Ferdinand der Katholifche verbannte fie 1492, Heinrih VII. 
Franz I. ſprach Galeerenftrafe gegen fie aus. Karl V. verwies fie 
Be Boden des Reiches; Friedrich Wilhelm I. von Preußen gebot jeden 
re, der achtzehn Jahre alt wäre, kurzweg aufzuhängen. Alles ver: 
"bie Romeitjchel, wie fie jich auch nennen, waren nicht auszurotten. 
bh find fie Heute noch im ſüdlichen Spanien, in der Moldau und 
1, in Ungarn. Sie find geichidte Korb- und Mattenfledhter, NRop- hun 
£ und Biehhändler, Kuppler und Diebe, Lieben leidenfchaftlich den Tanz Treiben. 
ben viel Talent für Mufil. In Europa jollen im Ganzen nod) 
90 Bigeuner Ieben.?) Kaifer Joſeph II. bemühte fih, fie an anſtän— 
ewerbe und an Gefittung zu gewöhnen. 


der Vorrede zu feinen Novellen räth der Dichter, unter fein Bild die Bim des 
zu ſetzen: „Der Mann bier mit dem Adlergeficht, mit den braunen ip" 
nit der glatten freien Stirn, mit dem fröhlichen Bid, mit der 
, aber nicht häßlichen Nafe, mit dem Silberbart, der vor faum zwanzig 
noch golden war, mit dem ftarken Stugbart und Fleinen Mund, mittel: 
bon Wuchs, friſch von Gefichtzfarbe, ein wenig gedudt und nicht gar zu 
Fuß, — diefer Mann, fage ich, ift der Verfaffer der „Galathea“ und 
Quirote von la Mancha,“ Miguel de Cervantes. Er war viele 
Soldat und ſechſthalb Jahre in der Gefangenschaft, wo er Iernte die 
wWärtigfeiten mit Geduld zu ertragen. In der Seefchlacht bei Lepanto 

er die Linke Hand duch einen Büchſenſchuß, eine Verlegung, die ihn 
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aben ihn gefteigert. Schon im Geſetzbuch Alfonjos ift ein Ideal des 
hums gezeichnet, wie der Ritter glänzende Kleidung tragen müffe, um 
zolk mehr Ehrfurcht einzuflößen, wie er enthaltfam leben und allen 
ffenden Bergnügen entjagen müſſe. Während der Mahlzeit, heißt es 
mu er fich die Heldenthaten vergangener Zeiten vortragen laffen, um 
Seiſt zu befeuern, und in der Schlacht den Namen feiner Dame an- 
damit ihm die frifchen Muth in die Seele gieße und ihn vor unrit- 

me Thum bewahre. Seit die Spanier den Mauren gegenüber ſtets im 


Waren, verlangten fie in der Ruhe wenigſtens Erzählung von Ritter- Ritter 


„Franzöſiſche Nitterromane drangen in die Halbinjel und wurden 
chlungen. Noch wirkſamer war die Arbeit eines Portugieſen, der 

























81. von Portugal, der von demſelben 1385 zum Ritter geſchlagen 
und 1405 geitorben ift. Gaula fcheint ſo viel als Wales zu fein. 


igend verfährt der Verfaſſer ganz frei mit Geographie und Gefchichte 
nur ein glänzendes Ritterideal Hinzuftellen. Abenteuer folgen auf 
„Amadis ift ein Mufter aller ritterlichen Zugenden. Die Lefer ftießen 
an der Länge ded Buches, nicht an der Unzahl der Gefahren. Gerade 
[ — der Berfafler Hatte die Saiten angejchlagen, die in allen Herzen 
. Selbit Cervantes gefteht int erften Buche des Don Quixote, mo 
Sänberung der Bücherſammlung des fahrenden Ritters der Pfarrer den 
5 verbrennen will, weil dieſes erfte in Spanien gedrudte Buch über 
Ritterſchaft Urjprung und Duelle fir alle andern war: es fei das 
Bücher diejer Art, welches jemals gefchrieben wurde, und es folle 
wegen jeiner Bejonderheit Vergebung erhalten. Unzählige Werfe biefer 


die Köpfe. Auch die gebildeteren Stände glaubten an die Wahrheit 
enen. Wir hören, daß ein Ritter bei der Rückkunft auf feinem Schloffe 
und Kinder in Thränen fand und auf die Frage, was für ein Uns» 
pi eben, die Nachricht erhielt, Amadis ſei geftorben, — fo weit Hatten 
gerade geleſen. Gefchichtfchreiber jener Zeit Hagen, daß die Leute 
I Leien von Nitterromanen ihre Zeit verjchwenden. Wir hörten oben 
biche Geſtändniß ans dem Munde der heil. Therefia und des heil. Qud- 
bon Granada. Die Wuth Romane zu leſen war ein öffentliches Unglüd. 
Es: verlangten von der Regierung, daß fie diefer Zeitkraukheit teure 
Kitterromane verbrennen laſſe. 1555 wurde auh Drud und Verkauf 
Be in Spanien und den amerifanifchen Befigungen unterjagt, aber Erlaffe 
Bier Nichte. 
Tervantes erit hat den Ritterromanen ein Ende gemacht: feit fein Don 
æe erichien, wurde fein Nitterroman mehr gedrudt, noch mehr, es hörte 
eſen auf, fie wurden vernichtet. Jetzt iſt ſolch' ein Exemplar eine 
ſche Seltenheit. ') Alles wollte fich in einer erträumten Welt beivegen, 
&d mehr die profaischen Arbeiten des Lebens verrichten. Dieje Neigung 
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mane. 


de Saula, geichrieben von Vasco de Lobeira, einem Edelmann am *mabis. 


den in Spanien und murden immer wieder und wieder gelejen und man 


a ws L } 


legten 
Jahre. 


zu bekommen. In ſeiner letzten Arbeit, Perſiles un! 
fällt der Dichter ſelber in den Ton der Ritterromane. ( 
dieſer Dichtung gehalten, die er nicht mehr vollenden fi 
zur Neige. Er fchildert ung in der Vorrede, wie er v 
in Esquivias Frank gegen die Hauptftadt ritt, wie ein 
Neifenden anſchloß, als er ihn Cervantes nennen hörte, 
die Hand drüdte mit den Worten: „a, ja, das ift | 
der ganz berühnite, das ift der ergößliche Schriftfteller, 
Muſen!“ „Sch bin nicht der Liebling der Mufen, en 
mein Leben geht feinem nahen Ende entgegen. Nach 
Bulsihläge wird ſpäteſtens nächjten Sonntag die St 
ftoden.” Wenige Tage nachher, am 19. Upril 1616, | 
Widinung feines Werkes für den Grafen von Lemos ei 
23. April 1616 war jedoch der Kampf mit Unglüd 
Urmuth fchon zu Ende: Cervantes ftarb in den Arme, 
gefährtin, 68 Jahre alt. 1835 Hat Spanien ihm in M 
Ehren aufgeftellt. 

Cervantes zeigt ſich verlegt durch die Kälte, nn 
jeinen fpäteren Jahren gegen feine Schaufpiele bewies. 
ber, jchreibt er, daß ih zu meiner alten Beichäftigun 
Glauben, die Zeiten meines guten Rufes feien noch nid 
einige Komödien verfaßte. Über ich fand Feine Vögel ı 
Neſtern; das ſoll heißen, ich fand feinen Theaterdirektor 
begehrt hätte, obgleih alle wußten, daß ich fie Liegen 5 
fie denn in einen Koffer und verurtheilte fie zu beftänd: 
diefe Zeit fagte nıir ein Buchhändler, er würde fie mi 
nicht ein Schaufpieldirector gejagt hätte, von meiner 
erwarten, aber von meinen Verſen Nichte. Wenn ih | 


fo machte e3 mir Kummer, died zu hören, und ich fagte 
hahe ih mich neränhert Nah ich nicht mehr herielhe hin 
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in denen ich dein Ebenbild ſah; du aber, mein Carlos, warft faum 
einen Luft der Morgenröthe thaubenegt emporgeblüht, als jchon die 
ie welt und erftarrt zu Boden fank, un in den Himmel verpflanzt zu 
Unuwillfürli tritt die ähnliche Erinnerung an eine Wehllage ob dem 
B Sohnes von einem andern hochgeftimmten Dichter vor die Seele. Der 


sche Dichter des Drients, Firduſi, bemeint den Verluſt jeines Sohnes Frau. 


in fchönen Verſen. Doc der Schmerz des chriftlichen Dichters ift 
al3 der de3 Mohammedaners. Firduſi fingt: 

„Biel Zeit ift über mich dahin gegangen, 

Mein Herz darf nicht am Erdentand mehr hangen; 

Mir ziemet Rath und Weisheit zu gewinnen 

Und über meine? Sohnes Tod zu ſinnen. 

Für mich, den Alten, war es Sehens Zeit, 

Statt meiner ging der Jüngling, mir zum Leib. 

Vermöcht ich, auf dem Weg ihm nachzueilen, 

Ich Holt ihn ein und zwäng ihn, noch zu weilen. 

Mein war die Reihe, doch mit fchnellem Schritt 

Floh er und nahm des Vaters Ruhe mit. 

Du, der mir Troft gab, wenn ich war verdroffen, 

Was läſſeſt du den alten Weggenoſſen? 

Wohl junge Freunde haft du angetroffen — 

Nicht mehr dich zu erreichen darf ich hoffen! — 

Weil er nicht mehr nach Wunſch die Erde fand, 

Hat jih der Jüngling von ihr abgewandt; 

Dies eine Mal nur hat er mich betrübt, 

Mit blut'gem Herzen und bethräntem Blid 

Ließ er mich hier zurüd im Mißgeſchick. 

Nun mir fo lang die Lebensjahre mwährten, 

Blieb feiner mir der früheren Gefährten. 

Mein Sohn ging ein in jene Himmelswelt, 

Wo er dein Bater einen Plab beftellt; 

Er blidt mid) an von jener lichten Stätte 

Und zürnt mir, daß ich mich fo fehr verjpäte!“ 
; nicht minder harter Schlag war der Tod der Gattin. Der Dichter 
arch fo jehr gebeugt, daß er der Welt zu entfagen beihloß. Er em- 
Weihen zu Toledo und las 1609 feine erfte Heilige Meſſe. Aber auch 
icher hörte Zope nicht auf zu dichten, vielmehr beginnt jet erft bie 
e Beit feiner Dichterthätigkeit. Sein Ruhm ftieg, die Nation betete 
ine Stüde beherrichten das Theater. Ueber jedes Ereigniß follte feine 
Weihe der Dichtung ausgießen, jeden Sieg feiern, in jedem Unglüd 
nben. Selbft Cervantes gejteht, Lope de Vega fei ein Wunder der 
sub MUlleinherricher der Bühne, er made ſich alle Schauspieler dienſt⸗ 
ad unterwerfe fie feiner Gerichtöbarfeit, er erfülle die Welt mit mwohl- 
t Schaufpielen und habe fie alle aufführen gefehen und Alles, was 
ervorgebracht, reiche nicht au die Hälfte deſſen, was er allein ge- 
Auf der Höhe des Dichterruhmes verlor Zope feine bejcheidene Haltung 
blieb ein frommer, demüthiger, mwohlthätiger Priefter. Sein Haus war 
chtsort aller Bedrängten. Riefige Honorare nahm er ein, aber er war 





Kaestro de naturalezza. 
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geiſtlich. 


Ruhm. 
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Zope ftarb 73 Jahre alt, 21. Auguft 1635, nad kurzem Krankenlager. 
et, wie Spanien feinen Dichter betrauerte, gereicht der Nation zur Ehre. 
Tage war Traucr im ganzen Königreih. Ein Leichenbegängniß wie Lope 
ich Fein Dichter gefunden; fein Freund und Gönner, der Herzog von 
deckte die Koften desjelben. Drei Biſchöfe verrichteten dabei den Dienft 
irche. Alle Minifter, alle Großen, alle Prälaten, alle Gelehrten und 
ee, alle Genoſſenſchaften nahmen an demfelben Antheil. Alle Yenfter umd 
g der Häufer waren mit Zuſchauern bedeckt. Der Zug machte einen großen 
& Damit feine Tochter Marcella, die im Klofter der Baarfüßerinen Nonne 
pad Antlitz des geliebten Vaters noch einmal fehen könne — der Sarg 
‚sämtlich offen getragen. Als die Leiche in die Gruft geſeukt wurde, erhob 



















Kgemeines Wehklagen, ala ob Jeder ein hohes Gut verloren hätte. Mehrere 
dindurch dauerten die Zrauerfcierlichkeiten, fie endeten mit einem Stüde, 
When feine Aufnahme in den Himmel ftattfand. 160 Dichter priefen feine 
Die fpaniihen Gedichte über feinen Tod füllen einen Band, einen 
‚bie italienischen. In allen Kirchen ward über feine Verdienſte gepredigt ! 
in Dichter ward je von einem ganzen Volk in ſolchem Grad anerkannt, 
and bewundert! Bon Lope's Aeußerem hören wir, daß er groß und 
fchön von Geftalt und anmuthig war, Tiebenswürdig im Umgang, bin- 
; im Geſpräch, beicheiden, ohne Stolz auf feine Verdienſte und ohne 
ſchriftſtelleriſche Eitelkeit. 
Komödien von Einem Dichter — gewiß cine erftaunliche Zahl — 
geringer Theil ift im Druck erichienen, 320. Jedoch ift bei dieſer 
Kraft nicht fo jehr die Zahl der Hervorbringungen, als die Menge 
ft Ausgezeichneten, was in Erftaunen feßt. Ein Beitgenoffe von 
: „Zope ift der Anfang und dag Ende der Komödie; man kann 
fagen, daß er vor fich Keinen gefunden, den er, nach ſich Keinen, 
hätte nachahmen können. Die Stüde Lope's find von der Natur, die 
von der Induſtrie erzeugt, bei ihn aber ift Alles fo natürlich, 
e Blumen den Pflanzen, die Früchte den Bäumen.“ Möglich) war 
ur durch die Tiefe der Anſchauung des Dichters, durch feinen feinen 
alle Erfcheinungen der Natur und des Menjchenlebens, durd) die 
den Schwung jeiner Phantafie. Zope ift Meifter im Charakterifiren 
lals im Entwideln einer Handlung; fein Versbau ift harmoniſch und 
d, feine Sprache einfach und gewaltig. Für jede Empfindung findet er 
enden Ausdrud und fagt in feiner „Arte nueva de hacer comedias“ 
„Man pafje die Verſe geſchickt dem Stoffe an. Die Decimen find gut 
lagen; das Sonett paßt für die, welche in Erwartung find; die Er- 
gen fordern Romanzen, obgleich fie ſich am glänzendften in Octaven 
men; Terzinen find für ernfte, Redondillen für Liebezfcenen geeignet.“ 
lich find ihm Frauencharaktere gelungen. Der Geichichtichreiber des 
ben Drama’s jagt: „Der Dichter liebt die Frauen in einem idealen 
darzuſtellen. Niemand vielleicht hat mit mehr Imnnigkeit, Seele und 
heit die Glut der Neigung, die Standhaftigfeit und die Energie ge- 
st, deren ein Liebendes Weib fähig iſt; Niemand mit gleicher Feinheit 
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Nation. Und bei aller Würde der Handlung iſt d 
und raſch. Wie im Trauerfpiel Ernjt und Wür 
und Scherz in edeljter und reinfter Weile — üben 
und üppigfter Reichthum und feinfte Zeichnung. 


Ueber die Frohnleichnamsſpiele unferes Dichter 


ed in den Zauberkreis diefer Dichtungen eintritt, der f 


name: 
ſpiele. 


Geiſte angeweht und erblickt einen anderen Himmel, 
Welt ausſpannt. Es iſt als ob dämoniſche Mäch 
davon trügen; ſchwindelerregende Tiefen des Denken 
räthſelhafte Geſtalten entſteigen der Finſterniß und 
Myſtik leuchtet in den geheimnißvollen Born hinein 
ſpringen. Aber die Nebel zertheilen fih und man | 
des Irdiſchen hinaus, jenfeit3 von Raum und Bei 
meßlichen und Ewigen gerifien. Hier verjtummen 

jteigen die Stimmen der Menfchenmwelt nur wie feiı 
Hängen getragen, empor. Ein riefiger Dom von gei 
auf, in deſſen ehrfurchtgebietenden Hallen fein pri 
wagt; auf dem Altar thront, von magiſchem Lich! 
der Dreieinigfeit; ein Strahlenglanz, wie ihn irbif 
verinögen, dringt hervor uud umleuchtet die gewalt 
wunderbaren Glorie. Hier find alle Weſen in | 
verſenkt und bliden ftaunend "in die unergrünbdfiche: 
Die ganze Schöpfung ftinmt in einem Jubelchor 

quelle alle Lebens zuſammen; ſelbſt das Wefenlofe 
Todte gewinnt Sprache und den lebendigen YAusdrı 
jtirne und Elemente, die Steine und Pflanzen zeigen 


die verborgenften Gedanken und Gefühle der M 
Simmoelſ und (Erde Strahlen in inmhnfiichoer Rorlfärn 
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um den fi) die „Autos sacramentales“ bewegen, ift, wie kaum 
zu werden braucht, die Verherrlichung der Transfubftantiation. 


x Bope hatte Zeitgenofien, die gleichfalls im Drama Ruhm errangen, 
—* auch feine Größe nicht erreichten. 


— zählt fie mit den Worten auf: „Aber deshalb, da Gott nicht Ainbere 
— gibt, werde der Werth der Arbeiten des Doctor Ramon, welche Diqter. 
ss des großen Zope die zahlreichſten waren, nicht verkannt. Die über- 
Erfindungen des Licenciaten Miguel Sanchez, die Gravität des 
| Mira de Mefcua, der vorzüglichen Bierde unferer Nation, bleiben 
Ichätzt und ebenſo die Sinnigkeit und die unzähligen geiftvollen Einfälle 
nkus Tarrega, die Anmuth und Süßigkeit des Don Buillen de 
bie Feinheit des Aguilar, die Pracht, das Gepränge, der Bomp 
“ ** der Schauſpiele des Luis Velez de Guevara, ſowie die 
Bes jenes finnreichen Kopfes, des Don Antonio de Salarza, mit 
—* ein Ende hat, und die, welche wir nach den Betrügereien Amors 
Paspar de Avila noch erwarten dürfen. Alle dieſe und noch einige 

dem großen Lope bei der Aufrichtung des großen Gebäubes ber 
s Komödie geholfen.“ 
* —* cia beſaß ſeit lange eine ſtehende Bühne. Die Akademie de los ßalen 
8, die am 4. October 1591 ihre erſte Sitzung hielt, war ein Ver⸗ 
der Schöngeifter. Unter ihnen nahm der Doctor der Theologie, 
Ba, eine hervorragende Stellung ein, feine Dramen beweifen Originalität 
Kung und technifche Gewandtheit. Gaspar Aguilar, fein Freund, ift nicht 
elbſtändig in Erfinden, gewandt im Charakterifiren und voll Wärme der 
mg; er joll aus Gram darüber gejtorben fein, daß eines feiner Gedichte 
er eines Großen eine kalte Aufnahme fand.‘) — Guillen de Eaftro 
1681) war ein Freund Lope's, einmal Befehlshaber einer Feſtung im 
tenifchen, feine „Mocedades del Cid“ (die Jugendjahre des Eid) plün— 
seneille zu feinem Eid, was in lebterem Schöned ift und Großes, ift 
s Spanier entlehnt, nur ift Vieles erftarrt und ftatt des Duftes der 
| hohle Ahetorik.?2) Der fruchtbare Doctor Ramon war barmhberziger 
im Kloſter zu Cuenga. Miguel Sanchez, der Göttliche genannt, war 
des Bifchof3 von Buenca. Mira de Mefcua war AUrdidiaton in 
Be und lebte fpäter als Beijtliher am Hofe Philipps III. und IV. Luis 
4 Guevara, der 400 Dramen fchrieb, ftarb 1644 am Hofe König 





























IV.?) 

"Mteben dieſer nationalen Schule gab es eine kritiſche, welche an den Tr, me 
iten des Ariftoteles hing und für fie diefelben Gründe vorbrachte, “im. 

E päter Boileau in feinen Alerandrinern breit auseinander ſetzte. Lope's 
retteten dem fpanischen Drama feinen nationalen Charakter und 

es vor der Gefahr froftiger und langweiliger Nachbildung antiker 
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Molina. Molina bieß eigentlich Gabriel Tellez, war geboren iı 
trat 1620 ind Klofter der Barmberzigen, was aber 
dramatischer Dichter — er fchrieb über 300 Stüde, all 
Laune und Erfindungstraft — feinen Eintrag that. Sei 
„wie Bienen durch Rofenbüfche, ſchwärnit er durch die Bl 
Dichtung.“ — Seine wißigen Ausfälle auf den Hof, | 
fition laffen uns über die Freiheit der Bühne in jener . 
hat die Sprade kühner und genialer bewältigt und lie 
Wendungen der Darjtellung zu überrafchen, niederzureif 
um etwas Schöneres an deſſen Stelle zu ſetzen. „Zir 
der ung zwingen Tann, felbft Unglaubliches zu glauben 
tönen, ſehen wir uns in feinem magijchen Nee gefanger 
Dichtung fortgeführt." Der kritifchen Schule gegenüber ı 
Lope: „Wenn in Griechenland die Trefflichkeit des | 
wenn bei den Römern die des Terenz und Seneca hir 
feftzuftellen, auf weiche fo jtarf gepocht wird, fo ül 
unferes fpanischen Zope de Bega (der Zierde des Manz 
Gaftilien, des Phönix unferer Nation) jene ſowohl in d 
Qualität feiner nie genug gefannten, gleich wohl beneide 
Schriften fo weit, daß diefe Autorität wohl ausreicht, 
umzuftoßen. Und da er die Komödie zu der Vollkom 
bildung gebracht Hat, in welcher wir fte jegt jehen, fo 
Anderen in die Schule zu gehen.” — Zirjo de Moli— 
noch gerne in Spanien aufgeführt, fein Drama: „Es | 
einträte, und keine Schuld, die nicht bezahlt werden n 

u Gaft“ (EI convidado de piedra), enthält die Abenter 
Juan Tenorios und lieferte Moliere, Mozart md By 
Dichtungen.) — Bu den begabteften dramatischen Di 

Alarcon. de Alarcon, Mitglied des indiſchen Rathes, melche 
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beftügelte auch fhwächere Talente zu guten Leiftungen. Frankreich und Stalien 
8. vom Reichtum Spaniens. Corneille wie Moliere, Leſage und Andere 
wen ſpaniſchen Werfen den Stoff zu ihren Dichtungen. In Liffabon fpielte 
baB Sepertoire von Madrid und in Stalien bediente man fih bis auf 
Iefio und Goldoni der Weberfegungen aus dem Spanifchen und, wollte ein 
Mbireltor ein volles Haus haben, fo gab er Zope als den Berfafler des 
Ban, das gerade aufgeführt werben jollte. 


Rope ift groß, doch jollte ihm ein noch größerer dramatijcher Dichter 
Calderon. Jener heißt der Phönir, diefer der König der ſpaniſchen 
; Zope ift fruchtbar, aber auch Calderon ; diefer aber ift überlegter als 
the nennt Calderon dasjenige Genie, dag zugleich den meiften Ber: 
Bde, und U. W. Schlegel erflärt:') „Ich weiß feinen Dramatiker, der 
At fo zu poetifiren gewußt hätte und der zugleich) jo finnlich Fräftig 
theriſch wäre” — und fagt über ihn ferner die ewig fchönen Worte: 
th aber fpricht ſich am meilten in der Behandlung der religiöfen 
aus. Die Liebe fchildert er nur mit allgemeinen Zügen, er rebet 
ische Kunſtſprache. Die Religion ift feine eigentliche Liebe, das 
ed Herzens. Nur für fie erregt er die erjchütterndften, bis in Die 
Seele dringenden Rührungen. Bei blos weltlichen Begebenheiten 
We Dies vielmehr nicht gewollt zu haben. Sie find ihm, wie trübe fie 
Ffich fein mögen, fchon durch die religiöfe Anficht bis zur Klarheit 
M. Dieſer Glücjelige hat fich aus der labyrinthifchen Wildniß der 
a in Die Burgfreiheit des Glaubens gerettet, von wo aus er Die 
B bes Weltlaufs mit ungeftörter Seelenruhe anfieht und fehildert; ihm 
5 Daſein kein düſteres Räthſel mehr. Selbſt ſeine Thränen, 













im Sonnenglanz blitzenden Thautropfen an einer Blume, ſpiegeln 
lin ſich ab. Seine Poeſie, was auch ſcheinbar ihr Gegenſtand 
‚it ein unermüdlicher Jubelhymnus auf die Herrlichkeit der 

wg; darum feiert er mit immer neuem freudigem Erſtaunen die Er— 
we. Der Natur und der menſchlichen Kunſt, als erblidte er fie eben zum 
Wale in noch unabgenüßter Feſtpracht. Es ift Adams erfteg Erwachen, 
mit einer Beredtjanfeit und Gewandtheit des Ausdrucks, mit einer 
Eingung der geheimften Naturbezichungen, wie nur hohe Geijtesbil- 
mu reife Beichaulichkeit fie verichaffen fan. Wenn er das Eutferntefte, 
Site und Kleinſte, Sterne und Blumen zufammenftellt, fo ift der 
F ſeiner Metaphern der gegenſeitige Zug der erſchaffenen Dinge zu 
= wegen ihres gemeinſchaftlichen Urſprunges, und dieſe entzückende 
— und Eintracht des Weltalls iſt ihm wieder nur ein Widerſchein 
wen Alles umfaflenden Liebe.“ 


edro Ealderon de la Barca wurde geboren in Madrid am 
Bor 1600 aus edler Familie, welche wie Lope de Vega ihren Stamm: 





A. W. Schlegel, Ueber dramatiiche Kunft und Literatur. 14. Vorleſung. 
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gezogen und ein Liebling de3 Königs. Bon der Bertraulichkeii 

dem Dichter wird erzählt, daß beide hin und wieder Theater 

und, als fie eined Tages die Schöpfung der Welt darftellte 

deron und Gott von Philipp IV. gefpielt wurde. Als aber E 

der Begeifterung fortgerifien, eine zu lange Beichreibung des 3 

Stegreif herjagte, habe der König plößlich diefelbe mit den X 

„Bei mir (ftatt bei Gott) mir thut leid, daB ich den Adam 

Ihaffen babe.” — Der Lichter wurde vom König zum Ritt 

heil. Jakob ernannt. Als wegen des Aufruhr in @atalonier 

der vier großen Kriegsorden ind Feld ziehen mußten, Hatte 

um feinen Liebling und befahl ihm, um ihn am Hofe zurüd 
endung eined Dramas. Allein Calderon wollte nicht blos mit 

auch mit dem Schwerte thätig fein und vollendete in grof 

undgen. Kampf der Liebe und der Eiferfucht“ und ftieß dann zum 

tapfer im Felde, bis der Krieg vorüber war. Bhilipp beehrt 

mit einem Monat2gehalte von 30 Goldkronen. — Calderon 

feierlichfeiten an, al3 die junge Königin Anna Maria voı 

. erben Einzug in Madrid hielt. 1651 trat der Dichter in einen 
1663 ernannte ihn der König zu feinem Ehrencapfan, um 

Nähe in Madrid zu haben, und überichüttete ihn mit Zei 

Galderon war ein frommer Priefter, dies that jedoch feiner 

feit jo wenig als bei Zope einen Eintrag. — Weltliche w 

entftrömten feiner Yeder. Madrid, Toledo, Granada, Sevilla 

ihm Frohuleichnamsſpiele. Wie der Schwan, der fingend vo 

: if dichtete Calderon bis zu feinem lebten Athemzuge. Er farb 

zo». 25. Mai 1681. Nach feiner Anordnung wurde er ohne « 

graben, aber er konnte feine Landsleute nicht hindern, ihrer 

derung in allen größeren Orten durch die glängendfte Tode 

Trauer. geben, und nicht blos in Spanien, auch in Merico, in Bor 

Rom und Neapel trauerte man über feinen Hingang, als e 
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betrifft. Ein für ihn begeifterter Spanier jener Beit nennt ihn „das 
des Hofes, den Neid der Fremden, den Vater der Mufen, das Licht der 
‚ Me Bewunderung der Menſchen,“ und preift feine tiefe Demuth, feine 
ſcheidenheit, feine aufmerfjame Höflichkeit und feine Mildherzigkeit gegen 
ige, fein Haus ſei der Bufluchtsort aller Bebrängten geweſen. Gebrudt 
einzelne feiner Dramen fchon 1633, aber wider feinen Willen, er Werte. 
mt nie eines feiner Stüde druden lafjen; wie auch Zope de Vega meinte, 
: feine Stüde nicht gefchrieben, um von ber Bühne in das Cabinet bes 
werpflanzt zu merden. In ihrer Habſucht verfandten die Buchhändler 
wis von Galderon verfaßt, in denen auch nicht ein Vers aus der Feder 
Wen Dichters ftammte. Deshalb bat jein Freund, der Statthalter von 
Rn, ber Herzog von Veragua, Calderon in einem Brief um ein Ber: 
b. Damit er eine Sammlung anlegen könute. In ſeiner Antwort klagt der 
rüber die Buchhändler und gibt ein Verzeichniß von 111 vollſtändigen 
und 70 Frohnleichnamsipielen. In den Ansgaben Calderons find 
-Schanfpiele und 73 Frohnleichnamsſpiele aufgenommen. !) 


alberon war der Liebling de3 kunſtſinnigen Könige Philipp IV., Bun: 
dem feinen Hof in Madrid. Seine Stüde wurden im fchönften 
aal der Welt vor dem König, vor den eriten Männern des Reiches, 
Blüthe des Adels und der Schönheit und mit einem Pomp und 
t der Maſchinen, einem Glanz der Tecorationen aufgeführt, die 
f feitdem bis in unſere Zeit nicht erreicht worden find. Denn der 
te feine Koften, ließ er doch fogar aus Italien einen berühmten 
uer kommen. Was wir von der Darftellung feuerjpeiender Berge, Manz 
— Meere, der Schrecken des Tartarus im königlichen Theater —X 
o hören, überfteigt in der That Alles, was die Decorationg- und 
jt unferer Zeit an den Hofbühnen leiftet. Der König war ein 
Renner der Dichtkunſt und zog alle tüchtigen Kräfte der Nation an 
hof, an weldem wir einen Wetteifer in künſtleriſchen Leiftungen finden, 
ba im Anfange unſeres Jahrhunderts zu Weimar. Und nicht nur am 
fondern in der ganzen Nation herrichte Liebe und Verſtändniß für 
che Darftellungen. Ein Jahrhundert lang finden wir in Spanien 
« Ration für dag Drama jchwärmend, wie es nicht ärger in Athen 
. jein mag, und jo wird erflärlic, wie ein Genius, wie Calderon, 
Bgemeinen Enthufiasmug beflügelt, jo Vollendetes zu leiften vermochte. 
m verhält fich zu Zope, wie allenfalls die Formvollendung des 
Jes zur urwüchſigen Kraft des Aifchylos. Zope Hatte die Bahn ge= 
» Galderon durfte nur feine Ausjchreitungen vermeiden und das Edige 
Ber, um mit feinem feinen Talent in ihrer Art unübertroffene Mufter 
Biber Kunſt aufzuftellen. 
Fchad vergleicht unfern Dichter finnig mit einem Architekten, welcher mit 
=r Sand auf ſchon gelegtem Fundament und freilich mit größtenteils 











» Tiduor, Lc. 8b. IL S. 28—40. — Schad, 1. ce. ®. II, 6. 11-15. 48. 
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Katholicismus, ift hier in der glänzendften Geftalt. 
haften Prinzen, geſteht Immermann: „Welch' eine 
müde fie zu betrachten und zu bewundern! In dieſe 
große Fatholifche Dichter in eine Sphäre geſchwur 
feinen unermeßlichen Kräften doch nicht reicht. Denn 
großen Natur durh Schuld und Leidenjchaft handel 
das Höchſte, mas es überhaupt gibt, um die Läute 
in das Reinſte, in die Seligkeit. Dieſe Aufgabe if 
weder vor, noch nach Calderon Hat fih auch nur 
diefer Tragödie annähern können.“?) — Ein Span 
eminente Mann zum allgemeinen Erſtaunen fih jeli 
den „Autos Sacramentales.“ Die Andacht feines 
Gemüth, und die Nebe, entflammt im hingeriſſenen 
Adler des Ezechiel über feine Genofjen und ihn 
dungen find fo göttlich, die Gedanken fo ſchön, die 
die Moralitäten fo verſchmolzen, die Lehrſätze fo 
Glanbe jo fanft vermoben, und dad Nubbare ift dei 
jellt, daB zugleih der Verſtand in Bewunderung 
gefeßt wird. Die Seelen kehren voll Liebe und | 
zerknirſcht, ergößt und befeuert, und indem er dem i 
Ehrfurcht vor dem Saframente ein.“ 

Um Galderon finden wir am Hofe eine | 
Dichter. Francisco de Rojas aus Toledo, 1641 
ernannt, fo berühmt, daß man unechte Stüde unte 
um fie zu empfehlen; von der Natur mit reicher | 
Feuer und Schwung ausgeſtattet, aber nicht imme 
herrſchend, oft in falſchem Prunk ſich ergehend, ei 
Auguſtin Moreto y Cabanna wahrſcheinlich aus 2 
und Toledo, wo er in reiferen Jahren in den geil 
in Toledo am 28. Detober 1669. Aus den Munfd 
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[e, in denen ber Dialog geiſtreich mit attifchem Salz gewürzt und die 
tg einfach, aber fpannend ift. Sein Stüd „El desden con el desden“ 
ber dem Titel „Donna Diana“ Heute noch gerne auf deutfchen Bühnen 
Wie Moreto jo benübte auch Matos Fragoſo Arbeiten früherer 
die er aber mit großer Gewandtheit zu cinem wohl berechneten und 
en Bau zujammenzuftellen wußte. — Chriftoval de Monroy aus 
ten, ein Beitgenofie des Lope de Vega und troß der Größe diejes 
) dennoch vom Publikum befonderer Aufmerkjamfeit gewürdigt, hat bei 
Kalent eine Neigung zum Außerordentlichen und Maßlofen. — Juan 
ı Diamante, Ritter des Ordens vom heil. Johann von Jeruſalem, 
Mitte des 17. Sahrhunderts blühend, ift befonders glüdlih in Dar- 
m aus der fpanifchen Geſchichte. — Antonio de Mendoza befam ob Yen 
hönen poetifchen Talentes beim tunftfinnigen Philipp IV. die Gtelle 
kivatfecretärd, wurde Mitglied des oberften Rathes der Inquiſition und 
e bes Ordens von Galatrava. Acht Stüde, die von ihm vorhanden find, 
ſewandtes Talent, Wit, aber wenig Tiefe. Dramatifche Dichter zweiten 
find ferner der fruchtbare Alvaro Eubillo de Aragon aus der erften 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, der namentlich in Durchführung fittlicher 
Hart ift und die edle Seite des Menfchenherzend mit großer Wärme 
und Juan de la Hoz, 1620 geboren in Madrid, 1653 Nitter von 
zo und Präjident des Rathes von aftilien. Seine Komödien zeichnen 
te Schwächen und Lafter vortrefflih. Der lebte dramatische Dichter von 
sg in diefer Periode ift Antonio de Solis, geboren zu Placencia 1610, cotis. 
e und Liebling Philippe IV., nad deflen Tod er das Amt eines 
ker von Indien erhielt, in welcher Eigenfhaft er feine berühnte Ge⸗ 
ber Eroberung von Mexiko jchrieb. Auf der Höhe feines Ruhmes und 
8, 97 Jahre alt, trat Soli in den Prieſterſtand und entfagte für 
ver Dichtlunft. Solis ift gejchicdt einen Plan zu entwerfen und burchzu- 
fein Wit ift fein, feine Sprade iſt elegant, allein es fehlt ihm die echte 
ab die Urfprünglichkeit eines Zope und Calderon. 
Kit dem Tode Philipps IV. endete die Blüthe des Spanischen Dramas. 
Zrauer über den Hingang dieſes Königs und während der Minder⸗ 
it Karla II. durften einige Zeit hindurch gar feine Vorftellungen ge- 
werden. Mit Philipp V. kam franzöfifcher Geſchmack nad) Spanien. 
Das Lied ift uralt in Spanien. Kaum hatte die Sprache ich gebildet, 
ste das Heldenlied. Das ältefte Denkmal in Spanischer Sprache ift 
‚55 von Alfons VII. auögeftellte Urkunde und aus derſelben Zeit 
das 3000 Verſe ftarfe Heldengedicht vom Eid,') volksthümlich, Forms 
ſch einfach, voll von Kraft und Naturgefühl, originell, malerifh, ein 
Bild des Heldengeiftes jener Zeit, in deren Anſchauung der unbelannte 
d noch ganz verfunken ift.”) — Das ganze Wert macht dem Geifte 
iſchen Volkes Ehre — es ift das ältefte poetiiche Schriftdenkmal, 
prache entwindet ſich noch mit Mühe dem Latein, ift noch unvoll- 
w, aber kühn in ihren neuen ‘Formen. 


9 — III dieſes Werles ©. 233—44, über die wahre Geſchichte des Cid nach 
en len. 
=) Tidnor, I. c. ®b. II, S.429—69. I, 19-31. 


manzo. Gonzalo war ein wahrer Dichter!) Dad Romanzo ift bie 
Gebrauch Statt der Tateinifchen in öffentlihen und Privatverha 
Enno der Heilige verftattete. Wieder war es ein Geiftlicher, Juan $ 
aus Witorga,2) ein Mann von nicht gewöhnlicher Bildung, Y 
erſte Hitterepopde gab. Das Gedicht behandelt „die Blum 
den Liebling der Sage und Dichtung bei allen Völkern des 
zander den Großen, deſſen Gejchichte nad) Ehaucers | 
a war, „daß jeder Wicht in des Helden Schickſalen bewandert 
Pe Held ift aber in unferem „Poema de Alexandro Magn 
hriftlichen Ritter Spaniens umgewandelt; — in ähnlicher 3 
Gemälden die römifchen Soldaten mit Musfeten auftreten. 
fahrender Ritter von ſpaniſchem Gepräge und Alles im Gedicht 
Zuſchnitt. Achilles wird darin 3. B. von der beforgten Mutt 
Nonnenklojter verborgen, um ihn der Fahrt nad) Troja zu e 
heißt in feiner Jugend immer Infant und fein Lehrer Don 9 
Biel bezeichnet der Dichter: „Ich will ein Buch vorlefen von 
nifhen König, der von großer Tapferfeit und unerfchrodenen 
eroberte die ganze Welt und ftellte fie unter feine Hand.“ 
Schilderungen von Alexanders Jugend, bis er am Tage des 
ice dal. Ritter gejchlagen wird, und mit einem Schwert umkleidet, w 
tung. Schön gehärtet hat.. „Wenn er bisher von Darius hörte, ſi 
Muth, wie dem jungen Leuen, welcher von der Lagerftätte a 
an der er noch nicht teilnehmen kann, und es jchlägt ihm d 
ijt er König, fo vereinigt er Griechenland, um es gegen 9 
nur der Graf Don Demojthenes wiegelt die Athener auf. 
in Wien denkt Alexander fogleih an die Bertheilung der 
Barone; um das Grab des Achill veranftaltet er eine grı 
läßt demfelben Exequien halten. Auf den Trümmern Troja’ 
den Seinen die Geſchichte diefer Stadt. Dann geht es bu 
ih Jeruſalem nähert, läßt der Bifchof, um denfelben aufzu 
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en. Bulebt verklagt die Natur den Helden beim Schöpfer, weil er fre- 
in ihre Geheimnifje eindringt. Sie fteigt in die Hölle hinab, um deren 
gegen ben Eroberer aufzubieten. Alexander muß fterben, nachdem er in 
noch einmal feine volle Macht den Völkern kundgethan und nad 
5 von Huldigungen und Zributgegenftänden und der Abfingung de Te 
audamus in feinen Palaſt zurüdgetehrt if. Als er die Nähe feines 
serlt, macht er fein Teſtament und jet für Priefter und Klöfter be- 
Vermächtniſſe aus. Mit Trauer über die Hinfälligleit folcher Größe 
ver Dichter fein Epos mit der Bitte an feine Lefer, im Gebete feiner 
fen. Ein angehängtes ZTroftichreiben Aleranderd an feine Mutter gibt 
zbafter Proſa und treffenden Bildern kräftige und edle Gedanken. 


achdem die altipaniiche Epif in dieſen drei Tichtungen die Drei 
gen de3 Mittelalters, das Volksleben, Die Kirche und dag Nitter- 
ı ihrem Stoff genommen, fo beginnt jet eine Ddidactifch = Iyriiche 
; in der Literatur. König Alfons X.') gibt dem Geifte Spaniens 
Hung. Hatte fein Vater den Gebrauch der Spanischen Sprache em- 
fo machte ihn Alfonjo durch einen eigenen Befehl zur Pflicht. Das 
Gothen erfchien unter ihm in fpanifcher Sprache*) und die fpanifche 
ewann eine feite Geſtalt. Die unter feinen Augen ausgearbeitete 
k ift ein Eoftbares Denkmal mittelalterlicher Geichichtiehreibung.?) 


in Bemühen, alle griechiſchen und arabifchen Wörter durch caftilianijche 

se, wurde von den Großen nachgeahmt und für die Ausbildung ber 

von hoher Bedeutung. Unter der bewegten Regierung feiner Nachfolger 

ie Sprache wenig Fortjchritte und zeigt fich fein neuer Stern in der 

nnd Wiſſenſchaft. Bedeutſam ift nur der Graf Lucanor, von einem EL ron- 
fons des Gelehrten, don Infanten Don Juan Manuel. Es ift canor. 
ral in Beilpielen, eine Sammlung von fünfzig Novellen, die anmuthig 

3 erzählt, immer mit einem Vers fchlichen, welder die Lehre der Ge— 
nthält. „Ih Don Juan, Sohn de3 Infanten Don Manuel, Statthalter 

ze und bes Königreiches Murcia, heißt es in der Vorrede, habe dieſes 

Den fchönften Worten verfaßt, die mir möglich” waren, und dem Vor⸗ 

» ih Muſterbilder mit Lehren eingefügt und bin dabei den Vorgang 

te gefolgt. Wenn diefe eine Medicin bereiten wollen, welche der Leber 

, fein fol, fo mifchen fie eine Süßigfeit unter die Arznei; auf eine 
Weile foll mit der Gnade Gottes dieſes Buch verfaßt werben.“ ?) 

icht minder reich an naiver Anmuth, aber ohne die Würde, welche ein 

sum und große Schidjale den Jufanten Manuel gaben, iſt der Erz— —ã 
Juan Ruiz in feinen didactiſchen Poeſien, — ein Geiſtlicher, in dem von Site. 
3 Stüd weltliher Genußſucht vorhanden ift, ein Wriefter, der es mit 
Sewiflen vereinigen kann, Schönheiten nachzujagen und Liebesgedichte zu 

Un finnreiher Erfindungsfraft, an der Gabe Charaftere und Sitten 

» zu Schildern, an Formtaleunt (fein Buch iſt für die Geſchichte der 

R Metrit von höchſter Bedeutung) hat es dem Erzpriefter von Hita 
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Die Romanzen find die älteite Form, in w 


storieos ihichte in Erinnerung bewahrte. Ueber ihren Urſp 


Redon⸗ 


dilla. 


klärungen aufgeſtellt und ſie oft als Nachahmung de 
Gedichte der Araber bezeichnet, während doch ihr 
ihr chriſtlicher Ton, ihre ritterliche Treue, die 1 
häugigkeit und zugleich Einfachheit ihres Charakte 
dichtung, echte Kinder des jpanifchen Geiftes und 

find. Ihr Versbau ift der cinfachite, achtſilbige 
Strophen von vier Zeilen mit Rundreimen ſich br 
ſonſt aber mehr die Affonanz als Conſonanz beob 
Versmaß, nämlich) die achtiylbige Affonanz, fei fü 
ſelbſt für die feierlichiten geeignet. Diefe Romanz 
wurden die erjten Siege, in ihnen die Thaten des 
faffer find mie die unjerer Volkslieder unbefannt q 
bat dem andern diefe Verſe überliefert, die durch 
Erinnerung und durch ihre Form fi ins Ohr ce 
zehnten Jahrhundert fing man an fie zu famm 
entjtanden die Romanceros generales und Caı 
bilden in ihrer Gejammtheit ein Ehrendentmal | 
großes Schatzhaus wahrer Volkslieder. Unter den 
ift der Eid und Don Bernardo del Carpio zu n 
300 gelebt Haben foll, dann Fernan Gonzalez, ı 
mann. Aber nicht bloß Hiftorischen Inhaltes find di 


Roman- auch Sitten und häugliches Leben des alten Span 
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ı der religiöje Charakter des Kampfes hielt ben poetiichen und helben- 
m Sinn des Volkes viele Jahrhunderte lang aufrecht. 
Der Einfluß der Romanzen ift unverkennbar in den alten ſpaniſchen Chroni- 


ca8. 


fte bildeten oft die Grundlage derjelben, als die Männer der 
ws höheren Kreifen ſchon das Bedürfniß einer geordneten Geſchicht⸗ 
ng fühlten. Die Romanzen blieben in den niederen Schichten der Ge⸗ 
t, während in den höheren Reichschronifen, Königsbücher, Lebensbe⸗ 
nngen einzelner großer Männer entitanden. 


50 befiehlt das Geſetz der Siete Partidas den guten Nittern, daß fie 
ms Mahlzeiten dem Borlefen der großen Thaten zuhören follten, welche 
fahren vollbrachten. So erklärt König Alfons der Gelehrte in der all- 
s Chronik von Spanien: „Wir haben befohlen fo viele Gedichte zu 
ı, ald wir von Geichichten Haben konnten, die irgend Etwas von den 
erzählen, welche vormal3 in Spanien gejchehen find, und haben diefes 
ſammengeſtellt.“ Diefe Estoria de Espanna geht von Erſchaffung Estoria 
ft bis zum Tode des Heil. Ferdinand 1252, des Vaters vom König paunna. 
X., und während fie in dem früheren Abjchnitt gedrängt ift, ift fie echt 

und völlig frei vom Einfall der Araber an bi3 auf Alfons den 
13 mit andern Worten find die alten Romanzen in ſpaniſche Proſa auf- 

Das hohe Nationalgefühl fpricht fih in der berühmten Stelle vom 
gange Spaniens aus (La perdida de Erpanna): „Denn dieſes 
, von dem wir geredet haben, ift wie da8 wahre Paradies Gottes, 

von fünf edlen Strömen getränft wird, dem Duero, dem Ebro, dem 
em Guadalquivir, der Guadiana. Jeder dieſer Ströme hat zwiſchen ſich *obSya- 
s andern hohe Berge und zadige Gebirgszüge und die zwifchenliegenden 
und Ebenen find groß und breit und tragen durch den Reichthum ihres 

und die Bewäſſerung ihrer Flüſſe viele und reichliche Früchte. Und 
iſt vor allen andern Dingen gefhidt im Kriege, gefürchtet und fehr 

der Schlacht, Teichten Herzens, feinem Herrn getreu, und fleißig im 
Höflih in der Rede, vollendet in allen guten Dingen. Auch gibt es Fein 

Der Welt, das ihm glei käme an Fruchtbarkeit, no an Stärke, und 
tige in der Welt find fo groß. Und vor Allem ift Spanien groß an 
am meiften aber unter allen berühmt wegen feiner Treue. DO! Spanien, 
eich ift im Stande alle deine ZTrefflichkeiten aufzuzählen.” — Und die 
alle bes Unglüds in Folge des Sieges der Mauren über die Gotheit 
e 711 ift in der herrlichen Schilderung ausgeſprochen, welche die Klage 2ie ala⸗ 
eu heißt (El Llanto de Espanna): „Das ganze Land war Teer Knie“ 
ſk, in Thränen gebadet, zum Sprichwort geworden, Fremde nährend, von 
eigenen Volke betrogen, verwittwet und verlaſſen von ſeinen Söhnen, 
arbaren gemengt, erſchöpft von Weinen und Wunden, verfallen an 
geſchwächt, ungetröſtet, aufgegeben von allen den Seinigen. Vergeſſen 
e Geſänge und feine Sprache ſelbſt iſt eine andere geworden und ſeine 
remdartig.“ — Bei Bernardo del Carpio ſchildert ſie herrlich den Streit 
feiner Lehenstreue gegen feinen König und feiner Liebe zu feinem vom 
ingejperrten Bater.') 


Tictnor, Le. 8. I, 6. 1390-43, 
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Bernal: 
dez. 


Pulgar. 


ſeine Wure erhalten. UND Wr ıjt der perr und ın al 
Sieger in allen Kämpfen. Deshalb foll Jeder, der i 
ginnt, zuerit den Namen Gottes neunen, und Ihn di 
Gnade Heifchend und anflehend, daß Er ihm Keuntn 
verleihe, wodurch Er die Sache zu einem guten Ende 

Die Zahl der Chroniken mehrte ſich jebt fch: 
Ayala, geboren 1332, geftorben 1407, und ala S 
auf den Gang der Ereigniffe von großem Einfluß, be) 
Peter dem Graufanten?) an bi8 auf Heinrich III. 
Iichteit, mit Geift und Geihid, war er doch auch 
Königshronit vom Tode Henri! Ill. 68 zu 
das Werk mehrerer Berfaffer und zulegt von gern 
überarbeitet. Ueber die Geſchichte Heinrichs IV. find: 
Chronif de3 Diego Enriquez de Eaftillo, der 
Ihichtichreiber war, und in der Chronik des Alone 
einfach und troden, diefe ſchwülſtig gejchrieben. Für 
und Iſabellas ift der Pfarrer von los PBalaciı 
faffer ift Andres Bernaldez, Kaplan beim E 
dem großmüthigen Beſchützer des Columbus, und lebte 
und ſchilderte die Ereigniſſe einfach und treu mit dei 
jener Seit bis 1513, wo er als Pfarrer in [os 
Sevilla, jtarb. Fernando del Bulgar war Ge 
und Iſabella und officieler Croniſta. Sein Buch über 
Baftiliens,d) eine Art ſpaniſcher Plutarch, gibt i 
fcharfgezeichneter Charakterbilder in edlem Stil; es ſi 
am Hofe Heinrichs IV. gejchildert. Seine Chronik ijt 
Jahre ihn Iſabella zum Reichsgeſchichtſchreiber ernann 
aus den beſten Quellen geſchöpfte Darſtellung. 


Neben dieſen Chroniken über die allgemein: 
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yahin ift zu rechnen der Weg der Ehre,') die Schilderung des Kampfes Special, 
Durchgang über eine Brüde in der Nähe von Leon, den dreißig Tage 

y ein angejehener Edelmann zu Ehren feiner Dame 1434 gegen Jeden 

ber des Weges kam. 68 Ritter ftritten, 627 Nennen fanden ftatt und 

gen wurden gebrochen. Der Burgfriede von Tordefillas,2) eine 
infache Schilderung der Verhandlungen zwiſchen König Johann II. und 

Ben unter Anführung feines Sohnes, um den Einfluß des Wlvaro be 
brechen. Der Vermittler und Gefchichtfchreiber war Bedro Fernandez 
kasco, gewöhnlich der gute oder treue Graf Haro genanıt. Alvaro 

rs fand felber einen treuen, reblichen und berebten Biographen in ber 

‚, de Don Alvaro de Luna, deſſen Namen wir aber nicht kennen. 

tere Diez de Gomez befchrieb treuherzig und bingebend die Ge⸗ 

e des Bero Ninno, Grafen von Buelna, der 1379—1453 unter 

} IT. und Johann 11. eine große Rolle als Befehlehaber zu Wafler und 

) spielte. Auf den Wunſch Kaiſer Karla V. ſchrieb Hernan Perez Zuger 
11gar die Gejchichte des großen Feldherrn Gonjalvo de Cordova hazan- 
Hienntniß und dem Gepräge der Wahrheit und mit der Hingebung eins | 
Berebrer3.?) 


sı Den merkwürdigſten Büchern der älteren fpanifchen Literatur gehört 
ben des großen Zamerlant) von Elavijo.?) Glavijo. 


zn Gonzalez; de Elavijo, der Verfaſſer, ftammt aus Madrid, war 
berr Heinrichs III. und wurde von dieſem 1403 mit Gefchenten an 
„a entjendet und führte iiber feine Reife ein Tagebuch, welches Föftliche 
mthält und den Geift des Verfaffers, wie den der Seit, in gleich 
er Weiſe abjpiegelt. Clavijo wollte dem Timur eine große Vorſtellung 
Macht feines Königs beibringen und wagte doch nicht zu lügen, weil 
Blaubens war, der Groß-Khan habe einen Ning am Finger, welcher die 
erändere, fobald man ihn aulüge. So fagte er denn dem Timur, fein 
wıbe drei Bafallen, welche 6000 Ritter ing Feld führen, und meinte 
e drei ®roßmeifter der Orden von St. Jago, Alcantara und Calatrava. 
te er, fein König babe eine viele Meilen lange Brüde, auf ber 
Stüd Bieh weideten, und meinte damit den Landſtrich, unter dem die 
a bindurdläuft. So fagte er dem Timur, fein König habe einen Löwen 
sw Stier, die täglich zwölf Stüd Rindvieh verfpeiten, und meinte damit 
He Leon und Toro. So fagte er, fein König befite drei Hunde, die 
) Lanzen in die Feldichlacht führen, und meinte damit die drei Städte: 
Ron, Can de Munno ımd Cannes de Burita. Unfer Verfaſſer ſchildert 
tinopel, Trapezunt, Teheran, Samarkand und das Treiben am Hofe des 
erers mit Sorgfalt, mit aufmerkſamem und durchdringendem Geifte. 


a3 find die fpanifchen Ehronifen der alten Zeit. Sie kennzeichnen den 
paniens jo ehrenhaft wie die Romanzen, wie die großen Thaten, 
biefe8 merkwürdige Volt vollbrachte. Der Amerikaner Ticknor fagt 
ven das wahre Urtheil: „Jene altipanifchen Chroniken ſenken ihre 





El Passo honroso. 

El Seguro de Tordesillas. 
Tidnor, I. c. ®b. I, ©. 159—73. 
Vida del Gran Tamurlan. 
Ticknor, 1. c. ®.I, ©. 168—70, 
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neun Jahre vor dem Tode Jakobs —* Eroberers geboren 
noch als Kind den großen König, al3 diefer einen Bejuch i 
abftattete, und faßte die tieffte Verehrung für diejen got 
weifen und beliebten Fürften und bat durch ein langes, be 
feine Treue in nicht weniger als 32 Schlachten bewährt 
Tage ihre und der Aragonefen Heldenthaten noch in ein 
welches zu den originellften Gefchichtewerfen des Mittelalt 
feiner Geſinnung, ob feines reichen Inhaltes und der le 
Darftellung. Wie Gregor von Tours wird merkwürdigerweiſe 
Muntaner erft durch eine Erfcheinung zur Abfafinng feine 
jpornt. Er erzählt: „Ich Tag eines Tages in meinem Be 
hauſe, genannt Kilvella, in der Gartenebene von Balenci 
gekleideter, ehrwürdiger Greis erfchien, der zu mir fpradh: 
fteh’ auf deinen Füßen und denke daran, die von dir gefel 
thaten zu verkünden, welche durch Gottes Lenkung in den 
Kriegen gejchehen find, denn e3 bat Ihm gefallen, daß dur: 
befannt gemacht werden follen.” — Muntaner traute fich fe 
„Aber andern Tages fah ich au der nämlichen Stelle wied 
zu mir fprad: Wein Sohn, was thuft du? Warum vera 
Stehe auf und thue, was ich dir befohlen Habe! Wiffe 
du fo thuft, du und deine Kinder, deine Angehörigen und 
fi Gnade vor Gott finden werben.“ 


Will man den Geift diefer Zeit erfaflen, jo muf 
Ichreiber Lefen, insbejondere die der Conquijta.2) Die £ 
amtlihen Berichte über die Eroberung von Mexico rei 
unter die großen Feldherrn, fondern auch unter die bed 
Sie find gefchrieben mit derjelben Genialität, mit der eı 
reiche Fundgrube geſunder und genialer Anſchauungen r 


—R ... 


Bernal Diaz del Caſtillo 1201 


Anſchaulicher und klarer hat nicht Julins Cäſar gefchrieben und doch war Bernal 
I Diaz jchon ein betagter Mann, angejehener Regidor in Guatemala, als 
Feder ergriff, um der Wahrheit über die Eroberung Merico’3 die Ehre 
gen. Wie farbenreich würde feine Darftellung erft fein, hätte er fie unmittels 
Beh ber Eroberung Mexico's entworfen! Nicht blos jeder Spanier, der den 
mug nad) Dierico mit Cortez mitmachte, fondern fogar jedes Pferd ift in 
ws Buche genau beichrieben. Ein ſeltenes Talent plaftifcher Darftelung zeigt 
»,jebem Abjchnitt. Wir fehen die kühnen Abenteurer und das herrliche, 
; an Naturwundern gewaltige Reich, in das fie fo kühn fich eindrängen. 
ihr Herz pochen, fühlen aber auch dad Staunen der Eingebornen beim 
ber Sinder der Sonne! Unter den Einzelheiten geht aber nicht der Geiſt 
Br md aus jeder Zeile athmet der Stoß, an diefem einzigen Unternehmen 
men zu haben: „Won Cortez' Heldenthaten gebührt mir auch ein 

ich in all’ den Schlachten unter den Erften mitgefochten habe und einer Seyır 
anderer Gefechte beimohnte. Fürwahr, auch ich kann meinen Theil an der 
A welche Eortez auf die Feldichlange fegen ließ, die in Mexico 



















‚ Gold und Kupfer gegoffen worden ift und die wir unter dem Nanıen 
Phönix feiner Majeſtät verehrt haben. Die Inſchrift lautete: 
I: „Ein Bogel, wie diefer, ward nie geboren; 
Ein Diener, wie ih, wird nimmer gefunden; 
Ein Mouarch, wie du, ift nicht mehr in der Welt.” 
b als Cortez bei feiner erften Reife nach Spanien feiner Majeftät von 
igen und tapferen Dfficieren erzählte und dem Kaifer fagte, er glaube 
bie römische Geſchichte größere Helden aufzumeifen hätte, da war auch 
Damit gemeint, ald irgend Einer. — Allerdings gibt e8 in diefer Welt 
und Berdienfte, die ein Nachbar befjer von feinem Nachbar rühmen 
er ſelbſt; wer aber nicht im Kriege gewefen ift, der kann auch nicht 
len. Sollen die Sperlinge davon reden, die in den blutigen Schlachten 
Häupter weggeflogen find, oder die Wolfen, die über unjere Schlacht: 
en? Wer kaun davon Sprechen, ala wir Officiere und Soldaten, denen 
nennen heißen Stunden fo fauer geworben ijt. — Die Geſchichtſchreiber rühnten 
ins Cäſar, wie herzhaft und mie bereit er zu jeder Stunde zum Gefccht 
und wie er die Nächte dazu verwendet, um feine Heldenthaten aufzu= 
Denn ob e3 ihn gleich nicht au Geſchichtſchreibern gefehlt, ſo habe er 
nicht ſeinen Ruhm anvertrauen wollen. Man mag ſich daher nicht 
verwundern, wenn ich in den Schlachten, an denen ich theilgenommen, 
mige Worte von mir ſelbſt ſpreche, auf daß die Nachwelt von mir rede 
Be: das Hat Bernal Diaz del Caſtillo gethan, und daß meinen Kindern und 
ein Theil von meinen Heldenthaten verbleibe, gleich wie der Ruhm 
Helden in den Wappenſchildern ihrer Familien bis auf die ſpäteſte 
We gekommen iſt.“ — Bernal Diaz läßt oft ein Wort fallen, das uns ihn 
e Rampfgenofjen näher zeichnet. „Drei Caſtillo's waren bei der Armee. 
bieß der Schöne und der war ic, und damals hielt ich auch wirklich 
F mich ſelbſt.“ Aber er war auch findig. Keiner wußte beſſer Wegweiſer 
Een, Lebensmittel aufzuftöbern, Hilfequellen aufzufpüren, und Keiner hat 
muſſener jeinen Feldherrn in jeder Noth unterjtügt, als unfer Kriegsmann. 
ur Feder griff, war er ſchon betagt, aber er gejteht felber, daß er in 
Mett mehr fchlafen künne, daß er jede Nacht von Zeit zu Zeit aufftehen 
wach dem Himmel und den Sternen zu jehen und ein wenig in der freien 
THer zu wandeln! Daran hatte er fich gewöhnt in den langen Kriegen 
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Mendoza. Zurita. Mariana. 1203 


Balencia 1776.1) Mendoza ftarb, 72 Jahre alt, im Jahre 1575. 
: Bücherfammlung vermadhte er dem König, „damit dem Escorial, 
ollften Gebäude älterer und neuerer Zeit, Nichts fehle und es auch 
Bücherſammlung der Welt in fich Schließe.” — So läßt ihn die Liebe 
and die Ungunft vergefien, die ihm vom Könige zu Theil wurde, — 
t ein echter Edelmann aus der Zeit der Größe Spaniens. 
0308 Arbeit ift das kunſtvollſte Geſchichtswerk Spaniens. Wie 
Karl V. fein eigenes Leben von einer folchen Feder beichrieben art V. 
m er war nicht gleichgiltig um die Stelle, die ihm in der Geichichte 
werde. Er, der Kaifer, wollte nicht über dag Verdienst gelobt und 
Grund getadelt werden. Er nannte den Paul Jovius, der ihm 
feinen Lügner rechts, und den Sleidan, der ihn verläfterte, feinen 
8 Er jelber jchrieb an feinen „Denkwürdigkeiten“ und der Nieder- 
Male mußte fie ing Lateinifche überfegen. Karl V. ftellte Geichicht- 
und von ihm an bat bald jede bedeutende Stadt Spaniens ihre 
nd Urkundenfammlung. Allein dem Antonio de Guevara mußte er 
lt für ein Jahr fperren laſſen, weil er an feiner Aufgabe noch 
vollbracht Hatte?) Florian de Ocampo war allzu eifrig: er fing 
nöfluth an und war, als er 1555 ftarb, erft bis zu den Scipionen 
) Der Kaifer gab Befehl, feine Papiere zu retten. Petro Meria 
er Geichichte Karla V. nur big zu deſſen erfter Reife nach Stalien.*) 
diefen verftand, wie Mendoza, Geichichte mit Beredtſamkeit zu 
zuan Ginez de Sepulveda ward vom Kaifer beauftragt feine Ge: 
chreiben.°) Die eigentlichen Väter der ſpaniſchen Gefchichte, Zurita 
3, wurden übrigens noch zur Zeit Karla V. geboren und befamen 
die erfte Anregung. 
ita ift geboren zu Saragoffa 1512, und erlangte eine glänzende Burita. 
Alcala. Er erwedte früh die Aufmerkſamkeit des Kaiſers, ward 
wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen und mit unbegrenztem 
eehrt. 1547 erhielt er den Auftrag, eine treue Gefchichte des König⸗ 
mien aus zuverläfligen Quellen zufanmenzuftellen, 1548 genehmigten 
diefen Beſchluß. Alle Urkundenfammlungen ftanden ihm fortan zu 
er bereifte zu feinem Werfe nicht blos Spanien, fondern auch 
Italien; 1562 erfchienen die beiden erſten Bände, 1580 wenige 
feinem Tode ſah er fein Werk vollftändig gedrudt. Die „Anales de 
le Aragon“ gehen vom Einbrud) der Araber bis zum Sabre 1516. 
n bochwichtiged Werk mit Fritiichem Geift, mit freiem Sinne, mit 
Yelafjenheit, ohne Redeprunk gejchrieben.®) 


rra de Granada, que hizo el rey Don Felipe II. contra los Moriscos de 
ws rebeldes. 

nor, l. c. Bd. I, ©. 421—24. 

1.1, p. 431, II, p. 278. 

1.1, p. 431. II, p. 776. 


1.1, p. 431 ff. 
1.11, p. 271. — Brescott, Ferdinand und Sjabella. I, Kap. 1. 
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noch 33 Jayre leute, em umfayenver, Treiinniger, tı 
jeine berühnte Abhandlung über das Königthun (De 
die Philipp III. gewidmet vom Grundfage der Bol 
deshalb der Gegenftand heftiger Angriffe geworden u 
Parlamentes durch Henkershand verbrannt worden ift. 
lieben Tateinifhe Abhandlungen von ihm, Beugen | 
ſeines Freimuths. Die Veränderung des Münzfuffes ı 
unklug und fchimpflich Hingeftellt, die Inquiſition ver! 
dreiundfiebzigjährigen Mann. Zope ve Bega fagte: „Si 
gelehrten Mariana nicht, als er irrte.“ 1574 begaı 
„Historia“ oder allgemeinen Geſchichte Spaniens zu fa 
lateiniſcher Sprache die zwanzig erjten, 1609 die zehn 
Mariana 87 Zahre alt. Auf das Drängen feiner La 
faffer fein eigenes Werk ind Caftilianifche und befi 
bier Auflagen erjchienen vor feinem Tode. Mit Rec 
ftolzejte Denkmal der Geichichte Spaniens bezeichnet. Er 
Eleganz: Har, anmuthig, fließend, mit wenigen Bügen 
Freimuth, Adel und Würde in Haltung und Färbung 
zu oft die Kritik. Mariana ift für Spanien, mas 
feiner Schweizergejchichte für fein Vaterland. Aller! 
arbeitſame Dann, der in fpäten Jahren erſt an ein 

anlegte, mit den Worten: „Ich Habe es niemaß ü 
Spaniens zu fehreiben, bei welcher ich zuvörderſt Die 
prüfe. Hätte ich dies gethan oder thun wollen, fo 

niemals zu Ende gebracht zu haben. Wohl aber habe 
Inteinifcher Sprache und in fchidlicher Schreibart da; 
Andere an Beftandtheilen zufammengebracdht Hatten, | 
Gebäude zu errichten vermochte. Hätte ich für Alles 

aufjuchen wollen, dann würde Spanien noch eine 
hindurch ohne eine Lateinische Gefchichte des Landes 
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Der Geſchichtſchreiber ber Entdedung ift oben) ausführlich gedacht worden. 
3% formoollendet wie Mariana, aber genau in den Thatſachen ift Juan 


erreras, Pfarrer in Madrid, in feiner Weberficht der Geſchichte Spaniens.?) Serveras 
mio Herrera dagegen (ein Liebling Philipps IV., geftorben 1625, der Herrera. 


Mbtichreiber Indiens) veröffentlichte eine Weltgefchichte während der Negie- 
wet Philipps II., eine Gejchichte Englands und Schottlands zur Beit der 
Michen Maria Stuart, eine Geſchichte des Antonio Perez.) 

Noch fei einiger durch Geiſt und Feuer der Darftellung vollendeter Mono⸗ 
en gedacht. Zunächſt der Geichichte der Eroberung der Moluften‘) 
artolome Leonardo de Argenſola, 1609 erjchienen und Philipp TIL 
wet. Slänzende Schilderungen der Natur, der Sagen, und genaue Dars 
p der Ereigniffe erhalten den Leſer in fortwährender Spannung. Francisco 
sucada, Graf von Dfona, Statthalter der Niederlande und Ober⸗ 
haber der dortigen Heere, gab 1623 die Feldzüge der Eatalanen gegen 
Hechen und Türken heraus,?) eine Schilderung des Buges der Catalonier 
bie Türken und Griechen unter Roger de Flor,°) die nad Ramon Muntaner 
jert wurde. Das Gemälde ift in eleganten und Träftigen Zügen gezeichnet, 
zäblung”) ift noch fließender als bei Mendoza, welchem der Berfafler nach: 
Aus keinem Buche ift der großartige ftolzge Sinn des Spanier, feine 
gitsliebe befier zu erkennen; er ift unparteitiicher als Muntaner und be⸗ 
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ihn oft. Nicht minder trefflich iſt das Wert Coloma's, Markgrafen koloma. 


Bpinar, über den niederländiſchen Krieg,*) welches 1625 erſchien 
eGeſchichte von eilf Feldzügen in den Niederlanden enthält. Der Ver⸗ 
wer als Feldherr wie als Unterhändler bei den Angelegenheiten, die er 
% betbeiligt und jpricht mit der Zuverläſſigkeit und Lebendigkeit eines Augen- 
und der Würde eines Mannes, der die befte Ueberfegung von Tacitug 
yegeben hat.?) — Don Francisco Manuel de Melo, ein Portugiefe, in 
ſen Dienjten bis 1641, im Krieg in den Niederlanden und in Catalonien 
igt, gab 1645 die Geſchichte des cataloniſchen Aufitandes heraus, !%) in 
s er ſelbſt eine Brigade der königlichen Armee befehligt hatte. Melo jchrieb 
sch als Sefangener im Thurm zu Belem, wohin ihn ein falicher Verdacht 
E. Batte, und veröffentlichte e3 unter den Namen Clemente Libertino, indem 
ste, fein Buch verliere Nichts dabei, daß fein Name ihm fehle, und fein 
Michts, dab er dem Buche fehle. Es ift eine der beften Arbeiten in ber 

Literatur aller Völker, jachlid genau, vol Wärme und Leben. Den 
ebet er im Vorwort an: „Suchſt du die Wahrheit, fo lade ich dich zu 
Bertüre ein; liegt dir aber Unterhaltung oder Schmud mehr am Herzen, 
je mein Buch zu und danfe mir, daß ich dich noch zur rechten Beit 


9 oben ©. 105—132. 
y Synopsis d la historia de Espanna. 
Zidnor, 1. c. Bd. Il, ©. 288. 
Conquista de las Islas Molucas. 
Eirpedicion de „los Catalanes contra Grriegos y Turcos. 
Band III, ©. 1483 
Graf —— überfetste dieſes Wert ins Franzöfifhe: „Expedition des 
w et Aragonais contre les Turcs et les Grecs par Moncada.“ "Spazier über- 
I ins Deutihe, Braunfchweig 1323: „Moncada’3 Bug der 6500 Eatalonier und 
u 
Las Guerras de los Estados Baxos, desde Maio 1583 hasta al anno 1599. 
Ticknor, |. c. Bd. I, ©. 2835—89. 
«) Historia de los Movimientos, Separacion y Guerra de Catalunna. 
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viteratur IT OIE Croderung DON vexico DON UNIO 
deneyra,) fie umfaßt die drei Jahre von der | 
nahme des Guatimozin, und mag al3 die Ilias jene 
zeichnet werben. Das Ganze lieſt ſich wie ein Dramı 
eine Wärme der Darftellung, eine Begeifterung für 
Spaniens, die an die feurigften Stellen in dem 
erinnern. Obſchon der Berfafier das Amt eines Gel 
fleidete, fo finden wir doch feine neue Angaben darin 
Stoff aus Bernal Diaz del Caſtillo entnommen, aber 
Glut, dad Farbenſpiel einer reichen Phantaſie über 
Solis fchrieb dieſes Buch, nachdem er fchon 1667 
gezogen hatte; es erichien 1684 auf Koften eines % 
war fo arm, daß er einmal jchreibt: „Sch Habe ſ 
auf der Straße anhalten würden, wenn fie fähen, da 
anhabe.” — Bald murde das Werl in alle Sprache 


Alſo Hat fich die Romanze, da3 alte Epos, 
in Spanien nad) und nach geitaltet! — Die jo: 
einige Zeit eine Stätte am Hofe König Johann? 
jo nahe, die Spanische Sprache ftammt wie die it 
Mutter, der römischen, Spanien gewann die Hei 
Neapel, in Bologna und Padua pflegten die Für 
lehrte Bildung zu fuchen, bis die Spanischen Univerfi 
Gründe genug, um der italienifchen Denkweiſe u 
Spanien zu verichaffen. 

Alvaro de Luna leitete die Regierung, K 


ein Freund der Tonkunft, fpielte, fang, dichtete, fo 
und war dem Lefen bon Dichtern und Philofophen | 


Villena. Santillana. 1207 


wiunft. Dadurch kam er in das Gerede, er fei ein Bauberer, und dies mar 
* nach ſeinem Tode ſeine Schriften verbrannt wurden. Er hatte die 
iſt des Cicero, Virgils Aeneide und Dantes göttliche Komödie ins 

iſche überſetzt und eine eigene Abhandlung über die Dichtkunſt geſchrieben. 
JInan de Mena widmete ihm die Grabſchrift: „Es iſt Don 
Herr von Villena, die Ehre Spaniens und des jetzigen Jahrhunderts. 
deine Bücher verloren, ohne fie gekannt zu haben, und gleichſam wie 
pfer wurden fie fogleich ins Feuer geworfen.“ Die noch vorhandenen 

u, Arte cisoria — die Borfchneidefunft und Trabejos de Hercules — die 
des Herkules, ein allegoriihes Gedicht, rechtfertigen dieſes Hohe Lob 


















Hoher an Verdienſt und eigentliher Träger der Verbindung zwiſchen 
Bmbifcher gelehrter und ſpaniſcher nationaler Dichtung ift Innigo Lopez 
ſendoza, Markgraf von Santillana') (1398— 1458) aus dem 
amd reichen Gejchleht der Mendoza. Seinen Vater, den Großadmiral 
Milien, verlor er früh. Als er mündig wurde, mußte er mit dem Schwert, 
J dem Wege des Geſetzes, die ihm entriffenen Güter wieder zu ermerben 
BE fortan für einen ganzen Dann und fpielte bald eine große und mür- 
wie am Hofe, mie im Heerlager, und mar tief in alle Ungelegenheiten 
3 verwidelt und zeichnete fih aus im Kampfe gegen die Mauren. 
achtet hatte er Zeit, den jchönen Wiffenfchaften obzuliegen, und war der 
& „daß Kenntniſſe weder die Spigen der Lanzen abftumpfen, noch ben 
pächen, der ein Ritterſchwert führt,“ und bei feinem Reichthum ftanden 
Kittel genug zu Gebote, Dichter und Gelehrte zu fich zu berufen, Reifen 
Bess und Bücher zu kaufen. Pulgar fagt von ihm: „Er hatte eine große 
fung und ergab ſich dem Studiren, insbefondere der GSittenlehre, fo 
ber und ausländischer Dinge. Auch Hatte er ſtets in feinem Schloffe 
en und Meijter, mit denen er fich über die Wiffenfchaften und die Bücher, 
ae: unterhielt. Auch fchrieb er felbft andere Bücher in gebundener und 
| Rede, die da nützlich waren, zur Tugend zu fördern und vom 
—— und auf dieſe Weiſe verbrachte er den größten Theil feiner 
Auch Hatte er großen Ruf und Ruhm in vielen Königreichen 
Spaniens: aber er hielt es für wichtiger von den Weifen geachtet 
3 als Namen und Ruhm bei der Menge zu erlangen.“ Ein wahrer 
I Der Markgraf kannte und übte die provenzalifche Dichtung, mie 
— und ſüße Lieder von ihm beweiſen. Noch mehr aber zeigen 
Vichtungen Vertrautheit mit den Werfen Dante's, Petrarca's und Boccaccio's 
s er diefen als Vorbildern nacheiferte. Es find dies Dichtungen, die den 
el der Gelehrjamfeit an fich tragen: „Die Weltalter“, eine Art Welt- 
im 332 Stanzen, „Ein Geſpräch wiſchen Neigung und Geſchick“ über 
een at aller äußeren Güter in 180 Stanzen. Als bie wichtigfte feiner 
gilt das Eleine Schaufpiel von Ponza, ein Troſtgedicht in Folge der 
bei der Inſel Ponza.?) Wichtig ift ferner Centiloquio, eine Sprich⸗ 
fung, die er auf Verlangen Johanns II. für den Thronfolger 
IV. anlegte. Der Ruf des Markgrafen ftieg, daß Leute aus fremden 
Iamen, ihn zu jehen. Neidlos förderte Santillana Berdienft.?) 
















9 Ticknor, l. c. I, ©. 293—303. 
Comedieta de Ponza. 
Ticknor, |. c. Bd. I, ©. 305—8. I. TI1—19, 
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fen Hat, daß vield Spanier ihn Heute noch den Fürſten der fpanifchen 
knft nennen. ') 


© ift dies Sarcilafjo de la Vega, der Abkömmling eines alten garei. 
echtes Nordfpaniend von berühmten Namen, geboren 1503 in Toledo, Kik,D: 
m den Hof gejandt und an den Kriegen des Kaiſers theilnehmend, welcher 
; Vertrauen in ihn ſetzte. 1529 eilte er nach Wien, um gegen die Türken 
Soliman zu kämpfen. Dort begünftigte er die Heirath eines Verwandten 
ner Dame des kaiſerlichen Hofes und kam deshalb in Haft auf eine der 
ſinſeln, wo er fein Mißgeihid und die Schönheit der Umgebung bejang. 
bald ſchenkte ihm Karl V. wieder feine Gunft. 1535 war er bei dem 
nah Tunis und in der Schlacht erhielt er zwei ſchwere Wunden. Um 
des Aetna fchrieb er auf der Rückkehr eine feiner fchönften Efegien. 
nahm er Theil an dem Bug in die Provence. Auf dem Rückweg beläftigte 
fatung eines Thurmes das Heer. Der Kaifer befahl, dieg Hinderniß aus 
Beg zu räumen. Garcilafjo, welcher eilf Compagnien befehligte, griff 
se. Bergebens mahnten ihn die Freunde, wenigſtens einen Harniſch anzu- 

Die Befejtigung wurde genommen, aber Garcilafjo tödtli verwundet. 
zb wenige Tage darauf in Nizza, 33 Jahre alt.2) Alle Geichichtichreiber 
ma beiprechen feinen Tod ausführlich als ein großes Unglüd und Karl 
te ihn, wie den Schmud feines Reiches. Nur wenige Dichtungen find noch 
an Übrig, — drei Eflogen, zwei Elegien, eine Epiftel, fünf Oben, vierzig 
e, — aber fie find meifterhaft, formvollendet, der füßefte Schmelz; ber 
, ber berrlichite Wohllaut der Sprache, Frifche, Tiefe und eine Tiebliche 
entuth zeichnen fie aus. Man ftaunt über die Vielfeitigfeit der Bildung 
bewegtem Leben. 


Garcilaſſo war einer der erjten Gelehrten und einer der gefchicteften 

er auf Harfe und Flöte; man ftaunt über fo zarte Verſe aus der Hand, 
gerne das Schwert führte, und über die Neigung zum Hirtengedicht, Orten 

id Garcilaſſo doc ganz Staatsmann und Krieger war. Diele Neigung 

irtengedicht ift vielen Spaniern jener Zeit eigenthümlich; während beide 

sHären kaum ihrem ZThatendrang genügen und die Erde zittert unter 

yonner ihrer Schlachten und den Thaten ihres Ehrgeizes, ergehen fie 
ihren Phantafien in füßen Träumen von Hirtenleben und idylliichem 

und dem Behagen in einem Eleinen und ftillen glüclichen Lebenskreis. 

rw Reichtum ar Geift und Charakter des Volkes! Garcilafjo ift ein 

ig ber Spanier geblieben bis auf den heutigen Tag; feine füßen Verſe, 

chönen Bilder, der Adel und die Tiefe feiner Gefühle, die Muſik feiner 
feſſeln noch immer. Alle Barteien wetteifern, ihn anzuerkennen, ihn zu 

m, ihn zu verbreiten. Die Auflagen feiner Schriften find unzählig, er 

noch immer Spaniens Betrarca und der Fürſt der Dichter. 

Bu den vollendetiten Lyrilern werden Fernando de Herrera und gerrea 


De Leon gerechnet. Herrera ift aus Sevilla, von feinem Leben wiſſen 
enig, nur daß er, nachdem er die ganze Gewalt der Liebe erfahren, in den 


y Tidnor, I. c. Bd. J, ©. 83—83. II, 745, 
N Bgl. oben ©. 667. 
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ber Sprade ift. Sie find leicht und Beiter, zart und anmuthig. Er 
keine Gelegenheit, gegen die Betrarkiften, welche caftilianifche Versmaße 
und italienische befolgen, loszuziehen. Allein in kurzer Beit war der 
3 Sunften der Neuerer entichieden.!) 

wis Ponce de Leon ift einer der erhabenften Lyriker Spaniens.2) 
eboren 1528 in Belmonte, fam früh mit feinem Water, der königlicher 
war, nad) Madrid und Valladolid und genoß eine glänzende Erziehung. 
f, bezog er fchon im vierzehnten Jahre die Univerfität Salamanca, mo 
Drange feines Herzens folgend, Auguftiner wurde, Doctor der Theologie, 
vierunddreißigſten Jahre den Lehrftuhl des heil. Thomas von Aquin er- 
ı zehn Jahre jpäter den der biblifchen Literatur. Luis de Leon lebte nur 
tudien, kam nie aus Salamanca heraus. Der Adel feines Geiftes und 
zewann ihm, fo eingezogen er auch lebte, der Verchrer viele, aber aud) 
8 Menge. Dieje verklagten ihn 1571 bei der Inquiſition, weil er in 
derfegung des hohen Liedes, dieſes wie ein bloßes Hirtenlied behandelt 
lutheriſchen Unfichten fich Hinneige, namentlich aber von der Vulgata 
kuig rede. 1572 wurde Luis Ponce de Leon verhaftet und fünf Jahre 
se Kerker der Inquiſition und ftand während diefer Zeit mehr als fünfzig 
e bem Gerichtshofe. 1576 erfolgte der Spruch: vier Nichter waren für 
ı des zartgebauten Gelehrten, um Geftändniffe zu erlangen; zwei Richter 
e einen Berweis, weil Luis anjtößige und unzeitmäßige Fragen vor feinen 
: behandelt habe. Der Höchite Rath in Madrid ?) jedoch verwarf diefes 
ind ſprach Luis Ponce de Leon vollkommen frei, nur mahnte er ihn zur 
g und Klugheit und befahl Unterdrüdung feiner Ueberfegung des Hohen 
Als der demüthige Gelehrte am 30. December 1576 feine Vorlefungen 
Öffnete und feine zahlreichen Zuhörer einige bittere Bemerkungen über 
ifition erwarteten, fing er mit den einfachen Worten an: „Wie wir in 
etzten Borlefung gefehen Haben“, als ob die fünf bitteren fahre der 
ıg aus feinem Gedächtniß getilgt feien. Im Gefängniß jchrieb Luis de Leon 
8 tieffinniges Buch „Die Namen Chrifti“,*) fpäter eine Erklärung des 
räftliche Lieder voll des erhabenjten Seelenſchwunges, voll des tiefiten 
eniftrömten feiner Feder. Seine Oden haben eine clafjifche Reinheit, fein 
auf die Himmelfahrt, gehört zum Schönften, was die ſpaniſche Poefie 
icht minder gelungen find feine Ueberfegungen von 20 Oden des Horaz 
Sfalmen. So zurüdgezogen unfer Dichter auch Iebte, jo war er doch der 
id allgemeiner und tiefer Verehrung, und gerade im Jahre 1591, wo 
wählten ihn feine Orbensbrüder zu ihrem Haupt, auf daß er eine neue 
: Berbefjerung entmwerfe. Auf den Einwurf, Dichten fei keine Beichäftigung 
geiftlichen Stand, entgegnete er: „Möge Niemand Verſe und deren Ans 
auf Gegenftände der Schrift für neu und unwürdig halten, denn diefe 
Ihnen vielmehr an und ihre Anwendung hierzu ift fo alt, daß feit den 
Zeiten der Kirche bi3 zum heutigen Tage Männer von großem Wiffen 
igleit fih ihrer zu dieſem Behufe bedient haben. Wollte Gott, daß 
andere Gedichte von und vernommen würden, daB nur dieſe Heiligen 





Zidnor, 1. c. Bd. I, S. 392—95, 

Obras poeticas de Fray Luis de Leon recog. y tracucidas en Aleman por 
W. Stork. Münster 1353. — Reuſch, Luis de Leon und bie fpanijche En ⸗ 

—* 1873. — Ticknor, Bd. U, 75—89. 
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Töne uns lieblich Hängen, daß man u 
Plägen andere hörte und daß das Kid 
darin ihren beften Troft fände, und daß 
feinen Mühen erholte !“ 


An epifchen Gedichten fehlte es € 
an einem Werk, das man einem Home 
über ftellen fan. Das alte Gedicht 

&pos. Epos bezeichnet werden.) Die Epopder 
Philipps IL. find in der Regel ala mif 
ungefähr ſechzig, Hat durch viele Schi 
Schichſale ihres Verfaffers, bis in die € 
ſich bewahrt. Es ift „die Araucana 

reise. Ercilla y Zunniga. 


Der Verfaffer ſtammt aus altem L 
Nathes Karls V., im feiner Jugend. Pagı 
bis 1551 auf feinen Reifen durch Europ 
traf die Nachricht ein von einem Aufitar 
einer einen Landſchaft, ungefähr 20 U 
einem höchſt kriegeriſchen Völkfein, meld 
beugt Hatte, jegt aber für feine freiheit 
einer Umficht bie Waffen ergriff, welde i 
ift dieſes Völklein ſtolz auf feinen alten 
gleich auf den Kampfplag, um für Batı 
ihnen auch der einundzwanzigjährige Erei 
blutige Schlachten mitmachte und auf dei 
fteten Angriffen der Indianer unfägliche 
in diefem Lande gefchehen, den meine 
ſchlagen worden, wo ich die Hand nicht ı 
an Araucaner wählten einen hochbegabten ta 
landes Alles duldenden und wagenden Au 
die Vertheidigung führte und, 
fegenen Kr 
Tage furchtbarer wiebe 
fiel und unter ihren Händen muthig einer 
blos Held, fondern aud Dichter, und fd 
bald auf Papierſchnitzel, bald auf Leder 
fand, die Erlebniffe des Tages nieder un 
fängen nad Spanien zurüd. 1569 Lich e 
Er erwartete glänzenden Lohn, erhielt a 
ne poetiſche Ungerechtigkeit, die er an ( 
Spanier int araucanijchen K joe fi 
der Thronbefteigung Philipps 
Bweitampf heraus, beide 
































fordert 
ae wurdi 
um zu ſchrecken, zur Enthauptung veruri 
gerüſte, als das Todesurtheil in Gefäng 





N Vgl. Bd. II, ©. 233 —44. 
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m der Dichter nad) Spanien zurüd, bereite wieder Europa, wurde von 
Maximilian II. 1576 zum Kammerherrn ernannt, vermählte fi 1570 mit 
r Maria de Bazan, veröffentlichte 1578 einen zweiten Theil feines Epos, 
ehem er die Fehler des erften zu vermeiden ſuchte. Dean hatte ihn nämlich 
heinlich darauf aufmerkfam gemacht, daß fein Gedicht mehr ein Kriegsbericht 
fen, ala ein Epos fei, — er ift auch in der That mehr ein Lucan und 
Zalicus, al3 ein Homer ober Birgil. Darum fuchte er im zweiten Theile 
piſch abzurunden und ahmte mehr die Mafchinerie der großen Epifer nach, 
er im erften Theil mehr auf Wahrhaftigkeit und Genauigkeit, als auf 
be Einheit und Schönheit ſah. 1590 erfchien die dritte Abtheilung, die 
gen über fein finjteres Geftirn, über Verfennung, getäufchte Hoffnung und 
& Borfah fchließt, fein übriges Leben der Buße und Andacht zu weihen. 
ter ftarb 1595 arm und verlaffen. Diego de Sanistebau Djorio gab Pforis. 
Fortſetzung in weiteren 33 Gefängen heraus, fo daß die ganze Epopöe 
umfaßt. Uber Oſorio fteht weit unter Ercilla, diefer aber ift reich 
men Schönheiten, wenn auch ber Plan des Ganzen verfehlt ift. Voltaire 
Ber Borrede zur „Henriade“ einzelne Stellen in Ercilla weit über Homer 
Bil gelebt. Der Dichter war zu jehr in die Ereigniffe vermwidelt, als daß er 
a Ueberficht hätte gelangen und nicht einzelne Berfonen, fondern den 
ang der Dinge hätte darftellen können. Er ift mehr Gefchichtichreiber, 
er, und obichon er für Spanien kämpft und fchreibt, jo weckt er doc 
Kch mehr Theilnahme für die Indianer, die für ihre Freiheit ftreiten, 
Spanier, und kommt fo mit fich ſelbſt in Widerſpruch. 


fitter den Satirifern ſei hier namentlich des Francisco Gomez de Muevede. 
=D o y Villegas gedacht; ') obſchon er ſich in faft allen Richtungen ber 

x bervorgethan bat, ift er doch in Fruchtbarkeit nur mit Lope de Vega 
Jeichen, der ihn auch nennt: „Das Wunder der Natur, die Bierde 
* derts, den erſten aller Dichter, den Gelehrteſten aller Gelehrten, 
Freichen, tiefen, erhabenen Quevedo, den Fürſten der Lyriker.“ 


Beine Werke enthalten 48.000 Seiten; fein Herausgeber behauptet aber, 
Beften nur den zwanzigſten Theil von dem, was er geſchrieben habe. Die 
jene Dichtungsart, in welcher er ſich am meiſten hervorthat. Quevedo 
aus Den Bergen Nordweſtſpaniens, fein Vater lebte am Hofe Philipps IT. 
bien machte er in Alcala, Theologie, Rechte, Heilkunſt, Mathematif, 
enfchaft ; er verjtand vollfommen Latein, Griechiſch, Hebräiſch, Arabiſch, 
, Franzöfiid; er war ein gründlicher Kenner der claffiichen Literatur 
af’ dem ein ritterlicher Charakter, mild und verſöhnlich, aber auch ftahl- 
ww es die Ehre galt, und DMeifter in den Waffen. Eine Ehrenfache zwang 
feine Heimatd zu meiden; er ſah nämlich in der Pfarrfirche von 

: wie ein Herr eine anftändige Dame, die er nicht kannte, gröblich be- —*5* 
Muevedo nahm ſich der Gekränkten an, es erfolgte ein gweitampf und 
se tödtete den Beleidiger, der ein vornehmer Edelmann war. Er floh nad 
. wo der Bicefönig, der Herzog von Ofjuna, fich feiner annahm, der 
h Bicelönig von Neapel wurde. Quevedo wurde Generalinjpector der 





























2 —— anziehende, als lehrreiche Monographie Hat Reinhold Baumſtark 
e a Francisco de Quevedo. Ein ſpaniſches Lebensbild aus dem fünf⸗ 
Freiburg 1871 





Bergleich 





Jean 
Paul 


1214 Literatur und Kunft 


Finanzen beider Länder und ftellte dur 
bald die Orbmung darin her. Wichtige 

Spanien u. j. w., wurden ihm anvertrau 
Madrid, man drüdte ein Auge zu über ji 
ihn mit Beweiſen der Achtung; er erhie 
er wurbe 1617 Nitter von St. Jago, 
Venedig anvertraut, fieben Mal fuhr Q 
der Herzog von Oſſuna feine Stellung 

Ungnade.") Duebedo wurde auf fein Erl 
nicht einmal einen Arzt dahin kommen ; 
Dichtung und Studien. Nah 3'/, Jahreı 
zu werben: als er aber Entſchädigung v 
1633 erfolgte wieder ein Umfchlag : ma 
Königs, man bot ihm die Stelle eines S 
in Genua an. Quevedo lehnte aber alle 
in Studien war ihm lieh geworden. 14 
aus vornehmen Haufe, aber auch hier ı 
wurde ihm nad) wenigen Monaten durd 
Nuhm als Schriftfteller. Aber auch die | 
fährtich, dem als 1639 einige geiftreiche 
Königs gefunden wurden, ſchrieb man fie 
zu, und er wurde heimlich in der Nacht 
worfen und wie ein Mifjethäter behande 
um feine aufbrehenden Wunden zu berb 
Beſchlag belegt, der verdienftvolle Mann 
Der allmächtige Olivarez hate ihn, weil 
zufchrieb. Erſt mit dem Sturz des Mini 
war er frank und gebrochen, des Leben: 
Hagt der Dichter über fein Shidjal: „ 
jt vorüber gehen; ich verlier' in jed 
eund wird mich betrügen, und ji 





jeder 
in dem Meer das Wafjer, dafür find’ ich 
Weine werden immer mie, ,verwäſſert. 1 








ſo ſchwa 





iſt es geweſe 
edo iſt der vit e Schrij 
acht Bände in Proſa und drei in Verſe 
feiner Bieffeitigteit gerne mit Voltai 








. leichte Auffaffung mie der Franzoje und 


tiefer und ohne die Irreligiöſitat und | 
ſchanden. Deutſche haben ihn mit Jca 
Formtalent und Beweglichkeit, als der ge 
Quevedo ift ſchwer darzuftellen. Die & 
in feinem Gemüth herrſcht zugleich ein 
Gedichte find dunkel, manche geziert, dem 
er fie vorher verbefjert, umd hatte in 
Zeit dazu. Zum Bejten gehören jeine kl 
Baccalaureus Francisco de fa Torre, dit 














*) Näheres in dem folgenden Bande 
gegen Venedig, 
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Michte. Unter feinen Schriften in Proſa find gerühmt feine Abhandlung 
Be göttliche Vorſehung — mit einem Verſuch über die Unfterblichleit der 
Bueub feine an Philipp gerichtete Abhandlung über Gottes Staatskunft 
Regierung Chriſti. Zu feinen beften fatirifhen Arbeiten gehören die 
Je und das Leben des großen Erzichelmes Paul von Segovia und feine 
Ds in feinen Romanzen zeigt er namentlich) Laune, Schärfe, Leichtigfeit 
Buch einen Unafreon fprechen die Spanier an, Ejtevan Manuel Bilegas. 
Hegas, geboren 1595 zu Nagera in Ultcaftilien, der in der That fchon 
Mehnten Jahre den Anakreon und mehrere Oden des Horaz überſetzte 
Beinen eigenen Dichtungen — Lettrillas — diefen Beiden nachftrebte und 
Beuth und Weichheit oft erreichte. Auch die beiden Brüder Argenfola, 
Jo und Bartolomäo Leonardo, werden mit claffischen Namen be= 
aunmilich die Spanischen Horaze. Sie find elegant, geſchmackvoll, rein und 
äber in ihren Satiren zu kalt und zu ernſt. 

eng philofophifche Arbeiten bat die Spanische Literaturgefchichte wenige 
nen. Bu den glänzendften Leiſtungen geiftlicher Beredtſamkeit gehören die 
Bde Luis de Leon und Quis von Granada und des heil. Johann 
mae. Die beiden Ludwige (Los dos Luises) waren Freunde und Landsleute. 


Der auch in der Kunjt ift die Zeit Spaniens von Karl V. bis zu Bau- 
. hödhjt merkwürdig. Abgejehen von den pradjtvollen Tempeln, die 

Wertigkeit und Schönheit ein glänzendes Zeugniß ablegen für den 

 Geift und hohen Kunftfinn ihrer Erbauer, war Spanien lange Zeit 

Benth, der Schönften Kirchenmufil. Schon 1244 gründete Alfons der Ruſit. 

Ran der Univerfität Sulamanca einen Lehrftuhl für Kunft und Muſik. 

zehnten und fiebzehnten Jahrhundert gab es in Spanien mehrere 

pr eriten Ranges. Jede Kathedrale hatte ihre Meifter. Wie das Volt 

Bing, jo liebte es auch den Geſang. Für Malerei hatten alle Herricher 

ie Haufe Habsburg viel Sinn. Als Italien ihnen dienftbar wurde, 

Bud; bie Meifterwerke italieniicher Malerei nach Spanien. Alle Reijenden 

5 Über die Menge vollendeter Gemälde im Mufeum zu Madrid. Da Materet. 

erliche Raphael, Guido Reni, Paul Veronefe u. dgl. namentlich aber 

K Seine Stadt der Welt beſitzt fo viele Werfe des Meiſters von Cadore, 

ebrid. Und wie Staliener, fo find auch Niederländer in Menge ge: 

K: Zeniers, Rubens, van Dyk, Rembrandt; Italien aber gab Spanien 


iſten Anregung. 


Ber erfte große Maler Spaniens Juan de Juanes?) (eigentlich Vicente guan be 
Nacip), geboren 1524 in Huente la Higuera bei Valencia, war einer ber vuanes. 
— — 
RB: Reind. Baumſtark fagt (l. c. ©. 256): „Quevedo's Satire ift immer beißend, 
manchmal lieblod. Wenn wir ihn mit feinem großen Landsmann Cervantes 
fo muß jener faft in allen Beziehungen zurüdftehen. Der milde Dulderfinn, die 
west Tugend, die hohe Sittenreinheit und der ftetd liebenswürdige und maßvolle 
ſind Eigenjchaften, welche den Cervantes nicht nur in der Geichichte der ſpaniſchen 
E fondern auch in der — des menſchlichen Geiſtes überhaupt zu einer in 
9) 










einzig daftehenden Ericheinung machen.” 
sgler, Kunftgeihichte. ©. 859. 
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wer ein Gemälde von ihm. Wie anregend Velasquez war, davon gibt 
Mer, der Mulattenſclave Juan Bareja, ein Beifpiel. Als dieſer feinen 
fah, ward auch er von der Luft zu malen ergriffen: er verjuchte 
insgeheim und lange, und konnte zulet feinen Meeifter mit einem 
chen, daß dieſer ausrief: „Ich glaubte, ich ſchaffe nur Bilder, und 
, daB ich einen Meiſter geſchaffen habe!“ Velasquez ſchenkte dem 
* "Freiheit und Philipp IV. gab ihm Heimathsrecht. 

er größte feiner Schüler ift aber Murillo, eigentlih Bartolome Efteban, Mario. 
3617 in Sevilla, Murillo wahrſcheinlich von ſeiner Großmutter ge⸗ 
Der Sohn armer Eltern, aber von einem unwiderſtehlichen Kunſttrieb 
BR der Knabe feine Schulbücher, die Wände und mas ihm unter die 
we, früh mit feinen Zeichnungen bevölkert haben. Bei einem gewiſſen 
Gaftillo erhielt er den erften Unterricht. 1628 ftarben feine Eltern 
junge Maler gewann feinen Unterhalt dadurch, daß er fogenannte 
kon Guadelupe, d. h. die Madonna, wie fie der Schlange auf den 
RK, für den Trödelmarkt dutzendweiſe, ein bis zwei Piafter das Stid, 
e — fie famen in der Negel nah Amerika. Am vierundzwanzigſten 
MH ein Gemälde von Velasquez feinen Genius entzündet haben, wie dem 
» jagte ihm fein Inneres: „Auch ich bin ein Maler.” Das Gefühl, daß 
vas Größerem berufen jei, ließ ihm feine Ruhe; er arbeitete unabläflig, 
+. viel Geld zufammengebracht hatte, um eine Reife nach Madrid unter- 
pe Tönen. Ex erreichte zu Fuß die Hauptftadt. Velasquez nahm fi) 
b des jungen Zalentes an, ermuthigte ihn, gab ihm Rath und Lehre, 
e ihm Arbeit und Zutritt zu allen Kunſtſchätzen in Madrid. Drei Jahre 
r Murillo unabläſſig thätig, die Meiſterwerke von Tizian, van Dyk, 
ud Velasquez zu copiren. 1645 kehrte er nach Sevilla zurück, das er 
einem Tode, 3. April 1682, nicht mehr verließ. Es ift die Zeit eines 
Schaffens, das an den Reichtum Lope's und Calderon's erinnert. Raſch 
Fillo zur böchiten Meifterfchaft und zu unſterblichem Ruhme empor. Die 
ser Gemälde ift außerordentlich groß, und nicht blos Spanien, fondern 
Ben Sammlungen Europa’3 find ſtolz auf den Beſitz derjelben. Die 
unterſcheiden drei Stile in feinen Bildern, den kalten, den warmen 
duftigen.) Zur kalten Art rechnen fie die Boffenreißer und Bettler, 
wen die Entzückungen der Heiligen, zur duftigen die Verkündigungen 
mwelsfahrten. Aber mas full der Ausdruck kalter Stil bei feinen Bettel- 
ngen! Die kummerloſe Seligfeit der Armuth hat kein Maler fo wieder: 
gewußt! Niemand Hat Madonnen mit mehr Weichheit und Wärme ber 
ung, mit mehr bezaubernder Holöfeligkeit darzuftellen verftanden. In 
Pinjen und Myſterien waltet ein wahrhaft übernatürlicher Charakter, 
liche Majeſtät, ein wunderbares Licht von oben. Jede Zunge verſtummt, 
e Einbrud der glühendſten Frömmigkeit, der erhabenſten Entrückung einer 
Bigten Seele in Worten wiedergegeben werden fol. Ein unabhängiger 
kreicher Schilderer Spaniend, Reinhold Baumſtark, jagt nad) längerem 
® dor den Bildern Murillo’3: „Murillo Hat die fpanifche Malerei 
bon ber doppelten Gefahr, in bie "itafieniic) - heidniſche Coquetterie mit 
Michfeit, oder in die holländiiche Profa und Plattheit zu verfallen. Er 
das Bewußtſein zurücgegeben, daß fie einen eigentHümlichen Werth in 
Refhichte nur behaupten könne durch Fefthaltung der zwei Eigenſchaften, 











Frio, calido y vaperoso. 





find darum nicht minder ſchön. Jede hervorragende 
tiefite Gefühl des gottjuchenden Herzens fieht fi in | 
einem Haren Spiegel.” ') 

So Hat Spanien Grund, ftolz zu fein auf 
Malerei, wie auf die in der Muſik, wie auf die i 
Ihichtjchreibung, im Epos; beſonders aber auf fei 
große Zahl feiner Helden und Staatsmänner. Nicht 
Stolz der Laftilianer: „Wenn Spanien fi) beweg 
und pries Zope die Thätigfeit Spaniens zur See mi 
viel Schiffen drüdft du auf das Meer, daß feine € 
tragen können, noch der Wind die Segel füllen.“ 
gleichen Zwergen, die auf den Trümmern einer Rie 


Italien. 


Wir ſahen im III. Bande, wie Dante eine na 
dete, wie Petrarca und Boccaccio, wenn auch nid 
edlem Geifte, fein Werk fortfegten. Der Eifer aber, 
zugleich für die Werke des claffifchen Alterthumes e 
was fie für die italienifche Sprache gethan, hindern! 
Eifer für die Werke des clafjiihen Alterthums erwa 
des claffiichen Alterthums fchienen wahr, nur die Fi 
fein. Nur in der Sprache des alten Rom glaubte ı 
an Staaten mittheilen zu dürfen. Die italienifche 
Cache des aemeinen Nnffea Die Rhilninnen marer 
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Er Sorenzo Medici fchmeichelte dem Wolke von Florenz, das ſchwer zu lenken Borengo 
. Ay Seftlichkeiten, Turniere, Mastenzüge follten den Berluft der Mebicı, 
Ahr laſſen; fie waren, wie ein Stafiener geiftreich gejagt Hat, für 
miiner das Sinfengericht, für welches fie ihr einſtiges Erſtgeburtsrecht, 
eit, hingaben.?) Das Volk jah die Stüde von Plautus und Terenz auf- 
\ B zuerfi in lateiniſcher Sprade, fpäter in Ueberjegungen. Wie aber, wenn 
en feiner Anſchauung naheliegende Stoffe in der Sprade Dantes 
bot! Lorenzo fing jet in der Volksſprache an zu dichten und 
Bolitiano befang ein Turnier, das 1468 in Florenz abgehalten Folitie- 
43 den berrlichften Stanzen.?) Diefer Politiano ift ein außerordentlich be- 
taun, er Heißt eigentlih Angelo Ambrogini und hat feinen Namen 
toscaniſchen Stadt Monte Pulciano, mo er 1454 geboren murbe. 
‚ben frühen Tod feines Vaters, eines Advocaten, fam ber Knabe in 
Be Berbältnifie, „aber auch früh nad) Florenz und in das Haus des 
550 Medici, der feit 1469 großes Anſehen, große Macht in Florenz 
und in dem Knaben ein außerordentliches Talent ſchnell erfannte. Er 
; wnterrichtet bon Marfilius Ficinus, von Argyropulus, von Andronicus 
achte raſch Fortichritte in der Keuntniß der alten Literatur und erwarb 
dreizehnten Jahr durch einige lateinische und griechifche Gedichte die 
Berung feiner Lehrer und Mitichüler. Bald beftieg er den Lehrftuhl ber 
jen und Iateinifchen Beredtſamkeit und machte durch Vorträge und eigene 
jelben Ehre. Bom fiebzehnten Jahre an ſchrieb er feine italienischen 
ehr, in fofern verfiel er ganz in den bisherigen Irrthum, nur Die 
he und lateinifche Sprache feien die würdige Form für edle Gedanken. 
igelchrten Werte find jebt vergeflen, feine Stanzen!) auf das Turnier 
er noch der Gegenftand der Bewunderung der Staliener. Er war ein 
E Dichter! Er hätte eine neue Epoche begründet, wenn er in biefer Bahn 
* wäre. Friſche, Selbſtändigkeit, Reichthum der Phantaſie, Talent der 
Kung, Alles, was ein Dichter bedarf, findet ſich in ſeinen Stanzen. Nur 
z es für ebrenhafter, Meiſter in lateiniſcher Sprache und Literatur zu 
BD mit den Griechen über die fchwerjten Fragen der Philvfophie in ihrer 
:Sprache disputiren zu können, al® der Sänger und Liebling feines 
Bass werden. Er erhielt das Bürgerrecht in Florenz, er wurde der Freund 
BB und der Erzieher jeiner Kinder. Päpfte und Könige ehrten ihn als 
sten Gelehrten feiner Zeit.°) 
































Be Brüder Bulci (Bernardo, Luca und Luigi), bei denen man vulci. 
ie Des Homer und Birgil, aber auch Kenntniß der damaligen Ritter- 
Ferausmerkt, blieben auf der Bahn, die Politiano nie hätte verlaffen 


schichte des Rieſen Morgante, welchen Roland gezähmt und zum 
allgem belehrt hat, einen Stoff aus dem Sagentreife Karla des Großen.®) 
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gber in feiner Jugend fich eine tüchtige Bildung, namentlich in lateinifcher 
Miicher Sprache, erworben, den ganzen Herodot und Apulejus und Werke 
2 ins Stalienifche überfegt und Tateinifche Gedichte verfaßt Hat, bie 
} Unflagen erlebten. Er ftand zum Herzog Vorſo in freundfchaftlichen 
fen, machte mit ihm eine Reiſe nach Rom, empfing ald Gefandter 
Wriebrich III., zur Beit da diefer auf feiner Krönungsreife das Gebiet 
“ var betrat. Als Dichter in italienifher Sprache verfaßte er nicht blos 
5 und Sonette, fondern zeigte auch eine wunderbare Erfindungsfraft 
= Dichter in feinem verliebten Roland (Orlando innamorato), 
er die Chronik de3 Turpin zwar zu Grunde legte, aber in Er⸗ 
* neuen Abenteuern und Epifoden unerjchöpflich ſchien, um ein 
B. Gejanntgemälbe, ein Ideal des Nittertfums und der romantifchen 
tellen. Um Namen für neue Helden, die feine Phantafie aushedte, 
wählte er hin und wieder Namen feiner Unterthanen, wenn biefe 
m Mang hatten, und es wird erzählt, daß er, als er eined Tages 
b urbändigen Sarazenen während der Zagd auf das Wort Rodomonte 
Sreude im Galopp auf fein Schloß zurüdkehrte und alle Glocken 
8 Täuten ließ zur großen Verwunderung feiner Bauern, die von 
u Heiligen Nichts mußten. Die Verſe Bojardo’3 find hart, fein um⸗ 
B Wert, 69 Gefänge, iſt darum Heut zu Zage jelten — Berni hat 
Seitet — aber einige Abfchnitte find reich an dichteriſchen Schönheiten. 
k iſt nicht vollendet, der Tod überrafchte den Dichter. 


Bbovico Ariofto übernahm die Fortſetzung im nämlichen Versmaß, Hrioks. 
kamenblich fchönern Verſen und mit allem Zauber der Dichtkunft. 
Buzofe ') jagt über das Verhältniß Ariofto’3 zu feinem Vorgänger 
„Das Genie verhält fich zum Talent, wie die Eiche zum niedrigen 

das fie umgibt, fie entfteigt demfjelben Boden, ihr Wachsthum 
Ifelben Regeln, aber fie erhebt fich in andere Räume der Luft und 
ißt, wenn man fie einzeln emporragen fieht, daß zu ihren Füßen 
Mechen, welche tie fie organifirt find.“ 


5 Nriofto’s Leben ?) jelber finden wir wenig Romantiſches. Er ftammt Sebens- 
d engelehener Familie in Ferrara, fein Vater war Oberfthofmeifter beim 9°"4 
Dorſo, er ift geboren zu Reggio 1474 und das ältefte von zehn 
JDruh erregte er Schon Auffehen durch feine Kenntniffe in Iateinischer 
Arab betheiligte fi an der Aufführung der Luftfpiele von Terenz und 
2 dore zu Ferrara, und ftatt die Rechte zu ftubiren, wozu ihn der 
ater beſtimmte, arbeitete er felber an Luftjpielen. Als ihn fein Bruder 

mdert fragte, wie er, ohne ein Wort der Entfhuldigung zu reden, 
xedigt des Vaters anhören konnte, fagte er, er babe Worte und 
EB Baters genau beobachten müffen, da er gerade für ein Quftfpiel eine 
trafpredigt brauche. Der Bater Tieß ihm zuletzt freie Wahl feiner 
> Uriofto widmete fich ganz der Iateinifchen Dichtung bis 1500, mo 
78 und er als Aelteſter für die Familie zu ſorgen hatte. Von da 
ftetes Beſtreben, ſich durch fein dichteriſches Talent Gönner und ein 
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warf dazu einer Dispenfation nicht nur von der tieferen Charalter- 

6, jondern aud von allem ftrengeren Zuſammenhang der Geidichten; 

Aanren müſſen fommen und verſchwinden, nicht weil ihr tiefere per- 

B Weſen, fondern weil das Gedicht es verlangt.“ 

Mach der Anficht vieler Italiener hat Taſſo!) feinem Bolfe das Fer 


quato 


p:vollendetite und ebelite Heldengedicht gejchenkt, und ift er der größte Tafio 
rzähler, glänzt er nicht bloß durch die Fruchtbarkeit feiner Einbil- 
Haft, durch die fpannende Lebendigkeit feiner Erzählung, fondern auch 
bie Eleganz feiner Darftellung. Aber nicht bloß dieſe herrliche Leitung, 
p oc) vielmehr fein Unglüd hat den Italienern diefen Namen theuer 
- Dichter find oft unglüdlich, aber feiner fühlte id) mehr vom 
I verfolgt, feiner empfand die Schläge desfelben fchmerzlicher, ala der 
ati Sänger des befreiten Ierufalem. Auch Dante war unglüdlich, 
5 Stolz und feine Ueberzeugung hielten ihn aufrecht in den Stürmen 
; Dagegen erlag die weiche zartgeftimmte Natur Taſſos der Laft, 
ger tragen hatte, und dieſe Schmerzen, die er jo aufrichtig, jo zart in 
und Briefen ausjpricht, gewannen ihm, feit er auf St. Onofrio feine 
. bewegte Laufbahn fchloß, die Herzen feiner Landsleute: er ift ben 
der liebite aller Dichter. 


der That ift fein Lebensgang in Einem fort fehmerzlich durchkreuzt 
Bi die äußeren Umftände fich günftig anlaffen, ift fein Inneres zerriffen. 
ato Taffo ift der Sohn eines Verbanuten, geboren zu Sorrento bei 
* 11. März 1544. Sein Vater, Bernardo Taſſo, hat als epiſcher Der- 
keinen Namen, er ftammt aus Bergamo und ging in früher Jugend auf Tafio. 
er aus, er lebte lange in Rom als Verehrer der Julia d’Aragona in 
suth. Er trat dann in die Dienfte des Fürften von Salerno, ward 
dieſem, der ſich in eine Verſchwörung gegen die Regierung einließ, 
JBon drei Kindern, die ihm Porzia de Roſſi gebar und die er m 
‘gerüdiaffen mußte, war Torquato das begabtejte, früh reif und mar 
W. zehnten fahre, nachdem er unter den Jeſuiten in Neapel drei Jahre 
- eine gute Schule durchgemacht Hatte, vertraut mit den Schönheiten 
K E ind Birgil3 und im Stande zierliche Reden und Gedichte zu verfaffen. 
e æ berief feine familie nach Ron, Porzia wurde von ihren Verwandten 
E. Tefigehaten und der Eleine Torquato den Armen der Mutter entriffen, 
feine Sonette zu tröften verſuchte. Die Mutter ftarb 1556 an 
die Trennung und über die rohe Behandlung von Seite ihrer Ver 
‚ Hortan ift das Leben Zorquato Taſſo's ein heimathloſes Wandern. Zugend. 
F kam er nach Bergamo zu Verwandten, dann nach Peſaro zum 
jer hier beim Herzog von Urbino Schutz gefunden hatte. Hier half 
dem Vater deſſen Amadigi zum Druck vorbereiten und machte 
Studien über Dante, Petrarca, Boccaccio. Aber der Vater wollte 
m wiſſen, daß Torquato ſich ganz der Dichtkunſt weihe, und der 
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Vekſen unter dem Titel „das befreite Jeruſalem“ 
der Gegenstand eines großen Dichtergeifte® wü— 
zwilchen den Völkern des Oftens und des Weiten 
geführt und aus den edelften Berveggründen, — 
zelheiten eine höhere Weihe und Bereinigung. 


„Das Epos, jagt Sigsmonbdi,2) ift die umfaf 
Chöpfungen, es umfaßt die Gedichte der Welt, d 
und irdischen Mächte. Das Vergnügen, welches bie 
größer, je ungehenrere Maſſen fie zufammenjtellt, 
der Veteräfirche in Rom, die Schönheit des Coliff 
Umfang: man glaubt Berge zu fehen, die fich zufa 
einer höheren Macht weichend, die Vollkommenheit 
und in aM’ ihren Theilen enthalten. Diefe Einheit 
des epifchen Gedichtes. Sie allein erregt Bewundern 
einen Roman in Verſen.“ Zafjo machte, was de 
Studien. Chateaubriand hat darauf aufmerff 
Dichter die Dertlichkeiten zeichnet, wie wahr jeine 
wiſſenhaft genau, wie innig er Geſchichte mit der 
man den erſten Kreuzzug nicht mehr trennen Tann 
verherrlichte. Aber auch über die Gefege der Kunfi 
fein ganzes Leben Hindurch gründliche Studien. Er 
das heroifche Gedicht insbeſondere und ftellte drei For 
müffe einen Stoff wählen, der die vortrefflichfte Ku 
müffe ihm 2. diefe Form geben; er müſſe ihn 
ſchmückungen befleiden, deren er fähig ijt; er müfſ 
Ihichte entnehmen und zwar aus der driftlichen, de 
die Einmifhung der Religion die Wahrfcheinlichke 
Sitten der Alten zu fremd und zu entfernt. Die $ 
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t Stolz darein jebte, alle Fürften Italiens durch den Glanz feiner Feſte In Fer⸗ 
Talenie zu übertreffen, die er an feinen Hof zog. 1565 ward Taffo er 
rara eingeladen. Er wurde bald vertraut mit allen Mitgliedern ber 
namentlich) mit den beiden Schmweftern des Herzogs: Lucretia, Die 

Il, und Leonora, die damald 30 Jahre alt war. Sie waren beide 

be fühlten ſich von Tafjo, der fo jung und fo fchnell zu fo Hohen 
sporgeftiegen war und der e3 fo leicht in feiner Macht Hatte, in feinen 
infterblichleit zu verleihen, angezogen. Der Dichter preift auch ihre 

„ aber niemals bat ein ungeziemended Liebesverhältniß ftattgefunden. 

ta war kalt, Leonora Hatte idealen Sinn: fie lebte zurüdgezogen, Leonora 
ı am Hoffeftlichleiten feinen Theil, fie brachte ihre Zeit mit Stubien 
augen der Frömmigkeit zu, fie fam in den Auf der Heiligkeit. Beide 

ſich bes Dichters an, beide waren entzüdt über feine Schöpfungen, die 
‚vorlefen mußte. Qucretia war feine Rathgeberin in verhängnißvollen 
leonora war in ihrer ganzen Geiftesrichtung ihm fymyathifcher, als bie 
indige Schwefter, feine Freundin, aber nie mehr. Es ift eine Sage, 

ſo im Uebermaß ber Liebe vor dem Hofe ſich der Prinzeſſin Eleonora 

und fie geküßt babe und daß der Herzog mit den Worten: „wie 

aß ein fo großer Dann verrüdt geworben ift!” ihn beshalb im Narren- 
Ferrara fieben Jahre habe einfperren Lafjen. 

icht die Liebe der tugendhaften Leonora, nicht der verliebte Stolz bes 

wor Schuld an Taſſo's Unglüd, fondern das Ueberwiegen der Phantafie 

| Berftand und der ſich mit jedem Jahre fteigernde Haug zur Schwer⸗ Berfote- 
x ihn Feinde fehen ließ, wo keine waren, und bei feiner Reizbarkeit — 
ligkeit ihm ſchließlich Feinde erweckte. Am Hofe in Ferrara kam ihm 
Alles wohlwollend entgegen. Taſſo ſchreibt ſelber an einen Freund: 
erzog zog mich aus der Finſterniß meines geringen Glückes an das 
d in den Ruf des Hofes; er befreite mich aus dem unbehaglichen 
anb verſchaffte mir ein jehr bequemes Leben; er gab meinen Gedichten 
th dadurch, daß er fie oft und gerne Hörte und mich, der fie ihm 
wit aller Gunst beehrte; er machte mich würdig der Ehre feiner Tafel 
Vertraulichkeit feiner Unterhaltung und nie wurde mir irgend eine 
mw die ich ihn bat, verweigert.” So oft Tafjo einen Theil feines Ge⸗ 
ollendet hatte, las er ihn vor, wurde vom Fürſten und den Prinzeſ⸗ 
Hlich bewundert und zu neuen Leiftungen aufgemuntert. Man war ftolz 
Beſitz des Mannes und auf die Ehre, die aus feinen Werfen auf das 
m mußte. 

Begünftigung erwedte Neider und die Erregtheit bes Dichters, fein 
ben in feinen Träumen, fein Mangel an Welttenntniß machten e3 feinen 
ur zu leicht, ihm Schlingen zu legen. Für einen Dann, deſſen Stärke 
e und Gemüth ift, kann ein Hof kaum der geeignete Platz fein, wo ein 
witändiged Beachten und Benuben der Schwächen Anderer zum Auf— 
euußgt wird. 1570 machte Taſſo im Gefolge des Cardinals Efte eine 

Barid. Der Cardinal galt ald Kenner und Förderer der Wiflenfchaft 

und Tafjo hatte ſchon einen großen Namen als Dichter, beide wurden 
E Ehren empfangen. Ronfard, damals der erfte Dichter Frankreichs, 
Rh um Taſſo's Freundſchaft. Taſſo aber äußerte unvorfichtig feine Mik- 
r Aber die heuchlerifche Art, mit der damals, kurz vor der Bartholo⸗ 
bt, der franzöfifche Hof die Hugenotten hätfchelte. Dies wurde von feinen 
Sintesbracht und der reizbare Dichter zerfiel mit dem Garbinal und 


ga 


Yedurmip. Je meyr ſich ſein Geibjtgefugi jteigerte 
für ihn jede vermeintliche Verkennung. Taſſo war 
leidenſchaftlich und reizbar, ihm fehlte die Stahlfraf 
Zafo Damals faßte Taſſo den unglüdlichen Geda 
Belchr, dem Drud verfchiedenen Gelehrten und Dichtern zur 
ten. statt e3 im einen Wurfe der Welt vorzulegen und 
und das gefunde Urtheil der Menge zu vertrauen. 
waren beſchränkt oder uneidiſch; aus dieſen oder jene: 
fie ihm feine fehönften Stellen zufammen, jo daß 
ungerügt übrig blieb, als das Verzeichniß der chriſt 
Taſſo ihre Bemerkungen befämpfte, verlor er do 
eigene Urtheil und gerieth in einen reizbaren kra 
Gefühl erlittener Kränkungen noch erhöhte. Es ma 
derrara, er mwünfchte eine andere freie und fichere 
mit Rom und Florenz; er fürchtete jedoch Verrat 
öffnung feiner Briefe, und gerieth darüber in ein 
nahm fich feiner auf's Freundlichſte an, Tieß fih vı 
fein ganzes Epos vorlefen und wollte ihn auf fe 
nehmen, damit er fi) dort völlig erhole. Allein die 
den Dichter in ihrer Gefellichaft Haben und auch | 
gediht noch einmal vorlefen. Ihr vertraute er jeiı 
ihm aber davon ab, vor Herausgabe feines Gedichte 
fernen, denn der Herzog wünſche mit größter Uingebi 
dichtes, welches dem Namen Efte neuen Glanz gebe 
In Rom. Deßungeachtet ging Taffo nah Rom, unger 
laubniß. In Rom nahmen ihn feine Freunde mit 2 
dinal Medici machte ihm die glängendften Aner 
ihm Taſſo vertraute, daß ihn die Lage in Ferrara 
entjtand im Dichter der Streit zwiſchen feinen Wü 
Dankbarkeit gegen die Eſte. Er kehrte über Florenz, 
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Eelbſtquäler. Er Hatte den Medici verſprochen zu kommen und wagte 
dcht von Ferrara wegzugehen. Er bat um bie erledigte Stelle eines Hi⸗ 
hen, weil er glaubte, er werde fie nicht bekommen, und weil er eine 
Antwort ald Grund des Bruches zu erhalten tünfchte. Wie erfchrad 

Mer bie Stelle doch erhielt und jegt von Neuem durch Bande der Dienft- 

\ das Haus Eſte gefnüpft war, und daß er fi jetzt bem Herzog 
er nicht mehr rein mußte! — Alles nur Beichen eines ſchwachen Charalters. 
Sein Unglück vermehrte, daß fein Gebicht, welches er fo Vielen hand⸗ 

witgetbeilt hatte, jet in verfchiedenen Städten Italiens gedrudt wurde 
nachträgliche Berbefferung, ohne dab dem armen Maun für feine 
irgend ein Lohn zu Theil wurde. — Taſſo wurde erftlih gemüthskrank. 
nach Modena, fand aber auch dort den Frieden nicht; er ſah fich 

Proon Gefahren unfitellt. Er glaubte, er fei wegen Keberei verdächtig, 

XR 1557 vom Inquiſitor in Bologna prüfen. Dieſer entließ ihn mit 
ung, er babe den wahren Slauben und folle immer dabei bleiben. 
fah Taſſo Feinde, fein eigener Diener fchien ihm am meiften verdächtig, 
der PBrinzeffin Lucretia zog er den Dolch gegen ihn. Der Wahnfinn 

wen gefährlich für Andere. Der Herzog gab Tafjo Arreft im Schlofie 

F beiten Aerzte mußten fich bemühen ihn zu Heilen; er nahm ihn mit 

Billa Belriguardo, damit er fih erhofe; er veranlaßte, daß ber 
zu Ferrara Tafjo über feinen Glauben prüfte und ihn für vollfommen 
big erklärte, nur um ihn von religiöfen Scrupeln zu befreien. Taſſo 
und ſchrieb an das oberfte SAnquifitions =» Tribunal in Rom, aber 

3 bielt dieſen Brief zurück. Taſſo glaubte jebt fogar, man wolle ihn 
| * vergiften. Des Herzogs Geduld war erſchöpft, als ihm der 

Pworwarf, er ſelber ſei verrückt; jetzt wurde ihm verboten, an den Herzog 

* Herzoginen zu fchreiben. 

Unglüdliche hielt fich fiir verrathen und verurtheilt und entfloh 1577 
I "Schwefter na Sorrent. Als Bettler verkleidet, wollte er fie auf die 
Bellen, ob fie ihn noch Liebe. Als er aus ihren Antworten da treue 

Werder; ertannte, gab er fih zu erkennen. Er wurde heiter, Mar uud 

® jebt feine Flucht aus Ferrara und bat um Erlaubniß der Rückkehr. 

8 Antwort benahm ihm jede Hoffnung. In Rom, wo er Alles mit 

lagen in Bewegung jehte, zeigte ihm der Gefandte die Antwort des 

2: „Wenn Taſſo zu ung zurüdkehren will, werden wir ihn gerne auf: 

* aber er muß vorher erkennen, daß er vol melancholiſchen Humors ift 

j ſeine Furcht vor Haß und Verfolgung, die ihm hier widerfahren ſein 
feiner anderen Urſache, als von dieſem Humor kommt, den er aus 

Anzeichen am beiten daraus erfennen faun, daß er in die Ein— 

Siwerfiel, wir wollten ihn töbten laſſen, ungeachtet wir ihn immer gerne 

Bund geliebkoſt haben und, wenn wir einen ſolchen Willen gehabt hätten, 

Ihrung leicht geweſen wäre. Führt er aber Reden fort, wie in früherer 

Piwerben wir und ferner feine unnütze Mühe mit ihm machen, fondern 

P amjeren Staaten verbannen, wenn er fich nicht ärztlich” behandeln 






















@e- 
müths 
front. 


Flucht. 


näoch kehrte Taſſo 1578 wieder nad) Ferrara zurück! Der Herzog Rüdtetr. 


wohlwollend auf; man fuchte ihn zu zerftreuen. Jetzt glaubte der 
“anf einmal, man wolle feinen Genius durch Vergnügungen ertöbten. 
ihm feine Manufcripte nicht heraus, wohl weil man fürchtete, daß er 
em Unfall vernichte, oder die Stellen zu Gunften der Gifte ftreiche 


Ju baue 


Wieder 
frei. 


‘handelt. Zum Unglüd war der Borftand de3 Anne 
'- und Gegner der Dichtungsweiſe Taſſo's, der in ei 
fam und einige Beit ohne Arznei des Körpers wie 
wicht des Unglüds drüdte den Dichter nieder. Er 
aber nur Freiheit, damit er, wie die Thiere, an 
Durft Löfchen könne. Er fürdtete ewiges Gefängni 
Verhinderung an Arbeit; er trug fi mit großen 
Dichter war nur wahnfinnig in Betreff feiner felbfi 
aber nicht erlahmt; herrliche Gedichte eniftrömten 
Briefe und Literarifche Urtheile. Sein Geift, fein Sc 
daß alle Welt fich für feine Freilaſſung verwendete, 
Dadurch fah der Herzog feine Ehre in Frage geft 
nur zu feiner Heilung eingefchloffen und dürfe frei 
jei. 1580 erhielt Taſſo ein beſſeres Zimmer zum 9 
läſſig thätig. Bon Neuem drüdte ihn, daß fein H 
Venedig erjchien, daB Andere, um das nationale We 
Abſchriften verglichen und es ganz druden ließen. 
fieben verjchiedene Ausgaben. Alles fonnte fi im 
Bifcher fangen in mondhellen Nächten die ſchönſten € 
Dichter faß Frank und unglüdlih im Gefängniß, ot 
durfte, geichah es nur in Begleitung. 1584 griff di 
ganzen Werth der „Gerusalemme liberata* an unl 
nannte das Gedicht kalt, troden und die Sprach 
Unfälle von Raferei über den Unglüdlihen: er ſah 
in der Luft, er verfiel in ein Hitiges Fieber, aus di 
nur die heil. Jungfrau rettete. 

1586 jchlug die Stunde der Befreiung. Der 
fie erwirkt, indem er ſich für den Dichter verbürgte. 


vom Hofe. Leonora war längft todt. Man ſuchte i 
au erfreuen Aurch Toſte in Reraamn Gonnuga Ant em 
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Großen Wohnung geben in ihren Paläften, er zog den Aufenthalt im 
bes Monte Dliveto vor. Manfo, Marqueje von Billa, verleitete ihn zu 
rs und Sagden im Gebirge. Das wirkte mwohlthätig. Aber der Mann 
dt mehr auf der früheren Höhe, das zeigt die Art, wie er jebt das 
Jeruſalem in ein erobertes Serufalem (Gerusalemme conquistata) um 
* Sein Geift war abgemattet, auch die Kraft feines Körpers gebrochen. 
ch geftaltet ſich jebt Alles befier. Er hat Ausficht, die Mitgift feiner 
umb fein väterliches Vermögen wieder zu erhalten. Nah Rom wird er 
um im Namen Staliend zum Dichter feierlich gekrönt zu werden. 
wünfcht den Dichterlorbeer dadurch zu ehren, daß er Taſſos Stirn 
m und ſetzt ihm zugleich einen bedeutenden Gehalt aus. Schon 
Ach Rom mit Kränzen, denn der Tag der höchften Anerkennung ift nahe. 
Bafio follte ihn nicht mehr erleben. Unter den orbereitungen zu den Ende in 
von der Verehrung und den SHilfeleiftungen der frommen 
/ ftarb Taſſo, 52 Jahre alt, am 25. April 1595. In der Kirche 
after, in San Onofrio, fand der unftäte Wanderer Ruhe. Bort fteht 
ein berrliches Denkmal. So Iebte, fo ftarb der größte epifche Er- 
* neueren Zeit. 
ioſt und Torquato Taſſo ſtehen hoch über der großen Zahl von RcioR u. 
welche fih nad) Pulci auf die Bahn der epifchen Poeſie drängten zone. 
in Sagenfreis Karla des Großen und König Arthurs behandelten, 
welchen Luigi Alamanni ') (geboren 1495, geftorben 1551) durch 
und Bernardo Taſſo (geboren 1493, geftorben 1569) durch 
digi di Gaula hervorragten. Aber wer ift größer unter dieſen 
Arioſi oder Taſſo? Die Italiener haben viel darüber geſtritten, 
* zuletzt erklärt: in feiner Jugend habe er zwar Arioſt mehr be- 
k, nachdem aber fein Urtheil reifer geworben, habe er eine unver- 
€ Abneigung gegen jene, welche es nur wagen Arioft mit Taffo zu 
ben. Tiraboschi fagt: „Die Erzählungen des Taffo gefallen mir, 
ı mich, verführen mich, fo anmuthsvoll find fie, jo nad) jeder Seite 
bet und vollendet. Aber die des Arioft reißen mich fort und ent- 
In meinem Herzen den Enthufiagmus, von dem fie voll find, jo daß 
‚wicht Scheint, als leſe ich die erzählten Dinge, fondern als jehe ich 
’ mir vorgehen. Tafjo ist ein zierlicher Miniaturmaler mit aller 
möwerthen Feinheit und Vollendung. Arioſto kommt mir vor wie ein 
Romano, ein Buonarotti, ein Rubens, die mit ihrem fühnen und 
w Binfel die gewaltigften und fchredfichften Dinge mir fo vor Die 
stellen, daß ich glaube, ich fünne fie mit den Händen greifen. Würde 
um feine Maht an mir zu zeigen, auß mir einen Dichter machen 
uud mir jagen, ich folle ein epifches Gedicht fchreiben, jo würde ich 
ken, mich Taſſo ähnlich zu machen; verlangte er aber ein romantifches 
‚ jo bäte ich ihn um das Talent eines Arioſto.“ — Ziraboschi 2) ent- 
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ſchuldigt hier mit dem Gegenſatz von 
Unmöglichkeit, zwei jo verjchiedene 
ftab zu meffen. Beſſer fagt ein anderer 
Taſſo's Hoher Geift ſcheint Alles, wı 
ermattet niemals; immer ſeiner ſelbſt 
ſeines Gegenſtandes, betrachtet er das 
heiterer Ruhe. Sein zärtlicher, melan 
aus jeder Zeile ſeines Gedichtes. Sei 
tönend, ſeine Verſe wogen und. roller 
Arioſto iſt der Dichter der Jugend, 1 
Alters ift. So lange die Poeſie nur 
weniger Gefänge unſchuldige Unterhal 
feinen anderen Zweck haben fann, ala 
wechſelnder und ftets angenehmer E 
einen beftimmten Gegenftand Hinzuziel 
weifen oder zu verdeutlichen, erfüllt ! 
ein folder hat er in der That fe 
feinem Land.“ 

Ariofto wie Taſſo find Zeichı 
heitern, Taſſo ein Kind des ernſt ger 
hohen Kreiſen mit dem Neichthum | 
ſtreuung verichaffen, darum das S 
Fäden, die er längſt fallen gelaffen, 
aud) bei ernten Anläufen, und die U 
aber ift Alles ernſt, überlegt, ein hoh 
Begeifterung durchdringt ihn, er ſch 
Jeruſalems in der Zeit, wo der Kan 
der Geift der Kreuzzüge nen erwachte 
durch die Lande tünte und Don Juar 
Kreuzes den glänzendften Sieg erranc 

Auch die dramatifchen Arbeiten 
ernfteren Dichter und geben in ihm 
richtung in Italien. Damit fommen 
welche übrigens das italieniſche Volk we 
und als das deutjche begabt zu fein | 
und Malerei. 

In Italien finden wir merkwü 
Moralitälen (auch „Fausti“ genannt) ı 
Frankreich, und daneben beftanden die 
jtellungen der „Mimi“ und „Histriones 
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o 

medie dell Arte“ nannten, die Fortfebung der osciſchen Spiele. Nur 
da3 Ergögen des gemeinen Volkes, während gelehrte Nachahmungen 
- Dramen, namentlih des Seneca, die höheren Claſſen der Gejellichaft 
Bomponio Leto führte nuter Innocenz VIII. in Rom die „Asinaria“ 
auf, die Aufführung der Myſterien und Moralitäten aber war ein 
die Geſammtheit. Nach und nach wurde dad Drama ganz weltlich. 
der „Orfeo“ des Bolitian in Mantua aufgeführt.") Der befte Tragöde 
iſt Triſſino in feiner „Sofonisba”, dann Rucellai in feinem 
‚einer Rahahmung des Euripides, und in feiner „Rosmunda”, die aus 
te des Alboin Hinlänglich bekannt ift, und womit er das Signal zu 
ftüden gab. Ulamanni, Giuftiniano und Aquilara über- 
sechifche Tragödien. Im Allgemeinen zeigt fich in diefer Richtung ein 
® an Bräuelfcenen. In diefer Bahn mwandelten Antonio Decio da 

‚Manfredi, Sperone Speroni.?) Erſt Taffo zeigt in feinem 
o“ fich von der Weihe der tragifchen bee ergriffen und als Meijter 
igerung ber Berwidlung und in der edlen Haltung der Charaltere, 
en Sprache und in dem herrlichen Bersbau.?) 


Weir als an Tragödien find die Ftaliener an Komödien — einmal Kmö- 
hyres eigenthümlichen Talentes zur Satire, zur Erfaſſung und Dar- 

der Gebrechen menfchlicher Natur und dann, weil die eigentliche 

der alten Zeit nie gänzlich ausftarb. Wir finden die Mimen in 

dem Oftgothen Theodorich; wir erfennen aus der Unterjuchung 

von Aquin, ob man ohne Scrupel, ohne in Sünde zu verfallen, 

weft der Hiftrionen ausüben fünne, daß fie damals noch beftanden haben 

& Sie waren der Ausdruck der itafienischen Luftigfeit und blieben in 

W trotz aller Wandlungen des Geſchmackes. 


Das Weſentliche der Commedia dell Arte war der PBhantafie der Schau- 
Mberlajjen, denn die Verfafier bezeichneten ihnen nur in wenigen Worten 
ang der Handlung und den Anhalt der Scenen. Das Städtewefen, die 
tige Eiferjucht der Bürgerfchaften, der Rocalpatriotismus, welcher die Nadh- 
R gerne nedte und verjpottete, gab diejen Darftellungen neuen Reiz. Jede 
Batte bald ihren Spottnamen und ihren komischen Typus. Der Bantalone 
er Tmauferige Benetianer, der Beltramo war der Pinfel aus Mailand, 
elanzoni war der pedantiiche Gelehrte aus Bologna, der Bulcinello 
ee Spaßvogel aus Apulien, der Arlechino war der drollige boshafte 
te aus Bergamo, der Gelſomino war der römifche Stuber, der Capitän 
ſento war der ſpaniſche Renommijt aus Mailand, der Giangurgulo 
er Grobian aus Calabrien. Jeder diefer Charaktere Hatte feine befondere 
sand Tracht, 3. B. der Arlechino ein Kleid aus vielen bunten Lappen, 
e durften nur von geſchickten Schaufpielern gegeben und mit einander in 
rang gebracht werden, um die Bufchauer zum Lachen zu bringen. Die 
m hing aljo namentlih vom Schaufpieler ab und die Namen von vielen 
ww. diefer Art find uns noch erhalten. Zu den berühmteften gehört 3. 2. 
Hajo Inghirami von Volterra (geboren 1470), der auch einmal in 



















) Ruth, 1. c. Bd. II, ©. 458—74. 
2) Ibid. II, p. 476-79. — Tirabuschi, |. c. IV, p. 331—406. 
9 Ruth, 1. c. Bd. II, S.479—31. 


Alade- 
mieen. 


In großen Städten gab ed bald mehrere Akad 
eigenes Theater hatte. So hatte Siena allein eine Ak 
der Albernen (Insipidi), der Betrübten (Introna 
der Befeuerten (Infocati), der Unbeweglichen (Im 
hebenden (Sorgenti) und dazu kamen bald mehrer 
führte zur Eutftehung einer Unzahl von Theaterjtüd 
durchgängig nach derſelben Schablone gemacht find. ! 
beobachtet, aber es fehlt das eigentliche frifche Leben 
darüber ftaunen, wie ſehr die Italiener den Spanierr 


nachitehen. 
Bu den beften Komöpdiendichtern des 16. £ 


Bibsiena Kardinal Bibbiena,') eigentlich Bernardo Dovizi, 


Macchia⸗ 
velli. 


dann Macchiavelli und Pietro Aretino. 
eine außerordentliche ?yreiheit des Tone, Die ihre 
der Bühne verbannen würde. Die fittlihen Zuft: 
geweſen fein, wenn Stüde, wie die „Salandra” des 2 
oder der Zaubertrank“ des Macdjiavelli bei Hoch 
fonnten. 

Auh Arioft Hat einige Komödien gedichtet, 
ahmung des Plautus, die „Unterfchobenen“ (Supposii 
Terenz und Plautus entlehnte, die „Lena“, ein Sti 
Scelmerei und Zweideutigkeit die Würze bilden, u 
Schwarzkünftfer”, wozu er den Stoff aus dem Bolt 
Arioſto an Tiefe in feinem Luftipiel. 

Macchiavelli ift ein ganz Anderer. Kraft und 
innere Wahrheit der Charaktere, Neuheit des Stoff 
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Pietro Aretino. 1223 
ve Italiens gibt aber Peter der Aretiner.') Noch nie hat ein Pietro 


Aretin 
mit roher und niedriger Denkart, mit gemeiner Schmeichelei, mit un- Du 
k Sinnlichkeit und etwas Talent eine ſolche Rolle gejpielt, wie dieſer 


. Er ift, wie Voltaire, ein Spiegelbild feiner Zeit. 


wurde Pietro am 20. April 1492 zu Arezzo aus unehelicher 
. Eine regelmäßige Erziehung und Bildung ward ihm nicht zu Theil; 
E weder Lateinisch noch Griechiſch, fein Kopf blieb leer. Auch arbeitete 
mer nur, wenn ihn die Noth bazu trieb. Dagegen hat ihm die Natur 
e des beißendſien Spottes gegeben. Wegen einiger Spottverſe über den 
e er aus feiner Vaterſtadt fliehen. In Perugia lernte er dann Buch⸗ 
and wurde mit itafienifcher Literatur befannt. 1517 ging er nad Rom 
Bingte fi) an den Hof Leo's X., mo geiftreiche Leute willlommen waren, 
:wußte 1524 fliehen, als er auf 16 obfcöne Bilder des Giulio Romano 
Hole Sonette dichtete Giovanni da Medici nahm fi) dann des 
Wie an und ftellte ihn Franz I. von Frankreich vor, der damals mit 
ere im Mailändiſchen ftand und ihn mit einer goldenen Halskette be= 
Darauf fi ftügend ging Pietro wieder nah Rom, ließ fi) aber in 
winbigen Tiebeshandel ein, in Folge deſſen er fünf Dolchftiche in die Bruft 
d an den Händen verjtümmelt wurde. Man hielt ihn für tobt, aber 
kant kam doch davon; er ging wieber zu Franz I. und Giovanni da 
* dieſer 1526 in einem Treffen verwundet in ſeinen Armen ſtarb. 
ahm der Aretiner feinen Aufenthalt in Venedig, wo ſich die leichtfertigen 
am feinen Frechen Gedichten erfreuten und ihm Schub gewährten. Bon 
F zwang Pietro durch feine Briefe faft alle Fürſten Europas, ihm Geld 
MM, wenn fie nicht bitter verhöhnt werden wollten. Wer ihm Geſchenke 
fehmeichelte er; wer fie ihm verweigerte, über den fchüttete er bie 
sed Witzes und ſeiner Biſſigkeit aus und die Angſt vor ſeinem Spott 
groß, daß er mit Stolz erzählt, wie ihn alle berühmten Männer Italiens 
wel bis Zurin befuchten, wie Franzoſen, Deutfche, Spanier, fogar Türken 
ie nach Venedig kämen, ihm aufzumarten, und daß er vor diefem Ans 
it ſich in ein Verfted flüchten müffe.?) In einem Briefe prahlt er, daß, 
Fer bon Haus aus Nichts befibe, er doch in zehn Jahren 10.000 Sendi 
Babe. Der Marchefe del Bafto gab ihm eine Benfion von 200 Scudi, 
Summe der Fürft von Saferno, Kaifer Karl V. 1600 Scudi Renten. 
blos Geldſummen, fondern auch koſtbare Kleider, Schmuck und aus— 
Veckerbiſſen nahm der Aretiner an und ertheilte, je nach Befund, Lob 
Alles bewarb ſich um feine Gunft, nicht blos Fürften, fondern Maler, 
ber, Mufiler. Die Anforderungen an feine Feder wurden fo groß, daß er 
fhamlofen und biffigen Geift, den Niccolo Franco, als Gehilfen in 
nahm, zumal diefer auch Kenntniß in der griechifchen und Tatei- 
Biteratur beſaß, wovon Pietro Nicht3 verftand. Lange konnten zwei 
‚der Urt nicht Freunde bleiben und bald verfolgten fie fich mit der un- 
Feindſchaft. Pietro behielt die Oberhand. 1527 Hatte er die 

al’ feine Bettelbriefe im Tone der Schmeichelei oder Drohung im 




























N Ruth, 1. c. Bo. II, S. 549 - 66. 
Tiraboschi, I. c. IV, p. 102—4, 
> Darum nennt ihn Hrioft: „Ecco il flagello 
De’ prineipi, il divin Pietro Aretino.“ 


an ihm für feine Bosheiten dadurch, daß er ihm Yı 
eines Tages in der Nähe feines Haufes, that, als 

brachte ihn fo in fein Arbeit3zinnmer und trat, al 
hatte, plößlich mit einer Piltole vor ihn. „Ad, Dei 
Angft, was wollt ihr tun?“ „Euer Daß nehmen 
Maler, und maß ihı, und fagte: „ihr meßt nach m 
halbe” — und ließ den Schelm dann laufen und w 
unverjchämten Bemerkungen. Doch ftarb Aretino nicht 
dur den Dolch, fondern am Lachkrampf. Er Hatte 
auafchmweifend Ichten, wie er; al3 man ihm eine: 
Streidhe derfelben erzählte, jo fam er in fo unmäßig 
Stuhle rüdwärt3 zu Boden flug und am Falle 

Komödien, deren Vorzüge mit dem Umftande verbunden 
und Lateinisch kannte, darum aljo auch nicht felavifch, 
nachahmte, jundern allein der Natur folgte, ohne Sch 
eines verdorbenen Beitalterd mit Klarheit und Lel 
Zuſchauer zum Lachen zwang.!) 

Heut zu Tage find faft all’ diefe Stüde, die 
auf der Bühne erjchienen, vom Volle ganz und ga 
jagt über die Komödiendichter jener Zeit: fie copir 
auf diefe Weife Nachahmer von Nahahmungen. Sie 
aus den Werfen Todter und die Kälte des Grabes ſi 
es Schon in jener Zeit Kritiker, welche riethen, Die 
Lateiner zu verlafjen, da die heutigen Sitten, ®efeh 
der alten Zeit verjchteden feien. Seit den Tagen Phil 
Sprade in den höheren Kreiſen Italiens gefprochen u 
von den drei Einheiten des Aristoteles Nicht wußte 
Italiens aufgeführt. Allein jet war die poetifche 
erfojhen. Die Stüde, melde noch geichrieben wu 
Inhalte nach und haben nur Wechfel in den Versm 


Hirtendrama. 1235 


Sponiers, während er die Welt eroberte, und des Italiener, während 
seernben fein Vaterland verheerten. 


Ju Spanien brach Encina der Schäferdichtung die Bahn und in Italien 
w Banazzaro.') Lebterer, von einer ſpaniſchen Familie abftanımend und 
ua zu Neapel 1458, reich gebildet, treuer Anhänger der aragonifchen Dynaftie, 
3 ihrem Unglüd, wanderte 1501 mit Friedrich nach Frankreich aus und 
Fer nad) defien Tod nad) Neapel zurüd, ‚wo er 1530 ftarb. Friede war 
t feiner Seele, Religion und Liebe begeifterten ihn zu Dichtungen. 
Belichen lateinifchen Berfen, in drei Geſängen befingt das Gedicht „De partu 
>“ „die Mofterien der Incarnation; in Andachtsübungen und Werlen der 
verfloſſen ſeine letzten Jahre, zu Ehren der Jungfrau ließ er auf 
| 2 nbeut eine Rapelle bauen, in der er auch begraben wurde, unmeit dem 
Pirgils, feines Vorbildes in der idyllifchen Poeſie. Seine erſte Liebe, feine 
Rs F den Tod ſeiner Geliebten, die Trauer um ſie, ſchildern in zarten 
Verſen feine zwölf Eklogen, die durch Proſaſtücke zu einem 
an, „Arcadia“, verbunden find und jebt, nach bald vier Jahrhun⸗ 
er von den Stalienern bewundert werden. 60 Auflagen erlebte die 
m" allein im 16. Jahrhundert. 
a Nachahmern diefer Dichtungsmweife fehlte es nicht: Alamanni fchrieb 
Brolamo Muzio aus Padua 35 Etlogen. Bald gab e8 Schiffer— 
En, ſFiſchereklogen, Jägereklogen, Schäfereklogen (Egloghe 
pescatorie, boschereccie, pastorali). — Darans entwickelte ſich natur⸗ 
Hirtendrama (favola pastorale), 1554 wurde „Il Sacrificio“ 
Kino Beccari im Theater zu Ferrara aufgeführt. Die italienische 
Jeſchichte verzeichnet 200 ſolcher Hirtendramen im 16. Jahrhundert, die 
| — Aten darin die beſte Gelegenheit, die Fürſten, unter deren Schub fie 
Fund auf deren Koften diefe Stüde aufgeführt wurden, in finnreichen Alle- 
gg verberrlihen. Torquato Taffo leiftete auch in diefer Gattung das 
z feinem „Aminta”, welcher 1572 mit der Mufif von Erasmo Marotta 
H Bühne von Ferrara aufgeführt wurde. In den wohllautendften Verſen, 
AIchönſten Bildern finden mir die zarteften Gefühle, die edelſten Gedanken, 
Jeiſendſten Seelengemälde in der Liebesgejchichte des Hirten Aminta und 
Sylvia mwiedergegeben.:) 
er den Vielen, weiche Zaffo in dieſer Richtung nacheiferten, kam ihm am 
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Sanay 
jaro. 


Aminta. 


Mattiſta Guarini in feinem Pastor fido. Guarini iſt aus edlem Guarint. 










geboren zu Ferrara 1537, ſeine Studien machte er in Piſa, Padua, 
„de war er einige Jahre hindurch Profeſſor der fchönen Literatur. 
Fahre trat er in die Dienfte des Herzogd von Ferrara und 
ve ihm zu verjchiedenen diplomatiſchen Sendungen verwendet, jo nad) 

, fo nad) Turin, nad Wien an Kaifer Maximilian II., an Heinrich III., 
Be zum König von Polen gewählt war, und nad beffen uchtartigem 
an die Republik Polen felber, deun Alfonfo wünjchte jet König von 
werben. Der Mißerfolg joll Schuld jein, daß Guarini mit dem Herzog 
Wir finden ihn fpäter in Florenz in hohen Ehren, dann in Urbino, aber 
Orte beftändig, — er war eine ſtolze, ſchwer zu behandelnde Natur. 
75 Jahre alt, 1612 in Venedig. In Ferrara traf er bei feinem 
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1236 Literatur und Kun 


erſten Auftreten mit Taſſo zuſammen, 
lauge Zeit war. Bald aber beneidete 
bei der jchöuen Gräfin Samvitale do 
auch er ein Dichter fei umd mit dem | 
er den Bajtor fido. Der Plan ifi 
fondern verwidelt; „Aminta“ ijt me 
Drama. Durch Bilderfülle, durch R 
der Handlung fuchte Guarini den T 
einen größeren Reichthum an Charat 
1585 wurde es zum erften Male mil 
wurde es gebrudt. Die große Zahl d 
führumgen ift ein llarer Beweis für 
genommen wurde. Aber auch an 6 
bentigen Tag geben die Einen dem | 
den Vorzug. Sicher iſt Eines: Tafl 
nicht mit Unrecht ſagte der berümte 
leſen, in reifen Jahren aber jeien jei 


Bon der Aufführung folder 


. Meiner Schritt bis zur Oper. Wie 


dem Lied endete, jo mindete das D 

biefe ſchon erfunden, als man am 

mit Mufif aufführte, im ſechzehnten 

Tanz, Decorationen und Mimif an 

Mufit raſch ihrer Ausbildung entg 
R d 


und das Recitativ e 











1570 wird 
del Eavaliere in Fi 
Caccini 






trug Dazu bei und di 


namentlich von den 


Afademieen. 1237 


e Leben war gejchwunden, es gab Feine Clubs-, feine Raths⸗, feine 
fammlungen mehr, die entſchieden. Der Geift des öffentlichen Lebens 
fih in bie fiterarifchen Vereine, feit Italien, nach fo viel fchmerz- 
ffahrungen, nach fo viel Opfern für die Unabhängigkeit und Freiheit, 
> firenge Herrichaft fremder oder auch einheimifcher Fürften gefommen 
68, was ſich auf Religion und Politik bezog, durfte in diefen Ver— 
ht beiprochen werden. Wir finden darum nur ein Ringen nach einer 
ven Idealſprache, ein Pflegen der alten Literatur, ein ängftliches 
en berfelben in dieſen Akademien. Ihre Zahl ift groß, faft feine 
taliens, die nicht einige aufzählen kann. Der Adel hatte feine Lauf- 
Gr, wie früher; ehrgeizige Köpfe konnten ſich nur dadurch hervor- 
8 fie gelehrte Gefellichaften ftifteten. 


e Ramen wechieln. Als die ältefte Akademie könnte der Kreis bezeichnet 
ber fih um Pomponius Lätus, einen Gelehrten von vornehmer Her- 
d Lehrer der fchönen Literatur an der Univerfität zu Rom, 1468 bildete. 
erte jährlih den Gründungstag der ewigen Stadt mit einem Feſte.) 
ad Gedichte wurden vorgetragen, reiche Mitglieder gaben ein Gaftmahl 
ten, Stüde von Plautus wurden aufgeführt. Nach und nach entftanden 
allen Städten Staliend ähnliche Gejellichaften.?2) Es gibt ganze Werke, 
wit der Geichichte dieſer Akademien befaſſen. Geiſtliche und Weltliche, 
mb Bürgerliche nahmen daran Theil. Der große Carlo Borromeo 
Keißiger Befucher der Alademie in Rom, Bologna zählte mehrere 
ejellichaften, deögleihen Ravenna, Viterbo, Neapel, Palermo, 
, Ferrara. Bon lebterer Stadt heißt e3, daß das Leben dort heiter, 
und ruhig fei, daß es viele jehr gelehrte und beredte Männer gebe, 
ige guter griechifcher, Tateinifcher und toscanifcher Bücher, und daß ein 
iftiger Verkehr beitehe. In Modena, das einen Sadolet, einen 
ius bervorbrachte, war das Haus der edlen Brüder Grillenzoni eine 
„ in der Borträge über griedhiiche und lateiniſche Literatur, über Philo⸗ 
id Dichtung gehalten wurden. In Reggio entitand 1540 bie erfte 
‚ in Benedig gab ed Gelehrte erften Ranges wie Manutius und 
am fich in der Alademia della Fama ernite wifjenschaftliche Leiftungen 
abe. Badua blieb nicht zurüd, ebenjowenig Bicenza, Verona, 
a. Bon Bicenza fagt ein Beitgenofje, daß es dort vierzig Edelleute 
e tapfer, tugenbhaft, beliebt, geachtet und einig im Eifer die Wiffen- 
pe pflegen. Mailand Hatte fchon 1546 eine Ulademie, Pavia 1562, 
wa 1560, jelbft das Heine Como blieb nicht zurüd. Mantua fah 
fiche Geſellſchaft 1562 in feinen Mauern entjtehen, Parma fehon 1543, 
1577, obſchon Literatur nie die Stärfe diefer Handeldftadt war. In 
gründete Karl Emanuel eine folhe Geſellſchaft für Pflege der ſchönen 
et. Kurz jede Stadt Staliend hatte ihre Vereine, in denen Gelehrte 
er wetteiferten. Dian erklärte Claſſiker, man fuchte zugleich die Rein⸗ 
Hafienifhen Sprache zu erhalten. 





oben ©. 232—33. 
weniger denn 172 Akademien find aufgeführt in Tiraboschi, Il. c. II, 
1 


Bom- 
ponius. 


Carlo 
Borro⸗ 
meo. 


buch. Foliobande ans Licht. Es bekam für Stalien die 
„Dictionnaire de l’Academie* für die franzöfifche Ep 
Autoritäten galten zunächſt Dante, Petrarca und 2 
Lorenzo de Medici, Bembo und endlih Macchiave 
diefer Geſellſchaft war eine gute Ausgabe des Dante 1 

die vierte YUusgabe des Wörterbuches in fechd Folio! 

lage aller Iericaliichen Arbeiten in Stalien und em 9 
Medici geblieben ift. Unter den deutſchen Mitgliet 
uoig Prinzen Ludwig von Anhalt für die deutſche Litera 
halt. Er gefiel fich fehr in der fchönen Stadt und wurde ı 
dem Namen Üccefo in die Erusca aufgenommen. Ke 

land zurüdgelehrt, fo gründete er im Geifte der Erus 
Geſellſchaft, „um die hochdeutſche Sprache in ihrer 

ohne Einmifchung fremder Wörter aufs Möglichfte ur 

Die einzelnen akademischen Nanıen find Gegenftüde z— 


Diefe Akademieen haben unleugbar um die g 

Ber große Verdienfte, wenn auch ein Italiener |pöttijch 

weilt nicht in Afademieen; es fteht allein wie der 3 

und Afjimilation, es fühlt jich in den Schranken ı 

gefeffelt; es verachtet die engherzige Pedanterie, w 

Hauptrolle fpielt: es fchent die Lächerlichfeit, w 

£leinlichen Beſtrebungen derartiger Anjtalten unz 
Akademien find hauptfähli ein Zufluchtsort der 
ihrem Eifer für die Neinerhaltung der Sprache, 

fie namentlich dem Petrarca zollten, übten jedoch | 

PH hängnißvollen Einfluß aus auf die Entwicklung de 
Verehrung Betrarca’3 wurde wahrhaft abadttiich 


Das Sonett. — Bembo. 1239 


Im 16. Jahrhundert allein gab es 661 Petrarkiſten. Es gab Gefell- 
u, beren Mitglieder mindeftend zwei Bände Commentare über die Reime 
ga’s geichrieben haben mußten. So wurde denn das Sonett die noth⸗ Sonetti. 
ge Form für den Erguß dichterifcher Gefühle. Ruth bemerkt jedoch ſehr 
» „Der Dichter, welcher, noch eh’ er in feinem nern einen Ausdruck, 
en eine geiftige Melodie für den Drang feiner Gefühle, gefunden hat, jchon 
ferartige Form der 14 Reime vor fih ficht, und nicht Kraft genug hat, 
zerbrechen, hat feinen andern Ausweg, als feine ganze Begeifterung, ftatt 
dem Segenftand zu nähren und zu erhalten, im Gegentheil auf ein Achtel 
sführen und das Uebrige durch den Verftand beforgen zu laffen. Daher 
; Somett zum größten Theile Ropfarbeit, bei der das Herz kaum irgend 
— hat, und dann beſonders Stilübung.“ — Es fehlt meiſt der gött⸗ 
, die wahre lyriſche Kraft. 
k Erneuerer Petrarkiſcher Dichtungsart wird Pietro Bembo gepriejen.!) Bembo. 
Fin vielfeitiger Mann, Geichichtichreiber, Dichter — und feine Lateinischen 
ben haben viel mehr Werth als feine italienischen — Staatsmann, Alter: 
b Naturforfcher. Bembo ift geboren 1470 zu Venedig; fein Vater war 
fe, bekleidete Hohe Aemter in der Republik, gewährte Gelehrten großmüthig 
Mung, auch ließ er in Ravenna Dante's Grabmal wiederherftellen. Der 
dan eine glänzende Ausbildung, ging 1492 nah Meflina, um dort unter 
atin Lascaris in die griechifche Literatur eingeführt zu werben. 
sollte dann in Staatsämter eintreten, hatte aber Feine Neigung dazu. 
Srten in Ferrara zogen ihn in biefe Stadt, der Fürſt ehrte ihn Hoch, 
* Borgia ſchenkte ihm ihr Vertrauen. Am Hofe von Urbino war dann 
ste Mann willftommen geheißen. 1512 begab er fih nah Rom. Bapit 
PB II. bewies ihm Gunſt, Leo X. ernannte ihn zu feinem Sefretär, und 
in nur die Neigung zur Morofina, mit der er in wilder Ehe lebte, 
"Ba er nicht Ausficht auf den päpftlichen Stuhl Hatte. 1520 erholte er 
5 einer ſtrankheit in Padua. Indeß ftarb Leo X. und Bembo wollte in 
ER Studien leben. Darum bfieb er in Padua, und fein Haus war bald 
amelplatz der Gelehrten, feltener Alterthümer und Münzen; in feinem 
seden feltene Pflanzen gepflegt. Hier fchrieb er 1529 feine „Geſchichte 
big". Bisher Hatte die Republik über ihre Geſchichte nur das Werk 
rc Antonio Sabellico. Navagero hatte in zehn Büchern eine ‚dia 
"von Venedig gefchrieben, aber alö er während feiner Gefandtichaft im Benedigs 
BB zum od erkrankte, die Handichrift ins Feuer geworfen, weil er fie 
* AMAhaft erachtete. Nun machte ſich Bembo an dieſe Aufgabe, aber ohne 
FE Son der argmöhnifchen Negierung Zutritt zu den Ardiven erhielt. Da- 
Rande Geſchichte im fchönften ciceronianischen Latein gefchrieben. Sie 
Keinen Beitraum von 44 Jahren, von der Zeit an, wo Sabellico abge- 
Bette, und geht bis auf den Tod Julius II. Bembo gebrauchte feinen 
BE, den er nicht in Cicero fand, und in gleicher Weife ſchwärmt er für 
Ri, wenn er italienijch jchreibt. Die Italiener nennen ihm auch den zweiten 
Wekeller ihrer Lyrik, aber es fehlt feinen geledten Meinen an wahrer 
Keaft; es ift ftubirte Schwärmerei, knechtiſche Nahahmung des Petrarca. 
seinijchen Dichtungen läßt ſich Schwung, reine Sprade nnd Eleganz 
sprechen. Paul III. wollte fo viel Wiſſen und Geift in feiner Nähe 
und ernannte Bembo 1539 zum Cardinal und berief ihn nach Rom. 
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Die Satire. 1241 


Ein wibiger Satirifer ift Ceſare Caporali aus Perugia. Die foges 

a Gatiren Arioſt's find heitere poetiſche Sendfchreiben an Freunde. 

en Eatiren des Ercole Bentivoglio und Luigi Alamanni ift 
sinbeit der Sprache von bejonderem Werthe. Der mibigfte Satirifer ift 
.Relli aus Bergamo (Satire alla Carlona), lebhaft, treffend, derb, oft 

w ehr oft feindfelig gegen die Kirche. Frivolität und Spottjucht find Foenia 
mertmale der burleöfen Dichtung (burla = Epaß, Schwank). Der größte Ionen. 
x in biefer Richtung ift Francesco Berni!) aus Campovecchio in Toscana. Berni. 
zab Alles, auch das Ernſteſte, nur Anlaß zu feinen Späßen (Bernescho). 

i grauenhafter als das Leben in einer Stadt, in welcher die Peſt wüthet! 
Bößten Geichichtichreiber und Dichter haben woetteifernd ihre Schreden ge- 

t, Berni aber wußte fich mit dem Gedanken zu tröften: „Auch die Veit ,Er"®. 
ve guten Seiten, ſchon gleich die, daß alle Echufte vertilgt werben. Daun veſt. 











m Gläubiger, welcher dich beläftigte; kommt ja noch einer, fo fage ihn, 
Jeſt Kopfweh oder Schmerzen am Arm und er wird weglaufen und nie 
(Sommen. Wenn du ausgehſt, bift du nie im Gedräng, denn Jeder läuft 
pdern aus dem Weg. Du gehſt wie ein großer Herr und lachſt über Alle. 
febt unter neuen Gejehen. Dem Menſchen ift’3 erlaubt, närrifch zu fein. 
Be nur guten Braten und beſonders wird alle Urbeit geflohen. Die Zeit 
eiſchen dem Mittag⸗ und Abendeſſen verjchlafen. Alle Schulen werden 
en. Jeder macht, was er will; e3 ift die wahre Beit der hehren Freiheit, 
bene Beitalter des unfchuldigen Zuſtandes.“ 
Derni ftammte aus einer adeligen, aber armen Familie; mit neunzehn 
} Tam er nad) Rom in die Dienfte des Cardinals Bibbienna, fpäter wurde 
gr in der apoftolifchen Kanzlei. Er z0g jedoch feinen Vortheil aus 
Stellung, feine Abneigung gegen jede beharrliche Thätigkeit, fein Talent, 
Seben Wite zu machen, waren Schuld daran. In der Akademie der 
moli war er im Stande Lachen zu erregen, Alles murde unter feinen 
zur Thorbeit. Für Hafjifch gilt bei den Italienern feine Ueberarbeitung 
Orlando innamorato,“ den er mit einer Menge witziger Einfälle bereichert 
Der Dichter lacht in Einem fort felber über die romantischen Dinge, die 
Bl. Als Dann von feinem Geſchmack zeigt er fih auch in feinen latei- 
p Elegien, feiner von allen Italienern ift dem Catull fo nahe gekommen. 
:298 ſich in ſpäteren Jahren auf ein Canonicat nach Florenz zurück; hier 
tere Mann einen tragiſchen Tod. Herzog Aleſſandro ging ihn an, 
den Cardinal Hippolyt, zu vergiften, und da Berni ſich weigerte 







einem Verbrechen zu beflecken, ſo ſtarb er ſelber am 21. Juli 1536 
und kurz nach ihm der Cardinal. — Antonio Francesco Grazzini, 
wi Lasca, aus Florenz iſt der talentvollſte Nachahmer Berni's. 


Noch ſei hier der „Poesia pedantesca“ und „Maccaronica* gedacht. Fopsia 
£ beſtehen in einer lächerlichen Mifchung der lateiniſchen und italienischen tonca. 
ne; die erftere ahmt die Affectation des Gelehrten nad), der viele 
Worte in fein Italieniſch mifcht; bei der zweiten benfen wir um- Macre- 
, an einen unwillenden Schüler, der gelehrt thut, Latein reden will, 

Ein der Noth italienische Wörter braucht und ihnen lateiniſche En- 
en gibt. 


— 
N Tirabosehi, l. c. IV, p. 162, 
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Mackhiavelli. 1243 


Buelfen nad) der Schlacht bei Montaperto verbannt und lieferten nad) 

- Müdtehr der Republit 53 Prioren und 13 Bannerherren. Sein Bater 
Mächhtögelehrter, aber wenig bemittelt, feine Deutter mar eine Freundin der 
mwhthaft und Dichtung. Aus feiner Jugend wifjen wir wenig, nur baß er 
Ühgehnten Jahr den Vater verlor, daß er unter Bormundfchaft der Mutter 
meter Lertung des Marcellus Virgilius den Studien des claſſiſchen Alter⸗ 
ch widmete, daß feine Jugend in die glückliche Zeit Italiens fiel, welche als 
— mit den Worten ſchildert: „Eingewiegt gänzlich in tiefſten Frieden 
VFeche, angebaut nicht minder an den gebirgigſten und unfruchtbarſten 

; wie in den (Ebenen und fruchtbarften Gegenden, Feiner anderen Herr» 
stertban als feinen eigenen Regenten, ftrömte Stalien nicht blos von 

a über und Einwohnern, fondern war es auch aufs Höchfte verherrlicht 
Pracht vieler Yürften, durch den Glanz vieler edelfter und fchönfter 

k; Dur) den Sig und die Majeftät der Neligion, war es reich an den 

meiften Männern in der Verwaltung de3 Gemeinweſens und an dem 

2 — in jeder Wiſſenſchaft und in jeder finnreichen Kunſt!“ Namentlich 

‚eine glückliche Zeit für die Vaterſtadt Florenz. Macaulay ſpricht wahr: giorenz. 
onderemn Vergnügen muß jeder gebildete Geiſt bei dem ſchönen, 

‚ dem ruhmvollen Florenz verweilen, den Sälen, die von den Scherzen 

* ertönten, der Celle, wo die mitternächtliche Lampe des Politian blinkte, 

t, auf welche das junge Auge Michel Ungelo’3 mit der Blut einer 
Begeifterung blidte, den Gärten, in denen Lorenzo irgend ein geift- 

Lied für den Maitanz der italienischen Jungfrauen erſann. Ach der 
Stadt, ad) dem Beift und Wiffen, dem Genius und der Liebe!“ 

Dieſe Heitere Zeit nahm ein Ende, feit 1494 die Franzoſen in die Halb- 

und ihre Beſitznahme von Neapel die Spanier reiste, fich gleichfalls 

b ttalienifchen Ungelegenheiten zu mijchen. Mit der Unabhängigkeit war es 
Barid oder Toledo wurden die Würfel über Stalien geworfen. Macchia⸗ 
Bhörte zur republicaniihen Partei, er trat unter Leitung des Birgilius 

in den Staatsdienft, fein Lehrer wurde 1498 Kanzler und Machiavelli _ 
Etaatsſekretär und in dieſer Stellnng blieben beide bis 1512, wo bie — —* 
zurüdlehrten. Der Staatsſekretär mußte die Berathungen protofolliren, 
æſpondenz mit anderen Staaten führen und die Verträge abfaflen. Aber 
welli hatte noch viel ſchwierigere Aufgaben: er vertrat Florenz dreiund⸗ 

als Geſandter und in Fällen von höchſter Wichtigkeit. Die Wohlfahrt 

tes hing damals oft von der Geſchicklichkeit des Gefandten ab. Er 

i wie der genannte englifche Gefchichtfchreiber bemerkt, jede Schwäche de 

3. entbeden und des Günftlings, der ihn beherrfchte, er mußte in jebe 

Mh ſchicken, jeden Verdacht einfchläfern, jeden Wink fammeln, Alles bes 
Alles tragen. 1500, 1510 und 1511 war Macchiavelli bei Ludwig XII. 

BB, Blois, Nantes, Tours, 1502 bei Ceſare Borgia, 1503 und 1506 

3 II. in Rom, 1507 und 1509 bei Kaifer Marimilian I. Nach der 

der Sejandten, über alles Merkwürdige zu berichten, machte auch Macchia⸗ 

3 Abung über die Abſichten und Anlagen der Herrfcher, über die bürger- 
ſittlichen Zuftände der Völker. Seine Berichte !) bilden eine der bes Veriäte, 
Sammlungen für die Geſchichte jener Zeit. Wir bewundern den 

un ‚Blid, mit dem er Fürſten und Völker erfaßt, und die lebendige Art, 

= fie darftellt. In großen und fjcharfen Umriſſen zeichnet er Völker und 
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) Legazioni, Ritratti, sopra le cose d’Alemagna, della cose di Francia, 





Macchiavelli's Studien. 1245 


mellen und an Beſchäftigung mit großen Fragen gewöhnt war, im Schmerz 
seine unrühmliche Muße: „Mit Sonnenaufgang erhebe ih mid) vom Lager 
ehe ins Gehölz und beichaue die Arbeit meiner Holzhauer. Dann in ein 

en, indem ich ein Buch bei mir trage, entweder den Dante oder Petrarca, 
| von den Heinen Dichtern, Tibull und Dvid, und leſe ihre ſüßen 
und Liebeshändel. Dann gehe ich auf der Straße fort, rede mit den 
mgebenden und merfe mir die ungleiche Denkart der Menſchen. Unter: 
F wird e3 Beit zum Mittagefien, wo ih dann mit meiner Familie Die 
5 efje, die mir mein armes Landgütchen und mein Feines Vermögen 
Nachher Trictrac » Spiel im Wirthshaus und Streit mit Bauern. Wenn 
Iwit diefem gemieinen Zeitvertreib befchäftigt bin, fo erheitere ich meinen 
ed vergefic mein trauriges Schickſal, indem ich zufrieden bin auf dieſem 
Mertzumanbeln, um zu fehen, ob fich dasfelbe nicht darob fchäme. Abends 
n nah Haufe zurüd und begebe mih in mein Schreibzimmer; beim 

in dasſelbe lege ich mein ländliches Kleid, vol Schmuß uud Koth ab, 
Be Tönigliche und amtliche Gewänder an und erſcheine dann, anftändig 
an den Höfen der alten Menſchen, wo ich liebevoll aufgenommen mid) 
Meer Speije fättige, die allein mein ift und für die ich geboren bin; 
‚Scheune ih mi nicht mit ihnen zu reden und fie nad) dem Grunde 
nblungen zu fragen, worauf fie mir nad ihrer Artigkeit antworten ; 
rend einer Beit von vier Stunden fühlte ih weder Langweile noch 
e, fürchte nicht die Armuth und erfchrede nicht vor dem Tod — id 
inz in ihnen. Und weil Dante fagt: „da es feine Wifjenfchaft gibt, ohne 
Peſtandene aufzubewahren,“ jo habe ich das Alles aufgezeichet, was ich 
Ze Umgang gewonnen babe, und ein Buch von den Fürftenthümern ver- 
> ih mich nach Kräften in die Gedanken über diefen Gegenstand hinein⸗ 
unterfuchend, was eine fürftlihe Regierung fei, wie viel Arten derjelben 
be, wie fie erworben werden und zu Grunde gehen. Einem neuen Fürſten 
, fie angenehm fein, deshalb richte ih fie an Julian.“ 


Mas Werk feiner Studien, dag Werk, wozu ihn die Alten begeifterten, 
























® And in gleichem Geifte gejchrieben, haben das gleiche Ziel, den gleichen 
Bsp, und doch hat das Buch über den Fürſten den Namen Mac- 
Bi dem allgemeinen Abjcheu überantworiet, während die Betrachtungen 
ve zehn eriten Bücher des Livius ala ein Werk des höchſten Scharf: 
sgepriefen werden. Deßungeachtet ift der Unterfchied nur der, daß im 
m die Anwendung derjelben Grundſätze von Geite eines einzelnen 
Ines geichildert wird, in den Betrachtungen über Titus Livius dagegen 
Eeite eines ganzen Volkes bargeftellt wird. 


er Machjiavelli hörte, daß Julian ein neues Fürſtenthum erwerben folle; 
b fchrieb er fein Buch „vom Fürſten“, um zu zeigen, wie er fich darin 
Bien und dasſelbe ſtark machen fünne. Als Julian, für den er es fchrieb, 
ibmete er es Lorenzo Medici. Die Unthätigkeit war ihm unerträglich, 
tifches Talent mochte er nicht vergraben, darum fchreibt er an Vettori: 
oth zwingt mich dieſes Buch zu veröffentlichen, ich kann nicht Länger in 
age bleiben, ohne daß mich die Urmuth verächtlih macht. Möchten die 
‚ wich verwenden; wenn fie nur mein Buch Iefen, fo werben fie fehen, 


De „Principe“ und die „Discorsi sulla prima Deca di Tito Livio“. 1 prin- 


Dis- 
corsi. 





Machjiavelli für Nationalbewaffnung. 1247 


hes Todtenopfer gebracht ift, ſchildert er eine der lebten Unterrebungen in 
"Gärten und fpricht, unter dem Namen des Yabrizio Colonna, mit männ⸗ 


Freimmth feine eigenen Anfichten über das Militärwefen aus: „Unfere ie vn 


R meinten, ehe fie von den Waffen der Fremden niedergejchlagen wurden, 
für fie fchon genug, wenn fie nur müßten, auf Briefe eine ſchlaue Ant- 
ke geben, in Worten und Reden Wi und Geift zu verrathen, irgend eine 
ei zum fpielen, fih mit Gold und Edelfteinen zu jchmüden, glänzender zu 
B amd zu leben al3 die übrigen Menjchen, ihre Unterthanen ſtolz und hab⸗ 
‚am behandeln, in Zrägheit zu ſchlemmen, Jeden zu verachten, der e& wagte 
es Beſſeren zu belehren, und zu verlangen, daß man ihre Stimme für ein 
Malte. Daher wurden fie auch die Beute der Fremden.” — Womit will 
küelli helfen? Mit der Nachahmung der Römer, bei denen die Pflichten 
puben Bürgers die Kenntniffe dee Krieges und Friedens umfaßten. Der 
u im Kriege anführen und Jeder für das Vaterland den Feind be⸗ 
| ; Können; bie Nationalbewaffnung muß an Stelle der Miethötruppen treten. 
weiz beitehen aus Lanzenträgern, wie die grichifche Phalang, die Spanier 
Be bie römischen Soldaten mit Echwert und Schild bewaffnet. Die Phalang 
Ueberlegenbeit der Legion, die Schweizer wurden gejchlagen von den 
Machiavelli räth, beide Syſteme der Art zu verbinden, daß man die 
a Reihen, um die Reiterei abzuhalten, mit Lanzen ausftatte, die Rückhut 
B Schwerte; er räth ferner, daß man das Fußvolk der Neiterei vorziehe 
digte Lager den befeftigten Städten und rafche Bewegungen den künſt⸗ 
Wab Tangjamen Stellungen der Condottieri. Die Baterlandsliebe gibt dem 
Keipräc einen warmen und edlen Ton. Das Bild eines vaterländifchen 
verſucht er in feiner Schrift Caſtruccio Caſtracani zu zeichnen. 
DR nach ihm ein Dann, der, durch Zalent und Glück begünftigt, von 
‚Herkunft fih zur Oberherrfhaft emporſchwang und diejelbe, wie durch 
Weit und Kriegskenntniß, fo durch Wohlwollen, Strenge und Klugheit bes 
5 — nad) Machhiavelli eine Art Herrfcherideal. 






















Math über die Stellung bes heil. Stuhles gegenüber Frankreich, 1519 
Einrichtung, die er Florenz geben follte. Der ehemalige Staats- 
; meinte, das Wohl der Florentiner laſſe fich mit dem Vortheil des 
Haufe am beiten in Einklang bringen, wenn Leo und Julius 
pn ben Bürgern größere Freiheiten geftatteten, jedoch heimlich ben 
Einfluß auf den Staat fi) wahrten, der erft nad) ihrem Tode ſelb⸗ 
werden ſollte; die Alleinherrſchaft ſei in Florenz unerträglich; jene 
it müſſe erhalten werden, welche dieſer Stadt zu jeder Zeit eigen 
ſolche Geſetze müſſen gegeben werden, die dem Adel, dem Bürger 
großen Haufen bis ins Einzelne ihre Rechte gewähren; von der 
B Beſtimmung dieſer Rechte hänge die Liebe zur neuen Ordnung der 
ab. Der Staat ſolle jo geordnet werden, daß er ſich ſelbſt zu regieren 

‚ während Leo X. ein Auge zudrüde. 

lin Medici fuchte durch Gefälligfeit und Verſöhnlichkeit Die 

zu beichwichtigen. Macchiavelli aber erhielt den Auftrag, eine Ge- 
u von Florenz zu jchreiben, und jo entitand ein im feiner Art claffifches 


fol. 


Gaftruc- 
cio. 


X. überſah einen Mann wie Macchiavelli nicht: er verlangte 1514 Blorens. 





Villani. 1249 


mder zu charakteriſiren und in einen einzigen ſinnſchweren Satz ihren 
j zuzufpigen. Er ift unter den florentinifchen Gefchichtichreibern der 
jibes, während der farbenreiche Villani ihr Herodot ift. 

Die erften geichichtlichen Aufzeichnungen in Florenz find Familien— 
Ien, Genealogien mit beigelegten Actenftüden über Rechte eines Haufes, 
Eaefügter Erzählung der Beitbegebenheiten, fie enthalten unverhüllte 
Bahrheit, waren nicht für die Deffentlichkeit berechnet, Hin und wieder 
—* ihre Geheimhaltung den Nachkommen zur Pflicht gemacht. 

Mala⸗ 


Belche Ricordanzen hat Malaſpina feiner „Historia fiorentina“,') der nina. 

hichte in der italienifchen Volksſprache, zu Grunde gelegt, fie reicht vom 

der Stadt bis 1281 und enthält viele Volkserzählungen und Stadtfagen —85 

ie. Dann hat Dino Compagni die „Geichichte feiner Zeit“ 2) 1280 

9, deren Parteileben er als waderer Batriot und in bedeutender Stellung Pine 

B war er Bannerherr — durchmachte, frei von Tarteigeift und mit ſtaats⸗ pagni. 
m Sinne in gewiegtem Stile gefchrieben, jparfam in Lob und würdevoll 

Dino gehört zu der Partei der Weißen und wurde wahricheinlih 1302 

en; verbannt,“) in feiner Gefchichte ift er aber weniger Parteimann als 

Bumd fieht, wie Dante, in Heinrich VII. die Hoffnung Staliend. Gio⸗ 

LBillani’3 „Chronik“ *) reicht bis 1345 und beſchränkt ſich nicht blos Billant. 

| fondern gibt ſehr oft über gleichzeitige Ereigniffe im übrigen Stalien 

ih Nachricht; er ift farbenreich, wohl ausgeftattet mit dem Talent 

Jen, nimmt aber auch auf Handelsintereffen, auf das Geldweſen, auf 
Sragen Rückſicht, wie auf Politik, und wurde wegen ſeiner Anmuth und 

Jfeit einer der geleſenſten Schriftſteller. Er iſt ein wackerer Charakter und 
parteileben Milderung und Verſöhnung; in ſeiner Vaterſtadt war er 

Bogen Stellen und auswärts als Geſandter beſchäftigt. In feinem Sinne 

m Bruder Matteo Villani fein Werk bis 1363 fort und dann fein 

aha wenn auch nit mit dem gleichen Talent.) Bei all feiner 
young, bei feiner Neigung, die wahren Urfachen aller Ereigniffe aufs 

y bei feiner faufmännifchen Art, Alles auf den Geldwerth zurüdzuführen, 

wi zugleich ehr fromm. Er erzählt vom großen Jubiläum unter Papit Das Iu- 

BVIl.: „Auch ich wallfahrtete nach Rom, und als ich die großen und biläum. 

ſah, welche dieſe Stadt birgt, und als ich die Geſchichte der großen 

8* Römer las, wie Virgil, Salluſt, Lucan, Titus Livius, Valerius, 

Fee und andere Meifter der Gefchichte fie beichreiben, welche die kleinern 

; wie die großen fchildern, um die Nachwelt zu belehren, fo entlieh ich 

b Schreibart von ihnen, objchon ich fein würdiger Schüler zu einem fo 

— Berke bin. Aber, wenn ich erwog, daß unſere Stadt Florenz, die Tochter 

Zuge eniporzufteigen und ich zu großen Dingen zu erheben und da⸗ 

a im Verfall begriffen ist, fo ſchien es mir angezeigt, in dieſem Buche 

s und die Anfänge der Stadt zu verzeichnen und den Faden der ber- 

B anb gegenwärtigen und zukünftigen Dinge zu fuchen und zu zeigen. 
























* 


D Tiraboschi, l. ec. II, p. 140. 
Cronaca delle cose ne’ tempi suoi. 
D. Bol. Bo. 111, ©. 751 und 762 dieſes Werkes. 
1 Vd. IH, (zieite Auflage) d. W. ©. 65, 526, 532, 155, 777, 1100. 
> iche di Giov anni, Matteo e Filippo V illani, 3 voll. 4. Triesto 185758. 
».schi, |. c. II, p. 336 ff. 
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VIII. nach Italien.) Die ganze Haltung desſelben zeigt, daß Macchiavelli 
iner Richtung nicht allein ſtand. 
Macchiavelli's florentiniſche Geſchichten beginnen mit der Völkerwan⸗ —— 
Jund enden mit dem Jahre 1492. Er wollte urſprünglich mit dem Jahre Alorenz, 
Beginnen, fand aber, daß die zwei Hauptgeichichtfchreiber Lionardo di Arezzo 
kaggio zwar in ber Beichreibung der Kriege der Florentiner fehr jorgfältig 
‚, aber die PBarteilämpfe im Innern entweder gänzlich verſchwiegen, oder 
kera Darftellten, entweder, weil ihnen die Vorfälle unbedeutend vorkamen, 
eilt fie die Nachkommen derjenigen nicht beleidigen wollten, die durch ihre 
ug bätten angeklagt werden müſſen.“) „Wenn in der Geichichte Etwas ift, 
ergnägen ober belehren kann, jo kann es dasjenige, was man mit Genanig⸗ 
eſtellt; wenn eine Lehre den Bürgern, welche die Republiken lenken, nüßlich 

iſt es diejenige, welche ihnen die Urſachen der Feindſchaft und Zwietracht 
„Stagaten zeigt, auf daß fie, durch fremde Gefahr weiſe, ſich einig ver- 
wedgen. Wenn aller Republiken Beifpiel das Gemüth anregt, jo regen es 
Ache man von ber eigenen lieft, bei weiten am meiften an und bei weitem 
in ihr Nutzen. Und wenn irgend einer Republik Spaltungen jemals denk⸗ 
; waren, fo find die Florentiniſchen höchſt denkwürdig; denn die größte 
rigen Republiken, von denen man einige Kenntniß bat, ließ es bei einer 
mg bewenden, durch welche fie, nad) Maßgabe der Unftände, ihren Staat 
we Größe, bald zum Untergange geführt hat. Dasfelbe that Athen, das⸗ 

alle die übrigen Republiken, die in jener Zeit geblüht Haben. In _Die 

aber trennten ſich zuerſt die Adeligen von einander, Hierauf ber Abel * 
m Volle und zuletzt das Volk von dem Pöbel: ja es begab ſich vielmals, 

eine von diefen Parteien, nachdem fie die Oberhand behalten, fi in 
e, und aus diefer Trennung entjtanden fo viele Ermordungen, fo viele 
u, jo vieler Familien Verderben, wie niemal3 in irgend einem Staate, 
fen uns übrig ift, erfolgt find. Und wirklich fcheint es, nach meinem 
Beinen Träftigeren Beweis zu geben für die Macht unferer Stadt, als 
„ der aus diefen Spaltungen hervorgeht, welche jtart genug gewejen 

‚ auch die größte und mächtigſte Stadt zu Grunde zu richten. Nichts 
iger ſchien die unfere fortwährend größer zu werben; fo groß war bie 
BB ihrer Bürger, und die Macht der Klugheit und des Muths, die fie an⸗ 
» Rh und ihr Vaterland cmporzubeben, daß die wenigen, die befreit 

‚don fo großen Uebeln, fie durch ihre Tugend mehr zu erheben im Stande 
; als die Feindſeligkeit der Ereigniffe, durch die fie vermindert worden 
' 













Re Hätte nieberdrüden können. Und ohne Zweifel, wenn Florenz das Glück 
hette, nachdem e3 fich von der Herrichaft des Kaiſers befreit, eine Re: 
anzunehmen, die es in Einigkeit erhalten hätte, jo weiß ich nicht, 
‚Bepublit, jei e3 alter oder neuer Zeit, ihm hätte überlegen fein mögen, 
Waffenftärke und Betriebfamkeit würde e3 erfüllt haben. Ich kann alfo 
‚ warum diefe Spaltungen einer genauen Darjtellung nicht würdig 
aber jene vortrefflichen Schriftiteller fih davon abhalten ließen, um 
as Andenken derer zu beleidigen, von welchen fie zu reden hatten, fo haben 
ig geirrt und bewiefen, daß fie nur wenig mit dem Ehrgeiz der Menſchen 
* ind und mit dem Verlangen, das fie tragen, ihren eigenen und ihrer 
ven Namen zu verewigen. Auch haben fie vergefien, daß Biele, denen es 
sgenbeit fehlte, durch irgend cine Lobenswerthe That fih Ruhm zu erwerben, 










9) Bernardi Oricellarii de bello Italico comment. — ?) Proemio dell’ autore. 
m. Veltgeſchichte. IV. Bd. 2. Aufl. 29 


Diplomatiſche Sendungen und der Tod hindert 

jo weit zu führen, als er fich vorgenommen hatte. 
und gibt einen treuen Eindrud vom Charakter der 9 
5ebler. offen Einzelnheiten nicht genau ift. Macaulay meint: 
vielleicht die, in welchen man eine leichte Beimiſchu 
und wir find nicht gewiß, ob nicht die beiten Geſchich 
welchen ein wenig von der Lebertreibung der Dichtu 
ist. Die ſchwächeren Linien find vernadhläfjigt, aber bi 
Züge werden dem Geift fir immer eingeprägt.” R 
Brite gefagt: der ift der größte Gefchichtichreiber, we 
Zügen zuverläflig zu fein vermag und doch eine fold 
fist, daß er die Geſtalten lebensvoll darzujtellen verjt 

Als 1526 die Spannung zwiſchen Papſt und 
erhielt Macchiavelli den Auftrag, feinem Freunde Gu 
befebligte, den traurigen Zujtand der Stadt zu ſchilderrn 
beranzieheuden fkaiferlichen Hecre. Am Auftrage der R 
Florenz befejtiget. 1527 war er wieder im Norden X 
megung des kaiſerlichen Heeres Bericht zu erftatten. 3 
Sturm über Rom. In Eivita-Bechia erfuhr Macchit 
Florenz zurüdgewirkt babe, und dort am 16. Mai der 
murde, wie er vor 1512, vor der Rückkehr der Medi 
jeine republikaniſchen Hoffnungen wieder auf. Er eilt 
er erwartete, wieder Staatsſekretär oder Kanzler zu 
blikaniſche Partei wollte Nicht3 mehr von ihm wiſſen 
W38 Dienfte geweiht. Ter Sram darüber beichleunigte ſein 
ſtarb am 22. Juni 1527, nachdem er reumüthig einem 
zuteil Der Slorentiner Barcdi, ) ein Beitgenofie, ſchreibt 
Burger gegen Macchiavelli iſt ſowohl ſeiner Ungebu 
Reden und Geſprächen bedient, als auch feinem Loden 
wandel zuzujchreiben, beſonders aber jeinem Buche „v 
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wollen. Ueber feinen Tod freuten fi), was vielleicht nie wieder ges 
‚ bie Guten wie die Schlechten, weil jene ihn für einen ruchlofen 
Fielten, und diefe in ihm einen Dann erblidten, der nicht blos fchlechter, 

> Hüger und geicheidter war, als fie ſelbſt: doch war er im Umgange 
ym, gegen die Freunde dienftfertig, ein Liebhaber der beiten Menfchen, 
t mit einem Wort, daß ihn die Natur mit weniger Anlagen oder 


} befferen Geſinnung ausgeſtanet hätte.“ 
fe Beitgenofien ſtießen ſich anfangs weniger an dieſem Buche, deſſen Urtheile 
pet Sedeutung Macchiavelli wohl ſchwerlich geahnt hat. Der Papſt — 
xlanbniß zum Druck, wohl in der Anſchanung, daß die Schilderung 
kften“ von Machiavelli nur wirklichen Verhältniffen entnommen, 
ist ein Fürſtenideal an und für ſich darin gezeichnet fei. Nicht fo 

; aber Andere faſſen, welche die Gejchichte feiner Entftehung nicht 
wohl aber die fchnelle Verbreitung und die Anwendung von Grund» 
Ache den chriftlichen fchnurftrads zumider liefen, mit Schreden be- 

















Engländer, Cardinal Pole, griff zuerft in feinem Buche „über Yale. 
der Kirche“ den „Bürften“ von Macchiavelli al ein Werk des Satans 
Verfaſſer al3 einen Feind des Menfchengefchlechtes an. Baul IV. febte 
M Werte unferes Florentiners auf den Index, der Kirch enrath von 

beftätigte diefes Verbot. Die Proteftanten ftimmten in dieſes Urtheil 
Hngenotte Gentillet fchrieb ein eigenes Buch gegen Macchiavelli 1576 
55 Säge auß dem „Principe“ mit großer Heftigfeit an. Friedrich II. 
ſchrieb gleihfalld einen „Antimacchiavell“, obſchon er während 
ng die Lehren des Florentiners eifrig anmwendete. In neuerer au 
je o in feiner fchneidigen Weife das Urtheil über den „Fürſten“: „Da Le. 
mihümer, welche Machiavelli vor Augen hatte, und zu deren Hand- 
æ die Methode an die Hand gab, nicht folhe waren, die mit dem Volke 
unabjehbarer Vorzeit geſchichtlich erwachſen, oder durch irgend eine 
ſittlicher Nothwendigkeit naturgemäß aus der Eutwidlung derſelben her⸗ 
m waren: ſondern vielmehr ſolche, die durch den Egoismus Einzelner 
von dem bürgerlichen Bedürfniß der äußeren mechanifchen Ordnung 
allenfall3 gut geheißen und lediglich durch das Bedürfniß der Sicher⸗ 
Nichtitaliener auf eine Erweiterung und auf eine Beziehung zu dem 
säunlichen Umfange der Nationalität hingewiefen waren, fo konnte auch 
Re Methode der Gründung und der Erhaltung ſolcher Fürftenthümer 
eigen nationalen, noch überhaupt einen fittlihen Inhalt haben. Die Mittel 
Methode beſchränkten fich faſt ganz auf die Berechnung ber Kräfte, melde 
j⸗mechaniſch wirken, wie Geld, Kriegsmacht, Furcht vor finnlichem Unglüd, 
Ge nn nad) finnlihen Glück. Man würde die Methode fogar geiftloß nennen 
wäre fie nicht mit einer Unerfchrodenheit vor Wertrautheit mit dem 
swidrigen durchgeführt worden, deren Virtuofität Mackhiavelli eine eben 
be politifche Bedeutung gewährt, wie der Umftand, daß er den Krieg für 
sgefehen von aller fittlichen Beziehung) zu feiner abjoluten Macht Kar 
it Bat, der Napoleon eine melthiftorifche Fortwirkung ficherte.“ 


% Anti-Machiavel ou essai de critique sur le prince de Machiavel, publie par 
ire. Amsterdam 1741. 
79° 
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ea will; er fcheint gar nicht an feine Lefer zu denken und mur ſich felber 
fen auseinanderfegen zu wollen. Doh kann ich nicht glauben, daß 
von folchem Genie die Theorie des Verbrechens ſich dermaßen zu 
"gemacht habe, denn dieſe Theorie iſt zu kurzſichtig.“ 


MDas Buch vom Fürſien ift eine Naturgefchichte ber rein monarchijchen Datdna 
it. Es theilt Die Regierungsformen in republikaniſche und monarchiſche Rea- 
bie Fürftenthümer wieder in neue und in angeftammte. Wie find neue 

art zu machen? Durch gute Gejege und durch Waffen. Die Kriegs⸗ 
beſteht aus Miethjoldaten, Hilfstruppen oder eigenen Untertdanen. Die 

| find durchaus unbrauchbar und gefährlich. Aber auch den 

wech der Hilfstruppen wird ein kluger Fürſt verjchmähen und lieber mit 
37T zu Grunde gehen, als mit einem fremden fiegen, denn der 






iſt Höchft gefährlich. Nur diejenige Kriegsmacht ift zuverläfjig, die 
Unterthanen der Fürſten beiteht. Für den Fürſten ift die Kriegs⸗ 
uſchaft Hochwichtig, denn fie hat fchon Private zu Herrichern erhoben. 
Furſt härte feinen Körper und bilde feinen Geiſt für den Krieg und 
jr immerdar feit jeinen Willen aus. Es ift gut, wenn er von jenen 
Khanen geliebt wird, es ift aber noch befjer gefürchtet zu werden. Der 
E regiere jo, daß die Unterthanen feiner bedürfen, und verlaſſe fich nicht 
ie Zuneigung. Er forge, daß er fich weder Haß och Verachtung zu- 
‚Er wird verachtet, wenn er für veränderlich, leichtfinnig, verweichlicht, 
Ham und unentichloffen gilt. Er wirb gehaßt wegen Beraubung der 
g umb Entführung der Frauen. Er meide Freigebigkeit: Löbliches iſt SHlecte 
nur von den Fürſten vollbracht worden, die für geizig galten. Auch für. 
sere er ich nicht um den Ruf der Sanftmuth. Grauſamkeit, wenn fie 
w iſt, wende er an, aber jo, daß fie in einem einzigen Zug ſich ganz 
und nicht wiederholt werden muß. Wo er beleidigen muß, beleidige er 
Anmal ganz. Die Wohlthaten hingegen theile er tropfenweife aus, damit 
Meenfchen fie beiler fühlen. Treue ohne Trug ijt allerdings fchön, allein 
BRenfchen find treulog und der Fürst braucht fih auch nicht an fein 
R zu balten. Findet er, daß die gemachten Verfprechungen feinem Intereſſe 
ngen, oder die Gründe erlofchen find, die zum Abichluß eines Vertrages 
egen, jo wird er fie ohne alle Bedenklichkeiten nicht erfüllen, nur muß 
zw feine Rolle gut zu Spielen, ftet® durch Heuchelei und Verftellung feine 
Sn Abfichten verbergen. Aufrichtigkeit ift nicht nöthig, denn die Menfchen 
„einfältig und von der gegenwärtigen Nothivendigkeit jo abhängig, daß 
mewer Leute gibt, die man betrügen kann. Ein Fürft kann nicht al’ das 
suchten, weshalb die Menfchen gut genannt werden. Es iſt nicht nöthig, 
er fanftmüthig, getreu, menſchenfreundlich, gewiſſenhaft und redlich ift, 
E aber muß er es fcheinen; wird es nothiwendig, jo muß er auch dag 
echte thun. Er darf überzeugt fein, daß Jeder fieht, wie der Fürft 
Et, aber Wenige durchichauen, wie er ift, und dieſe Wenigen haben felten 
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Meichgewicht in Stalien, über den Haufen warfen, ward viel über politifche 
Wänbe geiprochen und gefchrieben; das aber, was über die in Italien zu⸗ 
Heber, wenn auch nur im Kleinen, für Europa erjchienenen Monardieen 
Muerfaflungen können nicht dafür geiten, wenn auch nur Einer Regent ift) 
wlichites geichrieben ward — das Buch des Machhiavelli „vom Fürften“, Der&ürf 
marb bie Schule für die Polititer der nächftfolgenden Zeit, deren Aufgabe geue 
B, bie Unform der durch das Lehensweſen conjtituirten Gewalten zu brechen Staat. 
eſte gediegene Regierungen an ihre Stelle zu feben. Das Streben nach Ab: 
ug ber Monardjie, ward eine Zeit lang das Vorherrſchende der Regenten 
— in allen gebildeten Ländern Europa’s.') Wem es am beſten gelang 
Streben, dem warb bie Berwunderung der Beitgenoffen zu Theil — 
wern es auch nur Wenige mwußten, Alle fühlten es doch, es war dies ber 
guebige Schritt, der einmal gethan fein mußte, wenn man meiter wollte. 
Geburt der Zeit hat Macchiavelli Hebammendienfte verrichtet, das ift 
iftorifches Verdienſt und wird ihm bleiben, ſchreibe man auch Gift und 
— Unfer Grübeln über den höheren Blan der Befreiung Staliens, der 
iadelli’8 Schrift Tiege, und unjer Verwundern, daß er fo ungeſcheut 
— ausſprechen konnte, liegt in dem Ueberſehen des Unterſchiedes 
wifcher und italieniſcher Anſchauung. Leo bemerkt darüber: „Das Verhält- Ar, 
Einzelnen zur Welt geftaltet ſich vorzüglich auf zweierlei Weiſe. Nämlich und Ber- 
find die Beziehungen des Einzelnen zur Welt zugleich Beziehungen feiner enen. 
ihr felbft, oder aber diefer innerfte Grund der Perſönlichkeit bildet einen 
Et, einen Kryſtall, deſſen Außenfeite wohl in mancherlei Verhältnifien 
ftehen kann, deſſen eigentlicher Kern aber ungebrochen und von ber 
hrt ift, an ihr feinen Theil nimmt. Man wird die erſtere Geftaltung 


“ germanifchen, die letztere bei den melfchen Völkern, namentlich bei den 























vorherrichend finden. Deutfche beurtheilen deshalb Xtaliener oft ganz 

weil fie entweder jenen harten Punkt melfcher Perſönlichkeit gar nicht 
k ober ihn mit dem rohen Egoismus auf gleichen Boden jegen, ſogar da, 
men jene Härte in fo wunderbar großartigen Formen, wie fie der Held 
A Zeit bot, entgegentrat, haben fie bis diefen Tag nur felten zu würdigen 

— Der Unterſchied dieſes welſchen und germaniſchen Charakters wird 
nf bervortreten, daß jenem jede That und Alles, was ihn betrifft, 
eutung für fein geiftiges Daſein hat, daß in Alem, was er tbut, 
felbft mit im Spiele ift — bei dieſem bfeibt Dagegen das Gemüth 
naher bem Spiele und bie ganze Welt erſcheint al3 ein Spiel mannigfader 
D mit Dem fich der Menfch einläßt, welches er aber nie in fich hereinläßt. 
2 wie eine Schachpartie, die er durchzuführen hat, ſieht Macchiavelli jede 
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22* Zeit von 1550 bis 1656 iſt die Zeit, wo das monarchiſche Princip am här⸗ 
——— —— des Mittelalters, den großen Vaſallen, dem Einfluß der Prinzen 
ben Parlamenten, den Reichöftänden fämpft. Ueberall fand ſich das Streben 
g der blos äußeren Einheit der Staatögewalt, (mie fie in der Sehenbber: 
Eiag) u nad) deren Ummandlung in eine innere, durchgreifende, und dabei war Macchia⸗ 
"euch in Aller Händen. Karl V. ftudirte fein Buch fleißiger, Heinrich III. und IV. 
: 8 immer in ihren Händen. Es fam zulegt dahin, daß man meinte, Macchiavelli 
chrieben, nicht was die Fürſten thun follten, fondern was fie thaten; fie 
damals ni blos, weil fie ihre Lage dazu aufforberte, jondern vorzüglid 
Di fie gelehrt hatte, wie fie ihre Lage zu beurtheilen hätten. Es kommt 
darauf an, in wie weit Macchiavelli ſeibſt den Gegenſtand erihöpft hat, als 
wie weit feine Methode dieje Materie zu behandeln zu weiterer nuaführung in 
al bes einzelnen Fürſten veranlaßte. Kein einziger Mann hat fo viel zur Beſiegung 
Meättelalters beigetragen, als Macchiavelli.“ 













Guicei⸗ Seine Geſchichte von Florenz wurde fortgeſetzt tv 
rm. dini,“) doch nicht mit der gleichen Ruhe und Klarhei 
noch von dem reichbewegten Leben, in dad er in eir 
Buicciardini ſtammt aus alter edler Familie in Flo: 
und Padua machte er feine Studien. 23 Jahre alt, E 
ftuhl des römiſchen Rechtes in feiner Baterjtadt. Abe 
Geſandter der Republik an den Hof Ferdinands be 
nannte ihn Leo X. zu feinem Statthalter in Barı 
Clemens VII. zum Statthalter der Romagna, dan 
päpftlichen Heeres, mit dem er aber Rom vor bem 
zu ſchützen vermochte. 1531 bis 1534 war er Sta 
Neapel ſprach er für Alerander Medici vor Karl V. $ 
er eifrig für Cosmo I. Berdrofjen über Undanf zog er 
gut zurüd und beichäjtigte fich bier mit der Geſchicht 
bi3 1534. Am 15. Mai 1540 überraſchte ihn der 
Bücher feines Werkes wurden, um nicht zu verleßen, ı 
vier legten erſt vier Sabre fpäter, aber verjtünmelt. 
Bert erit in Bajel. Der Stil ijt etwas breit. Gui 
Mediceer, jonjt aber unparteiijch, noch immer ein Träg 
der Florentiner jener Zeit. Seine Betrachtungen find 
dag Merk gehört zu den wertbvolleren der italienijch 
bat einen richtigen Bid und war bei den Ereignijjen 
Seine Schilderungen find oft glänzend, jeine Entn 
fommt der Lefer oft kaum zu Athem. 

Wichtig, wenn auch nur Geichichtichreiber zweiten 
. bie Florentiner Nardi, Nerli, Eegni, Barcdi, Scip 
Rad. Nardin (1476 - 1555) war au? vornebmer Jan 
eifriger Republitaner, ſehr thätig für den Sturz der 
Rückkehr verbannt, in Venedig mit der Gejchichte fei 
bis 1531 beichäftigt. Eie iſt ein Parteiwerf, jeine Lei 
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sh an Livius gebildet, von dem er auch eine vortrefffiche Ueberſetzung 
eb. — Philipp Nerli!) dagegen (1485—1556) ſchloß fi eben fo Lerli. 
ben Medici an, deren gutes wie fchlimmes Geſchick er theilte und durch 
auch zu hohen Aemtern gelangte. Wer jedoch die Geſchichte feiner Zeit 
entgeht felten dem Auf der Parteilichkeit. Diefer Vorwurf trifft auch 
keichichte von Florenz,ꝰ) obfchon fie wichtige Dinge enthält, welche Buicciar- 
Rackhiavelli und Nardi überfehen Haben; die Angaben find genau und 

tt. — Segni ift ein Anhänger feines Verwandten Capponi, durch den Sei. 
. 1527 an in hohe Stellungen gelangte. Aber feine Liebe zur Freiheit 

icht fo weit, daß er ihr feine Ruhe opferte: 1537 begrüßte er die Rüd- 

z Mebici, der Großherzog Eosıno I. vertraute ihm auch wichtige Geſandt⸗ 

ı an. Daß aber feine Belehrung zur Monarchie nur eine äußerliche war, 

in Geichichtöwert,?) das er während feines Lebens forgfältig verbarg und 

# 1723 gebrudt wurde. Da erfcheint er al3 Anhänger Capponi's, frei⸗ 

, woabrhaft, ein Freund der Sache des Volles. Sein Werk ift mehr 

k, über der Fülle des Stoffes geht oft die Weberficht verloren. Uebrigens 

er die Nachkommen, nicht allzugroße Hoffnungen auf den Ruhm nnd die 

it des Lebens in der freiheit zu feben. — Benedetto Barcchi,?) ges Barcdi. 
1502, anfangs für den Handel beftimmt, weil fein Erzieher ihn für 

; zu einer höheren Laufbahn erklärte, dann aber folchen Eifer für feine 
swing bewährend, daß der Vater ihn auf die Univerfität zu Padua und 
mbte, war zuerit Notar in Florenz und Anhänger der Strozzi und für 
rtreibung der Medici 1527 thätig. Nach ihrer Rückkehr 1537 verbannt, 

; in Benedig, Bologna, Padua, in Verbindung mit allen literarifch ftreb- 
Beiftern und erwarb bald einen Namen durch feine Dichtungen. Dies 
Cosmo 1. ihn nach Florenz zurüdzurufen, zum Mitglied der Akademie, 
efchichtichreiber von Florenz zu ernennen, ihm wichtige Actenftüde mit 
äfung zukommen zu lafien, er möge nur freimütbig fchreiben. Entweder 
Jarcchi einflußreihen Männern zu viel oder zu wenig — eined Abends, 
vom Hofe zurüdtehrte, wo er feinem Gönner nach gewohnter Weife ein 

: feiner Gejchichte vorgelejen hatte, wurde er von einem Meuchelmörber 

fen und fchwer verwundet. Er kannte den Thäter, wollte aber aus Edel- 
eſſen Namen nicht nennen. Papſt Panl III. bot ihm nun fichere und 

De Stellung in Rom an, doch Varchi blieb der Heimath getreu. Fortan 

e auf Zopia, einem Schlofje des Großherzogs, mit geiftreihen Männern 
bindung und bis zu feinem Tode 1565 mit literarifchen Arbeiten be- 

t. Er ſchrieb Sonette, Reden, Komödien, Weberfegungen aus griechifchen 
teinifchen Klaſſikern. Seine „Storia fiorentina“, welche erft 1721 in Drud 

„ umfaßt die Zeit von 1502 bis 1565 und ift in ebrenhaftem unab- 

m Geist, mit Vaterlandsliebe, wenn auch oft breit, gefchrieben.>) 

Huch der Nenpolitaner Scipione Ummirato (geboren in Lecce 1531) Ammi« 
nach einem bewegten Leben von Cosmo I. 1570 die Einladung nach eie 
4 und die Aufforderung, deſſen Gejchichte zu fchreiben. Der Cardinal 
mid de Medici verlich ihm ein Canonicat und gab ihm Wohnung in 


9 Tiraboschi, Il. ce. IV, p. 52. 

2) Commentarii, 1215—1537. 

9 Storie fiorentine 1527—1556 con la vita di Capponi. 

% Tiraboschi, |. c. IV, p. 33. Opere di Benedetto Varchi. 4. Trieste 1358. 
9) Della filologia del secculo XVI e in particolare della vita e degli scritti di 
to Varchi — in den Opere di Varchi I—XIX, 
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bürgens und nahm ihn mit nad Krakau, ald er Kön 
Bathory's Tod ernannte ihn Kaifer Rudolf II. zu fein 
ftarb 1594 in Siebenbürgen.?) 
Auh Venedig Hatte in diefem Jahrhundert 

Varuta. deutung. Zu diefen gehört Paolo PBaruta, gebor 
ftorben 1598. Als Gelehrter von Namen ward er 
nad Wien beigegeben; 1579 befam er als Lohn fü 
die Stelle eines Gefchichtichreiberd der Republik ur 
Ehren und Aemter auf feinem Haupte, befonderd no 
für wichtige Gefandtichaften in Anſpruch, fo mußte er 
Clemens VIII. in den Nitterftand erhob. Seine „St: 
von 1513—1552 die Gefchichte des Freiſtaats felbfi 
Seine „Discorsi politici* beweifen ertrautheit mit 

Sanuto. Haatsmännischen Beift.?) — Den Namen Sanuto fi 
Schriftiteler. Ein Marino Sanuto, genannt der 
von Jugend auf, vom Geifte der Kreuzzüge geleitet, 
und nach feiner Rückkehr 1306 in dem „Liber secreto 
sanctae recuperatione* Cypern, Rhodus, Wegypten 
ſchrieben, namentlih auch den Handel und die Schif 
fichtigt. Seine Reifen an die europäifchen Höfe, um 
fpornen, hatten keinen Erfolg.*) Ein jüngerer Mari 
geftorben 1535 in Venedig, ein Mann von großem 
und feltener Beſcheidenheit, fchrieb in italienischer Spre 
der Republik von 421 bis 1493, „zu Ehren feines 
Lohn, wie manche Andere thun, die doch Nicht oder 
feinem Werfe Urkunden zu Grund und die fonft fo 
ftattete ihm die Benubung der Archive und der ein 
fandten, fobald dieſe vor dem großen Rathe gelejen mw 
haltung nicht geboten fchien. 

Rela- Diele Berichte der Gejandten gehören unter 
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das heißt, einen Bericht über feine ganze Geſandtſchaft zu erſtatten; 
r jedes wichtige Ereigniß überdies ein bejonderer Bericht augenblicklich 
wurde, bejagen die Inſtructionen der Gejandten. Damit der Ge- 
er beimathlichen Regierung nie entivachje, erfolgte ein Geſetz, welches 
ver einer Gefandtichaft auf drei Fahre beichränfte. Daher gab es 
ine ziemliche Anzahl von Männern in Venedig, welche ſolche Poſten 
hatten, und war eine genaue Kenntniß auswärtiger Verhältnifie 
viel häufiger in Italien, al3 heut zu Tage. Bei befonders wichtigen 
; fanden überdies bejondere Gejandtichaften ftatt, meift aus Mehreren 
). 1296 entitand das Geſetz, daß der Bericht über die Sendung an 
Behörde eritattet werden folle, von welcher der Auftrag ausgegangen 
eit 1500 wurden dieſe Berichte in einem bejonderen Archive aufbe⸗ 
fie heißen Relationen, wenn fie am Schluſſe einer Gejandtichaft 
ch Land und Leute, Negierung und Volk und ihre Hilfsquellen 
. Zommafeo betont die Wichtigkeit diefer Berichte mit Recht darum, 
e Diplomaten weder die Abſicht Hatten, menjchliche Handlungen zu 
verjchönern, noch anzujchwärzen, daß ihre Kritik ftreng ift, aber nicht 
1. Eine Fülle von politischer Weisheit, von ftantsmännifchen ſcharfen 
ı, von meifterhaften Charakterfchilderungen, von Kenntniffen findet 
dieſen Berichten, „man glaubt in eine Gallerie von Bildniffen zu 
agt Reumont treffend, wo Alles lebt und ung anredet.” Solche Ber 
sınte Sanuto gebrauchen und dies erhöht den Werth feiner Arbeit. 


er begabtefte venetianifche Geſchichtſchreiber ift jedoh Sarpi, eine viel- Sarpi. 
eichbegabte Natur von ernftem Streben. Geboren 14. Auguſt 1552, 
n wenig bemittelter Eltern, befuchte Pietro eine Schule, an deren Spiße 
ber feiner Mutter ftand und die namentlih von Wdeligen gern befucht 
Seine Talente, feine Fortfchritte, der Eruft feines Weſens (nie aß er 
nie trant er Wein, die Schulfameraden nannten ihn wur die Jungfran) 
Aufmerkjamteit ; die Kameraden, deren Bewunderung er erregte, maren 
e Lenker des Staates. 1565 trat er in den Orden der Serviten und 
m Ramen Fra Paolo. Sieben adelige Kaufleute in Florenz fühlten Seiten 
3 begeiftert, auf die Welt zu verzichten, ihre Güter zu verkaufen und 
unter die Armen zu vertheilen; das Volk nannte fie Diener Gottes 
dei). Der Biſchof von Florenz gab ihnen die Regel des Heil. Auguftin, 
3 Ordenskleid und einen Schwarzen Mantel ; 1255 genehmigte Alexander IV. 
en, ber ſich meit verbreitete und deſſen erfte wiſſenſchaftliche Größe Fra 
erben follte. Diefer machte feine Studien in Mantua und bisputirte 
mw Erlangung des Doctorgrades mit fo glänzendem Erfolge, daß ber 
ihn zu feinem Theologen ernannte und der Biſchof der Stadt ihm eine 
Ge Lehrkanzel anbot. Sarpi widmete fi) mit großem Erfolge namentlich 
thematik, Aſtronomie, der Phyſik: er ſoll jchon die Girculation des 
ein Vorgänger Harveys, er fol die Erweiterung und Berengung der 
zurch die Lichtwirkung, er fol die Abweichungen der Magnetnadel entbedt, 
ange vor Lode die Erfahrung als Duelle des Erkenntnißvermögens auf: 
aben. 1572 Tegte er Profeß ab, 1575 lehrte er Philofopie, 1578 Theologie 


an 


Erwerbung von Grundjtüden unterjagte und ihr 1 
eigenthums zur Pflicht machte, welches ihr durd 
zufiel. Paul V. hielt dies für ungerecht und verlaı 
Geſetzes und die Auslieferung zweier verhafteter & 
diefe Mahnung nicht befolgte, ſprach der Pap 
eos. Snterdict gegen fie aus, er verwarf, daß die $ 
Rom verbiete. Baolo Sarpi ermunterte zum Wid 
Regierung in einer eigenen Schrift: 2) die fürftliche 
von Gott und fei Niemanden unterworfen, der 9 
zu unterfuchen, ob die Handlungen des Staates 
Gehorjan gegen die Obrigkeit fei Niemand auge 
fediglich eine geiftliche Kurisdiction zu. Vom Für 
der Kirche, hänge die Ernennung der Geiftlichen, 
Bullen ab; in weltlichen Dingen erfenne Die 
Dbern ala Gott. — Wenn der Klerus die Mah 
das Breve der Verdammung vor verdammelter G 
es an den Kirchenthüren anſchlagen zu laſſen, 
Regierung. Allen der Klerus hielt großentheif: 
Sefuiten, die Theatiner und die Capuziner folg 
Papſtes, entweder das Interdict zu verkünden 
Füſſen zu Schütteln, und verlichen das Land und 
Zeiten von dem Gebiete der Republif verbannt. 
dem Oberhaupt der Kirche gehorchten, jollen ing; 
jein. Die Spannung erreichte einen Grad, daß 
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n, die Regierung dagegen verſprach, „lich mit gewohnter Frömmig—⸗ 
betragen.” Zur Zurückberufung der Jeſuiten konnte fie aber nicht 
t werden. Der Bapft trat von feinen Forderungen zurüd. 


inen nicht minder feindfeligen Geiſt bewies Paolo Sarpi in feiner „Ge⸗ 


es Concils von Trient“.!) „Seine Arbeit, meint Ranke von dieſem Goncitv. 
? mißbilligend, verwerfend, feindfelig; das erfte Beifpiel einer Gefchichte, Trien 


ie ganze Entwidlung ihres Gegenftandes mit unaufhörlihem Tadel bes 
— Sarpi felber beitimmt das Biel feiner Arbeit dahin: „Sch werde 
when und Wechjelfälle einer kirchlichen Verſammlung erzählen, die im 
on 22 Jahren von den Einen aus verfchiebenen Gründen erfehnt und 
von den Undern verhindert und verzögert, im mweitern Berlauf von 18 
bald verfchoben, bald aufgelöft, ſtets zu den verfchiedenften Zwecken ge⸗ 
orden ift und welche eine Geſtalt angenommen und ein Ergebniß herbei» 
Dat, die gänzlich im Widerfpruch ftehen, ſowohl mit den Plänen derer, 
: hervorgerufen, wie mit den Befürchtungen derer, die Alles verfucht haben, 
wen — zum offenbaren Zeugniß der Nothiwendigkeit, wegen feiner Sünden 
t anheimzuftellen und nicht zu vertrauen auf menſchliche Klugheit. Und 
bat dieſes Eoncil, erjehnt und herbeigeführt von frommen Männern, um 
ye, welche fih zu fpalten begann, zu vereinigen, in dem Grade das 
befeitigt und die Hartnädigkeit der Parteien gefteigert, daß es die Zwiſtig⸗ 
twerſöhnlich gemacht; von den Fürſten Hingeleitet anf die Reform des geift- 
kandes, hat e3 die größte Entartung zu Wege gebracht, welche je geweſen, 
der chriftliche Name befteht. Bon den Bifchöfen erhofft zur Wiedererlangung 
tentheild in die Hände des Bapftes allein übergegangenen bifchöflichen 
bat e3 veranfaßt, daß fie diefelbe faſt gänzlich verloren, und hat fie 
noch größere Dienftbarkeit gebraht. Dagegen gefürchtet und vermieden 
mifchen Hofe, als ein wirkſames Mittel zur Beſchränkung feiner aus⸗ 
Den, von kleinen Anfängen ftufenweife zu einem fehranfenlofen Uebermaß 
m Macht, bat es dieſelbe Hinfichtlich des Rom unterworfen gebliebenen 
dermaßen begründet und befeftigt, daß fie niemals fo groß und fo tief 
£ geweſen. &3 wird darum nicht unpafiend erjcheinen, dieſe Berfanmlung 
8 unſeres Jahrhunderts zu nennen.” — Eine Fülle von Urkunden ift 
namentlich Berichte von Benetianern; die eigenen Bemerkungen Sarpi’s 
b voll Geiſt und Bosheit. In der Kunft, feinen Stoff für feinen Zweck 
m, ift Sarpi Meifter; die Sprache jedoch hat Brovincialismen, die Erusca 
seum das Buch nicht unter die Faflifchen auf. Das Wert wurde zuerſt 
m gedrudt. Sein Freund De Dominis aus Arbe in Dalmatien, früher 
e der Mathematif in Padua, dann Bifchof zu Segni und zuletzt Erzbiſchof 
atro und Primas von Dalmatien, eine unruhige ehrgeizige Natur, eitel 
Mfinnig, wurde von feinem eigenen Klerus ald Anhänger antitatholifcher 
ge in Ron verklagt und floh, das Einfchreiten der Inquiſition fürchtend, 
ach England, trat zu St. Baul feierlich zur anglikanifchen Kirche über 
+ Hier 1619 Sarpi's „Geichichte des Concils von Trient“ unter dem 
Bietro Soave PBolano, dem Unagramm von Paolo Sarpi Veneto, 
Widmung an König Jakob I. und dem Titelzufaße heraus: „Hier werden 
ftgriffe des römischen Hofes, zur Verhinderung der Verbreitung der 
% der Dogmen, ſowie der Reform der Kirche und des Papſtthums, an 
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— 
und eine Menge anderer wichtiger Quellen ftanden i 
Mann von Geift, aber er fchreibt jchwerfälliger um 
Streitfragen zwifchen Beiden, die Hier zu erörtern 
fih gelehrt und ſcharfſinnig bei Briſchar entwidelt.') 
Uber woher Sarpi's Haß? Es wird erzählt, 3, 
blik für ein Bistum in Vorſchlag gebradht und jed 
Gewiß hegte Sarpi, objchon er täglich Mefje las, im 
tatholifch waren. Er ftand im innigiten Verkehr mit de 
Partei, fo mit Dupleſſis-Mornay, mwelder der Pap 
mit Burnet. Diodati erzählt, wie er aus Sarpi's 9 
Meinungen vernommen, wie er ihn dann zum offer 
diefer aber geantwortet habe, er glaube den Proteft. 
in der Mönchskutte zu leiſten, als wenn er diefe at 
welcher die ganze Correſpondenz Diodati's in feine 
Sarpi: „Diejer ſchurkiſche, aber über allen Begrif 
Abficht, den Calvinismus in Venedig einzuführen, das 
Handelns” — und Briefe, in neuerer Seit herausgı 
fider ins Licht geſtellt. Es wird erzählt, damals 
Benedig mehr als 12.000 Perfonen gewejen, entichlı 
mit der Kirche zu brechen, zum Theil Nachkommen a 
von Sarpi und feinem Genoffen Fulgentio im Geipr 
arbeitet. Die Sache war fo ſtark, daß Heinrih IV. 
aufmerffan machte und daß Briefe Sarpi's an die Hı 
Senats zu Venedig zurüdfamen. Der Rath der eb 
einen Verweis und vernichtete die Briefe. Fortan ſchri 
händig, fondern durch Andere an feine Gefinnungsdger 
Diefer Mangel an Offenheit, dieſes heimliche 
täglich Meſſe las und Beicht hörte, gereichte Sarpi ni 
fein Benehmen gegen Untonio Foscarini, auf 
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roße Wißbegierde einigermaßen verfteden möge, um nicht die Zahl feiner 
f ga vermehren. — 1622 wurde Yoscarini in Venedig auf einmal als 
verhaftet, ald er aus dem Haufe des jpanifchen Gefandten trat, 
K, Upril im Sefängnifje erbroffelt, und feine Leiche auf der Piazetta öffent- 
Wöchtellt. Seinem Freunde Sarpi hatte er in feinem ZTeftamente am Tage 
rw Hinrichtung 100 Dufaten vermadt, damit er zu Gott für feine Seele 
Barpi aber wies in einem Schreiben an den Senat diefes Vermächtniß zu⸗ 
ven er wollte mit einem Berräther mweber im Leben, noch im Tode Etwas 
ws Baben. Es war Berrath an den Andenken eines unglüdlichen Freundes 
meh vor der Staatsinquijition. 1623 wurde der Prozeß Foscarini's ums 
w und der Zodte für ſchuldlos erklärt. Die Republik meldete ſogar an 
Hofe, dab am Namen der Foscarini kein Makel hafte. Der wahre Grund 
AIqhrecklichen Juſtizmordes ift nie ans Tageslicht gefommen. Die Volks⸗ 
ng in Benedig ift, Foscarini habe feine frühere Verlobte, die aber ihr 
‚Seährend feiner Abweſenheit an einen Anderen vermählt Hatte, befucht und 
als ihr Gatte nahte, feinen anderen Weg zur Flucht gefunden, als durch 
efraum de3 fpaniichen Botfchafter-Palaftes. Nun hatten kurz vorher der 
be Botichafter Bedmar, der Statthalter von Mailand, Don Pedro de Toledo, Bedmar. 
ex Bicelönig von Neapel, Dffuna, einen Verfuch gemacht, die Regierung 
publit zu flürzen, der aber entdedt und durch die Hinrichtung vieler Mit 
in Benedig bejtraft wurde. Seitdem verhängte das Geſetz Todes⸗ 
jeben Benetianer, der fich im fpanischen Palaſt bliden ließ. Spione 
rini aus dem Palast heraustreten und er galt deshalb für einen 
Ber. Um die Ehre feiner Geliebten nicht bloszuſtellen, erduldete Foscarini 
Wer Tod, als daß er den wahren Grund, warum er den Hofraum be3 
hen Palaftes betreten, angegeben hätte. — Sarpi ftarb 1523. Fünfmal 
ser don Meuchlern angegriffen, einmal verwundet. Weil er Rom haßte, 
wbte er, die Mörder feien von dort entjenbet, und rief: „Ich erfenne den 
we römischen Curie!” — 
Menna’s Geichichte fchrieb Agoftino Giuftiniani kunſtlos und aufs Senua. 
5 Wiberto Foglietta (1518— 1581) in fhönem Latein („Historiarum 
meium libri X, bis 1529“); er war aus vornehmer Familie in Genua, 
aber verbannt und fand Schub in Rom, wo er die „Elogia clarorum 
nm“ ſchrieb.) — Die Geichichte des Freiftantes von 1928 — 1550 in 
kem Latein fchrieb der für‘ den Lehrjtuhl der Philoſophie nach Genua bes 
WBonfadio. Er wurde 1559 im Gefängniß erdroffelt, fein Leichnam Bon- 
waset, nach den Einen auf faliche Anklagen hin, weil er in feiner Geſchichte ſedio. 
e Familien bloßgeſtellt habe, nach den Andern wegen eines abſcheulichen 
hens gegen die Sittlichkeit. — Neapels Geſchichte ſchrieb Eoftanzo2) (1507 Reapel. 
O1), „Le Istorie del regno di Napoli* 1250-1489, in 20 Büchern, 
die Mrbeit eines ganzen langen Lebens. Vielgenannt in jener Zeit war 
“G@iovio,?) geboren in Como 1483, anfangs ein tüchtiger Arzt, der fich Giovio. 
päter der Darftellung der zeitgenöffiichen Gejchichte widmete. Damit machte 
s Glüd. Leo X. Ias einige Bruchftüde feines Werkes und erflärte, feit 
Sivius habe fein Gejchichtfchreiber fo elegant gefchrieben. Hadrian ver: 
pe ein Banonicat in Como. Clemens VII. gab ihm Wohnung im Vatican 














ı) Tiraboschi, ]. c. IV, p. 31. 
.% Ibid. IV, p. 88. 
9 Ibid. IV, p. 43—47. 


Emilio. 


Tavila. 


EStrada. 


Benti⸗ 
voglio. 


Die Italiener jener Zeit kannten und beſchrieben 
Luft an Abentenern trieb Viele in die Fremde und fi 
wandtheit Glüd. Paolo Emilio, ein Beroneje, erbie 
die Anftellung al3 Redner und Gefchichtichreiber des Kön 
den Auftrag, im Geifte des Alterthums die Geſchichte 
So entitand das Wert „De rebus gestis Francorum libı 
aber mangelhaft, wa3 die Kritik anlangt. — Ein Ben 
Borfahren immer hohe Stellungen auf Eypern befleih 
Türken von der Inſel und fand mwohlwollende Aufnahn 
rina von Medici hob ihm 1576 ein Kind aus ber Tau 
Henry-Ratharin, und jorgte für defien Erziehung. Der 
machte die Feldzüge unter Heinrih IV. mit, al Man 
15 Büchern befchrieben ) — Historia delle guerre civili 
herausgegeben. Er ift unparteüfch, ein beredter Erzi 
Schüler Machiavelli’s, wenn auch fein Stil nicht jo Ha 
jo tief; die Schreden der Bartholomäusnadht jchildert « 
blütigkeit, fie entloden ihm nur die Bemerfung, daß fo 
Mord nie Etwas nübe. Davila trat 1606 in venetiani 
mandant von Cremona und 1631, als er eine Lieferun 
tollen Bauern getödtet. — Bentivoglio und Strada ſch 
der Niederlande. Famiano Strada (1572—1649), ei 
Rhetorik al Geju in Rom, fchildert den Aufitand in ber 
bis 1590 („De bello Belgico, decades II.“) in ſchönem 
Latein und unparteiisch; man darf ihm auf fein Wort 
er folge nur feinem Gewiſſen und Habe feine Feder an fe 
Bentivoglio, aus einer berühmten Familie, geborer 
1607 — 1616 Nuntius in Flandern, 1616— 1621 in 9 
Terracina, und wäre 1664 wahrſcheinlich Papft gewor 
Tod Hinmweggerafft. Seine „Storia delle guerre di Fian 
Zeit mit dem erjten Bande Strada's. Er war an Drt 
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zu Halten, erlangte die Beachtung der Königin Iſabella und fchrieb Hier: 
‚Naudibus Tlispaniae, De Aragoniae regibus,, De rebus Hispaniae me- 
Ebilibus.“ Pietro Martdyre,') aus Anghiera am Lago Maggiore, fam 1487 Wartyr. 
Mr Tpanifchen Hof, warb hier Lehrer der Pagen, geehrt und bejchenft von 
Hin, als Sefandter von Ferdinand nach Aegypten geſchickt, kam mit Columbus 
Verkehr und lebte in Granada in hohen Ehren. Seine Briefe, feine 
ften: „De legatione Babylonica“, „De rebus Oceanicis et orbe novo“ 
J bie merkwürdige Zeit von 1488 bi 1525 eine der wichtigften Quellen. 
| Die Fahrten nad) Oftindien, die Verbreitung der chriftfihen Lehre dafelbft, 
Kte Maffei — ein meitgereifter Dann von feltenem Wiſſen. Maffei, geboren Paftd. 
igamo 1536, Lehrer der Beredtſamkeit in Genua 1563, Staatäfecretär 1564, 
>65 in den Sefuitenorden, lehrte in Rom ſechs Jahre Rhetorik und widmete 
un ganz der Geſchichte. Um den Stoff zu feiner Geſchichte Dftindiens zu 
Fi, machte er eine Reiſe nach Bortugal. Philipp II. ermunterte, unterftüßte 
MD emannte ihn zum Geheimfchreiber des Rathes von Mailand. Seine 
ind alle in fchönem Latein gejchrieben, ftundenlang konnte Maffei an einem 
"ch abarbeiten, um ihn abzurunden. Er arbeitete fehr langſam und gründ- 
IM doch brachte er 15 Bücher „Indiſcher Geſchichten“, 3 Bücher eines 
Rab des Janatius von Loyola“ zu Stand, einen Band „Sefchichte der Jeſuiten 
imbien“, zwei Bände „Geichichte des Papftes Gregor XIII.“ Eine „Ge⸗ 
—* VIII.“ hatte er begonnen und eine „Geſchichte der jateiniſchen 
he“ Hatte er im Plane, als ihn zu Tivoli 1603 der Tod überraſchte. 
















Der Proteftantismus in Italien. 


ar Beil die Staliener jener Zeit viel in andere Länder reiſten, ſo brachten 

sch die neuen Ideen bald in ihre Heimath. An Gährungaftoff fehlte es 

in der Halbinjel nicht. Wir hörten oben bei Sarpi, daß in Venedig 

lebten und 12—15.000 Berfonen einem Bruch mit Rom entgegen an 

R Waldenſer waren in Calabrien, Waldenſer in Piemont. Als ein Spanier, 

BB, in Neapel lutheriſche Anſichten ausſprach, hatte er 3000 Anhänger, 

"Berichtet wurde. Die Verſuche Karla V. und Philipps II, die ſpaniſche 

ion einzuführen, riefen Aufftände in Neapel und Mailand hervor.?) 

de, die Tochter Ludwigs XII. von Frankreich und der Anna von Bretagne, 

Be 1528 mit Ercole da Eite, dem Sohne Alfons I. und der Lucretia 

WR, vermählt und brachte die neuen Anſchauungen nach Ferrara: an 

Br Hofe hielt ſich Calvin unter dem Namen Charles Heppeville einige yerzara 
"auf und war Clemens Marot Geheimfchreiber; durch fie wurden viele 

ter und Frauen in Ferrara für die Lehren Calvin? gewonnen. In das 

pgliche Haus, in die Stadt, in das Land fam Zwieſpalt. 1560 mußte 

Be das Gebiet von Ferrara verlafjen, fie lebte fortan bis 1575 in Mont- 

W in Frankreich und ſchützte ihre Glaubensgenoffen mit männlicher Ent- 










ı) Bgl. Bb. III, ©. 1557. IV, 37, 45, 9. 
2) Jules Bonnet, Vie d’Ölympia 'Morata, episode de la renaissance et de 
Sforme en Italie. Paris 1850. 
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ſchloſſenheit. — Vom Valtellin aus wirkte 
Herzog Karl von Savoyen hegten die Lutf 
daß er zu ihrer Lehre offen übertreten werd) 
Schriften in der. Lombardei verbreitet, in Bei 
Melanchthons und Calvins gedruckt. Durd 
war in den gebildeten Kreiſen religiöſe Gel 
fichten der Reformirten eben jo verbreitet, a 
Die Zweifel an der Unfterblichkeit der See 
bis 1526), Lehrer der Philoſophie in Bolo 
verbreitet, Wie groß die Gährung der Ge 


Ogino. Bernardino Och ino, geboren 1487 i 
für geiſtige Dinge zuerst. Franeiscaner von 
ex zurüd und widmete fich dem Stubium t 
ſich ſelbſt, Fehrte er in den Orden zurück, n 
Ordens und entjaltete als Neifeprediger ein 
die Bevöfferung ganzer Städte kam ihm bewi 
in Neapel hörte, fagte, er vermöge Steine it 
Valdes gewann ihn in Neapel für die luth 
die Ochino 1542 fofort während feiner Tal 
Feuer verfündete, 

Der Nuntius verbot ihm jet die So 
in Verona feine Orbensbrüder zu feinem Bel 
überwacht und wurde aufgefordert, in Rom 
floh nad) Genf, mo er viele abgefallene Ite 
Prediger und nahm ein Weib. Bon Calvin 

Aaron. Bafel, mo er aber eine © 
itafienifcher Prediger an der 
1547 dem Kaifer fügen und Ochino ſich fli« 
Einladung Cranmers nad London, era 
war. Als Maria die Katholifche 1 den 
nach Genf, wo er am Tage nach der Hinri 
mißbilligte. Dadurch wurde er Calvin verdẽ 
Stellung eines Predigers für etwa 60 italic 
aus Locarno dahin geflohen waren. Aber c 
nicht. In einer Schrift hatte er über Polye 
fchieden dagegen erklärt und wurde deshalb, 
jeiner Feinde jtellte, verbannt. Es war im $ 
wärmere Jahreszeit zur Reife abzuwarten. ! 
Ochino zuerft nad Bajel, dann nad Nürnber 
ihn falt, Die Einen hielten ihn für einen 2 
Necht, für einen Antitrinitarier, und jo mu 
Ichließen nad) Polen auszumandern. Dort ja) 
jterben, der ſelber in Schlakau in Schlef 
Schriften ift jehr groß. 

Ber Nicht minder bewegt war das Leben | 

"ol Vermigli. Er ftanmt aus einer angefehen 

































1) Ueber ihn Bayle, Dictionnaire, und ! 
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Mutter flößte ihm eine tiefe Frömmigkeit ein und war feine Lehrerin im 
. Gegen den Villen feines Vaters trat Pietro im fechzehnten Jahre in den 55 
der Auguſtiner und wurde dafür enterbt. Mit glühendem Eifer verlegte 
‚ jebt auf das Studium des Ariſtoteles, der Heil. Schrift, des Griechiſchen 
es Hebräifchen. Er wurde Abt eines Klofterd in Spoleto, dann Prior in 
L Hier kam er mit Juan VBaldes zufammen und murbe für die Lehren 
eformation gewonnen. Er leugnete das Fegfener. Bembo und Pole retteten 
umwal in Rom, aber in feinem eigenen Orden hatte er die meiften Feinde. 
mb vor die Oberen nach Genua geladen, traute aber nicht und floh 1542 
ich, nachdem er in Qucca im reife von Reformirten das Abendmahl 
Weiſe genoffen Hatte. Mit ihm bekamen drei andere freunde, die "yunae 
he geflohen, eine Anftellung in Straßburg: Lacifio, als Lehrer für die 
ſche, Treniellio, als Lehrer für die hebräifche Sprache, und Maffario, als 
f der Heilkunſt an der Univerfität. 1547 nahm Bermigli mit Ochino 
uf nach England an und wurde Profeffor in Oxford uud war 1552 
bei der Aenderung des Kirchengeſetzes beichäftigt. 1553 kehrte er nad) 
zurüd, aus welchem ihn aber die Streitigkeiten der Lutheraner 1556 
Gen. Er nahm die Lehrkanzel der hebräifchen Sprache und Theologie in 
am, befam das Bürgerrecht, wurde von der Stadt zum Religionsgeſpräch 
Beifig entfendet, ftarb aber in Zürich 1562. 


Im Allgemeinen haben die Italiener, welche in biefer Zeit ſich von 

Irche abwandten, mehr Neigung zu Calvins oder Zwingli’s, als zu 
Lehre, find Lieber Theiften, als Dffenbarungsgläubige; einige der ber Kain 
2, wie Giordano Bruno, fprechen gar den Pantheismus mit aller 

Ber Seele aus. In Manchem find fie Bahnbrecher neuerer Richtungen: 

der Sorinianismus die gemeinfame Wiege, in welcher der Suprana- 

| und der Nationalismus der neueren proteftantiichen Theologie 

” liegen, jo ift Giordano Bruno der Vorläufer des Spinoza. 

e 





lio Sozzini, geboren 1525 in Siena, der Sohn eines Rechts- Sorinia- 
widmete fi anfangs jelber dem Studium des Rechtes, wandte jich 
den religiöfen ragen zu, befonders der Erklärung der Schrift nad 
kert. Bon 1544 durchreiſte er Frankreich, die Niederlande, England 
ud, zuletzt Tieß er fih in Zürich nieder. Sein Wiffen, feine Beredtfam- Lelio 
R Eharakter gewannen ihm überall Achtung, feine Anfichten aber machten 
kixbe, unter Proteftanten noch mehr ala unter Katholiten. Darum hielt 
‘fortan zurüd mit feinen Lehren unter Leuten, die ihn verbrannt hätten, 
A diefelben Elar geworden. Nur vertrauten Landsleuten, nur Mit- 
feiner Familie theilte Lelio fortan feine Anfchauungen mit. Er ftarb 1562 
in der Blüthe feines Lebens. Seine Papiere kamen in die Hände 
‚ des Fauſto Sozzini, ber, geboren in Siena 1539, gleichfalls Str, 
fich mit dem Rechte befaßte, ſich aber bald gänzlich den theolo- 
Fragen bingab, welche jene Zeit bewegten. 1559 floh er vor der Ju⸗ 
rw nad) Zyon, begab ji 1562 nah Züri, um fih in den Beſitz der 
2 feines verftorbenen Oheims zu jeben, kehrte von da nach Florenz zurüd, 
mw der Großherzog, Franz Medici, Ehrenämter gewährte, verließ aber 
na 1574 mieder und lebte drei Jahre in Bafel. Ein Streit daſelbſt 
im einen längeren Aufenthalt unmöglich und er folgte einer Einladung 
—X 










wuuuys 
logie. 


Ber: 
nuuft u. 
ffen⸗ 
barung. 


gehört zu ſeinem Amt, nicht zu ſeiner Natur: er iſt 
und Wunderkraft ausgeſtatteter Menſch, war leidens 
aber ob ſeines Gehorſams erhöht, fuhr beim Antritt 
empor und vernahm, was er der Menſchheit verkũr 
Vollendung feines Amtes wieder zum Himmel empo 
Vollmacht, ſeine Anhänger zu beſeligen. Der Soci 
Rückfall in den Islam, Chriſtus Hat bier eine 
Mohammed.?) Adam war nad) Sozzint zwar fterblid 
nicht Sterben, wenn er im Gehorfam ausharrte.. Da 
ganze Gefchleht mit unüberwindlicher Neigung zum 
jet unglaublid. Eine ftellvertretende Genugthuung 

Gott gelte fein Anſehen der Perſon, auch Hätte Ch 
jenige leiften fönnen, was wir hätten leiften jollen. 
in Chriſto aus ganz freien Stüden verjühnt gezeigt. 
Seligkeit nur in jo fern vermittelt, als er dadurch 
eintrat und die Vollmacht erhielt, Alle, die ihm gebe 
der Sünde zu befreien. Bon inneren Gnadenwirfu 
fann in dieſem Syitente feine Rede fein: die Taufe 
die Evrinianer dulden; es fei Anſatz zur Abgötterei, 
Taufe die Wiedergeburt bewirkt werde. Im Abendn 
jondern feiern nur dankbar ein von Gott bereits 

geijtige Genuß Chrifti müſſe vorher jchon ftattgefunde 
mahl würdig genofjen werben folle. Die Dogmen dü— 
geichöpft werden, ihr aber auch nicht widerjprechen. 
Schrift der (focinianiſchen) Vernunft, fo müffe 8 a 
deutet werden. Das gewaltſame Deuteln der Schrift 
vor, daß die Socinianer mit dem größten Theil de 
werden. Bei aller Gewaltſamkeit der Schriftdeutung 
die Confequenz mie die religiöfe Tiefe. Der bitterjte 
teftanten rege gegen die Socinianer. Haje jagt tref 
war nie der Herzichlag, aber die Unruhe in der prı 
ihrer erſtarrenden Orthodoxie, diefer galten die Soci 
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ſich verbergen und lebte Lange in großer Noth. Als auf einer Synode zu 
e in Litthauen die Unitarier eine Kirche zu bilden begannen, wurde der 
son neuem lebendig, Sozzini 1598 in einem nächtlichen Auflauf vom 
| aus dem Bette geriffen und durch die Straßen gefchleift. Ein Profefjor 
e ihn. Sozzini floh aufs Land und ftarb 1604 auf dem Gute eines 
Bet. — Das Belenntniß der Soeinianer ift am vollftändigften im Kate⸗ 
KB von Rakau enthalten, 1638 wurden fie aber aus Rakau, 1658 wegen 
Nuerrathes aus ganz Polen vertrieben. 
Die Ztaliener brachen in der Regel viel radicaler mit der Kirche ala die 
ner, Galviner und Bminglianer. Einer der kühnſten Gegner der Kirche 
ee war Siordano Bruno,') geboren in Nola im Königreich Neapel, Bruno. 
viele geniale Männer hervorgebracht hat, in feiner Jugend Dominicaner. 
win unruhiges gährendes Gemüth brach er bald mit der Autorität uud 
682 nad) Genf, um den Folgen feiner Spöttereien über die Mönde zu 
Er ſchwor der Kirche ab und ging zur Lehre Calvins über. Aber 
SKAreitluft und die Unfichten, die er ausſprach, entzweiten ihn bald mit 
wessen Freunden und fortan Hatte er feinen feiten Siß auf Erden. Er Reiſen. 
yon 1583, von da nad Paris, wo er die Wriftoteliler befämpfte 
iegleih für die große Kunft des Raimund Lull auftrat. Seine Unruhe 
ihn nach London, von da wieder nad) Paris, nad Wittenberg, wo er 
—1588 Philoſophie lehrte. „Zu euch kam ich“, ſagte er hier in einer 
Rede, „ein Fremdling, ein Verbannter, ein Spielball des Schichkſals 
ich von Geſtalt, ohne Gönner, ohne Habe und vom Haß der Menge 
Und ihr habt mich wohlwollend aufgenommen und mir zwei Jahre 
Gunſt und Obdach gewährt.“ — 1588 ſoll er in Prag geweſen ſein, 
finden wir ihn in Helmſtädt, wo er bis 1591 Philoſophie lehrte, dann 
rt, fpäter bei Padua. In Benedig fiel er in die Hände der Inquiſition 
Burbe nad; Rom auögeliefert. Hier fol er Widerruf verfprochen, aber nur 
gewinnen gejucht haben. Zwei Jahre vergingen, bis man zur Ueber: 
fam, daß er feine Richter nur täufchen wolle. Am 9. Februar 1600 
er verurtheilt wegen Flucht aus feinem Orden, wegen Abfall von feiner 
wegen Atheismus. Acht Tage ließ man ihm Zeit in fich zu geben, am 
da3 Urtheil an ihm vollzogen. 


Die Schriften Bruno's find zahlreich, aber felten zu finden, weil fein Säriften 
E unftät war und die Drudorte jo häufig wechſeln. Sie find dunkel 
dern ein mühjames Studium. Verſe wechjeln mit Profa, Latein mit 
iſch. Der Mann ſchrieb meiſt in ſolcher Begeiſterung, daß er Verſe 
m mußte, dann folgen wieder trockene und proſaiſche Stellen. Man 
‚fagen, Bruno fei ein Gotttrunfener Menfch, bei dem aber die Spiele 
fie oft für jpeculative Wahrheiten gelten. Er preift wie Parme- 
das Unveränderliche, Wilgegenwärtige, Eine, die einzige Subftanz, außer 
it. Sie ift ihm das Unendliche, Unmwandelbare. Gott ift Die 
jeele, Gott und Welt weiß er nicht von einander zu unterjcheiden. Gott 
be Urfache, das Princip und das Eine, welches Alles ift. Alle Dialektik 
vet Bruno nur an, um alle Beitimmungen aufzuheben und in dem Einen 















2 Seine italien. Werke gab Wagner (Leipzig 1830), feine lat. Gfrörer heraus. 


Schauplatz feiner Thätigkeit. Vanini begann 1614 
tragen, nıußte ſich aber bald aus dem Staube ma 
fih jebt wandte, war er einige Zeit verhaftet, 
fpäter behauptete, katholiſche Grundſätze ausſprach, 
Nach längeren Aufenthalt in Genua gab er in 
acternae providentiae divino-magicum, christiano- 
Schriften er chriſtliche Anſichten ausiprah, um den Klerus z 
hier, ift Alles, über Allen, außer Allem, in Allenı, 
Allem und ganz Alles.” Zür den Nuntius in Bar 
theidigung des Concils von Trient. Dabei aber f 
Thätigkeit für feine Grundfäge fort, in Paris alle 
Atheismus gewonnen haben. Hier gab er 1616 feine 
naturae reginae deaeque mortalium arcanis he: 
feinen Haß gegen das Chriftentyum ausſprach: dei 
die Natur, das einzige Geſetz: folge deinen Neigung: 
er die Billigung der Behörde für den Drud dieſes 
die Sorbonne verurtheilte die Schrift zum Feuer 
Touloufe klagte ihn, als er die Erziehung der ! 
dortigen Parlamented übernehmen wollte, wegen Be 
Es war Vanini's Unglüd, daß feine Richter feine € 
wurde mit aller Strenge geführt. Der Bräjident 
„Vauini geberdete fih ala Katholit und war dara 
ala ein angejehener Mann gegen ihn eidlich ausfagt 
wart die chriſtlichen Myſterien verhöhut und ſich i 
luſtig gemacht. Vanini betheuerte ſeinen Glauben an 
hob einen Strohhalm vom Boden und ſprach in 
man aus dieſem Strohhalm das Daſein Gottes, 
könne. Aber er ſagte all' das aus Todesangſt, nich 
Ich ſah ihn nachher auf dem Heukerkarren, wie er 
der ihn zur Belehrung mahnte, und wie er über Ef 
Blut geſchwitzt habe, während er felber unerjchroden 
wurde am 19. Februar 1611 in Touloufe verbran 
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Die Päpfte. 


So waren bie religiöfen Zuftände Italiens, während Halb Europa von 
abfiel. Dan begreift, daß die Vertheidiger der alten Kirche fi) an- 
„ wie die Vertheidiger einer Stadt, die von außen von Feinden um- 
fen und im Innern von Verrath bedroht ift. Man kam auf Maßregeln 
Strenge zurüd und wählte zu Oberhäuptern der Kirche nur Männer, 
wen Thatkraft mit feurigem Glauben fich paarte. 

Cardinal Caraffa, feurig, ftreng, unbeugfam, rieth dem Papft, da 
ominicaniſche Inquiſition verfallen war, ein neues oberſtes Inquiſitions— 
anal nach Art Spaniens zu errichten — und es gefchah 1542. Ohne die 


Hei der Snquifitoren durfte von 1543 an fein Buch gedrudt werben, 
index entitand. Leider wurden im Eifer, gemäß dem Geiſte der Zeit, nicht 


Anqui⸗ 
ſition. 


Index. 


xIchlechte Bücher, ſondern auch ihre Verfaſſer verbrannt. — Paunl II. iſt Bautııı. 


igentliche Urheber der Bulle In coena Domini durch die Bulle Cönsecra- 
ſt. in welcher er die Berufung von den Decretalen der Päpſte an ein 
ines Goncil verwarf. Nah feinem Tode 1550 wollten die Cardinäle 
den berühmten Engländer Bole wählen; als er fich weigerte, er- 


ven fie Maria del Monte zum Papſt, der fich Juͤlius III. (I1550 - 1555) us Ar. 


te und fogleich die Wiederaufnahine des Concils zu Trient auf das Früh ⸗· 
3551 feſiſetzte. Bei der einſtimmigen Wahl feines Nachfolgers Marcel⸗ 
IJ. entſchied fein tadellofes Leben und feine ftreng kirchliche Gefinnung. 

hatte Marcello Cervini die Reformation an fich ſelbſt vollzogen, als 
brannte er vor Eifer, Mißbräuche abzuftellen und die Einheit des Glau— 
‚und allgemeinen Frieden herbeizuführen. Alle, die ihn kannten, wiegten 
F den froheſten Hoffnungen für die Kirche. „Allein die Welt war feiner 
werth ;" er ftarb am einundzwanzigiten Tage feiner Regierung, 30. April 1555. 







reel· 
Ins IT. 


Fr bie Kühnheit und das jugendliche Feuer Pauls IV. (1555— 1559) BautIV. 


e oben geſprochen. Denjelben Eifer, mit dem er den Krieg gegen Spanien 
men hatte, bewies er nach dem Frieden für die Reform der Kirche, in Ab⸗ 
ng der Mißbräuche, des Memterverfaufs: umerbittfich verjagte er Unwürdige 
erjchlichenen Stellen und verwies er auch Große, ob Laien, ob Weltliche, 
vie Inquifition. Auch der Proteftant Ranke gibt ihm das Beugniß: „Er 
e im den Kirchen eine ftrenge Disciplin ein, er verbot alles Betteln, felbft 
Amoſenſammeln der Geiſtlichen für die Meſſe; er entfernte die anſtößigen 
m: man bat eine Medaille auf ihn geſchlagen mit dem geißelnden Chriſtus, 
ben Tempel jäubert. Die ausgetretenen Mönche verjagte er aus Stadt und 
#. Den Hof nötbigte er die Faften ordentlich zu Halten und Dftern mit 
Abendmahl zu feiern. Mußten doch die Cardinäle zuweilen predigen. Er 
k predigte. Bon Ehedifpenfen und ihrem Ertrage wollte er Nichts mehr 
Wie fah er auf Würdigkeit und kirchliche Gefinnung bei Verleihung der 
I Auch begte er die Abficht, den Bijchöfen viele von den ihnen entzogenen 
zurüdzugeben. Keinen Tag ließ er vorübergehen, ohne einen auf die 
elung der Kirche zu ihrer urfprünglichen Reinheit bezüglichen Erlaß 

xt zu machen.“ 





%) Nanke, Römiſche Bäpfte. S. 243—73. 
2 Kante, | c. S. 273—83. Eingehender Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. 
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Bedentung. Karl beftand diefe Prüfung glüdlih; er 
blieb einfach und demüthig mitten im Glanz und Re 
eigenen Vortheil, fondern nur die Wohlfahrt des Ga— 
und Nachgiebigfeit war er entjchieden, wo ed den ( 
trieb er zur Thätigkeit, zum Abſchluß — und er | 
verjammlung, nicht blos weil er die Beichlüffe des 
jondern weil er am meiften beitrug, alle Schwierigfi 
rung derjelben entgegenftanben, zu überwinden. Er 
hismus auf Grundlage der Beichlüffe von Trient at 
ſchlüſſe der Verſammlung in feiner Diöcefe durd, w 
die er big zu feinem Tod 4. November 1584 nicht m 
war es, jeit der letzte Biſchof in Mailand refidirt 
anderer, al3 feine Vorgänger. Der Geift des heil. 
Sein Sprengel umfaßte 600.000 Seelen, 800 Pfar 
ein Feld der Thätigkeit, in einer jo großen, verwahrl: 
Chriſtenthums zu verbreiten. E3 find ganze Bücher üt 
feit gejchrieben worden, wie er barmherzig war ur 
Armen vertbeilte und felber nur von Brot und Wafl 
er zur Zeit der Beft, al8 alle Behörden flohen, und 
verhärtet Hatte, der rettende Engel Mailands wurd 
wirkte; wie fein Beifpiel die Geiftlichen zur Nache 
durch feine Liebe und Sorgfalt 70.000 Kranke Pflege 
erhielten; wie er Gelb borgte, feine Teppiche, ja fein 
um balbnadten Armen Kleidung zu geben, und ſel 
einem Brett und einfachen Strohſack fchlief; wie er 
noth allein täglich 3000 Menſchen auf eigene Kofte 
war feine Thätigkeit! In feiner großen Diöcefe war 
bejucht, fein einjames Dorf im abgelegeniten Winkel | 


Karl Borrome. — Das Eoneil von Trient. 1275 


nB anzuxcegen, zu befeuern, tüchtige Jünglinge auszuwählen, für ihre Aus- 

. zu forgen und die Kirche in der That zu reformiren! Ein begabter, 

Ki Rapf, liebte er die Wifjenfchaft. Im Vatikan in Ron hatte er eine 
jAlademie gegründet. In feinen Schriften find noch die Neben, welche 

% hielt, „Noctes Vaticanae“, aufbewahrt. Epiktets Handbuch war feine 
nghlectüre. Ein unbeftechlicher Charakter wahrte Karl Borrome übermiü- 

BB Gtatthaltern gegenüber die Rechte der Kirche und des Volkes. So leicht 

We allerdings nicht ab. Die Statthalter verflagten ihn. Aus dem verkom⸗ 
WDrben der Humiliaten verfuchte fogar ein Meuchelmörder den Biſchof, Humitie- 
Pe den Orden reformiren wollte, während er vor dem Altar auf den 
R Tag, durch eine Kugel zu tödten. Karl wurde in den Rüden getroffen, 

Bi tödtlich. Er befahl im Gebete fortzufahren, damit der Mörder ent- 

D Tonne, und verwendete fi) um Gnade, aber vergebens, auch hob der 

den Orden auf. Seine Liebe jchien unerfchöpflich, aber die Kräfte feines 
waren es nicht, 46 Jahre alt erlag Karl den Unftrengungen. Das 
grehrte diefen Engel in Menfchengeftalt ala Heiligen lange, bevor Rom 

Ber die Zahl der Bierden der Kirche verjegte. Auch fein Neffe Friedrich grieriß 
FErzbiſchof in Mailand, wurde der Freund der Unglüdlichen, ein retten- 

1, als die Belt ein anders Mal in Mailand müthete. Wer erinnert 

Bot der herrlichen Schilderung derfelben in Manzoni’3 Verlobten! Er ift 

Inder der ambrofianifhen Bibliothek (F 1631). 


Mus dem Einfluß des Neffen kann man auf den Geiſt des Papſtes 
R. Er bewies großen Eifer für das Concil zu Trient, welches, zweimal rn 
Rachen, am 18. Januar 1562 zum dritten Male begann. „Wir wollen 
Becit, ſagte Pius IV., und wollen es allgemein. Wollten wir es nicht, 
Mten wir die Welt Jahre lang mit den Schwierigkeiten hinhalten, aber 
We fuchen wir folche wegzuräumen. Es foll reformiren, was zu refor- 
Fit: auch an unjerer Perjon, in unferen eigenen Sachen. Haben wir 
B Underes im Sinn, ala Gott zu dienen, fo mag uns Gott züchtigen.“ 
Beinvierigleiten, welche dem erwünfchten Schluffe des Concils entgegen- 
wurden bejonders durch die Gewandtheit Morone's in feinen per- 
En Verhandlungen mit Kaifer Ferdinand I. und Philipp II. behoben. Rorone. 
Bi  December 1563 war der feierlihe Schluß. Die anwejenden Väter, 
Mr der Zahl, waren in fehr beiwegter Stimmung, in vielen Augen 
FR Thränen. Derjelbe Morone fchloß die Verfammlung im Namen des 
We mit den Worten: fie habe durch Beſtimmung der Glaubenslehren 
Serbeiferung der Kirchenzucht herrliche Früchte gebracht. Vielleicht hätte 
Srvßeres gewünscht werden können; fie beftehe aber aus Menfchen und 
Tr Engeln und nad, Maßgabe der Umstände habe das Gute und 
Ze Beſte gewählt werden müſſen.) 

me der merkwürdigiten Kirchenverfammlungen wegen der Größe der 
‚, wegen der Spannung, mit der ganz Europa ihr Thun betrachtete, 




























D) Canones et decreta Conc. Tridentini, ed. Jod. le Plat. Lovan. 1779, — 
E germ. ed. Smets. Bielefeld 1847. 


gonnen werde, nicht mit der Beltimmung des Dog 
die kaiſerliche Macht die päpftliche jehr einichränfe 
theil gejchah, mit dem Dogma wurde begonnen, d 
wurde dadurch erhöht und die päpftliche Macht trat 
hervor. Gegenüber dem Grundjage Luthers, daß d 
fenntnißquelle des chriftlichen Glaubens fei, wurde 
lieferung von den Apofteln her betont. Gegenüber 
welcher die Proteftanten ganze Beftandtheile der S 
zelne Stellen erklärten, wurde der Kanon der Bibel, 
von Hippo (393) und Karthago (397) feitgeftellt 
nommen und unter den vielen Weberjegungen die 
erflärt (pro authentica habeatur), d. h. als diejenig 
und Sittenlehre mit dem Urtert völlig übereinftimr 
ftimmungen gehören diejenigen, welche dem Grum 
vom alleinjeligmachenden Glauben gegenübergeftell 
der Rechtfertigung — der Glaube muß thätig fe 
erst vermag er unter dem Beiltand der Gnade Das 
Lehre von der Erbjünde, von der Erlöſung, von 
damit zufammen, wie die Lehre vom göttlichen Ebe 
Säte, entwidelt aus den Lehren der Kirche durch ı 
Würde der Menfchennatur wie der göttlichen Heil, 
Nicht minder bedeutjam find den Verirrungen dei 
ftimmungen über die Unauflögbarkeit der Ehe. Bede 
Kirche find die Bejchlüffe wegen Errichtung von 
Provincialeoncilen, die alle drei Jahre, und wege: 
jedem Jahre gehalten werden follen, die Beichlü 


Girrhomnifttatnnen menen Riichnfämahlen Nie Mn 


Dus Concil von Trient. — Bius V. 1277 


Mit vollem Grund äußerte der Papft am 30. December feine Freude PiusIV. 
e dieſe Beichlüffe mit den Worten: „Diefer Tag bringt neues Leben, fordert 
GSitten; ift ja durch das Unfehen des Concils von Trient die Zucht wieber- 
wRellt, welche über die Maßen verfallen war; vor Ullem aber ift den Geiſt⸗ 
u eine neue Lebensordnung vorgefchrieben, aus der fie erkennen mögen, daß 
m, da fie einmal diefen Stand angetreten, die Nothwendigkeit obliegt, fo zu 
Rn wie fie e8 in ben beiffamen Decreten in göttlicher Klarheit vorgezeichuet 
” Bins IV. beftätigte diefe Beichlüffe am 26. Januar 1564, fo fehr fie 
fein Eintommen fchmälerten, und war unabläfjig thätig, die Unnahme ders 
von den katholiſchen Fürften zu erwirken. Venedig ging ben übrigen 
milden Staaten hierin voran, dann nahmen Bortugal und Polen die Bes 
We unbedingt an, Philipp II. aber „unbefchadet feiner königlichen Rechte,“ 
Mehland auf dem Neichstag zu Augsburg 1566, Frankreich nahm wohl bie 
ungen unbedingt an, nicht aber die Disciplinarverordinungen. „Alle 
be ein berühmter Mauriner, glauben von Herzen und befennen mit 
Munde alle Wahrheiten, welche dieſes heilige Eoncil lehrt, und verbammen 
Weichen alle Irrthümer, welche e8 verdammt, ohne durch irgend ein Gefeb, 
won König oder vom Parlanıente in des Königs Namen erging, dazu ge 
gen zu fein.“ 
„Noch viel eifriger zeigte fih Pius V.!) (1566—1572), für defien Wahl Pins v 
E:Borromeo insbefondere thätig geweſen war: „Da mir die Frömmigfeit, 
Icholtenheit und heilige Gefinnung des Mannes bekannt waren, fo glaubte 
deß die chriſtliche Republit von ihm am beſten verwaltet werden könne, 


Be ihm meine ganze Bemühung.” — Michele Ghislieri, geboren 1504 





















in der Lombardei, ſtammte aus einer alten bolognefiihen Familie, die 
im Vürgerfriege vertrieben und arm geworden war. Michele trat in den 
— ac und lebte nach der ganzen Strenge der Regel, arm, fronm, 
(ih tätig, unbekümmert um Gunft oder Haß und Verfolgung. Baul IV. 
be auf feinen Eifer, feine rüdfichtslofe Strenge aufmerfjam und verwendete 
u gefährlichen Bolten, 3. B. in Como, von mo die fchmeizeriihe Refor- 
ion fih über Stalien auszubreiten drohte, und machte ihn rafch nacheinander 
Bifchof, zum Großinquifitor, zum Gardinal. Bu feinem Schreden mwurbe 
am 7. Sanuar 1566 zum Bapit gewählt: „In der Stille meines 
‚wo ib nur Gott und meinem Seelenbeil lebte, Hatte ich die fefteite 
felig zu werden; als ih Biſchof und Cardinal wurde, begann ic 
a fürchten ; jebt da ich zum Papſt gewählt bin, verzweifle ich an meinem 
&" Pius V. lebte fo einfach als Michele Ghislieri, er faſtete, er arbeitete, 
vfräher. Rante ſchreibt: „Das Glück einer inbrünſtigen Andacht, das einzige, 
zn er fähig war, einer Andacht die ihn oft bis zu Thränen rührte und 
der er mit der Ueberzeugung aufſtand, er ſei erhört, blieb ihm bis an fein 
z gewährt. Das Boll war Hingerifjen, wenn es ihn in den Proceffionen 
-barfuß und ohne Kopfbededung, mit dem reinen Ausdruck einer unge 
Frömmigkeit im Gefichte, mit langem jchneeweißen Bart; fie meinten, 
fg frommen Papſt habe e3 niemal3 gegeben ; fie erzähften ſich, ſein bloßer 
MR Habe Proteſtanten bekehrt. Auch war Pius gütig und leutſelig: mild⸗ 
mg war er von jeber, er hatte eine Liſte von den Dürftigen in Rom, die 
sgelmäßig nach ihrem Stande uuterftügen ließ. — Pius V. mar fi) bewußt, 
er immer die gerade Straße gewandelt; daß ihm dieje bis zum Bapftthum 


n) Maffei, Vita di 8. Pio. Rom. 1712, 





Gregor XIIL 1279 


Gregor XIII. lag die Wiſſenſchaft am Herzen. Er veranftaltete eine Aus» 

bes tanonifchen Rechtes. Er war im Stand die feit fange als nothwendig 

ante Ralenderverbeflerung ') einzuführen. Am 24. Februar 1582 (annus Selen 
tionis) fordert der PBapft in einer Bulle die Fürften der Ehriftenheit auf, pefferung 
8 verbeflerten Kalenders zu bedienen. In den meiften katholifchen Ländern 

: 1582 nad dem 4. October fogleih der 15. gezählt. Aber die Prote- 

ı hätten eher vom Sultan als vom Papſt fi den Kalender verbeflern 

2) Die Tübinger Theologen erklärten am 25. November 1583: „Soll man Brest 
it dem Antichrift vergleichen ? Ohne Zweifel will der Papft mit dem neuen Binger. 
ver die Deutihen nur vom Augsburgifchen Bekenntniß abbringen. Der 

ver ift nur der erfte Buchitabe im A-B-&, lernen wir den erjten, jo muß 

ach und nach mit den andern auch fort. Der Papſt wird uns danıı das 

an die Hörner bringen, daß wir uns feiner Tyrannei in der Kirche Gottes 

ange erwehren möchten. Wir mögen auch nicht fehen, wozu der neue 

ver nothwendig ſei — es wird um deswillen weder früher, noch ſpäter 

er werden. Wir bitten daher, daß man uns bei dem alten Kalender laſſe, 

e ber Ehriftenheit fo viele Jahre gut genug geweſen.“ — Die Proteftanten 

ı beim alten Kalender und auch die gemeinfame Haltung kirchlicher Feſte — 

ber wenigen Beichen der Einheit — hörte jebt auf. Als der Rath der 
Stadt Augsburg aus Rückſicht auf den Verkehr mit den Nachbarn und 

n den neuen Kalender einführte, Lafen alle Geiftlichen an einem Sonntag 

en Kanzeln die Erklärung ab, aus Zwang des Gewiſſens den Kalender 
yeftatten zu können, durch welchen der Papſt einen Fuß in ihre Kirche jege! ?) 
Gregor XIII. blieb der Wiffenfchaft treu auch als Oberhaupt ber Bien. 
tenbeit, unter den Sorgen dieſes hohen Amtes pflegte er zu jagen:- 

and gezieme die Wiffenichaft mehr, ala dem Papfte. 


‚Sur Unterftügung armer Studenten gab er während feiner kurzen Regierung 
).000 Scudi aus, er gründete oder unterftüßte dreiundzwanzig Schulen in 
oder in andern Städten. Das Concil von Trient hatte den Bilchöfen die 
Hung von Schulen zur tüchtigen Ausbildung des Klerus zur Pflicht ge- 
. Unter Julius III. 1552 entitand durch Beiträge einiger Cardinäle das 
egium Germanicum?) mit einem Jahreseinkommen von 3065 Scubi. Selen. 
and noch auf Schwachen Füßen, aber Gregor XIII. kaufte ihm einen Palaſt 
wies ihm 10.000 Scudi auf die apoftoliiche Kammer an. Es follte Ver⸗ 
jer der Kirche in Deutichland bilden; ein englifches Collegium warb 
mliher Abfiht für England, ein griechiſches für die Griechen, ein 
8 für die Maroniten gegründet. Al Geju ward großartig unterſtützt, 
20 Hörjälen und 360 Zellen für die Stubirenden eingerichtet, bei dem 
bungsfefte wurden Neben in 25 verfchiedenen Sprachen gehalten. Es war 
Iniverfität für die Welt. 1582 kam eine japanefifhe Geſandtſchaft 
m an, die von Nangafafi aus drei Sfahre zur Reife gebraudt hatte. 
m Roms wurden auf Koften des PBapftes gegründet ober unterjtübt Die 
en zu Graz, Wien, Olmüß, Brag, Eolosvar, zu Augsburg, 
ont a Mouſſon für die Schotten, zu Douay für die Engländer, zu 
ınöberg in Preußen, zu Mailand für die Belehrung der Schweiz, 





) Bgl. Bd. I, diefed Werkes, (zweite Aufl.) ©. XXI. 
2) Karl Adolf Menzel, Neuere Geſchichte der Deutichen. III, 2 58. 2. Aufl. 
ı Cordara, Hist. collegii Germanici et Hungarici. Rom. 1 
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ſich allenthalben; die Venetianer, durch Zurücknahme von Zolffreiheile 
reizt, gaben den von der Regierung Verfolgten (Banditi) Unterftügung 
Rom war voll von Banditen, eine Thewerung vermehrte die Noth. „aM 
erwache und hab’ Mitleid mit Sion!“ ) — waren die legten Worte des von 
viel Unglück niedergedrücten Papſtes. Rettung kam durch Sirtus \. 
(1585— 1590). — Der neue Papft, ein gewaltiger Herrfcergeift, war as 
niederer Hütte hervorgegangen. 


Sein Vater, Peretti, hatte einen Garten bei Fermo gepachtet. Hier mut | 
ihm am 18. December 1521 ein Sohn Felig geboren. Der Knabe muhte De | 
Schweine hüten, das Obft bewachen, und wäre doch jo gerne ftatt defien mt 
den andern Knaben in die Schule von Fermo gegangen ; allein der Water bradit 
das Schufgeld nicht auf. Doc der Eifer des Meinen half aus. Aus den Ibn 
welche die Kameraden bei ihm zurückließen, lernte er auf der Weide let 
Endlich half ein Franciscaner, ein Verwandter, den Seinen auf die Bent: 
er zahlte das Schulgeld und Felig that ſich ſchnell unter feinen Alterägenefet | 
hervor, jo dab ihn das Franciscanerklofter zu Ascofi in feinen zmölften Ja 
aufnahm. Man lieh ihm weiter jtudiren; in Fermo mußte er oft hungrig # 
Bette gehen, aber er lernte feine Aufgabe bei der Lampe im Kreuzgang IN 
bei den ewigen Licht in der Kirche. Er erwarb ſich dann hohes Lob af da 
Univerfitäten zu Ferrara und Bologna, er zeigte fich fehr gewandt bei Diäpr 
tationen, lebhaft und beredt in Predigten. 2 hielt er Faftenpredigten @ 
Ron mit großem Beifall, nachdem er in Rimini das kanoniſche Recht geht 
hatte und in Siena einige Zeit Profeffor der Theologie geweſen war. Während 
diefer Predigten befam er eines Tages einen Brief, worin mur die Ente 








) Raute, Die römiſchen Päpfte. S. 423—41. 


Sixtus V. 1281 


en: „Du lügft.” Der Großinquifitor, dem er das Schreiben mittheilte, 
w ihu "fange über feine Grundfäße und ward dabei jo ſehr von der Kraft 
‚Mejens ergrifien, daß er ihn zulebt unter Thränen umarmte und fortan 
Beförderung wirkte. Peretti wurde der Vertraute des Ign atio und 
Bilipp o Neri, er wurde Inquifitor in Venedig, er mußte einen Legaten 
begleiten und lernte bier Philipp IT. und feinen Hof Tennen 
Beichtvater des Papftes Pius V., Bilchof von Fermo und Cardinal 
9); er gab 1580 die Werke des Ambrofius heraus. 
* 24. April 1585 wurde Peretti zum Papſt gewählt. Sein Sinnſpruch 
Jevom Mutterleib an warft du, o Gott, mein Beſchützer“; unter allen 
te er den Mittwoch) am meiſten, denn an einem Miitwoch, ſagte er, 
“er geboren, an einem Mittwoch Cardinal, an einem Mittwoch Papft, an 
Rittwoch ließ er fich krönen. Ein jugendliches euer befebte ihn, ein 
j p Bite durddrang ſeine Regierung. Sein Verfprechen, die Banditen und 
auszucotten, löſte er bald mit ſchreclicher Strenge und machte uners Aresi 
geiworbenen Buftänden in kurzer Zeit ein Ende. Die Schuldigen wurden Banbiten 
ich geſtraft. War fonft mit der Krönung eine Amneſtie verbunden, fo 
jet jogleich vier junge Männer, die troß dem Verbot, Waffen zu tragen, 
B mit Waffen ergriffen wurden, an einem Galgen bei der Engelöbrüde 
gt. So lange er lebe, jagte der Papft, müſſe jeder Verbrecher fterben. 
und Gemeinden wurden aufgefordert, ihre Beſitzungen von Banditen 
& Dalten, font müßten fie den Schaden tragen, den dieſe anftifteten. Auf 
Wr jedes Banditen wurde ein Preis gejebt, den feine Verwandten oder 
Bpeinde, aus der er ftammte, bezahlen mußten. Der Bandite, der einen 
fa einlieferte, wurde begnadigt und erhielt noch ein Geldgeſchenk. Diefe 
n wirkten fchnell. Ein Banbitenführer, der fi den König der Campagna 
‚ward bald eingeliefert, hingerichtet und fein Kopf mit einer goldenen 
L- der Engelöburg aufgeitellt. Ein anderer Häuptling, Zara, der im 
fogar gewagt Hatte, die Wache in Nom anzugreifen, wurde von 
58* Verwandten getödtet. Kein Anſehen der Perſon galt. Ein Graf 
4 wurde im Gefängniß erbroffelt. Die Räuber, um Berzeihung zu be 
in, Lieferten einander felber aus. Kein Jahr verging und der Kirchenftant Ruhe. 
jert von den Wegelagerern. Ruhig konnte Jeder feine Straße ziehen. 
Handel und Gewerbe hoben fich fchnell.2) 


Ber Sirtus V. veritand nicht bloß Schreden, er wußte auch Liebe zu 
I — und ift heute noch in der Erinnerung der Römer einer ber 
eſten Päpſte. Er nahm die Berordnnungen zurüd, wegen deren Gregor XIII. Yoritit. 
R ei und anderen Staaten Italiens zerfallen war, und diefe fchüßten 
Pnger die Banditen. Den Adel des Landes befriedigte er, die Colonna's 
* ſui's verſöhnte er und zog fie in das Intereſſe feiner Regierung, ben 
i ertheilte er Privilegien, den ?yleden Montalto erhob er zur Stadt 
Rn Bisthum, an der Univerfität Bologna gründete er ein Collegium 
> für fünfzig Schüler aus der Mark, von denen Montalto acht 
” ofte. Den Wahlftand der Provinzen zu heben, förderte er den 
„ſuchte er die pontinifchen Sümpfe auszutrodnen, trieb er, wo fein 































9 Ranke, 1. c. S. 437—41. 
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Sittliches Leben in Rom. 1283 


‚auf 45.000 Bewohner unter Paul IV. Herabgefunfen war, ftieg unter 
ws V. auf 100.000. 


hr lber auch edler wurde das Leben in Rom. Schon Ranke hat auf eine Sehen in 
Ws: im Bericht des venetianijchen Gelandten Tiepolo vom Jahre 1576 
7 gemacht, wo es von der ſittlichen Neubelebung heißt: „Zum 
: ber Kirche trägt es unendlich viel bei, daß mehrere Päpſte hinter 

von tadellojem Leben gewejen find; auch alle Anderen find dadurch 
jervorden, oder fie haben wenigiteng den Anjchein davon genommen. 
und Brälaten befuchen die Meſſe fleißig; ihr Hausſtand fucht Alles 
iden, was anftößig jein künnte; die ganze Stadt ift in Sitten und 
iſe um Vieles chriftlicher als früher. Man kann behaupten, daß 
8 Sachen der Religion von der Vollkommenheit, welche die menfchliche 
überhaupt erreichen kann, nicht gar entfernt iſt.) — Wie in der 
i. Stadt, fo an andern Orten. Durch die ganze Kirche drang neues 
uud Diele unerfchütterliche Lebenskraft allein iſt Schuld, daß fie in dem 
der am Anfang des Jahrhunderts gegen fie heranbraufte, nicht erlag, 
am Ende desjelben ſich wie neu belebt darftellt. Die Kirche hat den 
Nutzen aus der Reformation gezogen. 




















Malerei und Bildhauerei in Italien. 


Diele ganze Zeit ift verflärt durch die höchſte Blüthe der Kunft; es 

.ob der Genius der Schönheit auf die Erde herabgeftiegen wäre, um 

8 Menſchen in feinem ganzen Zauber zu zeigen. Es ift eine Zeit des 

ri Schaffens, ähnlich) dem Zeitalter des Perikles, und wie auf 
zruht auch Hier auf allen Schöpfungen der Schimmer einer unver: 
Zugend; fie begeifterten jene Zeit, ſie begeiftern die Gegenwart. 
rdig ift der Reichthum an genialen Naturen, merhwürdig ihr Wett- 
gerfiwürdig, daß nicht Einer allein das Höchfte feiftet und allein ala 

der ganzen Entwidlung bezeichnet werden fann, und merkwürdig, 

eſe Senien auch geringere Kräfte zu meifterhaften Leiftungen befeuerten. 
Mãthezeit verfchmolz alle früheren Gegenfäge. 

Der Weg dahin war lange und bewegte ſich in großen Gegenjäten. 

| Spuren chriftliher Malerei finden fih in den Statafomben. Chrit- 
 amtifer Technik jehen wir darin jchon das Princip der chriftlichen Funk 
5 überall in der dargeftellten Form einen tieferen Inhalt ahnen zu 

kb Überall das Gemüth des Beſchauers zu eigener mitſchaffender Thätig- 

WR reizen. Durch den Sturz des Reiches, durch die Ankunft roher Völker 

J die alte Kunſt völlig; wie troß der grüßten Ereigniſſe fich fein Ge— 
Achreiber mehr faud, jo jchien auch aller Sinn für Formenſchönheit 


9 Ranke, 1. c. ©. 454—86. 
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lange jteif und roh bleiben. Die byzantiniſche Runftiw 
ganze Abendland verbreitet, bei den Ruſſen dauert fie 
tinische Muſter wurden befolgt, byzantiniiche Künſtler v 
haben in der plaftifchen, die Germanen in ber male 
diefen Bann gebrochen. Der ftete Anblid einer ſchör 
ftalten, der noch vorhandenen Kunſtwerke des Alterthun 
förderlih. Schon an Nicola Piſano, dem YBaumeijter 
Friedrichs II., ift das Studium der Antife bemerfb 
lerei ift e8 wieder Florenz, welches den Bortritt 
Städten Italiens. 

Cimabue, 1240—1330, zeigt in den von 
Bildern in Florenz und Aſſiſi das Ringen, der über! 
aufzuprägen, fie mit einer neuen Seele zu beleben. D 
gemäßer, die Färbung weicher, der Augdrud lebend 
Bild weht uns ein hoher edler Sinn entgegen, objcho 
feiner Geftalten nod) ganz byzantinifch find, und jede 
fi) ohne jede Beziehung ‚zur andern dafteht.”) 

Schon der alte Vaſari erzählt:?) „Die damaliger 
riefen einige griechifche Dealer, welche die verlorene Kun 
Cimabue aus vornehmer Familie, Statt fi den Wiſſenſch 
oft der Schule und fah den ganzen Tag diefen Malern 
fein Talent und unabläfjige Uebung dahin, daß er i 
feine Lehrmeifter übertraf: er malte Gewänder und Bei 
Yicher und meicher, und machte ich frei von jener har 
und erlangte dadurd großen Ruhm. Sein Bild der 
Kirhe Maria Novella erweckte jolde Bewunderung, da 


Simabue und Giotto. 1285 


„Als eriter Stern im Kumnftgebiet zu funkeln 

Wähnt Cimabue; nun ftrahlt Giotto's Sonne, 

Den Glanz des großen Meifters zu verdunfeln.” ') 
Ein alter Erklärer Dante's bemerkt zu diefer Stelle: „Cimabue war fo 
mb leicht fo unmillig, daß, wenn ihm Jemand einen Fehler an feiner 
ı zeigte oder er ſelbſt einen gewahrte, er ein ſolches Werk ſogleich zerftörte, 
auch noch fo koſtbar war.” Duccio di Buoninjegna,?2) Sohn eines 
“ in Siena, geftorben 1340, malte für den Dom feiner Vaterſtadt, 
—11, ein Altarbild un 3000 Goldgulden, das der Stolz Siena’d und 
beeflion nach dem Dome getragen wurde. Cimabue's Richtung ift darin 
“geführt, die byzantinischen Formen find mit Empfindung durchdrungen. 
it, Tiefe, Innigkeit, fittliche Würde ift in feinen Geftalten fichtbar. 


‚Roc größer und ftaunenswürdig raſcher zeigt fich der Fortſchritt in 
to, der nad) dem Ausdrud feines Schüler Cennino die Kunft aus 
briechiſchen ins Lateinifche überfeßt hat: Natürlichkeit, innere Natur: 
kit, lebende Menſchen, dabei Gedankentiefe, fittlicher Schwung, Zart- 
eB Gefühle, das find die Vorzüge dieſes von feiner Zelt hochgefeierten 
ferB.) 
GSiotto (1276—1336) war, wie uns Vaſari erzählt,*) der Sohn eines 
fin Landmannes in dem florentinifchen Dorfe Veſpignano. Er hütete im 
R Jahre die Schafe und, weil ihn die Neigung feines Herzens zur Beichen- 
Wrieb, vergnügte er fich dabei, auf Steine, Erde oder Sand, immer Etwas 
Natur — oder was ihm fonft in den Sinn fam — zu zeichnen. Da 
Tages Cimabue eines Geichäftes halber nad) Veipignano und fand 
h der, während jeine Schafe weideten, auf einer ebenen Steinplatte mit 
zugeſpitzten Stein ein Schaf nach den Leben zeichnete. Cimabue blieb 
$ perwunberte fich fehr und fragte ihn, ob er mit ihm kommen und bei 
Wei wolle, worauf der Knabe antwortete: „gerne, wenn der Vater 
‚zufrieden ift“. Bondone, der Vater, willigte ein. Giotto fam nad) Florenz 
te nicht nur die Manier feines Meiſters, fondern ahmte auch die Natur 
eu nach, daß er die plumpe griechifche Urt verbannte. 
Giotto erlangte ſchnell großen Ruf, Städte, Fürften, Könige, Päpfte be« 
ihn. Er malte in Aflıfi, er malte in Rom, in Padua, Rimini, in 
5 und Avignon; König Nobert berief ihn nach Neapel und ernannte ihn 
Zu feinem Bertrauten, danıı malte er in Ravenna, Verona, Yerrara, 
'- Florenz gab ihm das Bürgerrecht, einen Gehalt von 100 Goldgulden, 
ke ihn zum Obermeifter aller Bauten, übertrug ihm die Leitung des Dom- 
und GSlodenthurmes. Giotto mar der Freund Dante’3 und hat das Bild 
voßen Dichters auf die Nachwelt gebracht. Die Alten erzählen eine Menge 
e von Giotto, welche die Unabhängigkeit ſeines Charakters und 
ethiſchen Scharfblid beweiſen, und wie er fröhlih war und gerne wibige 
darfe Reden führte. Einmal ſagte König Robert: „Wäre ich du, ich würde 
icht arbeiten, da es fo Heiß iſt.“ — „IH auch gewiß nicht, wenn ich 
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> ftarb und wo in der Kirche S. Maria ſopra Minerva heute noch 
abmal fteht. Dem Gebet und der Kunſt mar fein Leben geweiht. Ueber⸗ 
Reinheit und Innigkeit, der heilige Friede der Seele, welcher über allen 
haften fteht, weht und aus feinen Schöpfungen an, die mit dem ſüßeſten 

geſchmückt find. Burckhardt fagt mit Recht von ihm:) „Eine ganze 
veale Seite ded Mittelalter blüht in jeinen Werfen voll und herrlich 
ie das Neich des Himmeld, der Engel, Heiligen und Seligen im frommen 

der damaligen Menjchheit fich fpiegelte, wiſſen wir am genaueften und 
digften durch ihn, jo daß feinen Gemälden jedenfalls der Werth religids- 
licher Urkunden erjten Ranges gefichert iſt.“ Einige merkwürdige Angaben 
rn finden fih im alten Vajari:2) „Fra Giovanni hätte mit Gemächlich- 
Laienſtande leben und durch feine Kunſt, in der er fchon jung erfahren 
5 zu dem, was er bejaß, noch fo viel verdienen können, als er nur 
als ein Dann von gutem und tiefem Gemüthe jedoch beichloß er zu 
jefriedigung und Ruhe, und um feine Seele zu retten, in den Orden ber 
rmönche zu treten. — Sid felber übertraf er in der Darftellung der 
und Engel, denn fie haben nicht nur Leben und einen zarten und lieb- 
lusdruck, fondern auch das Eolorit des ganzen Werkes ift, ala ob es 

Hand eines Engels oder Heiligen vollführt wäre, wie fie ſelbſt find. 
cheint, als ob jene himmliſchen Geifter, wenn fie von körperlicher Geftalt 
t wären, nicht anders anzujchauen feien. Der Bapft wollte ihm das Erz- 
; von Florenz übertragen, als er fah, wie Fra Giovanni ein Mann fei 
r beiligem Lebenswandel und friedfih und befcheiden. Allein Giovanni 
te Heiligkeit dringend, es einem andern, einem tüchtigeren Ordensbruder 
sihen, denn er felber verjtehe nicht die Völker zu regieren. Der Papſt 
. der Vorgefchlagene wurde ein jo würdiger Bischof, daß Hadrian IV. 
fig fprad. — Fra Giovanni war ein Mann von fo fchlichten Weſen 
ommen Sitten, daß eines Tages, als Papſt Nicolaus V. ihm zu eſſen 
vollte, er fich ein Gewiſſen daraus machte, Fleiſch ohne Erlaubniß feines 
zu genießen, der Autorität des Papſtes gar nicht gedenfend. Er ver- 
alle weltlihen Dinge, lebte rein und fromm und war den Armen ein 
Freund, weshalb ich gewiß bin, daß unn feine Seele ganz dem Himmel 
rt. Unausgeſetzt übte er fih in der Malerei und wollte nie andere als 
Gegenftände darftellen. Er Hätte reich fein können, kümmerte fich aber 
arum, fondern behauptete vielmehr, wahrhaft reich fei nur, wer fich mit 
m begnüge. Er hätte Viele beberrfchen können, wollte es aber nicht, indem 
e: Andern gehorchen fei mit weniger Mühe und Gefahr verbunden. Es 
n feiner Willkür, unter feinen Ordensbrüdern und außerhalb Würden zu 
n, er achtete ihrer jedoch nicht und fagte, er ftrebe nad) Nicht? — als 
le zu entfliehen und dent Paradiefe fih zu nähern. Welche Würde in 
sit aber läßt ſich auch mit dieſer vergleichen, nach der alle Geiftlichen, 
Menſchen ftreben jollten, die einzig in Gott und in einem tugendhaften 
gefunden wird. Er war menjchenfreundli und mäßig, lebte keuſch, fern 
m Lockungen der Welt, inden er oft fagte, es folle, wer unjere Kunft 
ihig und ohne grübelnde Gedanken bleiben; wer die Werke Chrifti dar- 
wolle, müſſe immer bei Ehrifto fein. Niemals mar er unter feinen Ordens» 
ı zornig gejehen, eine große Sache, die mir faſt unglaublich ſcheint; feine 
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— galt jetzt auch im der Fi Form m volftänig frei zu werden. Auch dies * 
demſelben Florenz, das im Mittelalter mehr große Männer beruorgerait 
hat, als ganz Italien zuſammen. War es für Staotsmänner die hobe Sdalt 

en; DT Diplomatie, für Gelehrte der Born gediegenen Wifſens. jo wurde «Hr 
die Maler die große Zeichnungsſchule. Man ftudirte hier die Antike und de 
Natur, man fam auf die Gejege der Peripective, der Lichtwirtung. Marin, 
obſchon er, vielleicht vergiftet, ſchon im ſechsundzwanzigſten Jahre bite, 
iſt der geniale Rünftler, der eine neue Richtung begründete und won de 
topiichen Auffafjung zur naturgemäßen führte und von der bier nahe Inge 
den Abirrung ins Gemeine durch hoben fittlichen Ernſt gewahrt blieb. 

Ra Majaccio, jagt Bajari,’) gewanı die Mare Einficht, vom der Ram 

jei nichts Anderes zu fordern, als dab ite durch einfache Zeichnung und Hure 
die febendigen Gegenſtande der Natur machabıne, mie jie vom dieſer bemu® 
bracht werten, umd wer Dies am volltändigiten vermöge, ſei am baden # 
preijen. Er gab den Geitalten ſchöne Stellungen, Bemeglichteit, Kraft 
und den Gegenftänden eine eigentbümlice und matürlice Rundang 

N idn ſein zichtiges Urtbeil erkennen, alle Figuren, deren * auf 
zu fteben feinen umd ji wicht verfürzen, daß fie auf dem Boden ı 
jeien im Weſenilichen ſchlecht: — er zeichnete Vertürzungen in den 
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en und brachte die Hautfarben der Köpfe und Geftalten mit den Yarben 
wänder in Uebereinftimmung, die er mit wenigen Falten malte uud leicht 
ı Leben und in der Wirklichkeit.” — Mafaccio beißt der derbe Thomas ; 
yem Streben der Kunft zugemendet und in fich verfunkenen Gemüthes, 
rte er fich wenig um die Welt. Er war der Sohn des Notard Giovanni 
me, geboren in der Nähe von Florenz. 


Sein beiter Nahahmer, aber ohne feinen fittlichen Ernft, war Fra Fi⸗ Eilippo 


Lippi (1402—1469), Carmelitermöndh, aber in feinem Leben ganz 
egentheil des frommen Fiefole; er enifloh aus dem Klofter und lebte ganz 
ner Laune, und die Welt verzieh ihm feine Thorbeiten, weil fie jeine 
verte bemunderte. Sein Leben ift ein Roman. Auf einer Quftfahrt bei 
8 wurde er von einem Seeräuber gefangen und als Sclave in die Ber- 
verkauft. Uchtzehn Monate arbeitete er bier jchon in Ketten, als ihm der 
fe kam, feinen Herrn mit einer Kohle auf die weiße Wand zu zeichnen. 
Ute noch einige Bilder malen und erhielt dafür die Freiheit und Geld 
fahrt. Fortan war er ein gefuchter Maler, feine Bilder find fo natur- 
daß Viele fagten, der Geift Mafacciv’3 habe in Fra Filippo feinen Wohn⸗ 
lommen. Sin Spoleto wurde er vom Tode überrajcht. Als Lorenzo Me- 
e Auslieferung der Leiche begehrte, verweigerten dieje die Spoletiner, denn 
behrten mancher Bierden, namentlich ausgezeichneter Männer, Florenz da⸗ 
babe Ueberfluß an Berühmtheiten.!) Lippi's beſter Schüler iſt Sandro 
:elli (1437—1515) und deſſen Schüler wieder ift Lippis Sohn Yilip- 
Zippi (1460—1505). Zur Schule Maſaccio's gehört auch Coſimo 
Ili. 
In Benozzo Gozzoli dagegen,?) einem geliebten Schüler des Fieſole, 
st außer dem reinen Gemüthe des Meifters eine wahre Freude an der 
= Wieſen und Hügel, Gründe und Dörfer, Felſen und Blumen, die 
und Heiterkeit der Landjchaft zeigen fich neben feinen anmuthigen Ge- 
; er ift ein Geiftesverwandter Hemlingd in der epilchen Ausbildung 
:genftandes. Wie Gozzoli an der Natur, jo hat Domenico di Tommaſo 
Bhirlandajo?) feine Freude an Gejtalten, die wie der Chor der 
chen Tragödie die Hauptperjonen bewundernd, oder richtend, oder 
» umgeben. Seine Bilder find großartig und reizend, feine Geſtalten 
und lebendig, feine Köpfe jo voll Ausdruck und Leben, daß man aus 
zu errathen glaubt, was diefer Menſch in diefem Augenblick denkt oder 
Det. 
Ghirlandajo war fo eifrig im Arbeiten, daß er wünſchte, man möge ihm 
gen, den ganzen Umkreis der Stabtmanern von Florenz mit Hiftorien zu 
m. Ramentlich liebte er Bilduiffe von Meitlebenden auf feinen Gemälden 
ängen, das Porträt tritt fchon hervor. — Studium des Nadten, ftrenge 
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lirnng iſt Sache des Andrea del Caſtagno, feine Zeichnungen find Saftagno 


aber ſeinem Colorit fehlt die Anmuth. Antonello von Meſſina 
damals das Geheimniß der Oelmalerei Johann van Eycks aus den Nieder⸗ 


V Bafari, I. c. Bd. II, 2. S.1—21. — Kugler, I. c. Bd. II, ©. 16. 
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3) Sein Vater war Goldichmied in Florenz und erfand den Kopfpuß der floren- 
ı Mädchen, den man Girlanden nennt, daher Ghirlandajo, 
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darin ausgießen. Mit ſolchem "Stoffe pflegte Andrea 

zuformen, um fie mit größerer Bequemlichkeit vor Au 
zuahmen: Hände, Füße, Kniee, Beine, Arme und Rün 
ſeiner Zeit auch au, mit wenig Koſtenaufwand im Die} 
Berftorbenen abzufornen, und es find deshalb in alle 
Kaminen, Thüren, Fenjtergefinjen und andern Borjprüi 
folder Bildniffe zu fehen, fo gut ausgeführt, daß fie | 
Bon dem an murden beffer gearbeitete Bilder wicht 
auch an allen Andachtsorten verfertigt — und da $ 
haft mit dem Wachsarbeiter Orſino ftand, der in f 
Meifter mar, fing er an, ihn zu unterrichten, wie e 
werden möge” — der Anfang der Wachsfigurencabine 
Bietro Berugino, der Lehrer Raphaels, der Bild! 
der, als man ihm in der Sterbftunde ein grob gear 
flehentlich bat, es hinwegzunehmen und ein fchönes 3 
in Verzweiflung ſterben — und Leonardo da Vinci 
Vielſeitigkeit ein Vorbild war, denn er war Goldarb 
Bildhauer, Holzſchneider, Maler und Muſiker. Andrea 
Die Venetianer beſtellten bei ihn die NReiterſtatue des B 
der viele Siege errungen. Schon hatte Andrea das 
Venedig vollendet, als durch Einfluß Einiger, die ihm 

zu Etande kam, Andrea folle nur das Pferd, Well 
Figur machen. Empört darüber, zerſchlug Andrea Kopf 
und febrte, ohne ein Wort zu jagen, nach Florenz zur 
ihm nun fagen, er ſolle nie mehr wagen nach ihrer 
er nicht feines Kopfes verfuftig gehen wolle. Andrea 
wohl davor hüten, denn es ftehe nicht in ihrer Mach 
gefchnittene Köpfe neue anfzujeßen, noch auch jemal; 
verichaffen, der jo ſchön wäre, wie der, welden er an 
wieder hätte geben können. — Das bradite die Ven 
boten das Doppelte und überließen ihm die ganze x 
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warcione (1394—1474) fammelte auf Reifen durch Griechenland 
Denkmäler alter Kunft und legte zu Pabua eine Studienfannlung 
der aus ganz Jtalin Schüler (137 nach Rudolfi) ftrömten und 
er um die Malerei viel mehr Verdienſt ſich erwarb, al durch feine 
lilber. Sein bedentenditer Schüler ijt Andrea Mantegna (1431 bis 
gleich einer der erjten Kupferftecher Italiens. Er hütete als Knabe 
en um Mantua; Equarcione, ber fein Zaleut erkannte, nahm ihn in 
und in fein Haus auf, ja nahm ihn jogar au Sohnes Statt au. 
übte fih unabläſſig nah der Antike, da ibm fein Lehrer bejtändig 
fei thöricht dad Echöne mit eigenen Augen in der Natur zu fuchen, 
Griechen fich desſelben ſchon längſt bemächtigt hätten. Als aber Mantegna 
die Tochter Bellini’®, eines Gegners von Squarcione, verliebte, jo brach 
mit feinem Adoptivjohn und tadelte öffentlich deſſen Bilder: er Habe die 
Marmorarbeiten nachgeahmt, an denen man die Kunſt der Malerei nicht 
men erlernen könne; der Stein habe immer Härte und nicht die zarte 
bes Fleiſches und der Gegenftände der Natur, die ſich biegen und 
en beivegen; weit befjer würde er gethan Haben, wenn er feinen Ge— 
Farbe des Marmors und nicht die der Natur gegeben hätte. Das 
dem Künſtler, ev fing an lebende Perfonen darzuftellen, und bald ſah 
er berjtche das Gute nicht minder aus der Natur, als aus den Werken 
zu ſchöpfen. Mantegna blieb aber bejtändig der Anficht, die alten 
ü in ihre Statuen aus vielen Ichenden Geftalten alle Vollkommen: 
Natur, welde felten einer einzigen die ganze Schönheit verleihe.') Da 
u auch für das größte Talent ſchwierig ift, ſich nach zwei entgegen: 
E Seiten zu entwiceln, fo bemerft Goethe richtig, daß ein Gefühl wicht 
en Widerfpruchs uns bei dem Hauptwerk Mantegua’s, dem Triumph 
fe: „Indeſſen möchte es der höchite Conflict fein, im welchem fich 
Künftler befunden, da er ein ſolches Abenteuer zu beſtehen zu einer 
u war, wo eine ſich entwidelnde höchſte Kunſt über ihr Wollen und 
em ſich noch nicht deutlich Rechenschaft ablegen konnte. Jene beiden Ele- 
um fühlt man im jeinen Werfen, nicht etwa getrennt, ſondern verflochten ; 
tale, Höhere zeigt ſich in der Anlage, in Werth und Würde des Ganzen, 
t fich der große Sinn, Abjicht und Halt. Dagegen dringt aber auch 
ale mit urfpringlicher Gewaltſamkeit herein, und wie der Bergſtrom durch 
des Feljens Wege zu finden weiß und mit gleicher Macht, wie cr an- 
ganz vom ganzen herunterftürgt, jo iſt es au hier. Das Studium der 
die Geftalt, ſodann aber die Natur Gewandtheit und letztes Leben.“ 


Strenge der Zeichnung der paduaniſchen Schule, die oft in Härte 
vermieden die Venetianer, obſchon jie im Allgemeinen deren Weiſe 
dagegen erreichten fie einen hohen Grad von Vollkommenheit in 
handlung, im Glanz, in der Verſchmelzung derjelben. Die Keunt- 


ebentendfter Schüler iſt Cima da Conegliano, Hiftorienmaler ift 
re Earpaccio. Die männlichen Geftalten der Schule haben Kraft, 
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virı BY. UND WED DIE XXi VENEN vVissıyc, DIE 
Der Geift des Knaben entflammte fi, er wollte 
wen er aber auch fragte, wo die Meijterichaft zu $ 
an Florenz. „Dem in diefer Stadt, jagt Vaſari,?) we 
geipornt und getrieben: zuerit vom Tadel, der in 
großen Zahl Menfchen vurgebracht wird, weil die Luf 
die fi) nit an mittelmäßigen Werfen genügen un: 
Buten und Schönen, als mit Nüdficht auf den betre 
Zweite ift, daß, um in Florenz zu leben, es noth 
died aber heißt nichts Anderes, als feinen Geiſt u 
jtrengen, in jeinem Thun achtſam und jchnell fein, ı 
gewinne; denn dieſe Stadt hat fein weites und reid 
denen, welche dort leben, nicht für geringen Preis i 
überall der Fall ift, wo viel Reichthum fich vorfindet. 
nicht geringere Macht ausübt, al3 die beiden andert 
Ruhm und Ehre, welches jene Luft in Hohen Me 
irgend Vollkommenes leiften, ein Verlangen, welches 
erlaubt, mit denen, welche gleich ihm Menfchen find, 
erfaunt jein mögen, auf gleicher Linie, oder vollen 
bleiben; ja oftmals pflegt dies eine folche Begier n 
müth zu ermweden, daß, wer nicht von Natur: gut 
verleumbderifch, undankbar und unempfängli für Wof 
aber, daß wer in Florenz genugfan gelernt bat, uni 
eine Bejtie leben will, fondern reich zu erden ver 
fortgehen und für feine trefflihen Werke und den Auf 
an andern Orten Käufer finden, wie die Gelehrten vo: 
Ihaft Nuten ziehen.” Merkwürdige Worte! Uebrigen 
hio in die Schule und gewann in Kurzem großen 9 
wicht bloß in Italien, fondern auch nad Spanien ur 
malte in Rom, in Florenz; in Perugia gründete er 
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en aus Sram darüber, daß er in der Malerei Nichts geleijtet, und 
er Anſicht gekommen, als das Bild Raphael's — die heil. Cäcilia — 
ga kam. Früher ſchon Habe er den herrlichen Jüngling, deſſen @e- 
nur aus Schilderungen von Bologneſen fannte, welche von Rom zu- 
‚in einem Sonette begrüßt, in welchem er beffen volle Größe mit 
m anerfeumt: ') 


„Du einzig mit des Himmel! Gnadenzeichen 
Begabt, die Andern alle zu bezwingen, 

Lehr und, durch welde Kunſt Dir mag gelingen, 
Di jeglichem der Alten anzugleichen ? 
Glückſel'ger Züngling, der in frühen Jahren 

So Bielen vorgeht, was wird erft gejchehen, 
Wenn Du gereift noch Höhere? wirft bereiten ? 
Natur, bejtegt, wird Deinen Reiz erfahren, 
Beredt, voll Lobes wird fie Dir geftehen: 

Du feift allein der Maler aller Beiten.“ 


raſch war der Fortichritt, den Italien damals in der Kunst machte! 
Francia galt für einen großen Meifter, ein Bild Raphael’3 aber 
„ daß, was er fonft geducht oder wofür er gegolten hatte, zu einem 
der Kunſt herabgefunfen ſei! Mit der Schnelligkeit eines nordischen 
brach die volle Blüthe des Schönen empor. Was die alte Welt 
aſtik, das leifteten die Italiener in der Malerei und ftellten ewig 
ufter auf. Viſcher bemerkt jinnig: „Die neuere Zeit hat nun zwei 
ıfter, die Antike und die großen Italiener. Tiefer genommen ent- 
Je bereit3 jene in fich, Stellen bereit3 eine angeeignete Antife dar. 
gang auf die Antike jelbjt ift ung darum nicht erjpart, wir jollen 
[bjtthätig aneignen, aber zugleich iſt es unendliche Förderung, daß 
3 eine vollendete Form warmer und freier Anregung vor ung haben, 
icht ein einfacher, fondern ein getheilter Takt ift, durch den wir auf 
tum zurüd und von da wieder zur Gegenwart herbliden.“ 2) 
er den drei Großmeiftern der Kunft ift zunächſt Leonardo da Vinci no 
zu fallen: er gehört zu jenen vielfeitigen ober alljeitigen Naturen, de Bin. 
e Runder der Schöpfung, Hin und wieder in der italienifchen Ge- 
rkommen und bejonder3 in der florentinifchen. Schon der alte Vaſari 
iner Lebensbeſchreibung des Leonardo,?) einer der ſchönſten unter den 
e er geichrieben, wie er überjchiwänglich von Gott beſchenkt geweſen, 
r Liebengwürdigkeit und ſolchem Kunſtgeſchick, daß er in jeder Hand» 
andern Sterblichen weit Hinter fich zurückließ: „Sein Körper war 
enugjam gepriefener Schönheit geſchmückt, er zeigte in all’ feinen 
en die größte Anınuth und befaß ein fo vollkommenes Kunſtver— 
aß er das Schwierigfte mit Leichtigkeit Töfte, wohin auch fein Geift 
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gut und der Maler Berochio, dem der Bater einige 
über die außerordentlichen Fähigkeiten und nahm ihr 
jchritte waren wunderbar, fchon 1472 galt Leonar 
blog im Malen, fondern auh in andern Küniten. 

ein treffliher Geometer und Bildhauer, er entwarf 
Gebäuden, er machte den Vorſchlag, den Arnofluß i 
nah Piſa zu faſſen. Täglich verfertigte er Modelle 
mit Zeichtigfeit Berge abtragen und durchbrechen kön 
anderen zu gelangen, wie mit Winden, Haſpen und 
heben wären, in welcher Weife man Seehäfen reinigeı 
ans tiefen Gegenden heraufholen könne. Solchen ſchw 
Unterlaß nad. Unter dieſen Modellen war eines, 

geiftreichen Bürgern, die damals die Regierung der 
darzuthun juchte, wie er die Kirche Sau Giovanni 
wirklich das Gefühl der Gedrüdtheit ermedt) erhöhe 
ſchieben wolle, ohne fie zu zerftören ; er überredete fie | 
daß ihnen die Sache glaublich erfchien, obgleich jeder, 
allein die Unmöglichkeit eines folchen Unternehmens ı 
war Leonardo jo angenehm, daß die Menjchen ich 
Er fonnte jeden noch jo kräftigen Geift durch fein. 
feine Gründe verwirren; eine außerordentliche Darſte 
einem klaren Berjtand.” ?2) — So der alte Vaſari, di 
beifiigt, aus dem wir Schlüſſe auf das innere Leben 
„Ddgleih er fait Nichts befaß und wenig arbeitete 
Diener und Pferde. Die Thiere hatte er jehr gerit 
vorbeiging, wo Vögel verfauft wurden, nahm er jie 
geforderten Preis und Tieß fie dann fliegen, um ihn 
geben. — Es war ihm ſchwer ein Gemälde zu vol 
Hand könne der Vollkommenheit, die ev mit dem G 
hinzufügen.“ 3) — Mit andern Worten: er war in fi 
dab ihm Nichts genügte. Er felber fagte, daB er be 
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gen der Sonne, des Mondes und der Geftirne nachzuahmen unternahm.“ 
e Mufeen zu Paris, Florenz und Barma befigen noch Arbeiten aus dieſer 
Beit feiner Entwidlung. Bon feinem Lehrer aber wird erzählt: Andrea, 
fab, daß ein Kind mehr verftehe als er, mochte von diejer Zeit an nicht 
wit Farben umgeben. 

1480 muß Leonardo nad) Mailand gezogen fein, wo der Herzog talent- —* 
Männer willkommen hieß. Vaſari erzählt: „Lodovico Sforza fand großes 
igen am Lautenſpiel, deshalb wurde Leonardo ehrenvoll zu ihm berufen. 
Bm fein Inſtrument mit, das er ſelbſt faft ganz aus Silber in Form eines 
kopfes verfertigt Hatte, eine ſeltſame und neue Geftalt, berechnet dem Klang 
Stärke und Wohllaut zu geben. Dadurch übertraf er alle Muſiker, welche 
dailand gelommen waren. Außerden war er zu feiner Beit der Beſte derer, 
Heimen improvifirten. Der Herzog, durch die bewundernswerthen Reden 
bo’3 erfreut, verliebte fich in feine Talente jo fehr, daß es faft unglaub- 
w; er bewog ihn durch Bitten eine Altartafel zu machen, eine Geburt 
‚ die als Geſchenk vom Herzog an den Kaifer gejchidt wurde.“ ') — Das 
ſt verfchollen. Ein ungünjtiger Stern waltete über mehreren feiner größten 
gen, namentlich über dem Cenacolo oder dem Abendmahl, das er für Cm 
veifefaal der Dominicaner in Santa Maria delle Grazie malte. Das 28 Fuß 
Bild, deſſen Figuren anderthalb Lebensgröße haben, befchäftigte ihn 16 Jahre. 
rior klagte beim Herzog, daß die Arbeit fo langfam vorjchreite. Leonardo 
: in der Vertheidigung, daß erhabene Geifter bisweilen am meiften fchaffen, 
ke am wenigiten arbeiten, näntlich in der Seit, wo fie erfinden und voll- 
se Ideen ausbilden, welche der Verſtand erfaßt und die Hände darftellen. 
Köpfe wären es, die ihm fehlten, der des Erlöjers, nach welchem er nicht 
den fuchen wolle, von dem er nicht glaube, daß er jeiner Phantafie in 
Schönheit und himmliſchen Anmuth vorfchweben könne, welche die menfch- 
ene Gottheit umkleiden müfje, der andere fei der des Judas. Ihm fcheine 
sdglich, paſſende Gefichtözüge für jenen Jünger zu erfinden, deſſen troßiger 
rach fo vielfachen empfangenen Wohlthaten des Entjchluffes fähig geweſen 
an Erlöſer zu verrathen. Nach diejem letzteren wolle er juchen, und finde 
nicht, jo bleibe ihm der des läftigen und unbefcheidenen Prior gemiß.?) 
1499 war das Abendmahl vollendet, ein Meifterwert der Charafteriftit, — 
eine Stufeuleiter von Charakterföpfen vom Judas bis zum füßen Bilde 
Aöfers, vom greifen Simon bis zum jugendlichen Johannes! Kein Maler 
m verjtand eine ſolche auf» und abfteigende Tonleiter der Schönheit der 
: zu geben, die wieder nur der Spiegel des Inneren, des Geifted und 
a und des Schwunges der Seele iſt. Das Bild Chriſti ıft das deal 
cher Schönheit, der höchſten Milde und Hoheit und zugleich der feſteſten 
icht, er ift der Lehrer, der Erlöfer der Menfchheit. Die ganze Compofition 
natiſch belebt, der unter die Sfünger geworfene Vorwurf „Einer unter euch) 
wich verrathen“ ruft Schreden, Entjegen, Argmohn, Zweifel auf der einen 
jervor, auf der andern herricht ftilles Flüftern und leiſe Beobachtung. Und 
em Gegenſatz der Geftalten, Gruppen, welche Harmonie im Ganzen! wie 
3 neu und gewaltig! — Franz I. wünſchte die ganze Wand mit dem Bilde 
rankreich zu bringen. Hätte er es nur gethan, ed wäre wahrjcheinlich er- 
Jetzt iſt nur ein Schatten von der alten Herrlichkeit noch vorhanden, 
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auf. In diefe Zeit fällt der Wettftreit mit Deichelangel 
Darftellungen aus der Gefchichte von Florenz enthalt: 
angelo entwarfen Cartons dazu, Kiener jtellte eine ( 
Anghiari, diefer aus dent Siege gegen die Piſaner d 
Stalien wallfahrteten zu diefen Cartons, um an ihne 
fie hatten großen Einfluß auf die Entwidlung der 8 
fie in Sonetten, man datirt von ihnen die böchfte $ 
Richter wagten feinen den Vorzug zu geben. Beide 
gangen, wir haben nur Bruchſtücke und Nachzeichnung 
(uft des Ganzen als Höchit fehmerzlih empfinden Ic 
weilte Zeonardo in Rom. In diefe Beit fallen das Ma 
die Bilder der Beicheidenheit und Eitelkeit und Das 
Chriſtus in der Mitte von vier Schriftgelehrten daritel 
einer Einladung Franz I. nach Frankreich, wo er d 
dag unter dem Namen „La belle ferronniere“* berü 
heilige Familie, bekannt unter dem Namen „La vier, 
bewunderte und liebte längjt Leonardo, er nannte il 
Künſtler konnte die Gemälde, die der geiftreiche Kön 
mehr vollenden. Seine Lebenskraft ging zur Neige 
frommer Ehrijt auf jein Ende vor. Als der König ihn 
bejuchte, klagte ihm der Kranke, wie er gegen Gott 
er in der Kunſt nicht gethan Habe, was feine BI 
Kummer rief einen Paroxysmus hervor und in den | 
Leonardo am 2. Mai 1519.32) Frankreich blieb im 
feripte, aus denen hervorgehen fol, daß er die meifte: 
Zeit im Gebiet der Phyſik und Mechanik ſchon ang 
Abhandlung über die Malerei ift gedrudt. 


Leonardo da Vinci war ein Mann von erfi 
und zugleid) von edlem Charakter; Realität und S 
und Erhabenheit wußte er in feinen Schöpfungen ; 
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2, Snnigfeit, eble Heiterkeit ift der Ton ihrer Bilder. — In gewiſſer 
gung find aber auch Michelangelo und Raphael Schüler Leonardo’s, 
48 ber eigentliche Lehrmeifter der Blüthezeit, als Schöpfer des voll- 
m Stil3 bezeichnet werden muß. 


Michelangelo. 


Mir fommen nun an zwei Künftler, deren Größe menſchliches Maß 
Brragen fcheint, Die wie ihre Namen an himmlische Mächte erinnern, an 
Eangelo und Raphael, an die Repräfentanten der höchften künſtleriſchen 
and Schönheit. ') 


Michelangelo (auch Michelagnolo) Buonarotti wurde am 6. März Ridel- 
wuf dem Schloffe Capreſe in Toscana geboren. Sein Vater ftanınte aus """" 

Ben Familie der Grafen von Canoſſa und war zu diefer Zeit Podeſta der 

kr Eapreje und Chiufi und beſaß das Gut Sertignana, drei Meilen von 

5 als Eigenthum, die Familie Hat heute noch nicht unbedeutende Befigungen 

Beana. Die Amme des Knaben war die Frau eines Steinmeken, weshalb 

mugelo jpäter ſcherzend fagte, er Habe mit der Milch feiner Aınme Meißel 

Mimer eingefogen. Die Familie war zahlreich, die Kinder follten fich des⸗ 

we Handel und Gewerbe widmen und Michelangelo ward für die Seiden⸗ 

‚ beftimmt, aber feine Neigung und fein Geſchick zum Zeichnen bewogen 

ter ihn bei Domenico Ghirlandajo in die Lehre zu geben. Michelangelo 

mwald 14 Jahre alt, übertraf aber bald nicht blos feine Mitſchüler, fon- Bildung. 

Petigte auch eine Zeichnung, bei deren Anblid fein Meiſter fagte: „Der 

ehr al3 ich.” Jeder Tag, fagt fein Freund Vaſari,?) lockte göttliche Früchte 

ken Geiſte ans Licht. Auffehen machte das Geſchick, mit welhem er einen 

ich Martin Schongauers mit der Feder nachzeichnete und dann in Kupfer 

Jes Geſchick, mit dem er die Bilder alter Meifter nachbildete, jo daß fie 
iginale gleih kamen. — Lorenzo der Prächtige Hatte in feinen 

5 damals eine Menge Alterthüner gefammelt und gründete eine Schule für 

fer und Maler unter Zeitung Bertoldo’s. Michelangelo, von feinem Lehrer 

RB Talentes empfohlen, erhielt Zutritt zur Sammlung und Lorenzo er: „GuuR 

Mnell den herrlichen Geist des Jünglings und behielt ihn von da an tengo, ba 

PT Ange. Schon nad wenig Zagen bildete der fünfzehnjährige Jüngling, er 
er nie Marmor oder Meißel in der Hand gehabt hatte, aus einem 

Marmor einen alten grinzenden Faun nach, dem er aber auß eigener 

fe den Mund offen machte. „Du hättet doch wiſſen follen, fagte ihm 

, dab alte Leute nie ihre Zähne insgeſammt haben, fondern daß ihnen 

fehlt." Kaum war der Herzog fort, fo brach Michelangelo einen Zahn 

mb feilte den Gaumen in einer Weife, daß man meinte, der Bahn fei 

. Diefe Gelehrigkeit gewann ihn die Zuneigung Lorenzo’3 der Art, 

jungen SKünftler in fein Haus nahm, an feine Tafel zog, ihn zum 
feiner drei Söhne Pietro, Giovanni (der fpäter Papſt Leo X. 

y ab Juliano, machte und für ihn wie ein Vater zu forgen verſprach. 
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- Der Künftler entgegnete: „Keufche Frauen bewahren ihre Schönheit, um 
wiel mehr die Jungfrau, die nie ein irdifches Verlangen trug!” ') Fortan 

Michelangelo für den erften Bildhauer Italiens. In diefe 
alt auch die Gruppe des Bacchus in Marmor, eines trunfenen Jünglings 
nt. Munde und eine Traube in der Hand, die ein Heiner Satyr zu 
| t. 

Im Dombauhof von Santa Maria del Fiore lag ein großer Marmor» 

ein früherer Künftler hatte ihn verbauen. Der Blod wurde Michelangelo 
wien, der daraus einen jungen David mit der Schleuder meißelte, 
ungemein fchöne Statue, an der nicht bloß der Kopf höchſt bewunderungs⸗ 
g iR. Der Künftler erhielt 400 Scudi dafür. Das Bild wurde vor dem 
wo vecchio 1504 aufgeftellt, um anzubeuten, daß, wie jener Held fein Volk 
eibigt und gerecht beherricht Hat, auch die Megierung Muth und Gerechtig⸗ 
peigen möge. Der Gonfalioniere Soberini beauftragte ihn jet mit einem 

Davids aus Bronce. Wie fehr der Künftler vom Werth feiner Arbeiten 
üngt war, geht aus folgendem Buge hervor: Angelo Doni Hatte ein &e- 
% eine Beil. Familie, beftellt, wollte aber, ald er es befam, ftatt der gefor- 

270 Goldſtücke mır 40 geben. Der Fünftler wies das Geld und forderte 
Bin zurüd und Doni erhielt leßteres erft wieder, als er 140 Golpftüde 
P,. — 

Se das Jahr 1504 fällt der Weitftreit mit Leonardo da Binct 
new Garton; Michelangelo fol nach dem Urtheil der Zeitgenofjen nicht 
& etwas gleich Vollkommenes gejchaffen haben.?2) Namentlich zeigte er alle 
us in lebendigfter Bewegung und bewies eine einzige Kenntniß des Nadten — 
> boch zwölf Jahre Anatomie ftudirt. Der Ruhm des Künſtlers war ſchon 
WW, das Julius II. von ihm fein Grabmal gebaut haben wollte. So fam 
Eamgelo nah) Rom, das der Schauplaß feiner größten Leiftungen werben 
Sein Plan zum Grabmal ift großartig, der Papſt genehmigte ihn und 
Eangelo vermweilte acht Monate in den Steinbrücden von Garrara, um die 
we Marmorblöde zu beichaffen, und Fam bier auf den Gebanten, einen 
tBerg in eine Statue umzuwandeln, um ein ewiged Gedächtniß feiner zu 
wuffen — das Unmöglihe zog ihn immer an; er ift der 
Bler großer Maffen. Das Grabmal ward nicht vollendet, meift Durch 
B Des Bapftes jelbft, welcher den Künſtler zu einer anderen Arbeit berief; 
wu nicht in St. Peter, fondern in Pietro in Binculi® in verkleinertem 
bb aufgeftellt. Diichelangelo vollendete vier Statuen dazu und ſtizzirte acht. 

erk, von keinem Neueren und keinem Alten übertroffen, ja vielleicht 
wericht, iſt die Marmorſtatue des Moſes. Vaſari ſagt mit Recht darüber: ?) 
Ergeſicht iſt von hoher Schönheit und hat den Ausdruck eines fürwahr 
um und gewaltigen Fürſten; betrachtet man ihn, fo glaubt man, er werde 
Eäkieier fordern, damit er fein Angeficht verhülle, fo ftrahlend und Teuchtend 
mE es, fo treu ift die Herrlichkeit darin dargeftellt, welche Gott den Bügen 
Mropheten aufgedrüct Hatte. Ueberdies find die Gewänder in fchönem 
Aurf durchbrochen und gemeißelt, find die Muskeln der Arme, die Knochen 
Rerven der Hände von ſolcher Schönheit und Vollkommenheit, die Beine, 
wer, die Füße mit ihrer paffenden Kleidung, kurz alle Theile fo köſtlich 
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Önne daher nichts Wollendetes leiften. Julius II. gab Michelangelo den 
19. Diejer weigerte fich vergebens und jchlug Raphael dafür vor. Se 
er fich aber weigerte, um jo ungeftümer jprach der Papſt fein Ver⸗ 
raus; um ihn nicht von Neuem zu reizen, entjchloß er fich zur Arbeit. 
O Goldſtücke waren ala Lohn ausgeftellt. 
Gerade die Schwierigkeit und der Zweifel an feiner Befähigung jpornten 
langelo jett zur That und reizten feinen Genius, feine höchſte Kraft 
gen. Er ließ Dialer aus Florenz kommen, um ihm im Fresco zu 
Als ihn aber ihre Arbeiten nicht gefielen, jchlug er ihre Gemälde 
: herunter und machte Alles allein, jelbjt das Weißen der Wand, das 
ı ber Farben. In zweiundzwanzig Monaten war die Dede der Sirtina Siztine. 
en berrlichiten Gemälden geſchmückt, des Künſtlers Auge aber aud) 
teten auf dem Rüden Liegen und nad) oben Blicken jo angegriffen, 
e einen Brief oder ein Buch lange hoch über das Auge halten mußte, 
e Iejen zu können. 
Als am 1. November 1512 unter ungeheurem Zudrang die Sixtina er: 
wurbe, war nur eine Stimme der Bewunderung über die Großartigfeit 
tung. Wie war die Erwartung feiner Gegner getäufcht, fie Hatten ihm 
elegenheit gegeben, feinen Genius in vollem Glanze unfterbliden Ruhmes 
r zu lafjen! Begeiftert ruft Bafari aus: „a in der That war und ift 
zerk die Leuchte unferer Kunft und bat der Malerei jo viel Licht und 
ſebracht als Aufklärung der Welt, welche jo viele Jahrhunderte im Fin- 
eblieben war. Wahrbaftig, fein Maler jorge mehr, um etwas Neues zu 
an Erfindungen, Stellungen, Belleidungen der Geftalten, Neuheit und 
des Ausdrud3 und Mannigfaltigkeit der Darftellung, denn alle Voll⸗ 
cheit, die man mit Hilfe der Kunft einem ſolchen Werk geben kann, hat 
angelo diejem gegeben.“ ') 
Doch Balari faßt meift nur das Formelle ins Auge, aber eben fo 
ſrdig ift der ideelle Gehalt diefer Bilder. Welch’ ſchwere Aufgabe ift 
At darzuftellen, den Unausiprechlichen und Undenkbaren. Gibbon 
nmal: „Der fühnite Pinjel muß zittern bei dem verwegenen Verſuch, 
prm und Farben den unendlichen Geilt, den ewigen Water, der das 
N durchdringt und erhält, zu bezeichnen." Aber es war die Freude 
titanifchen Kraft, immer an den Grenzen der Kunft zu ftreifen und 
a Ungeheuren zu ringen. So jchuf er das Bild von Gott dem Vater 
ein Bild ift bis auf diefen Tag der ftehende Typus geblieben, auch 
sel Hat ihn angenommen. Es ift höher al3 das Zeusideal des Phidias: 
ft der Beherricher der Götter und Menfchen, mit der hohen Ruhe 
em beiteren Blick, über dem jedoch ala höhere Macht das Schidjal 
Bei Michelangelo ift es der Allvater, der mit der einen Hand Die 
», mit der anderen den Mond berührt, der Allmächtige, Liebreiche und 
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Wird Jener beißen, den. die Zurdt n 
Und deffen Geift, wie Blitze, rafch un 
Durd feines Pinſels Züge wird entfi 
Was bange Sterblichkeit faum ahnen 
Des Heilands Kunft, die wedenden P 
Des Todes Tod, und der Natur Erf 

Dagegen jagt er von Raphael: 
„Der Engel leiht den Namen einem 
Der Lieb’ und Kunft, den ftill ein J 
Als ob mit Geift er, nicht mit Farbe 
Wird tiefe Seel’ in jeden Bug gelegt. 
Dft Iadet er die Andacht zu dem Ma 
Wo hohes Antlit, reiner Blick fich pf 
Wo jenes Weib erjcheint, der Gotthei: 
Ihr Kind, die ihr, und aller Wejen I 
Wie ſchön pafjen im Dedengemälde zum Bilde 
ichichten der Genefis, um das Wefen des fchaffenden G 
Welche Tiefe der Gedanken, welche Kühnbeit fie aus 
pheten und Sibyllen in den Penbentif3 des gemwölbte 
Trauer, Sorge, Nachdenken, bei den andern feiter 2 
Zukunft. Bei allen aber eine Hoheit, daß man fühlt 
Mund. Die Schauer göttlicher Geheimniffe wehen un 
und jchön find die vier Edhilder auf den Tragbalke 
glückliches Zeitalter, ruft ein Schriftfteller jener Zeit 
daß euch vergönnt ift, aus jo Harem Quell Licht zu | 
Augen, daß ihr durch einen jo bewunderungswürdigen 

derniffe eurer Bahn befeitiget fehet ! 

Julius IT. ftarb 1513. Leo X., der Jugendgent 
San 20er trug Michelangelo auf, die Yagade von San Lore 


dieſer au da3 Grabmal Julius II. vollendet hätte. 
hefte nhichne er fich In meona für Nie Nrchitschır af 
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tatuen, die er über ihren Sarkophagen anbradte, Tag und Nacht, 
nd Abenddämmerung. Die Nacht wurde namentlich” bewundert, ') man 
ihr die Ruhe eines Schlafenden und den Schmerz und die Trauer 
ein hohes und heilige Gut verliert. Strozzi machte darauf die Verſe: 


„Die Nacht, die du in ſüßem Schlummer hier 

ẽrblidft ihr hat ein Engel Form gegeben 

Aus Stein, doch ſchläft ſie, darum hat fie Leben. 

Wenn du nicht glaubſt, ruf' ihr, ſie ſpricht zu dir.“ 
ſelangelo antwortete mit den Verſen: 

„Lieb' ift der Schlaf mir, lieber Steine Weiſe, 

So lange Schmad und bitterer Jammer währen; 

Nichts fehen, Nichts hören ift mein ganz Begehren, 

So wede mich nicht auf, o rede leiſe!“ 
t hat daraus nicht mit Unrecht gefchloffen, daß Michelangelo, indem 
ıbmal der Medici arbeitete, in Gedanken eigentlich da8 Grabmal der 
ven Freiheit ſchuf, denn er liebte fein Vaterland und die Freiheit und 
üngling ein eifriger Zuhörer Savonarola’8 und der Predigten dieſes 
- Dante’3 göttlihe Komödie und die Bibel waren in den Zeiten der 
Anftrengung, da er die Dede der Sigtina und das Weltgericht malte, 
je geiftige Erholung. Als echter Sohn von Florenz entzog er feine 
Baterlande nicht, als diefes bedrängt war; er leitete die Vertheibigung _ 


1529 gegen das Heer des mit ben Mediceern verbundenen Kaiſers yanıao, 
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her Kampf mag da in feinem Innern ftattgefunden haben! Er war Florens. 


verpflichtet und das Vaterland gebot ihm gegen fie zu kämpfen! In 
eren Widerftreit, da er zugleich über die Regierung der Zehn zu klagen 
Argwohn begte, entfloh er am 28. Juli 1529 indgeheim nach Venedig. 
ıtiner fandten flehende Botſchaft, daß er zurüdfehre und die Leitung 
idigung wieder übernehme. Er that es, und feinen umfichtigen Maß— 
namentlich die Erhaltung des Thurmes San Diiniato zu verdanken, der 
iel für die Kanonen der Feinde war. Jeder Widerftand erwies ſich jedoch 
Florenz mußte fich ergeben und Michelangelo, welcher der Republif 
eichoffen, welcher am Widerftand einen Hauptantheil genommen Hatte, 
Rache der Sieger fürchten! Dean fuchte nach ihm, er Hatte fich aber 
ines Freundes verborgen, bis die erfte Erbitterung vorüber war. Doc 
II. fah in ihm nur den Künftler und Tieß ihm jagen, er möge zurüd- 
an feinen Arbeiten fortfahren, fein Gehalt jolle ihm regelmäßig aus⸗ 
den. So entftanden die Arbeiten für die Bibliothek und für das 


h einen anderen Wunjch hegte der Papft. Michelangelo jollte auf 
wand der Sirtina dag Weltgericht (Universale giudizio) darſtellen. 
hfolger, Paul III., beichwichtigte die Verwandten Julius’ IL, die 
Künstler Hagten, daß er das Grabmal noch nicht vollendet habe, 
: er „das Weltgericht" zu Stande bringe.) Acht Fahre arbeitete 
ti an diefem Rieſenwerke, welches über 300 Figuren enthält. Alg 
eihnachten 1541 enthüllt wurde, priefen alle Lippen das Lob des 
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empor, je höher fie find, um fo freier ſcheinen fie zu — Unter ihr 
iſt Dante, der Sänger des Paradieſes und der Hölle, Dante, ein geiſtge 
Bruder in Tiefe, in Kraft und in Kühnheit. Michelangelo ift ein Dante a 
Farben, Dante ein Michelangelo in Verjen. Eltern umarmen ihre Kine, 
Freunde ihre Fremde. Schredlich ift der Anblid der Verdammten! Mid: 
angelo Hat mehr Talent zum Schredfihen, als zur Darjtellung himmliie 
Herrlichkeit, und dieſes Talent zeigt ſich in feiner riefigen Größe und Enert 
in den Gruppen der Verdammten oder Verworfenen, ob dieje nun mit da 
Teufeln ringen oder fich wilder Verzweiflung überlajjen. Die ganze Stufen 
leiter ſchrecklicher Sefiihe: Befangenheit, Angſt, Entjeben, Grimm, Verne 
lung, — aber alle in einer gewiſſen Großartigkeit — treten uns in did 
Bilde entgegen, Michelangelo ſcheint es erft wohl zu jein im Schredlice. 
Unvergeßlich ift Jedem der Anblick diefes Bildes! Ein inneres Entjeßen, in 
Schreden über die Furchtbarteit des Gerichtes weht Jeden an. Der Maler 
ijt bis an die äußerjten Grenzen der Kunſt vorgedrungen. 

Der Tod des Baumeifters Gallo 1546 warf Michelangelo in das & 
biet der Architectur. Der Papſt trug ihm nämlich die Leitung des Bas 
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etersficche auf, jo jehr fich auch Michelangelo dagegen fträubte.") Die 
eteräfirche drohte ſchon 1450 beim ersten Erdbeben zuſammen zu ftürzen. 

Sulius II, magnarım semper molium avidus, beichloß, fie nieder: 
ven und eine großartigere an ihre Stelle zu fegen. Bramante, der 
8 für den größten Baumeifter galt, legte ihm einen Blan vor zu einem 
on, welcher der Größe des päpitlichen Namens und der Majeftät der 
lel würdig wäre. Leicht entflammt und immer von einer Leidenſchaft des 
3 geleitet, ließ der Papft, troß des Wideripruch der Cardinäle, Die 
Bafilita, an welche fich jo viele große Erinnerungen knüpften, nieder: 
u und am 15. April 1507 die Fundamente zu einem neuen Baue legen. 
dem Plane Bramante’3 follte ſich eine Kuppel über einem griechiichen 
je wölben. Julius II. Tieß zu raſch bauen und bald zeigten fich drohende 
‚ Bramante ftarb und der Plan kam in Hände Underer, bis der Papſt 
dem zweiundjiebzigjährigen Michelangelo die Leitung des Baues über- 
Er verbejlerte am Plan und zwar war fein Modell in 14 Tagen fertig 
foftete nur 25 Thaler, während das Modell San Gallo’3 mehrere Jahre 
4000 Thaler gefoftet hatte. Mber Freiheit wollte Michelangelo haben 
ber Bapit mußte ihm in einem Motuproprio Vollmacht geben, nach Ge⸗ 
1. zu Schaffen und einzureißen, hinzuzufügen, fortzunehmen und zu ver- 
a; auch follte die ganze Baubehörde von feinem Willen abhängig fein. 
gen verjprach Dlichelangelo den Bau um Gottes und des Heiles feiner 
Willen, ohne jegliche Entlohnung, zu leiten und hat 17 Jahre diefem 
‚gewidmet und auch jedes Gefchent, das ihm die Päpfte fchickten, zurüd- 
fen. Er fand, die Hauptpfeiler Bramante’3 jeien zu ſchwach, und ver- 
e fie; er fand, Gallo's Plan laſſe das Innere zu dunkel, und gab ihm 
Licht. Der Bau ift fein ewiges Ruhmesdenkmal. Burdhardt bemerkt: 
5 bier liegt feine wahre Größe in den Verhältniſſen, die er nirgends, 
wicht von den antiken Bauten, copirt, fondern aus eigentlicder Macht- 
trichafft, wie fie der Gegenſtand geftattet. Sein erfter Gedanke ift nie 
ünzelbildung, auch nicht der conftructive Organismus, jondern das große 
neinanderwirfen von Licht- und Schattenmaffen, von einwärts und aus- 
B tretenden Partien, von oberen und unteren, mittleren und flantirenden 
ven. Er ijt vorzugäiweile der im Großen rechnende Componiſt. Vom 
RI verlangt er Nichte, ala eine fcharfe, wirkſame Bildung." — Die 
sten fchritten raſch voran. Banl III. jah vor feinem Tode noch die Form 
Hafilika feitftehen. Als Julius III. den heil. Stuhl beftieg, hielten die 
& Neider den Augenblid für gefommen, Michelangelo zu ftürzen, — allein 
Aang nicht. Julius III. hatte wie Paul III. ein unbegrenzte Zutrauen 
großen Künftler, und Michelangelo’3 Vollmacht wurde von jedem neuen 
t beftätigt. „Könnte ich vor Aerger fterben, jo wäre ich fchon lange todt“, 
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um fo rühmlicher, als ihm gerade damals vom Großherzog von Florenz, 
ihn anbetete, in Einem fort die glängendften Anerbietungen gemacht mn 
als ihm Venedig und Ferrara um jeden Preis haben wollten, Frantreih, 
3000 Thaler Iahresgehalt bot. Aber Wirken ins Große war die Leiden 
feines Lebens. Er hielt aus und hätte auch die Kuppel dieſes weithiften] 
Baues vollendet gejehen, wäre es beffer um die päpftliche Kaffe geitan 


kraft in Auſpruch zu i 
Lapuel des Capitols, wie fie jetzt iſt, ſo der Ausbau des Balaftes Farueſc 
a die Herſellung des Toro Farmefe. Merlwürdig, dem befannten J 
"Olten fehften die Beine und Michelangelo entwarf einen Plan zur 
1560 wurden die echten Beine gefunden, die ergänzten erwieſen ſich aber 
Feruer war Michelangelo bei der Befeligung von Ron befchäftigt. Wir 






Berge von Spoleto zu den Einfiedlern, und ſchrieb nach ber 
me in den Wäldern wohnt der Friede,” Die Freude i 
wat die Bibel oder Dante, welchen er mit vielen Handzeichnungen 


’ 
Den letzten Jahren jeines Lebens gehört noch der Bau der ſchönen 
des Mlofterhofes Santa Maria degli Augeli am, dem er aus in 
mern der Thermen Diofletians mit nachahmungswürdiger Schonung der 
thümer errichtete. Zeichnungen von Michelangelo find unzählige noch 

in Florenz allein mehr als 200. 
Gedichte Aber auch als Dichter iſt er von Bedeutung. Seine Souette, Madre, 
Capitoli und Stanzen find nicht nur merfwürdig wegen der Reinheit der Span, 
und darum auch von der Erusca unter die Sprachnuſter aufgenommen, jmd 
fie find auch merkwürdig duch ihren Inhalt, originell wie der Nam jr 
der fie nicht jhrieb, um als Dichter zu glänzen, jondern um feinem volle gr? 
Luft zu machen; ohne Biererei geben fie die Stimmungen feiner Sale mit 
bald wie fie erhoben, bald wie fie entimuthigt ift, einfach, oft raub, im wim 
lichem Ernſt, meijt edel und von fübnfter Originalität. Auch über das bethaſni 
der Malerei zur Bildhauerfunit hat er geſchrieben, emdlich mit einer Aohanlın 
ſich befaßt, in welcher er alle menfchlihen Bewegungen, wie jie übel 
darjtellen, auseinauderjegen wollte; — die fühne Stellung der Getalten in Kt 
Bildern zeigt, wie gründlich er Anatomie ftudirte. 

Michelangelo fam nicht mehr dazu. Ein Fieber begann feine Kin 
aufzugehren. Er bereitete fi) wie ein frommer Chrift auf den Tod vor, m 
uns nicht mißfällig fein dürfe, da er von der Hand desjelben Meiftr Tom, 
der uns das Leben gegeben hat. Sein Tejtament lautet einfah: „IH 
meine le Gott, meinen Leib der Erde und mein Vermögen meinen nähe 
Verwandten”, Michelangelo ftarb, beinahe 89 Jahre alt, am 17. Fehr 166 

Papſt Julius IH. hatte oft den Wunſch ausgeſprochen, er Fönnte von kan 
Leben einige Jahre für Michelangelo opfern. Bapit Pins IV. befahl, ın |? 
Plan Buonarotti’s für die Peterskirche ftrengitens feſtzuhalten; er mode da 
großen Künſtler in Sanct Peter beftatten lafjen. Die Florentiner aber ment 
fie feien ſchon um die Leiche Dante’s gekommen, fie dürften darum nidt alt 
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e Michelangelo’3 verzichten, und der Herzog forderte im Namen der Ber- 
Ken die Auslieferung der fterblichen Reſte. Florenz feierte in großartiger 
e feine Exequien. Varcchi hielt die Leichenrede. Die Künftler mwetteiferten um 
Ruhm, die Gebeine des größten Meifters getragen zu haben. Der Zudrang 
Volkes, denn auch unter dem Volk hatte er einen Namen, war jo gewaltig, 
bie Kirche Santa Croce gejchloffen werden mußte. 

Bafari, der ihn fo genau kannte, fagt:') „Michelangelo beſaß eine fo 
ktige Einbildungstraft, daß feine Hände die großen und jchredlichen Gedanken 
darſtellen konnten, die fein Geift in der Idee erfaßte, und daB er oft feine 
ten im Entjtehen ließ, oder richtiger viele verdarb, wie ich deun meiß, daß 
%5 vor feinem Tode eine Menge Cartons und Zeichnungen verbrannte, da⸗ 
Riemand fehe, welche Mühe er aufgewandt und wie er feinen Geift geprüft 
am nur Vollkommenes an’3 Licht zu bringen.” — Dabei fagte er aber 
r, man müſſe den Birfel in den Augen, und nicht in den Händen haben, 
mb wieder konnte er einen Marmor in Stüde fchlagen, während er daran 
Be, weil ihm ein höherer Gedanke gekommen war. Er war bdienftfertig 
sBunftgenofien, im Leben Hin und wieder zornmüthig, nie aber rachfüchtig, 
Eben in feinen Sitten, verftändig im Sprechen, feine Antworten waren meift 
und ſcharf. Als Mann geiftiger Beitrebungen war er fehr mäßig, nahm 
we Jugend mit ein wenig Brot und Wein vorlieb und lebte gleich einem 
m, objchon er reich mar, wegen feiner Mäßigkeit bedurfte er wenig Schlaf. 
Br Stille liebte er Armen zu Hilfe zu kommen. Als fein Diener krank 
5 pflegte er ihn. in den Nächten felber, als wenn er fein Bruder märe. 
lt war er nie. Ein Priefter, der fein Freund war, fagte ihm: „Es ift 
„ dab Ihr nicht eine Frau genommen habt, Ihr hättet Euren Kindern Ehre 
Bermögen binterlaffen fönnen.“ Michelangelo erwiederte: „sch babe nur 
ef mit einer Frau zu ſchaffen gehabt, das iſt die Kunft, die mich ftet3 ge: 
"Bat, und meine Rinder find die Werke, die von mir zurüdbleiben, die, 
ke aud Nichts eintrugen, Doch eine Beittang leben werden.” 


. Raphael Sanzio. 


Richt minder ftodt die Sprache, wenn es gilt, Raphael zu Schildern. 
®nomini nullum par elogium! Balart,?) der Bewunderer Deichelangelo’3, 
Bach von feinem Nebenbuhler Raphael, als einem zweiten Wunder ber 
’ jagen: „Wie freigebig und liebreich der Himmel bisweilen einem ein- 
Menſchen den unendlichen Reichthum feiner Schäge, alle Anmuth und 
we Gaben fpendet, welche er jonjt in langem Zeitraum unter Viele zu 
Eien pflegt, fieht man deutlich an dem ebenfo herrlichen als anmuthigen 
wei Sanzio von Urbino. Die Natur war durch die Hand Michelangelo's 
ser Kunst befiegt und ſchenkte Raphael der Welt, um nicht nur von ihr, 
u auch von der Sitte übertroffen zu werden, denn in ihm ließ fie Die 
Ben Vorzüge des Herzens wiederftrahlen, von fo viel Anmuth, Fleiß, 

it, Beicheidenheit und trefflichen Sitten begleitet, daß fie genügt hätten, 
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ıheit ergriffen, ließ er die Arbeit zu Perugia liegen, vergab jedes Nubens 
»er Bequemlichkeit und begab ſich nach Florenz. 

Der Aufenthalt in diefer ruhmeswerthen Stadt war von großer Bedeu⸗ 
ir ihn. Er fand fchmeichelhaften Empfang und ihm Hingegen gefiel die 
und ihre Runftwerfe: er lernte inZbefondere aus den Arbeiten Mafac- 
und Leonardo’ daBinci — ihr Naturalismus war ber Ge— 
8 zum Idealismus der umbrifhen Schule. Vaſari behauptet: ') 
x die Werke Leonardo’3 ſah, der im Ausdrud der männlichen wie der 
yen Köpfe nicht feines Gleichen hatte, der in Bewegung und Anmuth der 
en alle andern Maler übertraf, gerieth er in Erftaunen und Bewunderung 
ng an, die Manier dieſes Meifters zu ftubiren, da fie ihm befjer gefiel — 
end fonjt eine, die er je gejehen hatte. Mit großer Mühe nur machte er 
Imälig von der Methode Pietro’3 frei und fuchte fo ſehr als möglich den 
do nachzuahmen. Wie viel Fleiß nnd Studium er indeß auch aufmwandte, 
ee doch in einigen Schwierigkeiten diejen Meifter niemals übertreffen. 
ſcheint zwar, er fei in Zartheit und einer gewiſſen natürlichen Leichtig- 
rzüglicher gewejen, keineswegs überlegen aber war er ihm in einer ge- 
fraftvollen Grundlage der Entwürfe und Größe der Ausführung, worin 
: dem Leonardo gleich gekommen find; mehr als irgend ein anderer Maler 
bat Raphael ſich ihm genähert, beſonders in der Lieblichfeit der Farben. 
voßes Hinderniß, das ihm viele Mühe bereitete, war diefem Künftler die 
' Bietro’3, welche er in frühefter Jugend annahm, und fehr leicht an- 
weil fie Hein, troden und in der Zeichnung mangelhaft war; er konnte 
# vergefien und lernte daher mit vieler Anftrengung die Schönheit naden- 
heper und richtiger Berkürzungen nach dem Carton Michelangelo’3 im 
sale zu Florenz. Ein Anderer, dem der Muth gefunfen wäre, in ber 
ig, er babe feine Zeit bis dahin verloren, würde, wenn auch mit herr⸗ 
Beifte begabt, doch nimmer vollbracht haben, was Raphael leijtete, der 
mier Pietro’3 von fi warf, um die in allen Theilen fo fchwierige des 
ngelo ſich anzueignen, und faſt vom Meifter noch einmal zum Schüler 
Ein Mann jchon, zwang er fich, durch unglaubliche Studium in wenigen 
n zu lernen, was ein zartere3 für Aneignung aller Dinge empfänglicheres 
md einen Zeitraum von vielen fahren bedurft hätte.” — Doc brad) er 
Bislich mit der bisherigen Richtung, dies zeigt die Madonna del Gran— 
— 0 genannt, weil der Großherzog Ferdinand III. fie auf al’ feine 
mitnahm. Ein Bild in PBerugia jedoch, das er vor feiner Reife nad 
begonnen Hatte und jebt nach feiner Rückkehr vollendete, zeigt den Weber- 
bie heil. Jungfrau, Petrus und Paulus find noch in der alten Weife 
Die heil. Katharina und die heil. Dorothea jedoch zeigen ſchon den Ein- 
e Florentiniſchen Schule. „Seine Methode veränderte und vervollkommnete 
»,“ jagt Vaſari, „daß fie der früheren in feiner Weife mehr ähnlich war, 
dien, als rührten feine erjten Werke von einer andern, in der Malerei 
geihidten Hand.” — Hochgepriefen ift die Grablegung für die Kirche 
rancesco in Perugia. Auch entjtand damals die heil. Familie, welche jet 
chen und in welcher jeder Farbenftrich in den Köpfen, Händen und Füßen 
d Sleifch gemalt ift. | 

1505 ging Raphael wieder nach Florenz und blieb hier bis 1508. Er 
» fih namentlih mit Fra Bartolommeo di San Marco (genannt 
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beide zogen einander an — ſol es über ihn ve 
guten Pater die Regeln der Perſpective und lern 
gleichen verkehrte Raphael viel mit Ridolfo ( 
des Domenico, und machte fi in kurzer Zeit d 
eigen. Aus diefer Beit ftammen die herrlichen | 
frau im Grünen“ (in Wien), dann „Die 
giardiniera, jegt im Louvre), ein Bild von unbejt 
feligeit, dann die „Madonna del Lardelliı 
Am Sabre 1506 machte Raphael eine Reif 
Hof war der Sammelpla der ausgezeichnetiten € 
lernte hier das feine Leben der höheren Claſſen 
Trog Michel Ungelo’3 gewann er, wie fein Un 
doch blieb fein Benehmen immer gerade und reit 
Freundſchaft mit Bembo und Gaftiglione. Fü 
er damald das Bild des heil. Georg mit dem 
von England gefchentt wurde und jegt in St. Peter: 
war Julius 11. in Urbino und ſah ohne Zweife 
es damals, daß der Papſt, überwältigt von jo viel 
dent Künftler, der von ihm niederfniete, die Kant 
Worten: „So empfange denn du, den Gott fo 
Segen eines alten Mannes. Mögeſt du ſtets deine 
und zur Verberrlichung feiner heiligen Kirche gebr 
in Berugia arbeitete Raphael damals die Grabl 
jiiden Galerie in Rom), in welcher er zum erjten 
in volljtändiger dramatischer Entwidlung zeichnete. 
volle Menſchenhülle des Gottes, ift mit einer Frif 
es erſt jegt gemalt zu fein fcheint. In den berrlic 
Petrus, zeigt fi ein erhabener Schmerz, in dem 
ſprechliches Herzeleid, in dem ganzen Bilde eine 
diefer Zeit ftammt auch das eigene Bild des K 
jugendfrifchen Seeleulebens, lieblich und beicheide 
Schwanenhals und den Tagen Loden. 
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yen ſchmücke. Jetzt folgen zwölf Jahre der angeftrengteften Thätigkeit, 
chſten Bollendung und unvergänglichen Ruhmes. ') 


Zunächſt beforgte er die Ausmalung von drei Zimmern und einem großen 
den fogenannten Stangen Raphael’3. Das erfte Zimmer ift Die zaneen, 
» della Segnatura, weil hier die Breven unterzeichnet wurden. Außer 
Benbilbern enthält diefes Zimmer vier großartige Wandbilder: die Theologie 
a disputa del Sacramento), die Poefie, die Philofophie (oder die Schule 
ben) und in der Fenſterwand die Jurisprudenz. Die Gedanken find ebenjo 
„ als die Ausführung fchön. Schaden fagt darüber: „E3 iſt ein ein- 
Bimmer, ungefähr 40-50 Fuß lang und 30 Fuß breit. Nach oben 
8 fidh in ein Kreuzgewölbe, fo daß vier Halbkreife entjtehen, die num die 
mptbilder faſſen. In ihnen iſt dargeftellt, wie die Hauptrichtungen der 
chen Geiftestraft im Dienste der Religion und Cultur das Gejchlecht der 
ee durchdringen und zur höheren Vollendung und Bergöttlichung empor⸗ 
Diefer Hauptrichtungen find num vier: Religion und Theologie, Kunſt 
teften Sinne des Wortes, Philofophie mit Einfchluß der Naturwiſſen⸗ 
und Gerechtigkeit fammt ihrer Wiſſenſchaft. Du ſiehſt, wie bier das 
geiftiger Tiefe zur finnlichen Verbildlichung gebradt wird.... Das, 
das Faßliche der Religion am meiften zur Sinnlichkeit herabfteigt, ift vor 
bei der katholiſchen Lehre von der Zransfubftantiation de Abendmahles. 
w ihm ericheint das Höchfte und Tieffte wie in körperlicher Verhüllung. Inhait. 
en verhüllten Gott knüpft nun Raphael an und ftellt das heilige Gefäß 
Hoſtie auf einen architeltonisch fchön, aber einfach, in der Mitte des 
anfgerichteten Altar. Ueber diefer Hoftie ſchwebt der Geift und über ihm 
ber Woltenflor. Auf diefem thront in voller himmliſcher Glorie, von 
Wewand umflofien, Ehriftus der Herr, das mwunderbarfte Chriſtus⸗Ideal. 
ex Rechten fitt in anbetender Stellung Maria, feine jungfräuliche Mutter, 
Ben der ernfte und ftrenge Täufer. Diefem zu beiden Seiten fien je 
eilig erhabene Männer, als da find: der Evangelift Johannes, Elias, 
‚ Betrus, David u. ſ. w. Ueber diefem ganzen heiligen Kreis ſchwebt in 
ex, aber milder Würde der ewige Vater, den ſechs wunderbar Tiebliche 
he Heinerem Kreife umſchweben. Unten aber umgibt im größten Halbkreis 
Bigen Altar die bewegteſte und heiligfte Verſammlung: alle großen Väter, 
1. Theologen, PBäpfte und Drbdensftifter, von Sünglingen und Schülern 
1. Eie find theils in Heiliges Staunen, theils in tiefes Nachdenken, theils 
afteres Beiprechen des Wunders verfunfen. Die Verfammlung der Heiligen Tisputa. 
ker ift das Menichlichite am Bild. Hier find die Lebhafteften Gruppen, 
| Formen, die das Ringen des Geiftes in ihnen ausdrüden. Alles 
mb troß der höchſten Schönheit Charakter und Smdividualität. Es gebt 
halt des Bildes noch über feinen fpeciellen Gegenjtand hinaus: man fieht 
fenbjährige Ringen der Menfchheit hier in ehrmürdigen Vätern verkörpert, 
Die Tiefe der religiöfen Gedanken zur höchiten Klarheit aufhellen mollen. 
ledem aber die erhabenfte, himmlische Ruhe, der Frieden einer heiligen 
es ift das Harfenjpiel, nicht der Ranonendonner des Streits und der 
itigen Meinungen. Es mag died der Grund jein, warum man dies 
a Ganzen unrichtig „disputa“ genannt bat. In der Gruppe darüber 
von diefer Bewegung. Hier geht Alles im Vollzug des Wunder? und 
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im bewußten Bewundern desjelben auf, 
und das fcharfjichtige Durchſchauen des J 
Lieblings des Herrn. Hier ift eine höhere 
deren Kern aber die Kraft und das Ver 
der oberften Gruppe, vor Allem in dem 
ich fo fpreche, ſelbſt über die heilige Wa 
Alles in Allem if, dab er alle Dinge 
bat und daß Alles wie an Fäden an ft 
auch die Engel, die ih umgeben, Ju en 
fie auf ihn zu und drüden mie im liebli— 
verborgenen Tanz des göttlichen Gedanken 
trachtet, um jo mehr wird es dem Beſch 
man fieht lebendige, volle Geifter vor fie 
fpenfter find. Mir war es beim längerer 
licher Frühlingsgegend weiche Luft, Wär 
ſpielten. Doch ich verzichte darauf, den Ei 
zugeben, und wende mich bem zweiten € 
tief und daher dem Worte auch leichter z 
Verbildlichung der Kunſt und ihres ätheı 
warn, den Parnafı der Grieden auf das Si 
blumigen Hügel jigt der jugendliche Ap 
jchönes Haupt, und heiter und fröhlich j 
ganz heitere Begeifterung, die weder im € 
Thränen ausbricht. Er, der fröhlihe Go 
und ftilles Maß, in feiner rhythmiſchen 
gehoben, und er ift eben nur ganz felig 
zarter Melodiengefang, ein liebliches Gedid 
Theil in jungfränlicher Schwefterlichteit, l 
theils ſcheinen fie fich ftchend in mächtiger 
Gott vereint in ftiller heiterer Größe erfı 
Trennung ſanft auseinander. Bald unter 
Tanz, die Hiftorie, die Mufit. Alles aber 
fich im feinen Tönen zur ſchönſten Eint 
Mittelpunft her bewegen fich mn im bun 
Frauen, die der Gott während ihres Lebe 
fiebft du Alles, was durd) feine Töne da 
hat: den erhabenen, greifen, blinden Home 
den jugendlichen, ftillen und ernften Bire 
willigen Boccaccio; den ftrengen, herben, 
leicht beweglichen, aber auch hiſtoriſch 
fentimental-edlen Tafjo, — jie alle meift, 
Lorbeer befränzt. Man fühlt recht, wie di 
tiefſinnig ift. Aber bier wie dort in der 
Dreitbeilung, die von dem Gott als Een 
ergriffenen Menjchen endet. Bier auf den 
gleichſam Dasjelbe, aber bei der letztern 
und di 5 gehüflt, bei andern B 
ſchengeſtalt der Fröhlichkeit und der Won 
5 Der zweite Raum heit la Stanz 
vo. gemmälde, welches die Vertreibung Heliot 
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Raphael's Madonnen. 1313 


.) Die drei andern Wandbilder ftellen dar die Heil. Mefje zu Boljena 

die Befreiung des heiligen Petrus aus dem Gefängniß und die Zu- 

unft Attila's mit Leo I. in der Nähe von Mantua 452. Es find groß: 
iſtoriſche Bilder voll dramatifcher Lebendigkeit! Diefe Stanza wurde voll« 

913, die erſte 1512. In die Zmwifchenzeit fallen eine Reihe vollendeter 
Ürbeiten: die Bortraite von Julius II, von Leo X., von Ca⸗ 

ne, von Friedrih von Mantua, vom Cardinal Bibbiena, 

drea Navagero, die Madonna di Foligno. Maria ift hier als 

der Engel dargeftellt, ganz erfüllt von der Gottheit des Knaben, den Die Da- 
ren Armen bäft. Späth jagt darüber: „Was fie anf Erden mar, Jung: 

d Mutter, und Mutter und Jungfrau, und Himmelskönigin jegt, Demuth 
zjeftät, begnadigt und begnadigend, das Alles erfcheint fie Hier, in unbe- 

her Einigung, die wunderbarjte, die bedeutungsvollite von Allen, ein 
Typus für Alle. Stellung und Bewegung find bemwunderungswürdig. Mit 
umuth Hat fich wohl nie ein meibliches Haupt jo ſeitwärts geneigt, mie 
milder und holdſeliger fich kein Augenpaar zur Erde geſenkt; nie hat 

nd jo keuſch und ſüß von überftrömender Huld gejchwellt die Lippen, 
nade verkündet wie diefer.” — Die Madonna della Sedia zeigt 
Mutterwürde, die Madonna del Sisto (jet in Dresden) zeigt die 

e. Schönere Madonnen als Raphael hat noch kein Maler gezeichnet. 
fagt: „Aus den Madonnen Raphaels wird man nie etwas Anderes 
können — als Madonnen. Der erhabene Charakter, den er ihnen gegeben, 
jartiger Stil, die Würde des Ausdrucks, gleich edel und anmuthig, ihre 
gebietende Ruhe in den Liebensmwürdigften Sorgen der Mütterlichleit, der 
danke, den ihre reine und beitere Stirne enthält, die bedeutende Miene, 

eiche fie ung oft in die Myſterien eines geopferten Gottes eingemeiht 
fegeinen; — Alles lehrt ung, daß der Künftler, indem er dergleichen 

mde behandelte, feine Ideen in zwei ſehr verjchiedenen Ordnungen der 
höpfte. Das Lächeln feiner Madonnen gehört noch der Erde und ben 
jewalten der Natur, ihr Blid dem Hinmel an und der Zuhmft.“ — In 

it fällt auch der Jeſaias in der Kirche St. Agoftino in Rom 
Sibyllen. Bafari jagt davon: „Den Geftalten Raphaels fehlte damals 

ve gewiſſe Größe und Majeftät. Die Anfchauung der Bilder Michel: 
brachte ihn dahin. Bramante hatte ihn nämlich, während Michelangelo 

we geflohen war, die Bilder der Sixtina fehen Iafjen.“ 

er dritte Raum — die Stanza del Incendio — enthält Begebenheiten Dritte 
s Leben Leo's III. und Leo's IV., zunächit den Brand im Borgo, dann Stanze. 
y bei Dftia über die Sarazenen, den Schwur Leo's III. und die Krönung 

es Großen. Für jedeö dieſer vier Bilder erhielt Raphael 1200 Gold: 

er 10.000 Francs, eine für feine Zeit große Summe. Vollendet wurde 
alung 1514—17. 

er große Saal — Sala di Constantino — hat den Samen bon dem Ber Con⸗ 
mälde, dem Sieg des Eonftantin über Maxentius an der Milviſchen quuee 
es ift die größte Compofition Raphaels, ein herrliches Schlachtgemälde, 

was den Gedanken und die dramatijche Lebensfähigkeit des Ganzen, als 
Bollendung der einzelnen Figuren anlangt. Bon Raphael iſt aber mur 

ton; jein talentvolliter Schüler, Siulio Romano, führte das Wert 
Auch die drei anderen Wandgemälde dienen zur Verherrlichung Con- 
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ftantins: die Erfheinung des heil. Kreuzes, 
Schenkung Roms an den Papſt. Zu gleicher 
Soogien. nungen zu den Dedengemäfden der Loggien ( 
den älteren Theil des Vaticaniſchen Palaſte 
Wände find mit dem reizendften umd finnreid 
Fruchtgewinden gefchmückt, zu denen Raphe 
Dedengemäfde ftellen Scenen aus dem alten 
ee por, daher der Name: die Bibel Raphae 
ſchönſten Ganze, eine rührende Einfalt, Sch! 
Das erjte Bild, wie der Ewige das Licht v 
gemaft von Naphaels Hand: die Grokartigke 
diefer Entwürfe war Urſache, daß Raphael zı 
Malereien im Palafte gefegt wurde. 

Leo X. wünſchte den ımteren Theil de 
mit Tapeten zw bekleiden und Raphael fe 
zu denfelben, die alle durch Tiefe des Geda 
durch dramatifche Lebendigkeit, zum Schön 
Malerei geleiftet Hat.) Dieje Cartons — jedoi 

or Mafferfarben gemalt — wurden nad) Arras 
ihrer Form umd Größe Tapeten gewirkt wirt 
Webereien. Raphael hatte die Freude noch, fü 
entzüdt zu jehen. Ein Beitgenoffe jagt darüb 
deun man begreift nicht, wie es möglid; wa— 
duch Fneinanderfchlingen der Fäden dem Fl 
Teppiche heißen in Rom Arazzi della souola 
falls nach Raphael'ſcheu Zeichnungen geferti 
ſchenkte und welche die Arazzi della scuo 
Tapeten — zehn an der Zahl, Scenen aus 
aus der Apoſtelgeſchichte darjtellend — wurden 
geraubt, in Lyon vom Connetabfe Anne von 
an Julius III. zurücgeftellt. Die Cartons a 
uur der Tod Leo’s X. und Raphael's Läj 
Arras in Stücke gejchnitten, Rubens entdedte 
er Karl I. bewog, fie anzufaufen. Nach der 
die königliche Kunſtſammlung verfteigert, Cri 
und erhielt fie jo für England, wo fie je 
Hamptoncourt bilden 
Daneben entjtanden eine Menge andere 
n- ungen der Kunft: mehrere Madonnen — un 
fo genannt, weil Philipp IV., als er fie aw 
England erfteigert hatte, ausrief: „das ift m 
die Raphael 1518 für Franz I. von Franfı 
mihael. dem Fiſch (alla pesce),2) jet in Madrid; di 
den Satan fiegt, der ein Ideal der Bosl 
lijcher Tugend; Michael ift das Bild vollen! 
die neue Malerei, was der vatifanifche Apol 
der Triumph der Galathea (1514), I 
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Bild der Verklärung — Raphael's Top. 1315 


Preuzigung Chrifti (il spasimo di Sicilia), meifterhaft das Ganze und 
einzelne Theil. 

Haphael war überdies Architeft von Höchiter Genialität. Er Tannte Nrditett 
20, verftand und erläuterte ihn zum Staunen der Gelehrten. Sein Plan, 
neue Rom auf Grundlage des alten umzugeftalten und zu verichönern, 
ckte Leo und die Römer, jo daß fie ihn wie einen Boten des Himmels 
teten.) Sein Ruf verbreitete ſich fchnell durch Europa. Albrecht Dürer 
ve ihm als Zeichen der Anerkennung fein Bild, mit Wafferfarbe auf 
vand gemalt. Raphael dankte durch ein Geſchenk von mehreren Zeichnungen 
eigener Hand. „Wenn diefer Deutfche”, meinte er, „in Nom gebildet ne 
, fo würde er uns Alle übertreffen.“ — Marc Antonio, Dürer’3 Schüler, ” 
reitete Damals die Werke Raphael's durch Kupferftiche. 

Der Schwanengejang Raphael’3 ift das Bild der Berflärung?) (jebt RI 
*8 Mit dem Jeſuskind hatte er ſeine Laufbahn begonnen, mit dem 
Reten Gottmenſchen ſchloß er fie. 


‚ „Wer Raphael’3 Verklärung gejehen“, fchreibt Weſſenberg, „der wird nad) 
‚ zweiten fragen, deun er Hat wirklich die Verklärung gefehen, ſoweit menfch- 
Runft fie darjtellen, das menſchliche Auge fie erfaffen kann. Dieſes große 
erwerk, vielleicht das erhabenſte, herrlichſte und vollendetſte der geſammten 
rei, entzückt die Einbildungskraft des Betrachtenden jo ſehr, daß er, von 
materiellen oder irdiſchen dee gefchieden, fi, man möchte fagen, in die 
ea Wohnungen der Glorie und de3 Friedens entrüdt glaubt." — Raphael's 
fe Bafari bemerkt: „Es ift, al3 habe diefer feltene Geiſt alle Kraft 
die er befaß, um in den Angeſicht des Heilandes die Macht und 
der Kunft zu offenbaren; denn nachdem er es vollendet hatte, als das 
„ wad zu vollbringen ihm oblag, rührte er feinen Pinſel mehr an und 
wichte ihn der Tod.“ 


Raphael ftarb nach furzer Krankheit am Fieber, das die Aerzte fchlecht Tod. 
ibelten, 37 Jahre alt, am Charfreitag, feinem Geburtstag, 6. April 1520. 
Trauer über feinen Verluft war in Rom, wie in Stalin, eine große.?) 
Bapft vergoß bittere Thränen um ihn. Die Leiche lag unter dem Bilde 
Berflärung, als unter dem Gemälde, „worin wir dag Elend der Erde, 
Eroft edler Männer und die Glorie des Himmelsreiches in jo herrlicher 
Higung Ddargeftellt ſehen“. Seine Aubeftätte fand er im Pantheon. 

30 feste ihm die Grabſchrift: 
| „Nle hic est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Rerum magna parens et moriente mori.“ 


‘N Ut quasi caelitns demissum numen ad aeternam urbem in pristinam majesta- 
sperandam omnes homines suspieciant, ſchrieb damals Calcagnini an den Deutichen 


n Springer, I. c. ©. 359. 
Springer jagt gegenüber der Läfterung, als hätte Ausichweifung ben gewal⸗ 
ebroden: „Die Wolluft des Schaffens Hat ihm Mark und Bein verzehrt, 
ebermah der Arbeit die Lebenskraft geraubt.“ 
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Vaſari aber weiht ihm den jchönen 9 
gerne redet eim Jeder von dir, feiert 
nung, die du hinterfaffen haft. Wohl 
and) die Malerei jterben, deum als « 
zjurüd. Uns aber, bie wir noch leb 
vollfommene Weile nachzuahmen, we 
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Correggio. 1317 


Arbeiten nicht mehr beherrichte, ahmten fie die äußeren ‘Formen bes 
ers nad), ohne feinen Geift und fein Gefühl nachzuahmen. 


Der talentvollfte Schüler Raphael's ift Giulio Romano (1492 bis 
); er bat mehrere Arbeiten des Meifters in feinem Sinne vollendet. Aber 
usertte man, daß Raphael’3 Geift ihn nicht mehr zügele, ihm fehlte die 
e und Keufchheit des Meifters; als er in Mantua feinen Aufenthalt nahm, 
tele Bilder und Bauten von ihm herrühren, fühlte man fogleih aud, daß 
laiſchauung der alten Kuuft ihn vor Berfall in Wildheit nicht mehr ſchütze. 
‚anderer Schüler Raphael’3, Pierino VBuonaccorfi, genannt Perino del 
'&, zeigt in feinen Madonnen Raphael’s Stil, aber nicht deffen Tiefe und 
ifeit. Auch der talentvolle Andrea Sabbatini von Palermo verflacdhte, 
=e nicht mehr unter Raphael's Leitung ftand. Bon des großen Künftlers 
Eu zeigt fich in feinen beiten Gemälden noch am meiften Benvenuto Tifio 
Yerrara beherrſcht, bekannt unter dem Namen Garofalo, desgleichen 
0 Doſſi. Unter dem Einflufje Leonardo da Vinci's dagegen steht in jeinen 










feine beften Gemälde find in Siena; in der Compofition ift er ſchön, 
Ausführung oft flüchtig. Lanzi jagt von feinen Werten treffend, fie zeigten 
eined tüchtigen Künſtlers, der nicht gut arbeiten will, aber nicht 
arbeiten kann. Vaſari gibt feinem Beinamen bie ſchlimmſie Deutung; 
ernannte ihn übrigens zum Ritter. Auch Gianfrancesco Carotto aus 
(1470- 1546) zeigt in feinen ſchönen Arbeiten zu Verona, daß er ſich 
Werten Leonardo da Binci’3 gebildet hat. 


> 

Manz jelbftändig fteht Correggio da,') der wie Raphael und Murillo 
der Nachwelt den Namen „Divino* oder „ber Göttliche" befam. Die 
Bi ihn weniger gewürdigt und fi um ihn befümmert zu Haben, 





haben nur Sagen über fein Leben. Nach den Einen war er armer 

$ Sohn, hatte fein ganzes Leben viel mit Noth zu kämpfen, war er 
ig, Hat er im vierzigften Jahre den Lohn von 60 Scudi für ein 
in Parma nur in Kupfer ausbezahlt befommen, hat bei großer Hitze 
ld nach Eorreggio getragen und, von der Sonne durchbrannt, fich an 
Trunk Wafler erfriicht, der ihm aber ein (Fieber und den Tod brachte. — 
Ben heißt er eigentlich Antonio Allegri, ift geboren 1494 im modene- 
me Städtchen Correggio, fcheint an den Werfen Mantegua’3 und Leonardo 
ci's fich gebildet zu haben. Man weiß nicht ficher, ob er je Rom oder 
Big beſucht und wann oder wo er beim Anblid eines Bildes von Raphael, 
-Mm Bewunderung, halb im Selbftgefühl feiner eigenen Kraft, das be- 
nie Wort gejprochen hat: „Anch’io sono pittore*. Gewiß aud) er ift 
Be don originaler Kraft. Nicht umfonft rief Annibale Caracci, hingeriflen 
Bewunderung über fo viel Schönheit, die Worte aus: „Welche Wahr: 
elches Colorit, welcher Charakter! Alles, was ich ſehe, überwältigt mich! 
subere malen wie Menſchen, Correggio malt wie ein Engel.“ — Seine 
#t haben etwas einzig Heiteres, eine hinreißende Innigkeit und Naivität, 
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eine Glut der Empfindung, welche d 
bezeichnen. Alles iſt bei ihm Leben 
das Lob, jagt Vajari, daß er in 
hoöchſte Stufe des Eolorits erreicht { 
ber Meifter in ber Perjpective, der 
riſcher Empfindung. 


„Das Helldumfel ift bei ihm, w 
von Licht umd Schatten, welches übe 
harmonijche Rube ausbreitet. Dies El 
in jenem feineren Empfindungsvermög 
bajteren Beweglichteit, welche alle Teil 
einer weicheren Modellirung herzuſiellen 
in unendlichen Grade abzumefjen‘, ı 
bervorzubringen, ohne zu bleuden, da: 
tobtes Schwarz abzuftogen. Mit gleiı 
Farben beobachtet, jo daß eine jebe 
zu ben andern höchjt kräftig erſcheint. 
find die Ausmalung der Kuppel von 
Domes von Parma, die Bern 
Madonna della Scobella, jo 
der Hand hält, die Kreuzabnabı 
der Hirten — alles Licht jtrahlt h 
für dieſes Meifterwert 40 Zechinen, 
Tan II1., Herzog von Modena, an! 

130.000 Bechinen verkaufte, 


Giorgione. 1319 


im Lichte zu mobelliren. Es ift die Zyreude an dem Leben und an bem 
ve des Lebens, was fich in allen ebleren Leiftungen der Schule aus— 
k Und Dabei willen fie doch dag Leben nad) allen Seiten und bis in 
Tiefen zu durchdringen und wiederum die großartigften Aufgaben zu 
m.“ 


Die Slanzperiode der venetianifchen Schule ward von zwei Schülern bes 
i herbeigeführt, von Giorgione und Tizian. Der erftere ift 1478 zu 
franco im venetianischen Gebiete geboren und heißt eigentlich Giorgio, bekam 
ven Namen Biorgione „megen der Schönheit und Kraft feiner Geftalt und 
reichen Geiſtes und feines unternehnenden Weſens.“ — Seine rafchen ort: 
: erregten bald die Eiferfucht feines Lehrers. Vaſari erzählt: ) „Er wid⸗ 
ich mit vieler Liebe der Zeichenkunſt und die Natur war ihm hierin fehr 
3. Von Liebe zu ihrer Schönheit ergriffen, wollte er Nichts in feine Werke 
wen, was er nicht nach ihr abgebildet Hatte; er unterwarf fich ihr fo und 
fie fo eifrig nad, daß er nicht nur höher als Bellini, fondern mit den 
en gleichgeftellt wurde, welche in Toscana die Schöpfer der neuen Methode 
n. — Er bereicherte die Kunſt durch mehr Leben, Weichheit, Einheit und 
Mebergänge der Schatten; felbit treffliche Meifter gejtanden, er fei geboren, 
keftalten Geiſt einzuhauchen und die Friſche des Lebendigen Fleiſches nach» 
eu.“ Schorn bemerkt: „Siorgione erreichte die Kunft, das Fleiſch zu malen, 
heift eines paftofen breiten, in den Tönen einfachen und harmoniſchen Farben⸗ 
ges, der nicht ſowohl duch die Schatten, al3 duch die Farbentöne und 
tühne Gegenfäge des Helen und Dunklen wirkte Mit ihm beginnt bie 
che venetianifche Urt zu malen, nimmt die Kunft, durch die Bewegung bes 
8 felbft der Farbe Leben und Mobellirung zu geben, die Flächen anzudeuten 
ns Gefühl der Form aus den leichten und breiten Pinfeltrichen bervor- 
mw zu laflen, ihren Anfang. Nach ihm verliert man allmälig die glatten 
je und malt, ftatt auf Holz, auf körnige, zumeilen gelöperte Leinwand, welche 
Rebdellicen des Pinjeld und das Nebeneinanderjegen heller Farbentöne er⸗ 
ste; die Farben wurden feder, breiter und förperlicher hingeſetzt und mehr 
wer allgemeinen Laſur übergangen, weshalb fie mehr das Licht reflectirten, 
wb bei der Malweiſe des Leonardo fie es mehr einfaugten. Diefe Malart 
sian ausgebildet, Tintoretto aber verborben, indem er fich jtatt der weißen 
unkien Gründe bebiente, die er zu den Mitteltönen benutzte.“ — Wegen 
Sarbenglut ift das Wort fuoco Giorgionesco im Gebrauch. Seine Bilder 
:fehr gejucht und heute noch iſt feine größere Galerie, die nicht einige 
ione befiten will. Sind alle diefe Bilder wirklih von ihm, fo muß man 
» mehr ſtaunen über diefen Reichtum, als Giorgione nur 34 Jahre alt 
nnd an fo vielen Tyeftlichkeiten der Batricier Theil nahm. Er war Maler, 
, Mufiter, Dichter, eine glänzende, überall willkommene Erfcheinung und 
wie ein Meteor vorüber. Der Kummer über den Tod oder die Untreue 
Geliebten ftürzte ihn in der Blüthe feines Lebens, auf der Höhe feiner 
ung 1511 ins Grab. — Vaſari erzählt von einem anziehenden Streit 
den Vorzug der Malerei oder Bildhauerkunft. Als Andrea Verochio zu 
ig das Broncepferd arbeitete, fei Gtorgione mit einigen Bildhauern in 
eebeung gefommen, welche meinten, ihre Kunft übertreffe die Malerei, fie 
zu bei einer einzigen Figur, wenn man fie rings umgehe, verjchiedene 
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Stellungen und Anficten zu fehen, währen! 
Meinung entgegen behauptete Giorgione: im 
nöthig habe den Standpunkt zu verändern, a 
Anfichten und Bewegungen menſchlichet Gi 
dies vermöge die Bildhauerei nicht, ohne dr 
zu laſſen, und habe daher nicht eime, jont 
uoh, er veriprad, eine Figur zu malen, b 


that er im folgender Weiſe: er malte bie 
Rüden dem Beſchauer zugewendet. ihm zu 
Waſſer ſich die vordere Seite abipirgelte; 
gelegt batie, fand am einer xite, an ſei 
man beutfih das finfe Profil, 
geftellter Spiegel, Durch diejen jeltiemen | 


£ 
! 





Fizion und Karl V. 1321 


Derrlichen Bilder in den Stand gefeßt, ihre Schönen Kindergeſtalten zu malen; 
sie berühnen Bilder des Herzogs und feiner Gemahlin, dort da bewun⸗ 
würdige Bruftbild Ehrifti, dem ein Schriftgelehrter den Zinsgroſchen zeigt: 
wuto alla moneta“. Der Gegenſatz zwifchen dem einfach edlen Antlip des 
mbed, der die Herzen durchſchaut, und ber Verſchmitztheit des in feiner Arg- 
ftagenen Schriftgelehrten ift einzig. Dort jchloß er Freundfchaft mit Ariofto, 
mw in feinem rafenden Roland verherrlichte. — Nach Venedig zurückgekehrt, —* 
= die berühmte „Himmelfahrt Maria's“, die von einigen Kunſtkennern über 
Wilber biejer Gattung von anderen Malern gefeßt wird, für die Kirche 
Maria de Frari (jebt in der Akademie). Maria ift hier nicht ideale Schön- 
wie in den Bildern der umbrifchen Schule, aber ihr Ausdrud Hat etwas 
Mich Seeliges, eine freudige Andacht. Dann folgten mehrere herrliche Ma⸗ 
mbilber; die Ermordung des Petrus Martyr, von welchem herrlichen Ge⸗ 
rlgarotti bemerkt, daß die größten Meifter keinen Fehler darin finden 
ws — eine lebendige Darftellung von ergreifender Wirkung, bei welcher auch) 
kaubichaftliche fchon eine Rolle fpielt. Leider ift diefes Meiſterwerk 1867 
einen Brand zu Grunde gegangen. Vom Ereuztragenden Chriſtus, den er 
B für die Rirhe San Rocco malte, erzählt Bafari: „Dieje Geftalt wird 
en Tages in Venedig ſehr heilig gehalten und bat mehr Scubi als Opfer- 
esıpfangen, als Tizian und Giorgione ihr ganzes Leben hindurch verdienen 

















u.” 

‚4530 wurbe der KRünftler zu Karl V. nad Bologna berufen und gewann Zion. 
gifer durch defien lebensgroßes Bild zu Pferd derart für fi), daß er fort« 
ze von Tizian fich malen laflen mollte. Als man dem Künftler in Murano 
u beftelltes Gemälde, „Maria Verkündigung”, nicht die bebungenen 500 Scudi 
g.wollte, jandte er es an bie Kaijerin tabelle und erhielt fogleich 2000 Scudi 
Als Karl zum zweiten Dale in Bologna mit Clemens VII. zufammen- 
web wieder ſich malen Tieß, fiel Tizian der Pinfel aus der Hand. Karl hob 
Den mit den Worten auf: „Zizian verdient, au vom Kaifer bedient zu 
mw.” — 1532 (in Bologna) erhob ihn der Kaijer in den Adelsſtand und 
Ehen einen Jahresgehalt von 2000 Scudi auf die Kammer von Mailand 
So oft Tizian fortan des Kaiferd Bild malte, erhielt er ein Gejchent von 
Golbftüden. 1548 und 1550 wurde der Künftler nach Uugsburg an den 
eB Kaiſers berufen; fo oft er mit dem Kaiſer außritt, hatte der Künſtler 
Ebrenplah. 1550 jtellte Tizian den Kaifer zu Pferd in der Schlacht bei 
Herg dar. Für den Kaiſer jchuf er 1546 das große Gemälde, das unter 
Bamen: „Die Slorie Tizians” einen Namen bat, das den Kaiſer nad 
F begleitete und dort feine legte freude war. 1533 ernannte ihn der 

= zum Pfalzgrafen, zum Ritter von San Jago und zum Reichsfreiherrn. 
faun einen Herzog machen,” pflegte Karl V. zu fagen, „aber feinen 
m.“ — Tizian war der Liebling der Habsburger. Auf der „Gloria“ (jett 
ehr) fit Maria mit dem Chriftusfind, ober ihr ſchwebt die Taube, der 

Grund ift Feuer, um die Liebe zu verfinnlichen, und den Water umgeben 
wbe Gherubim. An einer Seite ficht man die Kaiferin fnieen, an ber 
= den Raifer — in möndiicher Tracht. Auf der Höhe des Sieges dachte 

V. ſchon an den Rüdzug ins Klofter. Auch Philipp ließ ſich am Tiebiten 
Kision portraitiren und mies ihm gleichfalls einen lebenslänglichen Gehalt 
wögleichen Ferdinand I. und Marimilian II. Auch Pescara, Bembo, Franz 
a, der Kurfürft von Sachſen wollten, daß, von Tizians Hand gemalt, ihr 
in der Anſchauung der Nachwelt fortlebe. Die Naturmahrheit, das Reale, 

















S$ünglinge, in denen er einen höheren Funken wahrz 
und unterſtützte er. 
Ziyians Sein Leben war ein langer Triumph. Auch 
ter Schöpferkraft nicht; er Hatte nur zu Hagen, daß | 
und jetzt erit faffe er, was Malerei fei. Gerade in 
ftanden mehrere jeiner herrlichiten Wilder. Ihre Zahl 
Sache einer Geſchichte der Malerei. 99 Jahre alt, ı 
und Tod. und Schöpferluft, erlag Tizian im fahre 1576 de 
Anſteckung alle öffentlichen Leichenbegängniſſe verbot 
wegen Tizian eine Ausnahme gemacht. Seine Leic 
fondern mit allem Pompe beftattet. Er ruht in Di 
Frari und erhielt auf Koften des Kaiſers von Deft 
Denkmal. 

Tizian hielt keine eigentliche Schule — er w 
ſich mit dem Unterrichte in der Malerei viel abzug 
jein Sohn Drazio, fein Neffe Marco Vecellio find 
die andern meiſt nur Nachahmer, jo der tüchtige B 
Schiavone, Giovanni Cariani, Aleffandro Bonpicin 
Brescia genannt, Moroni, Girolamo il Romanino. 

vor denone (1484—1539) jedoch rang Tizian als Ne 
ih in Udine nach Pellegrino, verlegte fi dann aui 
erreichte namentlich” eine wunderbare Weichheit und 
Venedig wurde fein „Curtius“ im Haufe Martin 
Ein Zeitgenofje jagt: ) „Gio. Ant. Licinio Hoffte dir 
durch kühnes Verfahren und Najchheit im Frescoma 
reißen, welchen Tizian durch feine fchönen Werke e 
Wetteifer war für ihn von großem Gewinn, denn e 
jeine Arbeiten möglichjt viel Fleiß zu verwenden, 
KBorbone. dauernden Lobes würdig.” — Paris Bordone 
bilaner, Schüler des Tizian und Nacheiferer Gioraione’; 


Tintoretto. Paolo Veroneſe. 1323 


Bafari, der ihm nicht wohl will, muß ihm doch ein Zeugniß geben, da3 — Tinte, 
Zadel gemifcht — viel Lob enthält: ) „Zintoretto ift ein Meifter aller 
Künfte, vornehmlich der Muſik, und im Spiel verjchiedener Inſtrumente; 
3 wohlgefällig in al’ feinem Thun, in der Malerei aber ausjchweifend, 
var, raſch entichloffen und der tollfte Kopf, der fich je diefer Kunft ge: 
hat; ja er war mehr als wunderlihd in neuen tollen Einfällen und 
en Erfindungen und arbeitete nach Zaune, ohne Zeichnung, fait ald wollte 
n, die Runft fei ein Scherz. Bisweilen ließ er faum aus dem Gröbften 
tete Entwürfe für vollendet Stehen, jo daß man Pinfelftriche vor fich fiebt, 
Hr durh Zufall und Kühnheit, al nah Zeichnung und Abſicht gezogen 
er fertigte alle Arten Malerei in Fresco, in Del und Bildnifje nach der 
und um jeden Preis, jo daß er in diefer feiner Weije den größten Theil 
Bemälde ausführte und noch ausführt, die überhaupt in Venedig gearbeitet 
. Schon in feiner Jugend zeigte er fich talentvoll bei vielen fchönen Werfen 
Urde einer der beiten Maler Venedigs geworben jein, hätte er die großen 
n erkannt, welche ihm von der Natur verliehen waren, fie durch Studium 
inſicht ausgebildet, wie Diejenigen thaten, welche der jchönen Weife feiner 
ren folgten, anftatt den Weg der Praxis zu wählen, wie er that. Dies 
bei alledem nicht, daß er ein kühner guter Künftler ift, aufgemwedten 
‚, wunderlihd und artig.” — Dieſer Maler heißt eigentlih Giacomo Ro⸗ 
ben Beinamen Zintoretto befam er vom Gewerbe feines Vaters, der ein 
war. Tizian entließ ihn aus feiner Werkftätte, weil der Schüler dem 
: fih nit fügen wollte. Tintoretto machte fich fortan felbftändig und 
über feine Werkftätte: „Die Zeichnung von Michelangelo, das Colorit 
izian.“ Zwei jchwer zu vereinende Charaktere! Er ftudirte Unatonie, er 
e bei Lampenlicht nach Gypsabgüffen antiker und florentinifcher Sculp- 
und vereinte fo bald mit Tizianiſchem Golorit eine große Kraft der 
ngebung. Seinen großen Bildern fehlt es nicht an Lebendigkeit der Hand: 
wohl aber an Ruhe, an Harmonie, an Maß. Bon der Schnelligkeit, mit 
arbeitete, erzählt Vaſari: die Bruderichaft des Heil. Rochus wünschte 
ingen zu einem Bilde der Verklärung ihres Heiligen und verbieß dem 
die Beftellung, welcher die befte Zeichnung liefere. Tintovetto nahm ſchnell 
‘aß für die Größe des Bildes und bradte ftatt der Zeichnung jogleich 
emälde mit: — das wäre feine Weife zu zeichnen — anders könne er es 
-, wenn fie jeine Mühe nicht belohnen wollten, jo laffe er es ihnen als 
re. — Dieſes Gemälde ijt trog der fchnellen Arbeit fehr gelungen, von 
anderen aber fagte Earacci mit Net, daß Zintoretto unter Zintoretto 
Die Zahl feiner Bilder iſt groß, faft jede Galerie hat eines oder das 
Seine geſchickte Toter Marietta unterftüßte ih, wie fein Sohn Tone: 
ınd hätte vielleicht bei längerem Leben jeinen Ruhm verdunfelt. Als fie 
ftarb, beeilte fich der troftloje Vater nach der Leiche ihr Portrait zu 
u. Zintoretto felber ftarb in Venedig 1594. 


Der vollendetite Maler des äußeren Scheine und der äußeren Herr» 
ist Paolo Veroneſe, oder Paolo Caliari, geboren i in Verona 1528, gerone . 
sen in Venedig 1588. Er erhielt feine erfte Bildung in Verona, zeichnete 
upferftiche Albrecht Dürer’3 nach und machte zuerft Aufjehen durch feine 
kantua beitimmte Verjuchung des Heil. Antonius. 1555 fam er nad) 


) Baſari, l.c. ®.V, ©. 53, 
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Venedig und nahm ſich Tizian zum Vorbi 
befonders der Gewandungen, zu übertrefl 
im Neichthum des Coftimes, in ber Gri 
tigen, jchönen Geftalten ift er unläugbar 
Luft ift es u. A., im religiöfen Rahmen 
Zeit darzuftellen. Religiöſe Erhebung ift 
irdiſcher Herrlichkeit. 
Eines feiner berühmteften Gemälde 

(jet im Louvre). Wir ſehen bier eine M 
Venetianerinen bei Tiſch, prachtvolle Gewä 
von Dienern. Ju den Perſonen jelber finden 
Franz I, Eleonore von Dejterreih, Mar 
Colonna, Soliman IT. Auch ein Orcefter « 
traitirt fich felber auf dem Gemälde, wie ı 
Contrabaß fpielt. Der Unblid des Ganzen 
Gemälde nicht zu einem Aftarbild. Das relig 
wir bolle Verweltlihung. Seine Gemälde 
ift jo frisch, die Natur fo wahr, die Ard 
Charakter und oft voll Großartigkeit.) Di 
reine Natur, unermüdlich thätig, der Freu 
Fieber raffte ihm 1588 hinweg. — Nadjadı 
übte bejonders die Schule der Baffani.. 
(1510—1592) aus Bafjano, ber Gentema] 


Im Ganzen fand im alien nach I 
fall der Kunft ftatt. Die Manier der ei 
ihren Schülern und Bewunderern nachgea 
ohne ihren Schönheits 





Eine ehrenvolle Ausnahme hievon ma 
1574), ein tüchtiger Architekt und gejchidt 
Uffizien in Florenz beweiſt. Bedeutſam iſt 
geworden durch fein Werk: „Vite de piu e 
tetti,“ 2) welches 1515 in erfter, 1568 
Auflage erſchien und als Hauptquelle it: 

effender Wahrheit, Lebendigkeit und Anmi 
genftände, als ein meijterhaftes Werk betrac 
reinen Sprade von der Erı in das 
nommen worden ift. 
bedeutjam fir die Kunftgeichicht 
Linie nur bezeichnet mer 
esimo seritta.“ Benvenuto iſt der 



























ſwächen. „Für Kammerdier 
Sprichwort. Uebrigens ſpricht Benvenuto t 








Beroneſe⸗Album, mit Tert von W. Li! 
ſchichte der Malerei. Bd, II 
3) Deutic) von Schorn. Stuttgart und 


Benvenuto Cellini. 1325 


er der Größten und Edelſten einer geweſen wäre. Dürfen wir ihm’ glauben, 
er die Kugel entjendet, welche Karl von Bourbon bei der Erjtürmung 
(1527) tödtete, fo Hat er den Prinzen von Oranien verwundet, welcher 
em alle des Eonnetable den Oberbefehl in der Armee übernahm. Sa, 
‚ wegen Entwendung päpftlicher Juwelen verdächtig, ald Sefangener in 
igelsburg ſaß, wagt er zu behaupten, daß ein Licht wie das Haupt eines 
m feinen Kopf umjtrahlt babe. Benvenuto ein Heiliger! während er doch 
erzählt, an wie viel Schlägereien er Theil genonmen, wie gewandt er 
Dolh zu handhaben wußte, wie viel Mädchen und Frauen er verführt, bei 
elen Tafeln er gefchwelgt habe. Aber fein Buch feffelt doch durch die Naivität, 
bie plaftiiche Kraft der Darftellung, durch die Fülle wichtiger Nachrichten. 
wre ift eine vielfeitige Kraftnatur: Bildhauer, Kupferftecher und ein aus- 

neter Goldſchmied. Dabei hat er den ganzen unbändigen Stolz der Künftler 
Zeit. Sein Leben ift ein fortlaufendes Abenteuer. Geboren in Florenz 1500, 
ex wegen eines Zweikampfes aus ſeiner Vaterſtadt fliehen und lief nun 
Habt zu Stadt, von einem Goldſchmied zum andern, bis er in Rom zu 
der erften Goldarbeiter fich heranbildete. Dort vertheidigte er 1527 die 
burg. In Florenz traf er nach feiner Rückkehr die Peſt, vor ber er nad) 
[| floh, wo ihn Julio Romano dem Herzog vorftellte. Bald finden wir 
ieber in Rom, wo er unter den Augen Michelangelo's arbeitete und als 
ter Goldſchmied von Clemens VII. in Schutz genommen wurde, der 
it einer glänzenden Arbeit aus ſeiner Hand Karl V. ſchenkte. Benvenuto 
ntfloh nach Frankreich und bot ſich Franz I. an, konnte jedoch nicht 
Bnig gelangen und kehrte deshalb nad) Rom zurüd, wo er unter Paul III., 
awelenranbes verdächtig, wieder in die Engelöburg fam. Franz I. ver- 
e feine Freilaſſung und ſchenkte ihm den Thurm von Nesle zur Werk⸗ 
Dort fertigte Benventuo einige der berühmten Arbeiten, die fich bis auf 
Tage erhalten haben. Die Geliebte des Königs, die Herzogin von Etampes, 
ber feine Gegnerin. Nach vergeblihen Bemühen, ihre Gunſt zu gewinnen, 
der Künftler nach Florenz zurüd, wo ihn der Herzog Coſimo bejchäftigte. 
tatue des Perſeus — ein Broncebild reih an wunderbarer Schön 
- auf dem Marktplatze, ift von ihm und der Chriftus in der Kapelle des 
es Pitti. Hier fchrieb er fein Leben, hier wollte er 1558 Mönch werden, 
aber nach zwei Jahren veuig und verheirathete fih. Hier ftarb er ganz 
en 1571. — Immer unbeftändig, blieb er nur ftandhaft in feiner Liebe 
mſt und in feiner Verehrung für Michelangelo. 


Michelangelo jagte einmal ganz richtig voraus, er werde Manchen zur Binten 


der Ma« 


rücke dienen müflen. Es gab Bildhauer und Maler, die nur ihn priejen, terei. 


ine Kühnheit in Stellungen für künſtleriſch erklärten. Ebenſo wurbe 
el knechtiſch nachgeahmt. Jene brachten Grimafjen, dieje eine feelenlofe 
ch auf die Leinwand. Die Anhänger Correggio's zeigten in allen 
Geſtalten einen draftiich ſtürmiſchen Ausdruck. Die Phantafie verlangt 
etwas Neues und das Neue fuchten diefe unfähigen Schüler in der 
reibung der Eigenthümlichkeit der Meifter — und fo ftand in Italien nad) 
tungen | jo Hochbefähigter Geifter die Kunft auf einmal an ihrem Ende. 


9 1) Benvenuto mochte den Bafari nicht leiden und redet übel von ihm, dieſer aber Ipricht 
wenuto mit der Würde eines Geſchichtſchreibers, III, 2, 298; IV, 168; VI, 209—10 


1601) und Annibale (1560-1609). Dieje erzog Lodovico für die Wales 
und mit ihnen eröffnete er eine Kunftafademie in Bologna, die den Rama 
hatte „Incamminati*, der auf dem rechten Wege Wandelnden. Hier wa 
Gypsabgüſſe, Zeichnungen, Kupferftiche, Hier wurde Unterricht im Zeihem, 
Malen, in der Peripective, in der Anatomie gegeben, bier wurden bie 
Schüler mit Liebe und Geſchick behandelt und in kurzer Zeit, allerdings nah 
heftigen Kämpfen, waren die Caracci's ſiegreich in Bologna und bald datatj 
in einem großen Theile Italiens. 

Lododico 2odovico war weniger ausübender Künſtler, als großer und auregender 


Kenner. Er erfamnte Talente und förderte fie. Er teilte Preije ans für M 
beiten Leiftungen und befeuerte jene Schüler, und in der That gingen 
gezeichnete Männer aus feiner Schule bervor. Er hatte nicht blos gegen 

und Mittelmäßigfeit den Kampf zu führen, ſondern es machte ihm auch 
Eiferjucht jeiner beiden Neffen zu jchaffen. Beide hatten große Anlagen, maret 

aber jo verjciedenen Charakters, daB fie ſich miteinander nicht vertragen wi 

doed auch auf die Dauer nicht von einander getrennt bleiben konnten. Lodevie 
lerne blieb die Seele, das Drafel der Schule. Auguftin war mehr Kunjttbeoretilet, 
hair, er Derfertigte für jedes Fach in der Schule das Lehrbuch. Annibale if ch 





Er 


® 


*) Die Bemeititellen dafür in Reumont's Briefen beiliger und gatieriändtigt 
Nialiener. Freiburg 1877. 
2) Kugler, Le. 0, ©. 14 ff. 


Die Saracci. Domenichino. 1327 


Her miter den drei Caracci der größte. Er machte in feiner Jugend die 
ten Fortichritte. Er reifte dann auf Koften feines Oheimes und lernte den 
h der verfchievenen Schulen kennen. Seine eigenen Gemälde wurden jchnell 
but wegen ihrer richtigen Zeichnung, wegen der Großartigkeit de3 Ent: 
, wegen des Adels und der Wahrheit im Ausdrud umd wegen der Harmonie 

An Madonnen und heiligen Familien ift er namentlich anmuthig. 
Hauptwerk ift der große Eyclus von rescomalereien im Palaſt Yarnefe 
I. Acht Jahre widmete er diefem Werke, welches Poufjin als eines der 
ber der Kunſt bezeichnete, er fand aber nicht die wahre Anerkennung beim 
Ber und dies ftürzte ihn in eine Schwermuth, welche er durch eine Reiſe 
Meapel vergebens zu verfcheucyen juchte und die nach feiner Rückkehr nad) 
Sir ihn tödtlich wurde. Er ruht im Pantheon an der Seite Raphael's. 
wie lebte ganz und uneigennüßig der Kunſt und bei feiner unermüdlichen 
deit ſchuf er eine Menge Gemälde, die jebt, durch ganz Europa zerjtreut, 
x feiner Züchtigkeit find. Zeihnung, Faltenwurf, Farbe, Hellduntel, Alles 
ich ficheren Geſetzen entworfen, nur laſſen feine Gemälde, mit jenen 
iesngelo’3 verglichen, eine gewifie Kälte zurüd. 


Die Saracci hatten wieder auf den rechten Weg geleitet. Ihre Schüler 
nichino (1591—1641) und Guido Neni überflügelten fie jedoch in Ya 
Zeiftungen. ') 
Dome nichino ift der Sohn eines Schuhmadhers in Bologna Namens Zampieri. 
erſte Schule machte er bei einem Flammänder Calvart, der ihn aber 
Tages mißhandelte, weil er ihn über der Nachzeichnung eines Caracci 
Dies führte zum Bruch zwilchen beiden und Domenichino wurde jebt ein 
x Garacci’3 und ein fehr fleißiger. Er zeichnete in Einem fort und löſchte 
Zeichnungen wieder aus, feines dunklen Dranges fi noch wenig bewußt. 
ging er nad) Rom. Bald erregten feine eigenen Leiftungen Auffehen, die 
ma im Bad, der heil. Franciscus in Berzüdung. 1614 entitand jein Hanpt⸗ 
bie Communion des Heil. Hieronymus, in weldhem er zwar 
Entwurf des Auguftin Caracci folgte, aber in der Ausführung durch 
suıd treuen Ausdrud wahrer Empfindung feinen Vorgänger übertraf. Der 
degte fich jehr gegen ihn, Domenichino brachte ihn durch Leiftungen zum 
igen. Gregor XV. nahm ihn in feinen Schuß und ernannte ihn zum 
ten des Batican. Zu feinem Ungfüd übernahm der Künftler die Aus- 
ang der Kathedrale zum heil. Januarius in Neapel. Als er zwei Pen⸗ 
feiner neuen Arbeit enthüllte, wurde jo viel Neid und Haß gegen ihn 
Daß er Frau und Kinder dem Schub feiner Freunde überließ und nad) 
extfloh. 1636 ließ er fich zur Rückkehr nach Neapel bewegen, ftieß aber 
auf jo viel Haß und Feindſeligkeiten, daß er für fein Leben fürchten 
und immer den Dolch bei fich trug, wenn er malte, daß er feine Nahrung 
Ber bereitete, weil er vergiftet zu werden fürdhtete. Die ftete Angſt und 
ammer ftürzten ihn ind Grab und feine Feinde wütheten auch noch gegen 
Bemälde und entzogen der Tochter einen Theil de mühjam verdienten 
B. Domenidhino entwarf langſam und führte mit peinlichem Fleiße aus: 
Bin dies mir, ich bin dies der Kunſt ſchuldig!“ pflegte er zu fagen. Sein 
% ift zart und harmoniſch, er ift der befte Zeichner der ganzen Schule. 








) Kugler, I. c. Bd. II. S. 21. — Domeniding —= der Heine Dominik. 
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‘ Maurer Michelangelo Amerighi aus Caravaggio (l 
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Zu feinem Leben war er ſtill und bejcheiden, im feinen Sitten tadelei, bi 
ſehr fromm. Wie er bei diefen Eigenjchaften jo vom Haß verfolgt werde kat 
iſt nur durch den Neid über feine Leiftungen zu erklären 

Aus der Schule der Caracci’s ging ferner hervor: druneso Ah 
(1578— 1660), der Maler der Zierlichteit; ſein tüchtigfter Echüler it ar 
Sacdhi und deffen Schüler wieder Carlo Maratta. Der berühmter & 
welcher unter den Caracei's fich bildete, it Guido Reni') (T-IM 
Er ift der Sohn eines Mufiters in Calvenziano bei Bologna und It 
bei Ealvart, einem Niederländer, welder in Bologna eine Kunftidul ii;e 
zwanzigſten Jahre ging er in die Schule der Caracci s. Lobovin mir is 
fähigen, jchönen, eifrigen Schüler mit offenen Armen auf, gemann ihm dj 
Beſcheidenheit und feiner Fortſchritte jeden Tag Lieber umd theilte iim del 
heimniſſe der Kunſt mit. Doc; genügten Guido Neni auch die Can ak 
er fuchte nach etwas Neuem, was ihm dunkel vorſchwebte, was [22 } 
finden konnte, bis ihm Annibale eines Tages fagte, man mühe der iR 
Caravaggio's die Anmuth, feinem ungewiffen und flimmernden Shit ta hier 
Tag entgegenfegen uud feine genteinen Formen in zierliche umwandeln 1 
machte fih Guido Reni am die Arbeit, deren Ziel die Aumuth war. [7,1 
fogleich nach Rom. 

Dort war damals ein heftiger Streit zwiſchen zwei Kuren 
hatte für die Frescomaler die Wände geweißelt und dabei jelber Oidmit 
Beichnen gefunden Ohne eine le durchgemacht, ohne die Kunftwehit 
Alten, gegen die er offen feine Abneigung ausſprach, ftubirt zu jo 
an zu malen. Die Natur war feine einzige Führerin und fie mad # 
Wahl und Geſchmack nad, aber getreu, daher feine Fehler und Borzüge BE 
Bilder fanden Beifall wegen einer gewifien Großartigfeit bei aller — 
Man warf ihm vergebens vor, daß jein Colorit roh fei in den Schutt 
Licht, daß er in einem Keller male, allein es war eine gewiſſe Kraft m äh 
beit darin, und um diefe Wahrheit der Lichtwirkung zu erreichen, male ER 
der That in einer Werkftätte, deren Mauern ſchwarz waren, und in 
Licht nur duch eine Kleine Deffnung von oben einfiel. So wurde & ua 






—— 
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Guido Reni. 1329 


Ipanifchen Soldaten gegen Rom fuhr. Im Augenblid, wo er landen 
wurde er mit einem Andern vermwechfelt und wieder feftgenonmen. Als 
thum fich Herausftellte, war das Schiff mit feinem Gepäd fchon weiter- 
1. Um basfelbe wieder zu erhalten, machte der leidenſchaftliche Mann in 
yendften Hite einen Weg nad) dem nächften Landungspunkt und befam 
in Fieber, an dem er 1609 ftarb. Beſſer antwortete Annibale Earacci, 
Sojepin zum Zweikampf herausforderte: „Die Waffe, mit der ich kämpfe, 
Binfel und mit dem fordere ich ihn heraus!“ ') 
0 heftig waren die künſtleriſchen Gegenjäbe im damaligen Rom, als 
Neni dahın fam. Die alte Schule gedachte ihn dem Materialiften 
gio entgegen zu ftellen. Albani empfing ihn darum mit Liebe — Guido 
inte, man befämpfe einen Gegner am beften mit den ihm eigenen Waffen, 
Ite das Martyrium des heil. Petrus im Vatican ganz in der Weife des 
gio, nur mit größerem Gedankenreichthum und mit mehr Adel der Aus- 
Saravaggio, der anfangs dur die Jugend und die Anmuth feines 
wie entwaffnet war, benahm ſich mın in einer Weife, daß Guido für 
m fürdhtete und aus Rom floh. Paul V. verficherte ihn feines Schubes baut V. 
ı ihm die Wandmalereien auf Monte Eavallo auf. Unabläffig war Guido 
itig, bei Nacht mit Zeichnen, bei Tag mit Malen, Mit dem Beifall ftieg . 
lz. Wegen einer Mißhelligkeit mit dem päpftlichen Schameifter wurde 
rletzt, daß er fich nad Bologna zurüdzog und erflärte, er werde gar 
hr malen, fondern lieber mit den Bildern Anderer handeln. Allein der 
ste alle Mittel in Bewegung, feinen Liebling nah Rom zu bringen, 
a3 Unrecht des Schameifterd wieder gut, jandte ihm Fürften und Car⸗ 
m Wagen bis zum Ponte Mole entgegen und empfing ihn aufs Huld- 
und ertrug auch ſonſt den verleßenden Stolz des Künftlers, wenn dieſer 
ſtwerke jchuf. Daran fehlte e8 nicht. Eine gewiſſe Anmut) und Majeftät 
rkennbar auf feinen Bildern, fie zeigen, daß er zu Hohem berufen war, 
ber bei aller Schönheit, bei aller Anmuth, bei allem Farbenglanz doch 
kalte Berechnung des Verſtandes heraus merken. Guido Reni war, wie 
der Künftler der Nobleffe. Ein Eardinal war ftolz darauf, daß Guido 
ıe Einladung zur Tafel bei ihm annahm. Ja, der Künftler fol fogar 
pect für jeine Kunft feine Kopfbededung aufbehalten haben, al& der Papft 
erkſtatt befuchte. Aber e3 kam auch eine noble Paſſion über ihn, nicht San 
uen, nicht für Pferde, fondern fürs Spiel. Albani, früher fein Freund, 
Neider, ſoll ihn dazu verleitet haben. Guido Reni fpielte nicht aus 
m Gelde, fondern aus VBebürfniß nach Aufregung. Als er einmal in 
Racht 4000 Goldſtücke gewann, wurde ihm unheimlich zu Muthe und 
e läflig in der Arbeit, bis er das Geld wieder verjpielt hatte. Beſaß 
Geld mehr, fo konnte er Wochen lang raſtlos Tag und Nacht arbeiten. 
i, die ihn warnten vor dem Spiel, antwortete er kurz, er fpiele um fein 
Beld. Angebote von Fürften wies er ftolz zurüd. Das Spiel aber wurbe 
onifchen Leidenschaft für ihn. Er verlor Summen, die ihm für ein &e- 
yın Papſt voraus gegeben waren, verlor den Kopf, zerjtörte, was er 
Kaffen Hatte, entfloh aus Rom und arbeitete num in andern Stäbten 
nd flüchtig, nur um Geld zufammenzubringen, und ftarb in Elend und 
ng. Sein bedeutendftes Werk ijt das große Dedengemälde im Palaft 
fi. Berühmt ift ferner feine „Madonna della Pieta”, feine „Maria 
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ner 
eine. 


Safe 
errato, 









bließ ſich durch die 
Neider nie zur Wiedervergeltung reizen. 1619 führte ihm, als wolle er 
Malerei recht erlernen, ein Freund bei Palma in Venedig auf. Als aber fin 
einige Zeichnungen des vermeintlichen Schülers jah, umarmte er ihm mit # 
Worten: „Du kanuſt mehr als ih.“ 1621 berief ihn Gregor XV. nah An 
Sein „beil. Wilhelm von Aquitanien“ erregte allgemeines Aufjehen, desgleich 
fein „Thomas, der die Wundmale Füßt“, fein „beit. Bruno“, feine „heil. Fer 
nilla“, jeine „Propheten und Sibylle“. Von 1642 an blieb Guercino m & 
fogna, wo er hober Ehre genoß. Chriftine von Schweden fühte bier & 
erbietig feine Hand, die jo viel Schönes geihaffen habe. Die Werte jeiner It 
Zeit zeigen eine Sentimentafität ähnlich der des Guido Reni. Die Zeitgeneil 
nannten ihn wegen der ſchnellen Vollendung feiner Arbeit „den Zauberer im d 
Malerei.” — „Ach Binterfaffe feine Arbeit unvollendet“, tröftete fih Gun 
ſterbend. — „a, entgegnete ihm Tiarini, Ihr, Herr, thatet mas For medte 
wir tbun nur, was wir Fönnen.“ 
Andere Kinftler aus der Schule der Caracci find Sanfranco (If 
bis 1647), defjen zablreihe Gemälde Paul V. hochſchätzte, den Urban VII. 
den NRitterjtand erhob; ferner Tiarini, Spada, Eavedone, Schedon 
Salvi, genannt Safjoferrato von feinem Geburtsort in der Mark Anton 
ein Schüler Domenichino's, dem er in vieler Beziehung nahe kommt. — D 
Streben der Caracci's ward auch in anderen größeren Städten nachgeahmt. Ei 
ähnliche efleftifche Schule gründeten die Campi in Eremona, die Brocaccıı 
in Mailand, ihr bedeutendfter Schüler ift Creſpi (1557 bis 1653), gemam 
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ano von feinem Geburtsort. Federigo Baroccio (1528—1612) aus 
nahm die alten Meifter, insbeſondere Eorreggio, zum Vorbild.) Zu feinen 
seen gehört Lud. Cardi da Cigoli (1559— 1613), der Michelangelo 
rreggio nacheiferte; feine Zeichnung ift correct, jein Colorit voll teuer: 
V. erwirkte feine Ernennung zum Ritter von Malta. Ehriftofano Allori Mori. 
-1621) aus Florenz, bildete fich nach Eigoli, während fein Bater Ulefjandro 
ichelangelo nacheiferte. Sein Fleiß war unermüdlich, von feinem erften 
ı Sentälde erklärte fich fein Lehrer jelber für überwunden. Berühmt ift 
sl. Julian“, noch berühmter feine „Judith“, in der er jeine ſtolze Ge⸗ 
Razzafirra; abgebildet haben joll, während er fi Haar und Bart wachen 
x von fich felber das Bild des „Holofernes* abzunehmen. Carlo dolci,?) Yarlo 
1616 und geftorben 1686 in Florenz, ein ſentimentalerer Safjoferrato, 
te fi auf wenige Stoffe, Madonnen, heilige Familien und einzelne Züge 
Leidensgeſchichte, ſeine Bilder waren und find heute noch geſucht; Ruhe, 

ein tiefe Gefühl, Anmuth und Zartheit charakterifiren diefelben. Sein 
8, der den Kelch fegnet”, zeigt die ſchöne Begeifterung der Liebe. 
‚ber auch die Schule der Naturaliften jeßte ſich fort, befonders in Neapel. 
anier, Giufeppe Ribera, genannt Spagnoletto?) (1593—1656), Ribera 
in Zativa im Königreich Valencia, verließ die Univerfität, um fi in 

ganz der Malerei zu widmen. Die Bilder Raphael’3, Correggio's machten 
: auf ihn, am meiften aber Caravaggio. In Neapel gewann er einen 
sifterten Edelmann jo vollftändig für fi, daß diejer ihm ſeine Tochter 
u gab. Als er auf deſſen Balcon das Bild des „heil. Bartholomäus” 
onen ausftellte, fammelte fich das Volk in Maffe vor demfelben. Auch 
tönig fam und ward derart für den Künftler gewonnen, daß er ihn zum 
r ernannte und mit Wohlthaten überfchüttete. Der Papft verlieh ihm den 
orden. Ribera malte viel und leicht. Eine kühne, abenteuerliche Einbil- 
ft, die Voefie des Gräßlichen, zeigt fich oft in feinen Bildern. 
ibera ijt ein Zeuge, wie die Spanier ihre künſtleriſche Ausbildung in Ribera. 
fuchten. Spanien hat feine Kinderjahre der Malerei aufzumeilen, feine 
e Entwidlung von den erjten Anfängen bis zur Vollendung; e3 hat feinen 

von Mefjina, feinen Cimabue. Sie lernten die Kunſt gleich in ihrer 
ıng kennen und leifteten dann über ein Jahrhundert lang Vortreffliches. 
ten fie der Machtſtellung und Kunftliebe ihrer Könige zu danken, mie 
genen Sinn für das Schöne und ihrem Eifer für Vollendung. Juan 
anes eilte nah Rom, um unter Raphael zu lernen, und eignete ſich 
Eorrectheit feiner Zeichnung und der Schönheit feiner Formen und der 
ned Ausdrudes jo viel an, daß man feine beiten Gemälde feinem Meifter 
en möchte. Er ift es, der den neuen Geichmad der römifchen Schule 
ber gründlichen Kenntniß der niateriellen Arbeiten der Kunſt in feine 
brachte. Die Habsburgifchen Könige Tiebten die Künfte und hatten Mittel 
bie fchönften Gemälde zu kaufen, und legten eine Sammlung an, welche 
großartigften der Welt gehört. Der Frauzoſe Viardot, ber Spanien 
ichte, fchreibt: „Fühlt ihr in eurem Buſen die heilige Siebe zu der Kunſt Kulm 
en, fo geht in das Mufeum von Madrid! Alle großen Künftler wurden "dcid- 
Wburgern zinsbar und die anderen europäischen Fürſten erhielten nur 
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Kugler, J. III, S. 4. — Viardot, Notice sur les principaux peintres 
agne. 
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biejenigen Arbeiten, welde biejem nicht zum 
nicht blos Gemäßde von Künftleru zweiten Rx 
Caroecci, Andrea dei Sarto, Guercino, Giorl 
fonbern die erftenMeifter haben hiehet ihren 
Lanl Veronefe, Guido Reni, mamentlich ha 
Atefiers ihnen überlaffen. Auch der göttliche 
bericht im Mufeum zu Madrid. Na ven J 
* Berle der Niederländer und Deutfchen,” — 
größten Vorbilder vor Augen umd leiſteten 
Anblick der fpanifchen Gemälde bedauert, wi 
Bewunderung auszudrüden und jeine Gefühle 
teit wieberzugeben. ') 
Aus Ribera's Schule gingen Majii 
Aniello Falcone uns Salvator Roj 
x Salvator Roja’s Leben ift jehr 
Feldmeſſers im Dorf Arenella bei Neapel. S 
fpielte er mit der Laute umb zeichnete. Bum 
Teinen Bernf hatte, entflob ex aus dem Ri 
der Mufil. Bald war er dert als LZautenjpü 
jeht geiut. Seine Schweiter heiratete eu 
fing ex an ermftlich zu zeichnen. Im acht; 
Entjäluß, mar eimem Lehrer zu folgen, 
Auinen, in den Wäldern, in den Bergen, 
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ermordet worden, hätte nicht das 
* wurde der Kamerad. der Mi 
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Lieder, die noch Niemand gehört hatte. Der Hauptfpaßmacher auf dem 
nannte fih Signor Formica. Alle Welt ſprach von dem Wagen und, 
nor. Formica die Maske abnahm, erkannte mar Salvator Roſa. Er war 
hter und ein guter eigenthümlicher Dichter. Seine Gemälde gingen reißend 
ehr er auch ihren Preis erhöhte. Yet brach aber der Aufftand Mafa- 
3 aus und GSalvator ging in feine Heimath zurüd, um gegen die 
zu kämpfen. Der Aufftand wurde niedergefchlagen, — der Künftler fand 
ine Zufluht in Rom, aber alle Unbändigfeit feiner Seele war wieber 
sorden, und er ftellte zwei ſatiriſche Bilder aus, die Alles verhöhnten, 
m damals Großes und Mächtiges hatte. Nur Flucht konnte ihn retten. 
‚ntunft in Florenz jedoch war ein Triumph. Ferdinand II. empfing 
eine Künftlergröße und war entzüdt von feinem Wefen. Salvator machte 
in großes Haus und jpielte nebenbei Theater. Aber auch in Florenz 
abm feine Ruhe. Er ging in die Wälder, in die Wildniffe, die feine 
‚e befruchteten. Bulegt durfte er wieder nah Rom, dem fteten Biel 
Zünſche. Seine Feinde waren todt und fein Ruhm warf einen Schleier 
7 Bergehen. Er kaufte ein Haus auf dem Monte Pincio und lebte wie 
er Herr. Eines feiner lebten und berühmteften Bilder ift die Verſchwörung 
tline. Porträts, aber in der Weife der Naturaliften, namentlich) wilde 
gegenden, einfame Schluchten mit Räubern, Soldaten, Einfiedlern, find 
hohem rad gelungen. Salvator Roſa ftarb in Rom 1673.) In feiner 
aftsmalerei Hatte er Beziehungen zu Poufjin. Doch über die franzöfifche 
tie Malerei an einem anderen Orte! 


3enn wir die Gejchichte der italienischen Malerei noch einmal über- 
welch’ ein Reichthum fchöpferifcher Geifter tritt ung nicht entgegen, und 
ig ift nicht die Kunftbegeifterung eines ganzen Volkes, welches Die 
ingen feiner Künftler wie Gaben Gottes verehrte?) und großartige 





Lady Montague, !Life of Salvator Rosa, London 1824. 2 m. 8. 

Im Schaffen des Schönen ahmen wir Gott nad), jo behauptet der alte Bafari — 
inleitung zum „Seben ber ausgezeichneten Maler und Bildhauer“ (Bd. J, ©. 13): 
: allmädtige Gott das Weltall geformt und den Himmel mit glänzenden Lichtern 
t hatte, ftieg er hernieder auf die Erde, den Menichen zu bilden, und fein er- 
r Geift entHüllte das erite Vorbild der VBildhauer- und Malerkunft, da3 Vorbild, 
hem allmälich Statuen und VBildhauerwerfe geformt, jchwierige Stellungen und 
und für die erften Malereien Weichheit, Uebereinftimmung und Abftufungen von 
d Schatten gefunden worden find. Das erfte Modell, aus welchem das erfte 
bild fich geftaltete, war demnach aus Erde geformt, denn der göttliche Baumeiſter 
und des Raumes wollte, als allvolllommen, durch die Unvolltommenheit des 
en Weg bezeichnen, hinvegäunchmen und hinzuzufügen, gleichwie gute Bildhauer 
er durdy Hinzufügen und Wegnehmen ihre mangelhaften Entwürfe zu der Voll» 
ühren, welche fie ihren Werten geben wollen. Dieje Geſtalt ſchmückte Gott mit 
n Sarben und diefelben {Farben find jpäter von der Malerfunft aus den Schichten 
gewonnen worden, um alle Dinge nahahmen zu können, welche in ihr Gebiet 


o machte die Anficht jener Beit Gott jelbft zum Lehrer der Malerei und Bild- 
it. Safari unterläßt aber auch nicht hin und wieder in feinem großen Werke zu 
‚ wie der Künftler, wolle er wahrhaft Schönes geftalten, in veredelter Stimmung 
ie (I, 260): „Niemand glaube (denn e3 iſt kaum möglich, wie täglihe Erfahrung 
), daß man ohne Gottesfurcht und Gottes Gnade und ohne edle Sitten zu einer 
en Stufe wird gelangen können " — 

ber nicht blos die Künftler, jondern ihre Beitgenoffen fahen in der Bildung des 
einen Gottesdienft, auch von Seite derer, welche die Künftler blos unterftüßten. 
: Chronift, Aimon, berichtet gelegentlich ded Kirchenbaues von Tutbury: „Es 
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‚Auen Gemälde in Proceifion aus der Werfftätte des Künſtlers im bie Kirche ing! 
Sao Scheint Italien richt heute uoch das Vaterland des ewig Schönen zu ſcel 
Die neue Geiftesrichtung in Deutjchland hat in jener Zeit die Bilder aus 
den Tempeln geworfen und alle bildliche Darftellung göttlicher Dinge für 
Entweihung des Himmliichen erflärt. Italien aber blieb der alten Richt 
ſchmückte jei 
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einen Wagen jpaimen, um Steine, Kait, Holz und 
em Dinge dem Gottesbaue an 
a Yan einem Wagen, einer — —— 


tieffte Stillſchweigen. Wenn fie raſteten fo befannte der Eine oder der A 
teren Thränen der Reue öffentlid ſeine Zünden und verlangte öffentlich die Lost 
und das Troitwort des Prieitere. Wer fid dem Schweigen und der Arbeit im 
nicht unterzichen wollte, der wurde nicht gelitten und von den Andern fortgeicidt.” — 
(Caumont, Hist. summaire de l’Architecture religieuse. Paris 1536. Chap. VII 
Bl. Brunners „Runitgenofien der Klofterzele“, IV.; Chne dieſe Anſchauung märe 22 
nicht jo viel Schönes überliefert worden. — 
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Historische Wlerhe 


aus dem Berlage 


von W. Braumäller, k. k. Haſ⸗ und Aniversitötsbachhändle i in Wien. 








Söfler, Gonft. Stitter von. Dapfl Adrian VI. 1522. 1523. gr. 8. 1880. 
5 fl. — 10UM. 

Tie Geſchichte Adrians VI. — nicht blos des lebten deutichen, fondern auch 
überhaupt des letzten nichtitalieniihen Papſtes — bildere bisher eine Rüde in der 
Geſchichte der Päpjte Teutichlands und des Reiormationdzeitalters. Da dem vaticani- 
jchen Archive die einichlägigen Materialien abhanden tamen, bedurfte es einer For⸗ 
ſchung von mehr ala vierzig Jahren, bis es dein Verfaſſer gelang, Adrian in feiner 
welthiitoriichen Thätigkeit, nicht blos der deutihen Reformation gegenüber, die er 
dammte, jondern aud in jemen Beziehungen zu den verichiedenften Staaten, als 
Reformator der Curie wie als Mittelpunkt einer großen geiftigen Bewegung aufzufaffen 
und darzuftellen. St der deutichen Geſchichte durch Die nähere Kenntniß ihres raſtlos 
thatigen Papſtes eine ausgezeichnete Perſönlichkeit gewonnen, die bis jetzt wie in 
römiſchen Grüften verborgen ruhte, fo erhält durch die Biographie Adrians das medi- 
ceiſche Zeitalter erſt den naturgemäßen Abſchluß, als zwiſchen den Nachkommen fürſt⸗ 
licher Kauiherren aus Alorenz der Sohn eines armen Niederdeutichen, zwiſchen den 
Neiörderern der Kunſt ein ehemaliger Frofeffor von Yöwen Papſt wurde, dem nun ein 
anderer Proieſſor in Wittenberg gegenübertrat, und der größte Frincipienfampf der 
neueren Geſchichte begann. Zus kurze Pontificat Adrians erhält dadurch eine Bedeu⸗ 
tung, die für das Reformationsgeitalter geradezu ala maßgebend bejeichnet werden muß. 


Aus Metternich's nachaelaffenen Papieren. Herausgegeben von dem Sohne 
des Staatskanzlers Fürſten Richard Metternich-Winneburg. Geordnet 
nd zuſammengeſtellt von Alfons von Klinkowſtröm. Antoriſirte deutſche 
Original-Ausgabe in 4 Theilen. I. Theil. Bon der Geburt Metternich's bis 
zum Wiener Kongreß 1773— 1815. 2 Bünde. Mit dent Porträt des Ztaats» 
kanzlers und zwei facjimilirten Beilagen. gr. 8. 1880. 10. — 2U.M. 


In Leinwand gebunden: 12 fl. — 24 M. 
11. Theil unter der Preife ) 


Wendrinsky, Joh. Kaiſer Joſef II. Ein vebens und Eharakterbild zur 
hundertjährigen Gedenkfeier ſeiner Thronbeſteigung. Mit Porträt. gr. 8. 
1880. 4A. — SM. 


Wolf, Adam, ff. Regierungsrath, Director des ka k. Thereſianum. Geſchichtliche 
Vilder aus Delerreih. 2 Bände 1. Band: Aus den Zeitalter der 
Reformation. (1526 —1648.) 2. Wand: Aus dem „Zeitalter des 
Abſolutismus und der Aufflärung. (1648 bis 1752.) gr. 8. 1878. 
1880, à 1M. —8M. 

Tas genannte Werk enthält eine Culturgeſchichte Orfterreiche aus der 
Reformationszeit, und zivar in biographiſchen Tenfmalen, auf Grund von eigen- 
händigen Aufzeichnungen. Geſchildert ſind in 1. Yande: Georg Kirchmair, die 
Wiedertäufer, Vartelmeund Ar. Chriſtoph uhevenhüller, Marr Sittich, 
Erzbiihof von Zalzburg, Hans Yudwıg von Nufftein, Graf Zlavata 
und Melf Adam Pachhelbel; im 2. Rande: Maria Eliſabeth Stampfer, 
EGraf Sigmund Soabim von Trauımannedorf, Fürſt xerdinand von 
Schwarzenberg. Graf Sigmund Friedrich Khevenhbüller, Graf Carl 
von Zinzendorf, Friedrich Riedel und die Aufklärung, Städte und Bürger. 


Zwiedincd:Züdenhorft, Hans von. ans Ulrich Türſt von Eagenberg, 
Freund nnd erjter Miniſter Kaiſers Ferdinand Il. Mit zwei Medaillon: 
Porträts. gr. 8. 1880, | nn. -- AM. 


Zrud ven Adolf Holzhaufe in Bien 
ER Dofe nub Un.seritaice®duchrtundir. 
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